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2lcca  Semproma. 

Xioveüe. 
Don 

Crnfl  CÄftetn.       :J  '-:-\\  ••,.*.  <- 

—    Crcsben.    —  .  ....... 

Hö  l^litu-j  SMrruncuS  Itat  in  baä  fteinc  ©emadj,  n>o  feine  ©attin,  bie 
|P§  p|ä  i^tjje^tiä^rige  Sicca  ©empronia,  bamit  befc^äftigt  roar,  einen 
BBLfiB  prächtigen  SBolfSljunb  mit  &oniggebäcf  p  füttern. 

„Sicca,"  fjob  er  nacf)  furjer  Segrüfjung  an,  „idfj  fomme  uom  Äaifer. 
Sie  ©acfje  ift  Ijeute  fprud)reif  geworben.  ®er  ftürft  f<f)icft  inid^  als 
HSroprätor  na<§  ©nrien." 

Sie  junge  grau,  bie  nadjläfftg  in  ben  Sßdtftern  eines  erjfüfjigen  ©effets 
geleimt  Ijatte,  war  beim  ©rfdjeinen  tfjreS  ©entarte  ntdjt  aufgeftanben. 
Ofefet  erfiob  fte  ftd),  roarf  bem  gierig  lauemben  SBotfSfyunb  ben  ganzen  5Reft 
ilireS  ^oniggebäcfö  auf  einmal  ju  unb  fragte  bann  inif?mutf)ig: 

„£aft  $Du  benn  angenommen?" 

„©etbftüwftänblidb.   2Benn  ber  ßaifer  befiehlt  .  .  ." 

,,9ttt)  £b,orl)eit!  ®er  5taifer  Ijat  Seute  genug,  bie  fi<#  jur  2Bürbe 
eine*  ^Sroprätorä  beranbrängen.  2>u  batteft  nur  antworten  follen,  bafj  ©u 
nidjt  Suft  baft." 

„2öte?  £itu§  Slrruncuä  follte  ntcbt  Suft  fjaben,  reo  es  fidt>  barum 
b,anbelt,  bem  SBaterlanb  einen  SDienft  ju  erweifen?  ©erabe  ber  Umftanb, 
bafj  e§  in  ©nrien  jefet  fo  mancherlei  SBunben  ju  feilen,  fo  jaljllofe  9Wifc 
griffe  ju  oerbeffern  giebt,  gerabe  baS  locft  mtdj." 

,,©o  tjatteft  £)u  fagen  fönnen,  bafe  ©eine  junge  $rau  fid)  fträubt, 
bicä  f(böne  9tom  mit  ber  langweiligen  ^prouinj  ju  »ertaufc&en.  ©nrien! 
Sa«  Sanb  ber  ©ntbetyrung!  9Ktr  grauft  bei  bem  blo&en  ©ebanfen.  2)a 
—  (fte  roie3  auf  eine  ber  33ud>roHen  ib>e§  breifüfjigen  ©IfenbeintifdjdbenS) 
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  (Etnji  (grfflein  in  Bresben.   


—  lie«  bod)  einmal  bie  Stlagegefänge  unfete«  Dtd)tet«  Doibtu«!  SBie 
fe^nt  ftd)  ber  nad)  bcm  gotum!  •  SBie  Imnbettfältig  üetroünfdjt  et  bic 
SEBüftenei  feinet  33etbannung!  Unb  Storni  am  ©djroatjen  3Reet  ift  bod> 
iridjt  b>U>  fo  cntfeftlic^,  wie  btefe«  ttautige,  göttetpetlaffene  ©ntten!" 

,,3d)  rounbete  mid),  Sicca,  bafj  Du  fo  wenig  SSetftänbnif}  füt  ben 
@tnft  meine«  Setuf«  b>ft  3$  bin  ©enatot.  3d)  bin  fttieg«mann  unb 
tömtfdjet  ©taat«bütget.  ©inb  benn  bie  2Bettfaljrten  im  6itcu«  SWartmuä 
Dtt  gat  fo  unbefdjtetblid)  an'«  $etj  geroad)fen?  ©titbft  Du,  roenn  Du 
einmal  ein  3a!jt  lang  bie  Pantomimen  entbeljtfi  unb  bie  9tad)nrittag«au«s 
flüge  in'«  9Jiat«felb  unb  bie  Keinen  gteuben  D&  ©tabtflatfdje«?  3ubem: 
ganj  olme  betattige  $od)genüffe  ift  bie  ^tOBinj  ja  aud)  nid)t  .  .  ." 

„^3al)!  ©grien  mit  feinet  alten  Ätämerftabt  Slnttodjeia!  Qd)  b>be 
genug  baoon  au«  ben  ©d)itberungen  be«  Ulpiu«!  3lntiod)eia  ift  ein  et« 
bärmlidje«  9?eft,  obne  ben  leifeften  $aud)  roeltftäbtifd)et  Otöfje.  9fein,  e* 
gebt  nid)t!  &iet  fdjon,  im  eroigen. SRom,  l>ab'  id)  fo  manchmal  ©tunben 
bet  Debtgfett  .  .  .  SEBic  fottte  ba«  roetben,  roenn  id)  ba  btüben  6ei  ben 
.^öni}ietn  .  .  .!  Um  feinen  ^tei«!  $d)  etfud)e  ©id)  bringenb,  bleute 
*frtb.d)  in'2  .?ßclätium;  ju  geljen  unb  ben  Slaifer  ju  bitten,  ba§  et  von  foldjer 
.  .Saft.un«.b«fteit". 

;  -,St«dJ't  .tief -bet  ©enatot.  „Du  mutljeft  mit  *,u  . . .  Slbet  ba«  fann 
nid)t  Dein  ©ruft  fein." 

„3Mn  uoHfommenet  ßtnft.  gut  Dtd),  bet  Du  balb  fünfjig  Qab^te 
jäf)tft,  mag  ja  bie  2lmt«U)ätigfett  in  bet  ^Jtotnns  ü)te  SReije  baben:  füt 
mid)  ift  bie  Uebetfieblung  nad)  Slntiodjeia  ein  Unbing." 

„Du  roitft  Dtd)  gewöhnen.  $d)  miß  Sitte«  aufbieten,  üm  Dtt  ba« 
Seben  aud)  fetn  uon  bet  ßauptftabt  angenehm  unb  etbaulid)  ju  mad)en. 
Du  fatmft  fo  oiel  baju  beitragen,  bafj  meine*  ©enbung  bott  ib^ten  3n>ecf 
erfüllt.  SBemt  bie  ®emal)ltn  be«  Sßtoptätot«  mtlb  unb  oetföbnenb  eingreift 
nad)  biefen  unglüeffetigen  Slufftänben,  roenn  fie  in  eigenet  ^ßetfon  gtieben 
ftiftet  unb  bie  ©emütbet  beruhigt,  bann  roitb  bet  ©tfolg  meinet  amtlid)en 
9Kaf3nabmen  unoetgleidjlid)  gefötbett  roetben." 

„Stbet  mein  gteunb!  Du  glaubft  boeb  nid)t,  bafe  id)  geroillt  fein 
fönnte,  mit  biefen  ^albbatbaten  mid)  ju  uetbtübetn?" 

„Dtefe  &a  Ibbatbaten  finb  llntertbanen  be«  9leid)«  unb  Ijaben  al«  fold)e 
Slnfprud)  auf  Deine  greunblidjfeit.  ©laube  mit:  roenn  Du  Did)  bott  nur 
mit  einigem  ©ifet  bet  fd)önen  Aufgabe,  bie  id)  Dtt  uotjeidjne,  roibmen 
roolltejt,  Du  roürbeft  balb  aufböten,  übet  Sangeroeile  ju  flogen!" 

Sicca  fdjüttelte  heftig  ben  Äopf. 

„Du  beutttyeilft  mid)  falfd).  Daju  tauge  id)  ganj  unb  gat  nid)t.  SWit 
gtaut  oot  biefem  3lntiod)eia,  roie  not  ben  ©djteden  bet  Untetroelt.  9lein 
unb  abetmal«  nein!  3d)  null  oon  bet  ©ad)e  butd)au«  sJiid)t«  roiffen." 

„3la,  ba«  ift  nun  leibet  md)t  meljt  ju  änbetn,"  fagte  Slttuncu«  t>et= 
ftimmt.   „3Bol)l  obet  übel  roitft  Du  Did)  fügen  muffen." 


Zlcca  Sempconia.   
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„Stein!" 

„SSaS?  9tein?" 

„3dj  füge  mid)  nidjt!"' 

Sie  fab  if)it  mit  tro|funfelnben  Slugen  an. 

„SBte  oerftebe  td)  baS?"  fragte  er  frofttg. 

„2Bie  eS  gemeint  ift.  SBir  teben  nidjt  mebj  in  ben  3«ten  ber  SRepubtif. 
©ie  römifdje  grau  f>at  längft  aufgehört,  baS  roittenlofe  SBerfjeug  in  ber 
,§onb  tfjreS  3JtanneS  ju  fein,  ©rimtere  ©idj  unfereS  (JbeoertragS!  ©anf 
meiner  Selbftftänbigfett  bin  idj  burdjauS  nidjt  oerpflid)tet,  ©ein  freiwilliges 
<5rU  p  tbeilen. .  3dj  werbe  bier  ruljig  abwarten,  bis  ©eine  ^ßroprätur  in 
Serien  ju  @nbe  tjl." 

„Sicca!  ©u  biftoon  ©innen!" 

„Keineswegs.  3lber  id)  febe  nid)t  ein,  warum  id)  mit  fedjjelm  Qabren  — " 
„©er  ^piafc  ber  grau  tft  aud)  beute  nodj  an  ber  Seite  beS  SDianneS," 
wtfefcte  StrruncuS  ftreng.  „Unfer  ©beoertrag  mar,  wie  id)  febe,  ein  tböridjteS 
3ugeftänbnife  an  ben  neurömifdjen  3«tgeift,  —  ober  beffer  gefagt:  an  ben 
©igenfimi  ©einer  3Rutter.  ©rofebem  boffe  id)  nidjt,  bafj  ©u  ben  3)tutb 
t>aft,  biefe  äufcerften  Folgerungen  ju  sieben  .  .  ." 
Sicca  Sempronta  bliefte  ju  33oben. 

„Siebfter  SRann,"  fagte  fie.  enblid)  balb  fdimollenb,  b«lb  flebenb,  „nimm 
bod)  Vernunft  an!  3fd)  witt  ®tt  bie  treuefte  unb  geborfamfte  grau  t>on 
ber  SEBelt  fein:  nur  in  bem  einen  Sßunft  nidjt!  ©erabe  was  ©u  mir  ba 
als  meine  jufünftige  Aufgabe  f)inftenft,  gerabe  baS  fdjredt  mid)  ab.  Unb 
fieb  mal:  ©u  bift  ja  aud)  obnebieS  oft  genug  monatelang  oon  mir  ge= 
trennt!  ©rft  übermorgen  reifeft  ©u  roieber  nad)  3tttica!  SBerwidjenen  9J?ai 
warft  ©u  in  Spanien  unb  Sufttanien!  SllleS  jum  SBortbeil  beS  Staates 
unb  ©eines  ÄaiferS  unb  2ltteS  unter  SRifjadunng  ©einer  Stellung  als  ®be= 
gemabl!  ftömmt  eS  ©ir  nid)t  barauf  an,  ooHe  jeb«  SBodjen  lang  obne 
grau  bei  ben  Qberern  ju  weilen,  nun,  fo  fann'S  ©ir  aud)  9Ud)tS  t>er= 
fd)lagen,  wenn  ©u  ein  Qabr  lang  allein  bei  ben  Syriern  ^anfeft  ..." 

„Sicca,  Sicca!"  murmelte  ©ituS  StrruncuS.  „Seim  &erfuleS,  ©u  be- 
trübft  mid)  mebr  als  id)  ©ir  fagen  fann!  $ft'S  benn  ju  glauben?  So  wenig 
alfo  füblfi  ©u  für  ©einen  ©emabl?" 

©ie  junge  grau  jutfte  bie  Sldjfetn. 

„2BaS  beifet  baS:  ffiblen?  §ab  id)  ©ir  jemals  »orgelogen,  bafs  id)  in 
©id)  »erliebt  fei?  ©u  warft  Senator  unb  ©rofjgrunbbefifeer:  id)  ein  armes 
unerfabreneS  SRäbdjen  beS  SRitterftanbeS.  9iur  auf  3ureben  meiner  2Jtutter 
bab'  id)  nad)  langer  Steigerung  nadjgegeben." 

„@S  ift  red)t  liebenSmürbig  t>on  ©ir,  bajj  ©u  mir  bieS  mit  fo  er* 
bauttdjer  Dffenbeit  »orbältft  3dj  bäd)te,  Sicca,  bergleidjen  bätte  id>  nid)t 
um  ©id)  »erbient.  £ab'  id)  ©id)  nid)t  auf  £änbeu  getragen?  iRidjt 
jeben  leifeften  SBunfdj  ©ir  »om  Stuge  gelefen?  Unb  nun  fagft  ©u  mir  vm- 
»erblümt  .  .  ." 


$    «Ernjl  €dßein  tn  Bresben.   

„2BaS  bie  2Bo^dt  ift.  Unb  $>u  femtft  biefe  Söaljrfjeit  ja  omtebteS. 
Stber  tote  $>u  midj  fragft,  fo  fönttte  auefj  icf)  fragen:  .§ab'  td&  2Mr  etroa 
ntdfjt  SBort  gehalten?  Sin  idf)  ®ir  mdf»t  oon  ßerjen  freunbltd^  unb  roilltg 
geroefen?  $ab'  idf»  bie  £reue  wertest  ober  bie  2lcf)tung,  bie  icf»  deinem  et= 
laugten  9lamen  fc^utbc?  Stur  baS  Sine  fannft  $>u  tridfit  f orbern:  bafj  id> 
mit  fetfjjetin  ftafycen  ba  brüben  midj  einfarge  unb  ben  antiod(jifcb>n  Sffietftent 
ben  ©taub  oon  ben  güjjen  nrifdje." 

£ttuS  2lrruncuS  fdjritt  in  roadf)fenber  Aufregung  burdj  ben  DecuS. 

„£>u  oerbitterft  mir  äße  greube  an  bem  SBertrauen  beS  ©äfarS!" 
fuf>r  er  nadj  langem  ©djtoeigen  fjerauS.  „£öre  midf»  jefet!  3$  bin  feft 
überzeugt,  bafj  idfj  trofe  unfereS  tl)öridf)ten  ©fjeoertragS  bie  Nüttel  befäfje, 
$id)  einfach  ju  sroingen:  .  .  .  Stber  baS  roill  idj  unter  feiner  Sebingung. 
3ldj  oerfdnnäije  ein  SBetb,  ba§  nidit  freinnttig  meine  Begleiterin  ift.  3d> 
laffe  £>ir  alfo  35ebenfjeit  bis  ju  meiner  9tü<ffcljr  oon  Slttica.  Ueberlege 
SM^S,  Sicco!  2BaS  tdj  ®ir  antworte,  toetm  £)u  mir  enbgiltig  Stein  fagft, 
ba«  toeifj  id)  nodj  nicljt  .  .  .  ©eljab'  $>id)  tooljl!  $d)  fjabe  jefet  mit  SudliuS- 
ju  arbeiten." 

@r  ging.   ©ie  flaute  ü)m  fcBtocigcnb  nad§. 

„9ßenn'S  nur  in  Sfatiodjeta  nidbt  fo  fürdjterlich,  öb'  märe!"  feufote  fie 
fdfjroermutfiSooll.  „®as  Seben  ift  ja  boefj  ofmefnn  eine  Saft!  Unb  nun  fo 
»ereinfamt  —  fern  »on  bem  lauten  ©etretbe,.  ba«  uns  »ergeffen  madjt ! 
Unbenfbar!  Sieber  gleich  auf  ben  ©dfjeiterljaufen!" 

©te  toarf  fxdf)  nrieber  in  iljren  ©effet  unb  griff  mit  ber  idmeetoeifjen 
£anb  in  bie  golbene  ©ebädfdfjale.  ®ann  rief  fte  ben  2BotfSt)unb,  ber  fid> 
bis  jefet  nid)t  gerührt  blatte,  ftri<$  Ujm  fdjmeic&lerifd!)  über  ben  flugen  Ropf 
unb  futterte  tlm  oon  -Heuern  mit  £onigfudjen. 

II. 

3m  ©petfegemad»  feines  oerfdfjroenberifdf)  eingerichteten  &aufe3  lag 
ber  junge  ©eptimiuS  ©auler  mit  jtoet  greunben,  ©nejuS  unb  ÜRarcuS,  jtt 
£ifd>e.  SDaS  3JJab,l  mar  oorüber;  bie  ©ftaoen  unb  ©flaoinnen  Ratten  ftdb/ 
eben  entfernt,  um  bie  brei  fenatortfdjen  Jünglinge  beim  ©enufj  ib>eS  alten 
gülemerS  allein  ju  laffen.  $>er  feurige  Sßetn  ftof?  in  ©trömen.  SDtan 
tranf  Um,  gegen  bie  ©itte,  ungemifdfjt  unb  oerjeb^rte  baju,  um  ben  £urft 
nodE»  p  fteigern,  fdjneefalte  ©tücfclien  £b>nfifd)  in  ©aljlafe. 

Das  ©efprädj  f>atte  feit  bem  SBeggang  ber  ©flaoen  eine  etroaS  be= 
benflic^e  Stiftung  genomtnen.  ©eptimiuS  ßauler  erjagte  glutb^fprü^enben 
SlugeS  oon  feinen  Eroberungen  .  .  .  @r  galt  für  einen  ber  ungeftümften 
3tn^änger  Doürifdjer  SebenSroeiStiett.  9lid§t  gerabe  rüctfic^tSooH,  nannte  er 
olme  Umfdjroeif  bie  tarnen.  Sefonbets  ergäbt  blatte  i^n  bie  Siebfdfjaft 
mit  ber  fpröben  Sioida,  ber  jungen  grau  eines  Zitters  aus  ßapua,  ber 
feit  anbertfjatb  ^n^ren  in  ber  3tä^c  beS  ©Ortenbergs  wohnte,   es  ^atte 
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»icl  2Rülje  gefoftet,  bie  etroaö  altmobifd)  gefilmte  grau  ju  berüden:  aber 
bann  mar  bie  ©efdjidjte  aud)  eine  einjige  Äette  aufregenber  2tb6nteuer . .  . 
©iefer  ©apuaner  ftrofcte  »or  etferfucbt.  £ag'unb  9laä)i  trug  er  ben  ©olcb 
im  ©ürtel  .  .  .  ©er  letdjtfertige  Jüngling  etflärte  mit  spätes,  sJUd)t« 
fomme  bem  SWeij  einer  folgen  ©efafir  gleid). 

„tyaty."  rief  ©nejuS  unb  teerte  bie  roeijjblaue  ©djate  bis  auf  t>en 
legten  tropfen. 

„Seftretteft  ©u  baS?" 

„©ans  entf Rieben!"  »erfefcte  ßnejuS.  „3$  t>attc  es  mit  &ora$. 
2Bemt  id)  beim  roirflid)  einmal  eine  2tebfd)aft  eingebe,  roiH  id)  aud)  meine 
©olle  ©emürt|Sruf)e  fyaben.  ©in  fdjöner  ©paf?,  ©eine  Slbenteuer!  Sei  jebem 
©tüdleht  Äalf,  baS  »on  ber  SBanb  brodelt,  aufsufaljren  roie  jein  umftettteS 
2Büb!  93ei  jebem  ^ürgefreifd)  in  ben  5Rad)barbäufern  3?errat^  p  wittern! 
©aS  fönnte  mir  paffen!" 

„aSon  ©einem  ©tanbpunft  ^aft  ©u  »ollfommen  3ted)t,"  nidte  ber 
Magere  Marcus,  „^mmerbin:  id)  »erftet)e  aud)  ©id),  ©eptitmuS!  Unb 
©eine  2trt  madjt  mir  ©inbrud.  ©iefe  föartnädtgfeit  im  Verfolgen  gerotffer 
^Jlänc,  bie«  Ueberroinben  »on  ©djroierigfeiten  .  .  .  9Kan  f)at  bod)  babei 
einen  SebenSjroed,  eine  Arbeit!" 

,,©aS  roitt  id)  meinen!  Unb  baS  ©efül)l  beS  ©riumpt)eS,  roenn  man 
am  3iele  ift!" 

„©rofeartig!" 

„9Jun,  id)  gönne  @ud)  biefe  ©rofjartigfeit,"  fd)mun$elte  GnejuS.  »5Wid) 
fann  bie  @ad)e  nid)t  loden." 

„3eber  nadj  feiner  a3erantagung,"  erroiberte  SJlarcuS.  ,,©u  bift  aud) 
rooljl  etwas  gar  ju  beleibt  für  bie  9Me  beS  ^erjenSerobererS.  ©eptimiuS 
aber  mit  feiner  2tpoHogefta£t  —  fjol'  mid)  ber  genfer!  ©ouiel  id)  weife, 
b,at  er  bis  jefct  nur  ein  einjigeä  3Ral  ob,ne  ©rfolg  angepod)t." 

„Dt)0'-"  rief  ©eptimiuS. 

„3lub,igeä  S3tut!"  roet)rte  ber  3lnbere.  „23er  fo  ijäufig  gefiegt  b,at, 
roie  ©u,  ber  fann  eine  Mebertage  aud)  eingegeben.  33ei  Sicca  ©empronia, 
ber  ©atttn  beS  ©ttuS  SlrruncuS,  bift  ©u  in  fd)önfter  %otm  abgefahren, 
©a  giebt'S  nun  fein  ßeugnen." 

,,3d)?  SBer  fagt  baS?" 

„Jlun,  babei  geroefen  ift  Steiner.  2t6er  man  b«t  bod)  beobachtet  .  .  ." 
„©aft  id;  bei  ©ttuS  SlrruncuS  »erfeljre!  ©afe  id)  gegen  bie  .£auSfrau 
fo  artig  mar,  als  bie«  unter  gebitbeten  ©täbtern  üblid)  ift  .  .  ." 
„Stein,  me^r." 

©eptimtuS  ßauter  sudte  bie  2Cc^fetn. 

„Sädjerttd),  beim  2lpott!  9lid)t  im  £raum  bab'  id)  jemals  baran  ge= 
badjt,  biefe  Sicca  ©empronia  als  ©egenftanb  einer  möglichen  £änbetet  tn'S 
3luge  ju  faffett.    ©te  ift  ja  iridjt  übel  fo  weit  .  .  ." 
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-  „Db,,  of),  olj!"  tief  Gneju«  unb  neigte  ben  mächtigen  Ütunbfopf.  ©ie 
reijenbfte  grau  snnfdjen  SJtaräfelb  unb  ©räberftrafje,  —  unb  nid)t  übet 
fo  roett?  2lufjerorbentttd&  Jjübfd)  ift  fte,  anmutig,  blut)eub,  olmnpifd)  .  . 
,,©a3  bädbte-td)  aud),  greunb!" 

„SBie  3*>t  gleid)  in  bie  £öb>  fab>t!  ©afj  fie  ein  »erlocfenbeä  Saroten 
bat,  gebe  id)  jn.  3$  aber  forbere  meljr.  Sicca  ©empronia  ift  lang* 
roeitig  .  .  ." 

„^Sat)!  ©er  $ud)3  unb  bie  Trauben!"  lad)te  ber  »ottfaftige  ©ptfuräer. 

Unb  9Warcu3  fügte  mit  einem  fpöttifdjen  fiädjeln  fjinju: 

„3$  fenne  jroar  3lcca  ©empronia  feit  Qa^ren  fd)on  —  fte  mar  nodj 
ein  fttnb:  —  atfer  bafe  fie  befonberS  langroeitig  roäre?  .  .  .  Stidjt  lang* 
roetliger  als  bie  meiften  .  .  ." 

„SJtid)  perfönltcf»  f)at  fte  getangroeitt,"  fagte  ©eptimiuä  geregt  „SEBenn 
man  im  ©arten  ber  ©üfetgfeiten  bie  Stu3roaf)t  l>at,  fo  roirb  man  ja  wofjt 
ein  bissen  »erroölntt.  ©ie  ortäübltdje  Slnmutlj,  bie  auf  ben  fieben  Mügeln 
fo  roofjlfeit  ift  nrie  baä  ©onnenlidjt,  f»at  für  mid),  offen  geftanben,  nur 
wenig  Stets.  @8  mufj  etroal  baljinter  fteefen!  ©in  gunfe  oon  bem  gött= 
ticken  Reiter,  baS  b>r  aus  bem  alten  prad)t»oflen  2Bein  buftet!"  ®in  über* 
trbifd)er  ^audi,  ber  aus  ber  abfdjmecfenben  2l(Itag3fomöbte  ein  Suftfpiel 
beeren  ©tils  madjt!  ©a»on  aber  finbet  ftdfj  bei  Sicca  ©empronia  nidjt 
bie  ©pur  ..." 

„2öer  weife!"  antwortete  (Snejuä.  „SJttt  all'  ©einen  SBorjügen  bift  ©u 
oielleic^t  nid)t  ber  SJtann  gemefen,  biefeä  verborgene  geuer  ju  werfen, 
bem:  2tcca  ©empronia  ift  fo  wunberliübfd),  bafj  fie  baS  SRcc^t  f)ätte,  geift* 
los  unb  fabe  ju  fein,  wa>3  boefj  gaitj  gewif?  nidjt  ber  gatt  ift  Stein, 
©eptimiu«!  2Benbe  ©id),  wie  ©u  wtttft:  bei  Sicca  ©empronia  b>ft  ©n 
fein  ©tuet  gehabt!  Unb  wa£  fdbabet  e3  benn?  $m  ©egentljeil:  gär  un* 
2Jfeitfd)enfreunbe  bleibt  eS  ei«  fdjöneS  ©efüfyl,  bafj  eä  aud)  in  bem 
ücrberbten  9tom  ber  Gäfaren  nod)  roeiblid)e  ©ugenb  giebt.  Sluf  biefen 
Karren  motten  roir'3  ablaben;  benn  Stiemanb  sroeifett  bod)  ernftltd)  an 
©einer  perfönlid)en  Unroiberftef}lid)feit!  ©tofjen  nrir  au:  ©3  lebe  Sicca 
©empronia!" 

©ie  S)turrb>33edier  flirrten  wtber  einanber.  ©eptimiuS  leerte  ben 
feinen  bis  auf  ben  ©runb,  goß  ü)n  »on  Steuern  »od,  fetjte  iljn  fjart  auf 
ben  ©ifd)  unb  fagte  bann  trofetg: 

.  „©tdfroanft,  unleiblic^er!  ©laubft  ©u,  ia)  l)öre  au«  ©einer  Se= 
fc^önigungsfpraa^e  nid^t  bie  empbrenbfte  3^onie  lierauS?  216er  id§  roitt  ©ic^ 
fcf)on  fteiit  friegen!  ^ältft  ©n  bie  2ßette,  ba§  id),  nod^  eb>  ba*  Qaftr 
oergefit,  aud)  btefe  Sicca  ©empronia  erobert  l»abe?" 

GnejuS  flaute  bebäd^tig  tu  feinen  golbbraunen  latenter. 

„34  mei§  nid)t,  ob  id)  gerabe  roegen  ber  Sicca  ©empronia  roettett 
fott.   ©ie  ift  befreunbet  mit  metner'  ©d)roefter  ..."  . 

„QBa*  ttjut  ba«?" 
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•  „9iun,  bie  Sichtung  oot  ber  gamilie  .  .  .  Qd)  benfe  immer,  bie 
greunbe  jäf|len  ein  bisdjen  mit  ju  ben  ^auSgenoffen.  Uebrigenä,  nmä  mir 
Gneja  von  3tcca  erjäfylt  Ijat,  unb  roaS  man  aud)  anberroärts  l)ört  3d) 
glaube,  $Du  tyäteft  gut,  menn  ®u  bie  &anb  ein  für  allemal  Iner  baoon 
Itefeefi!  2lcca  ift  unantaftbor,  eine  SRömerin  ölten  ©Flages.  3för  SBater 
batte  ben  Seinamen  6ato  ber  Strengere,  SHefe  Strenge,  biefeS  unbeug* 
fame  ^ßfü^tgefü^t  l)at  fid)  auf  Sicca  »ererbt,  trofc  all .  ujrer  fdjeinbaren 
S«id)tlebtgfeit." 

„Ünb  märe  it»r  33ater  ßato  ber  ©trengfte  unb  fie  bie  SJhttter  ber 
©raccdjen  unb  Sucretia  in  einer  ^ßerfon:  id)  wette  jroettaufenb  ©olbftücte, 
ba§  td)  an'3  3^1  gelange,  eb/  nod)  ber  brüte  3Ronat  ju  @nbe  gef)t!" 

©nejuS  nagte  bie  Sippen.  Sin  SReff  »on  @l)rgefüf)l  t»inberte  ü)n,  ben 
$orfd)lag  anjune^men. 

„3$  roette  nidjt,"  fprad)  er  oerbriejjlid). 

„9Barum  ntd)t?  SBenn  ®u  betjaupteft  .  .  ." 

„2ldj  mag!  ®u  treibft  bie  ®ef3>i<$te  ju  roeit,  ©epttmtuS!  2ld)tbare 
grauen  unb  feine  SircuSpferbe  .  .  ." 

„@g  giebt  feine  achtbaren  grauen." 

„$u  bift  »errüdt!   Safe  mid)  in  Stube!" 

„^ör"  nur  ©iner  ben  fittfamen  Slufternoertilger!  £>en  Sebemann,  ben 
.    feiften  ■äJluränenfreffer!" 

»3$  fagte  $>ir  fd)on,  2lcca  ©empronia  ift  mit  ©neja  -befreunbet." 
»30/  jö/  id)  rocife!   3$  miß  $>ir  aud)  ganj  unb  gar  nid)t  ju  nab,e 
treten!" 

35ann,  ju  bem  Slnbern  geroeubet: 
„aRarcu«,  Ijältft  $u  bie  2Bette?" 
SRarcuS  jögerte  einen  3lugenblicf.   35ann  Jagte  er  faltblütig: 
„®ut,  id)  balte  fie!  9lad)  bem,  roai  ©nejuS  »erfid)ert  Ijat,  Ijoffe  id) 
fie  ju  genrinnen." 
„9tlfo,  eS  gilt!" 

„2tber  auf  roeld)e  2trt  roiüft  ®u  beioeifen  .  .  .?" 
,,3d)  bringe  Dir  eine*£aartocfe  ..." 
„23lonbe§  ,§aar  ift  billig  in  9flom." 
„®u  glaubft  bod)  nid)t  .  .  .?" 

„Qd)  glaube  gar  SRidjtS,  aber  id)  forbcre,  was  au$reid)t.  &ier  alfo 
einen  <Sd)rour.  3m  äbenb  be<8  ©aturnalienfefteS  legft  $>u  im  Tempel 
bes  Jupiter  einen,  geheiligten  ©ib  ab.  3>u  fd)roörft,  mir  bie  SBafirljeit  ju 
fagen  ...  ." 

„2Bemt  ®u  bem  bloßen  2Bort  ©eines  greunbeä  mtfetrauft  —  gut." 
,,3d)  mtfjtraue  ®ir  nid)t  —  aber  2Bette  ift  aBette.   ®a  muß  man 
genau  fein." 

„3Bad)en  roir'S  alfo  fd)riftlid)  .  .  .  (SnejuS  fefct  feinen  3Jamen  lunju, 
ate  3euge  unb'  Sd)ieb3rid)ter  ..." 
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„SDfeinetroegen,"  brummte  ber  Dtcfroanft.  „2tbct  idj  bitte  barum,  baß 
bie  ©efdfjidjte  ganj  unter  uns  bleibt.   @8  märe  mir  petnltdj  .  .  ." 

„©anj  unter  uns!"  lallte  ©epttmiuS,  ber  jcfet  anfing,  beu  SBetn  ju 
fpüren.  ,,©o  febr  unter  uns,  bafj  nidjt  einmal  meine  ubernäcfyfte  ©eliebte 
©troaS  baoon  erfahren  foH." 

III. 

•Korn  lag  in  tiefem  ©cblafe.  9iur  tjier  unb  ba  fefirte  nodj  ein  »er» 
fpäteter  3«djer  Ijeim,  beffen  &ornlateme  unl)etmlic&  über  ben  tiattenben 
2Beg  fcfytoanfte.  Die  uorne^men  Sauten  ber  93ia  SKppia  rufiten  ftfU  unb 
»erträumt.  Das  £auS  beS  £itus  2lrruncuS  mar  eines  ber  legten  nadj  ber 
©üb=6bene  t)in.  @S  ftanb  frei;  fein  auSgebefmter  ^Sarf  mar  uon  fyoljen 
SWauera  umfriebigt. 

3tn  ber  2Beftfette  biefer  $Parfmauern  geroafjrte  man  beim  ©djimmer 
bei  aufgefjenben  SJlonboiertelS  gtoct  3Rännergeftalten:  ben  jungen  ©epttmiuS 
(Sauler  unb  feinen  gufjfolger  Stjar.  Der  ©Elaoe  fdjob  eine  Seiter  an. 
©epttmiuS  Gauler  ftieg  langfam  bie  ©proffen  fjinan  unb  tiefe  ftdj  bann 
jenfcits  hinunter. 

Drinnen  im  ^ßarf  empfing  Um  ©urgbice,  bie  Äammerfflatmt  ber 
2tcca.  ©eptimiuS  ßaulep  l>atte  bie  ©Kaum  erlauft  unb  ifyc  mit  großer 
$erfd»mil5tfjett  oorgerebet,  bafj  er  mit  Sicca  ©empronia  längft  einig  fei; 
nur  bßrfe  bie  £errin  uorläuftg  9iicfjt8  oon  ttjrer  9ttitroiffenfdE)aft  almen. 

SRingS  im  £auS  regte  ftd)  9iiä)tS.  Der  grofee  SMfStuntb  lag  t>orn 
in  bem  DecuS,  roo  3tcca  ©empronia  bamals  ifjrem  ©emabj  erflärt  batte, 
bafj  fie  um  feinen  SßretS  mitgeben  nmrbe  nad)  2lntiod)eta.  58on  ber  Diener» 
fdjaft  mar  üRicbtS  ju  befürchten.  ©ämmtlidje  ©flauen  unb  ©flaoinnen 
fcfiliefen  fjcute  ganj  aufjergeroöbnlicb  tief.  @ie  Ratten  aus  2tnlafj  eines 
©eburtSfefteS  tüchtig  gebechert,  unb  ©urubice  mar  fo  flug  geroefen,  bem 
füfjen  campanifcben  Siotfiroein,  ber  in  ben  Ifiifäjfrugen  buftete,  einige  tropfen 
aus  üjrer  £auSapotf)efe  beijumengen  .  .  .  3luc&  ber  fonfi  fo  nüchterne 
Pförtner  blatte  fid)  einen  grünblicben  Staufs  geholt  unb  fa)nard)te  nun 
bleifcbroer  in  feiner  SCtjurjeHe.  £ituS  2trruncüs  felbft  mar  oor  einigen 
SBodien  im  Auftrage  feines  ÄaiferS  nadj  &eHa§  gereift. 

„©acbje,  fadjte!"  raunte  bie  ßammerfflauin,  ba  ©eptimiuS  ©auler. 
in  ungebulbiger  Saft  »orroärts  brängte.  „Jtnirfdje  rticfjt  fo  mit  ben  ©djufjen, 
£err!   3%  fterbe  oor  Stngft." 

„£f>orl)eit,  ßinb!  3$  fdjleicfje  ja  rote  ein  pamtonifdjer  2ud)S!  2Bal>r* 
Ijafrig,  aWäbd>en,  tdj  glaube,  Du  jitterft!  ©ei  bod)  ntdjt  albern!  3$) 
roteberf>ote  Dir:  es  ift  nidjt  baS  erfte  ÜKal  .  .  .  £eute  gilt'S  nur  eine 
reijuolle  Ueberrafdmng!  Die  blonbe  3lcca  wirb  ja  ein  roenig  erfdjrecft 
fein  —  benn  bisher  trafen  mir  uns  nur  braufjcn  am  ©Ortenberg,  im 
SBoljttljauS  einer  mitfüfilenben  $reunbin:  aber  mtd)  reijt  es,  bier  einmal 
juft  in  bie  &öl)le  beS  Söroen  .  .  ." 


2Icca  Sempronta. 


«3°/  ja!"  feufjte  ©urpbke.  ,„3d)  fonn  mir'S  benfen  . . .  9htr  mand)* 
mal  pacft  mtd)  bie  ©orge,  iie  möö^te  mtr's  fd)toer  »erubeln,  bafj  id)  $>ir 
nacbgab  . . .  ©etm  fie  glaubt  mir'S  ja  bod^  md)t,  baS  2Rärd)en  oon  meinem 
Sopffcbnterj,  ber  mid)  binauSgefd)eud)t  baben  foff  In  bew  Sßarf.  ©ie  tnerft, 
bafe  id)  mit  $)ir  im  Ginnerftänbniffe  bin.  SBürbeft  $u  fonft  überhaupt 
gewagt  baben  .  .  .?" 

,,2ld),  roaS!  33er  liebte  glauben  baS  Unroabrfd)eintid)fte!  3ftbre  mid) 
jefct  nur  auf  bem  furjeften  2Beg  .  .  ." 

©ie  surfte  bie  2td)feln  unb  fdjritt  »orftd)tig  über  ben  Siafen,  an  bem 
Springbrunnen  oorbet,  beffen  matter  ©trabl  toebmütbtg  burd)  bie  9Jad)t 
plätfdberte.  £>ie  ©pätrofen  bufteten;  in,  ben  3H«rtenfträud)ern  regte  fid) 
bier  unb  ba  ein  träumenber  SSogel. 

9fad)  fünf  SKinuten  erreiebten  bie  3»»ei  baS  ^ßofticum,  bejfen  budel« 
befeblagenen  glügel  bie  ©ftawin  nur  angelehnt  batte.  ©in  teifeS  äolSbarfen= 
artige«  Sönen  ber  £bürjapfert,  ein  furjeS  SBarten  unb  Saufd)en.  £ter= 
nad)  traten  fie  in  ben  XpftuS  unb  non  bort  in  baS  93eriftnl. 

(Surnbke  ^iett  ben  3(tbem  an.  2lud)  ©eprimiuS  füllte  fid),  all  feinen 
23orfäfcen  pnriber,  fd)roer  beflommen.  .^enfeits  beS  »ieredigen  £ofeS,  unter 
bem  Säulengang  glänjte  ein  fd)maler  Std)tftreifen:  ba«  23orgemad)  ju  bem 
©d)tafraum  Sicca  ©empronia'S. 

©eit  jener  Sßette  mit  feinem  $reunb  SRarcuS  batte  ©eprimiuS  Gauter 
alle  erbenflid)en  Slnftrengungen  gemad)t,  um  fid)  ber  jungen  ©emablin  beS 
SftuS  SlrruncuS  p  näbern.  SBemt  fie  mit  ibrer  ßammerffla»in  ben  GircuS 
befud)te,  ftanb  er  am  ©ingang,  begrüßte  fie  unb  fnüpfte  ein  furjeS  ©efpräd) 
an.  2Bar  baS  SRennen  ju  Gnbe,  fo  gab  er  tbr  baS  ©elcite  bis  nad)  ber 
33ta  2lppia,  rebete  gried)ifd),  bamit  Ujn  Gurnbice  nid)t  »erfteben  foHte,  unb 
roagte  in  fonberbarer  Betonung  bie  fettfamften  SBenbuugen.  %m  GampuS 
2RarttuS  ritt  er  an  ibre  ©änfte  betan;  im  gtamfdjen  2tmpbitbeater  raufst  e 
er  fid)  einen  Sßtafe  neben  ibr  ju  »erfebaffen;  im  Stempel  und)  er  ibr 
nid)t  non  ber  ©eite  unb  beudjelte  2lnbad)t,  als  er  geroabrte,  bafe  eS  ibr 
felber  mit  ben  orientalifd)en  9MigionSübungen  Graft  mar.  Sicca  bulbete 
feine  Sfofmerffamfeiten,  fo  lange  er  feinerlei  3lnfpielung  auf  ben  roabren 
Sern  ber  Äomöbie  mit  einmifd)te.  ©ie  batte  im  SSotja^r  bereits  ben  jungen 
'Slam  grünblid)  burd)fd)aut  unb  ibn  bei  aller  greunblicbfeit  tbreS  SBefenS 
bergeftalt  in  ben  ©d)ranfen  gebalten,  baf?  er  niemals  geroagt  batte,  tbr 
oon  Siebe  ju  fpred)en.  ©ie  fab  alfo  feine  ©efabr  babei  —  unb  bie  faft 
unterwürfige  Slrt  beS  glänsenben  Ga»alterS  ergöfete  jte.  9htn  aber  fam, 
roaS  fie  bis  babin  fo  fiegreid)  »ereitelt  batte:  ©eptimiuS  brad)  bie  ®eleg\n= 
beit  ftürmifd)  oom  3aun  unb  mad)te  ibr  ein  ©eftänbmjj,  baS  ibr  bie  SRöt^c 
beS  3ornS  in  bie  Söangen  trieb.  "Bon  biefem  2tugenbli<f  an  mar  ber  93er= 
febr  }U)ifd)en  ben  Seiben  ju  @nbe.  ©ie  gab  ibm  entrüftet  unb  mit  attem 
9Jad)brucl  eines  »erlebten  ©toljeS  ben  2lbfd)ieb.  Dbne  ibren  ©emabl  p 
lieben,  bad)te  fie  bod)  ju  b"d)  oon  ibren  ^5flid)ten  als  römifd)e  ©befran 
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unb  als  Sodjter  eines  fo  weithin  gearteten  Vaters,  um  einen  3Renfd)en 
fürber  nur  anfdjauen  ju  mögen,  ber  fid)  erbreiftet  hatte,  an  bem  geingebalt 
ihrer  Sugenb  ju  jweifeln.  Sie  mad)te  iid)  jefet  fogar  Vorwürfe,  bafj  ftc 
es  überhaupt  To  weit  hotte  fommen  laffen.  £>ie  Debigfett  unb  8angmetlig= 
feit  ib,reS  35afeinS  fdbien  U)r  fein  auSreid)enber  ©runb  hierfür;  ebenfo  wenig 
bie  £hatfad)e,  bafj  U)r  ber  breifte  ©eptimiuS  twrher  eigentlich  ein  red)t  an- 
genehmer  ©efellfd)after,  ja  beinahe  ein  fd)äfebarer  greunb  gewefen  xoox. 
©te  mieb  alfo  jebe  Vegegnung,  unb  als  ber  Verfdmtähte  ü)r  gteicfjrooljl  auf 
Umwegen  jufefcte  unb  ihr  fogar  einen  leibenfd)aftlid)en  Vrief  fd)rieb,  in  meinem 
er  fein'  »ermeintlid)eS  9lnred)t  auf  ü)re  ©unft  mit  »oUtömger  9JJobe=©ophiftif 
»ertfieibigte,  ba  gab  fte  ibm  furjer  #anb  ju  »erftefm,  wenn  er  fie  nod)  ein 
einjtges  2Kal  fo  empörenb  uerunglimpfe,  werbe  fie  ihren  ©emabX  ber  ja 
»or  Ghtbe  beS  SllonatS  aus  ©rtedjenlanb  heimfebre,  um  energifdje  3üd)tigung 
biefer  grec&Jheit  erfud)en  muffen. 

©eptimiuS  war  niebergebomtert.  Sange  genug  blatte  er  mit  bem  ent= 
fdjeibenben  2lnfturm  gejögert,  —  unb  nun  fcfjlug  ihm  bie  ©ad)e  trots  aller 
forgfamen  Vorbereitung  fo  fläglid)  fehl!  ®ie  fragen  ber  beiben  3*$- 
genoffen,  jumal  beS  hohläugigen  SRarcuS,  ber  ben  Verlauf  ber  ®inge  mit  un* 
erträgttdjem  @d)arfblt<f  ju  ahnen  fd)len,  brachten  ben  ©d)werenttäufd)ten 
beinab,  jur  SRaferei  @r  glaubte  nun,  feine  @t>rc  als  Dorneljmfter  ^erjenSs 
.bejwinger  ber  ftauptftabt  fei  Ijter  emftlid)  oerpfänbet;  er  rniiffe  trofe  ber 
§alsftarrigfcit  feines  DpferS  ben  Sieg  baoon  tragen,  fofte  eS,  waSeS  wolle. 
2tb  unb  ju  fd)meid)elte  ihm  bie  Hoffnung,  2lcca  fei  ja  im  ''©runb  ihrer 
©eete  ihm  längft  gewonnen;  nur  bie  <£rjiebung  ihres  eifernen  Vater« 
wef)te  ihr  nod),  biefem  ©efüljl  fid)  rücfbalttoS  hrnjugeben. 

5Rad)  langem  ©rwägen  fafete  er  ben  <Sntfd)tu6,  ben  er  jefet  eben  mit 
&ilfe  ber  ungetreuen  ©urnbice  ausführte.  @r  wollte  jur  9iad)t5eit  in  baS 
©emad)  ber  jungen  grau  einbringen  unb  fid)  ihr  mit  ben  ©lutbauSbrüdjen 
beS  SßabnfinnS  p  güfjen  werfen  . . .  Vielleicht  wirfte  tyex  ba«  Ungeheuers 
lid)e  bei  SBagniffeS  . .  .  Vielleicht  fagte  ftd)  Sicca:  9hin  glaubt  mir  ©urnbice 
bod)  nid)t,  bafe  id)  pflichttreu  unb  ohne  ÜDiafel  geblieben  . . .  Unb  fdjliefjltd), 
wenn  2tHeS  nid)t  I>a.tf  .  .  .  3JJebr-  geahnt  als  gebad)t  fd)webte  bem  Un= 
finnigen  bie  ©efd)id)te  beS  ©ejtuS  TarqutniuS  unb  ber  Sucretia  »or  .  .  . 
<5r  fonnte  ihr  btofien,  er  fonnte  ihr  juraunen:  ,2Bemt  ©n  mid)  jefet  jur 
Verzweiflung  bringft,  fd)lage  id)  Särm  .  .  .  $d)  ftetle  $>id)  oor  ber  ge* 
fammten  ®ienerfd)aft  bloft!'  ©aS  war  nieberträd)tig  unb  feige  —  gewifj: 
aber  wo  feine  ©itelfeit  unb  ©elbftliebe  im  ©piet  war,  famrte  ©eptimiu« 
Sanier  meber  Vebenfen  nod)  ©d)amgefühl.  3lcca  ©empronia  war  feine 
geinbin;  benn  ihre  hod)müthige  ^ugenb  fteHte  ben  9tuf  feiner  Unwiberfteb,« 
lidjfeit  fd)mad)»oH  in  grage:  alfo  war  aud)  im  Kampfe  mit  ihr  2ItteS 
erlaubt,  jebe  KriegSlift,  jebe  Verrätherei  unb  ©ewalt  ... 

3luf  ben  fd)teid)enb,  burdjquerte  ©eptimiuä  baS  Veriftnl, 

währenb  ßurnbice,  wie  »ereinbart,  suräcf  in  ben  ©arten  eilte.  9tod)mat8 


— :-    Sicca  Sempronta.    \\ 

blieb  tt  einen  StugcnBticE  fteljen,  eb/  et  bie  fernere  Sbürbecfe  Ijob.  Datm 
glitt  er  geräufdjloS  in'8  SBorgemad),  roo  Itnfa  auf  bem  2Rauer»orfprung 
eine  jroeibodjtige  Xfwnlampe  i^r  mattgelbe*  Std)t  auSgoft.  £ier  ftanb  baS 
Sager  ber  Jtammerfflatnn.  Gin  faltiger  bab»lonifd)er  33orl>ang,  ber  »om 
Dbergebälf  bis  auf  bie  ©djroelle  fiel,  trennte  btc«  SBorgemad)  »on  betn 
©djtafjimmer  3lcca'S. 

Sßod)enben  ^erjenS  lugte  ©eptimlus  binein.  SBon  ber  fd)öngetäfetten 
Decfe  Ijing  Ijier  eine  beßtottje  Simpel,  bie  über  ben  ganjen  SRaum  ein 
milbeS,  magifdjeä  Sid)t  gofc.  Sicca  ©empronia  lag  in  fd)neeroetfjer  £unica 
auf  ber  SronjfeSettftatt,  big  an  bie  ßäften  jugebedt  »on  bem  fdmriegfamen 
SBotlgeroebe  eine*  galäfifcben  £eppid)3.  3br  IteblidjeS  Stnttifc  neigte  jtd) 
auf  bie  entblößte  ©pultet;  ifjr  blonbeS  £aar,  baS  in  bem  ©d)etn  ber 
Simpel  rote  ein  ©etmfd)  »on  Jlupfer  unb  ©olb  flimmerte,  mar  im  9la<fen 
gefd)ürjt  unb  mit  breitem,  btaufd)raarjem  33anbe  burd)flod)ten. 

Gin  leifer  ©djauer  —  unb  ©eptimiuS  trat  ein.  9)tod)te  ba3  ©d)i<fial 
ilmt  jefet  £eil  ober  Unbeil  bereit  Ratten  —  er  tonnte  ntd)t  anberS. 

Heber  bem  Sager  ber  ©djlummernben  befanb  fid)  ein  Heines  £od)« 
fenfter.  Da  ©eptimtus  ben  2t)üroorf>ang  Ijob,  entftanb  ein  ptöfclidjer 
Suftjug,  ber  bie  Simpel  in  ©djroingung  »erfefete  unb  »on  bem  GitruSttfd) 
neben  ber  33ettftatt  ein  Äopftud)  berabgleiten  tiefe.  2JHt  bem  Sopftud)  fiel 
ein  £raftallftäfd)d)en  .  .  . 

Durd)  baä  ©eräufd)  geroecft,  fdfjlug  Sicca  ©empronia  bie  9lugen  auf. 
©in  leidjter  ©d)rei  entrang  fid)  ü)ren  halbgeöffneten  Sippen;  !£obtenbläffe 
überflog  ü)r  ©ejid)t;  eine  ©ecunbe  lang  fdfjien  fie  an  aßen  ©liebem  gelähmt. 
3m  nädjften  SMoment  aber  ftanb  fie  auf  beiben  güfjen.  Den  roeid)en 
galäftfdjen  $epptd)  f)atte  fie  breit  um  bie  lüften  gefdjlungen.  ©ie  fab, 
au*,  roie  eine  ftrafenbe  ©öttin. 

„2Ba3  fud)ft  Du  b,ier?"  ftammelte  fie  entfe&t. 

„Did)  fud)e  id)!  Sange  genug  t)ab'  td)  nad)  einem  aufflärenben  SBort 
gefdjmadjjtet  .  .  .  gürdjte  9iid)t3,  Sicca  ©empronia!  Du  follft  mid)  nur 
anhören!" 

„2Bal)nroü}iger!"  raunte  fie  Ijodfjaufglülienb  »or  Gntrüftung  unb  ©d)am. 
„gort  mit  Dir,  ober  td)  fd)reie  um  &ilfe!" 

„Da8  roirft  Du  nid)t,  3lcca  ©empronia!  Sebenfe  bod)!  2Beun  Deine 
©flacen  mid)  Ijier  im  Gubiculum  finben!  .  .  .  Sßeld)'  ein  Slbgrunb  für 
Deinen  SRuf!  Unb  ift  e§  benn  roirfltd)  ein  fo  unerträgliches  SooS,  »on 
©epttmiuS  Gauler  geliebt  ju  werben?" 

Gr  brang  auf  fie  ein.  Sicca  ©empronia  rife  einen  Dold)  »on  ber 
2Banb. 

„95erub,ige  Did)  bod)!"  raunte  er  fd)meid)lerifd),  olme  auf  itjre  brob,enbe 
Haltung  ju  ad)ten.  Gr  mar  »on  bem  Siebreij  ibrer  ©eftalt,  ibreS  flammen» 
ben  StngeftdjtS  roie  betäubt.  „GS  ift  ja  unmöglid),  ba§  Du  nicbt  fübjft, 
roie  ganj  unb  gar  id)  Dir  angehöre!  ©o  lobne  mir1*  bod)!  Ueberroinbe 
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bie  ©djeu,  bie  man  ©ir  eingeimpft!  D,  id)  rocife,  im  ©runb  ©einer 
©eele  jürnft  ©u  mir  nidjt!  ©u  btft  nid)t  unempfängltd)  gegen  bie  Staferei, 
bie  mir  baS  Jßcrj  jerfprengt  .  .  .  Sicca,  Sicca,  id)  fterbe  t>or  unermefeltdjer 
Siebe!" 

©r  jog  fie  roß  ftürmifdjer  Setbenfdjaft  an  ftd).  ©ein  Ijeijjatlimenber 
9Runb  fudjte  ben  if)ren.   ©ie  roanb  fid)  DerjroeiftungSootl. 

„Saß  midj  —  ober  id)  töbte  ©id)!"  Rang  es  »on  iljren  Sippen. 

„Stöbte  mid),  aber  fei  mein!" 

,,©u  baft  e3  gewollt !"  l)aud)te  fie  tonlos. 

©in  jäi)e3  Slufblifcen  im  Sidjte  ber  Simpel,  ©in  fialb  unterbrücfter 
©djrei.  ©epttmiuä  ©auter  taumelte  ftöbnenb  roiber  ben  ©itruSrtfdj. 
Sicca'«  ©old»  mar  U)m  tief  in  bie  redjte  ©djulter  gebrungen. 

„gort,"  fprad)  fie  gebteterifd),  ;,ober  id)  ftofje  jum  jroetten  9Wal! 
SBä^nft  ©u,  bie  ©fire  einer  römifdjen  grau  fei  baä  ©ptelroerf  jebeS  un« 
f lugen  £agebieb3?  ©ef>'  {»eint,  lag  ©td)  »erbinben,  —  unb  »erfudje  nie 
roieber  mit  Sift  ober  ©eroalt  ju  erobern,  roa«  ©ir  oon  SRedjtS  wegen  erotg 
»erfagt  bleibt!" 

©epttmiu«,  bem  baä  quellenbe  2?lut  retd)lid)  über  baS  lichte  ©eroanb 
flof?,  merfte,  baf?  feine  fRoüe  bÄer  auSgefpielt  roar.  Sicca  ©empronia,  ben 
raudienben  ©oldj  in  ber  &anb,  bewies  ibm  burd)  33ticf  unb  ©eberbe  eine 
fo  unbarmb,eräige  getnbfeügfeit,  baf?  er  ftd)  säljnefmrfdjenb  jum  SluSgang 
roanbte.   2Ba3  blieb  u)m  übrig,  als  ber  ruljmlofe  Slücfjug? 

3m  ©äulenbof  preßte  er  ftd)  bie  galten  ber  SCoga  feft  über  bie 
Sßunbe  unb  eilte  bann  fdjroer  at^menb  jum  Sßofttcum.  $ier  traf  er  bie 
Äammerfflaotn,  bie  ftd)  »or  unrubiger  Neugier  unb  Slngft  nidjt  roeiter 
büiauSgetraut  t)atte  in  ben  monbfdjeimumflorten  ^ßarf  .  .  . 

ÜRit  Aufbietung  aller  traft  fucfite  ©eptimiu«  ihr  feinen  3uftanD 
geheim  511  galten. 

,,©eb/  nur!"  fprad)  er  mit  fefter  ©timme.  „©in  anbereS  ÜRal  .  .  . 
gür  tjeute  tft'3  beffer,  id)  gebe  bie  ©ad»e  auf  .  .  ." 

©urgbtce  bat  um  ein  SBort  ber  Slufflärung.  ©r  aber  fdjüttelte  Saftig 
ben  topf. 

,,©el)al>'  ©id)  rooljl!"  fagte  er  furj.  „5JJorgen  fdjreibe  id)  ©ir. 
S8ielleid)t  aud)  nid)t  ..." 

Unb  fomit  »erfdjtoanb  er  im  ©unfel  ber  $od)aufragenben  Sorbeer= 
fträudjer. 

©urnbice  trat  in  ben  ©äulenbof,  als  2tcca  00m  ©ingang  bcS  SBor« 
getuadjs  i^ren  9iamen  rief. 

©ie  ©flaoin  ftellte  ftd)  »öBtg  unbefangen. 

„33ift  ©u  ju©nbe  mit  ©einer  unteiblid)en  9Zad)troanberung  ?"  fragte 
bie  junge  grau. 

©abei  flaute  fie  ü>r  fd)arfprüfenb  in'3  3lngefid)t. 
©ie  ©flaoin  jucfte  mit  feiner  SBtmper. 
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„3efet  eben  wollt'  id)  mein  Sager  auffud)en.  ©enfe  $ir,  igerrin,  im 
XnftuS,  roo  id)  ein  Sßeildten  auf  ber  ©iana»$anf  raftete,  bin  td)  furjer 
£anb  eingefdjlummert.  llnb  meine  ftopffd)merjen  finb  glüälid)  worüber  . . ." 

©S  bleibt  babingeftellt,  ob  Sicca  ©empronia  ber  breiften  £eud)lertn 
glaubte.  ^ebenfalls  gab  fie  fid)  jefet  ben  2lnfd)ein.  ©te  forberte  nur  einen 
frifd)en  ©runl  unb  fagte  bann  mit  eigentümlichem  9lad)brucf: 

,,©d)lief3  mir  bie  Sliüre  beS  23orgemad)s!  fd)Iafe  b^eut'  etwas  un= 
rufjig.   ©S  ift  mir,  als  gingen  Semuren  um  unb  allerlei  böfe  Dämonen." 

„SBie  ©u  befieljlft,  Herrin!  Obgteid)  baS  jefet  gar  nid)t  bie  redjte 
3eit  ift  für  bie  ©efpenfter  ..." 

„Sßenn  mein  ©atte  üon  mir  entfernt  weilt,"  murmelte  Sicca  ©empronia, 
„ift  immer  UmgangSjeit  für  bie  ©eifter  .  .  ." 

©ie  legte  itd)  nieber.  Sange  fanb  fie  nid)t  SRaft.  ©ie  backte  an 
©üuS  SlrruncuS,  »on  bem  fie  nid)t  eben  freunblid)  gefdjteben  mar,  benn 
iljre  SBetgerung,  mitüberjufiebeln  nacb  bem  oerabfdfjeuten  Slnttod)eia,  Ijatte 
ben  wacferen,  opferwilligen  9JJann  ernftlid)  »erftimmt.  SllS  fie  enblid)  bei 
bämmembem  borgen  entf Olafen  mar,  erfdjien  ibr  ber  ©hegemabj  im 
Traume,  aber  nid)t  grollenb  unb  sürnenb,  wie  er  gegangen,  fonbern  freunb» 
lia)  unb  milb.  ©r  lobte  Tie  mit  überftrömenben  SBorten.  ,,©u  bift  tapfer 
geroefen,  Sicca  ©empronia,"  rief  er  mit  ftoljem  Säbeln  ifyc  ju.  ,,©u  ^aft 
©eine  @f)re  »ertbeibigt  unb  meine!  $i)  banfe  ©ir!  liebe  unb  ad)te 
©td)!" 

IV. 

Sicca  ©empronia  befcfilof?,  bie  unglaublichen  Sßorgänge  biefer  9tad)t 
geheim  ju  galten;  roie  fie  benn  anbererfeits  ©runb  jur  3Sermutfnmg  hatte, 
aud)  ©eptimtuS  roerbe  baS  unrübmlid)e  Abenteuer  nid)t  weiter  erjäljlen. 

3roei  ©age  fpater  erfubr  fie  burd)  eine  greunbin,  ber  junge  9Wann, 
ber  übrigens  feine  23ermunbung  auf  ben  3lngriff  eines  ibm  unbefannten 
SlaufbolbS  jurüctfü^rte,  liege  gefät)rttd)  barnieber  unb  roerbe  non  feiner 
troftlofen  3JJutter  unb  bem  alten  gamilienarjte  ©ulogütS  gepflegt. 

Sei  biefer  33otfd)aft  füllte  fid)  Sicca  ©empronia  fd)merätid)  bebrüctt. 
©o  fefjr  fie  aud)  baS  ©efü^l  blatte,  ba§  fie  mit  U)rer  geroaltfamen  Slbwebr 
DöDig  im  9Jed)t  geroefen,  unb  bafe  fie  im  gleichen  gatt  genau  roieber  fo 
Ijanbeln  roürbe,  fo  fd)wer  fiel  eS  if>r  bod)  auf  bie  ©eele,  bafj  fte  oieüeid)t 
burd)  bie  33erfettung  ber  Umftänbe  ©d)ulb  an  bem  ©ob  eines  2Kenfd)en 
trug,  eines  twrneljmen  QünglingS,  ben  eine  roactere  Butter  fo  Ijeife  liebte 
unb  ber,  roie  fie  glaubte,  bod)  nur  im  blinben  ©rang  feiner  Seibenfdfjaft, 
md)t  aus  bered)nenber  Slrglift  gefehlt  t»atte.  Gros  —  bie  Siebe  ging  ja 
»on  SllterS  fier  —  »ermanbelte  aud)  bie  UrtheilSfäbjgften  unb  58ernünf- 
tigften.  ©eptimiuS  ©auler  batte  gewife  eine  Sef)re,  eine  3»wd)troeifung, 
eine  3ü*)tiflu«8  »erbient;  aber,  fo  fdfjien  eS  tt)r  jefct,  bod)  nid)t  ben 
©ob  .  .  . 
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©ie  Angelegenheit  befd^äftigte  fte  fo  emfttid^,  bajj  fie  bei  £ag  unb 
■JJad^t  foum  etroa«  2tnbere«  ju  benfen  »ermod)te.  Rimbert  2Ral  legte  fte 
fid)  bie  %xa$e  »or,  ob  e«  ntd)t  mögttd)  geroefen  roäre,  ben  ©inbringling  ju 
»erfd)eud)en,  olme  »on  ü)rer  SBaffe  ©ebtaud)  su  mad)en.  ^ftetlid),  ber  un= 
gebüfyrlid)e  2Renfd)  batte  i^»r  einen  fo  mafjtofen  ©Stedten  »eturfad)t,  baf5 
ibr  bie  Äraft  ruhiger  Ueberlegung  »erfagte.  .  .  Unb  bie  3«t  mar  fo  furj, 
unb  feine  Slugen  flammten  fo  roilb  unb  gefpenftifd)  .  .  .  Set  butfte  fte 
tabeln,  wenn  ü)r  bie  2lngft  ba  einen  3Wutb,  eingeflö&t  blatte,  beffen  $ol$en 
fie  iefet  heimlid)  bef tagte? 

Unter  bem  ©inbruef  fold)er  ©rroägungen  »ottjog  ftd)  it)r  nad)  unb  nad) 
eine  SBanblung  beS  Urtbell«.  ©ie  ^reoett^at  be«  ©eptimiu«,  bie  i^r  \m<  ■ 
fühlbar  gebiinft  tjatte,  erfdjien  ibr  «flmäfiltdfj  in  raeit  mitberem  Sid)t, 
rocujrenb  ibr  eigene«  $elbentf(um,  auf  ba«  fie  fo  ftolj  geroefen,  mebj:  unb 
meb,t  in  if)tet  Serounbetung  einbüßte,  ©ie  nannte  fid)  hart  unb  eine 
graufame  Ueberfdjreiterin  beffen,  roa«  ihr  nad)  göttlid)em  unb  menfd)lid)em 
9led)te  juftanb.  Siebet  als  biefen  ©oldjftofs  blatte  fie  einen  Hilferuf  roagen 
follen:  ü)r  2lngftfd)ret  mürbe  ben  ^ollfü^nen  »erfd)eud)t  baben,  nod)  et|e  fid) 
Semanb  »on  ben  ©ienern  geregt  tjatte  .  .  .  Unb  roa«  fo  ber  ©elbftanttagen 
unb  aSorroütfe  mebr  roaten. 

©er  ftammerffla»in  (Surnbice  gegenüber  fpielte  9lcca  ©empronia  nad) 
wie  »or  bie  »oUftänbtg  Unbefangene,  ©ie  fprad)  mit  i|jr  fogar  »on  bem 
„Unglü<f",  fd)alt  über  bie  näd)ttid)e  Unfidjer^eit  ber  3roetmittioneu=©tabt 
unb  beauftragte  bie  fd)taue  Sßerfon,  fid)  in  aller  %oxm  nad)  bem  3uftanbe 
be«  Söerrounbeten  ju  erfunbigen. 

„■Du  roeif5t,  ftinb,"  fügte  fie  gleidjmütbig  b^inju,  „©eptimiu«  Gauler. 
ift  ein  greunb  meine«  ©emaf)l«.  Qd)  möd)te  mir  nid)t  ben  33orrourf  ber 
£b,eUitatim«lofigfeit  jusiefien." 

©ie  erfte  9lad)rid)t,  bie  ©urqbice  beimbrad)te,  flang  nid)t  eben  Hoffnung«« 
reid).  6«  roar  je|t  am  »ierten  £age  feit  ber  SBerrounbung.  ©a«  Kleber 
hatte  fid)  ganj  erhebltd)  gefteigert.  ©er  red)te  3lrm  fd)roott  mit  jeber 
^Minute  mehr  an.  2Bäf>renb  ber  lefeten  5Rad)t  batte  ber  ßranfe  roiebetfiolt 
irre  gerebet.   ©er  2ltjt  roar  in  fd)rocrer  ©orge. 

2lcca  ©empronia  empfing  biefe  33otfd)aft  mit  gro&er  ©elbftbebertfd)ung. 
©ie  äufjerte  nur  ein  höfliche«  SBort  be«  ©ebauern«.  ©päter  iebod%  ba 
fte  allein  roar,  fdjritt  fie  mit  bebenber  Siaftlofigfeit  burd)  ba«  ©emad), 
med)felte  mehrfach  bie  $arbe  unb  fd)eud)te  ben  2Bolf«hunb,  ber  fid)  fd)nobernb 
an  fte  b,eranbrängte,  fo  unroirfd),  bafe  er  gefenften  ©d)roeife«  bittter  ba« 
löroenfüfjige  Slubcbett  frod). 

3roei  £age  fpäter  roar  bie  ©efahr  »orüber.  ©ie  Teilung  ooHjog  fid) 
»on  ba  ab  regeltest.  Sicca  ©empronia  athmete  auf.  @«  roar  bod)  ein 
gute«  ©efübX  fo  »on  ber  Saft  unerträglicher  Storroürfe  enblid)  befreit  ju 
fein  unb  fid)  fagen  ju  bürfen:  ©ein  ©ebet  ift  ettjört  roorben;  bie  un= 
fterblicben  ©ötter  liaben  ba«  abgeroanbt! 
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3c  mehr  ftdj  ütjrotfchen  bie  ©efunbheit  beS  Jünglings  bcfferte,  um 
fo  häufiger  ftellte  fia)  bei  Sicca  ©empronia  ein  anberer  ©ebanfe  ein,  ber 
U}r  julefct  roieber  bte  ©letdfjmäfjigfett  ihrer  ©rimmung  fdfjmerjlich  beem^ 
trächtigte.  ©obalb  ©eptimiuS  ßauler  geseilt  war,  fdjien  es  faum  ju  »er« 
meiben,  ba&  fie  ilmt  f|tet  unb  ba  rotebet  begegnen  würbe.  $iefe  ^uSfic^t 
flöfjte  ber  jungen  grau  ein  ©efüb,l  bangfter  Seflommenheit  ein.  28enn  baS 
33orgefattene  eroig  geheim  bleiben  foHte,  bann  burfte  fie  ben  genefenen 
Uebetthäter  nicht  unroirfdjer  empfangen  als  früher.  Slber  tonnte  fie  baS? 
Siefe  ftdj  ein  fotd^ed  ®reignif?  fpurloS  begraben?  ©elbft  bei  bem  ehrltdjften 
Sßillen  blieb  es  bodfj  eine  brüdenbe  Aufgabe,  biet  in  jeber  33ejief|ung  ben 
richtigen  £on  ju  ftnben  —  roeber  ju  fdjroff  noch  p  mitb,  roeber  ju  gleid> 
giltig  noch  ju  ^armooff.  @S  überriefelte  fie  etSfalt,  roenn  fie  ftdj  ausmalte, 
roie  er  fie  grü§en,  wie  er  fie  anreben  würbe,  unb  roaS  fie  ihm  bann  mit 
erfünftelter  SRu^e  entgegnen  rootlte.  D,  biefer  peinliche  Stugenblicf !  (Später 
gab  fidr)  bie  ©adje  bann  leichter:  aber  baS  erfte  2Bieberfet)en  .  .  .!  2Benn 
nur  bi«  babin  ihr  ©arte  »on  feiner  griedjifchen  Steife  jurücf  roar!  ®ie 
Slnroefenbett  beS  ftituS  SlrruncuS  b,ätte  it»r  gerabe  in  biefer  33ejiebung  einen 
fo  fdjäfcbaren  $alt  gewährt! 

$e  länger  eS  bauerte,  um  fo  hattnäefiger  bohrte  fidj  Sicca  ©empronia 
in  foldje  ©ebanfen  ein.  ©ett  fie  erfahren  ftatte,  ©eptimiuS  fei  jum  erften 
9Jlal  roieber  ausgegangen,  gab  fie  bie  nachmittäglichen  SluSflüge  in  baS 
SRarSfelb  auf,  nur  um  tticrjt  etroa  mit  ü>m  bort  jufammenjutreffen.  ©ein 
änblii  fdwn  hätte  jefet  ausgereicht,  fte  in  bie  äufjerfte  Slufregung  unb  SBer* 
roirrung  ju  ftürjen. 

®a  fie  ftdj  auf  bie  Sänge  benn  bod»  nicht  gans  einfperren  fonnte,  fo 
gab  fie  eines  £agS  ben  93efet>l,  bie  ©änfte  für  eine  SBanberung  burch 
baS  ©Abwertet  ju  rüften.  Sluf  ber  äuf3eren  Sßia  Slppia  flieg  fte  mit 
©urnbice  aus  ben  Sßolftern,  hieß  bie  blonben  ©igambrer  unroeit  beS  curi= 
fchen  ©rabfteinS  roarten  unb  bog  p  gufj  in  bie  tefcte  öuerftrafje  ein,  bie 
jroifdjen  ©ärten  unb  Sanbhäufern  nach  tem  ©eftabe  beS  ^ItifjcbenS  Sllmo 
führte. 

Sicca  ©empronia  tiefe  ihren  33lt<f  über  bie  mächtigen  2Bafferleitungen 
unb  baS  fonnbegtänjte  Sltbanergebirg  fchroeifen.  3Jach  StuSbrücfen  fuchenb, 
mühte  fie  ftch,  ben  6mft  biefer  fteil  ragenben  Schroffen  großartig  ju  finben. 

„38ie  fehr  bift  ®u  oerroanbelt!"  fagte  ©urgbice.  „früher  roar  $ir 
baS  lautefte  SBolfSgetümmel  am  ©äliuS  nicht  laut  genug.  3Me  93ia  Sacra 
unb  bie  ©äffen  beS  Dorums  locften  ©ich  eben  fo  fehr  roie  bie  SBreitftrnfjc 
unb  ber  Säulenbau  beS  Slgrippa.  $efet  mit  einem  SRal  fchroetgft  hier 
brausen  am  6nbe  ber  Stabt  im  Stnblitf  ber  fahlen  33ergroänbe!" 

Sicca  ©empronia  erröthete  unb  gab  eine  auSroeichenbe  ?lntroort.  ©ic 
fühlte  fehr  roohl  bie  Unfolgerichtigfeit  ihres  Benehmens.  Unb  fie  hotte  fiel) 
boch  fo  feft  oorgenommen,  ganj  alltäglich  unb  in  jeber  33e$ielnmg  unoer* 
önbert  ju  fcheinen. 
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„©er  SBinter  fommt  iefct  mit  SHefenfchritten,"  Jagte  bic  ©flaoin 
lädjelnb.  „®a  broben  in  ben  fltmmernben  grelsfpalten  hängt  fä)on  ber 
©chnee.  6r  fchmilät  nicht  mel>r.  ©a  fühlt  man  jwiefache  ©efjnfudfjt  nach 
bem  aüerte^r  mit  9Ren^en." 

„aWcinft  ©u?"  oerfefcte  Sicca,  bädjte  im  ©egenttjeil:  ber  2Binter 
feffelt  an'S  &au3  .  .  ." 

@o  ging  fie  weiter,  SßlöfeKch  fuhr  fie  jufammen.  ©aS  helle  Slut 
ftrömte  i^t  beif?  tn'S  ©encf)t.  ®ine  »oUtönige  SDiännerftimme  flang  von 
tinfs  aus  ber  ©eitenftrafee: 

„Herrin,  ich  grü&e  ©id)!" 

6S  war  ©eptimtuS  (Sauler,  ber  b>dj  unb  ftolj,  aber  bcmtoä)  mit  einer 
gewiffen,  nur  für  Sicca  oerftänbtichen  3tt9haftißfett  auf  fie  jutrat  unb  fiä) 
bann  ehrfürchtig  »or  ihr  »erneigfe.  ®r  fah  noch  ein  wenig  bleich  au^: 
aber  gerabe  bie  SBläffe  »erlieh  feinem  ©efidjt  etwas  aufjerorbentliä)  (SbleS 
unb  Vornehmes,  ©er  leicht  in'«  93ronjefarbene  getönte  Äopf  mit  feinem 
tiefbraunen  fürjen  ©elocf  hob  fiel)  föniglich  aus  ben  galten  ber  fchneeroeifjen 
©oga.  ©er  gufj  in  ben  branbrott)  »erfdjnürten  gelblichen  $albfa)uhen  trat 
feft  unb  geräufd)loS  auf;  ber  rechte  Slrm,  ben  bie  SRömer  fonft  freitrugen, 
mar  mit  einer  hellblauen  33inbe  umrounben  unb  lag  bis  an  ben  (SUbogen 
»orn  im  33aufcf)  ber  ©ewanbung. 

„aSerjeih,  Sicca  ©empronia,  bafj  ich  ©«§  anrebe,"  fagte  ©eptimtuS 
(Sauler  in  griedjifcher  ©prache.  „3$  tljue  bieS,  weil  ich  befürchte,  ©einer 
Segleiterin  möchte  es  auffallen,  wenn  ich  ben  ©*"&  unterließe." 

3n  ber  SBeife  feines  ©ebahrenS  lag  etwas  fo  Stttterlich^emüthigeS, 
bafe  Sicca  ©empremia  Reh  nahe  baran  fühlte,  ihm  bie  &anb  5U  reichen, 
©od)  befann  fie  fich  rafd). 

„3d)  wetfj  nicht,"  oerfefete'  fie  in  ber  nämlichen  Sprache,  „ob  biefe 
Meinung  begrünbet  ift.  Sßietteicht  überrafcht  eS  meine  ©efährtin  weit  mehr, 
baß  mir  heüeitifd)  reben,  ba  mir  boch  wiffen,  ba§  fie  trofe  ihres  griechifchen 
■JtamenS  biefer  ©prache  nicht  mächtig  ift." 

Sie  mar  unterbeß  weiter  gefchritten.  ©eptimiuS  Gauler  blieb  ihr  in 
angemeffener  Entfernung  jur  ©eite. 

„9Jtag  fein,"  fuhr  er  mit  jögernber  ©timme  fort.  „9Mne  Seforgnife 
war  »ieüeicht  überflüffig.  Slber  ehrlich  gefagt:  bieS  Sebenfen  war  nicht 
ber  einjige  ©runb..  .  .  Sicca  ©empronia,  ich  ha&e  nicht  eher  dbity,  als 
bis  ©u  mir  »olle  SBerjeümng  fd)enfft!  2öü§teft  ©u,  wie  mir  bei  ©einem 
Stnblicf  ju  SRuthe  ift!  3d)  lag  auf  ben  £ob,  Herrin:  aber  wenn  ich  gc; 
ftorben  wäre,  beim  Jupiter  Ultor,  mir  wäre  nur  recht  gesehen!" 

©ie  gab  feine  Slntwort.  ©aS  wilb^pochenbe  4?er}  fc^tug  ihr  bis  in 
bie  Äehle  herauf. 

„3<h  banfe  ©ir,  Sicca  ©empronia,  bafj  ©u  mich  anhörft,"  fuhr  er 
mit  wadjfenber  ^nnigfeit  fort.  „3$  fyabe  gefrevelt;  ich  ®i<^  töbtlich 
beleibigt,  aber  id)  fchwöre  ©ir:  baS  SlHeS  gefchah  nur  im  Ueberfdjmang 
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eine«  ©efütife,  baä  idf»  jefet  enblidh  mit  &ilfe  bet  ©ötter  beftegt  l)abe.  $ch 
war  wie  oon  ©innen.  Qdfj  glaubte,  ot)ne  Steinen  33efife  fürber  ni<f)t  leben 
ju  fönnen.  Unb  fo  »ergafj  ich,  mag  idE)  Dir  unb  ©einem  ertaubten  ©e* 
mab,I  fcfjulbig  bin.  Das  ift  nun  »orüber.  3$  ha°e  gefämpft,  2lcca!  3<f) 
tyibe  mir,  bo  ich  fo  jnrii'djen  Seben  unb  £ob  fdfjroebte,  9lt(eS  ba3  »or* 
geljalten,  roa§  Du  in  ©einer  geregten  ©ntrüftung  mir  je  fjätteft  fagen 
fönnen.  9lun  aber  lehren  bie  9ßrtefter,  bafj  unä  bie  wahrhafte  SReue  »on 
©cfmlb  rein  macht.  3$  b,abe  bereut,  2(cca  ©empronia,  unb  flehe  nun  in* 
brünftig  um  Vergebung!  ©age  mir,  bafe  Du  nicht  länger  grottft;  baf3  Du 
mich  freifpridbft,  roie  mich  bie  ©nabe  ber  ©ottb,eit  fretfpridht." 

kcca  ©empronia  fdfjroieg  nach  rote  uor.  Sie  ftammerfflairin  roar 
unoermutb.et  surücfgeblteben;  fie  fjatte  im  ©rafe  beS  SBegrainS  ein  paar 
»erfpätete  SBlumen  gefehen.  ©o  fügte  ©eptimtuS  in  lateinifdjer  ©prache 
Ijinju: 

„©ei  milb,  Sicca!  33ebenfe,  ba§  unter  allen  gestern  biejenigen  am 
oerieii^lic^ften  finb,  bie  unfer  £erj  »erfcfmlbet!  Unb  Du  roagft  ja  9l\ä)t$, 
roenn  Du  midh  löfeft!  3$  roieberfjote  Dir,  bafe  ich  nun  »öllig  geseilt  bin 
—  nicht  nur  uon  meiner  SBunbe  ba  in  ber  ©efjulter,  fonbern  »on  jener 
tieferen,  feelifdjen  .  .  .  D,  es  ift  rounberbar,  roie  ftarf  ftcfj  ber  SDlenfdh 
nteberjroingt,  roenn  er  gewahrt,  bafe  feine  ©lut  greoel  ift!  Sicca  ©empronia! 
£afj  unä  greunbe  fein,  roenn  Du  fannft!  2Bo  nicht,  fo  gieb  mir  bocfj  ein» 
mal  ium  3lbfcf)ieb  bie  £anb  unb  fage  mir,  bafj  meine  Untbat  getilgt  ift! 
3$  fleb,e  Dich  an  beim  ©ebädfjtnifj  Deines  vergötterten  SSaterä!" 

6r  ftrectte  itjt  langfam  bie  Sinfe  entgegen. 

„Die  9tecb>  jittcrt  noch,  roenn  ich  ben  2lrm  au§  ber  SBoHbinbe  nehme," 
fagte  er  roie  entfdf>ulbigenb. 

@3  lag  fo  mct  ecf)te  33efcheibenbett,  fo  »iel  aufrichtige  £rauer  in  feinem 
33enet)men,  bafj  Sicca  ©empronia  tief  gerührt  rourbe.  -"Rad)  furjem  $ögem 
fdhlug  fie  rücfhaltäloä  in  bie  bargebotene  Sjanb  ein  unb  fanb  nun  enblidh 
ein  oerföfmenbeS  SBort.  Dann  mit  einem  SRal  fcfjien  itjr  ber  bleiche  fle^enbe 
SHenfdj  fo  mitleiberregenb,  baf3  fie  in  jähem  2lufroaHen  ihres  ©betmutheS 
fcinjufefete: 

„Unb  nun,  ©eptimiuS,  Derjeif)'  auch  Du,  baf3  idf),  roenn  auch  in 
geredeter  33ertf)eibigung  .  .  ." 

„D,  Herrin,  roaS  rebeft  Du?"  unterbrach  er  fie  raftb.  ©r  hielt  ihre 
jarten  ginger  meid»  unb  innig  umflammert  unb  fab.  einen  9lugenblicf  roie 
»erjüctt  na<§  oben.  „34  Dir  »erjeiben?  £aft  Du  nicht  ganj  fo  gehanbelt, 
roie  ich's  erroarten  mufjte?  9tur  eine  ©nabe  ber  ©ötter  tft'S,  bafj  id?  fo 
gut  noch,  roegfam.  Sluch  b,at  mid^  bie  SBunbe  an  fidg  faum  fo  fefir  in  ©e« 
fab,r  gebradjt,  alz  ber  nerjroeifelte  Unmuts,  ber  mich  erften  2^ag  ben 
SSerbanb  roegjerren  lief?.  34  wollte  oerbluten,  roeil  ich  >"'4  *>or  »nir  felbft 
fdhämte.  SBaS  lag  mir  am  Dafein?  Die  ebelfte,  tjerrttc^fte  grau,  um 
beren  33ejtfe  ich  mit  greuben  bie  Dualen  beä  Tartarus  auf  midh  genommen 
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hätte,  mußte  nun  furber  gering  oon  mit  benfen!  Da  I»attc  bie  Sßelt  feine« 
9ieij  mehr  für  mid)  .  .  .  -9iur  meinet  Reuten  ÜRuttet  ju  Siebe  b>&'  id) 
bann  fpätet  ben  2ltjt  gemähten  laffen  .  .  .  Qe^t  —  le6'  raobl,  2lcca 
©emptonia!  Da  id)  nun  Seine  SBerjeihung  b^abe,  batf  td)  Dir  weitet  nid)t 
läftig  fallen." 

@t  neigte  ba«  $aupt,  grüfjte  unb  mad)te  Äeljrt. 

„2Ba«  wollte  et  nut?"  ftagte  ©urubice,  bie  jefet  mit  ihren  ©tern* 
blumen  langfam  hetanfam.  „(5r  fprad)  fo  feierlich'.  Unb  weld)'  ein  merf= 
rofirblger  3ufall,  bag  mit  Umt  getabe  hier  braufjien  begegnen!  .  .  .  Du 
fiefjft,  Rettin,  man  fattn  feinem  ©djidffale  md)t  entgegen!  ©oll  man  33e= 
fannte  treffen,  fo  trifft  man  fie  aud)  im  öbeften  ©üboiertel.  Safe  uns  nut 
funftighin  roieber  gettoft  unfet  geliebte*  üftarSfelb  auffud)en!" 

V. 

Sßon  biefet  ©tunbe  an  war  e«  um  bie  ^erjenSrulje  2lcco  ©empronia'« 
gefd)ef)eu.  ©et  frühere  ©eptimiu«  (Sauley,  bet  nut  aüjufebr  in  bem  JRuf 
eine«  leichtfertigen  ©pifuriier«  ftanb,  bet  unoerfdjmiegene  Stnbeter  Sioitta'S 
unb  fo  r-ielet  anbeten  gtauen  »on  gleitet  ©altlofigfeit,  mar  tf>r  trofe  feinet 
Äunftgrlffe  niemals  gefäfirliä)  geroefen.  ©ie  fjatte  üjn  faltblütig  gebulbet; 
ja,  feine  £utbtgungen,  bie  fie  mit  oornelmier  Ueberlegenljeit  ablehnte,  waren 
itjr  au«  gemtffen  ©efid)t«punften  etgöfetiä)  unb  beinahe  fnmpatl)tfd)  erfd)tenen. 
©ie  lernte  fo  ib^ren  eigenen  SBertb  fennen:  tf)re  2tnmuth  unb  @d)önbeit, 
bie  fo  glüfjenb  begehrt  mürbe,  unb  ihre  ftolje  Unnaljbarfeit,  bie  nur  mit 
ben  SBimpern  ju  pefen  brauste,  um  jebe  SBermeffenhett  im  Äeim  ju  et= 
ftiefen.  -Die  persönlichen  SBorjfige  be«  ©eptimiu«  famen  bei  biefet  2trt 
be«  33etrad)ten«  gar  nidjt  jut  ©ettung.  Sei*  a&er'  iw#cm  fid)  ber  ©ecf 
unb  ber  fd)amlofe  ©inbringling  plöfelid)  in  ben  reuigen  33üf?er  »erroanbelt 
blatte,  fiel  es  tb>  f)eife  auf  bie  ©eele,  bafj  biefet  Jüngling  nrit  i^Ö* 
iaft  ju  Soben  gefenften  93licf  bet  fdjönfte  3Jtann  ber  ©iebenhügeljmbt  roat. 
Sfjte  letdjtbeflugelte  ©inbilbmtgSfraft  lief)  ilmt  baju  @igenfd)aften  be«  ©elfte« 
unb  be«  ©hatafterS,  bie  er  niemals  befeffen  tjatte.  33or  3lHem  fdjien  es 
ihr  jmeifeHo«,  bafj  b^let  eine  roirflid)e  tiefgrünbige  Seibenfd)aft  oorgelegen, 
nid)t  nur  bie  oberflächliche  ©tutf)  eine«  tänbelnben  2HItag8menfd)en.  ©d)on 
ba«  unglaubliche  SBagnifj  jene«  nädjtlidjen  Ueberfatt«  fpradj  ja  für  biefe 
Slnna^me.  5Run  aber,  ba  er  fo  gar  feinen  ©roll  jeigte,  fonbera  im  Drang 
feine«  ©d)ulbgefüf)l«  ihre  SSerjeifmng  erbat,  mar  e«  ja  oodftänbig  erroiefen. 
Unb  ©eptimiu«  Gauley  blatte  gefämpft!  ®r  blatte  ben  33ranb  feiner  ©elm= 
fudjt  mutljig  niebergerungen  unb  erft  nad)  langen  ©tunben  ber  Dual  fid) 
müfifam  in'«  ©leld)e  gebracht! 

3lcca  ©emptonia,  feitbem  fie  hierüber  fid)  flar  geworben,  empfanb  im 
SBiberfptud)  mit  ib^ten  fonftigen  ©tunbfäfcen  eine  3lrt  »on  39ebauem.  @« 
half  SRldjt«,  bafe  tyt  33erftanb  Rd)  fträubte:  ba«  SJHfegefühl  über  bie  ©elbft* 
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Sejwtngung  beS  Jüngling*  roi<^  unb  raanfte  nidjt.  ©d)te,  roaljrt>aftige 
Siebe  entflammt  ju  Reiben  unb  bann  biefer  Siebe  burd)  ben  freien  ©nt* 
fd)lu{»  beS  Siebenben  roteber  oerluftig  ju  gelm:  baS  roar  unb  blieb  etwas 
©d)merjltd)e3,  modjte  fid)  aud)  baS  rein  ptjilofopf)tfd}e  $fftd)tgefüf)l  mit 
biefer  SBanblung  befriebigt  erflären.  Sßorläufig  jroar  geftanb  fic  fid) 
biefen  2?erbrufj  md)t  ein,  aber  beSljalb  ging  er  nid)t  roeniger  ftarf  burd)  tljr 
gefammteS  gürten;  er  bc^errfd^te  fie  bergeftalt,  bafj  fie  ju  3e»tcn  einfiel 
ging  wie  eine  Seibtragenbe. 

Unauffjörlid)  befdjäftigte  fid)  itire  ©inbilbungSfraft  mit  ber  grofj  an* 
gelegten  ^erfönlidjfeit  beS  ©ntfagenben.  ©ie  ftellte  $ergleid)e  an  3roifd)en 
©eptimiuS  Sauler  unb  tljrem  ©ematjl,  unb  biefe  33ergletd)e  fielen  weit 
fdjroffer  jum  SRac^t^ctt  beS  Situs  2trruncuS  au?,  als  bieS  ber  Sffiafirljeit 
gemäfj  b,ätte  ber  %dü.  fein  bürfen.  Die  eble  männlidje  SBürbe  beS  £ttus 
SrruncuS  bünfte  if»r  falt  unb  leblos.  Der  fdjalffjafte  ^lauberton,  mit  bem 
©eptimiuS  it»r  »or  $tüm  genagt  roar,  fam  t^r  bagegen  je|t  in  ber  9tücf* 
crimterung  ganj  aufjerorbentlid)  fprübenb  uub  getftrod)  t>or.  Der  ftaatSs 
männifd)e  ©rnft  unb  bie  eiferrte  ^flidjterfütlung,  bie  iljren  ©atten  femt« 
jeic^nete,  roar  itjr  ja  nie  fonberlid)  fnmpattiifd)  geroefen:  jefct  aber  fanb  fie 
biefen  altrömifdjen  ©eift  gerabeju  ftarr  unb  t>errnöd)ert,  roäbjenb  i^r  bie 
leichtblütige  Sßeltfreube  beS  Jünglings  als  ber  Inbegriff  alles  8iebenS= 
roürbigen  unb  $olben  erfd)ien.  2Bie  anberS  roürbe  fid)  bod)  itjr  Dafein 
geftaltet  b,aben,  roenn  i^t  bie  ©ötter  einen  ©emabl  befd)eert  Ratten,  ber  als 
(Staatsbürger  unb  Senator  etwas  roeniger  tabeltoS,  aber  als  9Kenfd)  ghu> 
erfüllter,  lebenbiger,  ftifdjer  geroefen  roäre!  D,  biefe  römifd)en  ©ben,  bei 
benen  baS  §erj  }o  gar  ntd)t  gefragt  rourbe,  bie  baS  reine  9ted)enerempel 
roaren,  bie  elenbe  2lbbitton  »on  eins  ju  eins! ' 

©eptimiuS  ©auter  .  .  .  roäre  ein  fold)er  ©arte  geroefen  .  .  .  2Ref)r 
unb  metir  fam  2lcca  ©emproma  ju  ber  ©rfenntnifj,  2WeS,  maS  bie  übel* 
roollenbe  gama  »on  biefem  b,errlid)en  •  Jüngling  erjälilte,  |fei  fd)nöber  Sug 
unb  nieberträd)tige,  platte  SSerleumbung.  ©S  roar  ja  begreiflief),  bafj  ein 
fo  un»ergleid)lid)er  3>lenfd)  überall  gfeinbe  befafe  —  geinbe  unter  ben 
Männern,  bie  fid)  tjon  ü)m  »erbunfelt  füllten,  ftetnbe  unter  ben  grauen 
unb  5Jtabd)en,  bie  ü)n  anfd)mad)teten,  of)ne  ©rfjörung  ju  finben  .  .  . 
2tud)  ©ie,  Sicca  ©empronia,  fyatte  unter  bem  SBann  biefer  abfd)eulid)en 
©inftfifterungen  geftanben  .  .  .  Qa,  roenn  fie  es  red)t  überlegte,  trug  -fie 
uieHeid)t  bie  £auptfd)ulb  an  jenem  näd)tlid)en  Ueberfall!  Qn  ber  irrigen 
UWeinung,  einen  ganj  alltäglichen  ^erjenSeroberer  »or  fid)  p  b«ben,  roar 
fte  üjm  nid)t  fo  ernft  unb  fo  b,ofjeitSooH  entgegen  getreten,  roie  bies  bei 
einer  fo  teibenfd)aftlid)  bewegten  Statur  am  ^ßtafee  war  .  .  .  ©r  Ijatte  fie 
mijjoerftanben  .  .  . 

Slllmäljlid)  fam  fie  fo  auf  ben  Sßunft,  in  ©eptimiuS  ©auler  baS  $beal 
eines  eblen  römifdjen  Jünglings  ju  felien  unb  ib,n  trofc  ifirer  fdjeinbar  nod) 
unerfd)ütterten  ©runbfäfee  fjeifj  5u  »erebren. 
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fE)a&  fie  roirfltd)  biä  über  bie  Dfiren  in  SeptuniuS  oerltebt  war,  ba£ 
fam  ü)r  etft  »ofl  jutn  Seroufetfetn,  alä  eines  3iad)mittag3  itjre  greunbin 
Slglaia,  bie  £od)ter  beS  lufitanifd)en  3Utter3  SMuS  SßallanttuS,  bei  tl|t  p 
Sefud)  roat.  Sicca  Sempronia  blatte  bie£  reijenbe  ffinfäefytjäljrige  3Jläb<$en 
ganj  aufjerorbeutlid)  gern;  ber  SBerfeljr  mit  ib.r  mar  iljr  jefet  gerabe,  in 
biefen  aufroüblenben  Stunbcn  ber  Unraft,  ein  ^erjenSbebürfnifj.  9hm 
begab  eS  ft<^,  bafj  ba§  ©efprad)  auf  SeprtmiuS  fiel,  obfcbon  Sicca  bie£ 
gemeinhin  ängftlid)  »ermieb.  ©a  nun  einmal  ber  9tame  genannt  roar,  gab 
Sicca  Sempronia  bem  ©rang  ityrer  (Stimmung  nad)  unb  behauptete 
f<$roärmerifd),  biefer  SeptimiuS  (Sauler  fei  »or  allen  römifd)en  ©belingen 
ber  SWann  bamai$,  ein  grofjfüfjlenbeS  2Jtäbd)en  glücflid)  ju  machen. 

Slglaia,  bie  uon  ber  tollen  aSergangen^eit  be§  Septimius  9ttd)t3  afmte 
unb  tym  nur  sroeU  ober  breimal  begegnet  roar,  blicfte  errötljenb  ju  33oben 
unb  nicfte,  als  roären  tt>r  biefe  SBotte  fo  redjt  auä  ber  Seele  gefprocben. 

SBeim  Stnbttcf  i^reS  jarten  ©rglüljenS  erroadjte  in  Sicca  ©empronia 
bie  roütfjenbftc  <£tferfud)t.  Qefet  roufjte  fie,  roaS  itjr  aß  bie  £age  f»er  fo 
trüb  auf  ber  Seele  gelegen!  9iun  brad)  es  to£  unb  burdjtobte  fie  halb 
mit  SBonne  unb  Ijalb  mit  oerjelirenber  Sitternifj. 

„2Bo  fabjt  ©u  tlm?"  fragte  fie  bebenb. 

„3m  §au3  ber  Sßetroma  .  .  .  Unb  bann  im  ©beater,  als  Äappabor 
mit  Sßbjlemon  ben  Staub  ber  $roferptaa  fpielte  .  .  ." 

„iDtäbdjen,  ©u  liebft  Hm!"  läd)elte  Sicca  Sempronia.  „Streite  nid)t! 
©eine  brennenben  SBangen  ftrafen  ©id)  Sügen!  SBe^alb  aud)  foüteft 
©u  nid)t?  ©u  bift  ja  im  richtigen  Sitter,  unb  ©ein  93ater  ift  reid),  retd) 
roie  ein  Profus.   ©aä  roiegt  5eb,nmat  ben  Purpur  auf!" 

„Sicca,  roaS  rebeft  ©u!  ©eptimiuS  benft  nid)t  an  mich!  Unb  id) 
felbft,  —  id)  »erfid)ere  ©id)  .  ..." 

„Siege  ©id)  weiter  nid)t  auf!  3d)  »wtatye  ©id)  nid)t.  (*3  ift  fo 
natürlid),  Äiub!  Unb  $ljr  pafct  ja  sufammen!  @r,  ber  ftolje,  föniglid) 
geartete  SDtann,  ©u,  bie  roeiblid)e  Slnmutf),  bie  Qugenbblütfie,  ber  Stebreij 
in  ^erfon!   Qftr  roerbet  glüältd)  roerben,  glüctlid)  über  bie  ÜJiafjen  .  .  ." 

Slglaia  roufjte  nid)t,  ob  Sicca  ©empronia  in  trotlem  ©raft  fpvad). 
(53  Hang,  ifjreji  tfieilneljmenben  SBortcn  jum  ©rofc,  etroaS  grembartigeS, 
beinabc  &öl)nifd)eg  in  Uirer  fettfam  beroegten  ©timme.  Unb  ba  nun 
Stglaia  fid)  roirflid)  ein  roenig  in  ben  glänjenben  Jüngling  ucrgafft  batte, 
fo  brad)  fie  unter  bem  ©inbruct  biefer  unflaren  ©mpfinbungen  plöfelid)  in 
©l>ränen  aus. 

Sicca  ©empronia  tvöftete  fie  mit  ftürmifd)er  3ärtlid)feit.  Sie  fd)ämte . 
fid)  jefct,  —  aber  bie  fd)nterälid)=trübe  Grfenntnife,  bie  tf)r  geroorben,  ttefj 
fie  nid)t  roieber  lo§.  SllS  fie  ber  füften  Slglaia  ba3  ©eleit  gab  nad)  bem 
21)ürgang,  frampfte  iljr  §erj  qualnoH  jufammen.  ©iefe  Slglaia  trat  nun 
hinaus  in  baS  glüdoerheifienbe  9iom,  roo  fid)  ad'  ü)re  feiigen 
Träume  »erroirflidjen  tonnten.    Sie  felbft  aber  roar  gebunben,  mit  nn= 
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jerreifebaren  Reffet«  beidjroert,  ein  armes,  oerloreneS  2Beib  ot»ne  Hoffnung 
unb  SebenSjroecf! 

©ebroa)en  unb  mübe  trat  fie  »om  £l)ürgang  jurücf  unb  begab  ftd)  in 
ifjren  teppidigefdjmücften  DecuS.  ©ort  roarf  fte  fi<^  bumpHeufjenb  über 
baS  Shujebett.  Sange,  lange  »erharrte  fic  bort  in  troftlofer  ©elbft« 
betradjtung,  bis  bie  Äammerfflatnn  ©urubice  letfe  über  bie  <S$roette  trat 
uub  mit  bem  ©ocbj  ifjrer  tbönernen  ßanblampe  ben  fünfarmigen  33ronje= 
Seucfjter  entjünbete.  Sicca  tiefe  fic  geroäfyren,  erf)ob  fid»  bann  fc&roetgenb 
unb  fcbjritt  roie  geifteSabroefenb  f)tnauS  in  ben  XnftuS.  ©aS  Sic^t  fcfymerjte 
fte;  fjter  in  ben  ^alb  nur  erleuchteten  Golonnaben  ging  fic  untrer  roie  ein 
aufgef<f»eucbJeS  ©efpenft  unb  laufcfyte  bem  ÜRadjtnrinb,  ber  jenfeits  ber 
SJlauern  bie  SBipfet  ber  alten  SBäume  burdf)braufte.  6ie  war  tob= 
unglütflicf). 

3n  bem  £auSparf  beS  £ituS  SlrruncuS  erbob  fidb,  oon  Gtipreffeit  unb 
Linien  immergrün  überbaut,  ein  fteineS  ©ebäube  im  (Stil  ber  forintbiföen 
grembenbäufer.  SBäfjrenb  ber  guten  ^aljreäjeit  »erbrachte  t)ier  Sicca 
Sempronia  manchmal  bie  9ladjmittagSftunben;  roäfirenb  ber  fctjlec^tett  ftanb 
baS  ©ebäube  jumeift  leer,  roenn  eS  nidjt  gerabe  als  Sßoljnung  für  einen 
auswärtigen  ©aft  biente. 

3Jtitternacfjt  mar  lange  oorüber,  als  an  ber  ©icf»cnl»otjt^ür  biefeS' 
©artenbäuScbenS  ber  Siegel  flirrte.  Sicca  ©empronia  trat,  ängftlicfc,  um* 
fcfwuenb,  fierauS  in  ben  $arf.  ©eptmüuS  Gauler  folgte  ibr  auf  bem 
%ü$e.  SBorttoS  dritten  bie  3roet  burcb  ben  entblätterten  Ulmengang  nadj 
ber  UmfriebigungSmauer.  SJeim  ©tanbbilb  beS  altersgrauen  SertumnuS 
madjten  fie  &alt.  Sicca  ©empronta  umfcölang  bie  tjo^e  ©eftalt  beS$üng= 
lingS  mit  beiben  Slrmen,  lehnte  ib,r  £aupt  järtlicf)  an  feine  23ruft  unb 
fcblucfjäte  ein  wenig. 

„2Bie  fdjredlicfi,  bafj  mir  uns  trennen  muffen!"  raunte  fie  gram= 
erfüllt.  „3cfj  fann  nidjt  metjr  olme  ©idj  leben,  ©epttmiuS!  SBie  foll 
baS  roerben,  roenn  nun  ju  ®nbe  ber  SBoc^e  £itus  SlrruncuS  eintrifft! 
Seim  Jupiter,  manchmal  roünf<f>e  id)  mir  ben  £ob!" 

©eptimtuS  Gaulep  ftricb.  ber  &altlofen  fcfjmeidjlerifcf)  über  baS 
trolle  $aar. 

,,©en  2:ob,  ©eliebte?  Slber  weSfjatb?  3d)  fef»e  nodf)  burcfjaus 
feinen  ©runb  jur  ^erjroeiflung.  ©inb  mir  an  biefeS  ©artenljauS  benn 
gebunben?   $ft  9iom  nidf»t  grofe,  unb  Ijaft  ©u  ntc^t  »olle  gretfjeit?" 

©ie  blicfte  w  33oben. 

„Sieb,,  roenn  ©u  roüfcteft  ...  3<&.  glaube,  ©eptimtuS,  idj  fiabe 
©i<f)  »iel  ju  lieb!  3$  blatte  mtcb  bretmat  befinnen  foUen,  eb/  idij  mein 
©lücf,  meine  <5bre,  mein  Seben  fo  oöHig  in  ©eine  £änbe  gab!  3bt 
SWänner  begreift  ja  tro§  aßebem  mcf)t,  roaS  bas  bebeuten  roill!  Unb^ljr 
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tergeltet'ä  nur  ^al6!   %fot  Hebt  anberä,  als  mir!   2tdj,  ©epttmiuS,  faft 
meine  i<fi,  ©eine  Slitffe  feien  fdjon  faltet  geworben  ..." 
„Sicca,  mein  Siebltng,  vaai  tebeft  ©u!" 

„3$  fann  mir  nicbt  Reifen.  ©teS  2ltte«  ift  mir  fo  ptöfelidj  ge* 
fommen,  fo  unerroartet!  Unb  biet  um'S  &erj  fübte  üb.  einen  ©rucf  .  . ." 

„&aft  ©u  ©enriffenäbtffe?"  tackelte  6aute?. 

„3$  foüte  fic  ijaben,  ©eptimiuä!  ©taube  mir,  bem  ©tot}  einer 
Römerin  toirb  e§  nicfjt  leicht  ...  ^dfj  mar  eine  Softer  au«  alt» 
ebramrbigem  £aufe  unb  mafelloS  nrie  eine  Silie!  9<tttn  bab*  tdfj  ©ir  2ttte§, 
2l(Ie§  geopfert,  weit  tdj  nic^t  anberä  fonnte,  roeil  ©u  mir'ä  angetban  b«ft 
mit  ©einen  buttfein,  grofjblicfenben  ©lutbaugen.  3lber  eä  fei  barum!  3<jfj 
ftage  ja  nidjt,  —  roenn  tcb  nur  roeifi,  baf?  ©u  tnidj  nnrflicfj  tiebft,  mir 
ganj  unb  für  immer  angebörft  unb  niemals  im  Seben  ein  anbreä  SBeib 
lieben  roirft!" 

„steine  ©b°™t!  SBift  ©u  nic^t  unter  Men  bie  ©djönfte,  bie  Sefte, 
bie  &errUdjfte?  ©oü"  idj  nadj  forintbifibem  @rj  tradjten,  ba  idj  oolmndjtigeS 
©olb  befifee?" 

„2Ber  weife '." 

6r  sog  fie  ladjenb  an  feine  93ruft. 

„SBeldje  2lnroanblungen!  ©eb'!  ©ie  ©turnte  ber  lefeten  SBocben,  ber 
näcbtltdje  ©cbrecf,  bie  ©orge  um  mid),  ben  ©u  im  ©runb  ©eines  $erjen3 
fdjon  liebteft  —  2ltte3  baä  Eiat  ©idj  ein  roenig  unfanft  mitgenommen,  ©u 
bift  franffiaft  erregt;  ©u  muf}t  erft  toieber  gefunben  oon  biefer  Unraft! 
Unb  ba«  fottft  ©u  in  meinen  2lrmen,  an  meinem  &er$en!" 

@in  feltfamer  ©djauer  überflog  itjrc  fdjtanfe  ©eftatt.  ©ie  büßte  fid> 
fefter  in  i^re  ?paHa. 

„£or<b!"  fagte  fie  plöfctid).  „©rüben  im  ^aibtbofe  ber  Seufotbea 
fräbt  fdjon  ber  $abn.  ©ie  ©terne  erbleichen,  ©u  mufk  fort,  ©eptimtuS. 
©ie  Seute  ber  alten  §e?e  ftnb  früb  wie  bie  SBrotbäcfer  . . .  Seb'  roobl  unb 
gebenfe  mein!" 

„3ebe  2Rinute!" 

er  fiifete  fie  auf  bie  SBange. 

„Unb  morgen?"  fragte  er  leite. 

„Um  bie  nämlidje  &\t  ..." 

„Um  bie  nämttdje  3cit,"  mieberbolte  er.  „Kommt  irgenb  etroaS  ba= 
jitrifcben,  fo  giebft  ©u  mir  ÜRaäjricbt." 

ein  tefeter  Kufe,  ©ann  fdjlidj  er  eitig  oon  bannen.  9Rit  ber  bereit 
gebaltenen  ©trtrflciter  überftomm  er  bie  ^arfmauer.  ©cn  ©flauen  b«tte 
er  »orfiebtsbatber  babeim  getaffen. 

Unb  tiefatbmenb  febritt  er  nun  burcö  baS  einfame  ©üboiertet  btnaus 
in  ben  tangfam  bämmemben  -Morgen,  ©ein  ftopf  lag  ein  menig  im  -Kaden, 
fein  ©ang  war  frifdj  unb  elafttfdj.  33eim  £erfule3,  ganj  abgefeben  baoon, 
bafe  er  nun  bod)  feine  SBette  gewann  unb  bem  9?ubme$fran5e  feiner  er« 
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oberungen  abermals  ein  leudjtenbeä  SBlati  einreihte:  bie  ©adje  an  fid^  mar 
unb  blieb  bodj  ein  aufjerorbentli<$  retjuolleS  Slbenteuer!  $)tefe  Sicca 
©empronia  mar  »ietteic^t  bie  entjücfenbfte  unter  ben  jatjlreidjen  grauen« 
blumen,  bie  er  je  an  fein  Ijodjflopfeubeil  £erj  gebrücft!  Unb  roie  f eftigte 
biefer  Stöumpl)  fein  tjalb  fdjon  jerrütteteä  ©elbftgefübü  ©ie  einft  fo  ftotj 
unb  fo  froftifl  unb  ftarr  geroefen,  fdtiien  jefct  bie  Eingebung  felbft,  ein 
fanfteä,  in  ©üte  unb  golgfamfeit  jerf^metjenbeä  Äinb!  Sei  bem  ©ebanfen 
an  itjre  Slrt,  ju  ü)m  aufjufdjau'n  unb  bann  roie  in  feiiger  SMroergeffen* 
fieit  bie  roarmleudjtenben  Slugen  ju  f<f)liefjen,  l)ätte  ©eptimiuS  laut  jubeln 
mögen,  gür  minbefteuS  brei  Monate  mürbe  ber  gaubtx  biefer  neuen 
©eliebten  t>orl)atten.  3"*  Slbroecfjstung  füfetc  er  bann  jroifdjenburdj  nocf) 
ba£  blaufdjroarje  £aar  ber  feurigen  Äappabocierin  ßtjetiboition  unb  baä 
rotb>  ©elocf  ber  Stieruäferin  £f>uma.  ©ie  Stei  bilbeteit  in  ber  £f)at  eine 
3ufammenfteHung,  roie  fie  rcijtJoHer  nidjt  gebadjt  werben  fonnte.  S^uma, 
bie  ©attin  etneä  c^eruSfifc^cn  ÄriegSmanneS,  ber  fiel)  feit  »origem  J&erbft 
in  9tom  auffielt,  um  römifdfje  £eere3=33erl)ättniffe  femien  }u  lernen,  mar 
eine  blüfjenbe  ^elbin,  gigantifcf)  in  Slllem,  roaS  fie  füllte  unb  tljat,  faft 
ein  roenig  ju  fotoffal  für  ben  ©efdjmacf  ber  ©urcfjfdjmttSrömer.  ®ie 
Äappabocierin,  ftein  roie  ein  ^Jüppcfjen,  aber  babei  roilb  unb  roalmroifeig 
roie  eine  liebfofenbe  Sßantl)erta|e,  bilbete  tjierju  ben  roirffainften  ©egenfafc. 
$übfd>  fein  in  ber  -Diitte,  bie  »ottenbete  Slnmutl),  bie  untablige  ©d)öm)eit 
in  eigener  Sßerfon,  ftanb  nun  Sicca  ©empronia,  bie  fdjroierigfte  unb  jugleicb, 
roertfroollfte  unter  ben  brei  ©roberungen  .  .  .  @£  roar  gerabeju  großartig! 

©er  eitle  ©efeUe  rieb  fid^  im  Ueberfc£»roang  feiner  ©mpfinbung  bie 
&änbe.  6r  Ijätte  nicfjt  übel  Suft  uerfpürt,  fidj  felbft  Setfall  $u  flatfd&en. 
2Bie  fein,  roie  beredjnenb  unb  mit  roie  auSgejetcfmetem  ©eelemierftänbntfc 
batte  er  bei  biefer  ftörrifdjen  Römerin  bie  Aufgabe  ber  ©eroinnung  gelöft! 
UebrigenS  mufjte  er  boef)  —  bei  aller  ©eringfdjäfcung  für  bie  grauen  im 
Allgemeinen  —  ber  ©tanbtjaftigfeit  Sicca  ©emproniaä  eine  geroiffe  93e= 
rounberung  jollen.  Sluf  bem  geroöfjnlidfjen  SBege  roar  e£  ntefit  möglich  ge= 
roefen,  ben  Sögel  ju  firren.  ßrft  bie  Sefunbung  einer  reuigen  ©jrfurdjt, 
einer  rounfdfjloä  geroorbenen  ©eelenfreunbfdjaft  tjatte  if)r  &erj  gerübrt  unb 
eä  reif  gemacht  für  ben  fpäteren  Slnfturm  ber  ©ebnfudjt.  Unb  bie-5 
betörte  &erj  roürbe  aud»  jefet  nod)  roiberftanbsfäljig  geblieben  fein,  roäre 
e*  fjalbroegS  aufgefüllt  geroefen  »on  einer  roirflidjen  Neigung,  ©iefer 
Situs  SlrruncuS  roar  bod)  ein  £ropf,  bajj  er'S  bei  all  feiner  3M3l>eit 
nidjt  fertig  gebraut,  ftd)  in  biefem  f oftbaren  grauengemütf)  feftjuniften! 
SKrflid),  ba§  roar  f)ier  einer  »on  jenen  SlnSnabmefätlen,  roo  ftd)  bie  ©adje 
gelobnt  ^ätte! 

Sei  biefer  ©rfenntnijj  angelangt,  rourbe  ©eptimiuS  für  einen  Slugeiu 
blid  ernfü)aft.  2)ann  aber  fiel  ifjm  ein,  roie  bie  ©erootjnfyeit  abftumpft, 
roie  felbft  ber  feurigfte  ©äeuber  mit  ber  3eit  fdial  wirb,  unb  bafj  eigent= 
lief)  aller  2Sertb  bc*  ©rftrebten  in  un«  felbft  liegt.    2£äre  iljm  Sicca 
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©empronia  als  ÜDtäbdfjen  begegnet,  um  ba$  et  in  aller  gorm  Ijätte  freien 
fönnen:  wer  roeife,  ob  fie  tym  bann  fo  f)olb  unb  »ettocfenb  erfdjtenen  wäre, 
©ein  überreizter,  entarteter  ©inn  pafite  nicfjt  für  baä  ©lücf  ber  Sllltägltcfjs 
teil  Gr  brauste  ©efabren  unb  ©cfinrierigfeiten;  juft  baä  Verbotene, 
3tecl)tänribrige,  ©trafbare  feffelte  ib,n  mit  unnriberftebticljem  3auber. 

©eptimtuS  Gauler  fcfimeifte  nod)  lange  burcf)  baä  aufbämmernbe  9Rom, 
über  ben  HHarä  .QamculuS  unb  bie  älifcfye  33rücfe,  bis  er  um  ©omtenaufc 
gang  fein  SßoljuljauS  erreichte.  Sobtmübe  fanf  er  bort  auf  bie  Sagerftatt. 

VII. 

©er  folgenbe  £ag  war  »on  ed)t  füblänbifdjer  fllarljett  unb  £errtidjfeit. 
$>er  ©troin  ber  »ornebmen  2Mt,  ber  um  bie  groeitc  }iacbjnittagäftunbe 
in'S  3Kar3felb  roogte,  erinnerte  an  bie  fctyönfte  ©lan^eit  beä  3?rüf)ling$. 
3lua)  ber  britte  ©tanb,  bis  tynab  ju  ben  .«ornfpenben=Gmpfängern,  glaubte 
ba§  großartige  2Better  ausnützen  ju  foHen.  3Me  ©piek  unb  Surnpläfce 
jenfeitä  ber  Äauffjalle  beS  Stgrtppa  wimmelten  »on  33efucf)em;  bie  gelte 
ber  9ßrobaten,  ber  Säuberet  unb  iEafdfjenipieter  roaren  umlagert;  in  ben 
2Birtl)3{)äufem  unb  ©arfüdben  brängte  ficb,  ftung  unb  2llt  bunt  burdfjeinanber. 

©eptimiuS  Gauler  £>atte  fidj  erft  ju  SDKttag  vom  ©dglaf  erhoben  unb 
tafd)  gefrübjtüdt.  Qiexnaä)  ritt  er  mit  feinem  greunb  3Warcu§,  nur  »on 
etlichen  ©flawen  begleitet,  binauä  in  bie  5Rorbgemarfung,  freute  ftd)  an  ber 
fonnüberflutb,eten  Sanbfdbaft  unb  ber  lenjartig  milben  Suft  unb  fpradfj  im 
£one  be£  Äennerä  »on  ben  £ugenben  feinet  SeibfiengfteS  3lccipiter.  SBetm 
©örfdfjen  -Dlifoia  matten  bie  beiben  greunbe  Äetjrt,  ritten  bem  3Rar3felb 
$u  unb  fliegen  am  Gingang  ber  nörbli<f>en  £auptallee  ab.  @ie  fc^icften 
bie  ^Pferbe  mitfammt  ben  SReitfflaoen  b,eim  unb  mifd&tcn  füf)  t)ier  ju  $ufj 
unb  obne  ©efotgfc&aft  unter  bie  ÜHenfdjenmenge. 

2ln  ber  SBilbfäute  be3  SSirgiliuS  trafen  fie  eine  reijenbe  ©abitanerin, 
bie  le|tt)in  bei  einem  ©aftmaljl  im  föaufe  beS  2Jiarcu3  getankt  blatte,  ©ie 
fpracfyen  ba$  3Häbcf)en  an,  lobten  auf'3  }ieue  itjre  »ortreff lidf)e  Seiftung  unb 
gingen  ein  ©tücf  SSegö  neben  tfjr. 

£a  fie  jefct  gerabe  aus  ber  £auptaüee  abbogen  unb  recf)t  auffällig 
ein  ©d)ersroort  belasten,  fam  bie  ©änfte  ber  Sicca  ©empronia  langfam 
batier  über  ben  ©trafcenbamm. 

Uitroillfürlicl)  umflammertc  Sicca  ben  2lrat  (Sur\)bice'>?,  bie  neben  üjr 
in  ben  ^ßolftern  lehnte. 

„föaft  1>u  gefeben?  .  .  ."  fragte  fie  atemlos. 

9Jadj  furjem  Grroägen  lieft  fie  bie  ©änfte  galten,  ftieg  mit  Gurtjbice 
auä  unb  folgte  ben  ©reien  »orftebtig  in  ben  umbufebten  Sßeg.  2)a3  ^öers 
frampfte  itjr  »or  {jeiftquellenber  Giferfudjt:  ifyrer  5Jieinung  jufolge  geberbete 
fict)  bieS  fdböne,  breiftbliienbe  3Wäbcb,en  genau  fo,  als  ftef)e  fie  mit 
SeptimiuS  Gauler  feit  lange  im  Gin»erftänbnift. 
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Dfjne  bie  betben  grauen  bemerft  ju  l)aben,  erteilten  SeptimiuS  unb 
SJlarcuS  mit  iljrcr  ftünftlerin  ben  ©ingang  bet  grofjen  2Betnfä)änfe,  W  im 
SSott  „bie  Äalijpfo"  tjiefe.  ©ort  matten  fie  £alt.  eine  SBetle  nodj 
fcbroafcten  fie.  Sicca  Sempronia,  burdfj  ben  Stamm  eines  nrilben  SSirns 
bäumet  gebeeft,  falj,  roie  SDtarcuS  bem  jungen  2Jtäbd6en  freunblid)  bie  SBange 
ftrief).  ©te  bitbf)übfd)e  ©abttanerin  bog  fiä)  ein  roenig  jurücf,  aber  fie 
täfelte,  SeptimiuS  jog  itjr  neefenb  baS  Dbergeroanb  von  ber  Scfjutter. 
Sie  roefjrte  if)m,  fdjlug  ifjm  fogar  auf  bie  feefen  ginger,  aber  fie  täfelte, 
©ann  fdfjritt  fie  rafcb  auf  bie  S^üre  ju  unb  trat  ein,  ofnte  fieb.  umjufefjen. 
Die  beiben  Jünglinge  folgten  itjr. 

Sicca  Sempronia,  bie  fdf»on  tängft  t>or  ©urijbice  fein  ©eljeimnifj  meljr 
tiatte,  pref3te  bie  Sippen  feft  aufeinanber.  Qtjr  Slttiem  fc^nob.  Die  Cammer* 
fflatmt  fudjte  fie  jroar  }U  befd&roidjtigen:  bergleidjen  f)abe  9Hcf)t3  auf  fid», 
baS  fei  guter  £on  unter  ben  jungen  Stömern.  ©aS  SJiäbdjjen  fei  offenbar 
eine  glötenbläferin  ober  bergleidjen,  unb  biefe  Slrt  roerbe  oon  3ebermann 
fo  betjanbett,  ofjnc  ba§  man  IjterauS  ©troaS  folgern  bürfe.  Sicca  inbefj 
febien  ju  äroeifeln.  ©aS  breite  Sßeftibulum  ber  pljontaftifcr)  bemalten  SBein« 
fd)änfe  fam  iljr  t>or  roie  ber  ©tngang  ju  einem  Sempet,  in  beffen  ©ella 
bie  Unbefannte  als  ©öttin  aufgeteilt  werben  follte.  ©er  ©ebanfe  mar 
unerträgltä).  SeptimiuS  ba  brinnen  im  järtlic^en  3roiegefpräd),  unb  fie, 
Sicca  Sempronia,  bie  fcbmätjltdj  SBerratljene,  f)ier  braufüen  roie  eine  bilf* 
lofe  Bettlerin  oor  bem  Türflügel  beS  ©etsbalfeS!  SBäre  fie  im  33efiß  eines 
reefit  unburcbbringlidjen  Sä)leierS  geroefen  ober  fonft  einer  SBermummung, 
fie  roäre  f)ier  eingetreten  um  jeben  SßreiS!  Slber  baS  ging  jefct  niebt:  bie 
SBoblanftänbtgfett  ber  3ftatrona  unterfagte  il>r  jeben  SBerfud). 

„SBeijjt  ©u  was?"  fiub  ©urqbice  an,  bie  it)re  Herrin  burä)fd)aute. 
„3)iir  fällt  ba  ein:  »or  fecfjS  ober  fieben  Sauren  »ielleicbt  —  idj  wamod) 
blutjung  —  ba  bab'  tä)  einmal  biefen  9laum  liier  betreten  .  .  .  2t)biuS, 
ber  Seibfflaue  beS  ©utroptuS,  Ijatte  miä)  bamals  oerloctt;  iä)  roar  burftig 
geworben  »on  bem  langen  ©erenne  über  bie  Stranbwege  .  .  .  Stiles  §ed^t 
f|ier  unter  bem  93lau  beS  Rimmels  ober  in  Säulenhallen  unb  ©rotten, 
©as  £auS  tjier  mit  feiner  prunfenben  grontfeite  l)at  feine  ©iefe.  ©rüben 
ber  2Beg  nun,  jenfeitS  beS  ©runbftücfS,  führt  fo  biegt  an  ber  3Wauer  f)er, 
bafj  man  fid)  nur  auf  bie  $efym  5U  fteHen  brauet,  um  in  ben  £ofraum 
ju  bliefen.  ;3cfj  metfe  eS  oon  bamalS:  roie  tdb  ba  eben  mit  SnbtuS  anftief3, 
taufte  auf  einmal  baS  jornige  ^aupt  beS  StegnpterS  auf.  ©egen  ben  Sßeg 
bin  ift  bie  9Kauer  faft  unfid^tbar:  fo  f»ocfj  fte^n  ba  bie  üDtyrten  unb 
8orbeerfträud)er."  ... 

„©anj  rool)l  .  .  .  Slber  oom  $of  aus  .  .  .  SBenn  uns  im  .§of 
^emanb  erfennt  .  .  ." 

„^ßab!  Du  bebeefft  ©ein  ©efiebt  mit  ben  gingem  —  fo!" 

Sicca  Sempronia  fämpfte.  ©S  fjatte  für  i^ren  Stolj  etwas  SBer* 
le|enbeS,  fjier  bie  nämlicbe  5lolle  51t  fpielen,  roie  fie  bamats  ber  unan* 
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genelnite  2legnpter  gefptelt  l)atte.  2lber  bie  ©iferfudjt  unb  bie  Neugier 
waren  ju  mädjtig. 

„@ut!   gfibre  micb!" 

©ie  gingen  jurüdf  unb  bogen  bann  ab  in  ben  fanft  emporfteigenben 
SBicuS  SDtarinuS.  $>ie  ©äffe  mar  in  ber  Siegel  nur  fpärlicfj  befugt.  ©in 
gänftiger  2tugenbli<f,  unr-ermerft  (unter  baS  bidrtwudjernbe  ©traudjwerf  ju 
fdfjlüpfen,  bot  ftdj  alsbalb.  ©inmal  b>r  angelangt,  ^atte  man  »on  ben 
Storübergetjenben  feine  ©ntbecfung  ju  fünften. 

©urnbice  faßte  mit  beiben  $änben  ben  SDiauerfirft,  redte  ben  £als 
unb  fteHte  fidj  auf  bie  gußfpifcen.  Die  ©dfjaar  ber  ©äfte,  bie  fidj  ba 
unten  beim  feurigen  ©amier  ober  beim  trüben  SSejenter  r-erfammelt  {»arte, 
mar  fdjon  merftidj  gelittet:  für  baS  niebere  33olf  natjtc  bie  ©tunbe  ber 
£auptmaf)t}eü,  unb  bie  beffere  ©efeUfcfjaft  pflegte  Ijier  überhaupt  nicfjt  jab> 
reid)  »ertreten  ju  fein.  ©urpbice  überflog  mit  rafdjem  Slicf  bie  jelm  ober 
jwölf  Difcfie  beS  StflittelraumS  unb  bie  9iei^e  ber  jenfetts  gelegenen  fallen 
unb  ©rotten. 

„2Bir  muffen  noc£>  weiter  gelten,"  fagte  fie  teife.  „Der  Spiafc,  wo 
id»  bamals  bie  tollen  SIebenSarten  beS  SwbiuS  mit  antjören  mußte,  liegt 
Ijier  brüben  (»inter  ben  Steineichen.  Da  giebt'S  nocfj  eine  Unmaffe  »on 
3ed£)tifd?en  ..." 

33orfid>tig,  als  fönne  man  fie  »on  brinnen  f)ören,  fdjlidjen  bie  3roei 
an  ber  SKauer  entlang.  3JUt  einem  SDJale  blieb  3lcca  ©emproma  fielen, 
©ie  machte  ber  ©flat-in  ein  3«^cn,  noeg  geräufcblofer  unb  ängjtttdjer 
aufjutreten.  Sicca  ©emproma  mar  an  eine  ©teile  gelangt,  wo  bie  Um: 
friebungSmnuer,  »ermutbjidj  in  golge  einer  ©entung  beS  ©rbreidjs,  »on 
oben  tierab  bis  in  bie  fjalbe  £öbe  geborgten  mar.  ©S  Raffte  b^ier  ein 
unregelmäßiger  ©palt  foon  ber  Sreite  »ielleiöjt  eines  gingerä.  2m  ein« 
Seinen  fünften  ging  biefer  9tiß  fo  glatt  burdj  baS  ganje  ©efüge,  baß 
man,  baS  Sluge  anlegenb,  juft  bie  $ßlä|e  Ijinter  ben  ©teineidjen  »oll  über» 
bticfen  fonnte. 

Sicca  ©empronia  flaute  binein. 

„9tidjtS!"  fagte  fie  fopffd?ttttelnb. 

©ben  wollte  fie  üjren  2Beg  an  ber  SOlauer  entlang  fortfefeen,  als  iljr 
baS  SBlut  jäb  in  bie  SBangen  fdjoß.  Unmittelbar  »or  iljr  Hang  eine 
frifdje,  tteftönige  ©timme.   ©S  mar  bie  beS  ©eptimius. 

„£ter,  Marcus,"  fagte  ber  junge  SDlann  ladjenb.  „£ülte  Dicfj  ftramm 
in  bie  ©taatstoga  unb  nimm  nur  getroft  $lafe!  ©o  froftig  wirft  Du 
nidjt  fein,  Du  2Jtutterföf)ndjen  ...  3$  muß  Dir  gefielen,  bie  3u"Se 
ftebt  mir  am  ©aumen.  2tdj  was,  fümmere  Dieb,  nicbt  weiter  um  biefeS 
^anjmäbel!  ©ie  wirb  tt)re  ©rünbe  b,aben,  warum  fie  Didj  laufen  ließ! 
©er  Keine  SDtaffitier  ba  brüben  fcfjetnt  Tie  erwartet  ju  tjaben  —  unb  erfte 
Slnredjte  geb,en  Ijier  unbebingt  uor." 

„Der  fleine  SRaffilier  ift  mir  ein  efefljafter  ©efell,"  murmelte  3J!arcuS. 
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„3$  fiätte  U)tn  gern  einen  ©treid)  gefptelt  .  .  .  20>er  Du  baf*  fdbon 
9}ed)t!   SJiag  et  fic  in  ©efunbbeit-  »erjebren!   ©dfjänfbube,  bring'  unä  baS 
Sefte,  roaS  Deine  Herrin  uerjapft!  ©leid)  in  ben  ©dbalen!" 
©er  ©flaoe  entfernte  fidj. 

„9hm,  n>a3  fagft  Du?"  nabm  ©eptimiuS  baä  SBort.  „&ter  in  ber 
©rotte  fifct  man  bod)  allerltebft.  UebrigenS  fängt  es  jefct  in  ber  Xfyat  an 
füllt  ju  werben.  3dj  fy&ttt  baS  gar  nid)t  erroartet,  nacb  ber  ^ßrattfonne, 
bie  nrir  beim  3Htt  genoffen." 

„©iebft  Du?   3$  fag'S  fa!   9hm,  ber  SBein  roirb  uns  einbetjen!" 

„©dbtimm  genug,  bafj  man  bteS  ©intieijen  nötljlg  bat!  9lber  idj  roeif? 
nicbt  .  .  .  feit  einiger  3«it  ...  3$  glaube,  man  altert." 

„Du  unb  altern!" 

„Seftimmt!        fttble  micb  jefct  manchmal  fo  öbe,  fo  abgefpannt." 

„©ebr  begreiflich.  Die  SBunbe  ba  in  ber  ©dbutter  unb  Dein  enb= 
lofeS  Äranfenlager,  —  baS  roirb  Dir  no<6  nad)büngen!  SBie  lange  t)aft 
Du  bamit  ju  tb^un  gehabt?   Dodfj  fünf  SBodben  jitm  SBenigften?" 

„Ungefähr." 

„©in  fö&öneS  Vergnügen!  UebrigenS  fällt  mir  ba  ein:  biefe  fünf 
SBodben  müffen  roir  ebtenbalber  in  3lnfa6  bringen  ..." 
„SBie  fo?" 

„33ei  unferer  SBette  über  Sicca  ©empronia." 
„3ldb  fo  .  .  ." 

„Du  roirft  bie  SBette  ja  trofcbem  »erlteren  .  .  ." 

„3dfj?   ©uter  ftunge,  roie  ferner  täufdjeft  Du  Didj  .  .  !" 

„SBarten  nrtYS  ab!" 

„Da  giebt'S  roeiter  9lid)ts  abjuroarten." 

„Du  roiHft  boifj  nicbt  etroa  bebaupten  .  .  .?" 

„ftd)  batte  mir  »orgenommen,  ©ud)  bis  jum  legten  Dermin  t>offcn 
ju  (äffen.  Da  nun  bie  ©ad)e  tnbefj  grab'  aufs  £apet  fommt  .  .  .  2lber 
juoor  gieb  mir  bie  £anb  barauf,  bafj  Du  bie  bödbft  überrafcbenben  ©injel» 
betten  für  Dieb  bet)ältfl!  bliebt  einmal  ©nejuS  barf  fte  erfahren.  Der 
gute  3Renfd)  fömtte  micb  gar  ju  oerrudbt  finben." 

„Du  maebft  mtd)  neugierig.  #ter  meine  £anb!  2IlIeS  bleibt 
unter  uns!" 

„9lbgemad)t  alfo!    Unb  nod)  (Sin«,  3RarcuS!   £aft  Du  im  ©rufte 
geglaubt,  ein  näd)tlid)er  ©trotd)  fyibe  mir  biefen  ©tieft  ba  werfest?" 
„SBer  fonft?" 

„Unfimt!  Sicca  ©empronia  ift  bie  glorreicbe  Urbeberin.  Qd)  will 
Dir  befennen,  bafj  tdf»  nabe  baran  mar,  unfere  SBette  fc^auberftoft  $u  oer= 
lieren  ...  Da  fam  id)  benn  auf  eine  tolle  3bee  .  .  ." 

Unb  nun  erjäblte  er  turj  bie  ®ef<bidjte  feines  »erunglüeften  SfafdblagS. 

„Dann  aber,  mein  SSerebrtefter  .  .  ."  fubj  er  mit  fonberbarer  33e< 
tonung  fort  —  „bann  aber  .  .  .  '  3$  war  natfirlid)  buret)  biefen  peius 
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»ollen  3RifecrfotQ  etroaä  fifelig  geworben.  3d)  ^atte  mir  in  ben  ftopf  gefeit: 
unter  jeber  SBebingung  —  unb  nun  erft  gerobe!  2J?an  b>*  bod)  einen  ge* 
roiffen  e^rgeij  .  .  .  ®a  jog  id)  nun  DoUftänbig  anbere  ©aiten  auf,  fpiette 
ben  SReuigen,  ben  ©tin=mit=ftch*tampfenben,  ber  ba  feufjt  unb  in  {»eiliger 
©djroermutf)  entfagt.  91un,  unb  bteSmal  ift  es  mir  über  alle  ©rroartung 
geglüctt.  Slber  glänjenb,  glorreid),  otympifd)!  3fd)  fage  2)tr,  eine  fold)e 
Eingebung,  eine  fotdt»e  2eibenfd)aft  eyifttrt  nid)t  jum  jroeiten  9M!  $d) 
roeifj  nid)t  red)t,  roa8  fie  fo  »on  ©runb  auä  »erroanbelt  b>t  .  .  .  Äurj 
unb  gut:  bie  ©efd)td)te  ift  2fyitfad)e!  3d)  f)abe  gefiegt  —  unb  baS  ©d)önfte 
ift,  bafj  id)  mir  fagen  barf:  man  l>at  bod)  GtroaS  von  biefem  Triumph! 
SBenn  td)  meine  Slnnalen  burd)btättre,  fo  ftnbe  id)  faum  ein  SBeib,  ba3 
biefer  Sicca  ©empronia  an  Siebreij  unb  ©üfiigfeit  ju  Dergleichen  wäre . . 

3n  biefem  Slugenblid  brachte  ber  ©d)änfbube  bie  SBeingefäfje.  ftraufcen 
an  ber  geborftenen  3JJauer  ertönte  ein  bumyfes  Sled)$en.  Sicca  ©empronia 
roar  in  bie  Sirme  ihrer  ©eleitiflauin  gefunfen,  blafj  unb  blutlos  wie 
eine  £obte. 

VIII. 

Unb  roieber  lag  baä  gartenbefäte  ©übuiertel  ber  eroigen  ©tabt  im 
tiefften  ©Plummer.  Sßon  Dften  b^er,  roo  bie  funfetnben  ©ternbilber  roolfens 
lo§  auf  bem  fd)roarjen  ©ebtrg  ftanben,  flof?  ein  fübjfdjaueraber  Sßinb  jur 
(Sbene.  2)te  uralten  23äume,  bie  ihr  ©eäft  über  baS  f  leine  SßarfhauS  be3 
£itu§  SlrruncuS  fpannten,  neigten  rote  flagenb  bie  SBipfel.  ®a  brinnen 
aber  »or  bem  hod)fd)roellenben  Ruhebett  fauerte  Sicca  ©empronia  unb 
taufdjte  roeitgeöffneten  Slugeä  fjinauS  in  bie  Sorb^aHe.  ©a§  matte  £id)t 
in  ber  SKurrha^Slmpel  roarf  feinen  ruhigen  ©d)em  auf  il)r  fd)öne3,  ftarreS 
©efid)t.  Äein  3U8  unbeweglichen  SDfasfe  uerrietb,  roaS  in  ber  £iefe 
ihrer  nerjroeifelten  ©eele  »orging.  -Rur  bie  langen  golbbraunen  SBiinpem 
hoben  unb  fenften  fid)  ab  unb  ju  roie  flugmübe  9?ad)tfd)metterlinge. 

SDie  £hüre  be3  SßarfhaufeS  roar  nur  angelebnt.  fteben  Stugenblict 
mufjte  ber  gtügel  fid)  in  ben  3aPfcn  bteljen  . . .  ©eptimiuS  Gauler  Ijatte 
fid)  geftern  ja  mit  ber  feften  3ufa9e  tf>r  »erabfd)iebet,  heute  um  bie 
nämlid)e  Seit  roieberjufommen,  unb  jefet  roar  e3  fd)on  reidjtid)  fünfjelm 
SJHnuten  fpäter  .  .  . 

©efter it  unb  bleute!  SBeld)  ein  jerfd)mettember  Unterfd)ieb!  SBeld) 
eine  unauSfüflbare  Sltuft  jroifdjen  bem  @inft,  baä  nod)  fo  nab>  lag,  unb 
bem  furd)tbaren  Qefet!  ©eftern  nod)  hatte  fid)  Sicca  ©empronia  roie  eine 
föelbin  betrachtet,  bie  jroar  fünbigt,  aber  bod)  grof?  unb  ergaben  fünbigt. 
6§  roar  ihrer  3Mnung  jufolge  eine  mutlroolle  2?f)at  gcroefen,  in  ber  ©efm)l&= 
öbigfeit  biefer  MtagSroett  bie  9ted)te  be§  $er}en§  auf  ben  Sfiron  ju  er» 
heben  unb  ben  Slntlieil  an»  ©lücf,  ben  ihr  ba§  ©d)icffal  unb  bie  9Kad)t 
menfd)lid)er  Uebereinfünfte  »orentbielt,  mit  £rofe  unb  ruhner  ©eroalt  an 
fid)  ju  reiben.  ®ie  Sugenb  ber  Römerin  alten  @d)lageS,  bie  ©elbftad)tung 
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ber  rooblerjogenen  £od)ter  eine«  fo  ftrengen  SBaterS,  if)r  ganjeS  bisberiges 
änfcbauen  ber  SHnge  unb  Wenigen  —  baS  2tlleS  mar  u)r  nur  als  ber 
entfpredjenbe  ©egenroertf)  erfdjienen  für  baS,  roaS  fie  eintaufd)te:  für  baS 
33eroußtiein,  enbltd)  nad)  fo  troftlofer  1)umpfljeit  leibenfd)aftlid)  geliebt  ju 
toerben  unb  roieber  ju  lieben!  ©te  f»atte  nid)t  Steue  empfunben,  nod)  SSfogft, 
nodb  irgenb  fonft  (StroaS  t)on  ben  rättjfel^aftcn  ©cfül)len  ber  ©djulbbelabenen. 
SeptüniuS  ßauler  bünfte  U)r  eine  SPcrfönlwätjJeit,  bie  fo  f»od)  ftanb  über  ben 
^rd)f<$m^tsmenfd)en,  baß  sJJiemonb  bered)tigt  mar,  Ujn  ju  tabeln  ober  nur 
ju  beurteilen,  ©ie  aber,  als  ba£  Sßeib  feiner  3ßaf)l,  warb  naturgemäß 
mit  üjm  b,inaufget)oben  in  ben  Sereid)  biefer  fürftlidjen  Unoerantroortlid)teit. 
©o  mar  es  nod)  geftera  geroefen. 

&eute  aber  —  roie  furd)tbar,  roie  unerträgltd)  Ijatte  fid)  nun  baS 
OTes  perroanbelt!  Um  eines  sJUd)tS  rollten  Ijatte  fie  an  bem  SRanne,  beffen 
9lamen  fie  trug,  einen  SBerratb,  begangen,  ein  33erbred)en,  baS  ibr  jefct 
über  bie  SDiaßen  ebrloS  unb  feige  erfd)ien,  baS  fie  nidjt  faffen,  baS  fie 
nicf)t  auSbenfen  fonntel  ©ie  mar  baS  Dpfer  einer  erbärmtid)en,  fdntöben, 
übermütigen  SBette  geworben !  Dirne  ßroeef  unb  ©inn  unb  Söernunft  Ijatte 
fie  ibre  SBürbe,  ib,r  ©ein  babin  gegeben,  um  einem  elenben  ©aufler  jum 
Stiumpt)  ju  perbelfen!  ©ie  mußte  nod)  frob  fein,  baß  er  bie  ©unft,  bie 
et  fo  nieberträdutg  erfdjaufpielert  blatte,  nid)t  all  unliebfame  ÜWotbroenbtgfeit, 
fonbem  als  reijoolle  3u9a&e  anfab! 

Unermef3lid)e  @d)mad)!  ÜRamenlofe  ©cmetnljeit!  $ener  UeberfaH  im 
©ubiculum,  ben  fie  tnit  ibrem  $>old)e  beftraft  ^atte ,  fd)ien  ibr  jefct  im 
SBetgleid)  mit  biefer  bübifd)en  ipinterlift  bie  2f)at  eines  ©fyrenmamteS! 
@d)on  geftem,  als  fie  in  ü)rer  entfefclidjen  Qual  nidjt  leben  nod)  fterben 
tonnte,  botte  fie  biefen  33ergleid)  angeftellt  .  .  .  3Bar  nun  ber  ®old)ftofj 
bie  red)te  Stntroort  geroefen  auf  jene  erfte  9iud)lofigfeit :  roaS  oerbiente 
©eptimiuS  für  biefen  größeren  unbegreiftid)en,  fd)urfifd)engreoel?  $)en  £ob! 

3a,  es  mar  einfad)  unmöglid),  bofj  ber  ÜJienfd),  ber  fie  fo  tief  in  ben 
©taub  getreten,  fürber  nod)  atbmete  unb  fid)  oielleid)t  gar  feiner  Unttjat 
berühmte!  Gr  mufjte  com  ©rbboben  oertilgt  werben  —  um  jeben  SßreiS! 
tiefer  ©ebanfe,  einmal  gebadjt,  batte  bie  Unglü<flid)e  nid)t  roieber  loS* 
gelaffen.  GS  b«lf  9Hd)tS,  baß  fie  in  ruhigeren  2Iugenbli<fen  ftürmifd)  ba» 
roiber  anfämpfte,  baß  fie  baS  graufige  SBort  „SDtörberin"  auSfprad)  unb 
fid)  bie  gurten  ausmalte  unb  bie  eroige  Unerfättlid)feit  ib,rer  S8erfolgungS= 
routb.  Qmmer  oon  Beuern  erbob  fid»  bie  innere  ©timtne,  bie  alles  Uebrige 
grell  übertäubte  .  .  .  „£öbte  ifm!"  flang  es  in  if)rem  .^erjen.  „9lur 
wenn  £>u  ü)n  töbteft,  roirft  £u  bie  ftraft  finben,  roeiter  51t  leben,  um 
bemütfiig  abzubüßen,  roa«  <£u  gefünbigt  t)aft!" 

$>ie  Stoße!  ©aS  roar,  neben  ber  SuStilgung  beS  5ßerrätt)erS,  it)re 
fire  3bee  .  .  .  I'er  ©ebanfe  an  £ituS  SlrruncuS  erfüllte  fie  mit  roabn= 
nrifcigem  ©raufen,  ©olange  Tie  in  ibrer  Sreulofigfeit  ein  ©lücf  fanb,  roemt 
aud)  .ein  fatfd)eS,  trübes,  unreines,  roäre  fie  ibm  gegenüber  roobl  einer 
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bauemben  igeucfjetei  fäljtg  geroefen.  216er  jefet,  ba  fiefj  511  ifirer  SBorfc 
brüd&igfett  bic  SBersroeiflung  gefeilt  fjatte,  ba  fte  in  ifirer  ©ünbe  elenb  mar 
bis  in  baS  9J?arf,  jetit  fehlte  ifjr  Sitte«,  um  feinem  forföenben  ©lief  ©tanb 
galten  ju  fönnen.  Stur  raeim  fte  ben  Stäubet  feiner  unb  ifirer  @f)re  jer* 
malmt  fjatte,  nur  bann  mürbe  es  bocf)  otelleidfjt  möglich  fein,  mit  ü)rem 
©arten  fd^Itd^t  unb  lautlos  weiter  ju  leben  unb  burdj  raftlofe  Arbeit,  burcfj 
»öHige  ©etbftoerleugnung,  burd)  ehrfürchtiges  eingeben  auf  feine  Sßlänc 
jum  £f»eil  roieber  gut  5U  mad»en,  was  fie  in  ifirer  SOerblenbung  gefreuelt 
fiatte.  D,  roie  gern  mürbe  fic  ifjm  jefet  nadfj  Slntiocfieta  folgen  unb  fern 
non  Slllem,  maS  greube  unb  ©tanj  f»ief},  mitfcfiaffen  an  ber  SBerföfmung 
©mHenS!  3«  müfifamer  unb  qualooller  biefe  Aufgabe  mar,  um  fo  beffer 
für  fie!  Sei  ben  Unfterbtidjen:  fic  oerlangte  mcljts  $öfjereS!  9tur  Bulben 
unb  Süfjen,  um  uacf»  langen  ^abren  roerftfjätiger  9teue  fi<$  felbft  roieber« 
jufinben,  —  wenn  bteS  nocf»  möglt<$  roar! 

©eptimiuS  aber,  ber  SDtörber  i^rer  befferen  Statur,  ber  39ube,  ber 
mit  bem  ©lücf  eines  ^raucnbafeittö  gefpielt  hatte  roie  ein  Rinb  mit  bem 
JjjoMbaff,  er  muf3te  liinroeg,  —  tjinab  in  ben  DrcuS! 

aillcS  mar  na<§  ©ebüljr  vorbereitet.  Unb  Sicca  ©empronia,  bie  ifire 
Sfjat  fo  entfefcUdj  Kar  unb  sielberoufjt  ausgebaut,  mar  nid)t  im  Sweifel 
barüber,  bafi  if»r  bie  ©elbftbef)errf<$ung  unb  bie  ©etfteSgegenrcart  für  bie 
SoHenbung  nicht  fehlen  roürbe.  SBenn  fie  jefct  in  ©rroartung  beS  £ob= 
geweiften  Ijier  an  ber  Ottomane  beinah'  ben  Sltfiem  hielt  unb  innerlich 
frampfte,  roie  eine  ©terbenbe,  fo  roar  an  btefer  nagenben  Slufregung  mehr 
bie  Slngft  ©cfjulb,  ©eptimiuS  möchte  burd)  mroorfiergefefiene  Creigntffe  am 
Äommen  geb^inbert  fein,  als  etroa  baS  ©raufen  »or  bem,  roaS  fie  »or« 
hatte,  ©ie  t|iett  baS  im  ©egenttjeil  für  burdjauS  berechtigt,  ja  für  ebel 
unb  gut. 

$ord)!  ©cfjrttte!  ©eptimiuS  ftöfjt  leife  ben'^ürftügel  jurücf!  .  . 

sJtun  fpringt  fie  empor.  3Jtit  einem  %avLbetfä)la%  ift  fie  roieber  bie 
frifdje,  tebenbige,  freubeftrafilenbe  Sicca  oon  geftent.  9J?eifterf)aft,  ihr  fetbft 
jum  (Srftaunen,  fjat  fie  ihr  ganjeS  SBefen  in  ber  ©eroalt.  ©ie  geht  U)tn 
freunblid)  entgegen  unb  Reifst  Um  im  33orgemacf)  nieberfitsen.  £ier  prangen 
auf  filbergetriebener  ©chale  mebifcfje  Slepfel,  Trauben  unb  geigen.  Qn 
fchtanfhalfiger  £enfelfanne  buftet  hifpamfdjer  SBein  .  .  .  ßr  fehltest  fte 
leibenfdjaftltcfj  an'S  &ers,  unb  fte  bulbet  es  .  .  .  $>ann  aber  gießt  fie  ihm 
einen  Xwmt  in  ben  ©olbbecljer. 

„Sie  9ta<$t  ift  fühl  unb  ber  SBeg  roeit.  Tu  roirft  burftig  fein.  SV 
mir  SBefc^eib,  ©eptimiuS!" 

©ie  füllt  audj  ben  anberen  S3ed)er  unb  nippt.  ©eptimiuS  leert  ben 
fetnigen  bis  auf  ben  legten  tropfen.  Stubigen  ©lief es  Ijat  Sicca  ©em* 
pronia  if»m  jugefefjaut.  9tun  atfjmet  fte  lebhafter  unb  geht  ein  paar  SWat 
bureh  baS  ©emac^. 

„SBaS  baft  ®u  nur,  Siebdjen?"  munnelt  ©eptimiuS. 
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6t  fief>t  gleid)falls  auf.  6t  roiH  fid)  Üjr  nähern,  ©ein  Sluge  flammt; 
um  feinen  ÜRunb  fpielt  ein  begefirenbeS  8äd)eln. 
©a  plöfctid)  ertönt  bie  ©timme  ©urnbice'S: 
„Rettin,  mad)  auf!" 
„2BaS  giebt'S?" 

,,3d)  fürd)te  SBerratl)!  3»"  Sfttium  nnrb'S  lebenbig.  ©et  Dberfftape 
fpridjt  mit  bem  Seibarst.   3$  flötte  ben  tarnen  ©epttmiuS  ..  .  ." 

,,©o  flieb/!"  fagt  Sicca  ju  bem  befiürjten  Jüngling.  ,,©em  SDber= 
fftanen  t»ab'  id)  feit  lange  mißtraut!  gltelj,  ©eptimtuS!  34  fenbe  ©ir 
9ta^rid^t  in  ©eine  SBofmung  .  .  ." 

©te  fdjiebt  ben  SBerblüfften  Saftig  jur  Ttjüre  IjinauS.  5Rad)bem  feine 
©d)riite  »erballt  finb,  nritft  fic  fid)  bumpf  ädjjenb  aufs  9tubebett.  ©ic 
prefst  if>r  Smtlifc  in  beibe  ßänbe. 

©rüben  im  3lttium  bettlet  We  ooflfommenfte  ©title.  Slein  Dberfftaoe 
unb  fein  Seibatjt  ftören  ben  ^rieben  bet  9tad)t.  ©urnbice  bat  iljte  Stolle 
glaubhaft  gefpiett:  baS  ©anje  ift  nur  Äomöbie  geroefen.  ©eptimiuS  Sauler 
ober  nrirb  nid)t  mef»t  ben  fommenben  2Jtorgen  fdjau'n.  ©aS  ©ift,  baS 
bie  nerjroeifelte  grau  in  ben  33ed)er  geftreut,  wirft  unfehlbar  unb  mit  jer= 
trümmernber  Slugeroalt. 

„Safe  mtd)  allein!"  ftöbnt  2tcca  ©empronia. 

©urnbice  gef)t  fopffd)fittetnb  jurücf  nad)  bem  Sßeriftnt. 

Sicca  liegt  regungslos.  @S  üerrinnt  eine  ©tunbe.  @S  uetrinnt  eine 
iioeite.  Slber  ber  Troft,  ber  SebenSmutb,  auf  ben  fte  fo  brunftig  gehofft 
fjat,  nrill  fid)  nod)  immer  nid)t  einftellen.  ©ie  malt  fid)  bie  9lü<ffunft 
beS  Titus  SlrruncuS,  tt»r  treiben  unb  SBirfen  unb  ©cbaffen  in  2lntiod)eia 
mit  ben  lebenbigfien  garben.  Umfonft!  ©ie  empfinbet  nur  6inS:  bafj  bie 
ooUftretfte  5tad)e  an  if)tem  entfestigen  3uftanb  ntd)t  baS  ©eringfte  geänbert 
ljat  ©o  gtüfienb  fie  ben  ©eptimiuS  ^afet,  fo  wenig  trägt  biefer  &afj  baju 
bei,  tfjr  Urtbeil  über  baS  eigne  35err)alten  jefet  abjumilbern.  SSerratb, 
sJUebertrad)t,  getgljeit,  @rbärmlid)feit  —  all'  biefe  SBorroürfe  fd)leubert  fie 
nun  mit  »erboppetter  2Bud)t  fidb  felbft  in'S  ©efiebt.  Sbjte  «ruft  feudbt; 
tfjrc  Fingernägel  graben  ftd)  tief  in  baS  gleifd)  iljrer  SBangen  .  .  . 

©o  reifte  if»r  baS  Seroufetfein,  baß  fte  mit  biefer  Saft  auf  ber  ©eele 
fürber  ntdjt  leben  fönne.  3wei  Tage  fd)lid)  fie  umlier  roie  eine  roanbelnbe 
Seid)e.  ©ie  $Rad)rid)t  »on  bem  ptöfelicfjen  Tob  beS  ©eptimiuS,  bie  ganj 
3lom  in  Slufrufjr  »erfefete,  flang  ibjr  an'S  Dbr  wie  ein  fernes  ©eräufd), 
baS  man  im  Traume  vernimmt  .  .  .  ©ie  mar  »öHig  ju  @nbe.  Slm 
SRorgen  beS  britten  Tages  fanb  man  fie  falt  unb  ftarr  im  Gubiculum. 
3Cuf  bem  ©albentifd)d)en  tag  ein  oerfiegelter  Slbfd)iebSgruj3  an  Titus 
SlrruncuS.  ©ie  Sjettftatt  mar  über  unb  über  mit  33lut  beftrömt.  Sicca 
©empronia  f»arte  fid)  redjts  unb  UnfS  über  ben  ^anbrourjeln  bie  Slbern 
geöffnet.  


»ort  unb  Silb.   LXXVL  220. 
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<£in  <£fyarafterbtl& 
oon 

Dagobert  bon  ^etfjarbt  SCninutot. 

—   potsbam.  — 


cnn  ber  (Safe  von  ber  ÜRidjtSnufeigfeit  einer  ausfdjlie&ltdj  alt* 
yfntologifdjen  ©rittung  unferer  ^ugenb  nidjt  nadjgerabe  fcfjon 
ein  unnnberleglicfjer  geworben  wäre,  fo  fönnten  bie  etroa  nodf» 
Dorf»anbenen  Vertreter  eines  »motteten  ©rjiefiungSfijftemS  eigentlich  ntcfjts 
©efcb>itereS  tljun,  als  auf  bie  Ijeroorragenben  ©eijler  Ijinroeifen,  bie  trofe 
früher  einjroängung  in  öbe  ©enuSregeln  unb  träfe  beS  eifigen  $aucb>S,  ber 
imrcfj  bie  Sefirräume  ber  als  ©mnnafien  fortbefteljenben  alten  ßlofterfdfmlen 
gef>t,  fiel»  femgefunb  unb  beutfd)  entroicfelt  unb  um  ifjre  ©cfjläfen  ben  ' 
Sorbeer  roofjloerbienten  (SrfolgeS  gerounben  fjaben.  3"  bicfen  Ijeroors 
ragenben  ©eiftern,  bie  ber  ®arrfä)n)inbfu<$t  beS  ßopfeS  unb  £erjenS  burd) 
einfetttg  „flaffifc^e"  ©ridung  gtücflicfj  loiberftanben,  bie  aber  aus  ben 
tfjeilroeife  nidjt  ungiftigen  Stützen  altrömtfcfjer  unb  altgriedjifdjer  SBelfc 
anfegauungen  unb  Dentformen  ftets  nur  ben  föonigfeim  gefunben  güljtenS 
unb  ©mpfinbenS  IjerauSjufaugen  roufeten,  gehört  als  einer  ber  bebeutenbften, 
»ielfettigften  unb  liebenSroürbigften  berjenige  beutfd)e  ©ic^tcr,  beffen  23ilb 
bcm  liier  oorliegenben  föefte  jum  ©djmucfe  gereicht. 

(Srnft  ©cfftein  f)at  am  6.  gebruar  1845  im  liebliajen  2at)ntf>at  $u 
©ießen  baS  Siegt  ber  23ett  erblicft  unb  6is  jum  Qaljre  1863  alle  ©in*, 
feitigfeit  ber  ©nmna(taler}iet)ung,  nrie  fte  bamals  im  ©djroange  mar,  auä) 
über  fidfj  ergeben  laffen  müffen.  ©ein  fräftigeS  beutfd)eS  9tü<fgrat  liefe 
fid)  aber  nid)t  brechen,  unb  ber  ©olbljort  feines  unDernmftltdjen  beutfdjen 
£umor8  miberftanb  ber  9lefefäure  eines  auf  ©rjielung  eines  nribernatür* 
liefen  9tömertf)umS  gerichteten  SeljrplaneS;  roofjl  aber  eignete  er  ftdj  aus 
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ber  33efd)äftigung  mit  ben  alten  Sprad)en  unb  2tnfd)auung3formen  jene 
•JBeite  bes  ^jorijonteS,  jene  33eweglid)feit  unb  ©efdjmetbtgfett  be§  ©elfte«, 
jene  £repd)erbeit  be$  2lu8brudfe  an,  mit  ber  er  oon  feinem  erften  2fof= 
treten  als  Sd)riftfteHer  unoeränberltd)  big  jum  heutigen  Sage  ba3  publicum 
geblenbet  unb  bejaubert  f)at.  Ober  —  rid)ttger  auSgebrücft  —  er  eignete 
ftd)  biefe  ©üter  burd)  ba§  33efanntwerben  mit  ben  ©eifteäfd)äfcen  be$ 
alten  ^ellal  unb  9tom  nidfjt  erft  an  —  (baä  oermödfjte  fein  SBJenfd),  unb 
be§I)alb  märe  eine  Berufung  auf  bie  2Jfögtid)feit  folget  SBirfung  eine 
gänslid)  uerfeblte)  — ,  ümt  waren  melmefir  bie  flafftfd)en  Stubien  nur 
eine  2lrt  turnapparat,  an  bem  er  fid)  ber  ©efunbljeit  unb  2Hegfamfeit 
fetner  beutfd)en  ©liebmafjen,  feiner  edjt  germanifdjen  Seibe3=  unb  ©eifteS^ 
befdjaffenbett  erft  collfommen  bewufjt  rourbe.  Sßäljrenb  ftd)  jal(llofe 
2nbere  an  bem  9iecf  ber  rein  jur  ©ntwicfelung  öber  Regeln  unb  gönnen 
beuufcten  lateinifdjen  unb  altgried)ifd)en  Sßoefie  unb  ^ßrofa  nur  33eulen 
unb  Cuetfdjungen  fioten  ober  gar  bie  .©elenfe  auäbreben,  blieb  er,  Der* 
möge  feiner  angeborenen  Unuerwüftlicfjfeit  unb  überreifen  Begabung,  Ijeil 
unb  gefunb  unb  tjatte  greube  an  ber  SefdEjäftigung  mit  SBtberftrebenbem, 
weil  e3  feiner  fieae§frof)en  3UDerfid)t  eine  Suft  mar,  baS  SBiberftrebenbe 
,u  überroinben  unb  nieberjusromgen. 

So  »orberettet  begann  ber  Jüngling,  in  bem  fdjon  ber  geuergeift  beS 
^oeten  fpufte,  im  ^aljre  1863  feine  afabemifd)en  Stubien  unb  trieb  auf 
ben  Unvoerfitäten  ju  ©iejjen,  Sonn,  Berlin  unb  Harburg  ^ßljilofopbte, 
®efd)id)te,  Ätiologie  unb  Sitteraturfunbe.  Den  Sefirjabren  folgte  eine 
•Äeilje  genufefrob^er  Sßanberjabre,  bie  Um  nad)  ben  ÜRiebetlanben,  SDefterretd), 
ber  Sdjweij,  Italien,  granfreid)  unb  Spanien  führten.  Da  id)  ben 
Siebter  perfönlid)  ju  Jennen,  nid)t  baä  ©lüct  fyabe  unb  nur  ein  paar  3M 
mit  ibm  in  litterarifd)en  3tngetegenf»eiten  wenige  3«ten  gewedfjfelt  b,abe,  fo 
ift  mir  aud)  ntd)t  befannt  worben,  weld)en  3"road)3  feinet  geiftigen  93e= 
nfetlmmS  er  etwa  au«  biefen  mannigfad)en  Sieifen  gewonnen  ju  Ijaben 
glaubt.  2lu§  einer  feiner  furjen  ÜRottjen  erfubr  id),  bafj  einen  ber 
ftärfften  ßHnbrücfe  auf  if)n  ber  foloffate  Befuoauäbrud)  uon  1872,  ber 
ganj  Neapel  mit  2lfd)e  umfüllte,  f)interlaffen  b,at;  anbererfeitä  rennet  er 
ju  feinen  benfwürbigften  Begegnungen  'einen  längeren  Sßcrfefir  mit  .ftarl 
©ufcforo,  ber  fid)  @nbe  ber  ftebjiger  3fafyre  mehrere  SRonate  lang  in  Seipjig 
auffielt. 

Da3  bumoriftiffe  @po3  ,,Sd)ad)  ber  Äönigin",  ba3  b,eut  in  britter 
Auflage  »orliegt,  mad)te  feinen  ÜRamen  juerft  in  weiteren  Streifen  befannt. 
Da  er  biefem  SBerfe  ba3  fomifd)e  ©po§:  „Der  Stumme  »on  Sevilla" 
unb  bie  „^artfer  Silhouetten",  fpater  ba§  fatirifd)e  @pol:  „BenuS 
Urania"  folgen  liefe,  an  baä  fid)  bie  $umore3fen  „Der  Befud)  im  Garcer" 
(85  Auflagen!),  „2lu§  Secunba  unb  ^rima",  bie  ©ebid)tfammlung  „Ini- 
tium  fidelitatis",  ba«  Suftfpiel  „Der  rufftfd)e  Diplomat",  „Satirtfd)e 
3eitbilber"  unb  „Das  f)o^e  Sieb  nom  beutfd)en  ^rofeffor"  anfd)toffen,  fo 
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mar  baS  Urt^etC  übet  tl)n  bei  Reiten,  bie  jebeS  3)ing  unb  jeben  9Jlenfd)en 
jum  eigenen  beffern  SBerftänbnife  unter  irgenb  eine  Kategorie  bringen 
muffen,  fdmett  genug  fertig:  man  redmete  ib>  jur  3«bl  ber  &umoriften; 
unb  ba  ber  S)urd)fdmitt3menfd)  »om  magren  2Befen  beS  &umor3  ungefähr 
fo  »iel  oerftebt,  wie  ber  ©fei  vom  2autenfd)lagen,  unb  bo  jubem  nod) 
beutfdjeS  ©dmlroefen  unb  beutfdjer  ©djulmeifterbünfel  bamals  als  etroaS 
93ered)tigteS  unb  UnantaftbareS  galten,  fo  beeilte  man  fid),  baS  2efer= 
^SbitiPertbum  t»or  ©cfftein  ju  roarnen  unb  namentlich  für  bie  ©nmnafiaften 
bie  ©djulljumoreSfen  beS  'jrtdjters  auf  ben  3fnber  ju  fefcen.  @3  b>t  bei* 
nab>  jroei  ^aljrjeljnte  gebauert,  ef)e  ber  Sßinb  aus  einer  an  beren  9Hd)tung 
weine;  ber  aufgeklärte,  feinet  2)eutfd)tb>mS  froljbemufete  Seljrer  oon  beute 
erfreut  fid)  wot)l  ausnahmslos  unb  ttott  bel)agtid)er  Unbefangenheit  jener 
Gdftein'fd)en  ^Jradjtleiftungen  übermütigen  &umorS,  unb  wenn  er  ein 
richtiger  Silbner  ber  3fugenb  ift,  bann  brücft  er  wohl  felbft  bem  einen 
ober  anberen  feiner  reiferen  ©d)üter  ben  „Sefudj  im  ßarcer"  in  bie  &anb 
unb  raunt  ü)m  augenblinjelnb  ju:  „SieS  baS,  mein  Qunge  \"  ober  „Sefen 
Sie  baS,  mein  junger  g?romb!  ba§  wirb  3f>nen  ©P<*fe  madjen  unb  eine 
JeerjerquidHing  fein." 

©ewife  ift  ©elftem  ein  &umorift,  aber  nid)t  im  ©inne  jener  prüben 
$lad)föpfe;  fein  &umor  fcfct  einen  gansen  3Wenfd)en,  einen  URann  mit 
Äopf  unb  £erj,  mit  33übung  unb  ©efübX  einen  otelfeitigen  unb  Unterlid) 
reichen  SKann  norauS,  ber  fid)  an  ber  §reube  Sfeberer  mit  ju  erquiefen 
unb  an  ben  ©djmerjen  Sfaberer  mit  5U  leiben  weife,  einen  fd)einbar  wiber= 
fprudjSooHen  SMenfdjen,  ber  uns  burdj  fein  überrafd)enbeS  Säbeln  unb  burd) 
feine  oerblüffenben  2t)ränen  unfehlbar  gefangen  nimmt,  einen  Gljatafter, 
bem  ber  rud)lofe  Optimismus  unb  ber  qutetiftifd)e  SßefftmiSmuS  nur 
35urd)gangSmomente  waren,  bie  er  beibe  in  ber  l)5l)eren  2Bettanfd)auung 
beS  ßumorS  glüdlid)  unb  enbgittig  überwunben  l)at.  £er  &uinor  Reibet 
biefen  feinen,  tiefgrünbigen,  ausgereiften,  fdjöpferifdjen  Äopf  wie  eine 
ÄönigSfrone,  n)äl)renb  ber  fogenannte  £umor  Dieter  SBifcHnge  unb  Feuilletons 
hanSwfirfte  nur  eine  SWarrenfappe  ift,  bie  fie  über  ihre  langen  Dt)ten 
jieb^en.  $)ie  l)umoriftifd)e  Stber,  bie  biefem  Siebling  ber  ©rajien  »erlteben 
ift,  l)at  il)n  ju  mand)en  auSgetaffenen  «Sprüngen,  ju  mand)«m  übermütl)igen 
©djerje  »ertod t ;  aber  aud)  in  bem  2eid)teren,  was  et  fd)uf,  ift  er  immer 
getftreid)  unb  gefdimacfootl,  fo  bafe  er  aud)  mit  feiner  Stile  Me  »er« 
wölmteften  2fofprüd)e  beS  ÄennerS  jemals  enltäufdjt  l)at.  ©o  ift  ©efftein 
aHerbingS  aud)  ein  föumorift,  aber  nid)t  in  jenem  engen  unb  einfeitigen 
©inne,  bafj  er  uns  nur  bumoriftifd)e  ©djöpfuugen  geboten  l)ätte.  ©aju 
ift  fein  33li<f  ju  umfaffenb,  ber  ÄreiS  feiner  .^ntereffen  ju  weit.  9Bemt 
er  aud)  baS  ©tili»  unb  Kleinleben  befdjetbener  ©yiftenjen,  an  beffen 
poetifd)er  SBiebergabe  ein  SBithelm  Sfaabe  fo  oft  feine  SJieifterfdjaft  bes 
miefen  l)at,  ebenfalls  bis  in'S  Slllerfleinfte  fennt  unb  mit  glücfttdjem  £uraor 
treffenb  ju  fd)ilbern  weife,  fo  l)at  er  bod)  aud)  lugen  für  bie  auf  ben 
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4?oct)ebenen  beä  SebenS  ©chreitenben,  unb  ba  et  fo  bie  ganje  ÜHenfchheit 
jum  ©egenftanbe  feiner  pfnehotogifchen  2lnalt)fe  unb  feiner  bidjterifdjen 
@mttt)efe  macht,  fo  mufj  er  ben  ©rtffei  bes  ^umoriften  auch  oft  genug 
auä  ber  §anb  legen  unb  fta)  einer  anberen  33orttag§art  befleißigen,  benn 
alle  SWenfdjen  unb  alle  SSerhälmiffe  vertragen  nicht  (ober  ift  ei  nötiger, 
ju  fagen:  noch  nid^t  ?)  eine  humoriftifche  33ehanblung  unb  jroingen  ben 
©idjter  unroeigerlidj  jur  enthaltfamften  Dbjectbität.  SBUljctm  SRaabeS 
4?umor  haftet  mit  SSorliebe  an  bem  kleinen  unb  Unfdjeinbaren;  er  tjat  fio) 
ba§  gelb  feiner  Sethätigung  meift  eng  begtenjt  unb  ift  auch,  im  Saufe  ber 
Qaljre  nicht  frei  »on  jeber  Trübung  geblieben,  fo  baf?  er  fo  gotbhetl  unb 
fo  berjergreifenb,  nrie  j.  35.  in  ber  „ß^ronif  ber  ©perlingSgaffe"  too^t  in 
fetner  feiner  neueren  SHdjtungen  mehr  geleuchtet  b,at.  @<fftein3  £umor 
tauft  nie  ©efafjr,  ersroungen  ober  manierirt  ju  erfreuten,  ba  er  nie  eine 
©peciatität  beä  £>tch»er3  fein  «riß,  fonbern  nur  gelegentlich,  bann  aber  auch 
natumotfjroenbtg,  n'ie  bie  ©onne  nach  bem  ©enritter,  aus  ben  SBolfen  be3 
©ruftet  unb  ben  ©onnerftürmen  ber  Seibenfehaft  heroorjueft.  ©efftein« 
prächtige  unangefränfelte  Saune,  feine  gebiegenen  ©prachfenntniffe  unb 
feine  mrtuofe  gormbeherrfdmng  haben  ihn  —  um  bte3  gleich  fyet  »orroeg 
ju  nehmen  —  auch  nrieberljolt  jur  Sichtung  in  fremben  Sungen  angereijt. 
Sieben  manchem  fpiirfräfttgen  ©ffarj,  ber  fich  mit  ber  ©enefis  unb  ben 
gortbübungSgefefcen  unferer  beutfehen  Sprache  frudt)tbringenb  befchäftigt, 
»erbanfen  mir  ihm  tabellofe  JBerSbichtungen  in  tatevniföer,  franjöfifcher, 
grtednfcher  unb  englifcher  ©pradje;  unb  mir  würben  faum  noch  überrafcht 
fein,  roenn  er  uns  einmal  ein  ©onett  in  ©ualjeli  ober  (SanStrit  jum 
©efdjenf  machte,  fo  ftaunenäroerth  ift  feine  Straft,  mit  ber  er  alle  formalen 
©chrotertgfeiten  überroinbet.  Um  bem  Sefer,  bem  biefer  3"g  im  Gfyaxciftet* 
mibe  be3  Achter«  vielleicht  noch  unbefannt  geblieben  ift,  roenigftenS  ein 
Seifpiel  (Scfftein'fcher  ©ptadjbeberrfchung  ju  geben,  motten  mir  hier  au« 
feiner  „Lyra  Germano-latina",  einem  fehmuefen  Sänbchen,  in  bem  er 
Ueberfefeungen  beutfeher  ©ebichte  tn'3  Sateinifdje  bietet,  eine  Sßrobe  herfe^en. 
m  ift  baä  ©oethe'iche  „©efunben": 

3*  ging  im  Sßalbe 
@o  für  mid)  ljin, 
Unb  SHcfjt»  ju  fudjen, 
£a8  mar  mein  Sinn. 

3m  ©djatten  falj  tdj 
(Sin  SBIümdjen  fteljn, 
SEBie  ©terra  leudjtenb, 
2Bie  STeuglein  fcfjön 

3d)  toottt'  e8  bredjen, 
®a  fagf  e8  fein: 
©od  td)  jum  ÜBelten 
©ebrodjen  fein? 


In  Silva  ibani 
Peambulans, 
Nil  corde  meo 
Desiderana. 

In  umbra  vidi 
Jam  flosculum, 
Amoenum  vero 
Ac  lucidum. 

Capturus  eram, 
Sed  timide 
„Heu  noli",  dixit, 

Afo  TIATfloTfl" 
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3*  fliub'8  mit  aßen  |  E  terra  fossum 


Seit  SBurjeln  au«; 
3unt  ©arten  trug  id)'S 
2lm  t)übfd)en  §au8. 

Unb  t>flan;t'  eS  toieber 
ftiUen  Ort. 
SRun  jroeiflt  eS  immer 
Unb  Mü&t  fo  fort. 


Radicitus 
Recepit  hortus 
Domesticus. 

Hic  in  recessu 
Nunc  lepide 
Plantatus  floret 
Ac  prospere. 


SJiag  man  aus  biefer  einen,  beliebig  herausgegriffenen  ^?robe  erfehen, 
roie  fltefjenb  unb  fdjeinbar  jroangloS  fidf?  auch  ber  tatetmfdje  SluSbrucf  beut 
©eniuS  beS  ©ichterS  fügt.  2ludfj  hier,  in  ben  ©tropfen  einer  fremben 
3unge,  bleibt  er  anmutig  unb  roohllautreicfj,  obgleich  er  geroiffenhaft  ben: 
Originale  nachgeht  unb  fta)  bie  Aufgabe  beS  UeberfefcerS  ober  -HachbichterS 
nirgenbs  burdj  SBegtaffung  »on  Beiwörtern,  bie  für  ben  StimmungSgehalt 
beS  ©ebichteS  entfchetbenb  finb,  erleichtert.  ©S  ift  fein  ©eringerer,  als 
$elir  £>alm,  ber  in  Sejiefjung  auf  biefe  lateintfchen  Uebertragungen  auS= 
rief:  „SaS  macht  ihm  in  Seutfctjlanb  Äetner  nach'." 

©inen  3tuSjug  aus  fämtntlicfjen  Sichtungen  ©cffteinS  ju  geben  unb 
burch  fritifcfje  Beleuchtung  aller  feiner  Sßerfe  baS  Sharafterbilb  beS  Sichters 
in  um  fo  gelleres  Sicht  ju  fefcen,  mujj  ich  mir  "n  $inbttcf  auf  ben  für 
einen  furjen  @ffa«  nur  jur  Serfügung  ftetienben  9taum  oerfagen;  eine 
folche  Aufgabe  bleibt  beffer  einem  umfangreicheren  SSerfe  oorbehalten. 
$ter  TDitt  unb  fann  ich  nur  bie  bebeutenberen  Schöpfungen  beS  frudhtbaren 
SictjterS  in  Betracht  jiehen  unb,  um  »orerft  noch  bei  feinen  BerSbtdhtungen 
ju  bleiben,  roärjlc  ich  feine  poettfche  (Srjählung  „SQturitto"  aus.  2118  ich 
fie  jum  erften  2Jtal  gelefen  f»atte,  trieb  es  mich  «n,  ihrem  Berfaffer 
folgenbe  3ejlen  ju  fenben: 

„•Kein  hochverehrter  &err  Soctor!  Bon  &erjen  gratulire  ich  3&wr 
liebenStoürbigen  $rau  9JJufe  ju  bem  fleinen  reijenben  SJturillo,  mit  bem 
jte  baS  (SitrilftanbeSregtfter  unferer  epifchen  Sichtung  um  eine  bebeutungSs 
trotte  Eintragung  bereichert  fyat.  ©in  fo  urgefunbeS,  fdhöneS,  oon  allen 
©öttern  auf  bie  «Stirn  gefügtes  ©efchöpf  tjat  lange  nicht  baS  Sicht  ber 
2Belt  erblicft!  2Bie  beneibe  ich  Sie  um  bie  Baterfreuben  an  biefem 
prächtigen  jungen!" 

%n  ber  Xfyat,  biefer  „SDiurillo"  ift  ein  SBerf  nicht  nur  für  fchroärmerifche 
unb  leichter  befriebigte  grauen,  fonbern  auch  für  baS  männliche,  fdjon  mehr 
nach  fubftantieHer  ©eifteSnahrung  oerlangenbe  Sefepublicum.  @r  birgt  ©e= 
banfen,  tiefe,  rounberbare  ©ebanfen,  aufblifeenb  rote  Semanten,  bie  im 
jungfräulichften  (Schachte  einer  Stcfjterfeeie  gebrochen  würben.  9Bie  an= 
fpruchSloS,  roie  f Caffifd»  einfach  hebt  biefe  bichterifche  ©rjählung  an!  3Jlit 
roie  roenigen,  aber  fünjtlerifch  trollenbeten  Strichen  jeichnet  uns  ber  2lutor 
einen  anbalufifchen  &intergrunb:  roir  tyven  bie  golbenen  SBaffer  bes 
©uabalquttrir  raufchen,  unb  fchlanf  erhebt  fich  SetritlaS  ©iralba  in  bie 


  (Ernjl  <£<f  jietn,  &er  Didfter.   


37 


blumenbufterffillten  Süfte.  Unb  »or  biefem  &tntergrunbe  fteht  ber  ßnabe 
SDJuriHo,  fiebjetmiäfittg,  mit  nacbjbunflem  ©eloct,  Palette  unb  3)falerptnfel 
in  ber  $anb  —  (Jfteban  -Bturillo,  beS  £ifcf)lerS  (Sohn.  SBic  biefen  armen 
.^nbroerferjungen,  ber  fein  »erroittroeteS  SJlüttertein  mit  rüfprenb  finblid)er 
3nhänglid)feit  Ijegt  unb  pflegt,  nun  bie  Siebe  jut  Äunft  unb  ju  einer 
fdjönen,  unerreichbar  hoben  Dame  tote  ein  SCßirbelroinb  erfaßt  unb  immer 
höher  unb  böber  trägt;  nrie  ber  jugenbltdje  9Katcr  alle  &inberniffe,  bie  Un= 
gunft  feiner  bürftigen  Sage,  ben  9teib  ber  (Soltegen,  nad)  unb  nad)  fiegreid) 
übernrinbet,  bis  er  als  ber  lorbeergefrönte  ßünftler  in'S  fonnige  2luge  ber 
gnabenfpenbenben  HJlajeftät  unb  in  baS  nod)  fonnigere,  ü)m  ^arabtefeSglücf 
nertjeifjenbc  ber  Dame  33eatrir,  feiner  f>olb  erröthenben  33raut,  fdjauen  barf 
—  baS  lehrt  unS  bie  burd)  ü)re  t)od)fänftIerifd)e  @infad)heit  fo  b>r}= 
geroinnenbe  Dichtung. 

Die  Defonomie  ber  2)tittel  in  biefem  9)iuritIo  ift  gerabeju  überrafd)enb 
unb  Denrath  fofort  ben  vornehmen  ßünftler,  ben  ed)ten  Dichter;  fie  erinnert 
an  bie  gleiche  Knappheit  unb  Schlichtheit,  beren  fid)  5. 33.  SEßilbenbrud)  in 
feinem  „Wennonit"  befleifjigt.  9Wan  erfennt  in  biefer  ©rfftein'fdjen  poetifd)en 
6r}äf)lung  fd)on  bie  Söroenflaue  bes  jufünftigen  berühmten  9iomanbid)terS: 
jielberoufjte,  fortfd)reitenbe  föanblung,  nirgenbs  eine  ^b^rafe,  nirgenbs  eine 
33erfeid)tung  ober  ein  unftatthafteS  33erroeilen  ju  ©unften  einer  ©pifobe. 
3Jcan  fifet  im  3tad)en  ber  Dichtung,  wirb  fanft  gefdjaufelt  unb  babei  ftetig 
roeitergetragen,  burd)  md)ts  grembartigeS  unb  ©törenbeS  aufgehalten,  unb 
man  erfährt  jene  tiefinnerfte  33efriebigung,  bie  uns  bie  ftilgered)te  ©lieberung 
eine«  antifen  Tempelbaues  bereitet.  Dabei  langroeilt  uns  ber  geteerte 
Dichter  nid)t  nad)  3lrt  mand)er  btdjtenben  ©elehrten  mit  alterthümliä)em 
ÄrimSframS  unb  ber  Sd)aufteUung  foffiler  ©räberfunbe;  er  fjanbfjabt  feinen 
©toff  nid)t  roie  ber  fabulirenbe  Sßrofeffor,  ber  baS  üerfteinerte  SJiarf  eine« 
ÜRumtenfnochenS  in  feiner  ardjaiftifd)  auSgeftatteten  Küd)e  ju  einer  Vornan» 
Souiflon  'aufweicht  unb  »erarbeitet.  §at  aud)  ©fteban  SJhiritto  fd)on  »or 
jroei  Sahrhunberten  gelebt,  G<fftein  fübrt  uns  mit  unferen  ©mpfmbungen 
unb  2lnfd)auungen  nid)t  um  jroei  Tage  jurücf ;  ba3,  waS  er  uns  erjagt, 
ift  im  beften  SBortfinne  mobern,  eS  ftnb  beS  ÄünftlerS  Seiben  unb  greuben, 
bie  bleute  rote  oor  jroei  ^ahrhunberten  unb  cor  jroei  Saljrtaufenben  immer 
biefetben  geroefen  ftnb.  Das  ift  bie  Beglaubigung  beS  echten  ^ßoeten:  er 
mutzet  uns  nirgenbs  ju,  —  fpanifd)  ju  benfen.  Die  fpanifd)e  Socalfarbe 
roirtt  nur  als  reijtrotte  ärabcSfe  um  baS  menfd)lid)  allgemein  gittige  unb 
namentlid)  ed)t  beutfd)  empfunbene  33itb  beS  9iiitgenS  unb  ©trebenS  einer 
Mnftlerfeele,  unb  in  biefer  allein  juläffigen  unb  roabr^aft  bid)terifd)en  33e= 
b^anblung  eines  erotifd)en  «Stoffes  behält  ©dftein  tyex,  roie  in  allen  feinen 
fpäteren  gröf?eren  Dichtungen,  ftetS  gühtung  mit  jenem  heiligen  Stoben, 
aus  bem  ber  9lntäuS  ber  wahren  Sßoefie  feine  Äraft  geroinnt. 

3tad)bem  er  noch  in  ben  %afyxen  1876—78  feine  „Sifa  ToScanetla", 
feine  „SKabeleine" ,  fein  „9MoH  unb  Dur"  unb  bie  „©turmnadjt"  »er« 
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öffentlidjt  l)atte,  beten  jroeite  Auflage  unter  bem  »eränberten  £itet:  „Somta 
Sucrecia",  erfd)ien,  roanbte  er  fid)  fpäter  faft  auSfdjließltd)  ber  ©djöpfung 
größerer  SRomane  ju,  bereu  ftattltd)e  SRetlje  mit  „2lpf)robite"  begann,  bie  u.  a. 
breimal  in'3  9?eu=©rtcc6ifc^e  überfefet  roorben  ift.  5>ie  als  getungenfte  ge* 
rühmte  biefer  Ueberfefeungen  ftammt  au*  ber  geber  be3  neulieHenifd^en 
S)td)tet3  ©eorgtoS  ©rofinte.  Sßenn  man  bett  engen  äufammenljang  sroifd)en 
neu=  unb  altgrtedjifcfjer  Gultur  erroägt,  fo  barf  ber  große  ©rfolg,  ben  ba3 
SBerf  aud)  bei  ben  feurigen  Söhnen  ©riedjenlanbä  gehabt  f»at,  moty  als 
Seroete  bafür  gelten,  baß  „2lp^robitc"  ben  Socalton  meifterlid)  getroffen  Ijat. 

3)ie  Xitd  ber  fpäteren  größeren  ©dftetn'fdjen  9?omane  finb:  „®a3 
äSermädjtniß",  „SBiolanta",  „$ia",  „<ßrufia*",  „®te  ©laubter",  „^orinbe", 
„Slero",  „SamiHa",  „£ertfia",  „®ombron>$ty',  „dentis",  „$>er  9Jlönd) 
uon  2l»entin",  unb  „gamilie  Hartwig".  3«  biefen  Montanen  bat  ber 
Sinter  mit  ftaunenSroertljer  ©d)affen§fraft  unb  unerfd)öpflid)er  ^Jljantafie 
bie  berfd)iebenften  Probleme  beS  menfd)lid)en  SebenS  befjanbelt,  unb  gleich 
piel,  ob  er  feine  Jiguren  auf  einem  altertf)ümlid)en  ober  mobemen  Linters 
grunbe  5cid)net,  immer  b,at  er  un3  einen  intereffanten,  un3  mitten  in'S  &erj 
treffenben  Vorwurf  gemäht,  ben  er  an  lebenSroab^r  erfunbenen  ©eftalten 
unb  Sßorgängen  jur  2lnfd)auung  bringt.  Unter  allen  biefen  SRomanen  ift 
fein  einjiger,  ber  fid)  nicfjt  tfyurmbod)  über  baS  ®urd)fd)mtt8maß  ber 
Seiftungen  unferer  mobewen  (Srjäfjler  erböbe,  unb  nad)  bem  @rfd)einen  faft 
eine*  jeben  biefer  treffltdjen  2Berfe  mürbe  oon  ber  ktitit  »erfünbet,  baß 
©elftem  gerabe  bieämal  ein  SDJeifterroerf  gefdjaffen  fyätte,  ba«  er  faum  nod) 
burd)  Jünftige  Seiftungen  mürbe  überbieten  fötmen.  ©eine  ßompofition  ift 
immer  ftraff*einl)eittid)  unb  jielberoußt  »orroättä  brängenb;  als  SHrtuofe  be£ 
epifdjen  @d)ad)fpiel§  bewegt  er  feine  Figuren  fo  gefdjicft  unb  überlegt,  baß 
er  fein  publicum,  baS  ba8  ©piel  p  überfdjauen  malmt,  bod)  immer  roieber 
burd)  einen  neuen  ungeahnten  3ug  angenehm  überrafdjt,  burd)  einen  3ug, 
ber  baS  Qirtereffe  am  ©piel  nod)  lebhafter  fteigert  unb  bie  Sefriebigung 
über  ben  unerroarteten  unb  bennod)  gefefemäßtgen  3lu8gang  ju  einer  üoEU 
fommenen  mad)t. 

Unb  trofc  biefer  gülle  oon  SBerten,  mit  benen  uns  ber  fleißige  35id)ter 
überfd)üttet,  b^at  er  fid)  bod)  niemal«  jener  ©renjlinie  genähert,  bie  bie 
feufd)e,  »orneljme  unb  genriffenljafte  Sßrobuction  »on  ber  traurigen  £b,ärtgfeit 
be§  aSielfd)reiberä  trennt,  ber  mit  fantndjenarttger  ftrudjtbarfett  feine  lieberlid) 
jufammengeljafteten  SBänbe  $cti)t  für  ftabjt,  ja,  3Jlonat  für  -Dionat,  auf  ben 
SBüdjermarft  wirft.  2Benn  aud)  ju  folcfjer  a3ielfd)reiberei  unbeftreitbar  ein 
gut  SCfieil  gleiß  unb  ^tjantafte  gehört,  fo  treibt  fie  bod)  üjr  ßanbroerf  oljne 
jeben  lünftlerifdjen  ©rnft,  ib,r  felilt  baä  pofütoe  SEßiffen,  bie  umfaffenbe 
©eifte«bilbung,  bie  pbilofopf|ifd)e  ©d)ulung  be«  Äopfeä,  bie  als  unentbe^r* 
lid)er  3»8et  «uf  bie  gJb.antafie  ju  roirfen  t)at,  bamit  biefe  am  Seitfeil  be§ 
logifd)en  ©enfen*  gefd)macfooH  gemäßigte  Seroegungen  madjt  unb  uid)t  toll 
unb  finntoS  in  bie  SBüfte  be*  glad)en,  Unfd)önen  unb  ©emeinen  baljht* 


  firnjl  GEcfjiein,  ber  Didjter.   


39 


ftürmt.  Stoibers  ber  glei§  ©cffteinS,  ber-  über  tiefgrünbige  23itbuitg,  unbet« 
fette  ftenntniffe  unb  jartempftnbtid^eS  öft^etifc^ed  ©erotffen  nerfügt.  Qti  beS 
SicfjterS  rooljltautgefättigter  ©pracfje  giebt  es  roeber  einen  flüchtigen,  nod£> 
einen  fd&iefen  ober  erjnmngenen  SluSbrucf;  für  bie  fubtilften  33egriffe  ftebt 
ü»m  jeberjeit  bie  paffenbfte  etfc^öpfenbe  Sejeidjnung  jur  SSerfügung,  unb 
bei  oller  9Jtunf,  bie  feine  muftergiltige  $rofa  entbält,  machen  feine  Gnts 
micfelungen  bo<$  audf)  nrieberum  ben  ©tnbrucf  einer  genuffermafjen  mattes 
tnattfdfjen  golgericfjtigfeit,  fo  t>oH  becft  ftdfj  in  tfnten  3nb>tt  unb  %oxm,  fo 
frpftauTjell  unb  burcfjiidjtig  fliefjt  bie  Sßelle  feines  ©ebanfengangeS.  23efonberS 
rooljltlntenb  berührt  er  uns  burcfj  bie  Slbroefenbeit  jeglichen  ©cfjnmlfteS;  Stile« 
ift  angemeffen,  correct,  fdfjeinbar  nüchtern,  unb  bennocfj  iiberfct>üttct  er  uns 
mit  einem  33lütl)enregen  feinfter  Tropen;  bie  ^rägnanj  unb  ber  Retdfjtlium 
feiner  Slbjecrtoa  ruft  beim  Sefer  immer  bie  ftaunenbe  SBermutfnmg  road), 
als  ob  einem  fo  frifcf»  unb  lebenbig  fprubetnben  ©eifteSquell  nie  ein  3lugen« 
blict  beS  9lacfjtaffenS  unb  ber  Grmübung  fommen  fönnte. 

©cfftein  bewegt  fi<$  in  feinen  Romanen  mit  gleicher  ©icfjetfjeit  auf 
bem  Sßarquet  beS  mobemen  ©efettfdjaftSfalonS,  wie  in  ben  Sßaläften, 
Tempeln  unb  Sirenen  beS  SlltertlmmS..  SBenn  uns  audj  nacf»  ber  Sefung 
feiner  gefdjicfjtlidfjen  Romane,  5.  23.  feiner  „Glaubier",  fofort  flar  wirb, 
ba§  nur  ein  geteerter  ßopf  von  umfaffenbem  SBiffen  fie  fcrjaffert  fonnte, 
fo  brängt  ftd)  boc&  wäl)renb  beS  SefenS  uns  nirgenbs  ber  ©eletjrte  auf, 
unb  mir  b>ben  immer  baS  frofye  33ewufjtfetn,  bafe  mir  es  mit  bem  SBerfe 
eines  SDidjterS  unb  nief)t  mit  bem  gequälten  erjeugniffe  eines  im  Tempel 
ber  ©icf>tfunft  nur  ©aftrollen  gebenben  ©elebrten  ju  tb>n  §aben. 

2>uref)  bie  „Glaubier",  bie  bleute  woljl  au<$  jebem  anfpru<$Stoferen, 
nur  aus  Seitjbüefjereien  feine  fdjöngetftige  Rafirung  entnebmenben  Sefer  be* 
fannt  fmb,  ift  ©cffteinS  Rut)tn  jum  erften  9Me  and)  in  profanen  Greifen 
feftgeftellt  morben.  SBären  mir  wirftief)  jene  Nation  oon  ©intern  unb 
25enfern,  als  meldte  mir  gern  »om  StuSlanbe,  oft  freiließ  mit  einem  leidfjt 
fpöttifdfjen  Slnflange,  gepriefen  werben,  fo  würbe  fdjon  ber  „3JJuritto"  beS 
SHdfjterS  Ramen  weit  unb  breit  »erfunbet  baben.  2)a8  mar  nun  aber 
freiließ,  wie  bie  25inge  bei  unS  liegen,  fo  leidfjt  nidjt  ju  erwarten;  giebt 
es  bod)  nodj  genug  fogenannte  Sitteraturfreunbe,  bie  etwa  im  „Trompeter 
oon  ©äffingen"  bie  tiödfjfte  Seiftung  beutfd§er  eptfetjer  SHdfjtfunft  feljen  unb 
für  ©cb>ffels  wahren  Ruhmestitel,  feinen  „©ffe^arb",  fo  gut  wie  gar 
fein  S8erftänbnif3  befifeen.  ®rft  bie  „(Slaubier"  fanben  fofort  ein  breites, 
begeifterteS  publicum,  unb  bie  Saft'fäie  2etf)biMiotf)ef  in  2Bien  }.  33.  mufjte 
über  breitmnbert  @?emplare  biefeS  SBerfeS  befdjaffen,  um  bem  erften  2tn= 
frurm  ber  Slbomtenten  nur  einigermaßen  entfprec^en  ju  fönnen.  ®aS  mar 
in  ber  2fyrt  ein  ©rfotg  unb,  nrie  mir  aus  froljer  Ueberjeugung  fiinjufügen, 
ein  rooljfoerbienter.  9Jlit  einem  ©daläge  mar  »om  ©id^ter  ber  33en)eiS 
erbracht  morben,  baf3  jene  S^eorie,  nadj  ber  ber  gefd)idbtlicQe  Roman  in 
unferer  3«t  feine  33ered^tigung  mef>r  b^aben  fott,  eine  Sllbernb^eit  ift;  ber 
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©toff  ift  für  baS  epifd^e  (SrääblungSfunftroerf  in  ber  £f)at  in  feiner  aBeife 
entfdfjeibenb,  eS  fommt  fjier,  wie  bei  aßen  Äunftroerfen,  auf  bie  33eh>nb= 
lung  an.  Unb  gerabe  für  ©dfftetn,  ben  feinen  ftenner  bei  römifä)en 
SUtertfjumS,  mufjte  bet  aSorroutf  bet  „Slaubter"  eine  b>fje  Sfojiefyungs* 
fraft  beulen;  birgt  bodjj  mancfje  gigur  unb  mancfje  Situation  aus  ber 
Stömerjeit  mebr  fpannenben  Sfnfyalt,  als  bie  fruc^tbatftc  ^^antafie  eine« 
mobernen  2)tdfjterS  je  erfinben  fönnte,  unb  liegt  bocfj  aud(j  fein  Heiner  SReij 
barin,  aus  bem  -Dlnnbe  eines  9tömerS  ober  föellenen  biejenigen  SGBa^rb^eiteu 
bem  beutfcfjen  Sefer  ertönen  &u  laffen,  bie  »on  ben  Sippen  beS  feurigen 
©teuerjatjlerS  immer  mel)r  ober  roemger  parteüfdf)  gefärbt  Bingen  unb 
jroeifettoS  ben  SBiberfprucfj  geroiffer  Seferfategorten  Ijeroorrufen  mürben. 
3ubem  befifet  ber  ©eutfdje  eine  ©purfraft  unb  ein  2lnpaffungStatent,  roie 
menig  anbere  Nationen;  gerabe  er  ift  uorjugSroetfe  befähigt,  ben  Sßfaben 
frember  SBölfer  na<$jugef)en  unb  in  jebem  3eüatter,  jebem  Sanb  unb  jeber 
3one,  »om  ©isf)aud)e  ber  ultima  Thüle  bis  junt  SBüftenfonnenbranbc 
2lfrifaS,  Ijtftorifcfje  £rümmerfetber  aufjuftnben,  bie  fidfj  mit  ©rfotg  für  bie 
epifdge  ©icfjtung  ausbeuten  laffen.  Unb  roeldj  glänjenbe,  aus  ben  tiefften 
liefen  ber  ©eelenfunbe  gefdfjöpfte,  fjerjberoegenbe  ©cenen  bietet  uns  Ijier 
beS  <Diä)terS  Stunft!  &aS  3ufammcttreffen  SWömerjünglingS  »on 
fenatorifdjem  SRange  mit  bem  armen,  fiebernbeu  6l)riftenff tauen  in  ber 
&öf)le  beS  ©teinbrudjs,  mo  »on  ben  Sippen  beS  arnten  »erachteten  ©e= 
fd9öpfeS  bie  Äunbe  »on  bem  rounberbaren  unb  i»unbertb,ätigen  ©lauben 
ber  silajarener  jum  erften  9Me  an  baS  Dfjr  beS  römifd&en  Slriftofraten 
bringt,  roie  fönnte  eS  fcfjöner  unb  ergreifender  bargeftettt  roerben!  ÜJtit 
biefem  fedfjften  Kapitel  beS  jroeiten  33anbeS  ber  „©laubier"  ^at  ©dfftetn 
eine  ber  roertfrooHften  perlen  unfereS  }ä)önen  ©dfjrifttfmmS  gefcfjaffen. 
2Bie  bann  fpäter  ber  geflüchtete,  tobtrounbe,  gefjefcte  ©fla»e,  ben  ber 
SRömer  buro)  bie  -Rächt  tragen  J»Uft,  im  SBiomente  ber  fjöcfiften  ©efafjr  ber 
©ntbecfung  feine  tjeifeen  Sippen  in  ftummem  ©anfe  auf  bie  £anb  beS 
SJetterS  brücft,  bies  ift  fo  tief  empfunben  unb  fo  erfdfjütternb  bargeftettt, 
ba|  jebem  ntcfjt  gerabeju  gefüfjlsftumpfen  Sefer  unroittfürtiä)  baS  2luge 
feucfjt  roirb  unb  er  bem  ©tdfjter  im@eifte  bewegt  bie  $anb  brücft.  2Bie 
rounbernotl  ift  biefer  eingeferferte  CtuintuS  gejeicfmet,  ber  ben  fdfjroerfteu 
Kampf  feines  SebenS  burcfjfampft  unb  ftdfj  nur  nodj  an  ben  Qtofd&riften 
aufrichtet,  bie  frühere  SeibenSgefäfjrten  in  bie  SBanb  jenes  SBertiefjeS  ein= 
gefri|elt  fjaben,  aus  bem  fie  nur  jum  9Jlartertobe  burdj  bie  roilben  23eftieu 
emporjufteigen  Ratten!  SEBenn  DuintuS  bem  gebeugten  Sßater  gegenüber 
erft  anfcfjetnenb  nacfjgiebt  unb  ftcfj  befreien  täfet,  ba  ftufcen  roir  roof)l  unb 
möchten  »orfä)neH  mit  bem  dichter  rechten,  bafj  er  unS  geroifferma&en 
eine  Heine  ©nttäufdfjung  bereitet;  aber  balb  erfennen  roir  unfern  ^rrtfmm, 
inbem  roir  »on  ber  fein  poetifdgen  Steigerung,  ber  pfndjotogtfdfj  roatyrljaft 
»irtuofen  (Sntroicfelung  fnngeriffen  roerben,  bie  ben  unüberroinblidjen  Tiäx- 
turer,  ber  bem  als  ©öfeen  erfannten  Jupiter  fein  Sügenopfer  anjünben 
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will,  freiwillig  in  beu  Äerfer  jurudttefiten  läßt.  2Ber  erinnert  itd)  ntd&t 
be3  litterarifdfjen  GabinetäftiideS,  in  bem  uns  bie  gludjt  beä  Gajuä  2lureliu$ 
mit  ben  anberen  33erfdjworenen  gefdjilbert  roirb ;  l)ier  wie  an  »ielen  anbern 
Stetten  be3  großartigen  SEBerfeS  ftebt  ©dftein  auf  ben  £öf)epunften  feine« 
bidfjterifdjen  ©dfjaffenä,  unb  e§  giebt  audfj  nid)t»eine  (Seite  in  unfern  fo= 
genannten  Glaffifern,  bie  an  geljaltoollem,  paefenbem  Spalte  unD  an 
«Sd^öntjcit  ber  ©pradje  biefe  SMufterleiftungen  be3  moberaen  Gpifer« 
überträfe. 

Unb  meld)  eine  gfülle  »on  plafttfdjen,  intereffanten,  auf's  ©lüdlidjfte 
burdjjgefütnlen  Nebenfiguren  tritt  in  biefem  SBerfe  auf!  S)e«  betrügerifdje 
gfiSpriefter,  bie  intrigante  Stöenteurerin  Stjforil,  ber  elirenfefte  ^tarnen  beä 
Jupiter,  bie  ffeptifdfj  »orneljme  Gornelia,  ber  mutige  SWärtnrer  ®ipl)Uu§, 
bie  jagenbe  Guterpe,  ber  l)errltdje  GurgmadfjuS,  ber  Grawe,  biebere  2lureliu8  — 
fie  Sitte  finb  feine  bloä  ffijjirten,  uns  meljr  ober  minber  fremb  bleibenben 
giguren,  fonbern  »ollartimenbe,  eigenartige  unb  liebeooli  au3geftaltcte2Wenfd)en, 
bie  tebenbig  »or  unferen  ©innen  erfteijen,  bie  wir  fierjltdb  liebgewinnen  unb 
fo  leidet  nidjt  wieber  »ergeffen. 

Unb  §ter  berühren  roir  einen  ^ßunft,  ber  bei  ber  geidjnung  be3 
Gb>rafterbilbe3  unfereS  Sttdjterä  befonberä  b,er»orgef»oben  JU  werben  »er« 
bient:  bie  9)teiftetfd>aft,  mit  ber  er  in  allen  feinen  SHomanen  aua)  bie  weniger 
im  SSorbergrunbe  ber  ßanblung  ftefjenben  Sßerfonen  lebenbig  unb  glaubhaft 
8u  maöjen  verfielt.  2Bir  mögen  irgenb  meldjen  Vornan  GcfftetnS  an  irgenb 
roeldjer  ©teile  auffdjlagen,  nirgenbä  werben  wir  einer  gigut  begegnen,  bie 
nid&t  »on  gt.rifö  unb  33lut  unb  burdjaus  frei  »on  jeber  ©öjablone  wäre. 
Unb  bei  ben  £unberten  »on  2Befen  beiberlei  ©efdjledjteS,  mit  benen  uns  ber 
®idfjter  in  feinen  ja^lreidjen  SRomanen  befannt  maöjt,  jeigt  bte#  nidjt  nur  »on 
einer  fd&ier  unerfdjöpfltdfjen  ^Ijantafte  unb  einer  mafjrtiaft  genialen  S3eofc 
adjtungSfraft,  fonbern  aud)  »on  feltenem  gleiße  unb  einer  ben  Aufgaben  ber 
ed)ten  Äunft  auf§  ^peinlia^fte  9ted)nung  tragenben  ©eroiffenliafttgfett.  9llle 
feine  giguten  finb  fo  glaubhaft  erfunben  unb  fo  greifbar  bargeftellt,  bofj 
fie  bem  Seben  nad&geftaltet  unb,  foroeit  fie  in  gefdjidjtlicfien  SDidrtungen 
»orfommen,  aud)  als  rolrflidb  gefd^id^tlidje  $erfönlid»feiten  erfdjjetnen.  £>tefe 
fdjöpferifdje  Äraft  be§  ©idjterä  h>t  ju  einem  fomifdjen  Vorgänge  5ßeran« 
laffung  gegeben,  ber  aber  gerabe  GcffteinS  SSerbienfte  in'8  fieflfte  ßidfjt  fefet. 
Stte  ämerifaner  ftnb  befanntlicf»  in  ber  ©efdjid)te  nidjt  Ijatb  fo  ftarf,  als 
im  9ted)nen.  5Me  guten  Seute  in  einer  ©tabt  unweit  ber  -Jtorbfüfte  be§ 
SJJerifanifdjen  ©olfs  Ratten  GcffteinS  „9Jero"  gelefen  unb  faßten  ben  füljnen 
@trtfd)Iuß,  biefen  9toman  in  einer  gewaltigen  ainja^l  »on  lebenben  Silbern, 
bie  auf  SBagen  burd)  bie  $auptfcf)lagaber  ber  ©tabt  gejogen  werben  follten, 
ju  reprobuciren.  S5ie  3eitungen,  bie  am  folgenben  £ag  über  ben  geftjug 
berichteten,  ftellten  ftdj  nun  äußerft  gelehrt  an  unb  traten  in  ifyren  fedjSs, 
adjHpaltenlangen  3lrtifeln,  als  wären  fämmtltdje,  aud)  bie  aller« 
erfunbenften  (Eljaraftere  be«  StomanS  ib^nen  »on  Äinbäbeinen  an  woliU 
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befamtt  unb  »ertraut,  ©a  gab  es  ernfte  njtffenfd^aftti^c  33etradhtungen  über 
ben  ©hattenhäuptling  SoffariuS,  ber  nie  erifttrt  hat,  unb  übet  bie  ?ßt)önijiertn 
&a3bra,  bie  man  bodj  bei  ©ueton  unb  ©affiuS  ®io  ebenfo  wenig  finbet, 
wie  bei  £acituS.  £albe  ©apitel  beS  Botnang  würben  reprobucirt  als 
8*ud£)t  ureigenfter  öuellenforfdfjung.  Qn  folgern  -Blafje  blatte  fid)  bie  Stunft 
beä  ©id&terS  für  bie  brauen  S3anaufen  mit  bem  55Hrfli<hfeUSfdfjeine  um= 
Reibet,  baf?  fi<jj  bie  ©etäufdfjten  auf  baS  ©latteiä  einer  lädjerlidjen,  aber 
für  ben  ©idjter  um  fo  ehrenvolleren  Slo&fteHung  ihrer  mangelhaften  ©efdfjtdfjtSs 
fetmtmffe  oertodfen  tiefen. 

9iic6,t  nur  Gäfaren=9lomane  b,at  uns  beS  ©i<f)terS  -äflufe  befeuert;  ben 
ganjen  SiretS  menfdjlidjer  33ejiebungen  unb  ©onfttete  auSfdijrettenb,  ift  fte 
audb.  bis  mitten  in  bie  ©egenmart  »orgebrungen,  inbem  fie  uns  in  ber 
„gamilte  Hartwig"  ein  treffenbeS  33ilb  unferer  fd)leid)enben  foctaliftifdfien 
Steootution  (berat  in  einer  folcfjen  leben  mir)  entrollte,  ©ie  ©toffe,  bie 
©ctftein  ben  oerfdfjiebenften  %dtm  entnimmt,  was  Rnb  fie  übrigeng  unb 
fönnen  fie  anberS  fein,  als  bie  uralten  unb  immer  wteber  neuen  aRenfdjljeites 
unb  3Renfcf)Iic§feitSfragen ,  baS  eptfcfje  „Sßlanfton",  baS  fowobt  auf  ber 
Dberfläcf>e  beS  3eüffrome§  wie  in  feiner  £iefe  fcfjwimmt,  baS  fd^einbar 
2llltägltcfje,  baS  Qebermann  fennt  unb  fie^t  unb  baS  auä)  bie  gabulirer 
minorum  gentium  mit  bem  -Jtefce  ihrer  ©itme  aus  ber  gluth  ber  menfefc 
lidljen  ©efdjjehniffe  betauSjufifcfjett  »erfudjen.  3IBer  niie  eS  erft  eines  $enfen, 
jenes  oerbienten  Äleler  ^ßrofefforS,  beburfte,  ber  baS  jootogifd?  unb  ent* 
midelungSgefcfjidjtlicfj  tängft  burchforfdjte  UReereS^lanf  ton  nun  auch  biologifdb. 
in  Setradjt  jog  unb  fo  ber  3iaturroiffenfc^aft  neue  fragen  »on  hödfjftem 
unb  «jeiteft  tragenbem  3fttereffe  eröffnete,  fo  Ijat  auch  ©elftem  ber  biditertfdjen 
93ef)anbluitg  beS  eptfdfjen  ^BlanftonS  ganj  neue  unb  eigenartig  feffelnbe 
©eiten  abgewonnen,  ©ap  befähigte  ihn  fein  tief  in  bie  ©eheimmffe  beS 
Seelenlebens  einbringenber  ©eherblicf,  feine  unerschütterliche,  oor  feiner 
golgerichtigfeit  prücffdjjrecfenbe  SBab^rfiaftigfeit,  feine  eminente  ©eftaltungS* 
traft  unb  fein  au&erorbentlidj  feines  fünftterifct)eS  ©mpftnben.  ©enn  wenn 
er  unS  in  feinem  5Roman  „SEhemiS"  einen  DberftaatSanmalt  oorfüljrt,  ber 
mitten  in  ber  ©udje  nach  ben  $nbirien,  bie  ein  beS  SWorbeS  »erbächtigeS 
Qnbioibuum  überführen  foHen,  bie  ib^n  beinahe  »ernicfjtenbe  Gntbectung  macht, 
baf?  er  ftdj  auf  ganj  falfd^er  jährte  befinbet  unb  baf?  ber  9)törber  SMemanb 
9lnbereS  als  fein  eigener,  heißgeliebter  ©oljn  ift;  ober  wenn  er  uns  in  ber 
„Bertha"  eine  nmnberbar  feufdfj  empfunbene  StebeSgefchichte  erjäljlt,  bie 
fidb,  bis  jur  ©ebanfenfünbe  beS  ©hebrudjeS  entwiäelt,  bann  aber  burd)  baS 
entfe^eibenbe  Sßerbtct  ber  $fftd(jt  jum  allein  mögtidjen  2C6fcfjlufj  gebraut 
wirb;  ober  wenn  er  bem  Silbliauer  „©ombroroSft»"  jroel  ©eelen  einhaucht: 
eine,  bie  nad)  ber  ©attin,  unb  eine  anbere,  bie  na<$  einer  3Kufe  »erlangt, 
unb  wenn  er  ibn  an  biefem  leiber  nur  ju  roaljr  empfunbenen  3roeifwlcns 
juftanbe  beS  ßünftlerS  ftäglid)  ju  ©ntnbe  gehen  läßt,  —  was  thut  er 
SlnbereS,  als  einen  glüeflichen  ©riff  in  baS  epifdEie  „^pianfton" ,  in  bie 
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©onflicte,  bie  für  jebeS  2luge  erfennbar  mit  bcm  3«tenftrome  tögltd)  an 
uns  »orübergetrieben  roerben?  216er  @cfftetn  ift  roaf)r,  unb  et  ridjtet  uns 
biefe  ©toffe  ntd)t  nad)  bem  Jiecepte  jener  »erlogenen  SRomanrierS  an,  bie 
in  ü)rer  äftljetifdjen  Söertotterung  au3  ü)nen  nur  pifant  aufgebäumte 
©enfatrön$gefd)id)ten  }u  mad)en  roiffen,  —  ©enf«tion3gefd)td)ten,  bie  root)l 
aud)  ü)r  breites,  befonberä  roetbltd)e3  Sefepublicum  jtnben,  jeben  ernften 
unb  tiefer  gebilbeten  Sefer  aber  langweilen  ober  mit  @fel  erfüllen.  £>ie 
fünftletifdje  SBatirliafttgfeit  Scffteinö  ift  roofil  aud)  b>uptfää)lid)  ber  ©runb 
geroefen,  baf3  U)n  geroiffe,  an  ©eift  armfelige  ©d)ematifer,  bie  3tHe§  unter 
eine  Ueberfd)rift  bringen  unb  aus  jebem  Sinter  einen  Sften  ober  3tner 
machen  müffen,  unter  bie  SRealiften  ju  rubriciren  oerfud)ten  unb  im  ^inbtid 
auf  fein  neuefteS  2Berf  »on  einer  „ßntnrictelung"  beä  £td)ter3,  bie  fid) 
gerabe  in  biefer  ©toffroatil  befunbe,  ju  fabeln  begannen,  deiner  3lttfic^t 
nad)  erlagen  jene  roeifen  Herren  einem  fauftbicfen  Qrrtb^um,  ber  burd)  bie 
gättälüf)  unbegrünbete  ©egenüberftellung  oon  „btftorifd)"  refp.  „culturfiiftorifd)" 
unb  „realiftifd)"  »eranlafjt  niurbe.  „Jfjemte",  „^ert^a",  „ftombroroSfin" 
unb  „gamilie  ©artrotg"  ftnb  ja  allerbing«  realtftifdje  SRomane;  aber  „bie 
Slaubier"  unb  „SßrufiaS"  finb  eä  nidfjt  roentger;  roie  benn  aud)  anberer* 
feite  „23)emis",  „&ertfia",  ,,£>ombroro§ft)"  unb  „gamitte  &artrotg"  baS 
(Spttbeton  „culturfyiftorifd)"  für  fid)  in.  2lnfprud)  nehmen  tonnen.  2Cuc^  bie 
©d)ilberung  »ergangener  $af)rbunberte  erforbert  einen  gefunben  SJealtemuS, 
roenn  fte  etroa3  6rbaultd)e$  teiften  foll,  mäb^renb  anbererfeits  ber  mobernfte 
©toff  burd)  uniwujre  93eb>nbtung  ruinirt  roerben  tonn.  ©8  seigt  fid)  aud) 
liier  roieber,  bafj  bte©infd)ad)telung  ber  *3Hd)ter  in  bie  ßategorieen  „SRealiften" 
unb  „Qbealiften"  ein  unmöglid)e3  Unternehmen  ift;  ber  raabre  ©icfjter 
fprengt  allemal  bie  Ueffeln  fold)er  33efd)ränfung  unb  fpottet  biefer  ©ä)lag5 
roort--@tifetten,  bie  fid)  nur  mit  einiger  SBeredfjtigung  auf  ben  Stücfen  nieberer 
erjä^lb^anbroerfer  Heben  laffen. 

9?od)  eine  furje  Semerfung  über  bie  @cfftein'fd)en  grauengeftalten  fei 
fjier  geftattet.  ©age  mir,  roie  ein  $id)ter  feine  grauengeftalten  bilbet,  unb 
id)  miß  &ir  fagen,  roa3  er  toertt)  ift.  $n  ber  &erau3arbettung  roeibtid)er 
Gljaraftere  offenbart  fid)  am  fd)ärfften  bie  Äunft  be3  männlid)en  Poeten, 
roie  umgetefnt  einer  roeiblidfjen  geber  geroöbnlid)  nid)t3  fd)roieriger  roirb, 
als  einen  roirflid)en  SDtann  p  jeid)nen.  fingerfertige  SRomanftricferinnen 
lieben  es,  tyre  gelben  im  3«uberglanse  titanifd)er  Äraft,  tieroifd)er  ©röfje 
unb  übermenfd)lid)er  ©elbftüberroinbung  ju  jeigen;  fie  fdjaffen  SDtobefupfer 
oljne  gfe&l  unb  3Wafel,  unb  roie  man  in  STt)ierarpeifd)ulen  ba3  95ilb  eine« 
„mufterfranfen"  $ferbe8  an  bie  SBanb  f)ängt,  fo  entrollen  fie  unä  ba3 
©emälbe  eines  „muftergefunben"  SRanneS,  ber,  aller  menfd)lid)en  ©laub« 
roürbigfeit  fpottenb,  nur  in  bem  SBolfenfucfucf^eim  idrer  unflar 
fd)roärmenben  ®inbilbungSfraft  eriftirt.  ©o  roeben  aud)  bie  5lomanbia)ter 
nieberer  Drbnung  ib^re  grauengeftalten  nur  au§  eitel  £ugenb,  ©d)önh^eit 
unb  5Wonbfc^ein  jufammen,  ober  fie  bilben  3J}effalinen,  beren  Unroeiblid)!eit 
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unb  ©djeufatigfeit,  in'S  grafcenbafte  catifirt,  uns  mit  Stbfdjeu  erfüllt  ober 
übet  bte  Unmögltdjfeit  folget  ©pottgeburten  läd)etn  mad)t.  ®te  ©efftein* 
fdjen  ftrauengeftatten  finb  über}eugenb,  rote  Sßbotogramme  na<S)  bem  Seben, 
unb  t^re  ItebenSroürbtge  SBefcribafttgfeit,  an  bet  biefe  ober  jene  Keine 
menfd)lid)e  ©d)ioäd)e  nur  roie  ein  ©d)önbeitSpfläfterd)en  roirft,  ift  gerabe 
baS  bödjfte  Sob,  baS  ein  2)id)tcr,  roie  @<fftctn,  bem  ®rotg«2Beibttd)en 
fpenbet.  SBeldje  anmutigen  unb  bod)  nie  bie  ©ebred)lid)fett  bet  3Wenfd)en* 
natur  gänjtid)  oerteugnenben  gtauenbüber  oerbanfen  roir  Umt,  unb  anberers 
fettS:  roie  gefdjtcft  roeife  er  unfdjöne,  burd)  ©itetfeit  ober  burd)  abftdjtttd) 
jur  ©d)au  geftettte  frömmelet  abftofjenbe  ^rauengeftalten  immer  roieber 
anjiebenb  5U  madjen,  inbem  er  fie  ntd)t  ju  3crtWbern  entarten  läfjt, 
fonbern  ttjrc  ©d)roää)en  nur  als  bie  @d)lagfd)atten  iljrer  £ugenben  barjus 
ftellen  oetftc^t.  ©elbft  bie  93ertrrung  oon  ©tunb  auS  ebter  $tauenfeelen 
roeifs  er  naturroabr  unb  ergreifenb  ju  malen,  unb  roir  beioiHigen  folgen 
00m  2Bege  gerotdjenen  Spänen,  nod)  efie  fie  uns  it)re  entlaftenben  Sefennt« 
ntffe  gemad)t  fydbtn,  aus  menfdjtid)  mttfüblenbein  &erjen  bereitroittig 
Snbemmtat.  ©ine  feiner  füjjeften,  ^olbfcligften  2J}äbd)engeftalten  i(t  roieber 
bie  ©rete  &artrotg  in  feinem  neueften  Romane;  fte  ift  burd)  unb  burd) 
beutfd)  unb  fo  tbaufrifd)  unb  liebretjenb,  roie  ein  eben  erblütjteS  £ecfen= 
röSlein;  nur  ein  2)id)ter  oon  ©otteS  ©naben  fd)afft  ein  fo  berserquidenbeS 
3Jläbd)enrounber. 

3um  ©d)lufj  fei  nod)  mit  einem  2Borte  ber  ©teßung  gebad)t,  bie 
©(fftein  ben  33emübungen  unferer  ©prad)reiniger  gegenüber  einnimmt. 
SBenn  er  aud)  als  ein  $id)tet  oon  feinftem  ©ef^maö  unb  oon  bödjfter 
©pradbgeroatt  jeber  33emad)(äffigung  bes  2luSbru(fS,  jeber  @prad)fubelet 
burd)auS  ab^olb  ift,  fo  bat  er  fid)  bod)  nie  als  ein  3tnbänger  ber  „ftricten 
Dbferoanj"  eines  fprad)lid)en  Purismus  erroiefen;  otelmebr  greift  er  mit 
fetbftberrlidjer  ©eringfd)äfeung  aller  ängfttidjen  33ebenfen  getroft  in  ben 
©d)afc  ber  otelartigen  menfd)lid)en  3Mflen  binein  unb  fd)ri<ft  felbft  ge* 
legentüd)  oor  einer  attgried)ifd)en  2tnleUje  nidjt  jurüd.  ®r  bot  für  biefe« 
fein  fetbftberoufjtes  SBerbatten  unjroeifefbaft  feine  rooblerroogenen  ©rünbe, 
unb  id)  fann  mir  tebt)aft  oorfteüen,  roie  es  einem  25td)ter,  rote  @<fftein, 
bet  über  ein  ftaunenSroertbeS,  fdjier  unetfd)öpflid)eS  SluSbrucfSmatertat  oer* 
fügt,  gerabeju  unleibtid)  fein  müfete,  butd)  bie  oon  ben  ^ßuriften  aud)  im 
©ebiete  beS  fd)önen  ©d)rifttbumS  oerfudjte  ©trafjenpotijei  betäftigt  ju 
werben.  SSfabererfeitS  roäre  e§  aber  lebr*  unb  genufjretd)  geroefen,  roemt 
fid)  ©dftein  freiroillig  auf  bie  (Seite  ber  rabicalen  ©prad)retniger  geftettt 
bätte,  benn  gerabe  er  roäre  roie  fein  Stnberer  berufen  geroefen,  aud)  für 
bie  fubtilften  begriffe  unb  für  bie  einer  beutfdjen  33ejeid)nung  roiber* 
ftrebcnbften  Singe  bod)  immer  einen  gefd)ma<footten  unb  ftaroerftänbltdjen 
beutfd)en  2lu8bru<f  ju  ftnben. 

SDie  ©rfolge,  bie  unfer  $>id)ter,  ber  fürjlid)  fein  50.  SebenSjabt  ooff« 
enbete,  errungen  bat,  erftreden  fid)  bereits  über  bte  ganje  gebübete  (Srbe; 
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foft  alle  feine  SBerfe  ünb  in»  @ngtifd)e,  SDänifcjje,  £ottänbtfdje  unb 
Scljnjebifcfje  überfefct  roorben,  fctir  titele  audj  in'3  ^Jolnifcfje,  9luffifd}e, 
Ungattfd&e  unb  ^taliemfdje,  einjetne  fogar  in'3  granjöfiicfje,  Serbtfcfye  unb 
}{eugrie($ifcfje.  3tn  ber  Jowa  University  in  Sorna  Gtt»  t»ätt  3ßrofeffor 
GljarleS  33unbn  SBitfon  regelmäßig  Vorträge  über  ©cffteinS  Sßerfe.  ®ie3 
ift  p  einer  %ät,  wo  bic  »telfadj  nur  burd)  U)re  @d)töpfrigfeiten  bic  Sefe= 
tuft  reijenben  Romane  3°fo3  üd)  ben  ganjen  2Bettbüd)ermarft  erobern, 
eine  für  unferen  Sinter  boppett  eljrenoolle  unb  roobtoerbiente  2lnerfennung. 
Ob  er  fd)on  ben  £>öfiepunft  feines  SdjaffenS  erreicht  bat,  ober  ob  er  ftcfj 
in  ber  gotge  burdb  neue  Schöpfungen  nod)  überbieten  wirb,  baS  ift  bei  ber 
lUelfettigfeit  unb  anfdjeinenben  Uneiid)öpflid)feit  feiner  Begabung  fauni 
nortjersufagen;  in  ber  fdfjönen  ©rjä^Cfunft  t>at  er  rooljl  fdjon  naljeju  33otU 
fommeneä  geletftet,  baä  faunt  nod)  eine  Steigerung  juläftf;  es  fte^t  aber 
batjin,  ob  fid)  fein  allbeljerrfcfienbeS  Sttöemum  t>iet(eid}t  nid)t  nod)  anbere 
öebiete  ber  'Stdjtung  eröffnen  wirb;  eine  Ueberrafcfjung  roürbe  er  benen, 
bie  if)n  nadj  l)öd)fteiu  OTaöc  ju  meffen  fid)  fdjon  geroöfint  fjaben,  bamit 
faum  nod)  bereiten. 

3m  %a\)xe  1891  bat  tf)m  ber  „Sd)erge  £ob"  bie  treue  Sebent 
gefäbjrtin  entriffen;  brei  Äinber  fjat  iljm  bie  Untiergefjlidje  jurücfgelaffen : 
^roei  xöd&ter  im  9llter  oon  je  18  unb  14  ftatjren  unb  einen  16  3faljre 
atten  Sofnt.  5Röge  it»m  greube  erblühen  an  feinen  Äinbern!  mag  aud) 
fein  ferneres  Staffen  unb  SBirfen  ein  gefegneteS  fein!  ®aä  ift  ber 
innige  Sßunfd)  aller  feiner  auf  u)n  ftoljen  SanbSleute,  bie  an  il»m  nid)t 
nur  ben  ed)ten  &umor  beS  füljtenben  ©enfers,  fonbern  auc§  ben  tiefen 
©rnft  unb  baS  tiinreijjenbe  ^atb,o3  beS  an  bie  Ijöcfiften  ^enfd)f)eUäfragen 
rübrenben  $)id)ter3  berounbern.  — 
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eber  in  Saienfreifen  nocf»  bei  ben  gadjleuten  tutrb  bic  SBebeutung 
von  ©oetl)e$  biotogif<3E»en,  tnSbefonbere  anatomtfdjen  ©tubien 
genügenb  gcroürbtgt ,  roeber  in  objectioer  &mfidjt,  b.  b. 
für  bie  äBtjfenfdjaft,  noch,  in  fubjectfoer,  für  bic  Seurtbeilung  ©oetlje«. 
Sßemt  idj  nun  woge,  Ijter  einen  fleinen  SBeitrag  jurÄenntnif?  ©oetfieS  als 
Anatomen  ju  liefern,  fo  glaube  id)  ein  wenig  baju  berechtigt  ju  fein,  $ier 
in  Qena  roefenttidj  b,at  ©oetlje  bie  anatomtfcfjen  ©fubien  betrieben,  toeld^e 
oon  aßen  feinen  naturroiffenfdjaftlidjen  Arbeiten  ben  Ijöcfjften,  ja  bauernben 
SBertb,  beftfcen.  ferner  babe  idj,  bebufä  Verausgabe  ber  anatomtfdjen 
©djriften  in  ber  SBeimarer  2lu3gabe  (SBb.  8  ber  9JJorpbotogie,  erfdjienen 
1893)  5roei  3J?onate  lang  im  ©oetbe=2lrcf)t»  unb  im  ©oetf)e=£>aufe  nid)t 
nur  anatomtfd)e  ©Triften  unb  3eid)nungen,  forme  bie  herauf  bejüglidjen 
©ammlungen  ©oetfieS  burdjftubtrt,  fonbern  mid)  audj  in  fo  manche  anbere 
feiner  9Wanufcripte  oerfenft,  —  benn  bie  SSerfudjung  mar  bod)  ju  grofj, 
bie  Urf  djriften  ber  größten  ©tdjtungen  aller  Reiten  unb  SBölfer  in  bem= 
felben  9?aume  ju  roiffen,  nur  bie  £anb  nad)  „SBertberS  Seiben"  unb 
„SBißjelm  SJieifter",  nadj  „Qptjtgenie"  unb  „Sauft"  auSftrecfen  ju  brausen. 

©o  mar  es  nun  mein  reblidjeä  33emübcn,  bort  in  ben  frönen  fcoljen 
unb  Ijellen,  bem  Sännen  ber  SÜBelt  entrücften,  nur  oom  Staufdjen  ber  3lm 
roiberliallenben  Räumen  beS  gürftenfdjloffeS  ober  in  bem  £aufe,  ba3 
©oett)e  ein  tjalbeä  Sabrijunbert  taTI9  beroofjnt  bot,  mid)  nidjt  nur  in  bie 
©djriftjüge  unb  bie  3«^nungen  be8  großen  SWanne«  ju  »ertiefen,  fonbern 
mid)  ganj  in  ben  ©eift  ©oeHjeä  ju  oerfefeen. 
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Unb  manchmal  roar  eS  mir,  als  06  bet  ©eift  ©oetfjeS  midj  um« 
fdjroebte  unb  als  ob  id)  bei  unlesbaren  ober  unoerftänblidjen  ©teilen  ber 
#anbfd)riften  ©oetlje  felbft  t»ätte  fragen  mögen, .  toaS  er  gefdjrteben,  roaS 
er  gebadjt  unb  gemeint  ^abe,  —  wenn  j.  33.  auf  einem  Sogen  Sßapier 
bie  Sanbfdjaft  an  ber  £eufe(sbrüde  ber  ©ottharbftrafje,  ber  erfte  ©ntrourf 
5U  feiner  oergleidjenben  Anatomie  —  unb  ©fijjen  00m  Parallelogramm 
ber  Gräfte,  oon  Sßenbelfdjnnngungen  unb  DScillationen  fteben,  —  ober 
roemt  man  ©oethe,  mit  ben  ^änben  auf  bem  9tü<fen  im  3"ttm«  auf5 
unb  abgehenb  mit  Jpilfe  einer  tatelnifchen  Tabelle  ber  einzelnen  Steile  eine« 
©<häbelfnodienS  bie  23efd»retöung  beSfelben  bictiren  ju  f)ören  roäf)nte: 

—  »e8  ift  ein  gto&  (grflefcen, 
©i<fl  in  ben  Seift  ber  3"ten  31»  berfefcen, 
3u  fäjauen,  tote  bot  uns  ein  weifet  SRann  gebaut, 
Unb  wie  toir'8  bann  äulefet  fo  ^errtfcf»  toeit  aebtacf)t." 

£odj  „ergeben"  ift  ju  roenig  gefagt:  ein  &ochgenuf?  ift  es,  ju  fehen, 
nrie  biefer  Wann  neben  3lttem,  roaS  er  gelebt  unb  geliebt,  gebadjt  unb 
gethan,  roiffenfdjaftlid)  gearbeitet  unb  nid)t  auf,  nein  über  ber  $ölje  ber 
aBiffenfdjaft  feiner  $eit,  if»r  fünfjig,  ia  a<$tstg  Rafyte.  oorauSeilenb,  ge* 
ftanben  l>at. 

®ie  anatomifdjen  ©tubten  ©oetfjeS  bilben,  roenn  ntdjt  ben  äußerlich 
umfangreichen,  fo  bodj  ben  bem  inneren  SBerthe  nad)  am  bödmen 
fteljenben  i^eil  feiner  naturroiffenfd)aftlid)en  Arbeiten  überhaupt.  $er 
©tanbpunft  ber  Betrachtung  foll  aber,  foroeit  eS  bem  Fachmann  möglich 
ift,  aus  fich  fieraul  ju  gehen,  fein  einfeitig  anatomifdjer,  fonbern  ein  all« 
gemeiner  fein. 

Sie  erjle  $rage  ift  felbfberftänbtidj:  wie  ift  ©oett»c  als  ©idjter,  als 
Smifer,  ju  fdjeinbar  fo  toeit  ab  liegenben  ©ebieten  gefommen,  roaS  l»at  t$n 
ju  naturroiffenfdjaftlidben  unb  gerabe  ju  anatomifdjen  ©tubten  oerantafjt 
—  ober,  roie  utele  fagen  möchten,  oerleitet? 

©inn  für  9totur,  bis  jur  Slaturfdiroärmerei,  ftnben  mir  ja,  jumal  in 
neuerer  3«ü/  weit  oerbreüet  —  aber  erft  in  ben  legten  ^a^rje^nten  ift  bie 
9taturroiffenfchaft  fo  in  ben  33orbergrunb  getreten,  bajj  auch  femer  ftehenbe 
Greife  roohl  ober  übel  ihr  2lufmerffamfeit  fdienfen  müffen. 

&aoon  roar  aber  ju  ©oetheS  Sugenbjeit,  in  ben  fiebjiger  unb  acb> 
jtger  fahren  bes  oorigen  Sahrlmnberts,  fem«  9?cbc! 

©S  roar  roohl  ber  bem  ©enie  imteroofmenbe  £rieb,  2ltteS,  roaS  in 
ihm  unb  um  Um  \>et  uorging,  mit  hetfjem  Semüben  ju  ftubiren,  uteffci<jt)t 
auc^  bie  Abneigung  gegen  baS  ftäbtifch«enge  Seben  in  granffurt,  unb  nicht 
minber  gegen  baS  oom  SBater  aufgebrungene  iuriftifdje  33ücher«©tubium,  bie 
ben  Setpjiger  unb  befonberS  ben  ©trafe6urger  ©tubiofuS  in  bie  Statur  unb 
in  Sorlefungen  unb  ©tubien  trieb,  bie  mit  %vxa  unb  ©ameralta  ^erstie^ 
wenig  su  tfmn  hatten.  @o  hat  ©oethe  befannttid)  in  ©trafeburg  Anatomie 
bei  Sobftetn  gehört  unb  bie  grauenflinif  bei  ehrmann  befud)t,  unb  fein 
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tägltdjer  Umgang  roaren  9Jleb teiltet,  bic  einzigen  ©tubenten,  toeldje  — 
rate  ©oetije  bemerft  —  audj  außerhalb  ber  33orlefungen  unb  ftlinifen  oon 
ifirem  ftadje  fpredjen. 

2luf  Umroegen  t>at  betin  roob/l  aud)  ber  SBerfebr  mit  gerbet  ©oetfye 
ber  Siaturroiffenfdjaft  jugefüfirt  —  oor  2tHem  baS  burdj  Berber  oeranlafete 
©tubium  Römers,  beffen  b>nbgreiflidje  @d)tlberungen  oon  9?atur  uttb 
3J?enfdjen  einen  tiefen  ©inbruef  auf  ©oetfje  matten. 

SSon  1775  an  raenbet  ftdj  ©oetb>  unter  bem  ©tnftuffe  SaoaterS  ber 
^oftognomtf  unb  folgerichtig  bem  ©tubium  ber  menfd)lid)en  formen  übet- 
(»aupt  unb  beS  ©feiet*  ju,  roeldjes  ja  am  $opfe  in  fo  Softem  Wafte  bie 
äußere  ©eftaltung  beljerrfdjt.  1776  melbet  ©oetlie  an  Saoater,  ber  £erjog 
b,abe  ü)m  fedjs  ©djäbel  fommen  laffen,  unb  er  fjabe  roidjttge  33eobadjtungen 
baran  gemalt. 

©oetfie  war  bamalS  unb  ift  bis  an  fein  @nbe  —  er  fagt  es  feI6ft 
öfter,  unb  ftebermann  weife  es  bleute  —  audj  als  ®id)ter  t)or  2lllem 
Äünftler  geroefen —  fünftlerifd)e  Steigungen,  3cid)uen,  3KoIcn,  Sttobelliren 
beljerrfdjten  ibn  gerabe  @nbe  ber  ftebjiger  unb  in  ben  adliger  Sabren  be* 
fonberS. 

Sßeniger  befamtt  ift,  bafe  ©oetbe,  oielleidjt  9)tidjel  9IngeloS  unb 
Seonarbo  ba  3?tnctS  gebenfenb,  bie  33eibe  auSgejeidjnete  Anatomen 
roaren,  im  ^aljre  1781  in  SBeimar  ben  bortigen  Mnftlern  ber  3«d)en-- 
fdjule  Unterridjt  in  ber  menfdjlicfien  9tnatomie,  in  ©eftalt  üoh  Vorträgen 
gegeben  f>at.  93ei  biefen  b>t  er  aud;  3etd)nungen  oom  ©feiet  benufct, 
roe(d)e  neuerbtngS  oon  $errn  ©eil.  £ofratl)  9lulanb  im  ©oetfje^aufe  ge= 
funben  unb  mir  jur  Smrdjfidjt  überladen  rourben.  @S  finb  geberjeidmungen 
in  ©rofjfolto  auf  bettgntaem  ober  grau  laotrtem  Untergrunbe,  forgfältig 
auSgetufdjt  —  jebenfalls  oon  einem  3eid)ner  fierrübrenb.  ©ie  fteflen 
fämmtlidje  Steile  beS  menfdjtidjen  ÄnodjengerüfteS  bar:  @d»äbel, 
SBtrbel,  9Uppen,  Schulterblatt,  2lrm,  £anb,  Seden,  Dber*  unb  Unter* 
fdienfel,  gufe.  3lnbere  Slätter  geben  bie  SWuSfeln  beS  SRumpfeS  unb  ber 
©liebmafeen  roieber;  fie  finb  oon  ©oetfie  felbft  gejeidmet.  ®afe  jene  Safein 
jum  Unterridjt  für  bie  ftünftler  beftimmt  roaren,  ift  faum  ju  bejroeifeln  — 
über  bie  &\t,  roo  biefe  SBlatter  oon  ©oetfie  entftanben  finb,  giebt  völlige 
©idjerfiett  ba«  Datum  auf  einer  ber  3«djmmgen:  es  ift  ber  20.  Dctober 
1781,  —  alfo  einige  Sage  oor  ben  Briefen  an  grau  oon  ©tein  oom 
29.  Dctober  unb  au  ben  &erjog  oom  4.  ÜRooember  1781,  in  benen  ©oetbe 
oom  Semen  unb  Sefjren  ber  2tnatomie  fprid)t.  2lud)  über  ben  Drt,  too 
©oetb^e  gejetdjnet  bot,  werben  roir  aufgeflärt,  beim  auf  ber  SRüdfeite  biefer 
SBlätter  ift  bie  jebenfalls  eigenfjänbige  ©fi^e  ber  Gottegienfirdje  in  $ena, 
oon  bem  jefeigen  3lnatomie«  ober  ßottegienbofe  aus,  —  ©tanbpunft  an  ber 
alten  Sinbe,  roeldje  nod)  beute  bie  2lula  befdjattet. 

9Stißten  roir  es  nun  nid^t  aus  anberen  Duellen,  fo  raürbe  fd)on  biefeS 
33latt  unS  jeigen,  bafe  ©oetb^e,  eb>  er  felbft  als  Sebrer  in  ber  3lnatomie 
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auftrat,  in  Qena  @d)üler  beS  bamaltgen  ^rofefforS  3fuft  Ghriftian 
Sober  geroefen  ift,  eine«  SRanneS,  ber  fid)  burd»  Klarheit  bet  Sluffaffung 
unb  Unbefangenheit  beS  UrthetlS  auSjeidinete.  ©oethe  b>t  befanntlid),  rote 
er  felbft  berietet,  bei  Sober  bie  ganje  menfdjlidje  Slnatomie  burd»= 
genommen,  fei  eS  privatissime,  fei  es  im  (Meg;  fo  bat  er  ftüf»  5JJorgenS 
im  2Binter  ben  SBeg  burd)  tiotien  <Sd)nee  nid)t  gefdjeut,  um  bei  Sober 
„öänberleljre"  ju  hören,  ©oet^c  bcflagtc  fid)  bamals  bitter,  ba&  bie 
«Stubirenben  leiber  fo  wenig  3ftteteffe  an  biefer  roidjtigen  2Biffenfcf>aft 
hätten,  baf?  ber  Sßrofeffor  beinahe  »or  teeren  33änfen  tefen  müffe.  — 

2Bie  mar  es  bamals  mit  ber  Slnatomie  beftedt?  $)ie  menfdjltdfje 
Anatomie  beftanb  aus  t^etCroeife  febr  genauen,  faft  auäfcbjiefitiä)  mafroffopu 
fdjen  23efd)reibungen  ber  einjelnen  Knochen,  Sänber,  SJiuSfeln,  ©efäfee, 
Heroen  u.  f.  ro.  —  eine  „SBiffenfdjaft"  burfte  fie  fid)  nidjt  nennen,  benn 
es  fehlte  leiber  nod)  bo«  geiftige  Scmb.  ®ie  Slnatomie  roar  ausfd)lie6lid) 
bie  Wienerin  ber  3Rebicin,  fie  „biente"  lebigltd)  aU  eine,  befonberä  in 
mifroffopifd)en  ©ingen  nod)  l)öd)ft  mangelhafte  Vorbereitung  für  bie 
praftifdjen  gädjer.  (Sine  Trennung  ber  Slnatomie  unb  ^Imfiologie  gab  e3 
auf  ben  Set>rftül)len  ber  Unberfitäten  nod)  nidjt;  tuelf ad)  roar  aud)  bie 
Sotanif  unb  bie  ^arntafologie,  bie  3°°l°gie,  oft  aud)  bie  Chirurgie,  mit 
ber  anatomifd)5ph»rtologifd)en  ^ßrofeffur  Bereinigt. 

©ine  »ergleidjenbe  Slnatomie  gab  e£  ebenfo  roenig  roie  eine  ©nt= 
roicfelungögefd)id)te  unb  eine  $Mw-  unb  ©eroebetehre,  üon 
anberen  UHSriplinen  ber  heutigen  Slnatomie  ganj  ju  fdjroeigen.  93ergleid)enbe 
Slnatomie  rourbe  »on  Slumenb ad)  in  ©öttingen  jum  erften  3M  gelefen 
im  3ab,re  1777;  fein  $anbbud)  ber  »ergteid)enben  Slnatomie  —  bae  erfte, 
roie  er  ftotj  fagt,  —  erfd)ien  1805. 

©amatö  alfo,  als  ©oethe  feine  ©tubien  begann,  roar  bie  »ergleicfienbe 
Slnatomie  faum  mehr,  als  ein  frommer  SBunfd).  ©ie  3°°bgie  roie  bie 
Sotanif  ftanben  al«  rein  befd)reibenbe  SMSciplinen  unter  bem  Sanne  ber 
©uftematif,  welche  foeben  burd)  unb  in  Sinn6  ihren  &öhepunft  erreicht 
hatte,  —  beren  ftarre  ©renjltnten  für  ^ahrhunberte  unb  Sahrtaufenbe 
hinauf  feftjuftehcn  fd)ienen.  Unb  bie  bamalige  9?aturroiffenfd)aft  fonnte  mit 
©tolj  auf  bie  Ueberroinbung  biefer  erften  ©taffei,  bie  (Sinorbnung  beS 
fd)on  bamals  fo  gewaltigen  SNaterialS  in  ein  «Stiftern  bilden.  $n  ba§ 
GbaoS  »on  Ginjetbefd)reibungen  roar  Drbnung  gebradjt  roorben,  —  eingereiht 
nad)  Klaffen,  Drbnungen,  gamilien  unb  Slrten,  ftanben  ^ftanjen  unb  Sfuere 
in  bem  grofjen  33ud)e,  roohl  unterfdjieben  unb  gefennjeidmet  jebe  Slrt  gegejt 
bie  anberen  burd)  baä,  was  fie  »on  jenen  trennte,  roaS  fie  »or  anberen 
Boraus  h°tte  ober  roaS  ifjr  fehlte,  —  oft  nur  unterfdjieben  burd)  bie  garbe 
beS  $autfleibe§  ober  burd)  bie  gorm  eines  $ai)ne$.  ®s  roar  2}tütb> 
jeit  ber  fog.  33alg*,3oologie  un0  far  fünftlid)  gefd)affenen  ^flanjen« 
Familien. 

eine  eigentliche  Slnatomie  ber  £f)iere  unb  Vflanjen  gab  es  nid)t  — 
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von  einet  roirfttdfjen  @ntroictetung3gef<$idf)te  roar  nodfj  gar  feine  9tebe!  2Ran 
borgte  fidlj  bie  „ßntroicfelung"  eines  Wietel  ober  einer  ^ffonje  al«  bie 
„2lu3roicfetung"  ber  ein5elnen  Organe  aus  bem  ®i  ober  bem  Samens 
Jörne,  in  benen  fdfjon  ällleS,  roenn  auefj  Mein  ober  unfi<r)tbar,  rjorgebilbet  fei. 

%üt  bie  oergletdEjenbe  Slnatomie  unb  @ntroidfelung3gefcf>icf)te  galt 
Kallers  Sßort:  Nulla  est  epigenesis,  —  eä  giebt  feine  ljöb>re  fort« 
fdirettenbe  ©ntroidfetung  burd)  baä  Auftreten  neuer  Steile.  Safpar 
ftriebricfj  Sßolff'S  Seljre  oon  ber  9teubilbung  bei  ber  ©ntroidfetung 
mar  oljne  @d&o  t-erfyattt. 

2BaS  befonberS  bie  menfiijticfie  9lnatomie  betraf,  fo  war  man  bamals, 
roie  fdion  früher  unb  feiger  öfter,  wenn  ben  gadjleuten  ber  SSifc  ausging, 
auf  bem  ©tanbpunft  angelangt:  eS  ift  je|t  Stiles  befannt,  es  giebt 
ntdjts  9ieue3  mef)r  ju  finben.  Wtan  fannte  ja  bie  ßnodfjen,  SDtuSfeln  u.  f.  ro., 
—  man  roufcte  ja,  bafe  ber  3Jlcnfctj  eine  ganj  beftimmte  Stnjaljl  tion  ©djäbel« 
fnodien  f>a6c,  nämlidj  einen  roeniger,  als  bie  f)ödjfteit  SÜffen.  ®ie8  mar 
$ogma,  fo  ftanb'S  im  ©nftem,  im  Sudj. 

3n  biefe  3«t  fallen  ©oetb>3  erfte  ©tubien  in  ber  menfdjlidjen  Slnatomie, 
roelcfie  fiefj,  wie  befonberä  bie  »on  mir  »or  Äurjem  »eröffentltdfjten  ÜJlanufcripte 
beroeifen,  über  ben  ganjen  Körper  unb  über  fämmt(icf)e  ©apitel  ber 
Anatomie  erftreeften,  ntcfjt  nur  auf  ben  ©<f)äbel.  Slber  biefer  f>at  ©oeth> 
jebenfalls,  rote  feine  Ijinterlaffenen  ©cfjriften  unb  Segnungen  beroeifen,  am 
meiften  intevefftrt,  rool)l  nid£)t  nur  aus  anatomifdfjen  ©rfinben. 

2Ble  ©oettieS  ©ebanfengang  geroefen  fein  mag,  ber  ilm  ju  ber  ©nt* 
beefung  bes  3roifcf)enfteferS  beim  SJtenfcfien  führte,  fdjeint  mir  au* 
feinen  eigenen  Stngaben  Ijeroorjugeljen.  6r  Ijat  biefen  Änoc^en  gefunben, 
roeil  er  bem  ®ogma  ober  Softem  jum  £rofce  ifm  gefugt  f)at:  er  wollte  iljn 
finben,  unb  fo  mufete  er  ib>  finben.  —  2Bie  fam  aber  ®oetb>  baju,  Um  ju 
fucfien?  SBetl  ber  Knoden  bei  allen  anberen  ©äugetf)ieren,  roel<$e  ©cfjneibe* 
jätme  befüjen,  —  unb  fogar  bei  foldfjen,  bie  feine  b>ben,  »ortjanben  ift. 

&at  ©oetf>c  nun  inbuetto  ober  bebuetio  geforfcfjt,  roar  es  Intuition, 
roar  eS  2lnalt»fe  ober  ©tmtfjefe?  3$  glaube,  es  ift  tym  gegangen,  roie 
anberen  ©terblicfjen:  er  ift  tion  ©njelb^eiten,  febr  genauem  ©urdjfeb^en  unb 
Stbjcid^nen  oon  ©pöbeln,  ju  ber  allgemeinen  $bee  gefommen  —  unb  l)at 
biefe  roieber  auf  baS  (Sinjelne  angeroenbet.  ©o  ift  bie  %t>t e  ober  ber  nocf> 
ju  befpredjenbe  £npuS  roeber  2luSgang3=  no<f>  ®nbpunft  geroefen,  —  ©oetb> 
ift  nidfjt  burdj  blofieS  9Jadfjbenfen  auf  ben  £tjpuS  ober  bie  Urpflanje 
gefommen,  anbererfeitS  nidf)t  burdj  blofee  Beobachtung  mit  bem  förper« 
liefen  3luge  auf  ben  Swif^cnficfer  unb  fonftige  ©ntbeefungen. 

©oetb^e  fanb  nun,  bafe  ber  3u»ifd^enfiefer*)  fogar  beim  erro offenen 
2Jtem"df)en,  roenigftenä  jum  2^eil  noef),  uon  bem  Dberfiefer,  ju  bem  man 


*)  S>er  Sno^en  liegt  itberftttö  neben  btr  SWitteHinie  Ijinter  ber  Oberlippe  unb 
trägt  unfere  oberen  Scfmcibeaäljne,  beren  toir  befonntti^  rechte  unb  linfö  je  gtoei  befielt. 
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iljn  bamals  regnete  —  unb  »on  bem  ibn  eines  unferer  größten  £anbbüdjer 
in  ber  tteueften  Auflage  nod)  niebt  trennt  —  burdj  eine  dlafyl  abgegrenjt 
ift,  bie  befonberS  beutltd)  auf  ber  ©aumenflädie,  hinter  ben  ©dwetbe}äljnen 
fidjtbar  ift  („9?äl)te"  nennt  man  bie  mit  33mbegeroebe  oberÄnorpet 
gefüllten  feinen  ©palten  jroifdjen  benachbarten  Äopffnodfjen.)  ®er  Änocöen 
trägt  bei  uns,  roie  bei  ben  gieren,  bie  oberen  ©dmeibejäfine:  er  gehört, 
nrie  mir  heute  roiffen,  ju  ben  fogenannten  „Bafin*  ober  23e[eg:$lnod)ett", 
t>.  jj.  er  ift,  rote  bie  meiften  ©efidjts«  unb  bie  Ärtodien  be3  ©cbäbelbad&g, 
aus  ben  Änocfienplatten  ber  „Saline"  ber  äufeeren  £aut  entftanben.  2Bir 
^aben  ja  nid)t  beSljalb  3ötine  im  2Runbe,  roeil  roir  fie  bier  jum  ©rfaffen 
unb  3«M«nem  ber  feften  sJiaf»rung  braudien,  ober  fie  im  SDtunbe  entftanben 
finb,  —  fonbern  roeit  unfere  3J}unbftfjteim^aut  eine  ©mftülpung  ber  äußeren 
£aut  ifi  unb  biefe  bei  nieberen  2Btrbettf)ieren,  %i\<S)en,  Reptilien  u.  a.  mit 
^aufenben  »on  flehten  3"^nen  befefct  ift.  ®ie  3öl)ne  finb  atfo  ur= 
fprünglid)  gar  nidjt  jum  .flauen  ba,  fonbern  fie  bienen  jum 
@d)u|e  ber  Süufeenf (ädjc  beS  ÄörperS.  Sßraftifcbe  Slmoenbung  in 
ber  3Jfebicin  —  aud)  für  Saien  empfeljtenSroertb  —  ftnbct  bie  £f)at= 
fad)e  ber  ©inftülpung  ber  &aut  in  bie  3Bunbf)öl)le  }.  33.  bei  &autfranfi)eiten, 
wie  SWafem  unb  ©djarlad),  bie  man  im  üöiunbe  oft  24  ©tunben  früher 
erlernten  fann,  als  auf  ber  äußeren  $aut. 

fiebere  $tfd)e,  bie  &aie,  Ijaben  am  Äieferranbe  £unberte  »on  3äbnen, 
unb  biefe  roedifeln  triebt  nur  ein  —  ober  f)öa)ftenö  jroei  2Jtal,  roie  bei  uns, 
fonbern  fo  alle  paar  ÜDtonate,  roenn  fie  abgenufct  finb. 

£>ie  „3<ri)n="  ober  „Selegfnocben"  liegen  nur  auf  bem  urfprüng* 
lieben,  ^ßrimorbtal«  ober  $norpek©felet  unb  bilben  bei  f)öberen  Jbieren 
bie  flacben  Änocben  von  ©efiebt  unb  ©cbäbet,  bie  aud)  beim  ;3Henfd)en  nod) 
ficö  in  einer  »on  ben  eigentlichen  ©feletfnocben  abroeiebenben  SBeife  entrotdetn. 
2ötr  nennen  übrigen«  ben  „Srotfdfjenfiefer"  ober  „3roifdjenfnod)en"  jefet  ge= 
roölmlid)  nid)t  Os  intermaxillare,  fonbern  praemaxillare,  roetl  er 
»or  bem  Dberftefer  liegt.  ©octf>c  nannte  tt)n  roegen  ber  Bestellungen  ju 
ben  ©dmetbejäfmen  aueb  ©dmeibefnod)en:  Os  incisivum. 

©oetfie  fanb  ben  3roifd)enftefer  f)ier  in  %tna  6nbe  Sttärj  1784,  rote 
Briefe  an  %van  von  ©tein  unb  an  föerber  beroetfen.  3Me  folgenben 
•DJonate  »erroanbte  er  bann  ju  ber  Ausarbeitung  einer  2lbbanbluitg  unb 
4?erftetlung  ber  3eidmungen.  £>ie  3lrbeit  ift  erft  fef»r  »iel  fpäter,  nämlicb  1831, 
in  ben  „Nova  Acta  Academiae  Caesareae  Leopoldo-Carolinae"  T.  XV 
in  abgeänberter  Jorm  erfebtenen.  Beigegeben  rourben  liier  fünf  tafeln, 
roä^renb  ©oetbe  in  ben  adliger  ^aliren  »on  jel)n,  ja  fpäter  »on  fiebjeljn 
tafeln  fpriebt  unb  ben  ftnfialt  öiefer  «ngiebt.  $m  ©oetbesSftrcbt»  fanb  üct> 
bei  ber  genauen  ®urd)ficbt  ber  Rapiere  1891  bas  „ßoneept"  ber  3lrbeit; 
im  ©oetbeliaufe  fonnte  id)  »terje^n  »on  ben  einmal  6eabftd6ttgten  fteb^efin, 
aber  niebt  bie  ©fijjen  ju  ben  jefin  tafeln  ber  Drigtnalarbeit  »on  1784 
finben. 
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Sic  eS  fdjeint,  f»at  eine  Keine  SDJittheilung,  welche  ict)  im  ü)iai  1891  auf 
ber  2lnatomen*23erfammtung  in  SKünchen  „über  bisher  unbefannte  anatomifche 
Arbeiten  ©oetheS"  machte,  uns  baS  f»ob,e  ©lud  vermittelt,  in  ben  23efifc 
bes  an  Camper  gefanbten  CrcmplarS  51t  fommen.  33or  einigen  Monaten 
fd)rieb  £err  Dr.  6.  3t.  9JJ.  Sani  eis,  SBorftanb  unb  3Jibliotf»efar  ber  Stiebers 
länbifcfjen  ^aturmtffenfchafttichen  ©efellfchaft  in  3lmfterbam,  an  baS  2trchvt> 
in  SBeimar,  er  habe  gelefen,  bafj  ich  bie  Verausgabe  »on  ©oetheS  anatomi* 
fetjen  Schriften  beabfichtige,  unb  tbetle  mit,  bafs  tief)  bie  3rotf d^iertfief er- Slrbeit 
im  SBefifce  ber  genannten  ©efellfdjaft  befinbe,  aus  bem  9cacfjlaffe  beS  2lnatomen 
s^5eter  Camper,  bem  ©oethe  bie  Slrbeit  1784  jugefanbt  fjatte. 

©auf  ber  angeftammten  innigen  33eref)rung,  welche  man  für  bie  Ijofye 
33eu^erin  beS  StrcfnüS  in  ben  9Jtebertanben  ijegt,  fyat  eS  fid)  ertnöglidjen 
laffen,  baS  95?erf  —  unter  Sahrung  beS  CigentfmmSredjtS  ber  Stmfterbomer 
©efellfchaft  —  im  Öoetfje  unb  Sd)iUer52lrchi»  5U  Seimar  für  immer  nieber* 
•wiegen.  Gine  aus  »ornefmtfter  ©efinnung  ^eroorgegangene  Stiftung,  bie 
Qeber,  ber  fid^  bem  nationalen  ^nftitut  ber  %xau  ©rojsherjogtn  unb  feineu 
Arbeiten  üermanbt  unb  nab>  fühlt,  banfbar  empfhtben  unb  anerfennen  wirb. 

®S  lohnt  fid)  mm  wirtlich  ber  2Rühe,  für  ben  gadnnann  wie  für  ben 
©oethe^orfdjer  unb  Saien,  baS  in  $olio  gebunbene,  in  beutfdjer  unb 
lateinifcfjer  (Spraye  abgefaßte  Serf,  »or  3ÜIem  bie  fünftlcrifch  ausgeführten 
tafeln  ju  ftubireu,  —  nict)t  minber,  bie  auf  ©oetheS  ©ntbeefung  bejüglichen 
Semerfungen  Campers  5U  entjiffcrn,  welche  ber  9tbhanblung  eingeflebt  jmb. 

Socf»  t»or  Camper  muffen  wir  Sober S  gebenfen!  ©oethe  fanbte  im 
Dctober  1784  bie  Slrbeit  äunächft  an  Sober  sur  durchficht;  fie  follte  bann 
an  Sömmerrtng  in  Gaffet,  ben  erften  beutfdjen  Slnatomen  bamats,  barauf 
an  -Beeret  unb  f  chliefjlicb  an  Camper  gelangen.  Sober  beantwortete  bie 
Senbung  @oett)eS  mit  einem  Schreiben  00m  31.  Dctober,  welkes  ich  im 
@oetb>3af)rbuc()  (1892)  habe  abbruefen  (äffen  unb  oon  bem  id)  fjter  nur 
ben  Slnfang  wiebergeben  möchte: 

Cw.  J0ochu)of)lgeboren 
fenbe  ich  ben  mir  geneigteft  communicirten  Stuffafc  mit  bem  »erbinblidjften 
£anf  jurücf.   3d>  habe  bei  £urd)tefung  beSfelben  fo  »iel  Vergnügen 
empfunben,  unb  3hrc  ^räcifion  in  ber  anatomifchen  $Befd)reibung  fowot)l, 
als  3hren  33Hrf  in  bie .  ^3r)pfiotogic  beS  STheilS  fo  feb>  bewunbert,  bafe 
id)  in  ber  anatomifchen  Segeifterung  es  in  ooltem  Grnfte  bebauerte,  baft 
Sie  9Jcinifter  unb  nid)t  ^rofeffor  anatomiae  finb.  Sie  werben  mir  aber 
antworten,  nrie  Äatfer  Seopolb  einem  SDcuftcuS,  ber  bem  Äagfer,  ber  ihm 
etwas  auf  bem  Gtaoier  »orgefpielt  hotte,  in  »otter  Gfftafe  um  ben  £ats 
fiel,  unb  es  bebauerte,  baf?  er  fein  SRuficuS  geworben:  „2£ir  ftetjen  un£ 
halter  fo  auch  gut."  •  •  • 
©anj  anberS  Sömmerring,  —  auch  33lumenbad)  unb  cor  Slttem 
Camper!   ^iefe  großen  Fachgelehrten  wollten  3Jid)tS  oon  bem  Snrifdjen* 
tiefer  wiffen,  —  ober,  wie  ©oettje  fpäter  (1794)  im  „SBerfucf)  einer  att* 
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gemeinen  Knochenlehre"  fo  liebenSwürbig  fich  auSbrücft,  inbem  er  bie  Scfjulb, 
mit  33ifcher  $u  reben,  auf  bie  „Jude  beS  DbjectS"  fc^iebt :  „er  fdiien 
fich  felbft  ben  fc^arff inntßftcn  Beobachtern  eine  3cttlan'g  eigen» 
finnig  5U  oerbergen". 

9Bir  wollen  f)icr  nicht  erörtern,  warum  bie  genannten  ^ßrofefforen  ber 
2lnatomie  ben  Knochen,  b.  h-  feine  58egren3ungS«9(ahte,  nicht  fallen  —  ober 
nicht  fef)en  wollten  — ;  es  fyaben  gewif?  objectioe  unb  fubjectioe  ©rünbe 
»orgelegen.  3lm  meiften  gefdjabet  t»at  ja  ©oethe  bei  33eurtheilung  feiner 
rotffenfehaftlichen  Arbeiten,  bamals  unb  fpäter  bis  Ijeute,  „ber  anbere" 
©oethe,  ber  dichter  beS  SBertljer  unb  ©öfc,  beS  ©gmont  unb  £affo  — 
»or  Slllem  aber  —  unb  wie  fet)r  mit  Unrecht!  —  beS  gauft! 

©oetfje  fjat  lieh  aber  burd)  ben  bamatigen  SDitfeerfolg  burcljauS  nicht 
abhalten  laffen,  weiter  äu  formen,  wie  befonberS  bie  neuerbtngS  befannt 
geworbenen  Arbeiten  oon  1790  unb  1794  beweifen. 

3ßar  er  beim  3wtfcf)enfiefer  wefentlidj  Bergleidjenbsanatomtfd), 
mit  £>aecf  et  5U  fpredjen:  phrilogenetifch  Borgegangen  unb  fjatte  er  bie  QnU 
wicfelung  nur  nebenbei  berührt,  fo  jog  er  jefct  biefe,  foweit  bie  bamatigen 
.Henntniffe  unb  baS  tlmt  ju  ©ebote  ftef)enbe  9Katerial  gematteten,  mit  ju 
jRatb,e.  So  combinirte  ©oetf)e  fchon  in  ben  acfjtjiger  unb  neunjiger  Safyttn 
bee  «ortgen  Sahrfjunberts  bie  beiben  ÜDfethoben,  mittele  bereu  wir  bleute, 
feit  etwa  swanjig  ober  breifeig  fahren,  ben  Problemen  ber  Biologie  beiju« 
fommen  oerfuchen. 

©leic^jeitig  fteigt  ©oethe  bei  feinen  gforfcfmngen  Bon  ben  junächft  be* 
riicfiichtigten  Säugetieren  inunter  ju  ben  33ögelu,  „9lmphibien"  —  fo 
nannte  man  bis  nor  etwa  fünfjig  3ftf)ren  bie  jefcigen  „Reptilien"  unb 
Jlmplnbien  —  unb  giften.  3n  ben  fahren  1785  unb  1786  arbeitet  er 
weiter  am  3fif<*>enfiefer  unb  ©cfiäbel  unb  Berfudjt  nach  ber  £etmfehr  Bon 
ber  italienifcheu  Keife,  in  bemfelben  ftahre  1790,  wo  er  ben  berühmten 
Scböpfenfopf  am  Sibo  fanb,  eine  generelle  ÜDlorpfjologie  ju  fdjreiben, 
wie  wir  eS  bleute  nennen  würben. 

tiefer  erft  jefct  aufgefunbene,  oon  mir  Beröffentltcfjte  „33erfuch  über 
bie  ©eftalt  ber  £f)iere"  ift  leiber  nur  Fragment  geblieben.  $>ie  Aufgabe 
war  bamals  noch  nicht  ju  löfen.  ©oetrje  hat  bieS  nermutl)ticf)  felbft  erfannt 
unb  in  weifer  33efcf)ränfung  ftatt  beffen  ben  „93 erfuef)  einer  allgemeinen 
Knochenlehre"  gef abrieben,  aber  gleichfalls  —  aus  äußeren  ©ränben  — 
nicht  BoHenbet;  er  behanbelt  nur  ben  Schöbet. 

Schon  früher  f>atte  ich  mir  bie  grage  Borgelegt:  wie  mag  wohl  ©oetb> 
Bom  3tt"f^nfiefer  fchließltch  auf  bie  2i>trbels$'heoric  SdjäbelS 
gefommen  fein?  SWeine  SBermuthung,  bafe  beiben  Arbeiten  nicht  nur  bie 
allgemeine  $bee,  baS  Suchen  nach  bem  £opuS  gemeinfam  fei,  fonbem  baß 
noch  ein  befonberer  anatomifcb>r  ©runb  oorliege,  fcheint  fich  burdj  bie  SCufs 
finbung  ber  eben  erwähnten  ßanbfcfjrtften,  befonberS  beS  „33erfuchs  einer 
allgemeinen  Knochenlehre",  ju  beftätigen.   $>aS  ©emeinfame  in  aß'  biefen 
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gorfdmngen  ift  ©oetfieS  SBeftreBen,  bie  Änod)en  be§  menfd)tid)en  Sd)äbel3 
in  ifire  mgleid)enbsanatomtfd)en  unb  genetifdjen  etemente  aufjulöfen,  — 
nadjjutuetfen,  baf?  „ein"  ftnod)eit  aus  mehreren  entftanben  ift  unb  wie  bieä 
gefcfieljen,  wo  bie  alten  ©renken  taufen  unb  wie  oiel  einjelgebiete  5U  einem 
größeren  9teid)e  »erfd)mol3en  finb:  „2lnatomie  leiftet  an  organinrten  SBefen, 
roa£  Gljemie  an  unorganiftrten". 

Set  biefen  2luflöfung3üerfud)en  muftte  ©oetfye  balb  gematyr  werben, 
bafe  nid)t  nur  ber  Dberfiefer,  fonbern  aud)  anbere  &nod)en,  fo  baäjÄeilbein, 
au«  jwei  ober  mehreren  Stücfen  befielen,  erft  biefe  erfatirung  ermöglichte 
bie  3bee  ber  2Birbettf)eorie  be3  Sd)äbel3;  ©oetlje  rjat  fie  befamttlid)  lange 
bei  fid)  getragen,  6t<S  itjm  ber  befannte  glücflidje  3uf°tt  am  Sibo  feine 
©ebanfen  »erförpert  üorfüljrte. 

fianbett  fid)  aber  bei  biefer  £f)eorie  nid)t  fowoljl  um  bie  2luftöfung 
oon  $nod)en  —  bieä  war  nur  bie  SKetljobe,  ber  SsJeg  basu  • —  al£  »or 
3tHem  um  eine  Sergleidjung  innerhalb  ein»  unb  beäfetben  £f)iereä 
ober  besi  9ttenfd)en.  SDieS  war  ein  neuer  «Stritt  auf  bem  SBege  ber 
Sergtetd)ung,  ätintid)  bem,  ben  ©oetfie  in  ber  ^3ftanjenief)re  ttiat  unb  ber  Um 
5U  ber  ßntbeefung  beö  Stattet  aU  Urform  aller  ^ffonjcnttieite  führte.  So 
förnien  wir  bie  Urpflanje  mit  bem  tf|ierifd)en  £t)pu3,  baö  Statt  mit 
bem  2Btrbel  —  für  ben  Sd)äbel  wenigftenS  —  in  parallele  ftelten,  ofine 
ben  ^rcrtmm  ber  fpäteren  sJlaturpf)ilofopl)ic  mitjumadjen,  weld)e  fdbiieÄlid) 
atte  Slnod)en  au$  SBtrbeln  ableiten  wollte. 

©oetf>c3  SBirbelttjeorie  beS  SdjäbelS  tautet  in  wenigen  2Borten:  ber 
Sd)äbcl  be3  9Benfd)en  wie  ber  Säugetiere  beftet»t  aus  feä)3  mein-  ober 
weniger  umgewanbelten  SlUrbetn. 

©in  „Sötrbel"  6cfter)t  im  SBefentlidjen  au«  bem  itörper  unb  bem  Sogen, 
jtoifa^en  benen  ber  SBMrbelcanal  für  ba§  SRücfenmarf  liegt.  2lud>  im  Sd)äbel 
glaubte  ©oetlje  bie  SBirbetförper  unb  Sogen  wieber  ju  finben,  iene  bie 
SafiS  mit  bem  ©aumen,  biefe  baä  Sdjäbelbad)  bilbenb,  im  Innern  ba$ 
©ef)irn  aß  umgewanbetteS  9?ücfenmarf  befyerbergenb. 

©oetf)e$  2Birbeltl»eorie  ift  nun  im  Saufe  ber  $<ti)xc  nad)  mand)en 
9Ud)tungen  t)in  abgeänbert,  »erooHftänbigt  unb  fd)lief?lid)  für  bie  »orberen 
Steile  be$  Sdjäbets  als  irrtf)ümtid)  aufgegeben  worben.  9Jur  in  bem 
Unteren  2lbfdmitte,  im  Sereidje  ber  brei  eriften  ©oetb>'fd)en  SBirbel  (er  jät)tt 
oon  hinten  f)er)  tiermögen  mir  etwa«  SBirbetäfinlicfjea:  „Segmente"  ju 
erfennen,  wie  fie  aud)  im  Stumpfe  angelegt  werben,  eigentliche  SBirbet 
ftnb  im  Schöbet  ntd)t  nachweisbar,  aud)  ift  bie  $al)l  ber  Segmente 
ertiebtid)  größer  aU  ©oet^e«  SBirbel,  —  fte  beträgt  ftatt  brei:  jetm 
ober  jroölf. 

®er  »orbere  Stieil  be«  Äopfel,  bie  öefid)t»htod)en,  f)aben  mit  SiUrbetn 
nid)t«  5U  tljun,  —  e«  fmb  sJJeubitbungen,  befonber«  für  bie  t)öb^eren 
Sinnesorgane,  jum  2t»eit,  mie  oben  ermähnt,  3a^fnod)cn- 
gieren  unb  beim  SRenfdjen  liegen  f)ier  emfd)ieben  fel»r  ftarf  mobificirte 
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Salbungen  oor,  an  bereit  Gnträtfjfelung  feit  ©oetlie  bis  auf  ben  heutigen 
Sog  gearbeitet  wirb.  2fi>er  bie  ßlemente  beS  Hinteren  ScbäbelabfdjnitteS 
bürfeit  wir  bod)  mit  ben  eigentlid)en  Sßirbelfnodjen  in  eine  gewiffe  $e= 
Stellung  bringen,  —  es  finb,  wenn  id)  fo  fagen  barf,  jwar  tti<^t  Öefdjwifter, 
aber  © ef djwift erfinber. 

*  * 

* 

9Kan  wirb  melletdjt  nun  fragen:  was  ift  beim  von  ben  uatur* 
wiffenfdjafttidben  Arbeiten  ©oetl»eS  von  bleibenbcm  SKcrt^e  geroefen?  Qft 
es  iridit  ju  bebauern,  bafe  ©oetl»e  fid)  überhaupt  bamit  abgegeben  l>at,  baf? 
er  uon  ben  fiebjiger  Safyren  an  bis  5U  feinem  £obe  —  »iedeidfjt  mit  einer 
gröfieren  Unterbrechung:  wäljrenb  beS  innigen  3ufammenroirfeuS  mit 
©Ritter  —  fid)  ntd)t  nur  mit  „allem  mögltdjen"  Sonfttgen,  fonbern  uor 
Mem,  immer  unb  immer  roieber  mit  9?atttrroiffenfd)aft  im  weiteften  Sinne 
befdwftigt  f>at? 

55a  möd)te  id)  junädift  baran  erinnern,  baf?  bie  SBeranlaffmtg  ju  ber 
greunbfdjaft  mit  ©djiller  —  nad)  jahrelanger  betberfeitiger  Abneigung  — 
nneberum  bie  9Jaturwtffenfd)aft  gewefen  ift,  ein  ©efpräd)  über  bie  Ur« 
pflattje  unb  bie  2Wetamorpljofe,  in  bem  ©oetbe  mit  einigen  gcberftrtdjen 
eine  „fnmbolifd)e  ^iflanje"  jeidmete.  Sdjitter  l»at  bamalS,  wie  ©oetfye 
felbft  berietet,  bas  flaffifd)e  2Bort  gefprod)en:  „$aS  ift  feine  Grfafjrung, 
baS  ift  ja  eine  3bee"  —  unb  ©oetlje,  anfangt  etwas  »erftimmt,  l>at  bann 
geantwortet:  „©aS  famt  mir  fetjr  lieb  fein,  baf?  id»  $bcm  fiabe,  ofme  eS 
ju  wiffen,  unb  fie  fogar  mit  3lugen  fel>e."  3)er  ganje  Streit  über  ©oetljeS 
2Bettanfd)auung  gipfelt  aud)  bleute  nod)  in  bergrage:  „3ft  bie  Urpflanse, 
ift  ber  tl)iertfd)e  £npuS  eine  %bee  —  ober  unb  fie  reelle  greif*  unb  fich> 
bare  SHlbungen?" 

@d)on  ©oetb^e  felber  b,at  es  oft  genug  51t  boren  unb  ju  lefen  be= 
fommen:  „35?äre  es  trid)t  beffer,  wenn  ber  SMdjter  bei  ber  $id)tfunft  bliebe?" 
—  oon  ber  S^ätigfeit  als  SHimfter  5U  fd)weigen.  2\>äre  es  für  tb^n  unb 
für  uns  nid)t  beffer  gewefen  ?  —  Ijätte  bemt  bie  2Biffenfd)aft  irgenb  Etwas 
»erloren,  wenn  Öoetfie  nid)t  in  tt)r  tfiätig  gewefen  wäre? 

9Jun,  man  fann  bei  jeber  gro&en  (Sutbecfung  unb  für  jeben 
wtffenfd)aftlid)en  gorfd)er  wol»l  fagen:  fpäter  blatte  es  ein  2lnberer  aud)  ge= 
funben  —  unerfefclid)  ift  9Jiemanb  —  jweitenS  aber  ftefjt  feft,  baf?  bie 
9laturwiffenfd)aft  viel,  fcb;r  oiel  oerloren  l»at,  minbeftenS  ein  9Wenfd)enalter, 
ja  ein  falbes  ^ö^^rjunbcrt  baburd),  baf?  ©oetfye  bamals  md)t  red)tjeittg 
anerfamtt  würbe,  unb  baf3  bie  9Jaturwiffenfd)aft  crft  burd)  bie  2lufnalnne 
©oefl&e'fdjer  ^been,  —  bie  etwa  in  ben  jwanjiger  unb  breifuger  ^ab^ren 
unfereS  Qaljrfmnberts  ftattfanb,  —  ju  bem  werben  tonnte,  was  fie  b,eute  ift. 
3n  bem  Streite  jwifdjen  Guoier  unb  ©eoffrot)  @t.  £ilaire  fonnte 
©oetfie  oon  fid)  fagen:  „tua  res  agitur",  —  feine  ^t>em  waren  eS,  bie 
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©eoffron  oertrat  —  unb  wenn  fie  bamals  äußerlich  unterlagen,  fo  erftanben 
Tie  breiftig  ^afire  fpäter  nrieber  oon  Beuern,  burd)  Harrain. 

2iUe  (offen  fidj  nun  ©oethes  ^been  fürs  unb  aUgemeinoerftänbltch 
barftellen?  55a  ©oetb>  felbft  fie  meift  nur  gelegentlich  burdjbliden  läfet  — 
ober  hier  unb  ba  in  feinen  btdjtertfchen  unb  naturrotffenfd)aftlid)en  SBerfen, 
in  feinen  Briefen  unb  ©efprächen,  oft  in  poetifchetn  ©eroanbe,  bann 
nrieber  im  einjelnen  gatte  faft  ju  reatiftifd),  nadt,  auSfpridjt  —  ba  er 
femer  in  feinem  langen  Sehen  unb  Streben,  Dichten  unb  brachten  grofse 
SBanblungen  burdjgemacht  £>at,  ift  es  fef»r  fdnoer,  ju  bem  Sern  burd)* 
jubrtngen. 

si5or  einigen  3af)ren  '»ufte  ich  betreffenb  ba«  $erf)äfotift  ©oethe«  5U 
£amard  unb  55artoin  oor  meinen  gachcollegen  erflären,  bafe  e«  nad) 
feinen  anatomifchen  ©Triften,  befonber«  aud»  ben  neu  aufgefunbenen, 
fo  fcljeine,  als  mm  ©oetfje  md)t  über  einen  ibeetten,  gebadeten  ober 
conftruirten  XnpuS  hinaufgegangen  fei,  unb  bafc  ihm  ber  ©ebanfe  einer 
„2lbftammung"  beS  3Jfenfd)en  oon  ben  gieren,  einer  nrirflichen  33tutSs 
oenoanbtfdjaft  unter  ben  gieren  unb  5wifd)en  gieren  unb  -Bfenfd)  fern 
gelegen  Ijabe.  2lud)  heute  noch  muß  ich  baran  feftfialten,  bafj  fein  „ofteos 
logifcher  STijpuS"  eine  ßonftruetion,  eine  2lbftraction  ift,  unb  bafe  man 
ihn  nicht  ibentifd)  mit  einem  nieberen  Siliere,  einem  Urfäugetf)iere  ober  bergl. 
fe|en  barf.  9tber  ber  2(uSbrud  „£upuS"  wirb  oon  ©oethe  ju  uerfchiebenen 
Reiten  in  oerfdiiebenem  Sinne  gebraucht,  unb  befonberS  too  mir  ©oetheS 
£upus  mit  feiner  Urpflanje  sufammenhalten,  fann  man  nicht  umbin,  ben 
©ebanfen  an  nrirfltdje  niebere  Xtyevt  unb  Sßflanjen  feftäuftellen. 

2Wit  großem  Scharffimt  unb  gleift  bat  befanntlich  Äalifdjer  bie 
boppelte  Sebeutung  beS  ©oetfje'fdjen  2tforteS  „SopuS"  nadjgetotefen  unb 
ift  auf  ©runb  ber  5ioeiten  S5eutung  im  9tnfd)luffe  an  $  aedel  ju  bem 
ergebnijj  gefoinmen,  baft  ©oethe  ein  Vorläufer  SamardS  unb  55artotnS 
geroefen  fei.  $aedel  t>at  batm  1882  in  feinem  auf  ber  9Jaturforfd»ers 
SBerfammlung  ju  ©ifenad)  gehaltenen  Vortrage  (über  bie  2öeltanfd}auung 
oon  ©oethe,  Samard  unb  Harrain)  auf  bas  @ntfd)iebenfte  @oetf>e  in 
biefem  unb  in  feinem  Sinne  in  Slnfprudj  genommen. 

55a  id)  als  9iaturforfdier  mid»  für  berechtigt  unb  oerpflid)tet  halte, 
nur  auf  ©runb  eigener  gorfdjungen  wir  eine  2lnfidjt  ju  bilben,  fo 
hatte  ich  bisher,  auf  ©runb  ber  oon  &aedel  unb  Äalifdjer  angeführten 
Stellen  aus  ©oethe,  mich  nod)  nicht  überjeugen  laffen  —  ba  anbere  3lu«s 
fprüd)e  ©oetheS  nriberfpredjen.  @rneuteS  unb  nrieberholteS  Stubium  alfer 
hierher  gehörigen  „Stetten"  nicht  nur,  fonbern  ber  ganjen  2Berfe  fcheint 
mir  nun  eine  Söfung  ber  2Btberfprüd>e  unb  bamit  ber  ganjen  $rage  ju 
ennöglichen.  ©oethe  hat,  wie  id>  jugebe,  in  ben  adjtjiger  unb  noch 
in  ben  neunjiger  fahren  an  eine  55efcenbenj,  eine  Stamme«» 
entmidelung,  eine  wirtliche  SBlutSoerroanbtfchaft  gebadit,  —  er 
hat  biefen  ©ebanfen  bann  für  etroa  ein  ÜRenfchenalter  auf» 
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gegeben  ober  unterfinfen  (äffen,  um  ifjn  etwa  9lnfang  ober 
3Ritte  ber  jwanjiger  Qaljre  roieber  auf junetimen  unb  bis  ju 
feinem  £obe  feftjuljalten. 

3d)  mödjte  alfo  etwas  weiter  gefieu,  aW  mein  Sefyrer  ^elmfiolfe,  ber 
midi  1867  in  $etbefberg  in  ben  ^Darwinismus"  einführte,  unb  ber  (Seutfdje 
5iunbfd)au  1892)  nur  »on  „Vorahnungen"  ©oetijeS  fprtdjt  —  ©oetbe 
fefbft  tfjut  bieS  in  ben  jwanjiger  Satiren  bejüglid)  feiner  erften  Sßeriobe 
(1784—96)  audj;  anbererfeits  möchte  idj  aber  mdjt  ganj  fo  weit  geljen, 
nrie  mein  Gottege  §  aedel  Isafe  man  eine  foldie  2f)eorie  als  Sünößnö 
mit  Gifer  erf äffen,  jeitroeife  aufgeben  unb  aU  reifer  SHann,  auf  ©runb 
eigener  gorfdjungen,  wieber  aufnehmen  fann,  ift  gewif?  md)t  nunnög* 
lid>,  es  fommt  wirf  lieb,  oor. 

Ginige  Selege  bafür,  bafs  ©oetlje  an  ©efeenbenj  unb  Herwanbtfdiaft 
gebadbt  f)at,  mögen  bjer  folgen. 

3n  bem  Sriefe  von  %xan  von  Stein  an  Änebel  r>om  1.  3M  1784 
ftef»t:  „Berbers  neue  ©cörift  (^been  j.  Sßfiilof.  b.  ©efdj.)  mad)t  roa^r« 
fdteinlid),  bafe  mir  erft  ^ßftanjen  unb  Spiere  waren  .  .  ."  3m  „Berber" 
ftef»t  bas  aber  niefit!  $ie  2luff  lärmig  giebt  uns  bie  gortfefeung  bes  33riefe«: 
„®oetl)e  grübelt  jefet  gar  benfretd)  in  biefen  fingen  unb  jebeS,  was  erft 
burdj  feine  Vorftellung  gegangen  ift,  wirb  äufjerft  intereffart."  GS  ift  wot)l 
faum  5U  bejweifeln,  baf?  ber  obige  ©ebanfe  oon  ©oetfje  Ijcrrürjrt  unb  baf? 
?frau  oon  Stein  ©oetfie  richtig  »erftanben  t»at. 

3n  ber  ttaliemfdien  SWeife  (II,  9lom,  12.  Sept.  1787)  ftnbe  id)  eine, 
rote  eS  fdjeint,  bisher  überfeine  Steife: 

„Sie  Sdmmnjtnenfdien  munbem  mid)  nid)t:  dlad)  ber  $efd>reibung  ift 
es  etwas  feljr  ÜiatürlidieS.  GS  ftefien  weit  nmnberbarere  Sadjen  täglidj 
»or  unferen  9lugen,  bie  wir  nid)t  achten,  weil  fie  nid)t  fo  nalje  mit 
uns  nerwanbt  finb." 

ferner,  ebeitbort,  28.  2luguft: 

,,3d)  glaube  bem  2Bie  ber  Drganifation  fetir  naf)e  ju  rüden.  $>u 
fottft  biefe  SDJanifeftationen  (nidjt  ^ufgurationen)  unferes  ©otteS  mit  greuben 
befdiaucn." 

Unb  oon  ber  Urpf lanse  fdjröbt  ®oetf»e  aus  Palermo,  17.  2tprtl  1787: 
„Gine  foldje  muf?  es  benn  bod)  geben  .  .  ." 

Ginen  SJionat  fpäter,  17.  3)Jai  (Neapel)  ift  er  „bem  ©efjeimnift  ber 
^flanjenerjeugung  unb  Drganifation  ganj  nab,e . . .  „mit  biefem  SWobett 
(ber  Urpflanje)  unb  bem  Sdjlüffel  baju  fann  man  aisbann  nodj  ^ffonjen 
in'«  Unenblidje  erftnben,  bie  .  .  .  nidjt  etwa  malertfdje  unb  bidjterifdje 
Statten  unb  Sdjeine  flnb,  fonbern  eine  itmerltdje  993af>rrjcit  unb  9?otf»= 
wenbigfeit  Ijaben.  ©aSfelbe  ©efefc  wirb  fid)  auf  alles  übrige 
Sebenbige  anwenben  laffen." 

Sdjtiefelidj  fagt  ©oetlje  in  bem  „Gntwurf  einer  Dergfeidjeuben  3lnatomie" 
(3Beimar.  Ausgabe  II,  33b.  8,  p.  71): 
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„Die«  otfo  Ratten  mir  gewonnen,  ungefcheut  behaupten  51t  bürfen:  bafj 
alle  »ollfommnen  organifcfjen  Naturen,  worunter  mir  fyifcfje, 
Stmpljibien,  SBögel,  (Säugetiere  unb  an  ber  Sptfce  ber  lefeten 
ben  2Wenfcfjen  fetyen,  alte  nach  (Sinem  ttrbilbe  geformt  feien,  ba3 
nur  in  feinen  fef>r  beftänbtgen  feilen  mehr  ober  weniger  f)in  unb  ber 
meidet  unb  fid»  noch  täglich  buref)  gortpflansung  auS=  unb  um* 
bilbet." 

©oetf)e  fiat  a(fo  ben  ©ebanfen  einer  langfamen,  ftetigen  ©ntwtcfelung 
unb  Umroanblung  gehabt,  —  in  ber  ©eologie,  wie  in  ber  Sßffanjen«  unb 
%f)kmelt.  <Sr  fpricht  »on  „Uebergängen"  —  »on  Transmutation.  @r 
fennt  bie  „SSererbung"  unb  bie  „2lnpaffung"  an  äußere  Umftänbe,  an 
Älima,  £öf)e,  ©oben,  SBaffer, .  Suft,  —  bie  ^ßeränberuugen  ber  Organe  burd) 
©ebraud)  unb  Sttdrtgebraucf),  —  bie  2Bed)fetmirfuugen,  bie  „Gorrelationen" 
unb  „©ompenfationen".  %a,  er  fennt,  nrie  bie  2lbhanblung  „gofjiler  Stier" 
bemeift,  bie  Vererbung  ber  burd)  Slnpaffung  wäljrenb  besSebenS 
erworbenen  @igenfdjaften;  er  fagt  (SBeimar.  31.  II,  33b.  8,  p.  236): 

„ßwifchen  bem  ttrftier  unb  Ochfen  liegen  ftaljrtaufenbe,  unb  id)  benfe 
mir,  wie  baS  ^rtaufenbe  jjinbureb,  »on  ©efd)led)t  ju  ©efd)lecht  immer 
ftärfere  thiertfd»e  Verlangen  auch  nad»  »om  Inn  bequem  ya  fehen,  bie  Sage 
ber  Slugenljöhlen  beS  Urftierfdjäbels  unb  ihre  gorm  allmählich  »eränbert." 

Unb  in  ber  ©efpredjung  ber  1823  unb  24  erfdjienenen  Tafeln  »on 
b'Sttton  „Die  9tagethtere"  fagt  ©oetfje  (sffieimar.  2luSg.  II,  23b.  8,  p.  253) : 

„@ine  innere  unb  urfprüngtidje  ©emeinfdiaft  aller  Organisation  liegt 
pn  ©runbe;  bie  SBerfdjiebenheit  ber  ©eftalten  bagegen  entfpringt  au«  ben 
notljroenbigen  Sejiel)ung«oerb,ältniffen  3ur  2lu£enroett"  .  .  . 

*  * 
* 

©oetfje  mar  in  jungen  fahren  2lnf)änger  SpinosaS,  —  er  ift  ftets, 
vielleicht  mit  2luSnahme  ber  legten  SebenSjahre,  $antl)eift  unb  wof»t  bis 
an  fein  6nbe  „ÜKontft"  in  bem  jefct  üblichen  Sinne  gewefen.  @r  be» 
trautet  bie  SRatur  als  göttliches  Drgan,  als  Offenbarung :  einer  feiner  neu 
gefunbenen  Sprüdje*)  lautet:  „SBer  bie  9iatur  als  göttliches  Drgan 
leugnen  will,  ber  leugne  nur  gleich  alte  Offenbarung."  hiermit 
»ergleid)e  man  gaufts  ältrtwort  auf  ©retchens  grage:  „SBie  tjaft  Du'S  mit 
ber  Sieligion?"  —  Dann,  wie  ©oetlje  femer  fagt:  „Sßoefie  beutet  auf 
bie  ©e^eimniffe  ber  sJiatur  unb  fudjt  fte  burdj'S  33ilb  ju  löfen." 

SpinojaS  ©influfj  fyat  roefentlich  ba5u  beigetragen,  ben  3ug  religiöfen 
GrnfteS,  mit  bem  ©oetlje  bie  9latur  anfefjaute,  crforfctjtc  unb  »erehrte,  ju 
»ertiefen,  bemerft  fefir  richtig  ©ugen  gilt fd>  in  bem  neulich  erfdjienenen 
Sßcrfe:  „©oethes  religiöfe  ©ntwicfelung".    Dort  wirb  überhaupt  »on 
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9leuem  ber  ScadjroeiS  erbracht,  rote  raemg  es  berechtigt  ift,  ©oethe  als 
„Reiben"  hmjufteHen. 

3n  fpätcrcn  fahren  i)at  befanntltch  Äant  großen  ©inftuß  auf  ©oct^e 
ausgeübt  —  unb  roir  bürfen  »ielleicht  ©oct^e«  SRücffehr  jur  üRaturrotffen* 
fc^aft  unb  5U  ben  oben  berührten  2lnfd)auungen  mit  auf  ÄantS  ©inrotrfung 
jurücf  führen. 

Man  fann  ©oethcS  morphologifcbe,  naturroiffenfchaftliche  2tnfd)auungen 
nicht  »erftehen,  roeitn  man  fich  nicht  »ollftänbig  in  ifin,  in  fein  ganjeS 
^id^ten  unb  brachten  hinein  benft,  —  man  fann  aber  auch  nimmer« 
mefjr  feine  Sichtungen  »ollftänbig  —  foroeit  bieS  überhaupt  möglich 
—  »erftehen  unb  genießen,  roenn  man  feine  naturroiffenfchaft« 
ticken  Arbeiten  nicht  fennt,  ja  ftubirt. 

SDian  barf  ©oetf»e  überhaupt  nic^t  serreißen  ober  feciren, 
roenn  man  ihn  tjcrftefjen  roitt;  man  foll  ihn  nicht  in  einen  SJJtneralogen, 
©eologen,  Meteorologen  —  fyt)vl\ittx,  SBotanifer,  3oologen  unb  Stnatomen, 
^uriften,  SWinifter  —  Äünftler,  Jfje^^^ntenbanten,  £>icf)ter  unb  Sp^ito« 
fopf»en  jerlegen! 

sJlef)mt  Stiles  nur  in  ©inem,  unb  ©ineS  in  2tllem,  er  roar  ein  SJtann, 
ein  ganzer  SRann! 

*  * 

* 

2lber  fein  oielfeitigeS  ^ntereffe  für  alles  Seben  unb  2Beben  im 
SRenfchen  unb  in  ber  ÜJatur  trug  bie  ©efafjr  ber  3etfplitterung  in  ftch,  roie  er 
felbft  bei  Sfefjählung  feiner  beiben  ©apitalfehler  (3tat.  9Jeife  II)  hervorhebt, 
©oethes  Statur  roar  eben  ju  »telfeitig  —  unb  fo  hätte  er  rooht  auch  wenig 
jutn  ,/$rofeffor"  gepaßt,  um  nochmals  an  SoberS  93rief  ju  erinnern. 
Selbft  bamals  fchon  nicht!  £eute  paffen  ©oethe'fche  JiatUren  noch  weniger 
als  früher  jum  ^ßrofeffor,  eS  fei  benn,  baß  fie  im  Stanbe  finb,  auf  jebem 
ber  oielen  ©cbiete,  bie  fie  ergreifen,  ^eroorragenbeS  ju  leiften  unb  fo,  roie 
j.  35.  &elmholfc,  neben  unb  nacjjeinanber  2lnatom,  ^ßt)9fiolog,  Sßhgfifer, 
5Diathematifer  unb  3lefthetifer  ju  fein. 

3luf  ©oetheS  Ziehungen  jur  Sfiaturpln'lofophte  unb,  obwohl  feljr  oer« 
locfenb,  bie  5U  Schopenhauer  ober  beffer  umgefehrt,  «Schopenhauer  ju 
©oethe,  fann  hier  nicht  eingegangen  werben. 

3$  möchte  nun  jum  Schluffe  hervorheben,  baß  ©oethe  im  ©runbjuge 
feines  2BefenS  ein  ed)ter£)eutfcher  war,  wie  bie  legten  SBorte  beroeifen, 
roelche  er  überhaupt  —  im  3Jcärj  1832  anläßlich  beS  Streites  ©eoffron* 
©ur>ier  —  fchrieb.  ©r  fpridtjt  oon  ber  „geuetifchen  Senfweife,  beren 
fich  ber  Seutfche  nun  einmal  nicht  entfdjlagen  fann." 

■Jiidjt  lange  oorher  aber  \)attt  ©oethe  feinen  ©ebanfen  über  bie 
3Inthropogenie  im  jweiten  %f)exU  beS  gauft  SluSbrucf  gegeben  in  bem  ©e* 
fpräche  jroifchen  Proteus  unb  2h<»leS  mit  &omunculuS: 
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X&aleS:  (Sieb  nacfi  bem  töMidjen  Verlangen, 

SJon  Born  bie  (Sdjöpfung  onjufongen! 

3u  rafdjem  SBirfen  fei  bereit! 

Sa  regft  Su  Sid>  nach  ewigen  formen, 

Surcb  taufenb,  abertaufenb  formen 

Unb  bi8  äum  Sttcnfcben  baft  Su  3eit. 
Proteus:  Somm'  geiftig  mit  in  feuctjte  SBeite! 

Sa  Icbft  Su  gletcb  in  SJäng'  unb  Breite, 

SBetiebtg  regeft  Su  Stcfj  I)tcr. 

9?ur  ftrebe  triebt  nad)  f)öljern  Orben! 

Senn  bift  Su  erft  ein  SWenfcb  geworben, 

Sann  ift  eS  »öUtg  aus  mit  Sir. 
StialeS:  SJacbbem  eS  fommt;  'i  ift  audj  wohl  fein, 

(Sin  »aefrer  3Kann  ju  feiner  3«tt  8«  fein." 


Don 

#uitafo  JFalfte. 

—  Hamburg.  — 
<Bott  fenbet  6en  XHdjter  aus. 


(Bottnater  fttjt  anf  feinem  Shitjl 
Unb  fiet)t  anf  feine  IDelt  fjinab, 
2Jnf  Kird;eng!ati3  nnb  Sünbenpfnb.1, 
21nf  Kaifertbtott  nnb  Settelgrab. 
(Sebanfenooü  fielet  et  barein, 
3bnt  fallen  alte  Sünben  ein, 
tDeil  er  benn  eben  ein  «Seme, 
Dem  Hiäjts  gefällt,  was  ifjm  gebiet;, 
Das  immer  nur  im  Ijetligen  (Eifer 
Sein  tDerf  noäj  fdföner  will  nnb  reifer. 
VO'k  bat  er  fieb,  geplagt,  gequält. 
Bis  2llles  er  fjerausgefdjält, 
Stein,  Baum  unb  Cb,icr,  nnb  ganj  jnle^t 
Den  UTenf^en  fettig  tfingefetjt. 

Unb  nun  wollt'  btes  unb  bas  nid)t  Happen, 
£jier  eine  f  djranbe,  ba  ein  galm, 
€in  gipfel  tjier  nnb  ba  ein  Sappen, 
§a  viel,  3U  wenig  war  getfjan; 
3a,  wenn  man  aus  bem  Dollen  fo, 
3m  KunfHereifer,  fdjaffensfrolj, 
Dem  Stoff  entreißt,  was  einem  juft 


Das  £jer3  bewegt,  o  <5StterluftI 
tTadjber,  wenn  Zllles  auf  ben  Beinen, 
Kommt  ber  Derftanb  mit  IDägctt,  meinen, 
mit  IDenn  nnb  Zlber  bjnterfyer, 
211»  ob's  ein  Sdjülerpenfum  mär', 
Unb  bämpft  ben  Stolj  unb  alle  (Slutb. 
mit  einem  fanern:  älemlia?  gut. 

3a,  ber  Derftanb,  ber  fluge  mann 
mit  «Einmaleins  nnb  IDinfelmag, 
Der  meint,  was  er  nid)t  rechnen  fann 
Unb  meffen  fann,  bas  wär'  niojt  was. 
OJenn's  aber  fo  im  I^en  brennt, 
Dafj  man  gleidj  an  ben  IDerftifd}  rennt 
Unb  fnetet  fo  brauf  los  gefajminb, 
Va%  nur  bas  ^euer  Muslafj  flnb't; 
Wenn  ptjantafie,  bie  IDanberratte, 
Uns  aufjagt  pon  ber  Sufjematte 
Unb  mit  (Sewalt  3U  Sajiffe  3ieb,t,  — 
€s  ftbäumt  ber  Kiel,  bie  Kiifte  ftiet)t,  — 
Da  bleibt  benn  ber  Derftanb  mot)(  ftetjn, 
<8an3  ungefragt,  unangefetm. 
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«ßotteater  war  von  folget  faljrt, 
XDoIIt'  einmal  rnljn,  3urfi(fgeFef;rt, 
Unb  ber  Derftanb  nad)  feinet  Jlrt 
£jatt'  gleid}  it)n  mit  Sefud)  beetjrt, 
tjatt'  it)m  bie  Wappen  burd)gefd)nobt, 
£jter  gefrittelt,  ba  gelobt: 
Hedjt  höbfdj!   Hur  alte  Weiftet  febn, 
Jein  fleißig  in  bie  £etjre  geb.nl 
(Talent  ift  ba,  nidjt  3U  beftretten; 
Ztnt  letn's  in  red)te  UJege  leiten! 
Der  fjerr  bebaut's  unb  gab  if)tn  Hed)t, 
fanb  felber  Wandos  b^lid)  fdjtedft, 
(Sing  getn  30  <8r3gern  in  bie  £epr, 
Dod)  wo  nimmt  et  ben  Weiftet  ber? 

Da  3upft  it)n  was  von  Ijintenrum 
2ln  feinem  blauen  Zletmelrorf, 
gnpft  3tt>ei  Wal  3n.   (Er  ftetit  fid}  um 
Unb  Ijebt  im  21erger  patb  ben  Stocf. 
«Ein  blonbet  Knabe,  Sd)elmgefid}t, 
Schmiegt  fid)  an  feine  Kniee  bid)t. 
(Et  3iet)t  itjn  auf  ben  Sdfoog  unb  ladjt: 
Sag'  Du  mal,  Kinb,  wie  idj's  gemalt. 
Det  alte  Krittler  fantt  blos  fcfjelten, 
<Et  lägt  mir  meine  IDelt  nid;t  gelten, 
„papa,  id)  mag  ben  Docter  nidjt, 
£?at  fo  ein  trotfnes  Sdjnlgefidjt. 
Der  bat  gewig  von  Deiner  Kunft 
Hod)  nid;t  mal  einen  blauen  Dunft." 

„Ha,  na,  mein  5oi)nl  Siel}'  bort  bie  CDelt 
3n  it)ren  golbnen  21ngc(n  liegen, 
Don  meinem  trimmet  übcrtjetlt 
rid)  leis  um  itjrc  Jldjfe  wiegen. 
Siel}  Weer  unb£anb  unb  Wenfd)  unbCbür 
3n  einem  fjolben  ^rieben  hjer; 
Die  Siebe  füt)rt  mit  fanfter  £janb 
(Ein  3eglid;es  am  Seibenbanb. 
Dod)  bort,  bort  fiel)  in  »üben  Stürmen 
Die  Kräfte  fid}  gegen  einanber  tljürmen, 
Siel)  bort  bie  peft,  unb  bort  ben  Krieg, 
Den  Hob  mit  feinem  Senfenfieg, 
Den  rotten  §ag,  ben  gelben  Heib, 
Die  fdjroarje  £üge  in  weigern  Kleib." 

So  lägt  er  ib.n,  ein  panoram, 
J3ebäd)tig  feine  Sd)3pfung  fdjaun 
Unb  fann  fid}  3»ifd}en  Stol3  unb  Sdfam 
2(n  feinet  JIrbeit  nidjt  erbaun. 


Der  Kleine  aber  auf  ben  geb/n 

Stet)t  it}m  im  Sdjooß,  will  Hües  feljn. 

«Sottr-ater  if}n  gem8bren  lägt, 

U7ie  et  mit  einet  fjanb  fid}  feft 

Um  feinen  ZTacfen  t}ängt,  inbeffen 

Die  anbte  fid}  rote  felbftpetgeffen 

3n  feilten  langen  »eigen  Sait 

ginfingert,  »ie's  fo  Kinberatt, 

Unb  3anft  et  mal  im  €ifet  3U, 

Det  %rr  erträgt's  in  feinet  Hut). 

Det  Kleine  bat  fid}  fatt  gefeljn. 
„IDie  tt>unbetfd}3nl"  ruft  et  entjurft. 
„So  m3d)t'  id;  alle  Hage  ftet}ti, 
So  übet  Deine  UMt  gebficft, 
Unb  feb,n  ben  'bunten  Silbern  3U. 
2Id},  wer's  bod)  aud}  fo  fönnt'  wie  Du. 
Kann  id}  nid}t  lernen,  wie  man's  madjt? 
Bitte,  papa."   Det  HIte  ladjt. 
Dann  bat  et  um  ben  frifdjen  3ung*n 
3n  iiebe  feinen  2lrm  gefd}lungen: 
„Du  Kinbermunb,  Du  Kinberfinnl 
Piel  ScbSpferfräfte  fdflummetn  brin. 
Unb  bringt  es  (Einet  neu  3U  Stanb, 
Das  alte  UJerF,  ift's  Kinbetljanb. 

So  geb.'  benn  bjn,  es  mag  Dit  gIScfen 
Scbaff  Du  bie  U?elt,  bie  id}  geträumt, 
Unb  fdjlage  Deine  golbnen  Brüden, 
Wo  idf's  im  Cbatenfturm  oerfäumr. 
Du  wirft  fd;on  felm,  wo  es  gebridjt, 
Unb  wo  es  Hadjt  ift,  mad)e  £id)t 
Du  follft  mit  meiner  Sdjöpfetfraft, 
Wit  pbantafie  unb  £eibenfd)aft 
Did}  meinen  Wenfdjen  3ugefe(len 
Unb  ihnen  meine  UJett  ert)eOen, 
Dag  fic  in  Deinen  XDerFen  fet(n, 
Was  id}  gewollt,  unb  mid}  oerftebn, 
Dag  fie  in  Deinem  Spiegel  fid) 
(Etfennen  unb  bie  EDelt  unb  mid}." 

Drauf  lehrt  er  ihn  mit  Daterfteube 
Die  erften  (Sriffe,  was  fo  Hott), 
Saut  cor  ihm  auf  ein  Pradjtgebäube. 
Der  3»"9e  m'i*°  Bor  €ifw  wtb,, 
<San3  jappelig  wirb  er,  möd}te  gleidj 
Wit  beiben  häuften  in  ben  Ceig 
Unb  fneten.  Dod)  ber  tjerr  m«I)nt  ernft: 
„Hur  langfam,  bag  Dn's  grünblid)  (ernft  I 


<Sebid)te.  
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gnletjt  mit  fegnenber  (Seberbc 

SteDt  er  itjn  vor  fidj  auf  bie  <£rbe. 

tlodj  ein  mal  wirb  eraminirt, 

(Db  er  audf  Zllles  gut  capirt. 

Ilnb  rote  am  Sdmflrdjen  fagt  er's  b.er. 

„Siebjt  Du,  papa,  es  ift  nid;t  fdjwer." 

(Sotroater  ladjt:  „Jjans  n>agematt)i" 
D©d(  will  er  it)tt  nidjt  bange  machen, 
Sagt  weiter  ZTidjts,  nimmt  Stod*  nnb 
£jnt 

Unb  fielet  nad;  feinen  Siebenfachen. 
Hing  tflglid)  nadj  bem  Hedjten  feb,n, 
Sonft  mid  ftdj  feine  EDelt  nidjt  bretm, 
<5el}t  fdjnurftratfs  burdj  ben  Qimmel 
quer, 

Oer  2Ibfdjieb  warb  iljm  etwas  fdjwer, 
IPar's  bodf  fein  tiebling.  Der  injwifdjen 
pnfct  fid;  jnr  ^at)rt  mit  Surften,  XDifdjen, 


mit  (Stötten,  gupfen,  f3mmt  bas  £jaar, 
Sdjnaüt  fefter  fia>  fein  f  Ifigelpaar, 
33efieb,t  bie  Sdmb/.  „€in«odj?  Md>  wasl 
Die  Senne  fajeint.  £}eut  wirb's  nidft  nag." 

3nbejfen  (tat  fldj  ber  Derftanb 
<8att3  ijeimlicb,  wieber  'rangefiofylen, 
Sdjlägt  fid;  bie  Stirn  mit  ftadjer  Qanb : 
„So  wie  ber  21lte,  fo  bas  fohlen!" 
Der  3nnge,  ben  jefot  riidjts  meb.r  Ijält, 
Stfiqt  eins,  3mei,  brei  fid?  auf  bie  IDelt, 
Derftanb  in  Sprängen  bjnterbrein: 
Dnl  tjol*  erft  meine  UTeinung  einl 
Der  aber  t|Srt  nidjt,  tanb  cor  (Eifer. 
Derftanb  bleibt  ftefm,  ooIKSift  nnb  (Seif er, 
f?fllt  fid;  bie  Seiten,  ftäbnt  nnb.  pnft't: 
„Da  ftfirmt  er  bjn  im  Sdjaffenswufl, 
Xlnr  blinb  branf  los  nnb  3ugeb,aun, 
IDir  werben  «Softes  tDnnber  fdjaun. " 


Was  xoat  es? 


Um  OTitternad)t,  ber  Hegen  fiel 

Unb  fdjlng  an's  <fenfter,  tropf  nnb  tropf, 

llnb  ob,ne  Sdjlaf  nnb  fdjwer  unb  fdjwül 

tag  idf  auf  meinem  feigen  pfnb.1 

Unb  retfte  mid; 

Unb  ftretfte  mid} 

Unb  wäljte  Dielten  nm  im  Kopf. 

Um  mttternad)t,  ba  fam  es  tjer. 
Kling  f prang  ber  Sdjlüffel,  Hing  bas 
Sd?log. 

Unb  über'n  (Sang,  burdj's  Limmer  nun, 
3efct  bnrcb,  ben  Saal,  auf  plumpen  Sdrab/n, 
Da  ttappte  es 
Unb  tappte  es, 

Dag  falt  mir's  über'n  Surfen  flog. 


Um  Iflitternadjt,  ba  trat  es  ein. 

Unb  ging  ein  tUe^en  vor  itjm  b,er, 

Unb  näb,er  fam  es,  nah,,  ganj  nal[, 

Unb  fdjweijjgebabet  lag  idj  ba 

Unb  gitterte, 

Unb  witterte, 

Dag  nnn  mein  letjtes  Stünblein  wäY. 

Um  ITtitternaajt,  ba  fiel  ein  tDort, 
Das  Mang  fo  bang,  bas  flang  fo  tobt. 
Unb  war  Fein  Eidjt,  ein  Dnnfel  nur, 
Unb  fdjlug  im  Saal  bie  alte  Ufyr, 
Unb  auf  nnb  rnd 
Unb  30*  nnb  surf 
Unb  fdjnurrte  ab.    Sd)wer  fiel  bas 
Sott). 


Um  Iftitternacfjt,  nnb  wie  es  fam, 

3efet  gimmer,  Saal,  jefct  <£orribor, 

So  ging  es  wieber.    Schritt  cor  Schritt. 

Unb  in  (Sebanfen  ging  id)  mit, 

Klapp  fiapp,  tapp  tapp. 

Die  Crepp'  t)inab, 

Unb  unten  fnarrte  (eis  bas  (Xttor. 


»orb  nnb  ©üb.  LXXTV.  220. 


Deutfd^2ltlanrtfcf}e  Bafptfatdpr. 

.  Don 

©fteabmiral  2ßatfrij. 

—  IPeimar.  — 

it  bem  äßicöcrerftcfjen  be*  3ieid)$  gilt  ber  ©ats,  es  bebürfe,  um 
tiein  Seutfdjen  bas  allmäbltd)  gcfd)nnmbeue  Mationatgefübl 
loteber^ugeben,  mir  ber  (Srfeuntnif?  eigener  ®efd)id)te.  Meid),  mit 
fte  ift,  an  uerbienftooHcn  9Jlätmern,  tyabc  man  nur  if»ren  ©puren  folgen, 
um  beutfdje  Seiftungen  für  bie  altgemeine  Gultur  ju  roürbigen.  Unb  bas 
trifft  ntd)t  blo*  ju  auf  bem  fir<fylicben  öebtet:  aud)  bie '•JSolttif  bat  Slntbeil ; 
von  nad)l)altiger  SBirfung  ift  biefer  9tutf)cil  frcilid)  erft  in  ben  leisten  3obr; 
bunberteu  geroefen. 

^mmerfnn  waren  bie  Deutfcbeu  feit  bem  beginn  be«  (>n>eitcn  3abl'; 
taufenbs  unferer  geitredmung  ein  Gulturoolf  erften  Monge*.  2lud)  an  ber 
^ößerfunbe  ^abeit  fic  fid)  tjernorragenb  beteiligt;  nur  bie  politifdie  3tit*; 
breitung  über-  ba*  "9)Jeer  biitau*  ift  tyneu  uerfagt  geblieben. 

3tn  Seetüd)tigfeit  bot  e*  nid)t  gemangelt;  ^riefen,  SBenbeu,  Mügiancr, 
Bommern,  Greußen,  aud)  bie  SBitalianer  berüebtigten  Slnbenfene,  boben  e* 
}ur  ©enüge  bargetban.  iDemungeadjtet  §at  fiel)  an  ben  2Mtmeerfal)rten 
roobl  beutfd)e  SBiffenfcbaft,  febr  oiel  weniger  aber  bie  beutfebe  Seemanns 
febaft  betbeiligt. 

lieber  ben  ßinflufe  ber  roiffenfdiaftlicben  ^etl;ciliguiig  ift  fo  mancberlei 
gebad)t,  gefagt  unb  aud)  gefdjrieben  roorben;  oor  ber  ungefünftelten  ftorfd)ung 
bält  eä  aber  nidjt  ©taub.  35er  Sintbert,  ben  ein  SJlartin  3kbaim  an  ber 
©ntbeefung  Slmerifas  fyatte,  ift  gennfj  nidjt  ju  unterfdtäben:  mit  ber  Slm 
fertigung  feiner  3nftrumente  unb  harten  leiftete  er  bem  fübueu  ©cnuefen 
einen  .§ilfJbtenft  oon  unfebäfebarem  SBertb;  aber  weber  bie  yolitifdien,  nod) 
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Die  £anbele«  unb  Staate =^ntereffen  öeutfd)er  Station  t»aben  s)lu^en  baoon 
gehabt. 

®af?  fdjon  balb  nad)  bcr  $eit  Harle  be$  (üroften  bic  Normannen  via 
o*lnnb  unb  ©rönlanb  2lmerifa  cntbcrft,  tuiffen  mir  mit  jiemtid)er  33c= 
ftimmt^cit ;  cbenfo  befamtt  ift  aber  aud),  bafj  iljre  ©ntbecfurtg  feilte  gotßcn 
barte,  unb  bafi  bie  Cüefct)tcr;te  nur  fef»r  bunfte  Umriffc  baoon  berieft. 

„9iur  feetüdjtige  ßulturoötfer"  —  fo  fagt  Dr.  «SopfmS  9luge  in 
feiner  ©ntbecfungegef^ic&te  ber  neuen  28elt  —  „finb  int  ©tanbe,  in  regele 
mäßigem  SBerfetjr  bie  Sdjranfe  bes  SBeltmeers  ju  burebbredjen."  2lud)  er 
nimmt  jroar  an,  baf$  Sttnerifa  feine  SJeoölferung  über  bas  SBetjrings«9)ieer 
aus  3lfien  erhalten  f»abe;  „bie  Äeime  ber  (Sntroicflung  aber  tonnten  nur  oon 
(Europäern  gepftanät  werben,  bie  oon  ben  Mftenlänbern  mit  feetüd)tigen 
Skiffen  über  ben  Mantif  fiinüberfamen." 

2>af5  man  ben  normamrifeben  ©ntbedern  beä  2BeinIanbe3  aud)  einen 
Xeutfdjen  SRamene  Syrier  beigefeilt,  erKärt  er  für  $abet,  ber  man  nad) 
•äustoeis  be*  oorfjanbenen  ©efcbidtfematertals  unb  ber  gorfdmng  feinen 
SBertb,  beijufegen  babe. 

33on  ben  ßulturoötfern  ßuropas  finb  bie  Italiener  bie  ©rften,  roeidje 
bie  Seefahrt  roiffenfd)afttid)  ju  enttoiefefa  fugten.  2Herfioürbiger  SBetfe 
5aben  fie  barin  roeber  bei  ben  33riten,  nod)  bei  ben  2)eutfd)en  eine  &tlfe 
gefunben.  <Soroof)l  bie  Stuften  bes  2Wirtetmeers,  loie  bie  an  ben  Mantif 
ftoßenben  SBeftfüften  Ratten  bie  Italiener  fartograpf)ifd)  bargefteHt;  aud) 
glanbern  unb  Sd)ott(anb  umfaßten  ibre  2tufnal)men;  aber  „im  ganjen 
Seebereid)  ber  &anfa,  an  Oft«  unb  Worbfee,  fjeminte"  —  roie  Dr. 
3luge  ermähnt  —  „bic  eiferfud)t  jebe  gemeimrötjige  2lrbeit  an  foldben  Stuften* 
gemätben."*) 

SiMbrenb  barnad)  bie  Äartograpfiie  oon  ben  Italienern  febon  oor  3ln= 
fang  bes  14"."  ^«Wunberts  betrieben  mürbe,  finbet  fid)  bie  erfte  beutfd)e 
Äarte,  unb  sroar  oom  (Snttourf  bes  beutfdben  SarbinalS  9Hco(au3  ßufanus, 
erft  am  @nbe  bes  15".",  oom  3ab,re  1491. 

.  ©s  jeigt  bies,  baf?  fid)  nnfere  norbtfd&e  ipanbelsioelt  unb  bie  (Sdnff= 
fatnt  um  bie  Grrungenfd)aften  ber  Italiener  roenig  gefümmert  t»at.  @ben= 
fotoenig  Sorge  fdjeint  es  ben  ^anfeaten  gemad)t  ju  b,aben,  ba§  ber  Sßapft 
1454  ben  Sßortugiefen  alle  Sänber  ber  Reiben  oom  6ap  SBojabor  fübioärts 
fcfjenfte  unb  allen  d)riftltd)en  Siegenten  oerbot,  olme  ©rlaubnift  bes  Stömgs 
oon  Portugal  batjin  ;u  fd)iffen.  ®a§  päpftlidje  ©efdbenf  umfafjte  barnad) 
ganj  3tfrifa  mit  2lusnalmte  ber  SDltttelmeer^tüften. 

gür  bie  norbifeben,  alfo  aud)  bie  beutfd)en  2Wäd)te,  batte  ein  foldies 
"Berbot  feine  Sebeutung,  roeil  ifir  Unternebmungsgeift  md)t  bis  in  jene 
f  üblicben  ©reiten .  reid)te. 


*)  gntbecfuiißSflefd&icfite  ber  SRtuett  SBelt  wnt  Dr.  @.  Otuge,  ^amburaer  8Mrfärift. 
Hamburg,  fjriebridifen  &  So.  1893. 

5* 


66 


  Diceabmtral  Satfdj  in  QJeimat.   


2tter  niä)t  ber  SBefife  2tfrifa3  ^atte  bie  Sßortugiefen  ju  ihren  bortigen 
Unternehmungen  »erteitet,  fonbern  ber  35rang  nach  Qnbien.  3Jfan  mürbe 
bamals  —  gegen  6nbe  be£  15,e."  $al)rhunbert8  • —  mit  ber  Sbee  roieber 
oertrauter,  bafj  bie  6rbe  eine  Äugel  fei.  3luf  SBeranlaffung  be§  glorentinifchen 
SlrjteS  £o£canelIt  oerfertigte  man  6rb«©loben,  r>on  roelcfien  aber  nur  ber 
SKartin  33ehaim3  bis  jcfet  ermatten  geblieben  ift.  9Son  bemfelben  ©lobuS,  ber 
fidi  im  33efifc  ber  ©tabt  Dürnberg  bejtnbet,  Reifet  es,  baf5  er  ber  ältefklitterartfA 
enoähnte  fei.  Unb  burdj  bie  SJarftettung  ber  @rbe  in  biefer  gorm  entftanb 
juerft  bie  3bee,  mittelft  einer  $af)rt  nach  SBeften  baS  ju  fudjen,  roaS  man 
gen  Dften  nicht  finben  tonnte:  ben  2Beg  nach  ^Inbien.  2lber  nicht  unfer 
SanbSmamt  33ehaim  mar  es,  ber  bie  ftbee  juerft  tertrat,  fonbern  £oScai 
netti  felbft,  beffen  33rief  an  ben  Äönig  2tlfott<S,  ein  in  2lbfdjriften  bis  |eute 
aufbewahrtes  SJocument,  ben  SBeftroeg  über  baS  SJieer  empfahl.  @r  meint, 
bafj  er  fid)  auf  feinem  ©lobuS  am  beften  nadiroeifen  tiefte. 

@S  mar  bieS  bie  3^it,  roo  5n>ei  £>eutfa)e,  ber  JlönigSberger  9iegio* 
montan  (Johannes  2HüHer)  unb  JJemljarb  Sffialter,  bie  polemäifchen  fieberen 
auSnufeten,  bie  fogenamtten  „ßp^emeriben"  beregneten,  bamit  bie  2tftronomic 
p  einer  praftiftfjen  SBiffenfcfiaft  machten,  unb  ju  einem  brauchbaren  Äalenber 
ben  ©runb  legten.  Unb  3Jiartin  Sehaim  mar  es,  ber  bie  Äenntnifj  foldfjer 
praftifchen  2lftronomie  ju  ben  feefajjrenben  Nationen  trug,  natürlich  nur  ;u 
ben  Italienern  unb  Sßortugiefen.  „Zfom  oerbanJen"  —  fo  fagt  2tpelt  in 
feiner  Deformation  ber  ©ternfunbe  —  „mahrfcheinlia)  23artholomäu3  S)iaj, 
SolumbuS  unb  SBaSco  be  ©ama  bie  Setamttfchaft  mit  ben  6pf)emeriben 
beS  SRegiomontan".  £enn  „feit  feinem  Auftreten  in  Portugal  §etgt  fia) 
auf  ber  portugieufdfjen  unb  fpanifcfien  SWarine  baS  lebhafte  33eftreben,  bie 
ftunft,  nach  ben  Sternen  su  ftfjiffen,  auf  miffenfcfjaftliche  Siegeln  surücfjus 
führen;  unb  erft  t>on  ba  an  batirt  fidf)  bie  nriffenfchaftltche  SluSbilbung  ber 
jiautif.  'Die  ©teuermatmSfunft  ber  früheren  beruhte  auf  überlieferter  ®r= 
fahrung  unb  erroorbener  Ucbung.  Die  Piloten  waren  in  Unroiffenfieit  über 
ib,ren  Drt  jur  ©ee,  roenn  fie  bie  $üfte  einige  £agc  aus  bem  9luge  »er* 
loren  fyattm."  ■ 

$)ie  ©chifffabrt  unferer  norbifchen  &anfe;©täbte  ift  baoon  noch  ganj 
unberührt-  geblieben.  3hr  £öhepunft  mar  fchon  »orüber,  unb  unter  bem 
Regiment  ber  Dlbenburger  blühten  bie  ©ebifffahrts^ntereffen  mehr  in  Täne* 
marf,  als  bei  ben  beutfehen  ©tobten. 

@S  ift  überhaupt  bemerfenSmcrth,  baf?  bie  Äunbe  uon  ben  grofeen 
geographifchen  ©ntbeefungen  ber  ©panier  unb  Sßortugtefen  erft  nach  ®eutfdjs 
lanb  fam,  feit  Äarl  V.  bie  beutfdje  Jtatferfrone  trug.*) 

9luch  in  Portugal  roar  burch  ÄriegSniirren  ein  ©tiUftanb  eingetreten, 
unb  erft  mit  ber  £htcmMtei9un9  Johanns  II.  fam  nrieber  Sehen  in  bie 
©ache.  „@r  fefete,"  —  mie  3lpe(t  erjählt  —  „eine  Sommiffion  nieber  mit 


*)  auflts  Slefotmatlon  ber  ©tetnfunbe.  3ena  bd  Sfriebr.  SWaufe.  1852. 
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bem  9luftrage,  eine  -Dietljobe  anzugeben,  nad)  @omtenf|öl)en  ju  fdjiffen. 
3u  biefer  ßommtffüm  trat  aud)  ber  beutfd»e  Jtitter  ÜDJarrin  Sefjaim.  Sei 
biefet  ©elegentieit  conftruirte  93eljaim  fein  Slftrolabium,  eine  »ereinfadjte 
}Jad>af)mung  be3  3tteteoroffop$  »on  9iegiomontan,  unb  geeignet  jur  5Be= 
ftimmung  ber  3«t  unb  $olf)öf|e  an  33orb  be$  ©dnffeS.  Sie  Arbeiten  biefer 
3unta,  beren  -Diitglieb  3Jlartin  Seljaim  mar,  tonnen  afä  bie  erften  Anfänge 
ber  nautifdjen  2lftronomie  betrautet  werben.  3Son  ba  an  batiren  fid)  bie 
großen  gortfrfnitte  ber  ©djifffalirt,  bie  erweiterte  Äenntnijj  ber  2)Jeere£ftröme, 
ber  Söinbe,  ber  Älippen,  ber  Jlautif  unb  ber  £t)brograpf>ie". 

©o  f)atte  Portugal  nrieber  mefir  ba«  ^ntereffe  ber  feefaf>renben 
Nationen  auf  fid)  gejogen,  unb  Siffabon  war  ber  (Sammelplafc  Unternehmens 
ber  SKänner  geworben,  ©eutfdje  fanben  fid)  ein,  unb  2Hand)em  gelang  es, 
*u  @b,ren  unb  2lnfel)en  ju  fommen.*) 

<5e  ift  nid)t  anjuneljmen,  baf?  bie  3)eutfd)en  ju  jener  3«it  ferjr  Ijenwrs 
getreten  finb,  fonft  würbe  ber  gelehrte  SBerfaffer  ber  Hamburger  geftfdnift 
fie  ermähnt  fiaben,  unb  baä  ift  nid)t  gefdjelien.  SBotjl  aber  fdjeint  e3  £f>at= 
fadje,  bafe  fdjon  lange  »orber,  namentltd)  unter  Stönig  3ob,«nn  I-  »*nb  beffen 
<Solm  £etnrid)  bem  (Seefahrer,  e$  ben  Sßortugiefen  barum  ju  tf»un  war, 
fid)  ber  norbifd)en,  germanifcljen  @eetüd)tigfeit  }u  bebienen.  <So  tyat  %o\na 
»an  ber  33ergb,  —  ein  9?ame,  ber  preufjifdjen  ©eeofftjteren  nadmtals  in 
©nglanb  redjt  berannt  geworben  —  einige  ber  2ljorifd)en  .Snfeln  entbedt. 
„3acob  von  Srügge  grünbete  auf  £erceira  eine  »lamifdie  Golonie  unb  würbe 
öouoerneur  ber  ^nfet.  3fobft  oon  £urter,  ber  fpätere  Sdjwiegeröater 
SRartin  Seljaimä,  würbe  mit  ben  Sftfeln  %ax)al  unb  pco  belehnt.  ,,©egen; 
wattig"  —  fagt  Dr.  9Juge  —  „ift  bort  ber  germanifdje  Saut  »erhallt". 
2)ieS  Sefctere  ift  ridjttg,  aber  e3  mufi  if)m  unbefamtt  geblieben  fein,  baf?  bie 
9iationaltrad)t  ber  Stauen  auf  ben  2ljoren  germanifd)  geblieben  ift. 

®eutfd)e  Sombarbiere  gingen  jur  SBebienung  ber  ©efdntfee  mit  auf 
(See  unb  erhielten  »om  ftönig  2Ranuel  »iele  ^Sriinlegten.  £>a3  erfte  Sud) 
brudte  ber  beutfdje  SKagifter  GHjerlinf,  unb  merfwürbiger  SBeife  finben  wir 
iogar  in  manchem  £eutfd)en  ben  Sombarbier  mit  bem  ©rüder  Bereinigt. 

„Seb^atm  erhielt  ben  Auftrag,  bie  Snftrumente,  3lftrolabien  unb  ^afoba« 
ftäbe  für  bie  1484  geplante  grofje  (Srpebttion  Siego  Gao3  an  ber  Äüfte 
Dlfrtfaö  über  ben  9lequator  b,inau«  ju  liefern,  unb  ging  afö  Äoämograpf) 
mit.  ftuvüdQeltfytt,  tjat  er  bie  £od)ter  bes  £el)n£f)erm  oon  gatjal,  Qobft 
von  £urter,  gerjciratr>et.  6r  blieb  aber  immer  in  SSerbinbung  mit  bem 
£ofe  unb  übte  lange  3«*  Gtnfvufs  auf  bie  nautifd)e  (Sntwidelung  in 
Portugal. 

„Sie  3«dimm9  ber  Rarte  uon  Dftafien,  bie  auf  Xoscanelli  fufjt  unb 
burä)  8eb,aim  nad)  ©eutfdjlanb  in  ben  3Rittelpunft  be§  geiftigen  SBerfelirö 
gebrad)t  würbe,  ift  unter  ben  (Belehrten  lange  mafigebenb  gewefen  unb  bi§ 

*i  Dr.  @.  »rüge,  Io8caneDf8  $Ian  einer  SBdtfa^rt. 
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roett  tn'S  16"  3<*  Wunbert  feftgel»alten,  bis  bie  ^ortugiefen  jur  See  uad> 
<Sf)ina  unb  $apan  gelangten." 

„2llS  33el)öim  aber  oon  feiner  (Srpebition  mit  Gao  jurüdfefjrte,  rjattc 
ßolumbuS  Portugal  fa)on  oerlaffcn,  eines  „bunflcn  (Sreigmffes"  wegen,  roie 
Äimig  Qo^ann  in  einem  Briefe  anbeutet,  »oefctje'S  iljm  aber  „oergeffen"  fein 
fotte.  Daä  mar  4  ^aljre  fpäter,  unb  GolumbuS  mar  fdjon  in  fpaiiifd)e 
£ienfte  getreten.  3)aS  bunfle  Greignif?  foll  bie  Gntmenbung  ber  £oSca= 
nefli'fdjen  Äarte  geroefen  fein. 

„2ßir  beuten"  —  fo  fd)reibt  il)m  ber  tfönig  —  „in  Unferem  Briefe 
®ucr  Vergeben  bejügltd)  ber  Äarte  nur  an,  roeil  SBir  nidjt  mfinfdjen,  baf* 
man  in  Spanien  ©enauereS  barüber  erfahre,  unb  bat"?  uns  an  ber  ©efyetm- 
baltung  ber  Äarte  oiel  gelegen  ift.  tfommt  jurücf,  unb  es  foll  9tlleS  »er- 
geben unb  oergeffen  fein!" 

@S  ift  befamrt,  baf?  Golumöus  fid)  baburd)  nid»t  oerloden  lief?  unb 
in  Spanien,  roo  gerbinanb  unb  ^fabella  foeben  bie  legten  SWcfte  ber  9)iauren 
au*  ©ranaba  oertrieben,  für  bie  SluSfübrung  feines  planes  guten  Soben  fanb. 

5D?an  beroißigte  ifjm  feine  33ebingungen  unb  bie  2Wittel.  ^üv  bie 
ftaunenSroertb,  geringe  Summe  oon  1 140  000  ÜDiaraoebiS,  ober  in  unferem 
©elbe  29  184  SDiarf,  mürben  bie  Äoftcu  einer  (Srpebitton  gebetft,  „mit  ber 
eine  neue  SBelt  gefunben  rourbe". 

Sßom  3citpunft  ber  erften  Mcflefjr  batirt  bann  bie  burd)  Sßapft  9tleranber 
im  Vertrag  »on  ^orbeftllas  am  7.  3Rai  1494  oolljogene  Xb,eiluttg  ber 
©rbe.  Güte  ©emarcattonSltnie  370  leguas  roeftlid»  oon  ben  Gap  SSerbifdieit 
Unfein  bilbete  bie  ©renje  beS  Spanien  gehörigen  roeftlicben  unb  beS  Portugal 
zugefallenen  öftlid)en  S3cfi1jeö. 

'Bei  ber  Äugelgeftalt  ber  Grbe  f)atte  bie  Turctyfüljraitg  inbefi  ibre 
Sdjroierigfeit  unb  gab  2lnlaf?  5U  mandjerlei  Streit.  So  mürbe  Gabrai,  öen 
ber  Äönig  oon  Portugal  auf  bem  oon  SBaSco  be  Santa  1497  neu  entbeeften 
2Bege  mit  einem  ©efdjroaber  nad}  ^nbien  fdndte,  an  bie  tfüfte  oon  Süb= 
3lmerifa  oerfdjlagen.  £aS  führte  ,Mtr  ^efifenatyine  ?trafilienS  burd)  bie 
^ortugiefen. 

9lber  bas  SBeftreben  beiber  Sänber  ging  auf  ben  33efi(j  jener  nodj  fabel« 
tiaften  ©eroürälänber,  bie  roeber  ©ama  nod)Golon  ober  bie  il)tn  folgenben  f leinen 
Gntbetfer  gefunben  Ratten.  Unb  als  2Wagelf)acS,  bie  Sübfpi^e  2lmerifas 
umfdnffenb,  bie  9)Muffen=  Unfein  auf  bem  SKege  nad)  heften  fanb  unb  fie 
für  Spanien  in  $efuj  naljm,  muftte  Äarl  V.  fie  ben  ^Sortugiefen  für  eine 
bofie  Summe  abfaufen,  benn  es  fteHte  fid)  IjerauS,  baf?  fie  $ur  portugtefifdien 
,°Üntereffen=Spf)äre  gehörten. 

3lufter  ben  ©enmrj^nfeln  mar  aber  aud)  bie  $nfel  3tpangu  (yÜ«P«n) 
ein  oon  ben  feefafirenben  Nationen  fcfyr  begehrtes  unb  gefügtes  Sanb. 
2ludj  in  GolomboS  Sßlan  fpielte  ce  eine  9iolle,  unb  in  ber  Sljat  glaubte 
er  es  in  £aiti  gefunben  51t  fjaben;  eine  Sciufdiuug,  bie  ntdit  lange  oorfiatten 
fonnte. 
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©äbrenb  fo  bic  Spanier  unb  sJ}ortugiefeH  im  loeftlicben  unb  öftlicben 
Süben  if>rc  GntbetfungSfahrten  matten,  oerfuchte  ein  ©enuefe,  ©iooamti 
Gaboto  —  bie  Gnglänber  beanfprucbten  ihn  in  ber  gotge  unter  bem  9iameit 
John  Gabot  alz  bcn  ihrigen  —  im  norbroeftltdben  Sltlantif  fein  ©lud. 
jfönig  £einrid)  VII.  battc  ihm  für  „SBeftfabrten"  ein  patent  auägeftellt; 
am  24.  3uni  1497  bat  er  im  Horben  be«(  jefetgen  2lmerifa  Sanb  entberft, 
toelcbes  er  für  bie  Dftfüfte  oon  Strien  f»iclt ;  e*  foll  sJieufunblanb  unb  Gap 
"Sreton  geioefeu  fein;  unb  Gaboto  fdjrieb  an  ben  .§erjog  oon  -JKailanb,  er 
hoffe  nun  aud)  halb  3U'«ng»/  atfo  ba$  oielbegefjrtc  gapan  ju  finben. 

„feat  Gaboto"  —  fagt  Dr.  Singe  —  „toirflid)  bie  geftfanbefüfte  oon 
3iorb4>(merifa  am  ^ofjanntstage  1497  erreicht,  bann  ift  er  ber  Grttbecfer 
bes  Gontinent*  uon  2(merifa,  nicht  Golumbus;  benn  biefer  fab  bas  gefttanb 
erft  auf  fetner  britten  Steife,  am  1.  2luguft  1498." 

Uebrigcn»  tjatte  bae  fpanifdje  .stönigsipaar  fdjon  1496  gegen  ben  ^lan 
ber  Jährt  be3  Gaboto  bei  öeinrid)  VII.  ^roteft  eingelegt,  als  einen  SBerftof? 
gegen  bie  oom  'ißapft  ber  fpanifdien  unb  portugiefifcben  Siegterung  oer* 
Itebenen  ^riotfegien.  Gaboto  hatte  aber  baS  patent  ju  feiner  SScftfatjrt 
fcfeon  erbalten,  ehe  jener  ^Jroteft  tarn,  hatte  bie  Jabrt  gemad)t,  fie  aud)  im 
folgenben  ifabr  nrieberbolt  unb  bie  Äüfte  Sttncrifa-?  bi*  sum  Gap  &attera* 
befahren. 

9tn  allen  jenen  "Vorgängen  im  Süben  unb  Horben  ift  nun  oon  irgenb 
welcher  'Setbetligung  germanifeber  Seefahrer  Webte  ju  entbeden.  'Sei  ber 
aQerbinge  fcE»r  roefentlichen  .§ilfe  ber  ^nftrumente  unb  3eittafcln  SBebaim* 
hatte  e*  fein  iBcioenben. 

Saß  unfere  norbifdje  Scbifffabrt  feine  Ibeilnahme  in'e  &!erf  febte, 
mag  feine  geschichtlichen  ©rfinbe  fyabcn.  3"  3Jorb»  unb  Cftfce  \)atte  ba£ 
3«hrbunbert  mit  heftigen  Äriegsioirren  jur  See  unb  ^it  Vanbe  begonnen. 
2)urch  ber  .Viönigin  Margarethe  Galmarifdie  Union  mar  bie  sJMad)t  ©änemarf* 
im  3fuffd)roung;  in  einem  25  jährigen  ftriege  ftönig  Gricb*  um  Sd)(e3tüig 
geigte  fieb  fchon  ber  SJiebergang  ber  beiben  .§erjogtbümcv  faft  in  gleichem 
Schritt  mit  bem  Mebergange  ber  .ftanfa.  Um  bic  Glitte  bee>  3abrl)unberts> 
6efticgen  bic  Dlbenburger  ben  bäuifdben  Ifyxon;  fie  machten  bamals  erft 
ben  2lnfang  511  ber  fpäteren  bämfchcn  Secgeltiutg  unb  fcbloffen  mit  Gnglanb, 
melcbcä  fidb  oon  ben  Kriegen  ber  rotten  unb  meinen  9iofe  eben  erft  erfjolte, 
ein  i>anbeläbünbnift.  3«  berfelben  3eit,  als  im  heften  ber  neue  Gonttnent 
auftauchte,  holten  bie  .^olfteiner  .öerren  fid)  im  .stampf  mit  bem  Seeoolf 
ber  £itmarfen  bei  |>cmmingftebt  blutige  Äöpfc;  bie  föanfeftäbte  lagen  mit 
Sänemarf  im  Kriege,  unb  es  bereiteten  fidb  fchon  bie  3enoürfmffe  oor, 
bie  jur  ©rafen*  ober  23ürgermcifter*gebbe  führten.  Sein  SBunber,  baß  an 
überfeeifche  9luöbreitung  nicht  gebacht  murbc. 

Uebrigene  b,atte  aud)  bie  englifdje  Setheiligung  an  ben  SBeftfabrten 
bamate  feine  Jolge,  meil  mit  bem  £obe  $einrid)§  VII.  ba£  ,3;ntcreffe  bafür 
erlofdh.    Sebr  halb  barauf  finb  aud)  bie  portugtefifdjen  trüber  Gortereal 
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nad)  9teufunblanb  unb  bcr  amerifanifdjen  Äüftc  gefommen;  engere  ßanbels* 
bedungen  ober  ßolomfation  ift  aber  nidjt  gefolgt. 

©afj  man  es  in  jenen  ©ntbecfungen  nid)t  mit  2lfien,  fonbern  mit  einem 
neuen  2Belttb>tl  ju  tl»un  b>be,  erfannte  man  erft  feit  1513,  unb  aud)  ba 
gatt  es  nur  für  ©ükStmerifa.  ©ann  aber  fanb  ein  ©ouoerneur  »on  ^Jortorico, 
9tamenS  ^ßonce  bi  Seon  bie  Äüfte  beS  ©olfs  »on  SDferico  unb  bie  £albtnfet 
gloriba. 

©üb=2lmertfa  aber  mürbe  fdjon  bamals  als  felbftftänbiger  ©ontinent 
oon  ben  beutfd)en  ©eleljrten  9BalbfeemüHer  unb  ©diöner  1513 — 1517  als 
Äarte  bargeftettt.  ©er  Spanier  Satboa  »erwollftcmbigte  bie  ©ntbecfung  burd) 
Stuffinbung  beS  jenen  ßonttnent  begrenjenben  SBettmeereS.  Unb  metl  er  es 
oom  9iorben  f)er  fübltd)  geljenb  erreichte,  befam  es  ben  tarnen  „Mar  del 
Sur",  toaS  ju  unferer  heutigen  Benennung  „©übfee"  9lnlaft  gab. 

3fn  bie  unmittelbare  ^olge  jenes  ©reigniffeS  fällt  bie  benfroürbige  ftafytt 
9)Jagell)aeS.  Gin  ©panier  ©iaj  be  ©oliS  Ijatte,  an  ber  ©üboftfüfte  2lmerifaS 
b>runtergel>ettb,  ben  Sa  Sßlata  entbecft.  ©ort  enbete,  roie  bie  ^Sortugiefen 
anerfatmten,  iljre  päpftlidije  ©renjlinie,  unb  ber  fpamfdjen  93efifeergreifung 
am  Sa  Sßlata  ftanb  9iid)tS  entgegen,  ©anj  unten  an  ber  ©übfpifee  oer= 
mutete  man  eine  ÜDieerenge,  bie  }u  bem  oon  Salboa  gefunbenen  9Jlar  bei 
Sur  führen  müffe.  ©af)in  wollte  ©oltS,  um  »on  bort  aus  bie  lang* 
begehrten  ©eroürjs^nfeln  ju  finben.  @r  fam  irtbefi  um'S  Seben,  el)e  er  bie 
©übfüfte  oerliefe,  unb  bie  weitere  ftafirt  unterblieb.  3KageltiaeS  nafmi  fic 
auf.  ©en  20.  September  1519  ging  er  im  Auftrag  «Spaniens  oon  ©an 
SucaS  in  ©ee  unb  traf  am  10.  Januar  1520  am  Sa  Sßlata  ein.  ©en 
21.  Dctober  fanb  er,  feine  gafirt  fortfefeenb,  ben  Ganal  be  toboS  ©antoS, 
bie  fpäter  nadt)  iljm  felbft  benannte  3Kagelb^aeS:©tra§e.  ©r  brauste  5  2Bod)en, 
bis  er  fjinburd)  fam.  2lud)  baS  geuerlanb  fiielt  man  bamals  für  einen 
weit  nad)  ©üben  gefienben  Gontinent,  unb  erft  100  Qafire  fpäter  rourbe 
Gap  £orn  als  baS  ©übenbe  fcftgefteHt. 

SKagelbaeS  felbft  fanb  feinen  £ob  auf  ben  ^Philippinen;  »on  feinem 
©efdjtoaber  fam  nur  ein  ©d)iff,  bie  „SBtctoria",  am  6.  ©eptember  1522 
nad)  oollenbeter  Grbumfegelung  nad)  ©panien  äitrütf;  um  biefelbe  3^it  er= 
folgte  oon  Manama  aus  bie  6rforfd)ung  ber  ganjen  SBeftfüfte  ©üb= 
3lmerifaS,  namentlid)  ber  feiner  3ett  oon  SBalboa  entbecften  Sanbfd)aft 
33iru,  roo  nad)  SluSfage  ber  Snbianer  unermefilid)e  ©olbfdjäfee  fein  foHten. 

©te  (Eroberung  jener  reiben  Sanbfd)aft,  beS  heutigen  $eru,  erfolgte 
1527  burd)  Pjarro,  ber  nad)  oerfd)iebenen  feit  1524  oergeblid)  unter* 
nommenen  ^atjrten  enblid)  bie  2Beftfptfce  @üb=2lmerifaS  erreicht  blatte. 

SBte  man  attmäfylid)  balnn  gelangte,  über  ben  .Sufawnenfiang  ber 
neu  entbecften  Sänber  flar  ju  roerben,  beroeift  eine  galjrt  beS  Spaniers 
©ue»ara.  Gr  mar  mit  einem  ©efd)roaber  beS  SlbmiralS  Soapfa  am  24.  ^uli 
1525  »on  Gorunna  aus  nad)  ben  SDtoluffen  in  ©ee  gegangen,  b>tte  bie 
aKagel^aeS5©tra6e  paffirt,  mar  bann  am  1.  3uni  1526  in  47°  30'  füblicfjer 
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xBreitc  vom  (Itefdjroaber  abgetommen,  roorauf  er  fid)  entfd)lof},  norbroärtS 
ju  fleuern,  um  SJlerico  $u  erreidjen.  @nbe  3uti  langte  et  wohlbehalten 
an  ber  Sanbenge  von  ©ehuantepec  an.  @3  mar  bie  erfte  gafjrt  an  ber 
ganjen  SBeftfeite  <Sübs2tmerifa§  entlang,  aber  ohne  ba$  Sanb  felbft  $u 
fehen."*) 

©ie  oceantfd>e  Segrenjung  5Worbs2lmertfa$  ift  »iel  länger  im  ©unfel 
geblieben,  ©a3  rauhe  Älima  fagte  roeber  im  r)o^en  9?orben,  nodj  im  tiefen 
Suben  bem  3faturett  ber  ©panier  unb  ^ortugiefen  ju,  unb  bie  troptfdje 
3Belt  bot  ol)net)m  bie  ebelften  ©rjeugniffe. 

©er  Unterfdjieb  jnrifcfien  ben  fahrten  be3  SolumbuS  unb  9Ragell»ae3 
ift  aus  mehr  als  einem  ©runbe  bemerfenäroertf).  ßolumbuä  fegelte  faft 
nur  auf  einer  breite;  für  ifm  beftanb  nur  bie  <5d)tt>ierigfeit  ber  Sängen= 
beftimmung.  ©ieS  mar  für  2)JagelhaeS  bei  feiner  gahrt  burd)  bie  @üb= 
fee  in  nodj  höherem  9)?afie  ber  $all,  unb  eine  erheblidje  $reiten=33eränberung 
trat  t»inju,  weil  er  »on  ber  SJiagelljaeäftrafje  nad)  ben  ^Jb^ilippinen  ging. 

©afj  bie  Sage  be$  SBeltpolS  unb  beS  Sternenhimmels  gegen  ben 
4?ori$ont  fic^  »on  parallel  su  parallel  änbert,  mußte  man,  unb  tonnte  bie 
Breite  be^ljalb  burd)  Beobachtung  ber  $ßolt)öhe  fjnben.  ©ie  3luffinbung 
unb  ©rfenming  ber  Sänge  mar  fdmneriger;  benn  auf  einunbbemfelben 
parallel  bleibt  bie  &immeteanfid)t  unueränbert,  unb  nur  bie  3eit  ber 
Sichtbarfeit  ber  Öeftirne  ift  uerfd)ieben.  ©ie  Slufgabe  ift  bafjer  aud)  erft 
mit  ber  ©rfmbung  be§  £ablen'fd)en  ©piegelfertanten  unb  burd)  bie  SBolfc 
enbung  ber  SRonbtheorie  in  »iel  fpäterer  3«t  gelöft  roorben**). 

„So  haben  bie  (Spljemeriben  beä  Slegiomontan  eine  grofie  3ioüe  in  ber 
(Jpodje  ber  grojjen  nautifd)en  (Snbecfungen  gefpielt;  auf  ben  Steifen  bes 
Golumbus,  öama,  SSeSpucd  unb  SJcagethae*.   Dirne  fie  hätte  bie  ©eftalt 


*)  Dr.  @.  8iuge,  ®ntbedfung8gefcbicbte  ber  neuen  SBelt. 
**)  9fpelt,  »eformatüm  ber  ©ternlunbe.  2Bie  man  jur  SSeftimmung  ber 
Sänge  »erfuhr,  geigt  fotgeitbe»  Öeifpiet:  Hat  23.  Stuguft  1499  beobachtete  Stmerfgo  SeS« 
Ducci  an  ber  ffüfte  bon  SBencjuela  eine  Gonjunction  be8  ÜJ!onbe8  mit  bem  SDtorS.  Beim 
Aufgang  be8  SWonbea,  l'/a  ©tunben  noä)  Untergang  ber  Sonne,  alfo  ungefähr  um 
7«/»  Uhr,  ftanb  ber  2Ronb  1»  öfttieh  tiom  9Jlar8.  Um  SWittemacht  war  berSKonb  oom 
3Bar8  5»/»°  gegen  Dften  entfernt,  ©innen  41/*  ©tunben  toar  alfo  ber  SDlonb  41/»0 
metter  oftmärtS  gerüeft;  feine  retatioe  SBetoegung  oom  War»  betrug  mithin  in  einer 
©runbe  1°,  folglid)  hatte  ber  3J!onb  5»/»  ©tunben  gebraucht,  um  oom  Kulmination»« 
Punft  5»/«°  nach  Often  »orjufchreiten. 

35ie  Qpbemertben  be8  SRegiomontatt  fetjen  biete  ©onjunetion  gerabe  auf  STOtttet» 
nacht  für  Dürnberg,   folglich  hat  man  bie  Proportion 

1  Stunbe  :  15»  =  51/*  ©tunben  :  82l/«° 

3He  3Jceribuin»2)iffaeng  stviferjen  biefem  $unft  unb  Kürnberg  betrug  alfo  82l/2° 
ber  Sänge. 

S)ie«  »eifpiel  öeranfcfjauHcht  gugleich  bie  SKethobe,  beren  fid»  3tnbre8  Don  ©an 
SKartin  auf  ber  gfaljrt  be8  3Rage(haeS  jur  3tuffinbung  Der  Sänge  bebiente,  unb  bie  Stüh 
Ofalero  auf  (Singebung  feines  spiritus  familiaris  in  einer  befonberen  Stbhanblung  für 
ben  Sßrioatge&rauch  3JtageIhae8  auSeinanbergefcfet  hatte. 
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unb  Sage  ber  neu  errtbecften  Sänber  triebt  fo  balb  oerjeidmet  werben 
tonnen;  ofnte  fie  mürbe  bic  <3d)tffSredmung  ohne  alle  Gontrole,  nid)t  »iel 
tnefyr  als  fdiroanfenbe  ^Bermutljung  gcroefen  fein. 

„3n  ber  Sefdjreibung  feiner  inerten  Steife  fagt  GolumbuS:  GS  giebt 
nur  eine  untrügltd&e  ©dnffSredmung ,  bie  bcS  9lftronomcn.  3öet  biefe 
nerfteljt,  fann  jufrieben  fein.  2BaS  fie  gewährt,  gleist  einer  „vision 
profetica".  Unfere  unroiffenben  Piloten,  wenn  fie  oiele  Tage  bie  Äfifte 
aus  ben  9tugen  oerloren  fysben,  miffen  nidjr,  roo  fie  iinb.  Sie  mürben 
bie  Sänber  nid)t  roieberfinben,  bic  id)  entbeefte.  3um  Sdnffen  gehört  bie 
Suffote  unb  bie  ßunft  ber  3tftrononten." 

£>ie  erften  harten,  auf  benen  ber  neue  SMttljeil  ben  Miauten  „2lmerifa" 
füfjrte,  erfdjienen  1507.  9Jad)  3fleranbcr  uon  #umbotbt  ging  ber  ÜWame 
„Slmerifa"  für  ben  uon  GolumbuS  enrbeeften  uierten  2i>eltf)cil  oon  <ot.  £i6 
in  Sotfjringen,  einem  fteinen  am  gufj  ber  $?ogefen  gelegenen  Drt,  unb  von 
bem  fdwn  oben  ermähnten  3)fann,  SDtartimiS  .ftulacomuluS  (SBalbfeemüHer) 
auS.  9Ran  nimmt  an,  baf?  er  ben  GolumbuS  mit  HeSpucci  Slmerigo  r-er= 
roed»felt  fjat  unb  bcSfjalb  jene  Seäeidmtmg  rodelte. 

Um  bie  neu  entbedften  Sänber  feltft  fümmerte  man  fid)  jener  3eit  in 
©eutfdjlanb  fefjr  roenig.  £aS  hatte  in  ber  neuen  firdjlidjen  93eroegung 
feinen  ©runb,  unb  boef)  waren  e«  gerabc  in  jener  $ett  jroei  Dcutfcbe,  uon 
benen  einer,  Öemmo  grifiuS,  jur  Sängenbcftimmung  auf  See  eine  U^r 
mit  unueränbertem  ®ang,  ber  anbere,  ^eter  2lpianu*,  bie  ÜHonbbtftanjen 
erfanb*). 

3Bo  bie  Deutfdjen  jener  $eit  fid)  um  einen  2(nt()eil  an  ber  33er« 
roaltung  ber  neuen  Sänber  fo  roenig  flimmerten,  ift  es  bemerfenSroertf),  baft 
bie  nautifd}e  Slftronomie  ibre  gröfiten  roiffenfcfiaftlidien  ftortfdjritte  9türn= 
berger  Slftronomen  uerbanftj**). 

$on  ben  Spaniern  roar  ber  erfte  roiffenfdbaftlid)  gebilbete  Gntbecfer 
^erbinanb  GorteS.  1519  im  Sluguft  gelanbet,  roar  er  ein  %afyx  fpätev 
fdwn  im  ?3efu)  ber  föauptfiabt  v»on  ÜWcrico  unb  ber  StegierungSgeroalt 
5Dionte5umaS.  9tod)  ein  $eit)v  fpäter  ftanb  er  fd}on  am  ©eftabe  ber  ©üb; 
fee,  fiatte  aber  bie  geflickte  Meerenge,  bie  als  fürjefter  2ßeg  nad)  ben 
immer  begehrten  ©eroürjinfeln  bienen  foHte,  nid)t  gefunben. 

Die  ^emütjungen  rourben  inbefi  nid)t  aufgegeben.  3lls  man  bie  ge= 
fudjte  Meerenge  burdj  eine  Umfegeluug  3)ucatanS  unb  fübroärts  md)t  fano, 
ging  man  gegen  Utorben  »or,  entberftc  Galifornien,  brang  nod)  bis  5um 


*)  8für  einen  beftimmten  Ort  ber  <5rbe  ftnb  2>tftangen  be8  SDlonbeS  bon  Sternen 
bei  S^terfreifeS  auf  gegebene  Sage  unb  ©tunben  borauS  beregnet.  Sin  einem  anberen 
Ort  ber  6tbe  mtfct  man  biefe  Slbftätibe  bon  jenen  Sternen,  bergleidjt  fie  mit  benen,  bie 
für  ben  3cttpuntt  ber  S9eobad)tung  beredmet  roorben  ftnb,  unb  finbet  barauS  ben  3elt» 
unterfdjieb  amtfdjen  bem  Ort  ber  Söeobatfjtung  unb  bem  Ort  ber  SRetfmung,  welker 
unterfd)ieb  in  iBogen  berttanbelt  ben  Unterfdjieö  ber  Sänge  beiber  Orte  giebt. 
**)  Stbelt,  Deformation  ber  ©temtunbe. 
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4QRm  @ra5  jjjreite  un0  gewann  nun  bic  Ueberseugung,  baß  oon  ba  ab 
ffibwärtä  an  eine  Stfafferoerbinbung  äroifd^en  2ttlanttf  unb  ;,s3)Jar  bei  Sur" 
nid)t  ju  benfen  fei. 

Um  biefelbe  3eit  erforfd)te  ber  Spanier  ©omej,  ein  früherer  ©efäbrte 
SHageltyaeS,  bie  ganje  Cftfüfte  9iorb:3lmerifoö  oon  Meufunblanb  fübwärts, 
weshalb  biefe  Klüfte  nod)  geraume  3eit  „©oinejsüanb"  l)tef?. 

„SBtö  um  biefe  3eit"  —  fagt  Dr.  S.  9{uge  —  „haben  wir  unter  ben  6nt* 
beefem  nur  Spanier  unb  ^ortugiefen  fennen  gelernt.  Unb  wenn  eä  aud) 
feftfteht..  baft  fdwn  im  erften  ^afn-jelntt  beä  16te.n  ^afjrhunberts  33a§fen, 
granjofen  unb  Sketoncn,  nad)  benen  noch  bie  .^nfel  Gap  Breton  ihren 
tarnen  führt,  bie  reiben  gtfd)grünbe  auf  ber  üJeufunblanbbanf  befugt  h«ben, 
fo  täpt  fid)  oon  ihren  Gntbedungen  bod)  weiter  Sticht«  berichten,  ba  es  an 
litterarifeben  Öuellen  mangelt. 

Sönig  ^ranj  I.  fd)idte  (5nbe  1523  einen  oerwegenen  Giraten,  ©iooamti 
'öerrasano  oon  Xieppe  in  See,  um  mit  4  Schiffen  einen  Stfeg.  nad)  6f)ina  5U 
finben.  2>er  ÜDtann  lanbete,  nachdem  er  3  Schiffe  bei  3)tabeira  oerloren, 
am  7.  SJtärj  bei  SBilmington.  93on  ba  norbwärt«  fegelnb,  überzeugte  er  fid), 
baf3  an  ein  ©urdjfommen  nad)  ber  Sübfee  hier  nicf)t  jit  benfen  fei;  feine 
^afirt  blieb  bafier  ohne  ©rfolg,  unb  er  felbft  mürbe  oon  ben  Spaniern  als 
Seeräuber  Eingerichtet. 

Unterbef?  Ratten  bie  gransofen  feit  1510  oon  Xabonet  unb  St.  3)talo 
au*  Jifdjereien  in  SKeufunblanb  in  33etrieb  gefett.  Giner  ber  ^ifdber,  ein 
gewtffer  Gartter,  bemühte  fidj  abermals  um  bie  Durchfahrt  nach  Sßeften, 
geriet!)  in  ben  ®olf  oon  St.  fiawrence  unb  fefirte,  naebbem  er  bie  ^äufcljung 
erfamtt,  nad)  St.  üDlalo  jurüd.  Gr  fjat  feine  ^a^rteit  mehrfach  wieber* 
holt,  aber  of»ne  ben  gewünfdfjten  Grfotg.  Cr  h,atte  nur  ba«  ^erbienft,  bt« 
über  ben  öO^f  ©rab  oorgebrungen  ju  fein. 

Seitbetn  famen  aud)  bie  Gnglänber  mit  in  2l)ätigfeit  unb  wollten 
eine  Storbweft^affage  finben. 

„Die  englifdjen  Unternehmungen"  —  fagt  Dr.  rHuge  —  „unterfdieiben 
fid)  oon  ben  fpanifcfjen  unb  erften  fran5öfifd)en  babura),  baft  nic^t  bic 
Ärone,  bie  dürften  be«  Sanbe«,  bie  ftofteu  trugen,  fonbern  baft  entweber 
burd)  freiwillige  Setträge  bie  9Jiittel  für  berarttge  patriotifdje  Untere 
neb^mungen  aufgebracht  würben,  ober  baf?  eine  9lnsal)l  wofilhabenbcr  Äauf« 
teilte  fich  sufammenthat,  um  auf  gemeinfame  Äoften  einen  ^pian  in'«  SBerf 
311  fefeen." 

3n  ben  Safyren  1576/78  unternahm  grobifher  feine  fahrten  jur  2Cuf= 
ftnbung  ber  9?orbweft=5ßaffage  ohne  Grfolg.  3hm  folgt  1585  3of)n  Daoi«, 
ber  fogar  ben  72ft{?  ©rab  Storbbreitc  überfchritt,  unb  bann  1607  £enrn 
Jßubfon,  ber  bie  23ao  feine«  tarnen«  entbedte,  aber  ebenfowenig  Grfolg 
^atte,  wie  feine  Vorgänger.  Sann  brang  Saffin  1611  nod)  weiter  oor, 
mußte  aber  bie  Slufftnbung  ber  ^affage  ebenfaff-s  aufgeben.  Gs  follte 
biefe  erft  reid)lid)  200  ^ahre  fpäter  bura)  9)k.  Glure  entbedt  werben. 
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„33t3f)er  ift  unä"  —  fagt  Dr.  ©.  Duge  —  „feiten  ein  beutfd)er 
Marne  begegnet;  in  bem  ganjen  Verlaufe  ber  eigentlichen  Gntbecfung8= 
gefd)id)te  treten  bie  SDeutfegen  hinter  ben  Qtalienern,  (Spaniern,  ^Jortugtefen, 
granjofen  unb  ©nglänbern,  felbft  hinter  bcn  Keinen  ©tämmen  ber  33a3fen 
unb  Sretonen  jurücf,  unb  bod)  befaß  2)eutfd)lanb  in  ber  &anfa  eine 
mädjttge  glotte,  bie  in  ber  Dorb:  unb  Dftfee  b>nfd)te."  ®ie8  ift  nur 
tfjeilroeife  richtig,  benn  mit  ber  ©eeherrfd)aft  ging  es  fd)on  auf  bie  Deige, 
unb  baS  mar  ntd)t  einmat  ganj  neuen  SDatumä;  fd)on  mit  ber  Einrichtung 
be3  Sübecfer  Datb>t)errn  unb  2lbmtrals  Siebmann  ©teen  (1427)  brob>  ein 
2Benbepunft  einjutreten. 

SMe  £auptfad)e  mar,  bafi,  nrie  @.  Duge  fpäter  fe^r  richtig  bemerft, 
„bie  SUJittc,  ber  Dorben  unb  ber  ganje  Dorboften  SDeutfeglanbS  roenigften« 
bis  über  bie  erfte  Hälfte  beä  16.  3af)rlwnbert3  an  fo3mograpf)ifd)en  unb 
überfeeifdjen  fragen  unbeteiligt  blieb,  roeil  bie  Deformation  bie  (Seiftet 
ganj  in  2tnfprud)  nalmt." 

2>a3  Qntereffe,  roetdjeS  man  in  SDeutfdjlanb  nal>m,  befdjränfte  fid)  auf 
bie  ©eleljrtenroelt  unb  bie  93ud)brucfer.  ©o  lag  e£  fdjon,  als  bie  Gut* 
bedungen  geplant  unb  ausgeführt  mürben,  ©ie  Gphemeriben  be8  Dürn« 
bergerä  Degtomontan  bieitten  als  aftronomifdjeä  Deifehanbbud),  ber  Dünts 
berger  -Uteribian  als  ©runblage  ber  Sängenberedjnung,  unb  be«  Dum« 
berger«  DJartin  3tef>aim  2lftrolabien  unb  3afob3ftäbe  als  aftronomifd)e 
Qnftrumente.  ©o  ift  e£  ficherlid)  bemerfenäroerth,  baß  bie  Gntbecfer  fid) 
beutfd)er  Snftrumente,  beutfdjer  Zeittafeln  unb  be«  SDeribtanä  einer 
urbeutfdjen  ©tabt  wie  Dürnberg  ju  bebienen  Ratten;  aber  bie  Äunbe  ber  Gttt= 
becfungen  felbft  ift  erft  eine  Steide  oon  Sauren  fpäter  nad)  £>eutfd)lanb  ge= 
brungen,  unb  junädjft  fd)eint  baS  aud)  nur  au«  bem  örunbe  gefd)ef)en  ju 
fein,  roeil  ein  fpanifd)er  Äönig  beutfdjer  Äaifer  rourbe  unb  in  bie  Sage 
tarn,  jene  $unbe  felbft  nad)  $)eutfd)lanb  ju  bringen;  babei  mar  es  oon 
^ntereffe,  bafi  ber  eigene  ©olm  be«  GntbederS,  gfemanbo  GolumbuS,  fid)  im 
©efolge  be3  ^aifer«  befanb. 

Qn  ber  ganjen  erften  .f?älfte  beä  16.  ^tth^unbert«  finben  roir  unter 
ber  Slegibe  be$  Glfäffer«  2BalfeemüHer  ober  SBatbfeemütler  unb  nod)  einiger 
Slnberen  bie  2)eutfd)en  al$  Äo^mographen,  auf  ©cutfd):  $artenäeid)ner  unb 
$arteit=Dru<fer,  unb  als  SBerfertiger  »on  Grbgloben.  2tn  ber  33enufeung  ber 
harten  unb  ©loben  hat  fid)  feiner  beteiligt;  man  müßte  benn  ben  Diebers 
länber  ^ob^ann  Duofeh  batjin  red)nen;  baju  Ijat  man  fein  Ded)t,  benn  bie 
Diebertänber  roaren  fd)on  nid)t  mehr  politifd)*beutfch.  Dr.  ©.  Duge 
reclamirt  trjn  für  un«,  roeil  er  an  feinem  Damen  ben  ßufafe  „©ermanus" 
hatte.  Gr  roar  ntd)t  bloS  ©elehrter,  fonbern  aud)  praftifcher  ©eemann, 
hat  fid)  aber  auf  bem  ©ebiet  ber  Gntbecfungen  nictjt  heroorgethan,  fonbern 
nur  Deifen  uon  Gnglanb  nad)  ber  Dftfüfte  SlmerifaS  gemad)t.  3lud)  er 
^ielt  bie  ^nfel  $aiti  im  3lntiaen=3»eer  für  ^apan;  baäfetbe  fäat  beSl;alb 
auf  ber  $arte,  bie  er  für  Dftaften  anfertigte,  bort  als  Qnfel  roeg. 
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@S  ift  h>ute,  roo  ber  3)eutfdje  fid)  aud)  mit  Golonifation  befdjäftigt, 
von  boppeltem  Sntereffe,  ber  grage  nadpgefien,  roarum  er  ftc^  bamals  fo 
jurücff)iett.  @3  tebigltd)  mit  ben  fir<$lid)en  SBirren  unb  mit  bem  fieroor? 
ragenben  SWereffe  für  bie  Deformation  ju  begrünben,  gerjt  eigentlid)  nid)t 
an.  $)emt  aud)  t)on  Gnglaitb  fann  man  nidjt  fagcn,  baS  16.  ftaljrljunbert 
fei  oon  Sßirren  politifd)cr  unb  fird)[id)er  2lrt  frei  geroefen. 

®er  beutfdje  Äaifer,  bamals  Äarl  "V.,  fyatte  ^ntcrcffe  genug  für  bie 
©olbtänber  »on  SWerico  unb  Sßeru,  aber  bie  33etf)ätigung  besfelben  l»attc 
tljren  <Stfe  in  SWabrtb;  an  ben  norbbeutfd)en  lüften  imereffirten  itjrt  l)öd)ften3 
bie  3)iißgefd)i<fe  feines  unglücftidjen  Sd)niager3,  be$  5roeiten  Gtjriftian  r-on 
Sänemarf,  unb  bie  Unterftüfeung,  bie  biefcm  uon  ben  £anfeftäbten  ju 
21jetl  würbe.  3m  Uebrigen  mar  ber  Äaifer  burd)  bie  italienifd)en  Kriege 
»ottauf  in  2lnfprud)  genommen. 

$ie  3uftönbe  $eutfd)lanbg  roaren  ja  traurig  genug,  um  überfeeifd)en 
UnternefimungSgetft  ju  bämpfen.  $)te  23e»ölferung!3sal>l  roar  nod)  nid)t  t)aI6 
fo  groß,  nrie  bleute,  unb  es  roar  bie  3^it,  roo  $anbet  unb  SBanbel  fid)  nur 
ferner  behaupteten;  benn  in  Ermangelung  einer  fräftigen  Gentralgeroalt 
roaren  bie  ftänbifdjen  ©lemente  entfeffelt  in  einem  Äampf,  aus  bem  bie 
gürftenrnadjt  fiegreid)  b>rt>orging;  an  it)r  follte  ftdf»  foroot)l  bie  ariftofratifd)e 
Steroegung  beS  2lbelS,  roie  bie  bemofratifdie  beS  SBauernftanbeS  brechen. 
25ie  ©täbte  unb  baS  33ürgertf)um  profperirten,  aber  an  einem  centrifugalen 
2)rang  nad)  außen,  namemlid)  über  ben  Dcean  IjtnauS  SKärfte  ju  fud)en 
für  ib^ren  ßteroerbefleiß,  baran  roar  nid)t  ju  benfen. 

Stuf  bie  ©eletirfamfeit  roar  man  nid)t  roenig  ftotä.  roar  unferem 
beutigen  Stanbpunft  nid)t  gang  unätinlid).  9fur  mit  bem  Unterfd)ieb,  baß 
man  je|t  jur  @infid)t  fommt,  es  fei  bie  bamaltge  ®[etd)gittigfeit  gegen  über^ 
feeifd)e  Ausbreitung  nidjt  ganj  ridjtig  geroefen. 

@S  giebt  eine  ©octrin,  bie  es  bod)  für  rid)tig  unb  bie  heutigen  33e? 
ftrebungen  für  falfdj  fiält.  @S  ift  bie  Sefjre,  roonad)  S>eutfd)lanb  berufen 
ift,  ben  33öKerbünger  fjerjugeben  für  anbere  flaggen.  Unter  eigener  flagge 
uns  einäurid)ten,  b>ben  roir  im  Saufe  ber  3"f)rf)itiiberte  leiber  aud)  nidjt 
getemt,  fobaß  roir  uns  beS  SeljrfatjeS,  baß  SuluS,  ®af)omet)S  unb  SualieliS 
gut  genug  finb,  uns  bie  Äaftanien  au«  bem  Reiter  511  tiolen,  nod)  nid)t 
entfd)fagen  tonnen. 

3Son  allen  Nationen,  bie  ftcf>  an  ben  großen  unb  Keinen  ©ntbedfungen 
beteiligten,  ift  nad)f»altiger  Erfolg  nur  ben  33riten  geblieben.  ®ie  (Smanci- 
pation  ber  bereinigten  «Staaten  von  9lorb=2lmerifa  fann  man  nid)t  einen 
3Hißerfolg  nennen.  SßaS  bagegen  «Spanier  unb  ^ortugiefen  getlian  unb 
eingerichtet,  ftefft  einen  einigen  großen  SJHßerfolg  bar.  #oCanb  leiftet 
SföfjmlidjeS,  feine  2Rad)t  ift  aber  ju  gering,  als  baß  es  nidjt  von  bem 
guten  SBillen  anberer  3Wäd)te  abhängig  roäre. 

3lud)  5)eutfd)lanb  blatte  im  17.  ^faljrfjunbert  einen  dürften,  ber  bie 
9lotb^roenbigfeit  überfeeifcber  SluSbreitung  erfannte;  e«  roar  ber  Äurfürft  oon 
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^ranbcnburg.  3>"  eigenen  fcanbe  fanb  er  aber  su  wenig  llntcrfiüfcung,  unb 
bie  Giferfudjt  ber  9}ad)bant  war  febroer  5U  überroinben. 

3Jiag  man  es  nun  bebauem,  baf?  unfere  Sanbsleute  oon  bamats  fid) 
in  ber  Slautif  nur  als  ßartenäeidnrer  unb  ölobenoerfcrtigcr  fjeroorrtjaten, 
p  banfen  Ijaben  mir  ibnen  für  eine  toidjtigc  Grfinbung:  bie  SDiercator* 
^Jrojcction  ber  Secfarten. 

©erfjarb  .Slramer,  genannt  sJ)}crcator,  mar,  wie  er  oon  fid)  felbft  tagt, 
jroar  in  $lanbern  geboren,  ift  aber  im  ^ülid^cr  Sanbe  aufgewogen;  fein 
Sefjrer  mar  ber  Briefe  Wemma  in  Soemcn,  ein  Jtuyfcrftedjer  für  Seefarten. 
SWercators  befte  Sciftung  mar  eine  jefet  in  ber  Stabtbibliotfief  ju  23reSlau 
aufbewahrte  SSettforte  „jum  Gtebraud)  für  Seefahrer"  in  ber  ^rojecrion 
ber  wadjfenben  "Breiten.  Gr  mar  ber  Grfte,-  ber  in  ber  .ttartenäeidmung 
Stmerifa  unb  SKnen  burdj  ein  SBeltmecr  ooUfommcn  trennte.  9tUe  früheren 
Slnfdiauungen  liefen  barauf  bjnaus,  baft  Slfien  unb  2lmerifa  jufammen  einen 
Gontinent  bilbeten,  unb  erft  feit  1569,  wo  -öiercator*  äßeltfarte  erfd)ien, 
ift  bie  Sebje  oon  ber  Selbftftänbigfeit  Sbnerifas  als  Grbtbeil  befte^en  geblieben. 

9lber  nidrt  bloss  bie  .<lartenjeidb,ner  b^aben  fid)  in  £eutfd)laub  bejüglid) 
ber  neuen  äßelt  Ijcroorgetljan,  fonbem  audj  bie  Hudtbruder,  unb  „gan* 
befonbers"  —  fo  fjebt  Dr.  S.  5Huge  l»eroor  —  „oerbient  Ijeroorgeljoben  ju 
werben,  baf?  $afob  Gromberger  ber  erftc  33udjbruder  geioefen  ift,  ber  ben 
©djritt  über  ben  2ltlantifd)en  Dcean  wagte  unb  in  ber  neuen  SBelt  bie  • 
erften  $üd)er  brmfte.  SBemt  feine  äiSerfe  audj  nierjt  geograpbjfdicn  3nl)alts 
maren,  fo  erregt"  —  meint  Dr.  ffiuge  —  „bodj  febon  bie  Xfjatfadje,  baft 
eine  beutfebe  ftirma  juerft  in  9lmerifa  aufgetreten  ift,  unfere  3lufmerffam= 
feit."  Gr  ift  übrigen?  1541  geftorben,  unb  feine  Jiraa  in  -Dfcrico  1546 
in  anbere  &änbe  übergegangen. 

„SBer  follte"  —  fo  fagt  im  Slnfdjluft  an  öliges  <Sd)rift  ber  33orftanb 
ber  Hamburger  Gommer;v93tbliotb,ef,  Dr.  Grnft  SBaafd),  in  einer  ©djrtft  über 
Hamburgs  &anbel  —  „10er  follte  in  bem  Seutfcblanb  bes  16.  3al)r; 
b^unberte  Golonieu  erwerben?"  ftarl  V.  l)«tte  ifjrer  genug,  feinen  9Jad>s 
folgern  fehlte  bie  flotte.  „Hör  ben  großen  Gntbedungen  fid)  auf*  3öelt- 
meer  binaussumagen,  galt  als  eine  XtjorI;cit  unb  ein  Söagnif?;  bie  3«lanbfal)rt 
ber  £anfeftftbte  mar  iljre  weitefte  unb  gefäbrltdjfte  <Seercife,  bie  cinjige,  bie 
mefir  als  eine  bloße  Küftcnfaljrt  niar."  „Sie  faljen  rub,ig  511,  uue  bie  SBelfer 
ibje  ©djäfec  in  ben  Unuälbern  3?enc(iuelas  oerfdhwenbeten;  fie  glaubten 
oraftifdjer  unb  oolitifa)cr  311  fein,  wenn  fie  in  ben  altgewohnten  (Meifeu 
<Sd)ifffat)rt  trieben." 

2lber  fcb,r  rid)tig  bemerft  er:  „Man  benfe  fid;  bas  £eutfdjlanb  be* 
17.  ^aljrljunberts  mit  reidjeu  Golonieen  in  ben  ^nbien  beiber  Söelten;  ber 
tt)irtb,fd)aftlid)e  Verfall  nad)  ben  großen  Weligionsfriegen  märe  nid)t  berarrig 
geroefen,  wie  er  in  2Birflid)feit  mürbe." 

3ur  £f)eilnabme  am  Golom'allianbel  bat,  nad)gemiefenermaf?en,  oon 
ben  nicberbeutfdieit  Stäbten  Hamburg  bie  23alm  gebrochen.  3^er  bolfteinifdbc 
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Sdjriftfteller  fteinnä)  diantyxu.  bringt  fd)on  1597  bte  aWittfjeilung,  baf?  bic 
Sd)ifffabrt  bcr  Hamburger  audj  nad)  „^itbiam"  gebe,  unb  aus  ardnoalifdjen 
Cuetten  roeift  Dr.  Saafd)  für  bas  Gnbe  bes  16.  3af)rf)unberts  einen  33er= 
fetjr  oon  Hamburger  Sdnffen  mit  Sraülten  nad).  2Baren  e£  1590  elf,  fo 
loaten  e*  in  ben  folgenben  fahren  nur  ein«,  jroei  ober  brei.  £)iefe  ®r= 
Weiterung  ber  Hamburger  <Sd)ifffaf)rt  ftel)t  übrigen«  in  SSerbinbung  mit  ber 
um  bic  3)Jirte  be*  ifaWunberts  erfolgten  ©inroanberung  ber  „Merchant 
Adventurers",  englifdje  Äaufleute,  bie,  fid»  bem  fpanifdjen  £>ru<f  in 
Alanbern  entjiefienb,  nad)  Hamburg  gingen. 

3lad)  SBeftinbieu  gab  es  erft  feit  1640  eine  Hamburger  ©djifffabrt. 
1693  aber  erging  oom  fd)ottifd)en  Parlament  eine  Ginlabung  an  2lmftcrbam 
unb  Hamburg  jur  Beteiligung  an  einer  &anbele=Gompagm'e  für  Marien. 
Tas  erregte  in  Hamburg  fo  lebhaftes  ^ntereffe,  baf?  man  fid)  bettagte,  nur 
nod)  mit  200  000. «£  in  ba*  ©efd)äft  eintreten  ju  fönnen.  2tls  es  fid»  nun 
beraueftettte,  bafj  ba*  Unternehmen  eine  fd)ottifd)e  ^ntrigue  gegen  Gnglanb 
mar,  entftanb  eine  Gorrefponbenj  feljr  ernfter  2lrt  jnrifeben  bem  englifd)en 
Honig  unb  bem  Hamburger  9iatf).  Sefcterer  fiatte  jroar  bem  „Grbaren 
.Kaufmann"  oon  oornberein  erflärt,  er  fömte  ihn  nid)t  »ertreten,  wenn  es 
ju  Sdjtoiertgfeiten  fätne,  er  oertoafirte  fid)  aber  bodji  gegen  bie  ©robungen 
unb  bie  „^ntimibation"  bes  ftönigs. 

„Seiber  l)atten  biefe  Sßorte"  —  fo  fügt  Dr.  33aafd)  binju  — '  „beren 
2d)ärfe  ja  ntd)t  gans  unbered)tigt  mar,  md)t  bie  3Wad)t  ber  £bat  binter 
fid),  unb  mit  biefer  allein  läfit  fid)  bei  colonialen  Unternehmungen,  roie  nod) 
oie  neuefte  3«t  lebrt,  Gtioas  ausrichten.  —  Sic  Hamburger  sogen  fid)  oon 
öem  fdjottifdien  Unternebmen  wrücf  unb  tilgten  bie  fdjon  oolljogenen 
Sübfcriptionen.*)" 

2lud)  ber  Wöttig  oon  Spanten  folgte  in  Srobungen  bem  23eifpiel  bes 
englifdjen  Könige  unb  warnte  bie  Hamburger,  fic  follten  fid)  nidrt  bekommen 
laffen,  für  ben  £anbel  nad)  Marien  Scbiffe  bauen  ju  laffen.  „Sie  grofsen 
3ee=  unb  Golonialmäcbte  roaren  fid)  ftets  rounberbar  einig,  roenn  es  galt, 
neue  flcinc  Goncurrenten  an  ber  birecten  Ausbeutung  ber  Sdjäfce  ber  neuen 
\Kelt  51t  bittbent.  Unb  bas  Gnbe  »out  Siebe  mar  immer  basfelbe:  ge= 
Drängt  oon  ben  groften  ÜDfädjten  unb  erfüllt  oon  ber  §urd)t,  aud)  nod)  bas 
"üisdjen  £anbel  511  oerlieren,  ba*  in  ben  „gefdtminben  ftriegsläuften" 
fümmerlid)  burdjgefdjteppt  mar,  mufften  bie  $anfeftäbte  nadigeben  unb 
bie  Hoffnung,  burd)  coloniale  Grpebitionen  ir)re  Sage  ;u  beffern,  fdnoinben 
laffen." 

2Bcmt  Dr.  33aafd)  hinzufügt:  „9]id)ts  redjtfertige  beffer  bte  ablebnenbe 
.©altung  ber  .§anfcftäbtc  gegen  transatlantifdie  ^ßläne,  wie  bie  bes  örofjen 
Hurfürften,  als  bic  Grfafirung  mit  bcr  febotttfeben  Gompagnie,"  fo  fann 
man  ba*  nidjt  gelten  laffen. 

*)  Dr.  Söaafrf),  Sic  ^anbdsbegie^unfien  §amburg8  unb  Slmerifa«. 
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betrachtet  man  bie  Ueberlteferungen  beS  alten  &anfabunbeS,  fo  roar 
es  eine  Bereinigung  oon  9tteberlaffungen  tbetls  im  $n--,  tf)eilS  im  2luS= 
lattbe,  bie  oon  ber  ©efammtheit  ber  $anfeftäbte  abgingen;  sugteteb.  ober 
bilbeten  fte  ein  33anb,  roeldjeS  bie  ©tobte  ju  einer  GHmjeit  pfammenfaite, 
inbem  eS  ihnen  —  roie  Dr.  Dietrich  Schäfer  Rcb  auSbrücft  —  in  bem 
gleichartigen  Qfttereffe  ihrer  Äaufleute  im  2luSlanbe  einen  SRittelpunft 
gemeinfamer  Sßolitif  giebt.*) 

es  ift  beute  9ticmanbcm  sroeifelbaft,  bafs  eine  folcbe  3lrt  potitifchen 
■SanijeS  nicht  oon  Stauer  fein  fomrte.  Denn  jum  oereinten  £anbeln  ht- 
burfte  es  ber  jebeSmaligen  Uebereinftimmung  aller  Sonberintereffen.  Qeber 
territoriale  3ufammcn^att  fehlte,  unb  bamit  aueb  bie  territoriale  ©eroalt. 
(Sin  emsiges  90tal  baben  bie  fünf  roenbifchen  Stäbte  ftc^  mit  ben  ©rafen 
oon  £olftetn  einigen  fönnen  ju  einem  SanbfriebenSbunb,  bem  auch,  noch  brei« 
jelm  norbbeutfclje  dürften  beitraten.  $ür  bie  Stäbte  mar  baS  aber  eine 
3eit,  roo  fte  ben  Äönig  oon  Dänemarf  fcfjon  als  ihren  Schirmoogt  anerfamtt 
{»arten  (1388),  unb  12  %al)xe  fpäter  rourbe  bie  SReic^Sfteuer  ber  Stäbte 
febon  an  Dänemarf  entrichtet.  1339  oerbanben  fieb  bie  roenbifdjen  Stäbte 
mit  ben  ©rafen  oon  Schleswig  unb  £olftein  jur  „58efriebung  ber  (See", 
„es  ift  baS  erfte  2M"  —  r)eiftt  es  bei  Schäfer  —  „ba§  eine  fürftlidje 
(Seemacht  auftaucht  in  beutfehen  beeren,  bafj  beutfehe  Stäbte  fi<h  jur  33e« 
friebung  beS  etements,  baS  fie  bisher  allein  beherrfdbt  hatten,  mit  einem 
Jürften  oerbinben."  es  mar  nicht  oon  Dauer.  Das  Vertrauen,  roelcheS 
man  bem  „großen  ©erb"**)  nicht  gönnte,  oerfagte  man  feitenS  ber  Stäbte 
in  ber  $olge  jebem  3lnberen;  fo  blieb  ber  Sunb  ein  toeferer  unb  ift  gerotfs 
roohl  cm  oielem  Slnberen,  ebenfo  geroifc  aber  auch  baran  gefcheitert. 

2llS  ber  ©rofje  Äurfürft  feine  colonialen  Unternehmungen  einleitete,  roar 
eS  ber  Strohhute/  <w  bem  bie  fterbenbe  $anfa  fidj  oielleicht  noch  hätte  auf= 
richten  fönnen;  benn  bafj  Hamburg  einer  SThatfraft,  roie  ber  beS  ©rofcen 
Shtrfürften  beburfte,  jeigt  bie  oben  ermähnte  aSerf>anblung  mit  Spanien  unb 
©nglanb  roegen  beS  ,§anbels  nach  Danen.  Danach  roäre  bie  abtebnenbe 
Haltung  ber  &anfeftäbte  gegen  folcfje  ftnitiatioe  eines  benachbarten  gälten 
nichts  weniger,  als  gerechtfertigt. 

©in  weiterer  93eroeiS  liegt  barin,  baf?  gerabe  ber  ©rofje  Äurfürft  eS 
roar,  ber  bem  Äönig  oon  Dänemarf  ernftbaft  bebeutete,  roie  er  eine  33er« 
geroattigung  Hamburgs,  bie  jener  im  Schübe  führte,  nicht  bulben  fötme, 
roeil  er  Hamburg  mit  ber  eibe  als  ein  £ljor  Berlins  betrachten  muffe. 

Die  £obenftaufen  [hatten  baS  Qntereffe  ber  $anfa  oon  fich  geroiefen; 
roenn  ein  £of)ensoIler  fich  beSfelben  annahm,  fonnte  baS  für  bie  &anfefiäbtc 
nur  erfpriefjlich  fein,  unb  bann  hotte  ber  ÄaufmannS'-'JJeib  anberer  Nationen 
roenig  ju  bebeuten. 

*)  Dr.  2).  ©diäfer,  £ie  $aiiftfiäbtc  unb  SBnig  SBoIbtmat  Stttetban.  ©tfrönte 
^rtisfArift.  Seriem  öon  g-lfc&tr  in  3ena.  1879. 
**)  <8rof  ©«rfiarb  btr  ©ro§e  tum  ©olftein. 
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28etm  bas  I;eutige  ilaifertlmm  ftd)  jener  Sntereffen  f0  annimmt,  rcie 
baS  alte  ßaifertlmm  fie  oon  ft#  rote*,  fo  roirb  Hamburg  baä  fidfjerltd)  nidfjt 
als  einen  SRadjtljeil  empfinben. 

Uebrigenä  fönnte  man  vooty  fragen,  roaä  benn  au«  bem  Sefife  ber 
3nfel  ©aba  in  SBeftinbien  geworben  ift,  bie  im  3afir  1700  ben  Hamburgern 
gehört  b/it. 

Hätten  ftc  fidj  gegen  bte  ^mtiatioe  be3  ©rofcen  Äurfärften  nidjt  ab= 
lefmenb  rjerf>alten,  fo  brausten  fie  irjrc  nadj  33rafifien  fal»renben  Skiffe 
nidjit  ben  sportugiefen  unb  beren  flagge  ju  überlaffen,  roie  ei  in  ber  erften 
Hälfte  be£  »origen  ^ab^rfjunbert«  gefdjeljen  ift*). 

2Ba<S  Dr.  Saafdj  über  bie  ©ntftefmng  beä  Hftmburg*amerifanifd)ett 
Hanbelä  erjäljlt,  ift  »on  ^ttereffe.  ÜWan  madit  bem  H<mbel  ber  beutfdjen 
©eeftäbte  ben  3Sorrourf,  bafj  er  fid}  mel)r  bamit  befdjäftige,  bie  ßrjeugniffe 
be$  2lu3lanbeS  herein,  als  bie  eigenen  f»inau$  su  bringen.  Db  baä  freute 
jutrifft,  möge  auf  neb,  berufen,  gftr  ba£  ^aljr  1770  fdjehtt  ei  richtig; 
bemt  ei  blatte  in  biefem  $at)r  allein  ber  Import  franjöfifdj'roefrinbtfdjer 
"fyrobuete  nad)  Homburg  fdwn  fo  jugenommen,  baß  s/u  vom  ganjen  ©rtrag 
bei  franjöfifdjen  ÄaffeeS,  ca.  25  Millionen  ^ifb.  unb  ber  fünfte  $fieil  ber 
ganjen  3u<ttX''@mter  ca.  25000  Raffer,  jäfjrlid^  au£  $ranfrcid)  nadfj  Hamburg 
oerfdjifft  würben. 

Sntereffant  ift  ei  audj,  bafj  für  ©djiplabungcn,  roeldje  birect  au$ 
2Öeftinbten  famen,  bie  Empfänger  lauter  englifdje  girmen  in  Himburg 
roaren,  9JJitglieber  be$  fogenamtten  „English  Court",  9iadfjfotger  ber 
„Merchant  Adventurers". 

35a  man  r>on  ben  beutfd)en  ©eeftäbten  nidjt  annehmen  barf,  baj?  fie 
^ranfreid)  befonber«  begünftigt  f>ätten,  fo  läfet  obige  9lngabe  auf  ba$  H<mbetä= 
aSerbJltmft  mit  allen  anberen  ßolonien  fdjltefjen. 

Unfere  heutigen  $reil)änbler  einer  beftimmtett  Dbferoanj  bejeidjnen 
©otonial^olitif  als  2lnadjrom£muS.  golgt  man  tnbefe  ber  2trt,  roie  ber 
Hanbel  ber  beutfdjen  ©eeftäbte  mit  6oloniaU2änbern  fidj  geftaltet  l)at,  fo 
ift  biefe  freib^nblerifdje  3lnfd;auung  nidjt  berechtigt,  ©ie  t>at  nur  baju 
beigetragen,  unferen  eigenen  inneren  äJJarft  mit  fremben  ©rjeugnilfen 
ju  überfdjroemmen.  Hätten  mir  bas  Seftreben  gehabt,  jene  (Srjeugntffe 
fel&ft  ju  probuciren  —  narürltdj  am  UrfprungSort  —  bann  f)ätten  fie 
hoppelten  Sliufcen  gebraut ;  bemt  ber  UrfprungSort  roäre  bamt  ein  gegebener 
SHarft  für  unfere  Ijeimtfdjen  (£rjeugniffe  geroorben  unb  geblieben.  Unter 
eigener  %l%Qe  bat  man  bie  5Diöglid>feit,  einen  ÜJfarft  in  fo!cr>er  2lrt  ju 
ner  merken. 

©tatt  beffen  ift  uns  in  ber  H<mptfadje  nur  ber  ©rport  oon  9JJenfdjen 
juaefallen,  roa$  baburdj  beroiefen  roirb,  bajs  bie  „größte  9tb,eberei  ber  Sßelt" 
burd»  äueroanberung  rentirt. 


*)  Dr.  ®aof4  pag.  22  unb  ff. 

»ort  unb  Silk.   LXXIV.  220. 
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®ic  2tu«wanberung  fyat  fcfion  in  ben  jwanjiger  Satyrn  be«  17"."  $ab> 
hunbert«  ihren  2tnfang  genommen*).  §n  ben  ftatytn  1752 — 1754  traten 
baju  nodj  £ran«porte  »on  ©efangenen  be«  Hamburger  (Spimthaufe«  nad> 
Neu*<S<hottlanb,  9?eu*(5nglanb,  $f|tlabelpf)ia  unb  ©üb  Carolina**).  &n 
3tath«*SWanbat  im  Nonember  1752  uerfügte  gegen  „freoelnbe,  mutwillige 
Settier",  ba{j  fie  jucrft  in'«  9Berfc  unb  3udfjthau«,  6ci  Söteberholung  ihre« 
©ewerbe«  aber  „bei  ber  erften  ©elegentieit,  ba  non  b^ier  an«  Goloniften  nach 
9ßeu*<Sdjottfanb  ober  <Süb=(Sarolina  au«gefchiffet  werben,  mit  batiin  über^ 
jugehen  genötigt  werben  foHen". 

aSom  amerifanifchen  Unabhängigfeit«frieg  fagt  Dr.  Saafcf»,  er  fei  für 
un«  in  Guropa  wichtig  geworben  burcfj  bie  Umwäljungen  auf  h<*nbel«= 
polittfdfjem  ©ebiet.  „©rofee  (Seefriege"  —  fo  fagt  er  mit  Siecht  —  „feien 
für  ben  $anbel  ber  Neutralen  ebenfo  einträglich,  wie  gefährlich  gewefen,  je 
gröfser  unb  feemädhttger  ber  neutrale  (Staat,  um  fo  einträglicher  unb  weniger 
gefährlich  jener  $anbef,  unb  umgefehrt." 

Hamburg  war  jwar  ein  feetüchtiger,  aber  fleiner  Neutraler;  gern  blatte 
e«  ben  Strieg  au«genu|t,  e«  würbe  aber  bur<f>  ba«  feemächtigere  ©nglanb 
üerliinbert.  2>a«  war  »iel  leichter  mit  Hamburg,  al«  5.  93.  mit  ben  Weber* 
lanben.  Unb  wieberum  war  ber  3Kenfchen=^ran«port  ber  einjtge,  ben 
Gnglanb  ben  J&amburgern  gern  erlaubte,  unb  ben  biefe  —  beiläufig  — 
gern  übernahmen,  ©nglanb  hielt  fogar  einen  befonberen  Gommiffar  in 
Hamburg,  ÜJlr.  ©eorge  3JJarfh,  bem  ber  ^röfeö  ber  ßommerj^eputation 
noch  baju  öffentliche  2tnfchläge  in  ber  Sörfe  geftattete. 

SJian  famt  fagen,  bafe  Gnglanb  wäljrenb  jene«  ftrtege«  ein  förmliche« 
3lufficht«redpt  über  Hamburg  übte  unb  fi<h  auf  bie  Gntfchltefwngen  be« 
(Senat«  bejüglictj  ber  2trt  ber  Neutralität  großen  ©inftufe  anmaftte.  ^n 
ber  £b>t  galt  Hamburg  bamal«  al«  nicht«  mehr  unb  nicht«  weniger,  al« 
eine  englifdfje  Kolonie  auf  beutfcfjem  Söoben. 

Unb  war  im  Uebrigen  ©rofjbrttannien  auch  nicht  ftarf  genug,  bie 
2o«trennung  ber  Golonien  ju  oerbmbern,  fo  tiermochte  e«  bodj,  fomohl  einer 
übermäfjigen  Schäbtgung  ber  eigenen  (Schifffahrt,  wie  einer  unliebfamen  83er* 
gröfjerung  ber  neutraten  Schifffahrt  auf  feine  Äoften  oorjubeugen. 

Der  einjige  ßewinn,  beffen  beutfcfjer  £anbel  (ich  bamal«  erfreute,  war 
bie  3lntntipfung  amerifanifcher  Sejiebungen  jur  Seipjtger  9)?effe,  bie  barni 
ihren  2Beg  über  Hamburg  fanben. 

3um  $hetl  in  $olge  ber  „bewaffneten  Neutralität"  entftanb  feit  1780 
für  bie  Neutralen  etwa«  mehr  Freiheit  ber  ^Bewegung.  93on  ba  batirt  auch 
ein  birecter  föanbet  Hamburg«  mit  SSeftinbien,  unb  weil  bie  einjige  norbifdje 
aJladjt  im  SBefifc  von  weftinbtfchen  Golonicen  Dänemarf  war,  flüchteten  fid) 


*)  8-ür  biefe  Slnflabe  cttlrt  Dt.  SSaafdi  floppa  <Sefd)id)te  ber  beutfc^en  dinicanberung 
in  Stmerita. 

*')  «treng.,  ©efcfji^te  bet  (Sefönflnifjoertoaltung  ht  Hamburg,  @.  79. 
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viele  neutrale  unb  triebt  neutrale  Skiffe  unter  bie  neutrale  bämfd)e  ^tagge^ 
um  gefi^erte  Sd}ifffahrt  treiben  ju  fönnen.  ©er  bcmifd)e  €olonialf)anbel 
erlebte  baburd)  unb  burd)  bie  ^örberung,  meiere  bie  bänifd)e  Regierung  ben 
3lnpftanjungen  auf  St.  Stomas  unb  St.  ßrotr  angebeifjen  liefe,  bebeutenben 
^ffä)nmng.  ®ie$  mar  ein  ©eroitm  für  Hamburg;  bie  Slütfie  be$  bänifdjen 
^anbels  fyatte  auf  ben  SBerfehr  jmifchen  Hamburg  unb  Kopenhagen  roefent* 
liefen  Ginfluft;  atä  einer  ber  erften  $ptä|e  im  3»icfohanbcl  beS  nörblid^en 
Europa  jog  Hamburg  einen  beträchtlichen  be$  nad)  Kopenhagen  »er= 
fdt>ifften  toeftinbifc^en  3ucfer3  über  Kiel  an  fid).  2>ie  Strafte  Stiel^amburg 
geroamt  baburef  jeitroeife  an  SBebeutung*). 

SRad)  2lbfd)luft  be£  engltfch*amerifanifchen  ^rieben«  l)at  fich  Hamburg 
um  3lnfnüpfung  engerer  £anbelä&e5ief)imgen  mit  iftorbamerifa  bemüht,  aber 
olme  @rfolg,  man  ift  fel»r  höflich  gegeneinanber  geroefen,  aber  bamit  £>atte 
bie  Sache  ein  @nbe.  £>en  erften  &anbel3»ertrag  mit  ber  neuen  9iepr.blif 
fd)loft  befamrtlid)  griebrid)  ber  ©reifte.  2lbgefeben  bauon,  baft  ber  König 
ben  3tmerifanem  für  ihr  neues?  SBappen  feinen  9lbler  roibmete,  roar  uon 
gegenteiligem  ^anbetegeroimt  nid)t  viel  ju  fagen.  ©nglanb  beherrfdjte  nad) 
wie  vov  ben  amerifantfdjen  SWarft,  unb  Hamburger  Sd)iffe,  bie  mit  Sabungen 
hinübergingen,  muftten  bicfelben  großenteils  roieber  aurüetnehmen.  ©nglanb 
roar  ju  fe^r  im  SSortheil,  tljeils  burd)  ben  langen  ©rebit,  ben  es  gewähren 
tonnte,  theils  burd)  bie  grofte  2luäroahl  ber  SBaaren,  burd)  bie  -Wacht  ber 
©eroolmhett  unb  Stamm=3Sernwnbtfd)aft  unb  burd)  bie  größere  5Befanntfd)aft 
mit  ben  gegenfeitigen  33ebürfniffen. 

@rft  in  bem  legten  ^ahrjelmt  be3  uorigen  ftahrfmnbertä  f>at  ber  birecte 
£anbel  mit  9iorbamertfa  3tuffd)roung  genommen,  unb  ber  SchiffSuerfehr 
ftieg  jufefienbg.  @3  ift  bemerfenaroerth,  baft  uon  einem  ©etreibe^port 
aus  3lmerifa  bamals  nod)  feine  ÜWebe  roar.  3um  Xfyeil  lag  es  mit  baran, 
baft  Stuftlanb  unb  ©nglanb  3tlle#  baran  festen,  ^ranfreid)  aushungern. 
©d)iffe  mit  ©etreibe  nad)  ^ranfreid)  rourben  unroeigerlid)  aufgebracht;  fic 
mochten  eine  gtagge  haben,  meiere  fie  wollten. 

©er  Söorrourf,  ben  man  bem  beutfd)en  2luftenhanbel  immer  machte,  er 
bringe  mehr  frembe  ^Srobucte  tytein,  als  bie  eigenen  heraus,  n>ar  fd)on  am 
©nbe  bes  uorigen  Sahrhunberts  nid)t  unberechtigt.  $n  7  fahren 
1795—1801  ift  pfammen  für  52277  617  ©ollarS  mehr  uon  ben 
bereinigten  Staaten  birect  nad)  ®eutfd}lanb  erportirt,  als  importirt, 
b.  %  im  3ahr  7468231  ©oQarS. 

Unter  ber  oerfehlten  3Jiarine^ßolitif  Napoleon*  gegen  ©nglanb  foUte 
aud)  bie  beutfd)e  Sd)ifffahrt .  leiben.  £>ie  ©apereien  ber  ftranjofen  nahmen 
befonberS  in  ben  amerifanifd)en  ©eroäffem  überhanb  unb  fchonten  auch  bie 
Schiffe  ber  föanfeftäbte  nicht,  ungeachtet  ber  groften  Summen,  bie  granfc 
reich  ben  fieberen  fchon  abgepreftt  öattc.    „©inem  fransöfifd)en  Euper  ju 


*)  Dr.  &mW  ©.62. 
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begegnen  unb  aufgebraßt  ju  werben"  —  fo  flagten  bie  ßommerj* 
SDepurirten  —  „ift  beinahe  einerlei.  2We  menfßttße  93on*tßt  toirb  bei 
btefen  3taubthteren  ju  SBaffer."  Unb  bie  Hamburger  SÜffecurabeure  maßten 
barauf  aufmerffam,  bafj  btefeä  9laubs©nftem  ber  granjofen  gerabe  ba§ 
©egentfieti  oon  bem,  mag  fie  beabiißtigten  —  @nglanb§  &anbel  ju  fßäbigen 
—  herbeiführe,  ©o  lange  bie  Gnglänber  burß  bie  Äoften  ihrer  ©onoonirung 
feine  ßoncurrenj  mit  ben  Neutralen  ^tten  fonnten,  müfjten  fie  mit  fßeeten 
2lugen  bie  3unah,ne  beS  birecten  ^anbete  ber  Neutralen  naß  Dft«  unb 
SBefünbien  anfehen;  jc^t  fönnen  fie  reißtiß  ßoncurrenj  galten,  unb  wenn 
baä  benehmen  granfretßä  gegen  uns  fo  bleibt,  fo  werben  bie  ©nglänber 
balb  bie  einjigen  graßtfahrer  bleiben  unb  ungeheuere  Summen  oerbienen." 

©o  ift  e3  geworben  unb  im  Sßefentlißen  geblieben.  2>ie  ©nglänber 
beherrfßten  ba3  3Jieer;  bie  £anfeftäbte  fonnten  nicht,  wie  ©önemarf, 
Schweben  unb  bie  bereinigten  ©taaten,  f oftbare  ©omronä  fallen;  &er 
©ßifffahrt  ber  Keinen  ©eefahrer  waren  enge  Ueffeln  angelegt.*) 

2luß  6apt.  aWahan  weift  in  feinem  93uße  „Influence  of  seapower 
upon  history"  auf  biefen  Umftanb  fyn  unb  fteUt  eingehenb  bar,  wie 
©nglanb  eä  oerftanben  habe,  bie  verfehlte  franjöfifße  3Jcarine^olitif  fiß 
p  Siufce  ju  maßen. 

3n  jenen  Reiten  oec  Neutralität  fpielte  eine  nicht  geringe  Stolle  bie 
©iferfußt  jwifßen  breujjen  unb  ben  £anfeftäbten.  Sefetere  gaben  jenem 
©ßulb,  bafj  e3  feinen  eigenen  £anbel  auf  Äoften  beö  hMfeatifßen  in 
glor  bringen  wolle,  unb  in  ber  £f)at  nahm  ber  SSerfehr  preufjifßer  ©ßiffe 
in  $äfen  ber  bereinigten  ©taaten  1804  fcfjr  51«,  inbem  er  uon 
2097  £on3  im  3;ahre  1803  auf  4947  £on3  ftieg;  1805  fanf  er  aber  wieber. 

„^ebenfalls  toaren"  —  fagt  Dr.  baafß  —  „bie  ©rroartungen,  bie 
man  etwa  in  ^reujsen  oem  ber  däkSBlocfabe  für  ben  %lov  bes  preufrfßen 
©eehanbel*  hegte,  jtemliß  eitel. 

3)urß  bie  ©ontinentalfperre  würbe  bann  ber  £anbel  mit  neutralen 
^ünbern  naheju  ittuforifß.  $ie  greife  manßer  SBaaren,  wie  j.  b.  9iei£ 
unb  £abaf,  erreißten  1807  eine  &öhe,  „bie  in  manßer  &tnfißt  benen  ber 
brillanten  ©efßäftsjahre  beä  legten  Sahrjelmts  be3  uorigen  Sahrhunberts 
ähnliß  fßeinen"**).  $)oß  war  man  weit  baoon  entfernt,  fiß  über  ben 
thatfäßlißen  3ufta"°  £äufßungen  hwä"9Coen;  es  war  nißt  baä  ©piel 
beä  „lufrirenben  Kaufmanns",  fonbern  bie  „golge  beS  auSfterbcnben 
®efßäft«". 

ääleS  bas  änberte  fiß  aber,  namenttiß  ju  ©unften  ber  ©ßifffahrt 
mit  9torb;2tmerifa,  naß  eingetretenem  ^rieben.  3n  biefe  3«ü  fällt  bann 
auß  eine  Urfaße,  bie  mehr  als  rieleS  3lnbere  baju  beitrug,  [bie  3=raßt= 
fahrt  ber  h<«tfeftäbtifßen  Wtybetei  pjuwenben,  unb  gegen  bie  —  wie' 


*)  Dr.  »rafä,  @.  79. 
**)  SBerldjt  bei  Eomtnerabeputotion. 
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Dr.  Saafcf)  fagt  —  roeber  eine  oeränberte  3°Hpolittf,  no<$  leine  Mnbigung 
ber  $anbel«»erträge  int  (Stanbe  mar,  etwa«  au«$uricfiten:  bie  junefmtenbe 
2lu3tt>anbenmg  au«  (Europa  nacf)  Stmertfa.  «Sie  lieferte  ben  föanfeftäbten 
eine  lofmenbe  2lu«fraä)t,  gab  Slnlafj  jur  bermefirung  ber  Weberei  unb  fiat 
bem  ©efammtljanbel  ber  ßanfeftäbte  ftarfen  3tntrief»  gegeben.  @«  war  bie« 
jum  £fjeil  eine  ^olQt  beS  1827  jn>ifä)en  Hamburg  unb  ben  bereinigten 
(Staaten  abgefdjjloffenen  &anbel«oertrag«,  ber  namentlich  für  bie  Hamburger 
iHfjeberet  grofie  33ortf)eile  fiatte. 

lieber  ba«  33erbienfrootte  gerabe  btefe«  8tmQ&  von  Sßrofperität,  bie 
2lu«fuf)r  be«  ,,33ölfers2>finger«",  ift  man  bleute  ju  etwa«  oeränberten  3ln« 
fdjauungen  geneigt,  ©emäfjigte  greifiänbler  ftnben  eine  anbere  2lrt  »on 
Golonifation  nu|bringenber  für  ba«  eigene  Sanb,  ftofjen  aber  bei  ben 
rabicalen  greif)änblern,  bie  ber  unbefd&ränften  £f)eorie  be«  „33ölferbfinger«" 
suneigen,  auf  SBiberfprucfj,  unb  biefer  wirft  um  fo  fjemmenber,  al«  eine  er* 
erbte  2tbneigung  gegen  überfeeifdje  Slttüren  bei  unferen  „terreftrtfc^en" 
Autoritäten  fefte  Sßurjel  fjat. 

(Soldjen  Umftänben  gegenüber  fiatte  bie  Sßerbtnbung  mit  <Süb=  unb 
(SentrafcSlmerifa  oiet  größere«  ^ntereffe;  bafier  auä)  bie  (Erregung  be« 
„ßrbaren  Kaufmann«",  al«  bie  fübamerifanifcben  ©olonieen  1813/14:  ernftlicf) 
Anftatt  machten,  ftd)  t>om  2Wutterlanbe  ju  befreien.  Sie  immer  rüfjrige 
,,(Sommerj«£>eputation"  fäumte  nicf>t,  aud§  ben  fwfjen  (Senat  Hamburg«  in 
äeroegung  ju  bringen.  3n  ber  SSerbinbung  mit  Säubern,  bie  unferer 
Sdjtfffafirt  bi«  bafnn  unjugänglicfj  waren,  galt  e«,  roomöglta)  ber  @rfte 
ju  fein.  3lber  ber  fpanifcfie  3lgent  in  Hamburg  blatte  ein  roadifames  2luge 
unb  brofjte  im  tarnen  feine«  &errn  mit  ber  ©ntjiefiung  anberer  @erecb> 
fame,  wenn  man  ben  Sftfurgenten  Gutgegenfommen  jeige.  9iun  meinte 
juxtr  bie  (SommerjsSeputation,  eine  foldje  Srotjung  fiabe  ni$t«  ju  bebeuten. 
©a«  einjtge  fparttfd&e  ©cbiet,  n>o  mir  ©ered&tfame  hätten,  fei  Gulia,  unb 
eine  Unterfagung  be«  Hamburger  93erfef)r«  mit  Euba  ftreite  oiet  mefjr  gegen 
ba«  bortige,  al«  gegen  unfer  Sfttereffe.  SRtdjtebeftoroemger  unterblieb  bie 
SJerbinbung  bt«  ju  einer  3eit,  wo  bie  fübamerifantfcfien  9tepublifen  von 
ben  (Shrofmtädjten  anerfamtt  nmrben. 

211«  bie«  aber  eintrat,  unb  erfolgreiche  bertjanblungen  ftattfanben, 
jubelte  man  in  Hamburg,  unb  e«  Ijiefi:  „i^efet  b>t  Hamburg  Golomeen!" 
Unb  bie«  geflügelte  SBort  fiatte  feine  Berechtigung.  ®er  9lu|en  einer 
Kolonie  liegt  nur  bann  am  Sage,  wenn  man  im  Berfelir  mit  tfjr  ntdjt 
befdjränft  ifi  ©in  guter  Bertrag,  bem  in  ber  gradjtfafjrt  unb  (Sapital* 
fraft  bie  nötfjigen  Hilfsmittel  ju  ©ebote  fteben,  ift  im  Bergleicfj  mit  einem 
©efifeer,  bem  jene  3Kittel  fehlen,  beffer.  al«  ber  Beftfe*). 

*)  Sei  einen  mit  35IIen  unb  fonfligcn  Stbaaben  ntdit  ju  feljr  befofteten  Vertrau 
fallen  bie  Unfoften  ber  Starualtung  toeg.  $>ie8  unb  nichts  «nbereS  ift  ber  (Srunb,  ber 
®änemarf  gum  Serlauf  um  ®t  Z^omaS  öeranlafete,  unb  fcöliefelicr)  tonnte  eS  nur 
eine  foldje  SBetradtfuna  fem,  bie  ben  ©ongrefe  ber  äJeretniflten  Staaten  beftimmte,  ba* 


8^    Diceabmiral  Batftb,  in  HJeimar.  — 

tlnb  für  ben  Gräfes  ber  Hamburger  6ommers=Deputation,  &  $«fier,- 
galt  ber  ©afc:  „als  erfter  @eeb,afen  Deutfdjlanbs  feinen  $lafe  behaupten, 
bem  inneren  Deutfdjlanb  ben  &anbel  öffnen  nadfj  anberen  ©egenben,  nidjt 
bie  £änbe  in  ben  ©djof?  legen,  nidjt  ben  Kaufmann  beS  inneren  Deutfdj- 
lanbs  ftd)  fetbft  feine  SBege  fucfjen  laffen." 

Qnbeffen:  „$anbeISunternef)muHgen  nadj  Sänbern,  beren  innere  SBer* 
tlältmffe  niajts  weniger  als  confolibirt,  unb  bercn  mercantile  Sebürfniffe 
nadj  Umfang  unb  SluSwafil  ben  Hamburgern  nodj  rcc^t  unbefannt  waren, 
mußten  ferjr  gewagt,  unb  nidjt  fo  auSfidjtSooH  fein,  als  fie  einem  Dptimiften 
woljl  flehten  motten." 

Das  ©efct)enE ,  roeldjeS  Äart  V.  ben  gugger  unb  SSelfer  mit 
äSenejuela  unb  Columbien  machte,  mar  fdjon  beSb,alb  »on  swetfelliaftem 
SEBertt),  weil  jene  9lugSburger  „SSanfierS"  unb  nidjt  „<SdjtffS=9H)eber"  waren. 
Den  ^anfeaten  mar  ber  £aifer  9tidjts  fdmlbig,  fonft  fjätte  man  wol)t 
wünfajen  fönnen,  bas  ©efdjenf  märe  ber  Hamburger  6ommerjs2)eputation 
ju  Dljeil  geworben;  bemtod)  bleibt  es  eine  grage,  ob  es  aud)  biefer  ge= 
nufet  tjätte.  Die  ^inberniffe,  bie  ftc^  —  wie  mir  aus  Dr.  (SdjutmtadjerS 
ersäl)lung*)  fefien. —  ber  2lnwartfdjaft  auf  baS  „dlborabo"  entgegeufteHten, 
wären  boc^  wobl  aud)  ben  ^anfeaten  ju  »iel  geworben. 

9iodfj  mebr  ^ntereffe  als  mit  ben  fübamerifamfdjen  ©olonieen  blatte 
ber  ©djifffal)rts=sl!erfef)r  mit  Sfierico,  benn  feitenS  jener  fpielte  bie  grbfjte 
9Me  ber  Import  »on  9tob/$robiicten,  für  -JJJcrico  bagegen  ftanb  ber 
(Srport  beuifd>er  gabrifate  im  üBorbergrunb.  Dorthin  gingen,  wie  Dr.  33aafdj 
fagt,  oon  Hamburg  bie  roertfjoollften  9luSfuI)ren.  %m  %ai)tt  1838  gingen 
nadj  ÜWerico  oon  Hamburg  unb  Bremen  18  <Sdt)iffe  mit  Sabungen  im 
SBertb,  oon  4400000  3»art  33anco,  baoon  2300000  für  beutföe  Seim 
wanb.  „3«  feinem  Sanbe"  —  fo  meinte  bie  ©ommer^  Deputation  — 
„Ijaben  Hamburgs  .taufleute,  Hamburgs  Sifieber  unb  bie  beutfd)e  Qnbuftrie 
mef»r  ju  tjoffen  ober  ju  fürdjten,  als  in  ber  mertcanifdjen  3iepubltf.  2?om 
©nbe  ber  50er  $af)re  fdjrieb  9tubolf  ©bleiben:  „Der  ©rofttyanbel  ÜKericoS 
beftnbet  fidt)  5U  ungefähr  2/3  in  ben  &änben  ber  in  ber  9tepublif  etablirten 
Deutfdjen,  aber  mdfjt  beutfdje,  fonbern  cnglif^c  unb  franjöfifdje  SBaaren 
nehmen  bei  ber  Ginfuljr  ben  erften  ^Slafe  ein."  GS  gab  bamalS  37  fianfeatifdje 
£anblungSf)äufer  in  9Herico. 

Sieben  ben  .§anfeaten,  bie  burd»  ben  Sremifdjen  2)iinifter=9tefibenten 
Dr.  (Scheiben  oertreten  würben,  fpielte  bort  ber  preufjifdie  ©efanbte  3?reif)err 
pon  9ticf)tl)ofeu  eine  fieroorragenbe  3toUe.  3l»m  war  es  fdwn  ben  10.  3uft 
1855  gelungen,  einen  ftanbelSuertrag  jwifdjen  ^ßreufeen  unb  9Jierico  für 

Onetbieten  abjuldjnen.  21'arum  foffte  matt  bie  SBort&etle  bt8  greibafenS  toon  <St.  %t)om<& 
fidj  nidjt  gefallen  laffen  o&ne  bie  Roßett  unb  Sßfttditen  ber  25ert»altuttg? 

*)  2)te  Unteraebmungen  ber  3Iug8burger  SBelfer  unb  3uan  be  SafteKanoS  oon 
Dr.      ©tbiujma^er.  1892.  Hamburg,  griebericbfen  u.  So. 
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18  3ofloerein»ftaaten  absufd&üefjen,  beffen  si$ortf)eite  bamt  audb,  ben  ßanfeaten 
ju  ©utc  famen*). 

^ür  3Jterico  Ijatte  bie  preufiifcfje  $c$iefnmg  fjauptfäcfilict)  bcsfiaß» 
2Bertf>,  toetl  e$  iljm  barauf  anfam,  mit  einer  ber  „^eiligen  3(flianj"  an* 
gehörigen  europäifdfjen  ©roimad&t  im  $ertrag§t>erl)ättnitJ  ju  fteljen. 

3n  ben  gegenseitigen  SSertragS^erfjältniffen  machte  man  im  Sauf  ber 
fünfjiger  unb  feefoiger  3a§re  immer  mef)r  g-ortfdfjritte.  $abei  roaren  bie 
Sübamerifanifcfien  Siepublifen  in  commerjietten  Sus^önbrnffen  metftenä 
liberal,  fegten  aber  großen  SBertlj  auf  politifdie  ßtaufeln. 

So  enthielten  bie  Verträge  mit  SBenesuela  eine  Seftimmung,  bie  ben 
€t)arafter  einer  9Jlilitär5©onüention  fiatte.  £ana<f):  „faßten  bie  33ürger  ber 
cantraljirenben  Staaten,  meldte  im  ©ebict  be3  anberen  Sljeifö  oerrceilcn 
ober  reifen,  sunt  regulären  ßriegsbienft  im  £eer  ober  in  ber  flotte  mdjt 
üerpflid&tet  fein."  ©ine  33erpflid£)tung  jur  SWilij  tjätte  banad)  in  Sßenejueta 
für  grembe  au<ö.  unter  bem  Vertrag  beftanben. 

(Sine  berartige  Glaufcl  mar  bcseidjnenb  für  bie  unnifjige  ©igenfdfiaft 
ber  Regierungen  jener  Sänber.  ÜJJadj  einem  oenejolanifcfjen  ©efefe  »om 
^abr  1854  foüte  „fein  grember  baS  Siedet  Ijaben,  von  ber  legitimen 
Regierung  ber  Republif  Sdfwbencrfafe  ober  ©ntfcfiäbigung  5U  forbern  für 
bie  (Stäben  unb  9iad&rt)eile,  roeldfje  feinen  ßntereffen  in  $olge  politifdier 
Unruhen  ober  au3  irgenb  einer  anberen  Urfadfje  erroadfifen,  roenn  foldje 
Sdf>äben  unb  Radjtfieile  nidgt  bureg  regelmäßige  Autoritäten  »erurfacfjt  finb". 
■Dem  SBorttaut  biefeS  ©efefceS  entfpradf)  benn  auefj  bie  SBertragSbefttmmung, 
unb  eine  gan}  ä^nltd^e  begegnet  man  audfj  in  ben  Verträgen,  melctje  oon 
ben  europäischen  üJfäcfiten  mit  ber  9Jeger=9?epubtif  oon  St.  Domingo  ge« 
fd&loffen  mürben. 

„SSHerbingS  beruht"  —  fügt  Dr.  SBaafcf)  liinju  —  „ber  Scfjufc  ber 
gremben  in  jenen  Sänbern,  wie  bie  ©rfaljrung  e$  gelehrt  blatte,  weniger 
auf  Verträgen  unb  ©efefcen,  als  auf  bem  imponirenben,  3roang  anbrob^enben 
Auftreten  ber  großen  Seemädjtc.  &ier»on  Ratten  audt)  bie  ftdf)  feiner  Kriegs» 
marine  erfreuenben  ®eutfcf>en  25ortljeil.  SDie  gurd&t  vox  bem  ©nfcfjreiteu 
frember  Nationen  unb  ben  unter  SSaffenrüftung  gestellten  Qforberungen  von 
Scfjabenerfafe  pflegte  bie  fämpfenben  Parteien  von  bem  ©igentfmm  ber 
Jremben  möglidjft  fern  ju  galten. 

Greußen  proteftirte  gegen  berartige  iöeftimmungen,  unb  folgern  ^ßroteft 
f<f> (offen  fia)  bann  audf)  bie  ^anfeftäbte  an.  Solche  33eftimmungen  mürben  beäfjalb 
au«  fpäteren  Verträgen  roeggelaffcn.  9luf  biefe  SBeife  nalmt  ber  ^anbclSBerfetir 


*)  ®ie  ÜIngabe  Dr.  J8aafd)'8,  ber  brcu&ifdje  »ertrag  fei  nur  auf  8  3<U)re  abge* 
fdiloffen  »orben,  ntufj  nach  ber  Slngabe  be8  fjfreiberrn  bon  SRidjtljoFen  in  beffen  gamiHen« 
©efdjidjte  auf  efnem  SJerfeljen  berufen.  Eafelbft  Ijei&t  e8  auf  @.  545,  ber  Vertrag  fei 
auf  12  3abje  abgefdjloffen  toorben.  £anad)  ift  bie  SPetnertunfl,  e8  fei  $erm  ©djleiben 
gelungen,  für  bie  §anfeftäbte  einen  BortljeUhafteren  Vertrag,  als  ben  breufetfcfjtn  }u  er» 
langen,  nüfjt  sutreffenb. 
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mit  allen  amerifanifcfjen  Sänbern  langfamen,  aber  erfreultdjen  unb  fort= 
gefefcten  Stuffdjroung.  @3  l>at  an  £anbel$frifen  mcfjt  gefehlt,  jie  iinb  aber 
jebeSmat  übemmnben  roorben. 

Sßon  befonberem  ^ntereffe  ift  audfj  bie  ©rjäbjung  ber  oft  redjt  lang« 
roierigen  unb  tnübjamen  Unterlianbtungen,  bie  feiten«  beiber  $anfeftäbte 
mit  Sraftlten,  ^ßeru  unb  Gbjft  gepflogen  mürben,  ©ie  fiaben  ju  ^anbet^ 
uerträgen  geführt,  bie,  menn  audj  nur  für  bie  föanfeftäbte  gefcfjtojfen,  bodj 
bem  ®eutfdjen  $anbef  im  3fllgemeinen  nüfelidb,  würben.  ®enu  obgleidj 
Sßreufjen  für  ben  Soüvetein  in  2lbfcfjliefmng  »on  $anbel3oerträgen  au§er= 
orbentHdj  tljätig  mar,  lag  bod)  ber  &aupts©if)iff$t)erfel)r  mit  jenen  Sänbern 
in  ben  IRorbfee^äfen  ber  ^anfeftäbte  unb  mürbe  im  Söefentlicfjen  burd) 
beren  Weberei  beförbert. 

9ln  bie  4?anbel«»erträge  fnüpften  fiefj  regelmäßige  ©(b^fffabrtälimen  unb 
^Jacfetfalirten,  bist  ju  ben  fünfjiger  Sauren  immer  noefj  ©egelfdjiffe,  bie  in 
Serminen  »on  4—6  ©odiicn  je  eine  gfafyrt  matten.  6rft  in  ber  jmeiten 
Hälfte  bes  ,3at|rf)unbert$  traten  Dampfer  in  biefe  Sinien  ein,  unb  es  ift 
befamtt,  roelcfj'  crfreultdfjen  äuffdjnmng  bie  ©ampffd)iff3=9Hjeberei  beiber 
$anfeftäbte  bis  Ijeute  genommen  t>at. 

Unb  fo  roirb  ba$  Urtfjeil  roof)l  triebt  unberedfjtigt  fein,  bafj,  n>a$  bie 
alten  SSoroäter  ber  &anfa  bereinft  oerfäumt  unb  geffinbigt,  »oin  „©rbaren 
Kaufmann"  be«  18.  unb  19.  ^ab,rb,unbert«  gut  gemalt  würbe. 

®emungeacfjtet  trifft  ba$  geflügelte  SBort  ber  ßommerj*®eputation: 
„Hamburg  ^at  Golonieen  erlwlten,"  nidfjt  5U  in  bem  Sinne,  in  bem  eä  ge= 
meim  roar.  ©egenfettigfeits^erträge,  £anbet$»crträge,  ©c^ifffab^rtälinien 
unb  Seförberung  »on  Gingeborenen  bei  eigenen  nadj  anberen  Säubern  iinb 
ben  98ortf)eilen  einer  oernünftigen  ©olonifation  nidt)t  gleidf)  ju  achten,  2lbcr 
jie  Ratten  baS  SSerbienft,  einer  folgen  ben  SSeg  ju  ebnen  unb  für  bie 
2Wöglicf)fett  itjre«  Setriebe*  ba*  Material  jureebt  ju  legen. 


Dev  Ceufel. 

TXoveUe. 
Von 

fiarl  3!aeni*e. 

—  Breslau.  — 

SR  Otto:  „3Ba»  torf&t  2>u  aber,  Du  Weift,  ob  2>u  bat  Wann  toerbeft 
frfig  madjett?  Ober  »u  SDlann,  toa»  ttti&t  J)n,  ob  $u  bat 
SBeib  racrbtft  fetig  madjoi?" 

1.  Sorintlier  7,  B.  10. 

I. 

|uf  bem  unferer  Stabtgemetnbe  gehörigen  SWittergute  Somnifc  roar 
uor  mehreren  fahren  bie  ©teile  eine«  eoangelifchen  Sßaftorei  ju 
befefeen.  2113  ^atronat&SSertreter  l»atte  ich  ben  Stuftrag,  einige 
Sonntage  hinter  einanber  bie  ^robeprebtgten  ber  ßanbibaten  anjuhören, 
um  bann  bem  Coffegium  Sertcht  ju  erftatten  unb  eine  2Baf)t  herbeijuführen. 

mufi  geftehen,  baf?  meine  Aufgabe  nicht  gerabe  ju  ben  angenehmen 
gehörte.  Ginmat  fielen  meine  Sefudje  in  fiomnife  in  bie  b>if?efte  ftafyitfc 
jett,  5roeiten8  raubten  fie  mir  ftets  einen  ganjen  Sonntag,  ben  ich  fonft 
meinen  Suchern  ju  roibmen  pflegte,  unb  enblich  roar  ba§  2faf)ören  ber 
^ßrebigten  ein  h°ehft  jroeifelhafter  ©enufe,  ba  bie  ©teile  jiemlich  gering  botirt 
roar  unb  be^^alb  nicht  oon  heroorragenben  ©eiftlicfjen  begehrt  rourbe. 

Sei  faft  allen,  bie  ich  Ui  jum  Seginn  meiner  ©rjä^lung  gehört  batte, 
machte  fict)  eine  roab>haft  erfdjrecfenbe  ©eifteäarmuth  bemerfbar;  oon  ©i£« 
pofition,  oon  "folgerichtigem  3(ufbau  ber  Säfee  roar  feiten  eine  Spur;  bie 
SWeiften  fdfnenen  fidj  alljufehr  auf  bie  ©rleudjtung  burd)  ben  heiligen  ©etft 
ju  »erlaffen,  ber  fie  bann  unbarmherjig  im  Stiche  liefe. 

So  fomtte  ich  e3  benn  meinen  bieberen  Nachbarn,  ben  Sauern,  unter 
bie  ich  mich  gewöhnlich  }u  fefcen  pflegte,  um  ben  ©inbruef  ber  Sßrebigt  auf 
fie  ju  beobachten,  nicht  uerbenfen,  roenn  fie  allinählich  einnieften  unb  erft 
burdj  ben  Klingelbeutel  beS  5tflfter3  aus  ihrem  Schläfchen  geroeeft  rourben. 


88    Karl  Jaenirfe  In  Breslau.  — 

3a,  biefer  Stüfter!  $a«  roar  eine  merfroürbige  @rf a)einung !  Denfen 
Sie  fidj  einen  2)?enfd)en  von  etroa  50  Qa^ren  mit  pedjfdjraarjen,  glatten, 
langen,  fettigen  paaren,  einem  breiten  Bollmonb«gefid)t  mit  jroet  Reinen 
Sleuglein,  bie  wie  ©liu)nMrmd)en  au«  einem  ÜDJoraft  tjeroorleudneten;  breit« 
fdjulterig,  frummbeinig  unb  mit  einem  fc^roarjen  Stocfe  angetan,  ber  ifmt 
viel  äu  eng  geworben  mar  unb  oor  gett  budjftablidj  in  aßen  ^Regenbogen* 
färben  erglänste. 

®er  3Ramt  Ijatte  feiner  ganjen  ©rfebeinung  nadj  feinen  tropfen 
germamfdjen  Blute«  in  ftd)  unb  mar  fidjer  ber  bircete  Slbföminling  einer 
ftatnfcfjen  ober  roofjl  gar  mongolifdjen  Bölferfamilte,  roie  man  bereu  in 
©Rieften,  felbft  in  ooHfommen  beutfdjen  ©egenben,  nodj  ab  unb  5U  antrifft. 

£rofe  feiner  Beleibtheit  mar  er  fetjr  beroegltd)  unb  roanberte  roäfjrenb 
be«  ©otte«bienfte«  mit  fouoeräner  ©Iridjgiltigfeit  in  ber  Äirdje  untrer,  um 
befümmert  bamm,  baf?  er  etroa  .bie..2£nboc^t  ber  3ul)örer  ftören  fönnte. 

Uebrigen«  tonnen  ©ie  ftd»  oon.bem  gemütfjlidjen  £one,  ber  ju  Seiten 
roäfjrenb  be«  ©ottesbienfte«  unb  aud»  bei  fonftigen  feierfidjen  ©elegenfjeiten 
fjerrfdjte,  einen  Segriff  madjen,  roeitn  fte  bie  folgcnben  Keinen  ©pifoben  fjören. 

Unter  ben  ©anbibaten  fyatte  ftdj  aud;  ein  alte«  2Rämtd»en  befunben, 
ba«  Td)  um  bie  Stellung  nur  bewarb,  um  au«  feinem  raupen  ©ebirg«» 
börflein  f)erau«sufommen,  beffen  Älima  e«  nidjt  mefjr  »ertragen  tonnte. 

Tiefe«  2Rännä)en  blatte  fdjon  etroa  eine  f)«lbc  ©tunbe  geprebtgt  — 
nebenbei  bemertt,  ben  fdjrecflicfiften  ©attimatfjia«,  ben  icf)  je  gehört,  —  al« 
er  plöfelid)  innehielt  unb  5U  bem  gerabe  in  ber  2Ritte  ber  5tird>e  ftefjenben 
jeüfien  „"^ft,  pft!"  fununtermadjte. 

©er  ftüfter  bfiefte  pr  Äanjel  Ijinauf  unb  fragte  in  unuerfälfd^tem 
©djlefifd):  ,,2Ba«  roua'n  ®c  benn,  &err  ^aftor?" 

„äSie  fpät  i«  benn?"  tönt  e«  oon  oben  surücf. 

Ter  Lüfter  greift  rufjig  in  bie  SBeftentafdie,  jiefit  feine  tombafene  Ut)r 
fierau«  unb  fagt:  „21  Giertet  uf  <£lfe." 

„9ia,  ba  roolPn  roer  noä)  a  Biffel  mad)cn,"  erroibert  ber  alte  Baftor 
unb  fäfjrt  in  feiner  Brebigt  rubig  fort. 

Tie  3ul)örer  fanben  an  biefem  Borgang  burdjau«  ni<$t«  2lnftöf?ige«. 

©in  anbermal  roolmte  td)  sufälltg  bem  Seidienbegängnif?  eine«  Torf= 
beroofmer«  bei.  Ta  ift  es  Sitte,  ba§  ber  ©arg  auf  ben  £of  be«  £äu«d>en« 
hinaufgetragen  unb  bort,  nadjbem  um  bie  Bafjre  fjerum  Sidjter  angejünbet 
roorben,  ein  ©ebet  gefprodjen  roirb. 

SRun  ftanb  bie  STraueroerfammfung  bidjt  an  bem  roeittnn  buftenben 
2Riftljaufen.  2Rein  Äüftcr  fiatte  bie  Sidjter  aufgehellt  unb  bemüfite  fid)  »er« 
geblid),  au  ber  Bafire  mit  £tlfe  eine«  ©treidifjolje«  $euer  ju  entjünben. 
(Snblid)  fd}lägt  er  refolut  —  fid)  babei  eine«  fräftigen  gludie«  bebienenb, 
ben  id)  nid§t  roieberfjolen  roill  —  bie  langen  ©diöfje  feine«  glänjenben 
^Äode«  jurüdf  unb  reibt  ba«  ©tretd)f)ol}  an  bem  $intertfieil  feine«  Äörper«, 
ba«  redjte  Bein  nad)  »orn  fdbfenfernb.   £a«  ©treidbljotj  brannte. 
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„üta  olfo!"  brummte  ber  Lüfter  imb  fefete  rubjg  bic  fitster  in  33raitb. 

SSfod)  btefer  Vorgang  ftörte  bie  £rauen>erfammlung  in  feiner  SBeife. 
■35ie  fteinen  Qfye  finb  dfjarafteriftifd)  für  bic  ©utmütf)igfeit  beS  febfefifdben 
Jt'anboolfeS,  a6er  aud)  für  feine  oft  bemerfbare  Qtobolenj. 

®od)  weiter  in  meiner  ©efd)icbte! 

SineS  Sonntags  ftonb  id)  —  baS  ©löcflein  läutete  oom  2fyirm  — 
auf  bem  &ird)f)ofe,  unfdtjlüffig,  ob  id)  mid)  fd)on  in  bie  ßird)e  begeben  ober 
nid)t  oielmetir  bie  Siturgie  erft  t)orübcrgef)en  lafjen  fodte;  benn  es  l)errfd)te 
immer  eine  fo  bumpfe  8uft  barin,  braufien  aber  ladete  ein  rooßenlofer, 
prad)t»otter  Sommertag.  $on  ben  nafyen  ©räbern  bufteten  9?elfen  unb 
3iefeba  ju  mir  ficrüber.  $d)  lehnte  im  Schatten  ber  ÄircbfwfSmauer  unb 
fog  ben  ®uft  ein,  mid)  jenem  angenehmen  trägen  3uftanbe  überlaffenb,  in 
bem  uns  baS  Seben  fo  Ieid)t,  unfre  Sorgen  fo  ntd)tig  erfd)einen.  ©ine 
liebe,  alte  2>lelobie  aus  frü^fter  ^ugenb^eit  glaubte  id)  im  ftlange  ber 
©locfen  ju  i)ören. 

2)a  üemebme  id)  plöfclid)  ^Bferbegetrappel  unb  baS  £erannaljen  eines 
SöagenS.  2Bie  id)  uor  bas  ÄircbliofStfjor  trete,  fiält  gerabe  ein  leidjteS 
9öägeld)en  an,  bas  oon  stoei  feurigen  SWappen  gejogen  unb  tum  einer  jungen, 
eleganten  2)ame  geleitet  mürbe. 

©n  Liener  fprang  oon  bem  9Hicftü2  bes  SBagenS  fierab  unb  nab.m 
bie  S&Qtl,  n)eld)e  ifim  bie  junge  ®ame  äuroarf,  in  bie  £anb,  roälirenb  biefe 
felbft  fid)  teid)t  unb  fieber  oom  93o<fe  f)erabfd)roang. 

Dfjne  fid)  irgenbroie  umjufefjen,  eilte  fie  mit  rafdjen  Schritten  in  bie 
&ird)e. 

SWeine  SBticfc  folgten  tbj  unb  berounberten  ib,re  fd)öne,  nidrt  eben 
große  ©eftalt,  if»ren  elaftifd)en  ©ang  unb  bie  $üHe  IjeHblonben  föaareS,  bas 
unter  bem  Keinen  Strof$ütd)en  üppig  ^emorquoll.  $t)t  ®efid)t  mit  ben 
großen,  feelenoollen  3lngen  erinnerte  mid)  an  baS  befannte  Portrait  ber 
©räftn  ^otoefa. 

„2Ber  ift  bic  £)ame?"  fragte  id)  unferen  ©utspäebter,  ber  eben  ju 
mir  berantrat. 

„Unfre  9iad)barin,"  gab  er  jur  3lntroort,  „33aronefc  SBaflt)  von  Siftram 
auf  Schloß  @id)enf)of.  $fyv  ©ut  gehört  3U  bem  bjeftgen  Äirdbenfprengel,  fie 
t>at  als  ©utsf>errin  aud)  eine  Stimme  in  unferem  ©emeinbefirdjenratf)." 

„3ßaS  taufenb!  $aS  roiberfprid)t  |ja  bem  alten  ©runbfafe:  muher 
taceat  in  ecclesia!  Slber  es  ift  fd)on  riebtig  unb  mir]  übrigens  ganj  gletd> 
giltig,  mid)  intereffirt  nur  bie  ©ante  felbft.  SBerroaltet  fie  benn  ibr©ut?" 

„SSottfommen  felbftftänbig,  fie  ift  eine  auSgejeidjnete  Sanbroirttun.  Sie 
mar  bie  fteijjigfte  Sdjülerin  ifireS  SSaterS,  ber  n>of)l  nie  einen  befferen  93er= 
matter  gehabt  rjat  als  fic.  Sßor  sroet  %<ü)tm  ftarb  ber  alte  Storon  unb 
Ijinterliefj  fie  als  bie  einjige  unb  alleinige  Erbin. " 

„2Bte  alt  ift  fie?" 

„Sie  muft  etwa  24  ober  25  ^aljre  alt  fein."  — 
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#d»  ging  in  bic  Äirdje  unb  fefcte  mich  fo,  bafj  ich  bie  Staronefj  genau 
fef»en  unb  beobachten  fonnte.  Sie  blatte  auf  bem  <SE>ore  Sßlafe  genommen 
unb  jroar  in  einer  tiefen  Sitfche,  bie  fie  ben  öliefen  ber  fettmärts  Stfcenben 
»ollftänbig  oerbarg.  £)ie  Äanjel  fonnte  fie  nur  fef»en,  wenn  fie  fidj  weit 
nach  oorn  neigte.  Sie  fa§  aber  jurficfgelefmt,  ob>e  fiel»  ju  rühren,  unb 
fehlen  tief  in  ©ebanfen  oerloren  ju  fein. 

SDer  lefete  SSerS  be£  ÄirdjenliebeS  war  ju  @nbe  gefungen  —  roemt 
man  ba8  fchrecflidje  ©eplärr  in  einer  Keinen  fdjlefifchen  ©orffirdje  über« 
haupt  ©efang  nennen  famt  —  bie  bumpfen  £öne  ber  Drgel  waren  »erhallt, 
unb  ber  ©eiftliche  trat  auf  bie  Äanjel. 

6$  roar  ein  fräftiger,  großer  SJiann  »on  28  fahren  mit  röthlid) 
blonbem  33acfenbart,  futtfehen,  aber  etwas  rohen  ©efichtSjügen,  frif ehern 
£etnt,  lautem  unb  burdjbringenbem  Drgan. 

2ltö  er  ju  fpredjen  begann,  glaubte  ich  auf  bem  ©eficht  ber  33aroneft 
eine  geroiffe  ©rregung  wahrnehmen,  fie  rücfte  auch  einigemal  unruhig  auf 
ihrem  Seffel  hin  unb  her,  »ermteb  es  aber,  ftdj  oorjubeugen  unb  ben  Siebner 
anjufehen. 

©er  junge  ©eiftliche  fpradj  jroeifelloä  »iel  beffer  als  alle  ©anbibaten, 
bie  ich  bisher  gehört  f»atte;  ja,  ich  muj?  fagen,  er  fprach  mir  ju  gut  für 
eine  einfache  ©orfgemeinbe,  bie  an  foldje  geiftige  Äoft  nicht  gewöhnt  ift. 
@r  roar  portrefflich  »orbereitet;  ohne  ju  ftoefen,  floß  ihm  bie  Siebe  »cm 
feinen  Sippen,  unb  eä  roar  (Schwung  unb  S3egeifterung  in  feinen  2lu$= 
führungen.  Seiber  nur  fchien  er  ber  aHerfchroarjeften  SUchtung  anjugehören. 
@r  h«tte  feiner  ^rebigt  baS  2^ema  ju  ©runbe  gelegt:  „SBachet  unb  betet, 
auf  bafc  3hr  nicht  in  Slnfedjtung  fallet"  2c.  unb  nun  tobte  unb  wetterte  er 
gegen  bie  SBerberbtljeit  ber  SBelt,  gegen  bie  ©enufjfudjt  ber  ©egenroart, 
gegen  bie  unfdjulbigften  greuben,  welche  bie  SDfenfdhen  einfehläferten  unb 
unfähig  machten  j-um  „rechten  SBadjfein",  bafe  bie  Äanjel  juweilen  unter 
ben  wuchtigen  Schlägen  feiner  gauft,  mit  benen  er  feine  SBorte  begleitete, 
erbröhnten.  SBoher  aber  fäme  all'  bie  3Serroorfenheit  unb  ad'  bie  3u9els 
lofigfeit,  welche  bie  ÜDienfchen  tn'S  eroige  SBerberben  führten?  SSon  bem 
3Jlangel  an  ©lauben,  r>on  ber  Säffigfeit  unb  ©leichgiltigfeit  befonberS  ber 
fogenaimten  ©ebilbeten,  bie  bem  Teufel,  bem  äntidjrift/  bie  3)iacbt  über 
bie  Seelen  gäbe;  benn  noch  t»a6e  ber  Teufel  feine  ©ewalt  wie  ju  SuthcrS 
3eiten,  unb  wer  fie  unterfchäfee,  ben  habe  er  fdjon  in  feinen  flauen. 

Söei  biefen  ober  ähnlichen  SBorten,  bie  mit  ©onnerftimme  »on  ber 
Äanjel  gefchleubert  würben,  ereignete  ftdj  etwa«  SeltfameS,  baä  roahrf(fjein= 
lieh  aufcer  mir  feiner  ber  3lnroefenben  bemerfte,  benn  Me  ftanben  unter 
bem  Sanne  ber  gewaltigen  Siebe,  wie  Tie  in  bem  Äirdjlein  roohl  je  fautn 
juoor  gehört  worben  war.  $a,  meine  roaeferen  Sanbleute  faften,  ohne  ;u 
fchlafen,  mit  fyalb  geöffnetem  SWunbe  ba,  ber  ©eiftliche  mufjte  eine  Saite 
in  ihrem  Dimeren  angefdjlagen  höben,  bie  lange  nicht  berührt  roorben  mar 
unb  be$b>lb  um  fo  »emehmlicher  roibertönte. 
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3)o£  ©eltfame  aber,  baS  ict)  beobachtete,  war  Jolgenbeä: 
©erabe  afe  ber  Ganbibat  bcn  ©a$  »on  ber  2Ract)t  beä  teufet« 
beenbet  fjatte,  beugte  ft<h  bie  Saronefj  weit  nadt)  »om  unb  flaute  jum 
erften  9Me  mit  ihren  großen  tlaren  2tugen  nadt)  ber  Äanjel  hin,  roäbrenb 
ein  rounberbares,  faum  merfltcheä  Sädjeln  über  if»r  ftd)  errötfjenbes  Slntlifc 
tief.  25er  Ganbibat  aber  h«tte  fofort  bie  Dame  bemerft  unb  roar  bei  ihrem 
Slnbticf  jufammengefahren,  als  ob  er  »on  einem  ptöfclicben  förperlicben 
Sctjmerj  befallen  roorben  märe,  roährenb  fein  ®efict)t  Rd&  mit  einer  faxten 
Släffe  bebecfte. 

3tu^ig  leimte  fidj  bie  S3aronefe  barauf  roieberin  ihren  ©effel  jurüdf, 
fie  fehlug  bie  2wgen  nieber,  unb  um  ibjre  Sippen  jucEte  es,  als  fämpfe  fie 
eine  3^räne  hinunter.  35er  Ganbibat  aber  roifctjte  fidf)  ben  ©chroetfj  t>on 
ber  ©tirtt,  räufperte  fiel)  unb  fuhr  erft  nadt)  einer  längeren  Unterbrechung 
in  feiner  9lebe  fort. 

Die  ^Saufe,  welche  ber  3?ebner  h«tte  eintreten  laffen,  roar  fo  natürlich 
geroefen  nad)  ben  lefcten  ftarfen  SBorten  unb  bie  3lnftrengung  ber  Stimme 
eine  fo  bebeutenbe,  bafj  9tiemanb  aufeer  mir  in  bem  Verhalten  beS 
Ganbibaten  etroaS  Auffälliges  finben  fonnte. 

©eine  ©timme  flang  aber  »on  nun  an  matt;  er  roar  sroeifelloS  nicht 
mehr  bei  ber  ©adfje,  oerroirrte  Reh  im  ©ebanfengang,  brach  plö&ticb  unb 
unmotimrt  ab  unb  fdfjlojj  mit  ber  ©tropfe  eines  alten  ÄirdfjenliebeS. 

Die  Saroneft  blatte  gleich  nach  ben  lefeten  SBorten  ber  SJkebtgt  bie 
Ätrdje  oertaffen,  roährenb  ich  abRchtlict)  noch  einige  3«*  in  berfetben  »er* 
blieb,  um  bie  SBirfung  ju  beobachten,  roeldjje  bie  Jiebe  beS  Ganbibaten 
hervorgerufen. 

©otriel  roar  Rd&er:  er  r)attc  auf  bie  ©emeinbe  einen  ftarfen  Ginbrucf 
gemacht.  $n  meiner  näcfjften  9iät)e  hörte  idt)  leuBerungen,  roie:  „Ter  bot'S 
getruffen!"  ober:  „2J?a  Utecht'  fpredhen,  ber  uerfteljt  feine  So<he,"  unb 
anbere  mehr,  unb  überall  unter  ben  3uf)örern  jeigte  ftct)  eine  ungewöhnliche 
Seroegung. 

©ogar  ber  fc^toarje  Äüfter  hatte  es  nidt)t  geroagt,  roährenb  ber  ^rebigt 
mit  bem  Älingelbeutel  berumsugehen,  unb  holte  erft  jefct  baS  93erfäumte  nact). 

II. 

2ÜS  ict)  auä  bem  ftirdjtein  heraustrat,  fanb  ict)  oor  ber  'Xi)üt  bie 
33aronef?  mit  unferem  ©utSpächter  im  ©efprädfj.  Gr  beeilte  Ret),  mich  ber 
Dame  DorjufteHen. 

•Oefot,  ba  ict)  biet)t  oor  ihr  ftanb,  rourbe  ich  oon  bem  ganjen  Saubex 
ihrer  anmutbigen  Sßerfönlichfeit  auf  S  2lngenebmfte  berührt,  ©ooiel  2teblict> 
feit  bei  fotriel  g^ftigfeit  unb  ©elbftftänbtgfeit  im  Auftreten  roar  mir  noch 
feiten  in  ber  Damenwelt  begegnet. 

©ie  reichte  mir  bie  £anb  ju  fräftigem  Drudte  unb  Jagte: 
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„28enn  Sie  Vichts  bamiber  fabelt,  tttö^te  id)  an  Syrern  ©abetfrü^ftücf 
thettnel>men.  $)er  ©anbtbat,  ber  t>cute  geprebigt  fiat,  ift  ein  öfter  Sefamtter 
von  mir,  id)  hätte  iljn  gern  gefprodjen." 

„Sie  werben  mir  eine  grofje  greube  bereiten/'  fagte  id)  aufrichtig, 
„wenn  Sie  uns  ©efefffdjaft  leiften  wollen." 

3d)  tjatte  ein  für  alle  3M  angeorbnet,  bafj  eine  Ijalbe  Stunbe  nad) 
Sd)tuf?  ber  Äirdje  bei  unferem  Sßäd)ter  ein  ©abelfrübftücf  bereit  ftänbe,  on 
roeld)em  aud)  ber  betreffenbe  Ganbibat,  ferner  unfer  Dberförfter  unb  wer 
fonft  nod)  gerabe  »on  Honoratioren  anroefenb  mar,  fid)  beseitigen  fonnten. 
@£  fottte  auf  biefe  SBeife  ©elegenfiett  gegeben  werben,  ben  ©anbibaten  aud) 
im  perfönlidjen  Umgange  fennen  ju  lernen. 

„3Bie  gef)t  eS  $foxem  ßollegen  Bergmann?"  begann  bie  23arone&,  inbem 
mir  unä  anfd)i<ften,  ben  Ätrcfjljof  ju  »erlaffen;  „bat  er  ntd)t  mehr  ba£ 
©ecernat  !$m  ©üter  unb  gorften?  3$  habe  früher  öfter  mit  if>m  $u 
tbun  gehabt  bei  ©renjregulirungen." 

„@r  ift  geftorben,  unb  id)  bin  fein  Nachfolger  im  SDecernat  geworben,'7 
ernriberte  id).  „2113  fold)er  muft  td)  aud)  beute  bie  baulieben  Reparaturen 
im  $Pfarrhaufe  befid)tigen,  bie  wohl  beenbet  fein  roerben.  £>a  roir  bis 
jum  grüfiftücf  nod)  eine  gute  l)albe  Stunbe  3eit  h<wen,  roiH  id)  baS  gleich 
tbun." 

,,^d)  roerbc  Sie  begleiten  unb  Sonett  beftebtigen  Reifen,"  fagte  bie 
SBaronefr  „3$  mujs  nämlid)  baS  Sd)ulf)auS  in  @td)enhof  oon  ©runb  aus 
renoüiren  (äffen  unb  null  mich  berfelben  £anbwerfer  bebienen  roie  Sie,  faß* 
fie  ihre  Sad)e  gut  gemacht  l)aben." 

9iid)ts  fonnte  mir  angenehmer  fein,  als  bie  Segleitung  ber  Saronep. 
3>er  ^achter,  ein  befdjeibener,  einfacher  Wann  von  50  fahren,  fmberlofer 
Sßittroer,  »erabfd)iebete  fid)  »on  uns,  um  nod)  GtroaS  für  baS  grühftüä*  ju 
beforgen,  unb  id)  roanberte  im  Sonnenglanj  neben  ber  reijenben  Saronefj 
Sßatli)  bie  ©orfftrafie  entlang  nad)  bem  Sßfarrbaufe. 

Sie  bebiente  fid)  feines  Sonnenfd)irmeS,  worüber  icb  ihr  mein  Gr; 
ftaunen  auSbrütfte. 

„$>as  febieft  fid)  nid)t  für  ßanbroirttie,"  fagte  fie,  „unb  id)  will  nichts 
SlnbereS  fein.  SBir  muffen  fror)  fein,  wenn  uns  ber  Gimmel  fo  ^eU  befd)eint 
roie  beute,  baS  ift  gefegnetes  (Srntewetter.  3*  hoffe  beute  ben  Roggen 
»oflenbs  bereinäubefommen." 

„föeutc  am  Sonntag?" 

„ftn  ber  ©rnteseit  giebt  es  feine  (Sonntage,  ba  muft  iebe  gute  Stunbe 
wahrgenommen  roerben." 

„2Ba§  würbe  baju  unfer  ©anbibat  SBintler  faqen,  ben  wir  foeben  ge* 
bort  haben?" 

„2)er  würbe  wabrfd»einlid)  fetjr  ungehalten  fein,  wie  id)  ihn  fennc," 
»erfefcte  bie  33aroneft  mit  einem  [eifert  ©eufjer. 
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SBälnrenb  id)  nod)  unfcbföffig  mar,  ob  id)  tociter  forfdjen  foHte,  welker 
2lrt  t&re  $efanntfd)aft  mit  bem  ©anbibaten  fei,  tarn  bie  Saronefj  von  felbft 
meinem  Sihmfdje  entgegen  unb  fagte: 

„2Bir  tarnen  un«  nämtid)  uon  früfjefter  Äinbfjett  an.  Sein  SJater  mar 
8et>rer  in  ©idjenljof,  unb  id)  bin  mit  bem  Sofme  jufammen  erjogen  roorben, 
2Bir  f»aben  2llle«  gemeinfd)aftltd)  gelernt,  biö  er  al«  Secunbaner  in'* 
©mnnafium  gefdjicft  nmrbe;  von  ba  an  mußte  id)  mir  allein  roetterrjelfen." 

„So  liaben  Sie  aud)  Sateinifd)  unb  ©ried^ifd^  gelernt?" 

„3a  —  aber  ba«  ÜDleifte  baoon  l»abe  td)  roieber  vergeben." 

„Unb  fpäter  —  ift  bie  Sugenbfreunbfdfjaft  fortgefefet  roorben?" 

„3a  freilid).  —  Dod)  ba  finb  roir  ja.  3lnn  laffen  Sie  uns  einmal 
befeljen,  roie  bie  Seutdien  gearbeitet  l)aben,"  fagte  fie,  offenbar  aufrieben, 
bafj  fie  bem  ©efpräd)  eine  anbere  Söenbung  geben  fonnte. 

$d)  liefe  miä)  aber  nid)t  fo  ganj  furj  abfpeifen,  fonbern  fagte,  ba« 
^Pfarrfjau«  mit  it)r  betretenb,  in  lialb  gleidjgiltigem  £one: 

„3Ö9  rounbere  mid)  übrigen«,  bafj  ein  9Bann  oon  fo  entfdneben  grof3en 
rebnerifd)en  gäljigfeiten  fidt)  um  eine  fo  gering  botirte  Stellung  bewirbt. " 

„2tdj  —  ba«  §at  feine  befonberen  ©rünbe  — "  entfctjlüpfte  e«  ber 
5Barone)*5,  roobei  fie  tief  errötljete,  „bod)  roir  fiaben  jefet  anbere  Singe  cor." 

Unb  babei  öffnete  fie  bie  £t)ür  $u  bem  erften  3i»tmer  red)t«  unb  be« 
garm  it»re  ©efid&tigung,  bie  »on  fo  auSgeseidmeter  Sad)fetmtnift  geleitet  unb 
oon  fo  nieten,  feid)t  Eingeworfenen,  treffcnben  Semerfungen  über  ^oljarten, 
Tapeten,  SBanbpufc,  genfteroerfdjlufi,  Dietung  u.  f.  ro.  begleitet  würbe,  bafe 
id)  roatjrb^aftig  einen  erfahrenen  SSaumeifter  unb  md)t  ein  junge«  unb  fdjöne« 
abiige«  graulein  ju  fjören  uermeinte. 

Die  Arbeiten  fanben  ibjen  »ollen  Beifall;  aber  id)  merfte  au«  ber 
etngefyenben  3trt  ir)rcr  33efid)tigung,  baf?  fie  nidjt  bto«  ein  fad»ltd)e«  ^ntereffe 
leitete,  fonbern  in  erfter  SteUje  ein  perfönlidje«.  Sie  roollte  fid)  offenbar 
bawon  überjeugen,  ob  ber  jufunftige  £err  Sßaftor  aud)  ein  red)t  bequeme« 
unb  roobleingeridbtete«  £eim  »orfänbe.  ^f»r  ^ntereffe  erftrecfte  fid)  bafier 
aud)  auf  ben  ©arten  unb  beffen  Dbftbäume,  Cauben,  fdiattige  ©finge  u.  f.  ro. 

„©«  ift  3lHe«  in  befter  Drbnung,"  fagte  fie,  fid)  jum  2tu«gange 
roenbenb;  „bie  Seute  b,aben  tb>e  Sad)e  gut  gemadit,  id)  werbe  fie  für  meine 
Arbeiten  engagiren." 

3Iud)  id»  ijatte  9Hd)t«  au«5ufefcen,  unb  mix  traten  bafjer  unferen  SJücfroeg 
nad»  bem  ©ut«l>ofe  an,  um  un«  jum  grübimtf  ju  begeben. 

Unterroeg«  auf  ber  Sanbftrafje  fam  un«  ber  fdnoarje  Äüfter  entgegen. 
Qx  mad)te  eine  tiefe  Steoerenj,  blieb  flehen  unb  fagte  mit  unabfid)tlid) 
fomifdjem  ^Battjo«: 

„Da«  mar  'ne  ^ßrebigt,  ^errfdiaften!  So  roa«  Ijab'  id)  nod)  nid)  er* 
lebt!  Der  i«  unfer  9Wann!  Der  uerfte^t'«!  Den  müfj'  ber  roäljlen!  Uub 
fctm  Se  of,  &err  9tatlj,"  fefcte  er  triumpfiirettb  (jinju  unb  fd)üttelte  einen 
lebernen  33eutel  uott  fleiner  SRünjen  in  feiner  JKecbten  —  „unb  fäbn  Se, 
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feit  20  3at)reit  f)a'  id)  m  fo  an  »ollen  Seutel  gebebt!  5  :J)tarf  unb 
80  Pfennig!  ®o«  l)at  bod)  fei  SBefen!  $a«  ftutfd)t!  £>a«  i«  unfer 
3Jlaim!"  ^ebcn  biefer  ©äfce  begleitete  er  mit  lebhaften  ©efticulattonen 
feiner  beiben  2lrme,  bie  rote  SBürfte  in  bie  glönjenben,  engen  SRodärmel 
eingepreßt  waren. 

3$  Ijatte  bemerft,  tote  bie  Saronefj  roäfirenb  biefer  2obe«erf>ebungen 
lebhaft  errötljete.  <Sie  brängte  »orroart«,  unb  id)  tiefe  ben  begeifterten 
Äirdjenbiener  mit  ber  33erfid)erung  metnerfeit«  fielen,  baß  aud)  mir  bie 
ißrebtgt  gut  gefallen  Ijabe.  9Sir  ijörten  ifm  nod)  längere  3eit  hinter  uns 
laut  mit  fid)  felbft  fprecfjen. 

„3Ja,  ba  werben  mir  ja  über  bie  äBaljl  faum  met)r  im  3«|etfet  fein/' 
fagte  id)  jur  33aronefj  geroenbet,  roorauf  fie  aHerliebft  fia)ernb  mir  ernüberte: 

„SReine  «Stimme  (jot  er  nid)t!" 

„9iid)t?"  fragte  id)  erftaunt. 

„Sie  roirb  ja  aber  aua)  nid)t  au«fd)laggebenb  fein,"  fefcte  fie  rafd> 

fnnju. 

„2Bie  fott  id)  ba«  »erfiefjen?"  badete,  id)  bei  mir  unb  trat  mit  ber 
SJaronef?  in  ba«  ©ut«bau«  ein. 

III. 

3tt  bem  grütiftüctejimmer  fanben  wir  aufjer  bem  ©ut«päd)ter  nod) 
unferen  Dberförfter,  einen  jungen,  unoerfieiratb^eten  SWann  oon  30  Sauren, 
ber  erft  fürjlid)  au«  bem  föniglidjen  in  ben  ftäbtifd)en  ©ienft  übergetreten 
mar;  femer  einen  älteren  ©eiftlid)en  au«  unferer  ©tabt,  ber  ftetfoertretung«= 
weife  bi«  jur  3ieuroabl  bie  feelforgerifd)en  ©efdiäfte  in  Somnt|  oerfaf).  @r 
mar  eigentlid)  unfer  ftäbtifdjer  2lrmenf)au«5^rebiger,  ein  alter  ^unggefelle 
»6n  abnormer  £äfjlid)feü,  mit  großem  fallen  Äopf  auf  winjiger,  bürftiger 
gigur.  ^d)  tjörte,  baß  bie  S3auerjungen  in  ber  fogenanuten  „Äinberteljre" 
mit  ibm  ttjrc  argen  ©päße  trieben. 

©er  (Sanbibat  war  nod)  nid)t  ba,  unb  id)  Ijatte  infolge  beffen  ©e* 
legenfjeit,  mid)  baoon  ju  überjeugen,  baß  aud)  ber  Dberförfter  unb  ber  alte 
2lrmenf)au«^rebtger  bie  heutige  Siebe  ganj  au«geäeid)net  gefunben  fjatten. 
9iur  etwa«  ju  ftreng,  meinten  fie,  aber  ba«  fömte  nid)t  fd)aben,  benn  ber 
©eift  in  ber  ©emeinbe  fei  siemfid)  oerroeltfid)t  unb  bebürfe  einer  ftrafferen 
$>i«ctplitt. 

33aroneß  3ÜMi)  fjatte  fid)  an  bem  ©efpräd)  nid)t  beteiligt,  fonbern 
ftanb  wätjrenb  ber  3ett  am  Sanfter  unb  bliefte  in  ben  tyaxt  btnau«. 

®a  würbe  an  bie  £f)ür  gepod)t,  unb  balb  barauf  trat  ber  ©anbibat 
äBmfler  ein.  @r  machte  eine  ftumme  Verbeugung  unb  ging  bann  rafd)  auf 
SBafln  ju,  ber  er  bie  bargereid)te  £anb  fußte.  9Jad)bem  barauf  ber  ©ut«= 
päd)ter  bie  SBorfteHung  ber  änberen  »ermittelt  blatte,  roanbte  ftd)  ber 
Ganbibat  «lieber  ju  2ßaffu  unb  fagte  mit  einer  9JZiene,  bie  jugleid)  ftreube 
unb  boefj  aud)  wieber  SBerbruß  bebeuten  tonnte: 
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„Sie  ^abeit  mir  eilten  furd)tbaren  Scheden  eingejagt." 
„Turd)  mein  unerwartete«  Grfdjeineu?" 

„3lber  roie  tonnten  Sie  fo  erfebreefen?" 

„"Jöeil  — "  ber  ©anbibat  ftodte  unb  rubelte  bie  Stirn,  bann  fragte  er 
fdmell:  „SSarurn  Ratten  Sie  mir  benn  gcfdjrieben,  Sie  mürben  nidtjt  fommen?" 

„Söeil  id)  bi«  geftera  fieser  annehmen  muffte,  bafe  id)  »er^inbert  fein 
tnürbe.  Sd)liefjlidj  ift  eä  mir  bod)  nod)  möglid)  geworben,  mid)  [o^u= 
machen,  unb  fo  —  fjabe  aud)  id)  Qfu-e  Strafprebigt  über  mid)  ergeben  laffen 
muffen." 

„Strafprebigt?"  fragte  ber  Ganbibat  Ijalb  »orwurfä>üolf. 

„3iuu,  baä  mar  fic  ftd)er,"  ernriberte  SBaUp,  „aber  wir  werben  ja  nod) 
(Gelegenheit  Ijaben,  barüber  ju  fpredjen." 

„3dj  bitte  ju  £ifd)e,  meine  £errfd)aften!"  forberte  ber  0ut«päd)ter 
auf,  unb  wir  nahmen  unfere  ^läfce  ein.  $aronefi  91'atlp  faf?  jwifdjen  bein 
Ganbibaten  unb  mir. 

Tas  ©efpräd)  begann  fofort  fefjr  lebhaft  31t  werben.  G>3  breljte  fid) 
natürltd»  um  bie  "JSrebigt  be$  heutigen  Sonntag«  unb  um  bie  feeliorgerltdjen 
^ebürfniffe  ber  (SJemeinbe. 

Ter  Ganbibat  entpuppte  fid)  immer  mefyr  unb  mef)r  al*  ein  ftreng 
ortf»oborer,  ber  äujjerften  3iecbten  angefjöriger  junger  sDiann,  ber  am  liebften 
mit  5euct  un0  Säuert  bie  Sünbe  an*  ber  SBett  gefdjafft  f)ätte.  Tie« 
Huberte  it)n  jeboeb  ntdjt,  [eine  träftige  Älinge  51t  fdjlagen  unb  aud)  bem 
Söcttt  waefer  ju^ufpred^cn. 

SBätjrenb  bie  9inbern  faft  auenatimeto*  bem  ©anbibaten  jum  2)huibe 
rebeten,  tjiett  Sflaronefj  äöaUo  ifnn  lebhaft  Sßtberpart,  inbem  fie  betonte,  baf? 
fie  t>on  einem  milberen  ftirebenregimente  fid)  oiel  beffere  fittlidje  grüdjte 
oerfpredje  in  ber  öemeinbe,  als  von  einem  fo  fdjarfen,  tuie  e«  ber  Ganbibat 
in  9lu«fid)t  ftelle.  Ta«  3ieue  unb  Ungewöfmlidie  in  ber  Stebe  be«  Ganbibaten 
bätte  bie  dauern  atlerbing«  fieute  aufgerüttelt;  auf  bie  Tauer  werbe  ifjnen 
aber  ba«  nicht  tntponiren,  unb  fie  mürben  ei-  oorjieben,  bie'Mirdje  511  oer= 
fäumen,  als  Strafprcbigten  mitanjubören. 

,,3<J)  für  meine  ^erfon,"  fo  fdjlofj  fie  unb  bliefte  babei  bem  Ganbibaten 
frei  unb  offen  in'«  9lngefid)t,  „fann  ,^bncn  meine  Stimme  ntdjt  geben." 

Ter  Ganbibat  oerneigte  fid)  läcbelnb  gegen  fic  unb  ffüfterte  tfjr  babei 
einige  SSorte  fo  feife  51t,  bafc  id)  fie  md)t  uerfteben  fonnte.  3$  bemerftc 
aber,  bafj  bie  iParonef?  tief  errötbete,  was  übrigen?  febr  (cid)t  bei  ibr  511 
gefrf)eb,en  pflegte. 

„2Bae  mir  aufgefallen  ift,  .£>err  Ganbibat,"  fagte  id),  „ift  ^fyre 
Stcllimg  bem  Teufeläglauben  gegenüber.  Sooiel  mir  befannt,  ift  in  ber 
neuen  'Jbeologie,  insbefonbere  feit  Sdjleiermadjer,  für  beu  Teufel  überhaupt 
fein  s^ta^  mcb,r  in  ber  euangelifdjen  ©laubenslefire?  sJZad»  $l)ven  heutigen 
9tu?füf)rungeit  fd)einen  Sie  burdjaus  anberer  Meinung  fein?" 
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„Qn  ber  £b>t,"  erunberte  ber  ßanbibat  lebhaft,  ,,id)  ftelje  in  biefcr 
SScstc^ung  auf  bcm  ©tanbpunfte  Sutb>r3  uitb  h>lte  ifm  für  beit  einjig 
nötigen  unb  berechtigten,  gür  mid)  ift  ber  ©laube  an  einen  perfönltdjen 
Teufel  ba«  notf)»oenbige  (Sorrelat  be«  ©tauben«  an  einen  perfönltdjen  ©Ott." 

©tefer  ©a$  platte  wie  eine  33ombe  in  unfere  Heine  ©cfellfdjaft  hinein 
unb  rief  einen  roabren  ©turnt  oon  2Jleinung«äuf?erungen  ber  oerfdjiebenften 
2lrt  tjeroor. 

33er  Slrmenliauäprebiger,  ber  fid)  bi«  baf)in  faft  au«fd)lief3lid)  culinari« 
fdjen  ©enüffen  überlajfen  blatte,  wollte  ben  ©afe  be«  ßaubibaten  in  feiner 
©d)rofföeit  feine«roeg«  gelten  laffen.  $f)m  mar  ber  teufet  nur  ba«  böfc 
Sßrinctp  in  ber  SBelt;  roälirenb  ber  ©ut«päd)ter  als  ©olm  eine«  alten  Sanb= 
paftor«  ben  Ganbibaten  womöglich"  nod)  überbot  unb  jaljlretdje  Seifpiele  au* 
feinem  Seben  anführte,  bie  ben  reellen  ©influf?  be«  Teufelei  auf  unfer 
täglid)e«  Seben  beroeifen  fottten. 

©er  Dberförfter  verfielt  ftd)  burdjau«  ffeptifd),  fdnen  fid)  jebod)  über 
bie  ganje  grage  niemal«  ©ebanfen  gemacht  511  braten,  obwohl  Tic  ilm 
augenfd)einlid)  lebhaft  interefftrte. 

93arone&  SBaDp  aber  blatte  eine  ftrenge  9Jftene  angenommen  unb  flaute 
ftumm  über  ben  £ifdj  weg  in  ungewiffe  gerne. 

,,2Ba«  fagen  ©ie  benn  baju,  mein  gnäbige«  gräutein?"  fragte  tdj  fic. 

@«  trat  eine  ^Saufe  ein,  in  ber  SKiemanb  fprad).  2CHc  fdtfenen  barauf 
gefpannt,  bie  2tnficfit  9BalIt)«  ju  fiören. 

©ie  fd)ien  unfd)tüffig,  was  fie  fagen  foHte,  bewegte  einige  2)Me  bie 
Sippen  unb  fdjwieg  bod)  wieber.  ©nblid)  aber  rid)tete  fie  ib>en  fdjlanfen 
Dberförper  ftraff  in  bie  $<h)'  unb  fagte: 

,,3ä)  werbe  ^bnen  mit  ben  Herfen  eine«  alten  ortentalifdjen  Siebter« 
antworten: 

»Um  $öffenfurd)t  unb  Sjtmmetgljoffnung  brelj'n 
3icn  ßirdjen,  ©unagogen  unb  ÜJiofäeen; 
$>odj  wer  gebrungen  bts  jum  Duell  beS  2i4t8, 
SKa4t  fi$  aus  Gimmel  unb  aus  §ölle  31id)t8." 

darauf  leimte  fie  fid)  rul>ig  in  iljren  ©effel  jurüd  unb  bliefte  ben 
©anbibaten  oon  ber  ©eite  an,  unb  ein  faft  umnerflidje«  Säbeln  fpielte  um 
tbjen  fd)önen  9Kunb. 

Die  Slnbern  febwiegen  beftürjt  unb  fallen  ftiH  oor  fid)  bin,  auf  bem 
2lntttfe  be«  Ganbibaten  aber  bemerfte  id)  eine  flammenbe  SJötlie,  unb  auf 
feiner  ©tirn  geigte  fid)  eine  ftarf  angefdjwottene  3lber.  Gr  bliefte  {erregt 
um  fid),  trommelte  mit  ben  Ringern  ber  regten  &anb  neruö«  auf  bem  £tfd)e 
unb  ftiefj  bann  mit  jittember  Stimme  bie  SBorte  fieroor: 

„©ollte  ba«  ein  ©d)ers  fein,  fo  finbe  id)  ifm  in  Kobern  ©rabe  unpaffenb; 
unb  ift  es  Grnft  —  bann  bebauere  id)  ©ie!"  

„©inb  biefe  33irnen  in  ;$E»rem  ©arten  gebogen?"  2Nit  biefen  SKorten 
roanbte  fid)  bie  33aronefc  gleid)  barauf,  ba«  peinliche  Sdjmeigen  unterbred)enb, 
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baä  ber  Steuerung  be3  Sanbibaten  gefolgt  mar,  an  ben  ©utäpädjter,  ohne 
bafe  man  tf»r  bie  geringfte  ©rregung  anmcrfte.  „Qcfj  ftnbe  fie  auägejeid)net 
unb  würbe  Sie  bitten,  mir  einen  2lbleger  für  meine  33aumfd)ule  baoon  ju 
überladen." 

©er  @ut3päd)ter  fpradj  feine  SBereitnrifligfeit  auä,  [unb  bolb  barauf 
hob  id)  bie  £afef  mit  bem  Semerfen  auf,  bafe  id)  nod)  eine  bienfttidje 
Angelegenheit  mit  bem  Dberförfter  ju  befpred)en  hätte.  3$  fnüpfte  bie 
Sitte  boran,  bafj  wir  unä  3Cttc  in  etwa  einer  Stunbe  su  einer  £ajfe  Äaffee 
hier  nrieber  jufammenfänben,  was  attfeitig  jugeftanben  würbe. 

SWeine  93efpred)ung  mit  bem  Dberförfter  war  in  furjer  &it  crlebigt, 
imb  idj  fd)lenberte  allein  in  ben  grofjen  ©utSparf,  mir  ju  einem  furjen 
9ta<$mittagSfd)täfd)en  einen  füllen,  fd)atttgen  SßlatJ  5U  fudjen.  ©erfelbe 
mar  balb  gefunben  in  einer  oon  witbem  SBein  faft  oöttig  pgewachfenen 
fttube. 

3d»  fe|te  mtd)  auf  eine  33anf  barin  unb  oerfiel  fogleidj  in  jenen 
angenehmen  £a(bfd)laf,  in  bem  £raum  unb  2Birflid)fett  fid)  wunberltd)  mit 
einanber  »ermifd)en. 

Sßlöfcltd)  ^öre  id)  in  einiger  ©ntfernung  Stimmen,  unb  jroar  eine  laute, 
letbenfcbaft(icf)  erregte  9Kännerftimme,  ber  eine  feine  ©amenftimme  antwortete. 

Qd)  hob  ben  Äopf  unb  laufdjtc. 

©ie  Stimmen  famen  näher;  enblid)  oerftanb  id)  SBort  für  SBort. 

„9Bemt  id)  ©td)  nid)t  fo  über  alle  2Jia§en  liebte,  mit  einer,  wie  id) 
fürd)te  gerabeju  fünbigen  Siebe,  hätte  id)  ja  ben  Äampf  fdjon  längft  auf= 
gegeben.  2tber  id)  famt,  id)  barf  eS  nodj  nid)t!  ©urd)  utbrünftigeS  ©ebet 
mufj  unb  wirb  es  mir  gelingen,  ©eine  Seele  »or  bem  enrigen  SSerberben 
3u  retten.  9lur  ju  biefem  3roecfe  f)abt  id)  ntid)  hierher  gemelbet,  um  ©ir 
nahe  ju  fein!  SBaHn!  Sin  id)  ©ir  bemt  fo  gar  9iid)t$  mehr,  bafe  id) 
gar  feinen  Ginftufj  auf  ©id)  h°&e?" 

„2lber  nimm  bod)  Vernunft  an/'  erwiberte  bie  ©amenftimme.  „Soll 
id;  @tn>a3  »orlügen,  foU  id)  heucheln,  um  ©ir  ju  gefallen?  2Ba3 
würbe  ©ir  bamit  geholfen  fein?  $d)  h<i&e  mir  9TIül;e  gegeben,  mid)  in 
©eine  2lnfd)auungen  htneinjuleben,  id)  habe  mir  SJlübe  gegeben,  ju  glauben." 

„9lein,  ba£  ^oft  ©u  nid)t,"  unterbrach  bie  SJMnnerftimme,  ,,©u  ^aft 
©ir  eben  nicht  bie  red)te  -Kühe  gegeben,  ©laube  mir,  2Baffr>,  e3  §at  ©ir 
ftets  am  guten  SBillen  gefehlt,  golge  mir!  Sßerbe  mein!  ganj  mein!  unb 
Ia§  Sich  nrieber  unterrichten  nrie  ein  Äinb!  So  !$)T  nid)t  werbet  wie  bie 
Äinber,  fo  fömtt  3ht  baS  ffieid)  ©otteS  nicht  feben,  h<*t  ber  öerr  gefagt.  9lur 
ber  fttnberglaube  famt  uns  retten  — " 

„3lber  ich  fomme  ©ir  ja  auf  halbem  SBege  entgegen,"  rief  Tie  nun 
wieber  ba}wtfd)en,  „ich  will  bie  £>eine  werben,  wenn  ©u  ©einen  geiftlia)en 
93eruf  aufgiebft  unb  auf  mein  ©ut  jiehft,  alleä  Stnbere  überlaj)  ber  3ufunft." 

„9iein,  nein,  nie!  ©a$  famt  id)  nimmermehr!  3dj  lebe  unb  fterbe 
mit  unb  für  meinen  hohe"  ^eruf.  9Jur  fo  fann  ich  ©ich  mtd)  ganj  retten. 
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SBalli),  SSalln!  3Mne  Siebe,  meine  unenblid)  fjetfje,  glüfjenbe  Siebe  wirb 
25tr  Reifen!  f^olge  mir,  fei  mein  SBeib,  blatte  es  mdf)t  für  ju  gering,  bie 
grau  eines  ^ßrebigerS  werben.  3$  roetfj,  bajj  td>  ^ier  tridfjt  lange 
bleiben  werbe,  mir  ift  anberSwo  bie  Stätte  meiner  3:f|ätigfctt  bereitet. 
D,  laf?  mtd)  meinen  Seelforgerberuf  bamit  beginnen,  baf?  id)  ©eine  Seele, 
$eine  fd)öne  Seele  rette  twr  £ob  unb  9Jerbammnif3  —  bafe  id)  — "  bic 
(Stimmen  entfernten  fid),  id)  fonnte  9tid)ts  mef)r  »erfreuen. 

Sffleinc  2Jlübigfeit  mar  uerfdjwunben.  3$  blieb  nod)  einige  9)Unuten 
ftiH  fifeen,  um  mtd)  nid)t  ju  oerratfjen,  baim  erf»o6  id)  mid)  unb  trat  auf 
ben  breiten  Sßarfweg  fünauä,  ber  an  ber  Saube  oorüberfüljrte.  23efmtfam 
ging  id)  oor  unb  flaute  bie  SQIec  Innunter.  faf)  id),  rote  atn  äufterften 
@nbe  beä  SBegeS  ber  Ganbibat  letbenfd)aftltd)  feinen  9lrm  um  SBallnS  £afäi 
fd)lang,  fie  auf  ben  9Wunb  fufitc  unb  bann  in  einem  Seitenwege  mit  if>r 
uerfdjroanb.  — 

2H3  wir  uns  311m  ßaffee  wieber  jufammenfanben,  war  bie  fdjwüle 
(Stimmung,  bie  ju  Gnbe  beS  grüljftücfs  gefjerrfdjt  l)atte,  »oUftänbig 
oerfdiwunbeu.  33aronef)  2l*alIo  war  bie  £eiterfeit  felbft  unb  fteefte  mit 
iljrer  Saune  alle  2tnberen  an,  fo  bafj  felbft  bas  trübfelige  0efid)t  be* 
2lrmentjau3=^rebiger3  uon  ungewohntem  ©tanje  ftraf)tte. 

3>er  Ganbibat  aber  wanbte  fein  2luge  tum  33?aHt)  unb  crjä^lte  einige 
brollige  $tnbergefd)id)ten  oon  iljr,  bie  fie  in  feiiger  .^ugeiibjeit  miteinanber 
erlebt  (jarten. 

*  * 

Stuf  meinen  Slntrag  'würbe  ber  (Sanbibat  sunt  ^aftor  in  Somnifc  ge- 
wählt. Salb  barauf  erhielt  id)  folgenbe  Slnjeigc:  „SWeinc  Verlobung  mit 
Saronef?  SBaUn  »cm  SBiftram  auf  Sd)lofi  (Sid;enf)of  erlaube  id)  mir  füerburd? 
ergebenft  aiyujeigen.   SiMUibalb  SBinfler,  ^aftor  in  Somnife." 

IV. 

Seitbcm  modjte  ungefähr  ein  IjalbeS  $at)v  »ergangen  fein,  als  eines 
£agc$  ber  Dberförfter  in  mein  2lmt£jimmer  fam,  um  mir  über  »erfdjiebenc 
bienftlidje  2tngclegenl)eitcn  Script  311  erftatteit.  9lm  Scljluffe  unferer  33er* 
Ijanblungen  fonnte  id)  nid)t  umbjn,  mtd)  nad)  bem  jungen  $aare  311  er« 
funbigen,  unb  wie  ber  neue  ^aftor  ficf)  in  ber  (üemeinbe  eingelebt  fjabe. 

„Sie  wiffen  nod)  ■JlidttsV"  fragte  ber  Dberförfter  erftaunt. 

„'Jccm;  wooon  beim?" 

„vJiun,  bic  Verlobung  ift  surüefgegangen." 

„9BaS  taufenb!   Seit  wann  benn?" 

„Seit  etwa  »tcr  SBocben." 

„Unb  warum?" 

£er  Dberförfter  mtfte  bie  2ld)felu. 
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„Da«  weife  ©ort,"  faßte  er,  „bie  Seiben  haben  aber  fidler  nicht  JU* 
fommen  gepafet.   Daraus  märe  int  Sehen  feine  glücfliche  Ghc  geworben." 

„Unb  wie  fteht  es  mit  bem  ^>oftor?  güblt  er  fich  wolil  in  ber  &t- 
meinbe,  unb  ift  er  beliebt?" 

„3$  möchte  33eibe*  oerneinen.  6r  oerfteht  e«  gar  ni<^t,  mit  ben 
Säuern  uinjugeben.  Uebrigen«  fott  er  ein  epodhemacbenbe«  theologifdfje« 
9Berf  gefchrieben  f)aben,  unb  feine  Berufung  nach  Berlin  foll  nahe  beuor* 
fteben." 

Unb  fo  gefchah  e«.  ^Joftor  Sßtnfler  ging  balb  barauf  al«  Unioerfität«* 
lehrer  unb  Sßrebiger  nadfj  Berlin,  unb  an  feiner  Stelle  mähten  wir  auf 
SBunfdb  be«  Somnifcer  ©metnbefirdjenrathe«  einen  gewiffen  &ahn,  einen 
»on  ben  ßanbibaten,  weldhe  ich  bereit«  hatte  prebigen  Ijören. 

2Hir  war  ba«  einerfeit«  ganj  lieb,  ba  idj  auf  biefe  SBeife  ber  2JJühe 
überhoben  würbe,  »on  Beuern  $|3robeprebta.ten  mit  anhören  ju  müffen; 
anbererfeü«  bebauerte  ich  aber  bocij,  bafe  mir  eine  paffenbe  Gelegenheit  ent« 
jogen  würbe,  bie  Baronefe  wieber  su  fehen,  bie  mein  Sntereffe  —  ich, 
famt  es  nicht  leugnen  —  lebhaft  in  Slnfprudij  nahm.  Unb  es  wiberftrebte 
mir,  einen  Borwanb,  unter  bem  ich  fie  hätte  auffudhen  fönnen,  31t  erftnben. 

©o  oergingen  faft  wolle  oier  Qafyre,  ehe  idj  fie  wteberfah. 

@S  follte  ein  Derratns9lu«taufch  swifdjen  ben  Rittergütern  Gicbenhof 
unb  Somnife  »orgenommen  merben,  unb  ich  nmrbe  beauftragt,  an  Drt  unb 
Stelle  bie  BertragSbebingungen  tc.  feftjuftellert. 

2ln  einem  pradbtoollen  $ummorgen  —  bei  Serchenfang  unb  molfenlofem 
Gimmel  fuhr  ich  hinau«. 

3[ch  benufctc  bie  ©elegenhcit,  bem  neuen  ^ßaftor  £ahn  einen  Befucb 
abjuftatten  unb  ihn  ju  fragen,  wie  er  fich  eingelebt  habe,  ^rf,  fanb  einen 
ftitten  unb  sufriebenen  SÖtenfc&en-  in  ihm,  ber  mit  feinem  äBeibchen  unb 
fc&on  brei  in  Somntfc  geborenen  Äinbern  befebeiben  fein  Sehen  führte  unb 
fich  glüeflich  fdhäfcte. 

Bon  feinem  Borgänger  fpracb  er  mit  hoher  Achtung  unb  nannte  ihn 
ein  großes  Kirchenlicht,  ba«  bermaleinft  gemife  ben  erften  Blafe  im  Kirchen* 
regtmente  einnehmen  werbe. 

911«  ich  weiterfuhr,  traf  ich  auch  ben  Küfter  auf  ber  Sanbftrafte.  Slber 
wie  hatte  fich  ber  arme  Seufet  oeränbert!  Seine  £aarc  waren  fdbneeweif? 
geworben  unb  hingen  ihm  sottig  um  ben  Kopf  herum.  Da«  03cfid&t  war 
ftarf  gerottet,  unb  bie  Slugen  hatten  einen  ftieren  2lu«brucf  angenommen. 
3$  liefe  halten  unb  rebete  ihn  an: 

„©Uten  Sag!   2Bie  gebt'*?" 

„Bortrefflicb,  fo  lange  ber  £err  91ath  mit  mir  fprec&en,  aber  fonft," 
fagte  er,  tief  feinen  fchäbigen  £ut  jiehenb,  unb  juefte  bie  Jldjfetn  —  „na 
Du  lieber  ©Ott,  man  mufe  halt  ba«  Sehen  ertragen." 

6r  roch,  ftarf  nach  Branntwein. 

„Seht  3hr  benn  frieblidj  in  ber  ©emeinbe?"  fragte  id). 
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„D,  ja  —  unfer  £err  Raffer  ist  a  gutter,  lieber  äJiaim  —  baS  reine 
fiamm,  fog'  ich  Sfmen,  &err  3tat^,  baS  reine  Samm.  2Wan  möcfit'  fpreeben, 
er  is  faft  ju  gutt  für  biefe  2Belt!" 

„Oft  benn  fein  Vorgänger  fcf)on  oergeffen?" 

„35er  SBinfter?"  fragte  ber  ßüfter  unb  50g  bie  weifeen  Augenbrauen 
weit  in  bie  £öf)e. 

„3)aS  war  bodf)  mfctjt  oor  uns,  &err  3iath.  35er  SWamt  —  ©ort 
üerjeil)'  mir  bie  ©ünbe,  —  roar  überhaupt  ni^  für  bie  armen  Seute  — 
baS  tS  a  ^ßaftor  »or  gürfd&ten  unb  ©rafen,  brum  is  er  aud)  nach  Berlin 
gegangen."  ©r  rang  bie  ^änbe  unb  fuhr  fort:  „35enfen  ©e  bodj!  bie 
33aronin  roar  ifjm  ju  roenig!  3)ie  b,at  er  f dreien  laffen!  Gine  folct)e  gfrau! 
^cf)  roeifj  nief»,  ob  ©e  fe  fennen  —  ma  fann  fict)  nifdjt  SdfjeenereS  unb  nifcht 
Seffern  benfen  —  unb  bie  roar  ihm  5U  roenig!" 

„9la  —  beSwegen  — ?"  fagte  ich  fopffdhüttelnb. 

„9Ufcht  ©ewiffeS  roeefj  man  freiließ  nich,"  fiel  er  adf)feläucfenb  fcfmell 
ein,  „man  tonnte  tjatt  nidf»  aus  'n  ftug  roerben.  25ie  Jauern  fyaben  ftd> 
oor  if)m  gefurcht',  bie  .fttrdje  blieb  teer  —  unb  ber  Älingelbeutet  nod) 
leerer." 

©r  lachte  aus  »ollem  &alfe  über  feinen  SBife,  unb  icf>  fuhr  weiter. 

9tuf  bem  ©utshofe  nahm  icf»  unferen  ^ßädljter  unb  ben  Dberförfter  in 
meinem  SBagen  mit,  unb  nur  fuhren  burdt)  unferen  prädljtigen  gorft  nach 
Gtcfienhof  ju  ber  auSjutaufchenben  ^ßarceffe.  ©S  war  ein  ©tücf  SBiefe, 
welches  fieb  in  unfern  gforft  hineinfdfjob,  gegen  ein  ©tücf  SBalb  auf  Gtchen» 
Iwfer  Territorium  abjugeben.  3>ie  ©teile  roar  recht  anmutbjg  unb  je|t  im 
©cfmtucfe  bes  ^uni  »on  ganj  befonberem  9ietj. 

2tls  roir  anlamen,  roar  33aroneft  3Badn  fcfwn  ba.  (Sie  ftanb  neben 
einem  flehten  eleganten  SBägeld^en,  baS  mit  jroei  $ßonps©checfen  befpannt 
roar,  unb  unterhielt  fidb,  mit  bem  ©eometer,  ber  fcfjon  »orauSgegangen  roar, 
bie  ©renje  abjuftechen. 

©ie  trug  ein  einfadfjeS  ©ommerfleib  oon  lila  Sktift,  bis  an  ben  • 
&als  gefd)loffen,  bie  ©duiltem  bebedfte  ein  breiter,  edf»ter  ©pifcenfragen,  bas 
blonbe  ftöpfdjen  roieber  ein  fleiner  gelber  Strohhut. 

©S  wollte  mir  f feinen,  als  ob  ihre  ©eftalt  nod»  etwas  fdjlanfer, 
jierltcljer  geworben  wäre,  bie  garben  bes  ©efichts  {»arten  an  ftrtfche  t>er= 
loren,  bagegen  leuchteten  bie  3lugen  noeb,  in  ihrem  alten  ©lanje,  unb  bie 
ganje  ©eftalt  atmete  wieber  berüdenbe  2lnmuth  unb  Sieblichfett. 

Unfere  Segrüfjung  war  fefjr  herjlicfj;  oon  meiner  Seite  fidjer  aufrichtig 
—  aber  auch  ihre  $reunblidf>feit  fdf)ien  edtjt  ju  fein,  ©ie  reifte  mir  ihre 
Keine  wanne  $anb,  bie  fidj  in  ber  meimgen  faft  oerlor,  unb  fagte: 

„53ier  Sofyxe  haben  wir  uns  nicht  gefehen!  fönnte  idt>  bebauent, 
ba§  in  Somnifc  immer  MeS  fo  glatt  geht,  baft  ber  $err  $ecement  nid^t 
nöthig  tjat,  firf»  IjerauSsubeinühen." 
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„Unb  td>  wieberum  mufs  bie  ^ricbfcrtigfctt  unterer  |ötben  '^dc^Wtitt 
bebauern,  bie  unfere  2lnwefenf)eit  fo  garmtfit  erforberlidj  madjt.  $d)  freue 
mid)  aufrichtig,  Sie  wieberjufeljen,  unb  icb,  b,offe,  @ie  gönnen  mir  nadj 
getbaner  2tr6ett  nod)  ein  orioateä  ^tauberftünbdjen." 

„2)a3  oerfteljt  fidj,"  fagte  fie,  „idj  feb>  in  meiner  (cmblidjen  216» 
gefdnebenf)ett  fo  wenig  ©tabtleute,  bafj  idj  bie  ©elegenfieit  wabrnebmen  mufj, 
wenn  fidb  einmal  ein  ©rofiftäbter  Ijierfier  oerirrt." 

2Bir  gingen  fogteidj  in  medias  res,  unb  ba  Mtä  auf«  SJefte  »or* 
bereitet  mar,  fo  natmt  un$  ba3  ©efdjäft,  einfd)lief$lidj  afler  Keinen  9Jeben= 
bebingungen  unb  SBerctaufutinmgen,  faum  eine  fialbe  ©tunbe  in  2lnft>rucb. 

9Jleine  33ewunberung  »or  Sarnonefj  SBattri,  tfjrer  ßlarfieit,  SBerftänbtgfeit, 
Äürje  unb  sprärifion  im  2lu8brucf,  ttjrer  gefdjäftliciben  ©idjerfjeit  unb  juriftifdien 
©ewanbtljett  wudjä  oon  -Minute  ju  SWinute.  $d»  laffe  mir  ben  blauen  $>unft 
oon  ber  Inferiorität  bes  wetblidben  ©eifte§  triebt  meb,r  wormadjen,  fettbem 
id>  bie  Saronefj  Sßafln  fernien  gelernt  fiabe.  Sie  wog  mir  an  SBerftanbeä* 
fd)ärfe  ein  fyalbeä  ®ufcenb  meiner  lieben  Gollegen  oom  jus  auf,  bie  fo 
itäufig  2öeitfd)roeifigfett  mit  ©rünbltdbfeit  »erwedbfeln.  ftd)  tonnte  nid)t  umbjn, 
einige  SBorte  ber  Slnerfennung  gegen  fie  su  äufeent. 

„$>a3  ift  faum  mein  SSerbtenft,"  ermiberte  fie  einfach,  „id>  tjerbanfe 
btefe  ©igenfdjaften,  bie  «Sie,  glaube  idj,  oiet  511  Ijodj  anfragen,  meinem 
trefftidjen  33ater,  ber  mid)  oon  frmjefter  ^ugenb  an  geteert  l>at,  bie  £>tnge 
ju  fefien,  wie  fie  finb,  ba$  9Bid)tige  oom  Unwichtigen  ju  unterfdjeiben  unb 
alle  ^ßrafjlerei  su  Ijaffen." 

■Jtad)  biefen  SBorten  roanbte  fie  fid)  ifjrem  SBagen  su,  ber  in  einiger 
Entfernung  »on  un£  ftanb,  unb  winfte  ifirem  Liener,  worauf  biefer,  obne 
weitere  öefefjle  abzuwarten,  unter  ben  <Si|  be$  3i>agen3  griff  unb  einen 
grofjen  £orb,  aus  bem  einige  £älfe  oon  SSeinflafdien  angenehm  beroortugten, 
l>erau$nal)m  unb  5U  un«  bradjte. 

„folgen  ©ie  mir,  meine  Herren,"  fagte  fie,  bem  Liener  bie  9ttd)tung 
anmeifenb,  weldje  er  einfcblagen  fotlte,  „id>  f)abe  tjier  in  ber  9Jäb>  im  SBalbe 
ein  gleddjen  auSfhtbig  gemaebt,  ba$  wie  gefdiaffen  ift  ju  einem  f (einen 
grfibjtudSgelage.  63  liegt  auf  meinem  ©runb  unb  93oben,  unb  e$  ift  barum 
nur  billig,  bafj  icb,  bie  SBirtbm  tnacbe." 

®amit  fdjritt  fie  ooran,  bem  Liener  folgenb,  unb  winfte  uns  nad)« 
jufommen. 

3d)  nab^m  ben  Dberförfter  beim  2lrm  unb  ging  abfidjtlid)  etwas  langfamer, 
um  if|m  wa*  in'S  Df)r  su  flüftem. 

„3ft  fie  tridjt  entjüdenb?"  fragte  id)  if)tt. 

£er  Dberförfter  nidte  juftimmenb  mit  bem  Äoofe. 

„Unb  Sie  junger  SWann  oon  34  3a^ren  ober  nodj  weniger  tonnen  in 
ber  3töh>  foId)er  @d»önf)eit  unb  3(nmutli  fo  gelaffen  leben?  3d)  alter 
mann  bin  ja  geuer  unb  flammen  beim  3lnblid  biefeS  SBefcnö!" 

,,3[d)  bin  üertobt  unb  fefir  glüdltd),"  oerfeftte  ber  Dberförfter. 
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'•' "  ;,Wc))  "bas'tft  etwas  Slnberes,"  jagte  id),  „bas  erflärt  unb  entfdwlbigt 
Sittel." 

„Uebrigens",  fuhr  ber  Dberförfter  fort,  „fd)etnt  fie  jebett  ©ebanfen  an 
SBerheirathung  aufgegeben  51t  fyabett,  feitbem  — " 

©r  formte  ben  Safe  rticrjt  beenben,  benn  ätMp  blieb  ftefjcn,  breite  ftef) 
nad)  uns  um  unb  fagte: 

„#ier  finb  wir.   Sßie  gefällt  Shnen  ber  s$lafc?" 

©r  war  in  ber  %\)at  ferjr  einlabenb  unb  laufdng:  eine  faft  freisrunbe, 
üon  prädjtigen  alten  ^Buchen  eingefäunttc  Keine  £id)tung. 

„3>a$  fd)eint  ein  Dpferplafc  unferer  heibnifchen  Vorfahren  gemefen  ?u. 
fein;  r>ielleid)t  aud)  eine  9Ud)tftätte  ber  b^eimli^en  SSe^me — "  bemerfte  id). 

„Ober,"  fagte  SBalln  ladjenb,  „eine  »on  meinen  SBorfahren  au§  ©elb* 
mangel  abgehol3te  Stelle,  bie  man  wieber  anjupflanjen  t>ernad)täffigt  rjat. 
®emt  bie  herrlichen  SBäume  tjier  ringsherum  laffen  »ermutfjen,  bafj  l)ier  aud) 
weld»e  geftanben  haben,  bie  ein  fd)önes  otücf  (Mb  abgeworfen  haben  mögen." 

„$>as  fdjeint  mir  aud)  fo,"  beftätigte  ber  Dberförfter,  inbem  er  bent 
©iener  behilflich  mar,  eine  £ede  auf  beut  9?afen  auszubreiten  unb  bie 
©peifen  unb  ©etränfe  aufjufteUeu. 

„2Bie  bem  aud)  fei,"  fuf>r  SBaHn  in  guter  Saune  fort,  „es  foH  uns 
nid)t  abhalten,  in  ©anfbarfeit  berer  ju  gebenfen  unb  Urnen  ein  ©lad  jn 
weihen,  bie,  ofmc  es  $a  atmen,  uns  heute  51t  einem  fo  fdiönen  grühftücfs* 
planen  »erhalfen." 

SDer  Liener  hatte  foeben  eine  glafdje  entforft,  unb  SEBalln  füllte  bie 
bereitgefteUten  ©läfer. 

„3unää)ft  aber  auf  gute  5Rad)barfä)aft!"  fagte  fie,  i£;r  ©las  erljebenb, 
unb  ftiefj  mit  uns  an.  „kommen  «Sie  nur  näher,  $err  Sßaltljer,"  rief 
fie  bem  ©eometer  5U,  ber  in  einiger  (Entfernung  fterjen  geblieben  mar.  „Sie 
haben  uns  fefjr  gute  ©ienfte  geleiftet  unb  ficf>  3hr  'ftrütytüd  reblidj  »erbient." 

©er  befcheibenc  SDfann  trat  näher  unb  lagerte  fiefj  mit  uns  im  Streife. 

2Btr  Rotten  Stile  guten  3lppetit,  aber  ber  „grefjfober",  rote  bie  Sanbs 
leute  fagen,  roar  fo  reidjlidj  ausgeftattet,  baf?  felbft  ber  ©iener  unb  unfere 
Äutfdjer  mit  ben  Ueberreften  nid)t  fertig  roerben  fonnten. 

SBir  plauberten  fetter  unb  jroanglos  über  allerhanb  mirthfdjaftlicbe 
®inge,  namentlich  über  Pflege  unb  <5dmfe  bes  SBalbes,  unb  id)  »ermieb  es, 
irgenb  ein  tiefer  gehenbes  £hema  anjufd)tagen,  bas  in  unferer  bunt 
jufammengefefeten  ©efettfdjaft  faum  bie  richtige  9tal)rung  gefunben,  mir 
aber  üiettcidjt  bie  ©elegenheit  serftört  hätte,  fpäter,  wenn  id)  mit  ber  Saronef? 
allein  fein  würbe,  barauf  jurücfjufommen. 

SBaHn  fd)ien  ebenfo  ju  empftnben,  benn  fie  wanbte  ben  mirthidwift- 
Itdjen  ©egenftänben  abfid)tlid)  immer  auf's  9?eue  ihr  Sntereffe  ju,  fobalb 
einmal  eine  ^Saufe  in  unferem  ©efprädj  einzutreten  brobte. 

(£0  mod)ten  mir  ungefähr  wieber  ein  @tünbd)en  oerbradjt  höhen,  al$ 
plö&lid)  bie  bumpfen  «Sdjläge  uon  spferbebufen  auf  bem  weichen  SBalbs 
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boben  uernclnnltd)  su  unfern  Dfjren  brangcn.  Balb  gärten  roir  audj  baä 
2Bief>ern  eine«  Stoffes,  bem  eines  unfrer  ^Sferbe  antwortete,  unb  auf  bem 
f Untaten  2\>albpfabe,  ber  jur  Stditung  führte,  jetgte  fid)  ein  ftattlidjer 
9icitcr,  ber  aber  ftufcte  unb  offenbar  niä)t  roufjte,  ob  er  nätier  fommen  ober 
nrieber  umfeljren  fottte,  fobalb  er  unfer  Sager  erblidte. 

®er  Dberförfter  aber  grüftte  hinüber,  ber  9tetter  banfte,  ben  ^ut 
lüftenb,  unb  tarn  näfyer.  ®a$  ^Jferb  wieherte  »on  9ieuem  unb  bäumte 
fidj  berarttg,  baß  ber  Hefter  9)iürjc  Ijatte,  fid)  im  ©attel  5U  erhalten,  Gin 
.§ieb  mit  ber  ffleitpettfdje  braute  baS  £l)ier  für  einige  Slugenblide  jur 
3tub>.  Stoib  jebodfj  fing  eS  roieber  an  51t  ftampfen  unb  auäjufdilagen  unb 
nrieljerte  laut  in  ben  Salb  hinein. 

„öuten  ÜJforgcn,  meine  gnäbigftc  Saronefi,"  rief  ber  Leiter  mit  er= 
bobener  ©timme. 

„®uten  SJJorgen,  £err  von  23ernbt,"  erroiberte  9i?aIIt)  unb  erfiob  fidt). 
»3ft  3f)nen  ein  ©täSdjen  gefällig?  $aS  grübjtüd  baben  roir  leiber  fdron 
oerseljrt." 

„SDanfe  taufenbmal!  <Sie  feben,  33ob  erlaubt  mir  nicfit,  ^finen  bie 
£anb  5U  füffen,  er  bat  brei  £age  geftaitbeu  unb  ift  bleute  faum  su  bänbigen. 
3d)  mar  in  Gidjenljof  unb  börte,  bafj  @ie  im  SBalbc  feien.  2Bid)tige 
@efd)äfte?" 

„@ie  finb  fo  gut  roie  beenbet?  —  2i>as  führte  «Sie  ju  mir?" 

„SBoHte  mid)  nur  nad)  Sbrem  Befinben  erfunbigen;  febe  ja  ju  metner 
greube,  baft  es  »ortrefflidj.  3$  werbe  mir  erlauben,  morgen  ober  über= 
morgen  nod»  einmal  »orjufpredien.  9lubjg.  $ob,  rul)ig!  $d>  fiabe  bie 
Gfire,  meine  gnäbigftc  Baronefe!" 

Gr  lüftete  roieber  ben  £ut,  roanbte  mit  einem  fräftigen  3Jud  ba£ 
"ißferb  gerinn  unb  jagte  in  geftredtem  (Mopp  baoon. 

2Bir  Ratten  uns  2lffe  erhoben  unb  flauten  ihm  nadj. 

„SBcr  roar  ba£?"  fragte  td). 

,,.§err  oon  Bernbt,  ber  33cfifecr  oon  Eilgut,  £>ragoner=91ittmeiftcr  a. 
fagte  ber  Dberförfter. 

„$>er  fdjöne  9ttttmcifter,  roie  ifm  bie  Seutc  nennen/'  fügte  ber  (5>ut$= 
pädjter  tjinsu. 

„®en  tarnen  oerbient  er,"  fagte  td)  mit  einem  Blid  auf  Söallg. 
35iefe  aber  roar  fet»r  ernft  geworben  unb  fagte  ju  mir: 

„2öemt  es  Linien  redjt  ift,  fafiren  roir  jetst  nad)  Gidienlrof,  um  ben 
Stertrag  fdjriftlid)  aufjufefeen,  bamit  2llle$  in  Drbnung  fommt.  SNir  liegt 
baran,  bie  geriditlidje  Sluflaffung  reefit  balb  Ijerbeijufü^ren." 

3$  roar  natürlidj  bamit  etnoerftanben. 

„Sollten  roir  ba  etroa  bie  unroillfürlidjeu  ©törer  eines  iHenbejoouS 
ober  bodj  roenigftenä  einer  erroünfd)ten  Begegnung  gcroefen  fein?"  badjte 
idj  bei  mir,  ba  mir  ber  plöfctidje  Graft  ber  Baroneffe  auffiel.  £>enn  bafe 
audj  ber  „fd>öuc  5Hittmeifter"  bie  Begleitung  ber  Baronefi  nidftt  gerabe  mit 
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freunbUd)en  2lugen  angefeheu  hatte,  glaubte  td)  iefet  befrimmt  bemerft  ju 
haben. 

2>ie  Saronefj  tub  mid)  ein,  in  ihrem  SBagen  Pafc  5U  nehmen,  uttb 
bo  id)  oon  nun  an  nur  mit  ihr  allein  ju  uerfianbeln  blatte,  fo  nahm  id) 
tf»r  3lnerbieten  an,  roährenb  ber  ©ut«päd)ter,  ber  Dberförfter  unb  ber 
©cometer  in  meinem  SBagen  surücf  fuhren,  um  mir  bann  ba«  guhrroerf 
nad)  (Sidjenhof  nad)jufenben. 

V. 

llnfer  SBeg  ging  juerft  burd)  anmutfnge«  3Mb:  unb  SBiefengelänbe, 
barauf  folgten,  foroeit  ba«  3luge  fefjen  tonnte,  üppige  ©etreibef elber,  bie 
im  prad)tooKen  ©onnenfd)eme  faum  merflid)  wogten  unb  ber  (Srnte  ent» 
gegenreiften. 

3lm  Sßegerain  entlang  sogen  fid)  weite  Strecfen  blühenben  roitben 
9Rorme«  in  purpurner  &errltd)feit,  r>on  ber  bie  hie  unb  ba  eingeftreuten 
blauen  Kornblumen  befd)eib{n  lieblich  abftad)en.  Xxe  Sonnenroärme  mar 
nid)t  läftig,  obwohl  e«  fdjon  gegen  2  Uhr  9iad)mittag«  fein  mufjte,  bie 
Suft  »oller  roürjiger  äßolilgerfiche,  ber  Gimmel  »oller  Serdjengefang,  — 
wer  uerftummte  ba  nid)t  gern  in  ftitlem  3Jaturgenufj? 

©0  fafsen  mir  lange  3eit  fdjroetgenb  nebeneinanber.  (Srft  als  in  ber 
gerne  ein  Sorf  fidfjtbar  rourbe,  überragt  r>on  einem  ftatttid)en  Herren* 
laufe  mit  rothem  Äupferbad),  unterbrach  2i?afftj  ba«  Sdjroeigen  unb  fagte: 

,,£a«  ift  ®id)enhof!" 

Slnftatt  ©tarn«  ju  erroibem,  betrachtete  id)  ba«  2lntli|  ber  Saronefj, 
ba«  ju  meiner  greube  roieber  in  ber  geroolmten  §evterfeit  ftrafilte. 

Sie  merfte  meinen  33li<f,  erröttjete  ein  roenig  unb  fagte:  ,,3id)  freue 
mic^  übrigen«,  bafj  Sie  fo  gut  fd)roeigen  förnien." 

„Unb  id)  badete  mir,  baf?  auch  Sie  jebe«  gefprodjene  SBort  al« 
eine  s$rofanatton  anfe^en  mürben,  ba  bie  9Jatur  fo  mäd)tig  unb  freumv 
ltd)  sugleid)  ju  un«  fprad),"  ernriberte  ich. 

„Sie  tjaben  e«  getroffen,"  fagte  fie,  „ich  uriijjte  faum,  bafs  mich  We 
grofjartigfte  @ebirg«lanbfd)aft  ober  felbft  ba«  SDteer  mit  fo  befriebigenbem 
@ntjü<fen,  faft  möchte  id)  jagen  mit  2mbad)t,  erfüllen,  roie  eine  fo  im 
Sonnenglanje  baliegenbe,  reich  gefegnete  ^ctbflur.  jßielleicht  be«halb,  roeit 
fo  otet  menschliche  3lrbett  unb  menfd)lid)e  Hoffnung  bamit  »erfnüpft  finb. 
—  3$  fab>e  be«halb  an  folcfjen  Xagen  roie  heute  am  liebften  allein  in'« 
gelb,  futfdjtre  fogar  felbft.  Sei  hinten  tonnte  id)  aber  annehmen,  bafj 
Sie  ebenfo  ober  ähnlich  empfinben;  nriffen  Sie,  roarum?"  £abei  fah  fie 
mid)  mit  einem  herjerroärmenben  £äd)eln  oon  ber  Seite  an. 

„9tein,"  erroiberte  ich  »erroirrt,  „aber  e«  mürbe  mir  lieb  fein,  ben 
©runb  5U  erfahren." 

„aBett  Sie  mid)  fo  ungemein  an  meinen  23ater  erinnern,"  fagte  fie 
rafd).  „Schon  bei  unferer  erften  Begegnung  fiel  mir  fogar  eine  förperlid)e 
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2ief)nlid)teit  auf,  unb  $f>re  nähere  Sefamttfdjaft  f»at  meinen  erften  (Sinbrucf 
ganj  betätigt." 

$d)  feufete  unwittfürlidf)  unb  backte  an  meinen  ftarf  ergrauenben  33art, 
aber  ba3  aufwallenbe  «Sdfjmerjgefüfjl  ging  rafdlj  oorüber  unb  madjte  einer 
ungetrübten  ?<?reube  $lafc.  Gine  foldfje  £odfjter  tonnte  id)  mir  fd)on  gefallen 
laffen. 

,,3d)  fd)ä|e  mid)  gtüdlid),  $l)t  Vertrauen  erworben  ju  fjaben,"  fagte 
id),  „unb  idj  werbe  mir  ÜKü^e  geben,  e3  ju  »erbienen  unb  5U  erhalten." 

SBtr  waren  an  bie  erften  Käufer  beä  Dorfes  gefommen,  unb  SBattt) 
liefi  ben  Söagen  oor  einer  Sdjmiebe  galten,  in  weldf»er  ein  alter,  grauföpfiger 
HRcifter  mit  5wei  Surften  luftig  auf  bem  2lmbofj  b>rumf)ämmerten.  ©0= 
balb  ber  2llte  uwS  gefeljen  blatte,  legte  er  ben  Jammer  nieber,  fjiefj  bie 
Surften  audf)  in  ber  2lrbeit  innehatten  unb  eitte,  fein  Ääppcf>en  in  ber 
£anb,  an  ben  Sffiagen. 

„28of)[  gefpeif'fam,  gnäbigeä  3räulein,"  fagte  er,  „womit  faun  105 
bienen?" 

„9)?eifter  &annig,"  erWiberte  fie,  „iä)  fiabe  bleute  früf),  als  idf»  burdp 
SetferSborf  fub>,  an  ben  l»errfd)aft[id)en  ^ferben  einen  ganj  neuen  &uf= 
befdjlag  gefefjen,  ber  mir  fcfjr  gefällt.  ®er  ^nfpector  fagte  mir,  er  tiätte 
\\<f)  oorjüglid)  bewährt,  er  fdjone  bie  £ufe  unb  fei  oiel  bauerfyafter  als 
unfer.  —  SBilfjelm!  geben  Sie  mal  bem  SMeifter  baS  ÜDlobell,  baS  iä)  mit» 
gebrad)t  b>be,"  wanbtc  fie  fid)  an  ben  auf  bem  33ocf  fiftenben  Liener. 
Diefer  griff  unter  ben  <3ife  unb  na^m  baS  fjöljerne  3Kobell  eines  JgufeifenS 
fjertwr,  baS  er  bem  (Sdfmtteb  überreid)te. 

$er  Sdjmieb  nalmt  es  in  bie  &anb,  brefjte  es  nad)  allen  Seiten  l)in 
um,  befaf»  es  wieber  unb  wteber,  ladete,  fdfjüttelte  ben  Äopf,  frafete  fid)  hinter 
ben  Cfiren,  fdnlttelte  wieber  ben  Hopf  unb  fagte  enblid): 

„9ht,  baS  fjeefjt  —  baS  Ising  is  nid)  unredjt,  wafirtjaftig  ne,  baS 
Ding  iä  nidfj  unrecht!  $>a  iä  ma'  nu  fo  a  aller  ftnafter  gewurben  —  unb 
nu  fott  man  uf  feine  alten  £age  nocfj  a  mal  umlernen!  9lber  tc^  mad)'S, 
gnäbigeS  fträulein,  td)  mad)'S,  nu  baS  oerftefit  fid)!  Unb  wentfä  bem 
gnäbigen  Fräulein  gefällt,  ba  wirb's  ja  woljl  ood)  gutte  fein!" 

„9la  fd)ön,  3J?eifter  £anntg,  ba  mad)t  mal  junädjft  mit  ben  beiben 
©raunen  einen  ©erfud)." 

„SDtit  ben  Traunen;  gutt,  gutt  —  ne,  ne,  's  iä  bodj  merfli^  — " 
unb  er  befahl  fid)  ba«  9Jfobelt  oon  Beuern,  lad)te  unb  fdjüttelte  ben  Äopf. 

„2ß>ieu,  aJlcifter  launig;  unb  fdjicft  mir  mal  gegen  3lbenb  ©ure  fiiefel 
in'S  <Sd)lof),  i<Ij  b>b'  itjr  was  ju  geben." 

„<Sd)een,  fdjeen,  id)  banf  ood),  gnäbigeS  gräulein,  'S  werb  MeS 
beforgt  werben!"  rief  er  tf)r  nodfj  nad),  als  fid)  ber  SEBagen  fdfjon  in 
Bewegung  gefegt  l)atte. 

„©S  ift  nid)t  leid)t,"  naf)m  2Battt>  baS  SBort,  „bie  Seute  auf  bem 
Sanbe  oon  einer  guten  Steuerung  ju  ü6erjeugen,  fie  fleben  $u  fefir  am 
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&ergebrad»ten.  Daju  gehört  biefer  gute  Sitte  per  nod)  p  ben  Sernünftigften; 
aber  idj  r>erfid)ere  Sie,  innerlid»  lad^t  er  über  baS  neue  £ufeifen,  unb  es  tft 
eigentlich  nur  Gourtoifie  gegen  midi,  bafj  er  fo  bereitwillig  baS  ©Ute  an 
ihm  anerfatmte." 

„Sie  ä>xrafteri)iren  bamit  ben  fdilefifdhen  ober  ©teUci^t  auch  ben  beutfdjen 
Sauern  überhaupt  ganj  »ortreffltcf),"  erroiberte  idj,  „id)  nriinfebte  mtr,  es 
mürbe  überall  in  fo  »erftänbtger  unb  liebeuotler  äBeife  p  reformiren  gefudjt 
wie  l)ier  in  Gid)enl)of.  3lde  2ld)tung  vor  biefer  ©utSherrfdiaft!"  —  id) 
oerneigte  mid)  gegen  SBattn  —  „baS  fiel)t  ja  2IllcS  fo  fauber  unb  gefunb  aus, 
fo  aufrieben  unb  gtüdlid),  bafj  man  fticr  bauernb  feine  gelte  auffdjlagen 
mödjte." 

Das  Dorf  mad)te  in  ber  Df)at  einen  ungewöhnlich  wohlhabenden  unb 
fdjmuden  Ginbrud. 

SSir  fanten  an  bie  Sdmle,  ein  weifjgetündjtes  neues  £auS  mit  breiten 
genftern  unb  oon  folibem  SDJaterial.  Der  SRadmtittagSunterridjt  fjatte  nod) 
nid)t  begonnen,  bie  Syenfter  ftanben  offen,  unb  es  fdjallte  uns  baS  befannte 
»ielftimmige  Goncert  einer  munteren  Äinberfdjaar  entgegen,  bie  ib>eS 
SeljrerS  harrt. 

„SBotten  mir  einen  Slugcnblid  fiinein?"  fragte  Stallt),  „ich  tjabe  bie 
Schule  gebaut  unb  unterhatte  fie,  id)  bin  ein  .Hein  wenig  ftolj  barauf." 
„SDlit  Vergnügen,"  fagte  id). 

3Bir  ftiegen  ab  unb  traten  in_bic  Sdmle  ein,  pgleicb  mit  bem  jungen 
2ef)rer,  ben  mir  2Ballt)  oorftettte. 

„2Beld)cn  ©egenftanb  unterridjten  Sie  jetst  ?"  fragte  2i>a£li)  ben  &f)rcr. 
„Deutfdj,"  mar  bie  Antwort. 

DaS  ÄXaffensimmer  mar  fef»r  geräumig;  auf  ber  rechten  Seite  faften 
bie  ÜBiäbdjen,  auf  ber  linfen,  burd)  einen  breiten  öang  getrennt,  bie  Knaben. 

Sei  unferem  Gtntritt  »erftummten  2llle  fofort,  erhoben  fidj  3um  ©rufee 
oon  ihren  ^ßläfcen  unb  richteten,  mit  gefpannter  2lufmerffamfeit  bie  9lugen 
auf  uns.   Der  Schwer  gab  ihnen  ein  3eid)en,  wieber  ^3lafe  51t  nehmen. 

Der  Unterriebt  begann,  unb  id)  mufj  fagen,  ich  fyabe  feiten  ober  nie 
in  einer  Dorffdmle  fo  »ernünftige  fragen  unb  fo  prompte  »erftänbige 
Stntioorten  gehört.' 

„2BaS  gehört  p  einem  0ebid)t?"  baS  mar  ungefähr  baS  Styma,  baS 
^ier  in  flarfter  unb  einfad)ftcr  SBeife,  ber  gaffungSfraft  ber  Meinen  Seute 
angepaßt,  oerb>nbelt  nmrbe.   Gnbltd)  follte  aud)  beclamirt  werben. 

Gin  ftrammer  Surfte  trat  »or,  nerbeugte  fid)  unb  begann  baS  ©ebidbt 
uon  Matthias  GlaubiuS:  „2Bar  einft  ein  9Hefe  ©oliath."  Der  ^unge  harte 
eine  wab>e  Stentorfttmme  nnb  fprad)  jiemlid)  bialeftfrei  unb  mit  Junior. 
Sei  ber  Stelle:  „Da  fiel  ber  grofcc  Gfcl  tyn,  fo  lang  unb  bid  er 
mar,"  bradj  bie  ganje  Älaffe  in  ein  fdjallenbeS  ©elädjter  auS,  in  baS 
mir  herjlidj  mit  einftimmten.  Gin  SBMnf  beS  Sehers  —  unb  ütlleS  mar 
roieber  ruhig. 
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9Jad)  Seenbigung  be«  @ebtd)tes  fragte  äBalh),  06  id»  nmnfdjte,  bafi 
in  einem  anbeten  ©egenftanbe  eraminirt  würbe.   $d)  bat  um  SRaturlefyre. 

9tod)  c^c  ber  Sekret  ju  fragen  begann,  ereignete  fid)  ein  Keiner 
3nriföenfall.   3d>  mufete  nämtid)  niefen.   £a  erljob  fid)  bie  ganje  ßlaffe  • 
roie  ein  üDJann  unb  rief  mit  (auter  Stimme:  „3ur  ©cfunbfieit,  &err  Sdjut« 
infpector!" 

SBath)  ffüfterte  mir  leife  su:  „Ratten  (Sie  Religion  eraminiren  laffen, 
fo  mären  Sie  roal)rfd)emlid)  jum  Superintenbenten  auancirt." 

$n  ber  9iaturfefire  ging  es  Dortrefflid).  Sie  Scftanbtfietle  bes  SBaffers, 
ber  Suft  mürben  tjergejäfilt,  bie  djemtfdjen  unb  pfmfifatifdjen  Vorgänge, 
bie  unfer  täglidjes  Seben  erfüllen  unb  6ebingen,  mit  entfdjtebenem  'ikv- 
ftänbnifj  vorgetragen  unb  erläutert,  für*,  id)  fonnte  md)t  umfjin,  bcm  Sefirer 
unb  oor  3lttem  roieber  ber  Patronin  ber  Sdjule  meine  aufrichtige  9tn= 
erfennung  ausjufpredien.  SBofft)  freute  fid)  über  meine  3ufriebenfieit,  ja 
über  mein  ©rftaunen,  baf?  in  einer  £orffdmle  fo  trefflidje  Seiftungen  ersielt 
merben  fönnten.  — 

2Öir  fuhren  nadj  bem  Sdjlojj,  einem  alten,  einfachen  Sau  t>on  vox- 
nefjmer  Ölieberung  unb  feljr  geräumigen  SHmenfionen. 

2lls  mir  por  ber  großen  Freitreppe  gelten,  erroartete  uns  ein  alter 
9Ramt  mit  fdineeroeifjen  paaren,  fräftiger  Statur  unb  freunblidjem,  guten 
Öeüdjte,  ben  mir  ffiaKt)  als  ifjren  treuen  Vermalter  unb  SteHuertrcter 
oorftellte.  Sic  erfunbigte  fid)  tfieilnafjmsooll  nad)  feiner  Frau,  bie  am 
SRorgcn  nid)t  ganj  roobl  geroefen  mar,  unb  »ernaljm,  bafe  fic  roieber  »oll« 
fommen  gefunb  fei. 

„2Bir  fef»en  uns  alfo  6ei  £ifd»e,"  tagte  fie  ju  ifmt;  „roollen  Sie  fo 
gut  fein,  ju  »eranlaffen,  baf?  nod»  ein  Webed  aufgelegt  roirb." 

darauf  begaben  mir  uns  fofort  in  ifjr  9(rbeits5immer,  im  Grbgefdrof? 
nad)  bem  ^ßarf  ju  gelegen,  ber  fid)  hinter  bem  Sdjloffe  ausbefmte. 

®a  fie  mid)  einige  3^it  allein  Hef3,  hatte  id)  ©etcgenfieit,  mir  ben 
Staunt  genauer  51t  betrachten;  ift  bod)  bas  Slrbeitsjimmer  eine«  SWenfdjen 
befonbers  cbarafterifttfd)  für  Um  unb  mad)t  gteidjfam  einen  Sbeil  feiner 
^Serfönlicbfett  au«. 

3Me  ,mb,lreid)en  Sudjer  an  ben  SiSänben,  bie  in  foliben  (Sinbänben  in 
hohen,  offenen,  gefcbinadüoll  gefdmitsten,  eigenen  Segalen  ftanben  —  nid)t 
in  oerfcbloffenen  Stbränfcn  mit  Ölastbüreu,  roie  man  bas  bei  beuten  finbet, 
bie  feiten  lefen,  —  ber  breite  £ifd)  in  ber  SÖfitte  mit  sahlreidjen  9lctcn= 
ftüden,  3«tilIt9c«/  Briefen  2c  bebedt;  bie  gänzliche  Stbroefcnbeit  uon  unnützen 
Sdjauftüden  unb  Sdimttdfacben  —  es  hingen  nur  jroei  Portrait«  in  Del, 
si>ater  unb  2)iutter  uorftedenb,  an  ber  SBanb  —  bie  Ginfadbbett  ber  2lus= 
ftattung,  bie  fid)  in  ben  Sftöbeln  auf  Stühle  unb  eine  SHanbuhr  befd)ränfte 
unb  nid)t  einmal  ein  Sopba,  ja  felbft  feinen  Spiegel  aufiucs;  alles  bas 
f)ätte  Siiemanb  auf  bie  Sflermutbung  geführt,  bafe  er  iitf)  liier  in  bem  3lrbeits= 
simmer  einer  £amc  befinbe. 
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Uub  bocb  filmte  man  fidj  in  bicfem  9toume  fofort  beljagtiä),  ja  Ijeimifdj. 
3JJan  empfanb,  baß  ber  33emot)ner  btefes  QimmexZ  fein  leerer,  Ijofiler 
■äJienfcb  fein  fönne,  ber  an  oberfläd&lidjem  3«t»ertreib  fein  Sefyagen  finbet, 
fonbern  ein  ebjlidjer  Arbeiter,  bem  baS  Seben  eine  ernfte  Sefdbäfttgung  »ott 
^eiliger  ^ßfvtcJjten  bebeutet. 

mufterte  bie  33ibliotl>ef  unb  fanb  ba,  außer  unferen  unb  ben  aus* 
länbifdjen  Gtaffifern,  baS  Sefte  unferer  Sitteratur  bis  auf  bie  aHerneuefte 
3eit  Ijerab  —  auef)  ©erljart  Hauptmann,  unfer  fdjtefifdber  SanbSmann,  mar 
»ertreten  —  ferner  fiiftorifdje  SBerfe  in  großer  2tnjaljl,  Jlanfe,  -Mommfen, 
©pbet,  £reitfd)fe  u.  f.  w.,  bie  ©dfjriften  von  ©auib  ©trauß,  £äcfel,  fetbft 
®arwin,  baju  eine  9teil»e  jurifttfdjer  SüdEier  für  ben  praftifdEien  ©ebrauef», 
enblidb  9faUonalöfonomifdjeS,  S^bwirtbJdEiaftlidpeS  unb  bergleicfien  mebr. 

Unb  man  far),  baß  biefe  $üdf»er  bjer  niefit  bloS  pr  ©cbau  ftanben, 
fonbern  baß  fie  fteifeig  benufet  mürben  —  tefj  fcf»c  ba«  einer  33ibliotfief  auf 
ben  erften  33li<f  an  —  unb  bajs  für  ©rgänjung  unb  gütoafys  geforgt 
würbe,  bewiefen  bie  auf  einem  ßcftifcb,  liegenben,  frifdE)  eingebunbenen  ober 
nodf)  nicJjt  gebunbenen,  aber  aufgefefmittenen  (Sremplare  »on  SBerfen  ber 
jüngften  Vergangenheit. 

3$  will  nur  furj  erroätmen,  baß  mir  nadf)  Grlebigung  beS  ©efdfjäffc 
liäjen  unb  naöjbem  mir  SBallij  £auS,  Sßarf,  ©arten  unb  #of  fammt  ben 
©fallen,  ©djeunen,  3Sorratt)Sf)äufern,  Slrbeiterwolmungen,  tanbroirtltfc^aftKcfien 
ailafc^inen  u.  f.  w.  gejeigt  tiatte,  wobei  ict)  überall  iljrc  ©idjerfiett  unb 
freunblidje  9hxfic  im  SSerfeljr  mit  ben  Untergebenen  benmnbertc,  ein  fefir 
gutes  9Wittag§maf|l  oerjefirten,  an  wefebem  ber  alte  Verwalter  unb  feine 
grau,  wie  immer,  tfietlnafimen. 

2)aS  SBerfwltniß  jroifdjen  3BaHp  unb  biefen  aften  Seuten,  bie  länger 
als  breißig  %ofyct  tjinburet)  fdbon  bem  Vater  gebient  tiatten,  mar  ein  fef»r 
t)er}tidt)eS  unb  ungezwungenes,  obwohl  bie  ©renje  jnrifd§en  £errfct)aft  unb 
Untergebenen  niemals  »erwifefit  würbe. 

Von  intimeren  ©efprädt)en  fonme  bi«  bal)in  nic&t  bie  Siebe  fein;  erft 
als  bie  alten  Seute  fid)  »erabfd&tebet  Ratten,  forberte  SBattp  midjj  auf,  il»r 
in  ein  3immcr  ^  erfte"  ©tocfroerfeS,  mit  großem  Sattem  auf  ben  Varf 
t)inauS,  ju  folgen,  wofjin  fie  fiefj  jurüctsusieben  pflegte,  wenn,  wie  fie  fagte, 
„bie  füllen  ©ebanfen  über  fie  fommen". 

VI. 

£aS  3in,mer  «nb  Bor  SlUcm  ber  Valfon,  auf  wel<$em  ein  runber 
Tifdj  unb  jroei  bequeme  ©effel  ftanben,  waren  in  ber  STrjat  jutn  träumen 
unb  9tact)benfen  wie  gefdt)affen.  9Wan  fjörte  9KdjtS  »om  ©eräufet)  beS  ©uts= 
IjofeS,  nur  baS  leife  glüftem  ber  f)ot)en,  alten,  im  buftigen  Vtütljenfdfmtucf 
fteijenben  Sinben  unb  »on  $eit  ju  3«t  ber  ©efang  ber  9Jacf)tigaffen  »er* 
tieften  ben  ^rieben  unb  bie  anbac&ts»olle  SJu^e,  bie  über  bem  ftmbe  lag. 
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„$eute  erretten  Sic  ben  2t6cnbjug  bod)  nidjt  mel)t,"  fagte  Sßallg, 
als  wir  auf  bem  Stoßon  $ß(afc  nahmen,  „alfo  bleiben  Sie  mein  ©aft, 
3intmer  ift  in  Drbnung,  unb  jefct  wollen  nur  gemütfilid)  plaubern." 

©amt  befaßt  fic  beut  Liener,  für  mid)  eine  frifdje  ftfafdje  2Bein  ju 
bringen  —  fie  felbft  tranf  9lid)ts  —  wir  (ernten  uns  in  unfere  Seffel 
jurüd  unb  —  fd)wtegen.  %a,  wir  fdjwiegen  eine  lange  3eit.  ®ie  (Sonne 
war  fd)on  hinter  ben  Säumen  Derfdjwunben;  aber  es  mar  nod)  Ijell  unb 
bie  Suft  warm  unb  ftiH. 

Qd)  raupte  nidjt  redjt,  wie  tdj  beginnen  follte,  um  if)r  ju  fagen,  wie 
feb,r  mid)  iljr  ©d^icffat  tntereffirte  unb  nrie  gern  id)  ©troaS  von  üjrer  Siebe«' 
gefdjidjte  unb  beren  ©nbe  erfahren  fiätte.  216er  fie  felbft  fam  mir  ju  $ilfe, 
benn  plöfctidj  begann  fie,  ofme  if)re  (Stellung  $u  Deränbern  ober  fid)  ju 
rubren,  in  rulngem  £one: 

„Sie  werben  wiffen  wollen,  roie  baS  3flleS  fo  gefommen  ift?" 

„3a,"  ernriberte  id)  lebhaft,  „unb  id)  bitte  Sie,  mir  5U  glauben,  bafj 
e§  nidjt  gemeine  Neugier  ift,  bie  mid)  befeelt,  fonbern  aufrichtiges  ÜJKb 
geffll."  " 

„$d)  roeife  es,"  erwiberte  fie,  „unb  gerabe  beSljalb  ffifjle  id)  baS  ^>t- 
bürfmfj,  mid)  ^Imen  mitjutfieilen  unb  ^bnen  ©inge  5U  offenbaren,  bie  fonft 
SRiemanb  erfahren  Ijat.  3d)  möd)te  biefe  9Wittf)eilungen  gemiffermafjen  als 
eine  9?ed)tfertigung  »or  mir  felbft  anfeilen." 

Sie  tjotte  tief  2ltl)em  unb  fufir  fort: 

„2Bie  id)  Qfinen,  glaube  id),  fd)on  einmal  gejagt  f>abe,  fannten  mir 
uns  oon  friu)efter  Sugenb  a«-  Sein  33ater  mar  fyter  Seljrer,  f»atte  aber 
eine  weit  über  feinen  Stanb  IjinauSragenbe  Silbung,  bie  er  fid)  burd) 
eifriges  Selbftftubiren  ju  oerfc^affen  gewufet.  ©a  mein  SJater  fid)  für  ben 
ÜJtann  interefiirte,  fid)  gern  mit  iljm  unterhielt  unb  feinen  Umgang  fdiliefeltd) 
garnidjt  meljr  entbehren  fonnte,  fo  mufjte  er  ilm  Iner  5U  galten,  obwofjl  es 
bem  alten  Sßtnfler  ein  SeidjteS  gewefen  märe,  in  jeber  Stabt  eine  feinen 
gäl)igfeiten  unb  ftenntniffen  angemeffene  Stellung  ju  erlangen.  GS  bilbete 
fid)  fdjtiefjlid)  jwtfd)en  meinem  Skter  unb  U)tn  ein  wirfüd)eS  3freunbfd)afts= 
oerfjältnif?  aus,  baS  meinem  3Sater  um  fo  wertfwoller  mar,  als  feine  Glie  nidjt 
glücflid)  genannt  werben  fonnte.    3d>  fomme  barauf  nod)  fpäter  jurüd. 

9llS  id)  f)eranwud)S  unb  Unterridjt  erhalten  follte,  würbe  für  mid) 
eine  ©ouoernante  angenommen,  mit  ber  aber  meine  Gltern  fo  fdjtedjte 
(Erfahrungen  madrten,  baf?  fie  fie  wieber  entliefjen  unb  fortan  auf  ieben 
weiteren  Unterridjt  burd)  eine  Severin  »erjidjteten.  3Mn  Sßater  uermoifite 
ben  alten  SBinfler,  feine  Stellung  als  ©emembefdjullefner  nieberjulegen  unb 
fid)  ganj  bem  Unterricht  unb  ber  ©rjie^ung  feines  Sofm.eS  unb  meiner 
Sßerfon,  fowie  feinen  ^rtoatfütbien  ju  wibmen.  GS  fanb  ftd)  ©elegenljett, 
ein  Heines  Bauerngut  billig  ;u  erfteb,en,  baS  unferm  Seb.rer  jur  felb- 
fiänbigen  Sewirtlifc§aftung  unb  jum  alleinigen  ©enuf?  überlaffen  würbe, 
unb  fo  lebte  er,  ein  SHSittwer,  in  ben  angeneljmften  SSerbältniffen,  ftolj  anf 
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bie  gfreunbjdjaft  meine«  ißaterS,  mit  bem  er  foft  gleichzeitig  »om  Xobe 
hiuweggerafft  würbe. 

9J?eine  Sdwljeit  nrirb  mir  ewig  unoergefelidb  fein.  Sie  Stunben,  bie 
tdj  in  bem  Keinen  &äuSd)en  am  (£nbe  beS  £orfS,  in  ber  niebrigcn,  aber 
großen  unb  gemütlichen  Sdjulftube  »erbrachte,  waren  r-oH  reinen,  un= 
getrübten  ©lüdes. 

sIReine  -öhtttcr  wollte  eS  md>t  sugeben,  bafe  bie  Sdmlftunben  im 
©rfjtoffe  abgehalten  mürben;  fte  meinte,  fic  hätte  fein  paffenb.es  3in"ter; 
fie  fürchtete  ftdj  aber  wohl  nur  cor  ben  £tntenfleden,  benn  fie  mar  fehr 
genau;  unb  mein  SBater  gab  fid)  barein,  weil  er  glaubte,  baf?  wir  in  ber 
einfachen  Sdmtftube  beS  Sehrcrö  weniger  von  fremben  fingen  abgejogen 
mürben,   3°)  glaube,  barin  ^atte  er  Siecht. 

3wifd?en  Sßillibalb,  bem  wenige  Qahre  9teltem,  unb  mir  cntmicfelte  fich 
ein  greunbfdjaftSoerhältnifi  roie  3wi)cben  öefdjwiftern,  otjne  (Sentimentalität, 
ohne  »orjcitigeS  StebeSgetänbel,  wie-  man  baS  suweilen  unter  Äinbern  fchou 
antrifft,  burdwuS  gefunb  unb  fern  »on  jeber  Ziererei  unb  Unnatur.  SBir 
fpornten  unS  gegenfeitig  jum  fernen  an,  Giner  fuchte  es  bem  3lnbern  wo* 
möglich  junorjutfiun,  aber  nicht  aus  (Sfirgeij,  fonbern  aus  $reube  am 
23orwärtSfommen,  unb  in  ben  äRufjeftunben  trieben  wir  uns  in  2Balb  unb 
gelb  umher  ober  tummelten  uns  auf  unfereu  fleinen  ÜHeitpferben. 

Obwohl  mein  SBater  unb  mein  2ct)rer  in  religiöfer  Beziehung,  wie  ich 
fpäter  fah,  auf  allerfreiftem  Stanbpunfte  ftanben,  fyidtcn  fie  es  bod) 
nicht  für  angebracht,  uns  ben  ftaatlid)  »orgefd)riebenen  StetigionSuntcrridht 
»orjuentfjalten.  ©ie  unterfchäftten  ben  erjief)lid)en  Gfyavahtx  «ineS  folgen 
confeffioneHen  Unterrichts  feineSwegS  unb  Überliefjen  es  bem  reiferen  33er= 
ftanbe  unb  ber  gefdmlten  Vernunft  ber  3ufunft,  nrieniel  wir  »on  ben  in 
ber  Qugenb  empfangenen  Sehren  beibehalten  ober  »erwerfen  wollten. 

@o  wanberten  SBiHibalb  unb  ich  auch  gemeinfebaftltd)  sum  Gonftr* 
manbemUnterridjt  nad)  Somnife,  wo  wir  in  berfelbcn  Äircbe  eingefegnet 
würben,  in  ber  fpäter  mein  Sdntlfamerab,  wenn  auch  nur  furje  Seit, 
prebigen  foHte. 

<Sd)on  bamats  fonnte  ich  bemerfeit,  wie  SsMHibalb  juweilcn  »on  einer 
religiöfen  Begeiferung  ergriffen  würbe,  bie  mir  »ötlig  fremb  war.  Wdt 
glfihenbent  OJcfidt  unb  (eitdhtenbcn  Singen  hechte  er  auf  bie  (Stählungen 
beS  alten  s^aftorS,  ganj  befonberS  in  ber  ©efebiebte  ber  Sieformatiou  unb 
bei  ben  innerlidjen  Mampfen  SuthcrS,  unb  oft,  wenn  wir  nad)  foldien 
©tunben  ben  Heimgang  antraten,  hielt  er  mir  förmliche  ^rebigten  roll 
föifer  unb  Berebfamfeit  unb  tabelte  mich  «nf*  .vSeftigfte,  als  id>  einmal 
gewagt  hatte,  ihn  ladjenb  ;,n  unterbrechen. 

So  fam  bie  $tit  heran,  baf?  9fßillibalb  baS  Wi;mnafium  beziehen  mufite, 
imb  wir  jum  erften  9)?af  auf  längere  3«^  trennen  follten.  SBaS  baS 
für  uns  3U  bebeuten  r)atte,  würbe  uns  erft  Kar,  als  ber  Sog  ber  Slbretfe 
angebrodhen  war. 
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$)er  Sßagen,  ber  mir  SBiHibalb  entführen  follte,  mar  bereits  befteßt; 
id>  tooDte  ntd&t  babei  fein,  wenn  er  baoonfufir,  unb  fjatte  midf;  f)ier  in  ben 
^arl  geflfidcjtet.  3Rein  £erj  fdfjlug  gewaltig,  unb  icfj  tiefe  ben  £b>cmen  freien 
Sauf,  bie  jum  erften  9Wale  in  meinem  Seben  unb  nie  nüeber  mit  ber  gleidfjen 
£efttg!eit  t>oH  fdimerslidfier  ©efütjle  Ijeruorbradfjen.  $n  midf;  jufammengefunfen, 
fag  idf)  auf  einer  »erftecften  Sonf  umer  bem  erften  grübJafjrSgrün  —  es  mar 
einige  Tage  nad)  Dftern  unb  ein  pradfjtuoller  Tag  —  ba  ftonb  er  plflfclid) 
t>or  mir  unb  ergriff  meine  beiben  &änbe,  mit  benen  idti  mein  ®efidf;t 
bebecft  Ijatte. 

,5ÜBoEr)!'  rief  er  bewegt,  unb  idfj  meinte  ifrni  nidfjt,  als  er  midf;  umtjalfte 
unb  mir  einen  feurigen  Stufe  auf  meinen  ÜKunb  brüdte,  ,9Battn,  lebe  n>ot>t! 
unb  l)öre,  roaS  id)  T>ir  in  biefer  mistigen  ©tunbe  ju  fagen  fjabe:  roetm 
id)  ein  SRamt  bin,  freie  idf)  um  Sief»!  Sefdfjüfee  ©Ott  ®idj  unb  midf)!' 
$>amit  rife  er  fid§  los  unb  ging  eiligen  ftufseS,  ofme  fiefj  nodf)  einmal  um« 
jufeljen,  bauon."  

SBaßp  madjte  in  ttjrcr  ©rjäljlung  eine  ^aufe.  @tne  SRaditigatl  t»artc 
fid)  auf  einen  93aum  ganj  in  unferer  SRäfje  niebergclaffen  unb  fang  fo 
meifierlia)  tr)r  Sieb,  bafe  mir  unmitlrurlidf)  uerftummten  unb  -mfjörten,  bis 
fie  geenbet  blatte. 

„Seit  adt)t  Tagen,"  fagte  SBatttj,  „fommt  biefc  9cacf)tigall  tägtief)  jur 
fetten  &tit  auf  biefen  33aum  geflogen,  fingt  etwa  jeljn  SDJinuten  fner  unb 
fliegt  bann  naa)  jenem  33ufdfj  hinüber,  roo  fie  ifir  Sieb  fortfefct.  @S  ift, 
als  ob  fie  mir  t)ier  ifjren  2lbenbgrufe  ganj  befonberS  bringen  rooCfte.  ©eben 
•Sie  baS  Tb>rcf)en?  2>ort!   34t  ergebt  es  fidf)  unb  fliegt  banon." 

Unb  roirfltd)  flog  baS  SBögeldjen  in  ber  9ftä)tung,  bie  SBaHn  oorfjer 
angebeutet  blatte,  baoon,  liefe  fidf)  in  bem  beseidfmeten  $ufd)e  nieber  unb 
begann  bort  fein  Sieb  uon  Beuern. 

„3n  ber  ©tnfamfeit  lernt  man  beobachten,"  fagte  SBaHn,  „idf)  fötmte 
^fmen  genau  fterjätilen,  nrie  uiel  9Jadf)tigalIen  id)  im  Sßarfe  fjabe  unb  roo 
jebe  niftet.  —  9tber  bauon  ein  anbermal.  3$  will  lieber  jefct  in  meiner 
©efdfjicbte  fortfafnm 

©S  folgten  traurige  Tage  für  midf;  auf  bie  Stbreife  meines  ©cf)ul= 
fameraben.  •  3$  mar  meiftenS  auf  midf)  felbft  angeroiefen  unb  fanb  wenig 
Troft  in  ber  geroofmten  3lrbeit.  2Bie  gern  rjärte  id)  midj  meiner  SJJurtcr 
mefir  angefdfjloffen  unb  ifir  meine  ©dfjmerjen  geflagt;  aber  gerabe  jefet  jeigte 
es  fid),  njie  fremb  mit  uns  innerlicfi  geblieben  waren.  ÜDleine  3Jhttter  mar 
ttidfjt  glfldlid).  Tie  ftifle  unb  ernfte  3trt  meines  SBaterS,  feine  ftrenge  Sßflicb> 
erfüttung  unb  feine  Vorliebe  für  ^f>ilofor<ljie  unb  fRaturroiffenfdjaften,  benen 
er  in  feinen  9J?ufeeftunben  eifrig  oblag,  ftimmten  burcfjauS  rttdfjt  p  ifjrcm 
oon  9iatur  lebensluftigen,  ja  leichtlebigen  Temperamente,  baS  leiber  burd) 
StränßtcMeit  feb>  fjäufig  tyerabgeftimmt  mürbe,  ^atte  fie  meinen  SSater  buref) 
lange  Sitten  flberrebet,  mit  ib>  für  einige  Tage  ober  auf  längere  %tit  nad; 
ber  Stabt  }u  geb,en,  um  bort  fteftltdifeiten  mitjumadf^en  ober  Theater  unb 
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©oncerte  }it  befugen,  fo  mufjte  fie  ba«  gewöhnlich  mit  ©cbmerjen  unb 
Setben  «Her  3lrt  büfjen,  bie  fie  in  bie  oerbrtefjlidjfte  ©timmung  oerfefcten 
unb  ben  Umgang  mit  ihr  febr  erfebwerten.  Salb  nahmen  ihre  föi?etfW>en 
Sciben  fo  ju,  baf?  fie  in  oottftänbige«  ©ieebthum  oerfiel,  unter  bem  auch 
ihre  geiftigen  Äräfte  erlahmten,  fo  baf}  ber  £ob  al«  ©rlöfer  oon  febreefliebett 
Dualen  bei  ihr  erfebien. 

©a«  $infcbeiben  meiner  SRutter,  namentlich  unter  ben  angebeuteten 
croaloollen  llmftänben  führte  meine  ©ebanfen  häufig  auf  ba«  Sehen  ber 
©eele,  auf  £ob  unb  Unfterblichfeit  unb  regten  Smetfel  in  mir  an,  bie,  burch 
«ifrige  Sectüre  genährt,  julefet  meinen  fircf)licben  ©lauben  ooHtommen  in'« 
Sßanfen  brachten  unb  mich  ber  ^hilofophie  in  bie  2trme  warfen. 

6«  h<rtte  mW6  etoe  raabre  Sefewutf)  hefallen,  unb  e«  gab  für  midh 
nicht«  aieijoollere«,  al«  wenn  ich  ba«  eben  ©etefene  barnt  in  ©efpräcben  mit 
meinem  SBater  unb  bem  ©chulmeifter  reprobuciren  unb  mir  babur<$  Rarer 
machen  fonnte. 

3)er  £ob  meiner  SOhttter  hatte  auch  ba«  ©ute  gemirft,  bafj  fid)  ein 
innige«,  wahrhaft  järtliche«  S3erhältni§  ju  meinem  SSater  entwicfelte,  ber 
mich  mit  ber  ganjen  ©luth  feine«  lieheuoHen  ©emütbe«  51t  fich  heranjog 
unb  an  meinem  lebhaften  Sfttereffe  für  feine  Arbeiten,  fowobt  auf  roirtb* 
fcbaftltcbem  al«  auf  geiftigem  ©ebiete,  bie  gröfjte  greube  ^atte.  3$  mürbe 
ihm  immer  unentbehrlicher,  [je  mehr  ich  beramoueb«,  unb  mar  enblich  ju 
feiner  ©ebülfin  geworben,  bie  ihn  fetbft  bei  wichtigeren  ©efebäften  oott= 
ftänbig  uertreten  fonnte.  —  ftcb  bin  aber  ben  (Sreigniffen  febr  oorau«geeilt 
unb  mufe  noch  ©tnige«  nachholen,  befonber«,  n»a«  mein  'öerbältmf?  su 
SBiUibalb  betrifft. 

SBittibalb  oerlebte  natürlich  bie  $erien  ftet«  hier  auf  bem  Sanbe,  unb 
Borjügtid)  in  ben  erften  fahren,  nachbem  er  ba«  ©nmnafium  bejogen, 
waren  biefe  $erienjeiten  für  un«  eine  SReibe  ungetrübt  glüeflidber  £age. 
5Wcin  ©cbulfamerab  hatte  fich  ju  einem  grofjen,  fräftigen  Jüngling  ent* 
wtcfeit,  ber  mir  imponirte,  nicht  blo«  burch  feine  äußerlichen  SSbrjüge,  fonbern 
auch  burch  feine  reichen  Äenntniffe  unb  bie  ungewöhnliche  2lrt,  wie  er  fie'in 
l'einen  ©efpräcben  ju  oerwerthen  rouftte.  <5r  hatte  nämlich  oon  ftugenb  auf 
etwa«  Sehrhafte«  an  fich,  ba«  fich  aber,  wenigften«  folange  mein  SBaier  lebte, 
niemal«  in  oorbringlicher,  eher  in  «nfcbmeicbelnber  SBeife  geltenb  machte 
unb  mich  für  ihn  einnahm,  ©r  fam  auch  gern  auf  religiöfe  £>inge  ju 
fprechen,  unb  fein  alter  ©lauben«eifer,  ber  mich  fchon  al«  Äinb  mitunter 
geängftigt  hatte,  much«  mit  ben  fahren  berartig,  bafj  ich  bei  meiner  jus 
nebmenben  pbilofopbtfcben  Seben«auffaffung  e«  enblich  ganj  unterlieft,  miefc 
anf  biefem  ©ebiete  in  3)i«cuffionen  einjulaffen. 

©ein  SBater  bemerfte  biefen  wachfenben  @lauben«eifer  mit  einer  ge= 
miffen  33eforgnifj,  bie  er  einmat  meinem  5ßater  "unb  mir  gegenüber  au«« 
fprach.  ©r  fürchtete  einen  ju  plöfclichen  9tücffcblag  fetner  ©efimtungen  nadj 
ber  entgegengefefeten  (Seite  unb  fuchte  9Wittel,  bem  oorjubeugen. 
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SHein  SBoler  ctber  roufite  in  feiner  milben,  toleranten  SMfe  feftr  moftl 
*u  tröften.  ,©e  märe  eine  £ftorftett,'  fagte  er,  ,n>otlte  man  ben  jungen 
3Wenfd)en  mit  Öeroalt  oon  einein  Sßfabe  ablenfen,  ber  iftn  »iefleidjt  für 
fein  ganjeä  Üeben  jum  ©lüde  für)rt.  ftcft  fenne  fo  oiele  ©etftlicfte  — 
^oteftanten  unb  tfatftolifen,  —  bie  tcft  für  n>af>rrjaft  glüdlidj  unb  pfrieben 
r»alte,  foroeit  ba$  ben  2Wenfd)en  auf  unferer(Srbe  mögtid)  ift,  bafj  man  fie 
um  iftrer  ©eelenrufte  mitten  beneiben  fömtte.  3d)  freilieft,1  fefcte  er  ftinju, 
,mödbte  barum  bod)  mit  tftnen  nieftt  taufdjen,  mir  ift  meine  nie  ruftenbe 
unb  raftenbe  ©feptif,  bie  immer  roieber  ju  erneuten  gorfdmngen  treibt, 
$um  SebenSelement  geroorben,  ba*  id)  nötftig  ftabe  wie  ber  gifd)  ba8 
«Baffer.' 

®o  würbe  beim  aueft  weiter  fein  ßinfprud)  erhoben,  als  SBillibalb 
beim  3tbgang  vom  ©mmtafium  runb  heraus  erflärte,  baf?  er  imr  Geologie 
ftubiren  fönne  unb  wolle. 

3$on  nun  an  faften  mir  uns  feltener.  Der  junge  Stubiofus  mar  fo 
eifrig,  baf?  er  nd)  nur  einmal  im  %at)Te  eine  Unterbredmng  feiner  Stubien 
gefiattete.  33et  biefen  $efud)en  beobachtete  er  mir  gegenüber  eine  genriffe 
3urüdfftaltung;  mar  ich  bod)  nunmehr  »ollftänbig  erwaeftfen  unb  gewiffer= 
maßen  felbftftänbiger  als  er,  ba  bie  oberfte  2lufftcftt  über  bie  Gmtsoerroaltung 
faft  ganj  in  meinen  iQänben  lag  unb  meine  3eit  feftr  in  2(nfprud)  naftm. 
2ü>er  ba$  alte  fterjltdje  Herftältnif?  jwifdjen  uns  ftatte  barum  faum  gelitten, 
ja,  id)  fonnte  bemerfen,  baf?  feine  9ieiguug  511  mir  einen  leibenfeftaftlicberen 
(Sbarafter  angenommen  ftatte,  ber  fidj  aud)  in  ©ebieftten,  bie  er  mir  fteimlidj 
sufteefte,  offenbarte.  Diefe  &ebe#gebtdjte  ftatten  gleichwohl  alle  einen  reit* 
giöfen  2lnftricb,  fo  glüftenb  fie  aud)  mitunter  waren.  3«  ©efpräcften 
äwifeften  uns  aber  mürbe  jene?  beim  2lbfcftiebe  oon  ihm  getftanen  ©elöb* 
niffee"  niemals  (Erwähnung  getftan,  ja  jebe  9lnbeutung  auf  ein  beftebenbes 
ÜiebeSoerbältnifc  ängftlidj  uermieben. 

SKein  SBater  aber  muftte  gleid)woftl  burcbid)aut  ftaben,  wie  es  mit  un«i 
ftanb;  ba*  ging  aus  einer  ^emertung  beroor,  bie  er  mir  furj  t»or  feinem 
£obe  maeftte.  ©ine  fteftige  Sungenentjünbung  ftatte  iftn  auf*  Äranfenlager 
geworfen,  oon  bem  er  fidft  nicht  meftr  erfteben  follte.  Söaö  id)  bamals 
feelifd)  bureftgemaeftt  ftabe,  bat  mieft  für  bie  3uftwft  gegen  jeben  anberen 
(Sdmterj  gefeit.  9Heftr  fomtte  id)  im  Seben  nid)t  »erlieren,  als  meinen 
5Bater,  ber  jugleid»  mein  einjiger,  unerfe|lid)er  greunb  mar.  Qd)  faft  <m 
feinem  Sterbebette  unb  ftoreftte  ängftlid)  auf  feine  Sfltftemjüge.  Da  öffnete 
er  feine  blauen  3lugen,  faft  mid)  mit  einer  3ärtlitbfeit  an,  bie  mir  bas 
.Öerj  burd)fdftnitt,  unb  fagte  mit  feftmadber  Stimme:  „Sei  ftarf,  meine 
Tod)ter.  SBäftle  einen  2Waim  nad)  Deinem  £erjen  unb  frage  Dicft,  ob 
2HilIibalb  ber  redjte  ift." 

Ü3alb  barauf  oerfdneb  er.  

Der  wenige  £age  fpäter  eintretenbe  £ob  bes  alten  SBinfler  füftrte 
aud)  SBtttibalb  ftierfter,  unb  mir  ftanben  uerroaift  an  ben  ©räbern  unferer 
58äter. 

s* 
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es  toaren  fd)were  £age,  in  benen  mtd)  mitunter  bic  33er}weiflung 
pacfen  wollte,  aber  baS  oerflärte  Slnttifc  meine«  SBaterS  trat  bann  immer 
oor  meine  ©eele,  unb  feine  SBorte:  „<Sei  ftarf,  meine  £od)ter,"  bradjten 
meinem  J&erjen  ^rieben.  SBtCfibalb  mar  in  jenen  £agen  auffallenb  fttH, 
aber  auf  feinem  ©efid)t  lagerte  eine  gewiffe  ßetterfeit,  bic  für  feinen 
©eetenfrieben  fprad).  3a)  fomrte  mir  baS  nid)t  erflären,  befonberS  im 
&inblt<f  barauf,  baf?  SSillibalb  feinen  33ater  nidrt  mefyc  lebenb  angetroffen 
blatte,  bis  er  mir  eines  £ageS,  als  wir  jufammen  oom  griebljofe  famen, 
fagte:  „®aS  £eftament  meine«  SSaterS  beroetft  mir,  baf}  er  als  gläubiger 
Gljrtft  geftorben  ift;  baS  mad)t  mid)  glücflid)."  3d)  oermieb  es,  ilm  ju 
fragen,  woraus  er  baS  fd)löffe,  unb  id)  tyxbt  eS  aud)  fpäter  nid)t  erfahren. 

2US  er  bteSmat  »on  mir  fd)ieb,  behielt  er  meine  £anb  in  ber  feinigen, 
fab,  mid)  ernft  an  unb  fagte:  „SSeifet  ®u  nod),  was  id)  ®ir  fagte,  als  id) 
baS  erfte  9M  in  meinem  Seben  3lbfd)ieb  oon  3)tr  nabm?"  Unb  als  id> 
es  bejahte,  fuljr  er  fort:  „3d)  Ijalte  eS  aufred)t!  @rlaubft  £>u  mir,  bafj 
id)  in  3ufunft  fln  ®'d)  fcbretbe?''  3d)  ertaubte  eS  unb  uerfprad)  tfmt 
roieber  ju  fd)reiben. 

SMefer  33riefwea)fet,  anfangs  fd)üd)tern  unb  in  b^rgebradjten  formen 
fid)  bewegenb,  würbe  aflmäjjlid)  jum  garten  Äampfe.  Sd)  fonnte  nid)t 
länger  hinter  bem  33erge  Raiten  mit  meinen  3fofd)auungen  unb  fe|te  in 
einem  langen  Sriefe  auSeinanber,  baf?  unb  warum  td)  an  eine  göttlid) 
geoffenbarte  SWeligion  burd)  bie  ^eilige  ©d)rift  nid)t  glauben  fönne  unb 
wolle.  9lid)t  bloS  bie  ©efdjidjte  ber  33ölfer  unb  bie  entfteb,ungSgefd)id)te 
ber  33ibel  felbft,  fonbern  aud)  bie  ©ntwiefetung  unfereS  Planeten  «nb  feiner 
23e»ötferung  fpredje  bagegen.  Kur},  was  td)  oon  $äcfet,  $5arrotn,  ©traufj 
unb  Slnberen  gelernt  Ijatte,  war  baS  Stüfrjeug,  mit  bem  id)  meinen  Äampf 
führte.  Unb  id;  muf?  gefielen,  baf?  äöillibalb  ftdj  bewunberungSwürbtg 
weinte.  StCfc  jene  SWämter,  auf  bie  id)  mid)  berief,  fämen  an  eine  gewiffe 
©renje,  wo  fie  gefteljen  müf?ten:  l)ter  f)ört  unfer  SStffen  auf!  1)a  beginne 
bemt  ber  ©taube  an  bie  geoffenbarte  Sieligion.  (Seine  33erebfamfett  würbe 
fjäuftg  5um  $mnnuS,  an  bem  man  fid)  beraufdjen  fonnte,  aber  bem  9iaufd) 
folgte  febr  rafdj  bie  @rnüd)tenmg,  wenn  man  mit  Karen  3lugen  um  ftd) 
btiefte  unb  ber  SBernunft,  bem  ©ötttid)ften,  was  ber  SWenfd)  in  fid)  trägt, 
if)r  9tedjt  einräumte. 

$)eSl)alb  fam  es  5wtfd)en  uns  511  feiner  93erftänbigung,  unb  ber  33rtef= 
wedjfet  gerietb,  in'S  ©toefen.  $d)  felbft  fnüpfte  tfm  aber  wieber  an,  inbem 
td)  einfad)e  ÜBftttfjeitungen  aus  ber  Heimat  macfjte,  fteine  ©inge  er*äf)lte, 
oon  benen  id)  wußte,  baf?  fie  ibn  infereffiren  würben;  barunter  aud)  einmal, 
baf?  ber  alte  ^Jaftor  in  Somnifc  geftorben  fei,  unb  balf»  im  <Sd)erje  fügte 
id)  Ijittäu,  er  fönne  fid)  ja  um  bie  erlebigte  ©teile  bewerben.  £>enn  baft 
er  bieS  wirftid)  tljun  würbe,  baran  fjatte  id)  nie  gebad)t,  ba  SBillibalb 
ganj  aufsergewöfinlid)  glänjenbe  ©ramina  gemadjt  unb  MuSfid)t  fiatte,  junäd)ft 
freilief»  nur  als  ^itfsprebiger,  an  einer  berliner  Äircbe  angeftellt  ju  werben. 
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älber  er  faßte  bie  ©acbe  als  einen  2Binf  oont  Gimmel  auf,  tfnn  gegeben, 
um  in  meiner  9Jäbe  &u  bleiben  unb  meine  arme  ©eete  su  retten,  ©emt 
aus  meinen  Briefen,  b<rtte  er  mir  aefdnieben,  fprädjen  bie  2Birfungen  be$ 
Sltttidjrtft,  beffen  SJladtjt  oon  $at)r  ju  ftcfyv  sunäbme  unb  fid)  geltenb  madjte 
in  fcbeinbar  glänsenben  ©rfofgen  ber  ^ijfenfdjaft,  in  bem  gräulichen  9tabt= 
caliSmnä  unb  MationaltSmuS,  in  ber  ©[aubendloltgfeit  unb  bem  Umjid); 
greifen  ber  ©octalbemofratie.  Sittel  baä  fei  propbejeit  in  ben  ©oangelien, 
befonberä  in  bem  be$  QobamteS;  e$  fei  bie  äufcerfte  Steftrengung  <Satan3, 
ba§  3leid)  ßluifH  ju  ftürsen,  aber  ber  Sag  fei  nid)t  fem,  an  bem  bie 
geinbe  biefeS  SteidjeS  für  eroige  3«^"  »ermdjtet  werben  roürben. 

3$  roarnte  ibn,  ^icrtjcr  su  fommen,  roeil  tdj  roufjte,  bafc  ü)n  fein  2ltnt 
bjer  nitbt  befriebigen  fömte,  id»  brobte  ilmt  fogar,  ibm  meine  (Stimme,  als 
©ut^berrin  von  @idbeiü)of,  md)t  su  geben.  SBergebenS.  SEßtHibatb  fam,  unb 
<5ie  roiffen,  bafj  fein  Auftreten  Grfolg  b«rtte. 

Srotsbem  idj  fein  &ebl  barauä  mad)te,  baß  meine  Smfdjauungen  bie= 
fetten  geblieben  feien,  gab  er  bie  Hoffnung  nid)t  auf,  mid)  su  retten,  roie 
er  fagte.  Unb  meine  Neigung  su  ibm  roar  grofj  genug,  um  eine  fold)e 
älmtäberung  »on  beiben  Seiten  su  boffen  unb  für  möglid)  ju  baten.  $n 
btefer  Hoffnung  »erfprad)  td)  ibm  meine  $anb. 

Stnfangä  fd)ien  2ttte§  roitftirf»  gans  gut  ju  geben,  ba3  &lüd  ber  reinen 
iiiebe,  bie  (Srfüdung  unferes  Sugenbrounfdjeä  fystte  uns  3Jeibe  milb  unb 
tjerföfmlid)  geftimmt.  fteber  boffte  »om  2lnberen  eine  innere  Umroanblung 
unb  wollte  ibm  3«t  baju  laffen,  fie  berbeijufübjren.  2Bir  fdjwärmten  roie 
bie  Äinber,  fuä)ten  alle  liebgeroomtenen  Sßläfce  auf  unb  träumten  »on  »er* 
gangenen  3citen.  Unb  um  biefe  Stimmung  red)t  lange  ungetrübt  su  er« 
balten,  trug  ^eber  »on  uns  <Sd)eu,  ba$  grofee,  mtd)tige  Xfyema,  ba3  un8 
fo  oft  entsroeit  batte,  su  berübren.  2lffmäbiid)  aber  roar  e$  bod)  iridjt 
su  »ermetben.  3<b  mad)te  ibm  ben  $orfd)lag,  fein  3lmt  aufzugeben  unb 
^anbroirtt)  ju  roerben,  um  mit  mir  baS  ®ut  su  beroirtbfd)aften.  @r  fönne 
ja  babei  feiner  SBiffenfdjaft  roeiter  leben.  ®aoon  wollte  er  aber  garmdjtö 
roiffen.  ®r  wollte  nid)t  blo8  ber  SDlamt  feiner  grau  fein,  fagte  er,  fonbern 
überall  auf  freien  3?ü§en  ftefyen,  um  »or  2tHem  feinem  erbabenen  Berufe 
SU  leben;  id)  aber  fottte  meine  Heimat  »erlaffen,  um  ibm  su  folgen,  roobin 
@ott  ibn  fübren  roürbe.  9iun,  ba8  b«tte  td)  ja  roobt  «ud>  getban,  roenn 
nur  fonft  ein  bauerbafter  ^rieben  sroifdben  un«  bfttte  b«rgeftellt  werben 
fömten.  ©a8  war  nun  aber  leiber  unmögltä).  .©ie  alten  kämpfe  begannen 
oon  ÜWeuem  unb  nabmen  immer  heftigere  formen  an,  ba  fie  nidjt  6lo*  auf 
bem  Rapiere,  fonbern  »on  9Kunb  ju  SÖhmb  au^gefod^ten  würben. 

©aju  fam,  bajj  SBillibalb  au<^  ber  ©d^ule  feine  2tufmerffamfeit  su« 
roanbte  unb  oon  mir  oerlangte,  id)  foHe  meinen  Sebrer  entlaffen,  beffen 
3leligion§unterrid)t  er  lar  gefunben  unb  beffen  Unterroeifung  in  ber  9latur» 
lebre  gerabesu  oerberblid)  auf  bie  Qugenb  einroirfen  müjfe.  ®a  id)  meine 
2teblingäfd)öpfung  in  ©efabr  fab,  feftte  id)  ibm  energtfd)en  SBiberftanb  ent« 
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gegen,  uttb  feine  Srobung,  er  werbe  an  bie  Regierung  über  ben  ©tanb  ber 
Singe  Ijter  berieten,  mies  icb  mit  (Sntrfiftung  jurücf. 

Äurj  barauf  ereignete  fieb  @twa*,  ba*  ben  SSrud)  jwifeben  un*  nod) 
ertyeblidj  erweiterte. 

@*  war  hjer  in  einer  9Jad»t  einem  Sorfbewobner,  entern  ÜDJefferfcbmteb, 
ber  übrigen*  oortreffftdbe  haaren  lieferte,  &au*  unb  ,öof  abgebrannt,  unb 
ber  aWotm  ftanb  plö&lidb  mit  grau  unb  fünf  Äinbern  entblößt  »on  allem 
£ab  unb  ©ut  ba.  9hm  war  e*  befannt,  ba§  ber  Dlam  bei  feinen  häufigen 
öefudjen  in  33re*tau,  reo  er  feine  SSaaren  abfefcte,  von  ber  focialbemofratü 
fd»en  Bewegung  ergriffen  worben  mar  unb  au*  feiner  ©efinnung  bier  auch 
fein  4?tf)l  machte.  Uebrigen*  fanb  er  unter  ben  Sauern  wenig  ober  gar 
feine  2lnbängerfd)aft.  Sabei  mar  ber  SUtaim  burebau*  eljrenbaft,  fleißig 
unb  forgfam  für  feine  ^amiltc,  nüdjtern,  freunblid»  unb  anftänbig  im  ^ex- 
fetjr  mit  ben  übrigen  Sorfberool)nern.  3n  bie  Äirdje  ging  er  natürlid)  nie 
unb  Ijielt  aud)  bie  ©einigen  mdjt  jum  ttirdjenbefucbe  an.  Svür  biefe  gamilic 
nun  blatte  id)  gewagt,  eine  öffentlidje  ©elbfammtmtg  $u  oeranftalten,  unb 
unter  ben  3lufruf  in  ber  3ettung  meinen  9lamen  gefefct.  Sa  mar  id)  nun 
xää)t  wenig  erftaunt,  al*  SBilKbalb  wutl)fd)naubcnb  sn  mir  fam  unb  mich 
fragte,  ob  id)  bemt  roirflid)  febon  jeber  ebriftlicben  (Smpftnbung  unfähig 
geworben  fei.  Söeldie*  33eifptel  icb  ßäfee,  roenu  icb  für  biefen  SWenfdben 
bie  öffentlidje  •BWbtbätigfeit  in  Slnfprud)  nelmte;  ob  icb  benn  niebt  bie  gött= 
liebe  ©träfe  für  ba*  rudblofe  treiben  biefe*  3Wenfdjen  in  bem  Sranbe  feine* 
&aufe*  erfetme  unb  bergleidben  mein. 

Unb  al*  id)  ibn  fragte,  roa*  man  benn  bätte  tbun  foUeu,  rief  er  au*: 
„&inau*jagen  au*  bem  Sorfe,  il)n  unb  fein  21?eib, .  biefe*  Dtterngejücbt,  unb 
bie  Äinber  in  eine  3wang*er$iebung*anftalt  bringen,  wo  man  ifjre  ©eelen  nod) 
retten  fönnte!"  @r  wollte  nod)  jefct  bie  Sadje  in  bie  .£>anb  nebmen  unb  mit 
aller  ©nergie  gegen  bie  Seute  »orgeben.  Sa*  mar  mir  juuief.  6*  fam 
ju  einer  (»eftigen  ©cene,  wie  fie  nod)  nie  5wifdjen  un*  ftattgefunben  t)atte. 
;)d)  oerbot  Umt,  ftd)  in  Singe  su  mifdjen,  bie  mid)  ganj  allein  angingen, 
fe&te  bie  ©ammlung  fort  unb  febofe  bem  9)Janne  eine  genügenb  grof?e 
©umme  »or,  um  fofort  an  ben  SBieberaufbau  feine*  £aufe*  ju  geben. 
Seine  grau  nabm  id)  in  meinen  Sienft,  roa*  id)  burd)au*  triebt  su  bereuen 
batte;  bie  Hinbcr  bradjte  icb  in  9Ute  pflege,  bi*  fie  in  ba*  neu  aufgebaute 
.<5äu*cben  be*  $ater*  roieber  cinjicfien  fonnten. 

Uub  roa*  roar  bie  golge?  Ser  9Wann  unb  fein  2i?etb  ffoffen  über 
»on  Sanfbarfeit;  in  furjer  &tit  waren  fie  in  bem  alten  Söoblftanb;  ber 
2Rann  tjattc  alle  feine  forialbemofratifdjen  ^been  aufgegeben,  ja,  befannte 
offen  feinen  ^rrtbum  unb  warnte  ffitn  oor  ber  gefäfjrlicrjcn  Sebre,  bie  ben 
^rieben  feiner  @be  unb  feiner  gamilie  fdjon  51t  ftören  gebrobt  batte. 

Siefer  Vorfall  nun  gab  ben  2tnlaf?  ju  einem  legten  SMefwedrfel 
swifdjen  mir  unb  2BiHibalb,  ber  mit  ber  9luflöfung  unferer  Verlobung 
enbete. 
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9tod)  einmal  nämtid)  b>tte  SBttlibalb  ben  fd)riftlid)en  2Beg  eingefd)lagen, 
um  auf  mid)  ju  wirfen.  SBieberum  mußte  idj  feiner  glänjenben  5iereb= 
famfeit  meine  Serounberung  jollen;  er  führte  alle  feine  geroiditigften  Argumente 
uereint  gegen  mid)  oor  unb  befd)roor  mid)  bei  allen  ßngeln  be«  Gimmel«, 
meine  rudjlofen  ©ebattfen  aufzugeben  unb  mid)  bem  djriftltd)en  ©tauben 
roieber  5U5un>enben.  ®r  »erfdjroieg  mir  nid)t,  wie  roet)  ifmt  mein  23erf)alten 
tlwe,  ba  er  mid)  immer  nod)  auf  «  Smtiafite  liebe  unb  ben  ©ebattfen,  mid) 
aufpgeben,  nod)  nid)t  faffen  fönne. 

3dj  muß  geftehen,  baß  mid)  ber  ©rief  gewaltig  erregte,  baß  er  mid» 
im  ^mterften  meiner  Seele  ergriff.  <£r  roar  ber  SKuSflufe  einer  burd)  9tid)t« 
ju  erfd)ütternben  Ueberjeugung,  getragen  »on  bem  tiefen  2Bet),  eine  Seele 
oerloren  geben  ju  fef)en,  bie  er  aufrid)tig  liebte.  trug  ben  ©rief  einige 
Jage  bei  mir,  id)  las  ibjt  immer  unb  immer  roieber,  idj  mar  mir  bewußt, 
baß  meine  Slntroort,  roie  fie  nun  einmal  erfolgen  mußte,  ben  33rud)  für 
immer  in  fid)  fd)toß. 

©nblid)  raffte  id)  mid)  auf  unb  antroortete.  3lud)  id)  fd)rieb  mit  bem 
SJlute  meine«  £erjen«,  fud)te  iljm  5U  beroeifen,  roie  auf  bem  ©oben  meiner 
2Beltanfd»auung  aud)  2lHe«  ba«  erreid)t  werben  fönne,  roa«  bie  erb>benften 
Sehlen  be«  ©hnftentfium«  oorfd)reiben,  roie  roir  im  ©runbe  ©eibc  bod)  nur 
ba«  ©ute  erftrebten,  ba«  Sdjled)te  faßten  unb  an  junferer  SSerooHfomtmtung 
arbeiteten,  roie  aud)  id)  nidit«  Slnbere«  roollte,  al«  bem  ©eringften  unter 
meinen  ^ädjften  rooljläutljun  unb  felbft  meinen  geinben  unb  ©egnern 
©eredtfigfeit  unb  Siebe  roiberfahren  5U  taffen. 

311«  id)  ben  ©rief  abgefanbt  blatte,  lehrte  meine  Seelenruhe  jurüd. 
SRir  flopfte  nid)t  einmal  ba«  £erj,  al«  etroa  brei  Jage  fpäter  ein  Schreiben 
»on  feiner  £anb  einging.   ©«  enthielt  bie  Slbfage  für  erotg. 

3lber  roie  roar  fie  motioirt?   ®a«  roar  mir  bod)  überrafd)enb. 

6r  fd)ricb  mir,  er  müffe  mir  ein  ©efenntniß  mad)en,  bie  Slufrtdjtigfeit 
feine«  #erjett«  triebe  tr)n  baju.  &  erinnerte  mid»  an  jenen  £ag,  ba  er 
bie  Sßrobeprebigt  in  fiomnifc  gehalten  unb  er  oon  meiner  2lnroefenljeit  in 
ber  Stirdje  9lid)t«  geraupt  babe.  SBie  er  00m  ((eiligen  ©eift  getrieben,  gegen 
bie  ftet«  sunefjmenbe  ÜHad)t  be«  Teufel«  geprebigt  unb  5ur  ©uße  gemalmt 
b^abe;  nne  er  enblid)  bargetfian,  baß  ber  Teufel  f)äufig  in  äußerlid)  r>ot- 
nehmen,  ja  fdjönen  dornten  auftrete,  um  fid)  befto  teidjter  in  bie  .^erjen 
iridjt  roadifamer  9J?enfd)enrtnber  einsufdjletdjen  unb  feine«  Siege«  bann  um 
fo  fixerer  ju  fein.  Unb  roie  er  babei  inbrunftig  ©ott  gebeten,  er  möd)te 
tljn  unb  alle  guten  -JJtenfc&en  oor  folgern  »erlodenben  £eufel«roerf  behüten,  — 
ba  fei  plöfcltdj  mein  5topf  in  ber  Ätrd»e  fid)tbar  geworben,  mit  einem  teuf- 
lifd)en  Sädjeln  auf  bem  ©efid)t,  unb  hätte  tljn  auf«  gurd)tbarfte  entfefet,  fobaß 
er  in  ber  ^ßrebigt  innehalten  mußte  unb  bann  fdmett  jum  »orscittgen  Sd)luffe 
eilte.  Qx  hätte  mir  bi«b>r  biefen  Umftanb  ftet«  »erfd)roiegen,  roeil  er  fyoffte, 
er  hätte  fid)  felbft  getäufdit  unb  feine  Slettgfiltdjfeit  roäre  3U  groß  geroefen. 
3fefct  aber  fönnte  er  nid)t  mehr  baran  jroeifeln,  baß  ihm  aud)  hier  ein  beut* 
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lieber  9Binf  beS  Rimmels  Ijabe  gegeben  werben  fotfen,  unb  baS  fei  ümt 
nod)  bie  lefete  9lad)t,  in  ber  er  lange  mit  ©ort  im  ©ebet  gerungen,  burd> 
einen  niefit  mifjjubeutenben  Xraum  beftätigt  worben.  <Sr  flicke  jefct  von 
mir'  unb  fage  fid)  ewig  t>on  mir  loS,  um  feines  ©eelenbeileS  nid^t  »erlufrig 
ju  geben."  — 

SBallg  fdnoieg.  ©ie  fdjien  mir  fo  erregt,  bafc  fic  nid)t  weiter  fprecben 
tonnte;  barum  fdmrieg  aud)  td),  bis  fie  fid)  wieber  gefaxt  batte. 

Die  9iad)t  mar  oöQig  hereingebrochen,  fo  bafj  td)  SBatlnS  (MidjtSjüge  mdjt 
mebr  erfennen  foratte,  bie  feinen  3"ge,  hinter  benen  ber  teufet  lauem  foflte. 

Der  Gimmel  ^attc.  fid)  mit  SBotten  bejogen,  bie  nur  wenige  Sterne 
beroorfdjimmern  ließen.  SRocf)  immer  fangen  bie  Nachtigallen,  unb  ab  unb 
ju  näherte  fid)  ein  ßeucbtfäfercben,  fdwfi  bin  unb  ber  unb  oerfebroanb  roieber 
im  Dunfel. 

ftd)  ftief;  unwiflfürlid)  einen  tiefen  ©eufter  aus  unb  blicfte  über  mid), 
wo  mir  baS  fdjöne  ©ternbilb  beS  Drion,  gerabe  »on  SBolfen  befreit,  troft* 
reid)  entgegenftrablte. 

„SBoju,  wojit  all'  biefe  Mmpfe  ^ter  ?"  Diefe  ewige  grage  brängte 
fid)  mir  wieber  mädjtig  auf. 

SBaUt)  fdjien  meine  ©ebanfen  ju  erraten,  beim  fie  fagte  —  unb  üire 
(Stimme  flang  »erfdjleiert  unb  bumpf: 

„Die  geben  ^fynen  feine  Antwort." 

„2tber  was  weiter?"  fragte  td)  tbeilnabmStwtt,  „Ijaben  ©ie  ftd)  roteber* 
gefeben?" 

„Niemals  \" 

„2tber  oon  if)m  gebort?" 
„3a,  oft." 

„©uteS  ober  ©dtfimmeS?" 

„SeibeS.  Dafj  er  nidjt  nur  ein  berübmter  Äanjelrebner  geworben  ift, 
ber  bei  £ofe  in  ^o^en  ©naben  ftebt,  fonbern  aud)  einer  ber  gefudjteften 
Uninerfttätslebrer,  werben  ©ie  ja  aus  ben  Sangen  wiffen."  . 

Das  wuf3te  id)  allerbmgS. 

„SBaS  idj  fonft  über  ibn  erfabren  ^abe,  »erbanfe  id>  ben  9)Urtt)eilungen 
einer  befreunbeten  Dame,  bie  tytx  in  ber  9icn)e  auf  bem  Sanbe  wob,nt, 
aber  bauftg  ©elegenbeit  bat,  in  Berlin  ju  fein,  ba  ibr  SRann  3Witglieb  bes 
ßerrenbaufes  ift.   ©ie  ift  eine  nabe  Sßerwanbte  oon  UBillibalbS  grau." 

„@r  ift  »erfieiratbet?  Das  bätte  id)  nid»t  für  möglid)  gebalten!"  rief 
td)  aus. 

„Die  ©ad)e  wirb  ^m.  niebt  fo  unmabrfebeinlid)  »orfommen,  wenn 
©ie  bie  neueren  Umftänbe  b°ren.  SBillibalb  »erftel  nad)  bem  33rud)  mit 
mir  in  eine  tiefe  2Mand)olie,  aus  ber  ibn  feine  berliner  greunbe  nur 
burd)  bie  Gfyt  ju  retten  bofften.  ©ie  rietben  ib,m  mieberbolt  baju,  unb  er 
griff  baS  9Wittel  auf,  um  jebe  SMcfe,  ju  mir  jurüdjufebren,  für  immer 
abjubredjen.   2Ran  Tjatte  für  ibn  ein  fetjr  frommes  3Häbd)en,  bie  £od)ter 
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eines  ©onfiftorial^räfibenten,  auägefudjt,  bie  er  im  Uebrigen  faum  tarnte. 
Mud)  bas  tarnt  ©ie  bei  2BUltbalb3  ämfdfjauungen  ttic^t  Söunber  nehmen; 
fte^t  bodb.  gefdtjrieben:  ,2öer  ein  Söeib  anfielet,  ihrer  jut  begehren,  ber 
hat  fcfjon  bie  @he  gebrochen  mit  i{)r  in  feinem  £erjen,'  ein  Slusfpruch,  ber 
ilmt  in  feinem  SBerhältmfj  ju  mir  oft  heftige  ©crupel  üerurfacljte.  Seiber 
nur  mar  bie  äßahl  feine  glücfliche,  benn  bie  grömmtgfeit  ber  jungen  grau 
war  eine  rein  äuj?erlidt)e,  hinter  ber  fidf»  ©treitfucht,  ©tolj  unb  @eij  »er; 
bargen.  ,©ie  macht  ib^rem  tarnte  baS  JqkxuS  jur  £öHe/  baS  finb  bie  eigenen 
SBorte  meiner  greunbin,  bie  mannen  tiefen  Slicf  in  baS  ©beleben  ber 
Seiben  ju  tlmn  Gelegenheit  blatte  unb  beren  Sßahrbaftigfeit  mir  über  jebem 
3roeifel  ift.  ,©ie  fteht  mit  ihren  ©ienftboten  ftets  auf  gefpanntem  §uj? 
unjti  lärmt  berartig  mit  ilmen,  bafj  ber  -Kamt  felbft  in  feiner  ©tubirftube 
feine  9hü)e  b,at.  ©ie  »erträgt  nict)t  ben  geringften  SBiberfprudh,  unb  it>r 
Cüeis  ift  fo  grof?,  bafi  Jiiemanb  fic^  in  ihrem  £aufe  fatt  effen  fann.1  — 
®iefe  -Wittheilungen  werben  ^finen  aus  meinem  2Jtunbe  gcioife  recht  häfelidt) 
flingen;  triettcict)t  hören  ©ie  aus  Urnen  heraus  eine  echt  roeiblicbe  ßiferfucbt 
ober  gar  ©dhabenfreube.  Jticfits  liegt  mir  ferner!  3lber  bie  2Babjb,eit  ift 
oft  f»äf?licb,  unb  ic^  b«*f  fte  Sh*ten  bodb  nicht  oerfcftroeigen,  nacbbem  ich 
ftlmen  alles  2lnbere  gefagt.  33on  ganjem  $erjen  nriinfchte  ich  SSJitttbalb  ein 
anbereS  SooS.   ©r  ift  nicht  glüdftidf)  trofc  feine«  SRulmieS." 

$Der  ©ebanfe,  bafj  au«  ben  legten  Söorten  Säaütfi  ©ferfudbt  ober  gar 
©dbabenfreube  fprecben  fönnte,  mar  mir  nicht  gefommen;  im  (Segentheil, 
ich  hattc  bie  ©mpftnbung,  als  ob  ihr  biefe  9Kittheitungen  herben  ©djmerj 
oerurfadhten.  $>emt  baf?  fie  biefen  9)iann  noch  immer  liebte,  mar  mir  nicht 
sroeifelhaft;  baS  ging  au«  ber  ganjen  9lrt,  mit  ber  fie  oon  ihm  fprach, 
heroor,  mit  ber  fie  »ermieb,  ihm  überhaupt  eine  ©dhulb  beijumeffen,  ihm,  ber  ja 

audt)  ftets  nur  aus  eblen  ÜDJottoen  heraus  gehanbelt  hatte.  SBaHo 

harte  fict)  oon  ihrem  ©effel  erhoben,  flingelte  unb  befahl  bem  eintretenben 
5tammermäb<hen,  im  Biewer  bie  Sichter  anjujünben  unb  eine  SBinblampe 
auf  ben  Sifch  beS  SalfonS  *u  fefeen. 

„3ft  es  3hnen  auch  recht,  baf?  mir  hier  braufjen  bleiben?"  fragte  fte. 

„3ch  fmu  mir  fein  fc&önereS  $lä(jchen  toünfdben,"  fagte  ich. 

211S  bie  Sampe  auf  bem  33fd&  ftanb  unb  baS  ^ammermäbcben  lieb, 
entfernt  h<rtte,  roarf.icb  einen  prüfenben  Sltcf  auf  2BaH».  3hr  fchöneS 
©efidjt  hotte  roieber  ben  ruhigen,  friebeooHen  2luSbru<f  angenommen,  ber 
bem  eblen  ©leicbmaf?  ihre«  inneren  entfpradh. 

„3)a  ©ie  mich,"  begann  ich  nrieber,  „beS  SBertrauenS  für  roürbig  ge= 
halten  tyiben,  mir  ©inblicf  in  fthre  intimften  $erjenSangelegenheiten  ju 
gönnen,  fo  glaube  ich  midh  berechtigt,  noch  eine  $rage  an  ©ie  p  richten." 

„fragen  ©ie!"  . 

„§aben  ©ie  je  einen  anberen  9Nann  geliebt  aU  2Mibalb?" 
„Slein,  niemals!" 

,,©o  h«be  ich  wich  alfo  getäufcht." 
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„äBoran  baditen  Sie  beim?" 

„3dj  backte  an  bie  Begegnung  tjcut  im  2\?albc  mit  betn  ,id)önen  9Jitt« 
mcifter'.  ®S  wollte  mit  fd»einen,  als  ob  unfere  ©egenroart  in  jenem 
2tugenblide  Slmen  nid)t  gerabe  angenefmt  geroefen  wäre." 

„2ld)  ©Ott,  —  ber  fd)öne  Srittmeifter!"  fegte  fie  »erbriefilid),  „bet 
SRann  mad)t  mir  riet  Unbehagen." 

„SBtefo?" 

„@r  roiH  mid)  Ijeiratljen,  imb  id)  mag  ifm  nid)t.  Unb  obroot)l  id)  iljm 
baS  fd)on  tmnbert  9Ral  5U  »erfteljen  gegeben  fjabe,  giebt  er  feine  Sefucfie 
unb  33eroerbungen  nidjt  auf.   %<S)  muf?  beutlidjer  mit  if»m  reben." 

„3tber  roarum?"  3ft  er  fein  ©entleman?" 

„2>aS  mag  er  fdjon  fein;  aber  id)  bitte  Sie!  was  fottte  id)  mit  einem 
■Dlanne  anfangen,  ber  niefit  arbeiten  fann,  bem  baS  Vergnügen  über 
gefjt!  ©ein  ©ut  ift  in  miferabtem  3uftanbc,  obwohl  eS  oortrefflid)en  Stoben 
b>t;  feine  SBälber  finb  beoaftirt,  ber  SBiebJtanb  mtjulänglid),  bie  Seute  in 
feinem  $)orf  oerarmt  unb  (jeruntergefommen.  6r  fümmert  fid)  um  9Ud)t*, 
überläfrt  2ltleS  feinem  eigennützigen  SBerroatter  unb  fommt  au*  ber  ©tabt  bier= 
l»er  eigentlich,  nur  ber  3agb  roegeu  unb  ju  ben  ©efellfcbaften  feiner  ßumpane. 
3a,  öS  roäre  eine  Serroegenheit  oon  mir,  einem  folgen  ÜWanne  bie  £anb 
ju  reiben,  ganj  abgefeben  baoon,  baft  id)  nid)t  baS  ©eringfte  für  ibn  em= 
pftnbe.   sJlein,"  fcblofj  fie,  „mein  Siebesieben  ift  für  immer  beenbet." 

Unb  als  id)  einige  ©inroenbungen  bagegen  ergeben  wollte  mit  9föäfid:t 
auf  iljre  Qugenb,  ibre  ©cbönbeit,  fdmttelte  fie  fanft  ben  ftopf  unb  fagte: 

„UJlein  Seben  ift  fo  ausgefüllt  mit  'ipfltchten,  bie  mir  lieb  unb  treuer 
finb,  ba|  es  gar  feinen  $aum  mehr  böte  für  eine  fo  grofie  unb  oerantwort= 
lidje  ©acbe,  rote  bie  @he  ift.  $d)  müßte  meinen  ganjen,  mid»  befriebigenben 
SBirfungSfreis  hier  aufgeben,  um  <5troaS  einjutaufeben,  oon  bem  id)  oorber 
nidjt  roiffen  famt,  ob  eS  mir  aud)  nur  amtäbernb  bas  gewährt,  roaS  id) 
jefct  befifce.   ©agen  ©ie  offen,  ob  ©ie  mir  nidbt  Siecht  geben  fönnen?" 

sJiach  all'  bem,  roaS  id)  oon  ihr  gehört  unb  gefeben  blatte,  mujjte  id) 
ihr  freilid)  9tedjt  geben,  obroobj  id)  innerlich  lebfjaft  bebauerte,  bafj  foleb  ein 
herrlicher  ©d)afc  niemals  oon  einem  glüdlid)en  SWanne  gehoben  roerben  follte. 

Unter  folgen  ©efpräd)en  roar  es  jelm  Uljr  geworben,  unb  Sßaflt)  erhob 
fid),  um  sur  9tuhe  5U  gehen,  ©ie  flingelte  unb  befahl  bem  Rammermäbdben, 
mid)  auf  mein  3immer  5"  führen. 

„©dilafen  ©ie  roof)l  unter  meinem  £ad)e,"  fagte  fie,  mir  bie  £anb 
reid)enb,  bie  id)  füfjte,  „unb  mad)en  ©ie  mir  baS  Vergnügen,  red)t  balb 
roieberjufommen,  benn  ©ie  roiffen  ja,  9lichts  in  ber  SBelt  ift  ooufommen, 
unb  fo  fet)rt  mir  ju  meiner  3ufrtebenheit  aud)  ab  unb  p  ein  foldjeS  ^ßlaubers 
ftünbd)en,  roie  id)  eS  beute  mit  fthnen  blatte." 

ftd)  oerfprad),  5U  fommen,  fobalb  meine  amtlichen  ©efchäfte  eS  ge= 
ftatteten,  unb  brüefte  ben  SBunfd)  aus,  ib>  morgen  früh  nod)  Seberoohl 
fagen  ju  fönnen. 
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,,©a«  toirb  faum  mögltcf)  fein,"  fagte  fic,  „bemt  iö)  mujj  früf)  f>erau«, 
unb  Sie  finb  al«  Stäbter  an  lange«  ©Olafen  gewöhnt.  Sllfo,  laffen  Sie 
fia)  nic^t  froren!   ©ute  9tad)t!" 

2Bir  trennten  un«,  unb  id)  fct)lief  in  bem  roofmlidfjen  grembenjünmer, 
in  betn  audj  9tid)t«  fehlte,  toa«  jur  Sefyagltdtjfeit  be«  ©afte«  beitragen  tonnte, 
prädrttg  bi«  in  ben  fjellen  borgen  binein. 

Seim  grühjtüdf  roartete  mir  bie  atte  sßerroalterin,  ein  gutes  liebe« 
graueren,  auf  unb  fagte  mir,  baf?  iljre  Herrin  fdbon  jroei  Stunben  in  #of 
unb  SBSirt^fdfwft  tfjätig  fei.  2lu«  jebem  2Bort  ber  Sllten  Hang  bie  innigfte 
Siebe  unb  Verehrung  für  SBaHn.   2Bie  fonnte  e«  audj  anber«  fein? 

$dt)  lief?  anfpatmen  unb  fufyr  baoon. 

fötroa  eine  SSiertelftunbe  fpäter,  al«  ict)  oon  einem  Sanbroege  auf  bie 
Gtjauffee  einbog,  fab,  idb  auf  einem  gfelbrain,  ber  ein  £afer=  oon  einem 
SBeijenfelbe  trennte,  einen  Leiter  ober,  rote  idb  balb  erfannte,  eine  Leiterin 
in  rafcf)em  £empo  auf  midb  jufommen.  @«  war  SBalln.  Sofort  lieft  tdj 
galten  unb  roartete,  bi«  fic  bei  mir  war. 

„©uten  SKorgen,"  rief  fic  mir  fdbon  oon  SBeitem  ju,  „roie  f)aben  Sie 
flefdjlafen?" 

„Vortrefflich,  ia?  banfe.  Unb  baf?  ict)  Sie  noct)  einmal  feb>,  madf)t 
mid&  roirflid)  fro^.  §«  f»ätte  mir  ben  ganjen  £ag  (StraaS  gefehlt,  roenn  idt) 
3b>en  nidtjt  noefc,  einmal  jum  vDanfe  unb  Slbfdjieb  bie  &anb  tjätte  reiben 
fönnen." 

,,35a«  flingt  ja  beinahe  fentimentat!"  fagte  fic  lädbelnb  unb  reichte 
mir  bie  &anb,  „alfo  normal«  abieu!  unb  auf  balbige«  SBieberfefyen!" 

311«  fte  im  ©alopp  auf  ber  6t)auffee  jurüetjagte,  breite  id)  midj  im 
SStogen  um  unb  fall  ifjr  nad),  bi«  fte  bunter  ben  erften  Säumen  it)re« 
3>orfe«  oerfcfjroanb.  — 

3dj  afmte  nidjt,  bafj  ict)  fie  nie  roieberfefyen  follte. 

VII. 

(£«  roaren  etroa  fedi«  3ßod>en  oergangen  —  3lnfang  9luguft,  bie 
©ritte  befanb  fidj  in  »ollem  ©ange  — ,  ba  mufcte  ict)  roegen  eine«  3Branb= 
fct)aben«,  ben  iög  ju  befidjtigen  blatte,  nadb  Somnifc  hinüber.  Sabet  wollte 
ict)  aud)  Sßalln  befudjen. 

35er  £ag  roar  trübe  unb  fdmml,  e«  fjatte  lange  nia)t  geregnet,  unb 
batjer  umgaben  meinen  SBagen  auf  ber  gafjrt  unau«gefe$t  biete  Staubroolfen. 

Sil«  ict)  nad)  Commfe  fam  unb  mid)  bem  spfarrbaufe  näherte,  fab,  ia), 
wie  gerabe  ber  Sßaftor  £al)n  im  Drnat  unb  ber  alte  biete  Äüfter  einen 
Keinen,  mit  jroei  elenbeu  Äleppem  befpannten  SBagen  befteigen  roollten. 

v>c&  tiefe  galten  unb  fragte,  roolnn  bie  Sleife  ginge. 

„9taä)  @id>enl)of,"  fagte  ber  Äüfter,  ber  mir  junäcbjt  ftanb,  mit  büfterem 
©eftdjt  unb  fdt)üttelte  ben  Äopf,  al«  rooHte  tfmt  etroa«  burct)au«  nid)t  ein» 
leuchten. 
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„Sie  werben  $u  einem  Keinen  Säuern  fahren/'  badjte  id&,  mit  einem 
SBltcf  auf  ba$  fcfjlecfjte  gfutirroerf;  beäfcalb  fragte  id»  tyalb  gteicfigütttg:  „Xaufe 
ober  33eerbigung  ?" 

3)er  Sßafior  fab,  micf»  oerrounbert  an. 

„&abcn  ©ie  nocfj  ni<f)t  erfahren?  backte,  ©ie  fornmen  audj 
beSljalb  — ?"  fagte  er,  unb  icf)  bemerfte,  nrie  ftcfj  feine  Slugen  mit  tränen 
füllten,   ©er  Äüfter  feufjte  laut  auf. 

„Um  ©otteäroillen,  voaS  ift  benn?"  fragte  tdb.  beftürjt. 

„@$  gilt,  ber  33aronefe  33iftram  bie  lefcte  ©tire  ju  erroetfen,"  er= 
roiberte  ber  Sßaftor  mit  jttternber  ©ttntme. 

9Kir  ftanb  baä  &erj  ftiCf.  6$  mar  mir  einige  SSUtgenblidEe,  als  ffiljle 
icij  2tHe3  um  tmdfj  l>er  »ergeben  unb  als  maxie  ber  33oben  unter  mir,  fo 
baf?  icfj  midj  unroiflfürlidb  am  SBagen  feftfiielt.  3dj  mar  ffeineS  SBorteS 
fcujtg.  ©nbtid)  raffte  idj  micfj  mit  ©eroalt  jufammen,  öffnete  meinen 
SBagenfcfjtag  unb  beutete  mit  ber  £anb  an,  baß  ber  Sßaftor  unb  ber  Äüfter 
bei  mir  einfteigen  möchten. 

„SBoHen  ©ie  uns  mitnehmen?"  fragte  ber  Spaftor. 

3efj  nicfte  mit  bem  Äopfe. 

„T>aS  ift  mir  lieb,"  fagte  er,  „ber  alte  SBerroalter  in  ©icfjenliof  liefe 
mtdj  nämltcf)  bitten,  icfj  mödbte  mir  ein  ßofynfuljrroerf  nehmen,  ba  er  feine 
spferbe  Disponibel  tiabe;  er  brause  fie,  foroeit  fie  nidjt  bei  ber  ©ritte  be« 
fdfjäftigt  finb,  pr  2lbf)olung  ber  leibtragenben  33erroanbten  oom  33alnu)ofe. 
llnb  jefct  in  ber  ©ritte  fonnte  tcfj  nichts  33effereä  auftreiben." 

Qx  entlieft  ben  So^nfutfdjer  mit  einer  Keinen  Gtotfdjäbigung  unb  flieg 
bei  mir  ein,  roäbrenb  ber  Äüfter  auf.  bem  S3ocE  Sßlafe  nalmt.  9Jleine  roiebers 
Ijolte  ©intabung,  im  Ämtern  be«  2Bagen£  ^Slafe  ju  nehmen,  lehnte  er  ent» 
fdjieben  ab  mit  ber  Semerfung,  er  roiffe  roofjl,  roa£  ficfj  fc&icfe. 

2Bir  roarcn  fcfjon  eine  gute  ©trecfe  gefahren,  als  eS  mir  erft  möglich 
rourbe,  baS  bumpfe  ©d^roetgen  ju  brechen  unb  5U  fragen,  roie  baS  fo 
ptöfeltiij  gefommen  fei. 

„©ie  ift  ein  Opfer  ityrer  SJarmfierjigfeit  geworben,"  fagte  ber  Sßaftor 
unb  beridbtete  bann  eingefjenb,  roie  in  ©idfienlrof  feit  SBodtjen  bie  3)ipl)tlieritis 
ßewütfjet  b,abe,  roie  SBall»  unermüblid»  »on  kranfenbett  ju  ßronlenbett  geeilt 
fei,  roie  fie  ifyre  9täcf)te  geopfert  t»abe,  um  ja  9tidjt3  ju  perfäumen,  roo 
burdj  Pflege  unb  2öartung  nodb.  irgenbroie  Rettung  ju  erhoffen  mar; 
roie  fie  auf  bie  roieber^olten  ©rmafimmgen  beS  Streias$ßl>nftfu8,  ftdj  ju 
fronen  unb  [id)  por  Slnftecfung  ju  bitten,  nur  geantwortet  liabe:  „Sßer 
foH  ficfj  benn  ber  3lrmen  annehmen,  wenn  nidjt  tdj?  ©inb  fie  nia)t  Me 
meinem  ©ä>fc  befohlen?"  $)ie  ©pibemie  wäre  fdfjon  bem  ©rlöfdjen  nalje 
geroefen,  ba  fei  fie  erft  oon  ber  ÄranKjeit  ergriffen  unb  innerhalb  brei 
^agen  baliingerafft  roorben. 

„©ie  roar  nic^t  fir^li(|  gefinut/'  f<f)tofj  ber  5ßaftor,  „unb  boc?,  eine 
um  roieoiel  beffere  ©liriftin  ift  fie  geroefen  als  Wie  jufammen  b,ier,  jebjt 
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■Keifen  in  bie  Stunbe!  (Sie  ift  ofme  baa  ©acrament  hinübergegangen  unb 
nrirb  bod)  feiig  fein!" 

tonnte  mid)  nidjt  entsaften,  für  biefen  frönen  3"9  D°"  £oleranj 
bem  jungen  ©etfüid^en  bie  &anb  ju  brücfen. 

©er  tüfter  aber  auf  bem  33ocfe  fd)lud)jte  taut  unb  fagte,  mit  £f)ränen 
lampfenb: 

„©te  mar  eine  ^eilige!  ©ine  roafire  ^eilige!  2lud)  mid)  b^at  fte  fo 
retdjlid)  befdjenft!"  

3fn  @idjetu)of  fanb  id)  »iele  grembe,  bie,  ba  fie  meift  »on  weit  i)ex- 
gefommen  roaren,  jefet  um  bie  aWittagäseit  im  großen  ©petfefaale  ju  einem 
Smbiß  vereinigt  faßen. 

25er  alte  3Sern>alter  b>tte  fo  trief  ju  thun,  baß  id)  feiner  nid)t  rja&^aft 
werben  tonnte,  bagegen  fanb  id)  @etegenh>it,  bie  3llte  allein  ju  fpreä)en. 

2)er  ungeheure  ©djmers  ^atte  bie  gute  grau  »oHftänbig  ftumpf  ge= 
mad)t.  ©er  £roft  ber  frönen  blieb  if»r  »erfagt,  mit  uerftörten  33li<fen 
faf)  fie  mid)  auf  meine  grage,  roo  2Baßp  aufgebahrt  fei,  an.  @rft  nad)bem 
id)  biegrage  mehrfad)  nneberholt,  beutete. fie  nrie  geifteSabroefenb,  olme  ju 
fpredjen,  auf  bie  anbre  ©eite  beS  ©d)loffes. 

3$  ging  ber  'SBeifung  nad)  unb  fanb  aud)  ju  ebener  ©rbe  eine  große 
weite  &atte,  bie  mit  frifd)em  ©d)engrün  unb  £annenreifern  snrifcheri 
bunflen  Draperien  ernft  unb  rcttrbig  auägeftattet  mar. 

$n  ber  9Ritte  ftanb,  von  brennenben  Äerjen  umgeben,  ber  roeifje  ©arg, 
upr  33lumen  unb  Äränjen  faft  nidjt  ju  fehen. 

3$  trat  näher  unb  bemerfte  je$t  erft  am  anbern  fönbe  be§  ©argeä, 
hinter  ber  33af)re  oerborgen,  einen  9JJann  fnieenb  unb  im  inbrünstigen 
©ebete. 

<Sr  ließ  fid)  burd)  mein  £eranfommen  nid)t  ftören;  id)  trat  üorfidjtig 
bei  ©eite,  um  5U  fehen,  wer  eä  fei:  e§  mar  2BilIibalb! 

3d)  famt  nic^t  befd)reiben,  wie  mid)  ber  2lnblicf  biefeä  -äJianneS,  an 
biefem  Drte  unb  in  biefer  Stellung  ergriff.  31H'  unfer  menfd)lid)eä  »er= 
roorreneS  ©ud)«t  unb  haften,  unfer  9iid)tu)iffen,  roo  aus  noch  ein,  ftanb 
ptöfclid)  uor  meiner  ©eele  unb  erfüllte  mid)  mit  tiefem  Jammer. 

Seife  entfernte  ich  mid)  roteber,  um  mich  im  $arf  verborgen  ju  halten, 
bis  bie  £rauerfeier  begann.  3Sor  ber  £hür  ftanb  ein  &err,  ber  Äreiäs 
^Sh#cu^/  wie  id)  fpäter  erfuhr,  ber  roohl  glauben  mochte,  ich  entfernte 
mich  ängftlid),  um  ber  2lnftechtng3gefahr  5U  entgehen.  ©enn  er  fagte  ju 
mir:  „@3  ift  gut  beSinftrirt,  ©ie  braud)en  fid)  nicht  j>u  fürchten." 

Dirne  ihm  @tn>a§  ju  ernribern,  ging  id)  in  ben  ^ßarf.  ^d)  hätte  ihn 
nad)  ben  legten  3lugenbli<fen  ber  58erftorbenen  fragen  lönnen,  aber  id)  fah 
bem  Spanne  an,  baß  er  mir  9lid)t8  ju  fagen  hatte. 

3Wir  mar  ju  SDluthe,  als  hätte  id)  meinen  beften  greunb  »erloren. 
©umpf  »or  mid)  hinbrütenb,  faß  id)  etwa  eine  ©tunbe  lang  auf  einer  ein« 
famen  33anf.   ©a  hörte  ich  «t  ber  gerne  ©efang,  unb  ich  eilte  in's  ©chloß. 
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Site  ©d)ulfinber  unter  Seitung  beä  Sehtet«  Ratten  ftd)  in  ber  $Borf>alIe 
be*  (ScfrfoffeS  aufgeteilt  unb  fangen  mit  Karen,  reinen  (Stimmen  einen 
Sljoral. 

3$  fc^ritt  bei  Unten  oorbei  in  bie  &atte,  roo  ber  ©arg  ftanb.  3)ort 
tiatte  ftet)  eine  grofee  3«^  Seibtragenber  oerfammelt. 

9lad)bem  ber  Otefattg  oerftummt  war,  ergriff  ^aftor  £at>tt  au* 
Somnifc  baä  2Bort  ju  einer  Stebe,  roetä)e  ben  SBanbel  ber  SJerftorbenen 
fdiilberte. 

6*  ift  merlroflrbig,  nrie  ba3  &erj  ben  rid&tigen,  paefenben  2lu3brucf 
finbet,  wenn  e3  oon  einer  wahren  unb  tiefen  (Stnpftnburoj  oott  ift  2)iefer 
fä)liä)te  9Nann,  fonft  ein  mittelmäßiger  Slanjelrebner,  roirfte  Ijter  burdj  ein= 
facbe  &erjen3töne,  bie  er  anjuf dalagen  mufste,  unter  $erjid)t  auf  jebe* 
bogmatifä)e  Sevroerf,  fo  geroaltig,  wie  td)  ba<3  nur  fet)r  feiten  bei  berühmten 
SRebnern  empfunben  ttatte. 

SBillibalb  fonnte  tä)  unter  ben  Seibtragenben  in  ber  &alle  nidjt  mein- 
entbeefen. 

3d)  Ijabe  ttnt  überhaupt  nid^t  roiebergefe^en. 


Des  Scfyriftjteüers  giele. 


Don 


jFrietiricf}  ^orn. 


—  Mltona  a.  b.  <S.  — 


«tn  in  einet  3eüfänft  bie  originelle  (Jrofle  aufgeworfen  unb  in  intereffanter  SBeife 


HIB  geßft  ober  jebenfalls  erlebigt  ift,  warum  man  ben  ©ctjriftfteller  als  Site!  gelten 
[äffe,  ben  3Mdjtet  aber  nid>t;  warum  man  Xdürfdjilbet  unb  SBifitenf arten  mit  ber  JBe« 
iridinung  „©djriftftefler"  ftnbe,  mit  ber  „$id)ter*  aber  nidjt,  Wä&tenb  e8  früljcr,  fo  gut 
wie  jefet  Soföljotografiljen,  fcofpoeten  gab,  unb  au*  icfet  nod)  (MegenfcitSbidjter  ftd) 
als  fofcne  bertünbigen:  fo  ift  offenbar  bamit  ber  @*riftftetter  als  Stanb  gemeint,  b.  &. 
ber.  beffen  §auörtljättgieit  in  ber  ©djriftftellerei  befteljt,  unb  ber  feinen  Lebensunterhalt 
nur  babureb,  erwirbt,  nidjt  aber,  ber  neben  einer  anberen  amtlidjen  ober  gewerblichen  unb 
fünftlerifajen  Ibätigtett  aus  fiiebfjoberei  unb  jum  Vergnügen  fcbriftfiettert.  Storin  mag 
aud>  beim  woljl  bie  Urfadje  jener  auffaHenben  Srfdjeinuug  liegen. 

SBafj  ber  ©djriftftellet  tton  SBeruf,  ber  für  feine  Ieiblidje  (5r.iftena  auf  biefe  Jljätig* 
feit  angeWiefen  ift,  feine  Seiftungen  mäglidift  ju  »erwertben  fud)t,  ift  ebenfo  begteiflid),  Wie 
batj  jeber  Hnbere  bie  ßrjeugniffe  feiner  2&ätigfeit,  fo  weit  eS  benn  innerljalb  ber  ®rengen 
ber  «brlitbieit  bleibt,  für  ben  Jjödrften  SWarfrtireiB  ;ra  oeräufjern  wünfdjt.  Slber 
baburaj  unterfdjeibet  fiä)  bodj  wobl  ber  waljre  ©djriftfteü'er  oon  bem  Strjt,  bem  8ted)t«» 
antoalt  n.  2t.,  bie  burdj  geifrige  I&ätigfeit  i&ren  Unterhalt  erwerben,  bafs  biefe,  wenigftenS 
wenn  ber  erfte  (Sifer  »erraudjt  ift,  iftt  »tut  bodj  nur  als  mrffenbe  ffulj  betrauten, 
roäljrenb  jener  nidjt  Iebiglid)  beS  SBerbienfteS  wegen  feiner  SHjätigleit  obliegt,  fonbern 
weil  er  fiä)  baju  gebrängt  füljlt,  weil,  wenn  wir  es  fagen  bürfen,  ber  ®eift,  uon  bem 
er  befeffen  ift,  Ü)n  bagu  treibt,  biefeS  ober  jenes  Steina  ju  bebanbeln.  35er  Umftanb, 
bafj  eS  aud)  ©djriftftetler  fliebt,  bie  nur  beS  SBerbienfteS  wegen  arbeiten,  Sdjriftftücfe 
auf  SBefteHuna  liefern,  ftänbige  3<ttungScorrefponbenten,  geutlletonreifenbe  u.  f.  w.  trägt 
niebt  oaju  bei,  bie  %nftd)t  über  bie  SBefcbaffenljeit  unb  baS  SBefen  beS  wahren  @d)rift- 
fteüerB  ;u  alteriren.  3ene  Oerbienen  ben  Flamen  ber  £anbwerfer  fo  gut  wie  jeber 
Slnbere,  ber  feine  Seiftung  nur  naäj  bem  (SelbeBwertlj,  nur  nadj  bem,  was  fie  einbringt, 
febäfet,  ber,  ben  Sßlato  ben  ßavaoomös  nennt  im  (Segenfafc  gum  tpcXögtxpo?.  2>er  <Sd)rift= 
ftetter,  ber  aus  innerem  3>range  fdjafft,  &at,  wemt  eS  ifrai  aud)  nidjt  immer  )um  S9e> 
toufjtfein  fommt,  ein  bopbelteS  3M  for  Stugen,  eins  in  fid),  eins  außer  fidj;  baS  eine 
ßnnen  wh  aud)  fubjeetto,  baS  anbete  objecto»  nennen.  3ene8  ift  bie  3uMd>enb>it,  biefeS 
bie  SBa&r&ett. 
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(Sin  ©djriftftetler,  ber  nur  für  ®elb  fdjreibt,  ber  feine  gebet  ©ttabenbiehfte  tljun 
lä|t,  inban  er  fte  frembem  SBißen  unb  abwetdienben  Snfiditen  gur  Serfügung  fteHt,  ber 
bem  äluge  unb  Ofyc  feiner  ßefer  unb  §öret  fdjmeidjelt  unb  e«  gu  feiner  Hauptaufgabe 
madjt,  ben  Sinn  beS  ßeferS  auf  Soften  ber  SBaljrljeit  unb  Objcctibität  gu  bcrücfen,  ber 
!ann  fidj  bie  2t!aljrljett  nidjt  gum  3iel  geftedft  baben.  Samit  foll  ttatürtid)  nidit  gefagt 
fein,  ba|  eine  gefällige,  emfdjtneia^clnbe  gform  ber  Sarftettung  gu  berwerfen  fei.  3m 
©egentljeil!  SBenn  foldje  gfortn  bagu  beiträgt,  ben  ßefer  für  bie  2Baf>rljeit  gugänglidi  gu 
machen,  um  fo  beffer!  Sann  ift  eS  ein  erlaubtes  Sffüttel  gu  einem  guten  Stotä,  aber 
nid)t  ©elbftgwetf. 

9hm  fann  man  aber  nad)  bem  brannten  SJorbilbe  beS  SßüatuB  fragen:  „8Ba8  ift 
2Ba$rbMt?"  22a8  für  ben  (Emen  toa&r  ift,  ift  für  ben  Slnbern  falfdj;  was  ber 
(Sine  glaubt,  berwirft  ber  Slnbere;  brat  ben  (Sen  fin  Uf)l  is,  is  ben  Sinnern  fin  Statten 
gaL  Ob  es  übertäubt  eine  objectibe  SBaljrfjeit  giebt,  ift  eine  fjfrage,  bie  bjer  nidjt  in 
SBettadjt  lommt;  b,ter  Ijanbelt  es  ftd»  um  bie  fubfecttoe  SBaljrljett,  um  bie  XBaljrljeitB» 
liebe,  bie  ben  ©djriftfteBer  erfüllt;  bie  äufjert  fidj  in  feiner  Uebergeugung.  Stfefe  lieber« 
geugung  ift  bie  Ijeilige  Stamme,  bie  burd)  ib,re  SJaljrung  wädjft,  mit  ibrem  2üad)Stbum 
neue  9laljrung  forbert  unb  berfdilingt,  bis  ibr  Stöger  ben  2Bcg  alles  SteifdjtB  gegangen 
ift  Sie  Stamme  burdjglüfct  Ü)n  unb  treibt  i&n  an,  was  er  für  feine  Uebergeugung 
b,ält,  auf  bem  in  unferem  papiernen  3ettatter  getbiefenen  SBege  feinen  SDHtmenfdjen  gu 
offenbaren,  2öeld)e8  SKittet  er  anwenben  min,  um  bieten  3roect  gu  erreidjen,  bleibt  iljm 
überlaffen,  benn  bie  SBaljrljett  gu  berbreiten,  ift  iebeS  SDttttel  gtredjt.  Ob  er,  tt>te  Strtfto* 
bbaneS,  burcö  ben  übermättigenben  $umor  ber  bolitifdjen  ober  focialen  ftomßbie  unb  bie 
©eijjel  ber  Sßurabafe,  ober,  toie  ©opIjofleS,  butdj  ben  Ijebren  Sotljum  ber  erfdjüttern« 
ben  SragÖDie;  ob  er,  toie  $(ato,  burd)  bie  fdjneibige  Sialeftit  pbitofop&ifdjer  Probleme, 
ober,  wie  SfmtnbtbeS,  burd)  ben  eifemen  ®riffel  ber  untrüglidjen  (Sefdjidjte;  ob  er  mit  bem 
giftigen  ©tadjel  ber  (Satire,  ob  er  in  Herfen  ober  in  Sßrofa  bie  äZüat»rbeit  bertünbet,  ift 
bon  feinem  Söelang.  Serienige  2Beg  ift  ber  befte,  auf  bem  er  am  fdjnedften  baljfn  ge« 
langt,  feiner  Uebergeugung  83abn  gu  bredjen.  Siefe  Uebergeugung  wirb  für  iljn  gum 
öbangellum  mit  bem  Unterfdjiebe,  bafj  er  es  nidjt  münblidj,  fonbern  fdjriftlidj  prtbigt. 
3m  Zeitalter  beS  SßapierS  ift  ber  ©djriftfteller  an  bie  ©teile  beS  SfkiefteiS  getreten,  ber 
gum  Sreugguge  gegen  bie  Ungläubigen  aufrief,  beS  begeifterten  SortämpferS,  ber  bas 
(SlaubenSfdjroert  gegen  bie  Reiben  gücfte.  Sludj  an  ib.m  wirb  ber  ©prud):  „pectus 
facit  diserttuu"  in  (SrfüQung  geben;  benn  ift  er  bon  ferner  Uebergeugung  burdibrungen,  - 
fo  wirb  er  nad)  türgerem  ober  längerem  ©djroanfen  bie  ridjtigen  SJZittel  unb  SBege  o§ne 
©dimierigteit  finoen,  ob>e  bafj  er  burdj  bie  3aubertünfte  blenbenber  SSerfüfirung  feine 
ßefer  gu  betören  braucht. 

äl'enn  biefe  Uebergeugung  beS  ©djriftfietterB  als  2Baf|rb;eil8litbe  ibr  objectibeB  Siel 
in  ber  Stafsemoelt  finbet,  fo  tritt  fubiectib  ein  anbereS,  nidit  mfaibrr  beftimmenbcB  3<t( 
ibm  entgegen.  Wenn  er  arbeitet,  um  baS  tägliche  ßeben  gu  triften,  fo  freut  er  fidj,  toie 
feber  Slnbere,  toenn  er  einen  redjt  Ijob^en  ©etoinn  ergielt  Ijat.  SBJie  fottte  er  aud)  nidjt? 
$at  et  ibn  bod)  entlief)  im  ©diweifje  feines  SingeftditeS  berbient.  SiefeS  ©efübl  Wirb 
iljn  aber  immer  befeelen,  ob>e  bafj  er  feine  perfönlidje  Uebergeugung  gum  ©egenftanbe 
feiner  Sbätigteit  gemad)t  bat.  3ft  aber  aufserbem  feine  ßeiftung  baS  ©piegelbifb  feiner 
innigften  Uebergeugung,  fo  tritt  gu  jenem  ©tfübj  ber  greube  eine  anbere,  tiefere  unb 
nadjljaltigete  ©emütbsbetoegung  b^ütgu,  bie  3"Wfbenf»eit  mit  fid)  unb  fehler  HanblungS« 
weife.  Siefe  feelifdje  Siegung  barf  aber  nidit  mit  bem  furglebigen  ®enufe  ber  ©telfeit 
berwecbfelt  werben,  burdi  bie  SBermittelurg  ber  $reffe  baS  ßidjt  ber  Welt  crblidt  gu 
gaben,  auf  feben  Sali  bie  Srgeugniffe  feiner  SHufe  in  ber  garten  ßanb  einet  fdiönen 
ßefertn  gu  finben,  unb  fönte  er  ben  Verlag  felber  auf  eigene  Soften  übernehmen, 
©eine  Sitclfeit  will  gelobt  unb  gebätfcMt  fein.  Sarum  fdjreibt  er  aud)  nie  anomjm, 
fonbem  feftt  feinen  tarnen  ftetB  über  fein  €  diriftfiüc?,  womiglid)  mit  bem  SBornamen, 
um  |a  nidjt  mit  anberen  ©mtonbmen  bcrwedjfelt  gu  werben.  3nbe&  wirb  biefeS  ©efügl 
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nie  Bon  länger«  Sauer  fein,  fonbent  öer&ält  ftd)  gur  3"fr«benljeit,  »ie  ble  aufffarfernbe 
Strorjflainme  gur  fntenftoen  ©futb  bei  SJobJenfeuerB.  SDie  <5itelfett  fdjicft  i&re  (Srgeugntffe 
m  bie  2Belt,  roünfefjt,  fte  gebnuft  ju  feljen,  um  ficb  an  bent  ©piegelbilb  beS  lieben  3d) 
gu  loeiben  unb  fem  £ob  aus  frembem  SDhmbe  gu  Ijören.  SBer  aber  um  ber  SBaljr&eit 
roiHen  (abreibt,  um  feine  Ueberjeugung  gunr  ©emeingut  gu  madjen,  bei  folgt  feinem 
äufjetlid)  grobigenben  ©runb,  fonbern  füt>It  in  fid)  ben  Jöeruf,  feine  Slr.fidjten  gur  (Bettung 
SU  bringen.  ®eljt  er  mit  folgern  SBettmfstfein  an  bie  SSebanblung  eines  SljemaS,  b.  % 
ift  er  über  bie  Sebeutung  unb  ©ntrotcfelung  ber  bremtenben  Srage  nocb.  nicfjt  Aar,  fo 
arbeitet  ber  gltmmenbe  ^unte  in  ü)m  unb  günbet  unb  rottb  gur  gjaimne  unb  toadrft  mit 
ber  fortfctjreitenben  Arbeit,  bis  er  mit  bem  Stoff  audj  fief)  felber  bergeljrt  b,at  unb 
girr  Stube  gefommen  ift.  DiefeS  ®efüt)I,  bafj  man  burdj  bie  Drbntmg,  ftlänmg  unb 
SSerfBrpenmfl  beS  ©ebanfenS  cht  ftörenbeS  Unbehagen  ber  Unflar&eit  unb  Unfertigfeit 
feines  SBetoufjtfemS  gehoben  fysbt,  erzeugt  eine  Stimmung,  bie  immer  uieber  nad)  ber 
S?olIenbung  einer  Arbeit  eintritt,  bie  innige  feelenfrolje  3"Webenljett. 

SEBie  bie  Sßäbagogil  mit  ber  ©ebammenfunft,  fo  fann  bie  febriftfteHerffdje  Xt)ätig« 
feit  mit  ber  SBerbeluft  t>ergltd)en  werben.  3>te  SBomte  beS  ©tnbfängniffeS  liegt  m  bem 
blifeartigen  2lutleucf)ten  ber  brennenben  SJrage,  beS  üorfcbttebenben  XfjemaS.  Sie  SBeljen 
treten  toteber  unb  mieber  auf  bei  ben  SBertoidfelungen,  bie  fict)  jebcr  Arbeit  früher  ober 
fbäter,  mebjr  ober  weniger  in  ben  9Beg  fteHen,  bis  bann  enblid)  bie  @eburt  eine  XbaU 
forte  ift,  bie  ebenfo  freubig  begrüfjt  wirb,  roie  bie  feiige  SDlutter  baS  neugebornc  SHnb 
an  ibre  bor  SSonne  roogenbe  »ruft  brürft,  unb  ber  SSater  bie  nie  feljlenbe  2le&nltcf)feit 
conftatirt  Ijat  SBemt  bann  bie  noiljtoenbige  STufgierMng  unb  (Srgiebung  beS  ftmbeS,  baS 
ghifcen  unb  geilen  ber  Slrbeit,  erfolgt,  fo  gefcf|iff)t  baS  mit  um  fo  gröfjerem  Vergnügen, 
als  baburcb  ber  eigene  ©profe,  baS  eigene  Reifet)  unb  S3(ut  um  fo  fdjöner  unb  bege&renS« 
»erifjer  bem  beiradjtenben  Sluge  fid;  barftettt,  um  bann  nadj  bottenbeter  <$rgie&ung  in  bie 
SBelt  gu  geben  nnb  fein  $eit  gu  üerfttdjen. 

Somit  glauben  roir  einigermafjen  bargetljon  gu  beben,  bafj  ber  SdiriftfteUer  fein 
äufjereS  objecrtoeS  3«'  »«  *>«  Verbreitung  ber  SEBarjrbeit  finbet,  wätjrenb  fubjectib  feine 
©eeienftimmung  burd)  [bie  eingetretene  Jtlärung  unb  bie  ©ntaufjerung  feines  Selbft  in 
ber  Sßertoröerung  feiner  ©ebanfen  ein  ©efübl  ber  3uWeoenIjeit  erlangt,  baS  fid)  öon  ber 
©eligteit  nur  burd)  ben  Langel  ber  ©roigfeit  unterfdjeibet. 


9lorb  unb  Sitb.  LXXIV.  220. 
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Sie  *vet  9Nu6teriere.  33on  Sllejanber  2)uma8.   SßradjtauSgabe  mit  250  3tT«=> 


1.-18.  ßteferiutg. 


firationen  tum  Maurice  ßetoir.   25  ßieferungen  k  50  5J}f. 
Stuttgart,  Scutfdje  BerlagSanftalt. 
Unter  bcn  «Sternen  ber  franjöfifdien  Sitteratur  intrb  2ller,anber 
35uma8  fidj  «inen  Sßlafc  betoaören,  luelcnen  SQJedjfel  unb  äüanbel 
rniif)  bet  (Sefdjmacf  unb  bie  Strömungen  ber  3e't  erfahren  mögen. 
©$  giebt  eben  SteürmenfdjHcneS,  ba3  fo  alt  ift  toie  baä  üJtenfcben» 
gefdjledjt  unb  ba8  mit  biefem  üerfdiroinben  intrb,  unb  tiiera" 
gefjort  bie  ßuft  om  jjabultren.  ®3  ift  jtoeifellos  lualjr,  maS  ein 
befannter  Sleftfjetiier  tünbet:  ©in  jeber  3Benfd),  eä  fei 
aud)  toer  es  fei,  toirb  pb,antaftelvnabt  geboren;  nur  wie 
btefe  SBegobung  Ret)  cntroufelt,  baS  ift  grunb»erid)ieben 

—  bie  ßuft  am  (yabuliren,  am  (Srjäfjttn  aber  ift  bie 
toeitberbrettetfte  (Srfdieinung  be«  SJJfiantafie« 
leben»  beS  aJlenfdjen.  Unb  bicie  ßuft  gu 
beliebigen,  Ujr  in  §ülle  unb  O-iilfe  genug 
ju  tljun,  ift  2llejanbre  ®umaS  pere  —  mie 
man  ifin  jum  Unterfd)iebe  öon  feinem  aleid)= 
fall»  b^dibegabten  ©oljne,  beffett  ßorbeerit 
aber  in  einem  anberen  ®enre  irarfifen,  nennt 

—  ein  erfter  SRelfter!  Sllesanber  mürbe  1803 
als  ©ob,n  be8  ©eneral  Sumai 
boren.  2118  Söibliotr>etar  be8  Serjogs 
bon  Orleans  roenbete  er  ftdj  ber  ßitte» 
ratur,  unb  jmar  junadift  ber  83er» 
öffentttdjung  bon  35ramen  gu. 
3abre  1843  erfdjien  bann  fein 
Vornan,  unb  bon  jeöt  an 
tnurbe  er  einer  berfruditbarften 
StomanfdjriftfteUer,  bie  5ranf« 
reid)  je  befeffen,  unb  als  foldjer 
fort  er  eine  ^Popularität  er« 
reidjt,  tote  bor  unb  feit  i&m 
lein  Slnberer  meljr!  ©elbft  bie  großen  Stuftagen  ber  3ola'fd)en  Mdjer  erfdjemen  tiein, 
berglidjen  mit  ben  SDliflionen  (Sjemplaren,  bie  »on  ben  Xumaä'fdien  SCßerlen,  fetbft« 
beritänbltd)  aud)  in  alle  Gulturfpracöen  überfetjt,  gebrueft  worben.  SBeldjer  SmmaS'icrje 
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JRoman  fern  bte&terife&eS  Staffen  frönt,  mag  önfajiebenen  Slnfiditen  unterworfen  fein; 
nacb.  unferem  Stofürfjalten  gefgt  fia?  feine  öollenbetfte  3Reifterfd)aft  als  Srjäbler,  aus 
öerfd)iebenen  ©rünben,  in  bem  —  übrigen»  öon  allen  ©etten  al8  eine  ber  fjeroor« 
ragenbften  ©d)b>fungen  anertonnten  —  SRomane:  „$>ie  brei  SRuSferiere".  ®B  ift  eine 
fcbroere  bicrjtcrtfc^e  Slufgabe,  einem  Sftomane,  wie  eB  Ijier  gefdie&en,  öier  Reiben  gu 
geben,  ble  eine  lange  Seit  unfer  lebhafte»  3ntereffe  gleid)mä&tg  in  2lnfj>tucb  nebmen, 
unb  oon  benen  allen,  tfjettS  Bereinigt,  tbefls  Dereinjelt,  ber  Sortgang  ber  §anblung 


MM:  autonlur  Iiimai:  „Sit  brei  'JRuSfetitte."  ißtadjtauagoibe. 
Stuttgart,  Iteutfcbe  « t  rla  ge  an  ftal  t. 


in  tfjren  £auötmomenten  abhängig  ift.  ®aS  fonnte  aud)  nur  gelingen,  weil  SltboS, 
3?ortt)o8  unb  SIramiS,  benen  fidi  bann  als  oierter,  unb  fc&Iie&licfj  als  JpaiWtperfon, 
b'Slrtagnan  binjugefeltt,  als  SReöröfentanten  oerfdjiebener  Sljarattereigenfdiaften  unb 
©t&wädjen  in  mcifterfjafter  Sßlaftif  unb  in  einem  SHealiSmuS  Dor  uns  treten,  bem  in 
ber  franjöfifcben  3iomanHtteratur  überbauet  erft  JKejanbcr  ®umaS  bie  S3abn  ge= 
btodjtn.  SBir  finb  ööHig  überjeugt.  bafe  eine  (frjä&lerfunft,  bie  eS  fo  trefftttf)  öerftefjt, 
bie  SDlenfdjen  bei  ibren  ßeibenfdjaften  ju  faffen,  fte  gu  begeiftern  unb  in  atljemlofe 
©üannung  gu  berfcfcen,  fie  beräticf)  lachen  ju  machen  unb  bittere  Sbjtänen  gu  öergiefjen, 
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'JTitS:  Mltsanbtr  Dumai:  „Die  brei  -JJhiMetiete."  •Bta^toiiigabs. 
Stuttgart,  J>eittf$e  33 1 rl a g 4 a it ft a 1 1. 

baß  (ine  folcfie  Qrääftierfuni'r,  trog  aller  äftfjeiifdteit  X&eorlen  unb  auf  hie  Stiftung  ber 
3«t  Tieft  ftüftmben  <SaMaa<rörrer,  bie  soeurärfte  ift  unb  bleiben  wirb.  35ie  „Xrti 
TOusfetiere"  fmb  aber  nicftt  nur  ein  SDleiftermert  folcfter  ©ijäftleifunft,  fie  ftnb  aucft  ein 


Hu«:  MIeEanbetlumo*:  ,3)le  btd  9J!u»fttftre.*  q»ra*tau8aabe. 
Stuttgart,  3)eutf4t  BerlagSanftalt. 
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breit  angelegtes  Sulturgemälbe,  m  bem  mit  2Jlenfd)en  unb  (Sreigniffe,  geftaltet  nad) 
forgfätttgen  Stubten,  anfdjaulidier  gefdrilbert  finben  als  in  mandjem  ©efd)td)tsroerfe; 
unb  fettft  wenn  wir  einräumen,  ba&  ber  IMdjter  e8  mit  ben  b'ftorifdjen  Xbatfacbm  nidjt 
immer  minutiös  genau  nimmt,  fonbern  biujufügt  unb  fortläßt,  toaS  feine  bidjterifdjen 
Wbfidrten  erb>ifdjen  —  ben  ®eift  ber  3eit,  aus  ber  foldie  edjte  JlunftfdjBbfung  tbren 
Stoff  entnommen,  lernen  mir  bier  fidjer  beutlidjer  berfteben,  als  bureb  bie  nur  gerotffen= 
bafte  Stnbäufung  ber  nototlfcben  Sbatfacben  —  baS  gilt  für  bie  SBücfeer  Don  SEBalter 
Scott  unb  gilt  audj  für  bie  SJumaS'fdjen  „£ret  aWusfetiere".  —  S)a8,  troö  Sola 
unb  Staubet  ftetS  toadjfenbe  Hnfeben  ber  „SJlusletiere"  Ijat  benn  auaj  lürjlidj  eine 
franjöfifcbe  SBerlagSanftalt  jur  Sßublication  einer  SJhaditau&gabe  mit  3duftrattonen  bon 
runftlerifdiem  BJertbe  beranla&t,  unb  als  bodjft  banfenSmertbrS  beginnen  bejeidmen  mir 


'Hui:  «Ujanbcr  JumaS:  ,35i«  btei  SKuafetiert  "  ^Sradjlausgabe 
Stuttgart,  Xuutftfic  SUrlagSanfialt, 


eS,  bafj  bie  „Deutt'die  SBeriagSanftalt"  uns  btefe  SßraditauSgabe  jener  SBerte  ber  SKoman« 
litteratur  in  toürbiger  beutfdier  Saffung  befdjeert.  3n  forgfältiger  finngetreuer  lieber* 
fe&ung  unb  opulenter  SluSftattung  wirb  baS  Sßerf  uns  bargeboten,  gefcbmücft  burd) 
SUuftratfonen  bon  ber  (unftbegabten  fianb  beS  btftbefannten  franjöfifd)en  3el<bnere 
SKaurice  Seloir,  bie  Tl.  fciöjot  febr  gelungen  auf  $otj  gefdmitten  bot.  So  wirb, 
bodenbet,  ein  $rad)tmer(  erfttn  Stange«  bor  uns  liegen,  baS  in  SBort  unb  Söilb  unfereu 
Sinn  ergö&t  unb  erfüllt  unb  uns  eine  ber  intereffanteften  $erioben  ber  ©efdrfdjte  unb 
ber  ©efellfdjaft  gtanfrettbs  ItbenSmabr  m  bie  Erinnerung  ruft.  A.  W. 


Casfarts. 

©ine  35id}tung  Bon  »rtbur  SPfungft.  2  »be.  Setbjig,  SBilbelm  5riebrid), 
$er  .erfte  I&eil  biefeS  borläufig  gmeibänbigen  äBerteS:  „SaSfariS'  3ugenb"  liegt 
bereits  in  gtoeiter  Auflage  bor,  ein  Umftanb,  ber  befonberS  beroorjubeben,  ba  „SaSfariS" 
nid)t  für  bie  gro&e  3)tenge  gefdjrieben  ift,  fonbern  ftetS  nur  bei  einem  Reinen  ftreife 
tiefer  benfenber  unb  ttarmfü^lenber  Seier  SöeifaH  unb  Slnerfennung  finben  wirb. 
„SaSfariS"  ift  ein  pbilofobbtfcbeB  <5po8,  beffen  SMbaftif  einerfeits  burd]  eine  niebt  grofje. 
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bodj  tutereffante  fcanblung,  anbercrfeits  burd)  SBerfe  bon  größter  Schönheit  angiehenb 
gemalt  wirb. 

Ser  §elb,  ein  feuriger  3ünger,  Iaufdjt  au  ben  fotmigen  ©cftaben  GnpemB 
btn  weifen  Behren  feines  greifen  (SrjteherS  Sß^Ualet^eS.  SlHein  oergeblid)  bemüht  fid) 
ber  «Ire,  auf  ben  ©acuter  feine  eigne  bäftre  SebenBauffaffung,  welche  aus  ben  trüben 
(Erfahrungen  eines  langen,  ben  3bea(en  geroibmeten  Bebens  hervorgegangen  ift,  ju  über« 
tragen.  Sie  fonnige  Slnfd&auung  beS  werbenben  äJtanneS  unb  bie  abgeflärte  beS  SBicI« 
geprüften  flehen  fid)  gegenüber  unb  geben  reichen  ©toff  jur  SluBibracfce  bei  ben  SWeer» 
fahrten,  welche  IBeibe  oft  unternehmen.  3m  Slnblicf  ber  ihn  umgebenben  wunberbaren 
Natur  öerfteht  SaSfariB  ben  geliebten  Seht«  nicht,  ber  ihm  bubbbiftifdje  äßeiBheit  (ehrt: 

„SBenn  ich  Sir  (auf che,  wirb  bie  SBBelt  mir  leer, 
Äein  S8ogel  fingt,  unb  (eine  Sölume  blüht." 

feurigen  unb  unberborbencn  iperjenB,  ausgestattet  mit  allen  (Sahen  beS  ©eifteB  unb 
beB  ^erjenS,  Will  er  in  jugenblicgem  Xhatenbrange  hinaus  in  bie  2Bclt,  fle  unb  ihre 
greuben  genießen.  Stuf  ben  @5b>n  beS  Bebens  »iE  er  wanbeln;  nur  bas  Safein  felbft 
fod  ihm  bie  grage  beantworten,  „ob  baS  Beben  Werth,  flelebt  au  werben." 

Sa  felbft  bie  (Srgählung  feines  eigenen  Olingens  {einen  SBJechfel  in  BaSfariS'  ©e« 
ftnnnngen  hervorbringt,  Iäfjt  ihn  ber  greife  Slbebt  in  bie  SEßelt  sieben,  bringt  ihn  aber 
Dorher  in  ein  fllofter,  tjoffenb,  baß  ber  (Ünfluß  bei  milben  SßriorB  baS  geuer  tn  ber 
SBruft  beS  3üngling8  milbern  Werbe.  SHber  an  bem  ungeftümen  Seben&brange  braUen 
auch  bie  Weiten  Behren  beS  JBafiliuB  ab.  BaSfariS  rettet  einer  3ungfrau  baS  Beben, 
allein  bieS  ift  beimod)  ben  „SRcreiben"  berfaDen,  Wenn  ihnen  nidjt  baS  „rotlje  ©ofo" 
geopfert  wirb.  Soll  beißer  Siebe  ju  bem  2J(äbd)en,  bem  erfien,  baS  ihm  auf  feinem 
Sebenswege  entgegentrat,  eilt  er  ;u  SßtjUalerJt),  bem  (Sinnigen,  ber  baS  große  ©eheinmtß, 
©olb  ju  machen,  heftet.   ®r  finbet  ben  geliebten  Behrer  im  Sßerfdjeibett. 

Sir  wirb  bie  flunft  —  wohl  Sir,  baß  Du  gefommen, 
3dj  hört'  bie  SPanacee  in'S  ©rab  genommen. 

BaSfariS  bringt  bie  Slfdje  beS  SWeifterS,  wie  er  gemünfdit,  nach  StljoboB;  frei  unb 
reid)  im  SBefifie  beS  foftbaren  ©eheimniffeB,  jieljt  er  in  bie  Sffielt.  Somit  fdjließt  ber 
nfte  £htil  ber  Sichtung:  „BaSfariS*  3ugenb". 

3m  {Weiten  Xfyilt:  „Ser  Sllchhmifi"  finben  wir  unferen  gelben  in  ftürmifdjer 
grühlingSnacht,  beren  ©djilberung  unb  beren  iöejiehung  ju  ben  ©efühlen  beS  3üngIingS 
bem  Sichrer  ganj  befonberS  gelungen  ift,  am  Ufer  ber  (£lbe,  in  SreSben.  SaS  ©lücf 
ift  ihm  holb,  er  lernt  ein  junges  SDiäbdjen,  3rene,  leimen,  baS  ihn  halb  mit  ganger 
(Seele  gefangen  nimmt.  3m  §aufe  ihres  SaterS,  tes  fcofabothefers  Söteifter  bon  ber 
Stoben,  finbet  er  eine  $eimat,  unb  er  arbeitet  in  beffen.  Baboratorium.  greilid)  be« 
engen  ihn  anfänglich  bie  büftern  SKauern,  aber  bie  Siebe  ;u  3rene  feffelt  ihn.  Söei 
©elegenbett  eines  ber  großartigen  gtfte,  welche  Sluguft  ber  ©tarfe  beranftaltete,  finbet  et 
enblich  bie  gewünfdjte  ©elegenheit,  fid)  mit  3rene  auSjufbredien.  ©ie  öffnet  ihm  ihr  $erj, 
unb  Sage  beS  reinfren  ©lüdcS  brechen  für  BaSfariS  an.  aber  eS  erwarten  ihn  auch  hohe 
Öhren.  Ser  flrieg  unb  bie  unglaubliche  SBerfcbwenbungSfucbt  beS  Surften  haben  baS 
fflolf  auBgefogen,  fiof  unb  Sanb  finb  berarmt.  BaBfanS  allein  hat  baS  SJHttel,  bem 
©lenb  ju  fteuern.  3m  SBefuje  ber  wunberwirfenben  spanacee,  hohen  fRang  unb  (Sljren  in 
fieherer  SluSficbt,  baS  heißgeliebte  Sßeib  im  Slrme: 

„Sctjt'  fühlte  er  fich  hochbeglückt  auf  ©rben, 
SaS  Beben  fdjien  ihm  Werth,  gelebt  p  Werben." 

©eine  SEejiehungen  jum  $ofe,  bem  er  „baS  rothe  ©oft>"  rerfehafft  hatte,  brachten 
tön  auch  mit  ber  fronen  ©räfin  Slurora,  ber  befannteu  SUtnilreffe  beS  gürften,  iu 
SeTüt/rung.  3m  ©irnienraufch  terglßt  er  fein  SBeib,  unb  als  Sluguft  bie  ©eliebte  au 
fich  nach  voltn  ruft,  weigert  fich  BaSfariS,  ihm  nochmals  ©elb  ju  fdjaffen,  unb  muß 
bcShalb  in'S  ©efängniß  wanbern.  3n  monatelanger  §aft  auf  ber  SUbrecbtSburg  läutert 
fid)  unfer  ^elb.  dr  fchüttelt  bie  ©innenluft  bon  ftdt),  bie  ihn  fo  lange  umftrlefte,  unb 
bas  SSitb  beS  faft  bergeffenen  unb  boeb  geliebten  äßeibeB,  baS  ihm  injwifchen  einen 
Cohn  gefchenft,  taucht  aufs  9?eue  bor  ihm  auf.  3rene  rettet  ihn,  unb  beim  Scuerfchem 
b(S  in  ber  gerne  brennenben  furfüiftliden  ©d)loffeS  jiehen  S3eibe  in  bie  gerne. 

SiefeS  ift  in  furgen  3ügen  ber  3nhalt  ber  bebeutenben  Sichtung,  foweii  biefelbe 
fertig  borliegt  flleine  »ebenfen,  welche  bie  ^anblung  betreffen,  müjfen  bis  sunt  du 
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fcbeinen  beS  britten  DbeileS,  meiner  olelleidjt  nähere  SCufttärungen  unb  Stuf|d)lüffe  bringt, 
gurücttreten. 

fterDorjubeben  ift  ber  tiefe,  fittlidje  Srnft  her  Dic&tung,  wetdje,  Don  mobcrnent 
(Seifte  belebt,  ftdj  bod)  60*  über  bie  epifdjen  Schöpfungen  ber  fonftigen  „SDcoDernen"  erbebt. 
Xrofebcm  bit  btiben  £beile  je  12  ©efänge  entbalten  unb  bie  eingelnen  ©tropben  ie 
10  teilen,  fo  Wirft  bod)  bie  ßectfire  burdjweg  anregenb  unb  feffelnb.  Die  ©pracbe  ift 
bäuftg  Don  beftricfenber  ©djönbeit,  befonberS  bie  3laturfd)ilberungen  jeidmen  fid)  burdj 
SJJradjt  ber  Daifteflung  unb  geintjeit  ber  SBcobadjtung  au«.  Die  formfdjönen  ©tropbeu 
entgücfen  unb  ergreifen  rote  jartefte  SJtufif,  unb  felbft  ber  weniger  pefftuitftifd)  benlenbe 
Sefer  totrb  ben  in  fo  DoHenbeter  Sonn  gebotenen  Darlegungen  einer  bubbbiftifcben  Slu» 
fcbauung  gern  folgen.  SDlöge  ber  Siebter  redjt  balb  im  britten  Söanbe  einen  roürbigen 
»bftblufj  feine»  »Berle«  folgen  laffen.  L.  S. 


niuftfaltfdje  Zlotyn. 


»Ütifjcbu  Brief c  Don  9ttd)arb  SEBagner. 
SRebft  Erinnerungen  unb  (Srläuterungen 
Don  (Stya  SEBille,  geb.  ©ioman. 
SBerfht,  ©ebnüber  Sßaetel. 

28aper  b>tte,  als  er  fid)  in  böcbfter 
SBebrängnifj  befanb,  bei  ber  gamilie  äBiHe 
in  SDhmafelb  am  3ürtcr)erfee  einen  Unter« 
fdjlttbf  gefunben,  ber  ibnt  gemattete,  an 
feinem  SebenSwerf  in  Stube  weitergu« 
arbeiten.  Die  SWebrjabl  ber  an  grau 
SBifle  geriebteten  »riefe  ftammt  aus  ben 
Sabren  1864  unb  65,  alfo  auB  ber  Seit, 
wo  ftönig  ßubmig  Ii.  Don  SBanern  ber 
„bolbe  ©djirmberr"  beB  Dicbtercompontften 
geworben  war.  (Sie  geigen,  toie  innig 
äBagner  feinen  ffiniglidjen  ©önner  Derebrte 
unb  mit  weTd)'  rübrenber  StnbängUdjleit 
er  Ujm  ergeben  war.  Dafj  ber  SSattreutber 
äReifter,  ber  nidjt  eben  feiten  ber  SgoiSmS 
unb  bie  3tü<fftd)tBlofigtett  felbft  mar,  ber« 
artiger  gemütbooUer  Regungen  fätjlg  ge» 
wefen  ift,  wirb  aueb  mandjen  fetner  tu« 
timften  JBewunbcrer  überrafdjen. 

Stobanu  Stvaufe.  «Sin  fiebenBbilb,  ent- 
worfen Don  Subwig  (Sifenberg. 
fieipjig,  Drucf  unb  »erlag  Don  Söreit« 
f.opf  u.  Härtel. 

Die  SBiener  SMaer-Dönaftie  ©traufj 
bat  auf  bem  öon  tt)r  cultiDirten  Meinen 
©ebiete  eine  Sebeutung  erlangt,  bie  aud) 
ber  anerfeimen  mufj,  ber  gewobnt  ift,  bie 
ftunft  Don  ibrer  ernfteften  Seite  *u  nebmen. 
Der  lefete  ntufifalifcbe  3lu8täufer  ber 
fjamüte  ©traufj,  3obamt  ©traufj,  ber 
Somponift  be8  «SalgerS  „3tn  ber  febonen 
Nauen  Donau"  unb  ber  Operette  »Die 
fflebermaus",  batDorSurjem  feinSOiäbrigeB 
Srünftlerjubiläum  gefeiert  unb  mußte  alfo 
wobt  ben  SBiograpben  in  bie  fcänbe  fallen. 


Subwig  (Rfenberg  bat  ben  ibm  in  rctdjfter 
5üHe  entgegengebradbten  ©toff  anjiebenb 
Perarbeitet  unb  mandje  biftortfdje  Details 
mitgeteilt,  bie  ein  über  ben  engen  SBirfungS« 
trete  ber  ©trau&'idjen  gfamilie  binauB» 
gebenbeS  3ntereffe  baben.  SDWt  bem  fauft» 
bief  aufgetragenen  Sobe  wirb  Dermutblid) 
ber  äßiener  UBalürrfönig  »ufriebener  fein, 
afö  ber  fritifd)=fid)tenbe  Sefer.  ®ar  fo 
fräftig  bätte  ber  SBerfaffer  baB  SBeibraucb« 
fafj  triebt  febwinsen  bürfen.  Sobann  ©traufj 
ift  ein  febr  luftiger  unb  melobienreidber 
Xangcomponift,  aber  teineSroegS  ein  jtoeiter 
SDtojart  ober  SBeetboDen. 

{Robert  3va«u.  ©efpräcbe  aus  jebn 
3abren.  aSeröffentlidjt  Don  Dr.  a*ilb. 
SBalbmann.  fieipjig,  Söreitfopf  u. 
Härtel. 

Die  Sitteratur  über  Stöbert  Srang, 
ben  Pieigenannten,  aber  leiber  wenig  ge« 
fungenen  fiiebercomponiften,  ift  eine  febr 
bürftige;  jebe  örgönjung  ift  mitDant  an» 
junebmen.  äBaS  Stöbert  Sranj  im  greunbeS* 
heife  über  (eine  Sluffaffung  beutfdjer  fiieber 
bat  Derlauten  laffen,  erfebemt  t>ier  i)um 
erften  äWale  fijirt  unb  ber  gröfjeren  Deffent» 
Iidjleit  erfdjloffen.  granj  war  fein  ©oion« 
menfeb,  fonbern  rine  gerabe,  ebrlidje 
Statur,  bie  mit  Ujren  8tnfid)ten  niebt  binter 
bem  SBerge  t>ielt  @r  tbratte  fid)  febr  berb 
unb  braftifd)  auBbrücfen,  wenn  eB  galt,  eine 
Jhtnftanftdjt  ju  Dcrtbeibigen.  SBalbmannS 
SBudi  bietet  faft  auf  ieber  ©eite  SBetege 
bierfür.  2BaS  uns  barin  mitgetbeilt  wirb, 
finb  aHerbmgB  nur  SlpboriSmen,  aber  fte 
treffen  jumeift  ben  Stagel  auf  ben  fiopf, 
einigermafjen  peinlid)  berübrt  uns  bas 
bobe  ©elbftbewu&tfeht,  baS  ^rang  in  »Betreff 
feiner  eigenen  Sieber  wieberbolt  an  ben 
Dag  legt,  baB  Dorliegenbe  ©ud)  Würbe  an 
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äßertb,  erljeblid)  gewonnen  Ijaben,  wenn  ber 
Herausgeber  mit  ber  3ttütf)eilung  beraniger 
3tu8fprüd)e  öorfidjriger  unb  fparfamer  ge» 
wefen  roäre.  eb. 

Xaö^eöcitnuifjBcv  bciübrntciiitalicui' 
fdjcn  ttrintitfiauer.  ffirgrimbet  unb  er» 
Hart  oon  Otto  SDHgge.  grantfurtam 
SWain,  ©ebrüber  ©täubt. 

SDHggeS  Srofchüre  ift  mit  groß«  ©ad)« 
fennrnifj  gefdnieben  unb  toirb  auch  für 
biejenigen,  bie  ftd)  über  ©etgenbau  ihre 
eigene  2lnftd)t  gebilbet  ^aben,  bon  tjohem 


3ntereffe  fein.  9iad)  SDliggeB  SCnftctjt  tarnt 
bie  natürliche  Slrt  ber  fiacfirung  allein 
baS  ©erjeimniß  ber  großen  OHettter  getoefen 
fein.  2ln  Dppofition  gegen  biefe  Setjauptung 
rcirb  e8  md)t  fehlen.  Ob  es  möglich  ift, 
nad)  SWiggeS  Sbeorien  3nfrrumente  anju» 
fertigen,  bie  ben  alten  (Sremonefer  ©eigen 
in  ieber  $inftd)t  ebenbürtig  finb,  muß  bie 
3eit  lehren.  3ebenfallS  ift  eS  im  §inblitf 
auf  ben  großartigen  ©chwinbel,  ber  mit 
alten  Snftrumenteu  getrieben  wirb,  ein 
Serbienft,  bie  grage  überbaust  augeregt 
unb  in  fjlufs  gebracht  gu  haben,  eb. 


Bibliograph 

$0$  «llte  ZtHamtut  Ueberfefct,  ein- 
geleitet  unb  erläutert  bon  Dr.  (f  buarb 
3teuB,  herausgegeben  aus  bem  9kd}° 
Iaffe  be8  SerfafferB  BonLic.  ®rid)fon 
unb  Pfarrer  Lic.  Dr.  §orft  in  ©traf}» 
bürg.  Sraunfdjtoeig,  G.Sl.  ©d)roetfd)fc 
unb  ©obn. 

S)aB  Sibefoerf,  baS  in  feinen  fieben 
Sänben  baS  „SUte  Scftament"  bebanbelt, 
gebort  gu  jenen  ©cböpf  ungen,  bie  man  mit 
Sxintbarfeit  unb  2tnbad)t  genießt.  Sttir 
bürfen  ben  SluSbrucf  @enuß  fdjon  beSbalb 
antnenben,  roett  bie  Ueberf e^ung  nid)t 
bloS  in  ftrertg  fmngetreuer,  fonbern  aud) 
in  flüfftger,  leldjt  »crftänblidjer  Sprache 
babinfluthet  unb  jumal  an  ben  poetifd)en 
©teilen  ben  ßefer  mit  ftd)  fortreifet. 

2)a8  im  großen  ©tile  angelegte  äßerf 
flef>t  baboit  aus,  „baß  bie  gange  ©efdjicbte 
bei  38raeliten,  bie  politifäje,  bürgerliche, 
Ittterarifd)e  unb  religiöfc  bon  ber  fjrage 
abhängt,  ob  baS  bibltfäje  ©d)riftthutn  an 
ben  Slnfang  berfelben  gefefct  roerben  fann 
ober  muß,  als  bie  eigentliche  unb  echte 
@rnnblage  beS  focialen  unb  geiftigen 
2eben8  ber  Station,  ober  ob  c8  bie  grudjt 
einer  mehr  als  b,albtauienbiäbrigen  Sirbett 
ift,  au  teeläjer  gmangig  ©eitrrationen  Sin» 
tbeü  gehabt  haben  unb  roettbe  erft  fertig 
geaorben,  als  bie  fd>affenbe  Äftaft  erfdjöpft 
war." 

3n  biefer  (Jrage  rotrb  mit  Seadjtuug 
aller  borangegangenen  8?prfd)ungen  eine 
Älärung  angebahnt  unb  in  confequenter 
EBeife  bttberfftetltat.  2>ie  Unterfudjungen 
werben  berart  geführt,  baß  aud)  „ber  un» 
borbereitete,  mit  ber  ©adje  nod)  mdjt  ber» 
traute  Sefer  ftd)  eine  Meinung  btlben  fann 
unb  nicht  in  bie  Sage  berfefet  roirb,  ent« 
toeber  HinbltugB  unb  ttnübergeugt  baS 


fcf?e  Hotisen. 

dargebotene  annehmen  ober  e8  aus  SRangel 
an  Daren  Seroeifen  borfdjnetl  in  Saufet) 
unb  Sogen  abkneifen  gu  müffen." 

©o  ergiebt  fid)  für  SReuß  folgenbe  ©n» 
tbeilung  ber  altteftamentltcben  Sücher,  gu 
toelcben  er  aud)  bie  fogenannten  Slpofrtjphen 
gäblt: 

l.bie  ©efd)id)iSbüd)er  (SRidjter,  ©amue» 
lt8,  fiönige);  2.  bie  SSropbeten ;  3  Senta« 
teud)  unb  3"fua ;  4.  bie  Jrirdjendironil 
Bon  Serufalem  (ßb^ronit,  Sfra  unb  SJcetje» 
mia);  5.  bie  bebrätfd)e  $oefte  (5B|'alter, 
fllagelieber,  &ob,eB  Sieb);  6.  SReligionS» 
unb  2J?oraIpbilofopfiie  (§iob,  baS  ©alo» 
montfcfje  ©prudibud),  ber  Sßrebtger,  bie 
SBeiSb,eit  SefuS',  be8  ©obneS  ©iradjS,  baS 
Sud)  ber  ffieiSbeit  ©alomoniB,  le^rretdie 
©r^äblungen  unb  anbere  erbaulid)e  (£r« 
giu)(ungen  aus  ben  lebten  Seiten  bcS  bor* 
diriftlidjen  3ubentbumB  (3ona,  2obia, 
©ufanna,  bie  Sßagen  beS  Marius,  Santa), 
baB  ©ebetSWanaffeS);  7.  bie  politifdje  unb 
polemifdje  Sitteratur  (Sftutb,  1.  unb  2. 
a>taffabaer,  ®aniel.  —  «ftber,  3ubüb, 
3.  ERaffaböer,  Sei  unb  bte  ©d)(ange, 
(Spiftel  beS  3etemia). 

SBir  lönnen  nur  unferenfrüb,erenS5Bun|"d) 
loieberbolen,  baß  bie  £beilnab,me  beS  ißublt» 
fumS  cS  ber  Serlagäbanblung  ermögliche, 
biefeB  b^rbonagenbe  SÖSerf  unter  3uflmnoe= 
legung  ber  frang5ftfd)en  Slrbeit  burch  baS 
SReue  Xeftament  gu  ergangen.  L. 

9vagmrntr.  SReue  golge.  Son  3  oh« 
£nnball.  lleberfefet  bon  Slnna  b.feelm« 
b,ol8  unb  @ftelle  bu  SotS»Ste»< 
monb.  Sraunfdjmeig ,  Steweg  4 
©ot}n. 

5Da8  borlicgenbeSud)  mit  bemSitelbtlb 
beS  Serfaffer8  enthält  btergeb^t  berfäjieben» 
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Ztorb  unb  Sfib. 


artige  Sluffäfee  mrift  populärwifffnfdjaft« 
liefen  3nbalt8  unb  ift  bie  legte  Sßublication 
beS  ooi  einem  Sab«  unerwartet  fdmeH  ge« 
ftorbenen,  geiftreid)cn  SerfafferS.  2)ie  Sluf» 
fä(je  finb  gum  grofjen  Sfjeil  Vorträge,  bie 
Smtball  m  ber  SRotjal  Snfrituttoit  gehalten 
bat  ober  bte  in  englifdjen  3«tfcbriften  er» 
febienen  finb,  rmb  umfaffen  ben  3eitraum 
oon  1880—1891.  £te  Steide  ber  Stuf« 
föge  eröffnet  baS  S^cmo  über  bie  Sonn« 
tagsfeier  in  ©nglanb,  ba8  ber  SBerfaffer  in 
einem  in  ©laSgoto  gehaltenen  Sortrage 
bebanbelt  bat.  818  »eitere  Stuffäfce  fajliefjen 
ftd)  an:  ©octbe'8  garbenlebre,  »tonte,  3Me» 
cül  unb  Siet&erwellen,  ©ruf  «utnforb,  S!a8 
ßeben  unb  ül'irfen  SßafteurS,  3>er  Dtegen= 
bogen,  ferner  eine  SHnfpradje,  ge&alten  in 
ber  »irtteef  3nftttution  1884,  XbomaS 
SJoung,  2)a8  Seben  in  ben  SUpen,  Sßom 
gewöb/rilidjen  SEBaffer,  SBerfönlidje  ©rinnerun» 
gen  an  Stomas  (Sarlöte,  3>"  ®ntbüHung 
ber©tatuc  oon  Earlole,  lieber  ben  Urfprung, 
Verbreitung  unb  S3erbütung  berXuberculofe, 
alebann  allerlei  SMufjeidjnungen  aus  ben 
Sllpen  unb  jum  «Scfjlufe  ein  ©ebidjt:  ©in 
SRorgen  auf  ber  2üSren=2llp.  —  3n  aßen 
aufjäfeen  tritt  uns  ber  wiffenfdjaftlidje 
Sorfdjer  in  feiner  UebenBWürbigen  $erfön= 
lidjfett  entgegen,  ber  e8  öerftebt,  burd)  feine 
anjiebenbe  6prad)e  ju  feffeln  unb  auf 
naturtDiffenfdjaftlidjem  ©ebiet  mit  feinem 
SBerftänbnifj  ba8  ©alten  in  ber  SJatur  ju 
fctjilberru  Xie  Ueberfeßung  ift  cerrect,  unb 
fei  baS  ©ud)  hiermit  bcftenS  empfoblen. 

K. 

HfWSVtr,  ber  (»ige  3uHe.  aJtnflerium 
m  3  »ufjügen  unt»  einem  Sorftriel  oon 
3obanue8ßepfiu8.  üeipsig,  Slfabttni* 
febe  jBud)b,anblung. 

ffiieber  ©ner,  ber  ftd)  an  baS 
oielbearbeitete,  aber  nod)  nidjt  erfdjopfte 
Problem  ber  SHntbe  oom  eitrigen  3uben 
gewagt  tjat.  S)er  bieder  unbefannte  Siebter 
oerftanb  e8,  bem  oft  bebanbelten  ©toff  neue 
©eiten  abjugewinnen,  u)n  au&erorbentlid) 
feffelnb  ju  gefialten,  bie  ©ebauten  be8 
ßeferS  anzuregen  unb  ba8  3ntereffe  bis 
jur  legten  ©cene  read}  ju  ertjalten.  ©d)on 
Sie  SBerbinbtmg,  in  bie  er  ben  etoig  leben» 
ben  SUjaSOer  mit  äRofeS  unb  ®Iia8,  weldje 
gleic^falle  nidjt  „geftorben*  finb,  im  Vor« 
fpiel  feines  SWt)ftertum8  bringt,  jeugt  oon 
eigenartiger  Änffaffung.  £ie  &anblung 
fptelt  sur  3rit  ber  erften  XempeljerfiBrung 
unb  ift  reid)  an  feffelnben,  edjt  bramatifd;en 
SRomenten.  $as  2Berf  würbe  aud)  auf 
ber  ®ut)ne  feine  SBirfung  fidjer  nidjt  Oer« 


fehlen,  aber  leiber  ift  e8  nid)t  anjunebmen, 
bafs  eine  Sireftion  ben  finanziell  Oielleidjt 
ungünftig  auBfaHenben  SSerfud)  tragen 
Würbe.  «18  ßeftüre  aber  ift  ber  SepfiuS« 
fdje  ,2lba8Der"  iebenfallS  auf«  SBärrnfte 
ju  empfeblen.  L.  8. 

tSerfte  jumSBeit.  9lomanoon3ba89ou* 
<Sb.  2  3)be.  StWi,  ftarl  Steiffner. 

3ba  58o»»(5b  gefjört  jroeif  elsobne  ju  ben 
anerfannteften  beutfcben  ©diriftfieHerinnen, 
ja  fogar  )U  internationaler  SBebeutung  ift 
fie,  tute  bie  Ueberfeftmig  einiger  ibjrer  SBerfe 
in  frembe  ©pradjen  beiweift,  gelangt  3bi*r 
bidjterifdjen  ©igenart  unb  betOorragenben 
geiftigen  SBebeutung  ift  oorfiurjem  inbiefen 
Silättem,  bie  grofje  a}erebrer=®emetnbe  ber 
bodjbegabten  grau  (ju  ber  wir  übrigens 
eifrigft  uns  ääljlen),  ooH  befriebigenb,  ein« 
gebenb  geradjt  toorben,  unb  fo  baben  mir  unS 
beut  nur  mit  ber  SSürbiguug  ibres  neueften 
««erfeS:  .äöerbe  jum  Hütib"  gu  be« 
fajäftigen.  2>tefe  neuefte  ©djöpfung  reibt 
ftd)  ben  bebeutenbften  ber  tarentöoUen 
Autorin  leiber  nid)t  an.  ©etoife,  e8  ift  ein 
HugeS  SSucü,  baS  ba  Oor  un8  liegt;  eine 
©ammlung  oon  treffenben  änsfprüdjen 
über  bie  äüelt  unb  ba«  Seben,  bte  ^ienferjen 
unb  bie  3>tnge,  bie  fid)  redjt  umfangreid» 
auS  ben  ä3ot)><£b'fdjeit  !8üd)em  aufteilen 
Ite&e,  roürbe  burd)  biefeS  neuefte  äßerf 
toefentlidi  oermebrt  toerben  tonnen;  aber 
es  ift  ein  Söudj,  bem  man  fo  beutlid)  feine 
Slbficbt  anmetft,  bafe  man  nidjt  nur  oer« 
ftimrnt,  fonbern  mandjmal  fogar  —  horri- 
bile  dictul  —  gelangroeilt  wirb.  3ba 
S9orj.(Sb,  bie  es  fo  trefflid)  öerftebt,  äRenfdjen 
oon  gieifd)  unb  SBlut,  lebenbig  in  ibrem 
SEBoDen  unb  Wirflid)  in  tbrem  $anbeln,  ju 
gefialten,  begnügt  ftd)  biefeS  3)tal  jumeift 
mit  giguren,  bie  nur  gefdjaffen  finb,  bie 
«nftdjten  ber  Slutorin  ju  fünoen  unb  eine 
SBewetSiübrung  für  Jene  p  übetneb>ten. 
21'obl  bat  Das  SBort:  „SBerbe  gum  äßetb  I' 
einen  boben  Slang,  unb  wenn  ftd)  oielleidjt 
aud)  nod)  baiüber  ftreiten  tiefte,  ob  baS, 
was  3ba  Söot)«(Sb  als  ben  Snbegriff  ber 
JBeibltdjfett  bejeidjnet,  wirtlta)  beren 
buftigfte  Älütben  finb,  bie  Söeredjtigung 
ber  Senbenä:  beS  äüeibeS  SBertb.  abgetban 
oon  allen  äu&ercn  Erfolgen,  nur  in  ber 
3nnerlid)feit  barjutbun,  ift  über  jeben 
3weifel  erbaben,  unb  bie  SRepräfentantin 
jenes  aus  itjrer  glänjenben  @d)ent«®tiftenj 
nnb  bem  fte  umbrängenben  glitt  jum 
Witibt  erwacbenben  3Jiäbd)en8  ift  wobl» 
gelungen.  SluS  ibrem  SRunbe  boren  Wir 
aud)  mandimal  wirüictje  öerjenStSne,  bie 
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uns  ergreifen,  fonft  aber  gelangt  nur  pbere 
ober  geringere  SSerebfamfeit  gur  äBirfung, 
unb  fo  lefen  mir  baS  SBud),  erlennen  feinen 
ergief)lid)en  SBertb,  berounberu  bie  ©ebanfen« 
reife  ber  Slutorin  —  aber  loarm  werben 
roir  babei  felbft  in  jenen  «Scenen,  in  benen 
bie  fcanblung  gipfelt,  nidjt!  Unb  nod)  (SinS: 
UnS  nrnr  es  ftets  ein  SBettieiS  mebr  für 
bie  poetifcrje  SBollfraft  3ba  JBot)»(Sb'8,  bafj 
Warmblütig,  reijooH'angtebenb  ir)re  eigene 
3nbtBibualität,  gleidifant  ununterbrüdbar, 
auS  ipren  ©djöpfungen  gu  uns  fpratf). 
Slud)  bie  SBefriebigung  bieftS,  roir  mocbten 
fagen:  intimen  3ntereffe8  lä&t  ifjr  neuefte« 
Söud)  oermiffen.  A.  W. 

Hu&  itv  fdjöncn,  mitten  CiciitcnoutS« 
Seit.  SHoman  aus  bent  öfierreicr^ifdjen 
(Saoaüerieleben  bon6  arlSiaronXorre« 
fani.  2  83be.  Sreäben,  <S.  SßierfonS 
»erlag. 

35er  SRoraan  liegt  in  III.  Stuflage  bor 
unS;  ber  Slutor  lebrt  uns  bie  Sjebeutung 
biefer  Stjatfadje  baftin  berfteljen,  bafj  ber 
Stoman  „ein  britteS  Saufenb  madjt",  unb 
mir  glauben  gern  an  feine  3ufriebeffl)eit  ob 
biefes  (SrfoIgeS.  SBir  nennen  aud)  felbft 
bie  ermätmte  Xfjatfa*e  einen  (Srfolg  — 
füllen  mir  uns  beSffiegen  unfereB  tritifdjen 
StedjteS  begeben?  $>a8  »udj  Hegt  auf 
unferem  SSüdjertifd);  wir  baben  nidjt  nur 
baS  Sftedjt,  fonbem  bie  »-Uflidjt,  unfere 
Weinung  gu  äußern,  unb  fo  fei  eS  benn 
unurarounben  auSgefprodjen:  bom  litterart» 
fdjen  ©tanbpunft  erfdjeint  un8  ber  SBertf) 
beS  SBudjeS  redjt  gering,  fein  Erfolg  nidjt 
Berbient!  68  tft  anfpreetjenb  überall,  no 
e8  mirflid)  aus  bem  aWtlitärleben  beridjtet; 
ba  totxtt  eS  mit  ber  grifaje  unb  Slnfdjau« 
litfjfeit  bed  ©elbfterlebten.  fieiber  aber 
ftnb  eS  nur  ferjr  menige  ©cenen,  bie  fiä) 
mit  bem  ©olbatentljum  befdjäftigen,  ber 
weitaus  gröfsere  iHaum  beS  iöudjes  ttirb 
burdj  einen  §ergenSroman  ausgefüllt,  beffen 
£elb  auertingB  ein  Offigier  ift,  aber  eben 
fo  gut  jebem  unteren  Staube  angehören 
tonnte,  toenn  er  nur  ba8  3«ug  bagu  tjat, 
ein  Sutnp  31t  fein!  Ser  Btoman  felbft 
geiefmet  fid)  nur  burd)  grobe  Hnmafirfa^etH» 
Umleiten,  fonft  burd)  ÜRiditB  auS;  fein 
$umor  ift  SSurleSfe,  unb  feine  Sragif  ber 
©canbal.  3n  melajem  Stile  er  uns  er» 
gät>lt  wirb,  Ijaben  wir  oben  burd)  eine 
furge  SSnbeutung  gefenngddjnet;  e8  liefje 
fid)  mit  leictjter  SRüf)e  eine  reiche  Sefe  bon 
©töblütljen  anfteUen.  Sien  warmen  (Sntbu* 
ftaSmus  beS  2lutor8  für  fein  fdiönes 
Saterlanb  laffen  mir  als  lobensmertf)  unb 
epifdj  toirffam  gem  gelten,  erlauben  unS 
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fogar  einen  grofjen  $f)eil  beS  SrfoIgeS  beS 
SBudjeS  hierauf  gurüelgufüfjren;  menn  aber 
ber  Slutor  meint,  baß  er  bie  föebijion  ber 
neuen  SluBgabe  nod)  grünblidbcr  geftaltet, 
tjettte  ifju  nidjt  baS  alte  ©pricfjmort  bom 
„SJefferen,  bem  geinb  beS  ©uten",  baöon 
abgehalten,  fo  glauben  mir  aHerbingS  ent* 
fetjieben,  er  Satte  nod)  fefjr  biel  rebibiren, 
mandjerlft  factifdje  Unrtdjtigfetten  au8> 
mergen  rönnen,  bevor  bem  ©uten  in  feinem 
SBudje  gu  na&e  getreten  märe.    A.  W. 

$onoö.  2Jon  ©teinifcer.  SreSben 
unb  ßeibgig,  (S.  Sßierfon. 
§ono8  ift  eine  pbantafttfdje  3nfel  hn 
Ocean,  bie  auf  feiner  fianbfarte  berjeidmet 
ift;  —  gmei  fdjtffbrüdjige  (Suropäer. Werben 
auf  biefelbe  berfdjlagtn  unb  finben  auf 
biefer  gn  itjtem  Srftaunen  nidjt  nur  menfdj» 
liebe  93emobner,  fonbem  ein  l)od)entWittelteS 
©emeinmefen,  in  toeldjem  bie  focialegrage 
auf  baS  ©lüdlidifte  gelöft  ift.  §ier  giebt 
e8  feine  Sefbenftfjaften,  feinen  Äampf  um'S 
SJafeln  unb  fein  2}erbred)en,  in  fdjönfter 
©armonic  leben  biefe  benelbenSroertfjen  3n« 
fulaner  nur  im  Etenfte  beS  ©emeinmotjls, 
imb  obgleid)  bollfonraien  ifolirt  bon  ber 
übrigen  SH'elt,  ift  bei  tfjnen  bie  ledjnif  bi 
biel  böserem  ©rabe  entmicfelt,  als  in  bem 
grofjen  Gentrum  ber  ©ibilifation,  fo  bafj 
atte  medjanifdje  Slrbeit  bon  SKafdihien  ge= 
leiftet  wirb.  Unb  moburdj  ift  biefer  3u= 
ftanb  ber  ©lüttitligfeit  erreidjt?  eingig  unb 
allem  burd)  bie  Trennung  ber®efdjled)ter; 
eS  giebt  auf  ber  3nfel  einen  ©taat  ber 
SDlänner  unb  einen  auf  ßleidjer  Safts  orga» 
nifirten  Srrauenftaat,  unb  in  biefer 
Trennung  liegt  ber  Urgmnb  gu  ifjrer  3«» 
frifbenbett,  benn  nad)  beS  3?erfaffer8  Sin« 
fidit  ift  adeB  Unljeil  burd)  bie  @efd)ledjt8« 
liebe  in  bie  SBelt  getommen. 

IBJie  biefe  beiben  merfmürbigen  @e* 
meinmefen  organifirt  Tmb,  unb  roeldje  Sdjid» 
fale  bie  beiben  Europäer  bafelbft  erleben, 
mögen  biejenigen  Sefer  nadilefen,  bie  ge= 
miut  Pub,  bem  Slutor  auf  bem  fonberbaren 
gluge,  ben  feine  $bnntofte  genommen,  gu 
folgen.  mz. 

mmtontit.  Sßon©.  (gfdjelbacf).  3meite 
Slupage.  SP.  fteubner.  flöln  a.ßü>. 
3m  SJadjfiall  fjei&t  eS:  ,3d)  mag  eS 
niebt,  baS  blinbe  Xräumen,  id)  mag  eS  ntd)t, 
baS  blinbe  Siebten;  id)  tarnt  ben  SBlitf  aus 
3Rärdjenträumen  aud)  fdjarf  auf  unfre 
Sage  ridjten."  68  tft  bebauerltd),  bafj 
bieB  bem  Sidjter  erft  gulegt  eingefallen 
unb  bafj  er  uns  niebt  fd)on  auf  ben  bor* 
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Horb  unb  Süb. 


Ijergeljenben  136  Seiten  einen  JöeroetS  boDon 
gegeben  Ijat.  3n  efdjelbcuft  offenbart  fi* 
ein  frommes  ©emütb,  bem  ein  b,übfd)e8 
Sieb  gelingt  unb  biß  and)  uon  fersen 
lommenbe  Xöne  anjufcrjlagen  tueifs.  aber 


eS  fe^Ct  Ulm  bie  (Sigenart.  Saft  SBHeS  6at 
man  fcbon  äfmlid)  unb  oft  bcffer  gelefen. 
3>er  3iu)alt  ber  toenigen  ejjtfcrjen  ©ebidjte 
ift  nidjt  originell,  unb  aud)  bie  Sonn  löfet 
oft  ju  toünfdjen  übrig.  ls. 
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Die  Karlsbader  Mineralwässer  und  Quellenproducte 

sind  zu  beziehen  durch  die 


ü 


Löbel  Schottländer,  Karlsbad  '/Böhmen 

sowie  durch 

alle  Mineralwasser-Handlangen,  Apotheken  und  Droguisten. 


II 


Ueberseeische  Depots  in  den  grössten  Städten  aller  Weltlheile. 


Ermässigung  der  Preise  für 

Apollinaris 

Natürlich  kohlensaures  Mineral  Wasser. 


Im  Einzelnverkauf  wird  das  obige  Wasser,  jetzt  wie 
folgt  berechnet : — 


Inclusive 
des  Gefässes. 

Vergütung  für 
das  leere  Gefäss. 

Nttto-Preis 
des  Wassers. 

1li  Flasche 

30  Pf. 

5  Pf. 

25 

J/2  Flasche 

23  „ 

3  * 

20  . 

Vi  Krug 

35  , 

5 

30  „ 

1/2  Krug 

26  ■ 

3  » 

23  . 

Käuflich  bei  allen  Apothekern  und  Mineralwasser-Händlern. 
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 prei»  pro  (Dnartal  (S  Sefte)  »  OTarf.   

2t:i»  8ad)t)anbrangen  »nb  poftanftalten  nei)men  jebrtjrtt  SefteOangen  an. 
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Paul  £inbau. 


LXX1V.  Barib.  —  2Iuguft  —  £jeft  22\. 

(ZTIit  einem  potlrmt  in  Heining:  pnolo  tn<inf egass«) 


Sdflefifdfe  Budjbrurf  erei,  Knn(l'  »"&  DerIags-2Jitjlalt 
».  5.  Sdjott (aenber. 


Stuoie. 
Don 

jFrfebrfrfj  .ffütfl:  Wttbt. 

—  Sagbar«).  — 


I  Oh /Sic  Sergftrafee  in  bcr  ^roöinsialhauptftabt  2.  führt  fteif,  wie  fdjon 
ft  1  i£)r  9iame  bejagt,  auf  einen  anfehnlid>en  ^üget,  ber  ftd)  als 
Ki&sZädd  :in  teßter  StuStäufcr  ber  2llpen  bis  bicbt  uor  bie  Tbore  ber 
©tabt  lagert. 

(5$  ift  nidjt  bie  einsige  Straße,  bie  auf  biefen  £öhenjug  füfirt.  ©in 
breiter,  bequemer  gafjrroeg  fd)längelt  fid)  in  weiten  Serpentinen  gleid)  eine 
ungeheuren  ©djlange  hinauf.  Stöer  bie  Sergftrafte  ift  bebeutenb  furjer  unb 
tnünbet  gerabe  gegenüber  bem  „-Kothen  £ud)3"  in  bie  ©artenanlagen,  bie 
ben  .fjügelrüden  bebeden. 

©ie  roirb  beätjatb  von  ben  Seuten,  bie  bort  bie  fonmagigen  2aitj= 
Unterhaltungen  befugen  ober  »on  biefen  fjeimfehren,  meiftenS  betritt. 

©8  ift  eine  enge,  fmftere,  fdjledit  gepflafterte  ©äffe. 

2Bo  ber  3Beg  gar  ju  ftell  würbe,  hatte  man  fteineme  Stufen  gelegt. 
®aburdj  ift  bie  (Strafte  natürlich  für  $uhrwerf  unbenüfcbar. 

$)ie  Käufer  auf  beiben  ©etten  finb  alte  ©ebäube  unb  fönnen  feiten 
mehr  als  ein  ©todroerf  über  bem  ©rbgefdjoffe  aufweifen. 

SDfandje  ^enfter  finb  mit  grellfarbigen  Vorhängen  »erfehen.  3§ve 
33rüftungen  finb  oft  mit  Äiffen  bebedt.  ©elbft  einjelne  fummerlidje  Blumen* 
fträufje  haben  fid)  borthin  oerirrt. 

9>iad)t3  finb  bie  meiften  genfter  beleuchtet. 

3)ic  ehrfamen  33firger3leute  aber  machen  lieber  einen  weiten  Umweg, 
als  5U  fpäter  ©tunbe  bie  33ergftrajie  ju  burd)fd)reiten. 

3n  ber  Sßarterreftube  beä  §aufeS  9fr.  7  wohnte  eine  grau,  bie  man 
allgemein  bie  „©räfin"  nannte. 

10* 


HO    <$riebridf  Jütjl  Wtebe  in  Syburg.   

SKemonb  mußte,  wie  ber  9iame  u)r  juerfannt  roorben  roar.  3eben* 
falls  entfpradfj  bie  äußere  Grfdfjetnung  bcr  grau  nicht  bem  93tlbe,  baS  bic 
ianbtäuftge  'ißhantafie  oon  einer  ©räjtn  entwirft.  «Sie  roar  uielmehr  ein 
unfchöneS,  bejahrtes  SKetb  oon  erfchreefenber  Körperfülle. 

Setbft  ber  ßopf  mit  ben  fleifdiigen,  biet  mit  Sdjminfe  übertünchten 
SBangen,  ben  Keinen,  oerfchroominenen  Sfagen  unb  bem  ftarren,  fdjroarjen 
4?aar  hatte  nichts  SfajiehenbeS. 

Sie  roar  eine  Verworfene  im  ooUften  Sinne  bes  SöorteS. 

yiifyt  Ungtücf,  Dtotfi  ober  oerlaffene  Siebe  hatte  fte  auf  ben  betretenen 
3Beg  geroiefen. 

(Sie  roar  fcfjlecht,  roeil  fie  fdjledjt  fein  mufjte. 

Sie  roar  nie  »erborben  unb  nie  »erführt  roorben  —  fie  fam  bereits 
als  angefaulte  ftnofpe  auf  bie  Sßett. 

Nation  machte  fie  auch  fein  £ef)l. 

Vichts  tag  ber  ©räftn  ferner,  als  eine  übet  angebrachte  Sentimen« 
talität. 

3m  Sehen  biefeS  SBeibeS  roar  roeber  Romanhaftes  noch  SmnfleS. 
Sie  tjatte  ganj  einfad)  ifjre  greube  an  ber  Sünbe.  Mein  3U9/  feine 
gälte,  oor  ber  ber  SRenfdjenforfcher  finnenb  ftcfjcn  bleiben  unb  baS  ©rab 
einer  Seele  ahnen  fonnte! 

Nichts  Verborgenes,  JtäthfetbafteS  —  9licf)tS  —  als  ihr  £ob! 

Unb  baS  fam  fo. 

GineS  £ageS  befugte  bie  ©räftn  ben  £an}boben  bes  „Rothen 
SuchfeS".  GS  lag  in  ihren  ©eroohnheüen,  bieS  sroetmal  im  SJlonat  ju  tlwn. 

Sd)on  als  jie  ben  fteinen  Vorgarten  betrat,  ber  baS  Sunjtocat  oon 
ber  Strafte  trennte,  fdbollen  ihr  gebämpfte  SKufiftöne  entgegen. 

GS  roar  im  Dctober. 

Sie  ganje  äöoehe  über  hatte  es  geregnet,  unb  bie  weiche  Grbe  bes 
©ärtdjenS  roar  grunbloS  geworben. 

9JJan  hatte  beSljalb  oon  ber  ©itterpforte  bis  jur  2hür  bes  $aufeS 
ein  S3rett  gelegt. 

Vorfichtig  betrat  bie  ©räfin  biefe  fchlüpfrige  S3rücfe,  unter  ber  ber 
naffe  Schlamm  glucffte  unb  quieffte. 

2Bie  fie  fo  baftanb,  auf  bem  SBrette  üjr  ©leidfjgenridjt  fud)enb,  ü)r 
Äleib  ängftlicfj  in  bie  $öf(c  Ijattenb,  in  ben  2lugen  aber  fcfjon  begehrliche 
Siebter,  bie  bie  abgeriffenen  £öne  ber  SJiufif  entflammt  fjatten,  —  ba  roar 
fie  roirfltcfj  groteSf  —  häßlich'- 

9?adf)bem  fie  eingetreten  unb  einen  Vlafc  nicht  roeit  uom  3luSgang  ge= 
roäblt,  blieb  fie  einen  9tugenbli<f  ho<h  aufgerichtet  fteljen  unb  roarf  einen 
orientirenben  Vticf  um  ficlj. 

3hre  fdjtaffen  QüQt  belebten,  tt)r  93ufen  t)ob  unb  fenfte  fidj!  %fyw 
fteinen  Stugen  leuchteten! 


  (Ein  Rätfifel.   


Hl 


Der  Särm,  bie  äRufif,  bie  vom  ©taub,  Dabafgerud)  unb  2(lfof)ol  ge* 
fdjroängerte  2ltmofpf)äre,  bie  jebem  Stnberen  ben  9(tljem  geraubt  Ijätte,  fd)ten 
auf  biefeä  Söeib  eine  belebenbe,  beraufäjenbe  SBirhtng  auSjuüben. 

©er  Saat  beä  „Stötten  SuäjeS"  war  ein  langgeftreefter,  oielfenftrtger 
9taum,  beffen  größerer  Dtjeil  bicjjt  mit  Dtfa^en  unb  ©tüfjten  beftellt  war, 
roäbjtenb  bie  9Witte  alä  Danjboben  biente. 

Sie  Sanier  bilbeten  £anbroerfer  unb  .SUeinbürger  auä  ber  Stabt,  in 
übetroiegeuber  3)kl)rja^I  aber  ©otbaten  be3  in  £.  Ijetmifdjen  2lrtillette* 
regtmenteS. 

Gtroaä  abfettä  an  einem  runben  2Hfd»e  fafjen  auä)  einige  Infanterie* 
folbaten.  DieieS  Regiment  mar  erft  oor  furjer  3«t  nadj  S.  ueriefet  roorben 
unb  genoft  noä)  wenig  ©mnpatljien  in  ber  Seoößerung.  2)0$  geringfte 
(sntgegentommen  aber  fanben  bie  3lnfömmtinge  bei  ibjen  SBaffenbrübera. 
3n  ©rmangelung  eines  britten  geinbeä  batten  i'idj  bie  fampfeSmutbigen 
3>atertanb3»ertl)eibiger  fcfjon  gegenfeitig  auf  »erfcfjtebenen  Sanjböben  Meine, 
aber  blutige  ©dfjladjten  geliefert. 

Die  über  beibe  Parteien  »erhängten  ©trafen  roaren  nidjt  geeignet,  ben 
grieben  ju  befeftigen  unb  bie  grottenben  £erjen  ju  üerfölmeu. 

Die  gufjfolbaten  beteiligten  fiä)  ba^er  auef»  nidjt  am  Sanje. 

Umfomeljr  muftte  e3  bem  geübten  2luge  ber  ©räfin  auffallen,  baft 
Hä)  ein  Stöger  ber  »erf»ajiten  blauen  Unifonn  mitten  in  bem  biebteften 
©eroüt)l  ber  Danjenben  beroegte.  Diefer  Unteroffizier  macfite  gerabe,  al§ 
ob  es  33raud6  unb  ©itte  fei,  baf?  bie  ^Regimenter  gute  Äamerabfdfjaft 
Ijieften  unb  nie  von  einer  geinbfdjaft  jroifdjen  9iorb=  unb  ©übprowinj  bie 
9iebe  geroefen  märe. 

9ßie  bie  ©räfin  fo  baftanb  unb  über  foldje  Sßerroegenfieit  nadbbadfjte, 
fam  ein  unterfefcter  3lrtiHerift  auf  fie  ju  unb  forberte  fie  junt  Sanje  auf. 
©ie  mar  trofe  ifjrer  unförmlichen  ©eftalt  eine  gute  Dänjerin,  unb  befonberä 
ifjr  „©dffottifcf/'  genof?  einen  uorjügtidben  9tuf. 

„2Ba§  motten  bie  Sacfenpatfcfier  fner?"  frug  fie  ü)ren  Dänjer. 

„Sßirft  fefjcn,  beut  giebt'S  noä)  roa3!"  flüfterte  ifjr  biefer  ju. 

Sacfenpatfdjer  mar  bie  Benennung  ber  3lrtitleriften  für  bie  guftfolbaten, 
mofür  biefe  fie  al§  Sßufoerjuben  bejeitfmeten! 

©erabe  rote  fie  ftd)  in  ber  SJittte  beä  ©aateä  im  Greife  breiten, 
»erftummte  plö|lid)  bie  üDtufif,  unb  bie  Sßaare  löften  fieb,  auf,  um  ibre 
^läfce  an  ben  Difdjen  oor  ben  fjalbgeleerten  SBierfrügen  roieber  einju= 
nebmen. 

©ie  ©räfin  roar  biebt  neben  bem  fremben  Unteroffijier  $u  fte^eit  ge= 
fommen. 

(Sr  roar  ein  Ijocfjgeroadjfener,  breitfcfmltriger  23urfd)e,  mit  großen  mann: 
lidfien  3ügen  uno  ftatfer  3lafe.  Die  .^aare  trug  et  au  ben  Schlafen  ju 
fogenannten  ,,©ect)fern"  in'«  ©efia^t  gebürftet,  ben  ©trotibalm  feiner  SSirginia 
binter  bem  Dbre. 


H2    ifnebridi  tfürjl  Wtebt  in  Syburg.   

£ie  ©räfin  bticfte  tfjn  fd)arf  an,  fo  baß  es  bem  jungen  Ärteger,  ber 
fic  nid)t  bemerfte  unb  fid)  gerabe  mit  bent  £afd)entud)e  ben  Sd)roetß  »on 
ber  Srirne  unb  vom  £atfe  roifd)te,  auffallen  mußte. 

„2Saä  ttjiflft  benn  »on  mir?  33erfd)au  $id)  nur  nid)t!"  frug  er  fte 
lad^enb. 

„Sie  muß  id)  fd)on  roo  gefefjen  Ijaben!"  antwortete  bie  grau  nad> 
benflid). 

„'«  fann  leicht  fein." 

Samit  roanbte  fid)  ber  33urfd)e  gletd)gittig  um  unb  fc^ritt  jum  £ifd)e 
feiner  Äameraben.  2>ie  ©räfin  aber  rourbe  plöfeiid)  nadjbenttid).  2lud)  fte 
fehlte  auf  ü)ren  s$lafe  jurücf  unb  tran!  gierig  mi§  ifyrem  großen  93ierfruge. 

$>ie  (Stimmung  im  Saaie  rourbe  immer  fampfluftiger.  ©ie  blaue 
Uniform  ber  Sa<fenpatfd)er  reijte  bie  Siaufluft  ber  9ßul»erjuben  auf  ba& 
2leußerfte.  @3  fdjien  ausgemacht,  baß  bie  gremben  fdjon  mit  ber  2fbfid)t, 
ju  raufen,  ben  „9totfjen  Sud)«"  aufgefud)t  Ratten.  Sie  waren  bod)  genügenb 
lange  in  ber  Stabt,  um  ju  roiffen,  baß  biefeä  ©aftbauä  au?fd)tießlid)  »on 
ber  3trtilterie  befugt  ju  werben  pflegte,  ©ab  es  beim  nicfjt  nod)  genug 
anbere  3Birt{)fd)aften  im  Drte? 

Sd)on  flogen  bebenflidje  2Borte,  böfe  SBtfee  unb  berbe  Sfofpielungen 
jum  ^nfanteriftensS'ifd^e  hinüber.  3>aß  mau  bort  md)t  roeniger  berb  unb 
fcblagfertig  antroortete,  »erftanb  fid)  von  felbft. 

3um  ©lüde  intonirte  bie  3Rufif.  Wlan  erljob  fid)  »on  ben  2ifd)en, 
um  jum  ^anje  anjutreten. 

Sitten  »oran  ber  frembe  33urfd)e. 

$te  ©räfin  fanbte  einen  Sierjungen  mit  ber  2lufforberung  51t  U)m, 
er  foUe  fie  juni  £an}e  führen. 

©efpannt  »erfolgte  fte  mit  ben  9lugen  ben  Vorgang. 

T'er  Unteroffijier  roar  gerabe  aufgeftanben,  als  ib>  2tbgefanbter  5U 
it)m  trat. 

3efet  fprad)  ilm  ber  Keine  Qunge  an. 

£er  grembe  bticfte  ju  iljr  herüber  —  tad)te  —  unb  fdmttelte  »er* 
neinenb  ben  ftopf. 

33efd)ämt  fenfte  bie  2llte  bie  2tugen. 
9Inbere  ^änjer  famen  unb  forberten  fie  auf. 
Sie  aber  fdjlug  jeben  au?. 

3)lan  rooHte  feinen  2lugen  nid)t  trauen!  $)ie  ©räfin  roeigerte  fid)  ju 
tanjen!  Siefer  gatt  roar  in  ben  Sfonalen  be«  „Stötten  Sud)«"  nod)  nid)t  »er= 
jeid)net! 

£f>eitnaf)mto3  unb  traurig  fauerte  fie  hinter  tyrem  33ierglafe,  medjanifd) 
bie  ©olbreifen  an  ifjren  gingern  brefyenb. 

Stuf  bie  Junjenben  fonnte  fie  nid)t  blicfen  —  benn  ba  bätte  fie  immer 
ben  ftremben  feljen  muffen,  roie  er  fid)  fiegeäberoußt,  ben  Dberförper  leid)t 
»orgeneigt,  ben  Sirm  um  feine  £än}erin  gefd)lungen,  tangfam  im  Äreife  breite. 


  €in  Hätttfel.   


£as  tonnte  unb  wollte  fie  ni<^t  fefien! 

Pö$lid)  ertönten  einige  lant  ftreitenbe  ©timinen  unb  gteid)  barauf 
ein  entfestiget  Särm. 

Infanterie  unb  Strtiderie  waren  aneinanber  geraten! 

©in  geringfügiger  2tntafj  tjattc  ben  SInftofe  jur  ©ntlabung  beä  in  betben 
Sagern  bis  jum  Siebepunft  geftiegenen  ®rolIe<S  gegeben. 

£>ie  ÜWuftf  oerftummte  mit  einem  fd)rillen  3JHfjHang.  S)ie  ^önjer 
liefen  tyre  3Käb^en  oljne  SBeitereS  fteben  unb  eilten,  fic^  am  Äampfe  ju 
beseitigen. 

35te  SBeiber  freifdjten,  bie  Surfcben  brüllten  wie  bie  jungen  «Stiere. 
2tfdbe  unb  Stütze  mürben  fradjenb  auf  ben  Soben  gefdjmcttert.  ©in  ent= 
fefcltcber  betäubenber  Särm! 

3Me  grofje  Ueberjaljl  ber  ^ufoerjuben  entfd)ieb  rafd)  baä  Sd)lad)ten= 
glüd.  @l)e  man  fid)  noef)  red»t  über  ben  ganjen  Hergang  $larf)eit  oer= 
fdjaffen  tonnte,  roaren  bie  blauen  Sadenpatfdjer  an  bie  Suft  gefefet. 

3um  ®lüd  Ratten  fie  bem  Ausgange  äiemtid)  naf)e  gefeffen,  fo  baf? 
ber  fdjmerjtidje  Sßeg  borten  nidjt  atlju  lange  n>äl)rte. 

9iur  ber  Unteroffijier  mar  nod)  im  Saale. 

©r  mar  ruhjg  an  bie  SEanb  getreten,  roo  fein  Säbel  an  einem  SUeiber* 
Ijafen  Ijing.  ©emädjtid)  fd)nallte  er  fid)  bie  SBaffe  um  unb  fe|te  bie  blaue 
SDiüfee  auf,  ibr  mit  beiben  flauen  &änben  bie  ria)tige  „fefdje"  Sage  gebenb. 

gür  ifin  würbe  bie  ^Beteiligung  an  einer  Lauferei  »erljängnifetwll 
werben. 

©r  fdjritt  bem  2tu§gange  ju. 

2lnfang§  ging  2llle3  gan;  gut. 

3lber  roie  er  fd)on  faft  bie  Sljüre  erreicht  tjntte,  wollte  tfjm  ein  Jrupp 
3lrtißeriften,  bie  ben  geiftigen  ©enüffen  be§  „Göttien  Sudifeä"  ju  fcfjr  juge= 
fprodjen  Ratten,  ben  2Bcg  »ertreten. 

9fa  ifirer  Spifec  ein  baumlanger  Söfenfd),  mit  £änben  niebt  tnel  fleiner 
aU  ein  SBagenrab. 

©er  Unteroffijier  blieb  fteljen.  Unroitlfürtidj  loderte  bie  neroige  §anb 
ben  Säbel  in  ber  Sd)etbe.  ©eine  breite  Stuft  bob  fid)  untet  ber  Stufe 
tief  2ltf)em  tjolenb.  £a3  tonnte  bie  Sorte  unb  bie  «Sterne  auf  feinem 
Äragen  foften! 

3tur  nod)  wenige  «Schritte  waren  bie  2(ngreifer  r>on  ttjm  entfernt. 
Untjeimtidje  Stille  trat  plöfelid)  ein. 

3ene  Stille,  bie  fein  3wrä<if  mel)r  geftattet  unb  bie  burd)  ein  ge= 
waltfameS  ©reigntf?,  burd)  eine  Tfyat  gelöft  werben  muft. 

3n  biefem  fiaüe.  war  e-3  ber  Singriff  auf  ben  Unteroffizier,  ben  man 
erwartete. 

3(ber  plöfclidt)  erljob  fid)  mit  jäljcm  Stüde  bie  ©räfin  oon  ibmn  Stuljle. 
9tafa)  cntfdjtoffen  griff  fie  mit  fräftiger  gauft  nadj  «rem  mofilgefüllten  Sier= 
frag  unb  rief  mit  lauter  Stimme  ba»  wobjbefannte  „Dbad)t  —  Sauce!" 


m    ^rtebridj  ^ntji  VDxtbe  in  Syburg.   

in  ben  Saat.  $u  gleitet  3eit  fdjleuberte  fie  feinen  gelben  3nt»alt  in 
weitem  33ogen  ben  abnungSlofen  Angreifern  flatfdjenb  in'«  ©efidjt! 

(Sin  bröbnenbeä  Sachen  belohnte  bie  rafdje  £f>at! 

$>ie  (betroffenen  wifd)ten  fid)  ftudjenb  unb  fdjettenb  bie  biernaffen 
©efiditer,  ofine  aber  ber  ©penberin  ber  unerwarteten  Slbfitlitung  @twa§  su 
Seibe  su  rtiun. 

©iefe  blatte  ttirer  £elbentbat  brummenb  ^injugefügt:  „2Bottt'3  ©uefj 
einfperren  (äffen  auf  60  £age  wegen  ben  Sacfenpatfdjern?" 

®ann  bejahte  fie  rufjig  if)r  $ier  unb  ging  mit  ber  SBerftdjerung,  bofi 
ein  anftänbigeS  äBeib  fidö  in  fotogen  3Öirtfjfcf>aftcn  nid)t  tneb,r  mit  9iube 
ftärfen  fönne. 

3tuf  ber  ©frafje  fttefi  fie  auf  ben  Unteroffijier,  ber  ben  unteren  ^foften 
einer  ©trafienlaterne  erftiegen  blatte  unb  fid)  nun  in  aller  ©eetenrube  an= 
fdridfte,  eine  Gigarette  an  ber  ©aäftamme  anjusünben. 

Sleugierig  blicfte  ber  SBurfdje  auf  baS  SBeib. 

„Senen  baft  e3  gegeben!"  meinte  er  (adjenb  unb  fd^ritt  neben  if)r  bie 
fteile  23ergftraf?e  bwwtter. 

„3$  bin  a(t  genug,  um  gefreiter  51t  fein  —  als  bie  btöben  ^uben/' 
erroiberte  fie  troefen  unb  mürrifdj. 

®ann  frug  fie,  wie  er  eigentlid)  tyeifie? 

SBarum  fie  ba£  wiffen  motte? 

„3ft'S  eppa  ntdjt  ertaubt  ju  fragen?" 

fei  fein  ©etieimntf?,  entgegnete  er  gut  gelaunt  —  er  Reifte  i\rans 
unb  ftamme  aus  ber  ©rofjftabt,  reo  bie  3JJenfd)en  befanntlicb,  »:el  ftüger 
finb,  aU  in  ber  ^rouinj. 

2>a  erfunbigte  fie  fieb,  nad)  Sliandjerlei.  Db  eä  in  ber  9tefiben,i  nod» 
fei  roie  früber  —  ju  tfjrer  geit 

©ie  waren  oor  ujrer  SSotjiuing  angelangt  unb  blieben  ftejjen. 

„®u  fjaft  e3  bodj  nur  wegen  mir  getb^an?"  frug  er. 

„Söaä?" 

„9la  —  rote'ft  bie  ^ufoerjuben  fo  ang'fdjüttet  Ijaft!" 

©ie  wanbte  ftd)  Eurj  um  unb  öffnete  bie  2^üre. 

„3Ba3  gc^t'S  ®id)  an!"  entgegnete  fie  rauf)  unb  trat  in'«  £au£. 

9lber  fie  lief?  bie  £f)üre  offen. 

Ginen  9lugenblicf  überlegte  er. 

3?ann  warf  er  bie  Gigarette  weg,  büefte  feine  r)of»e  öeftalt  —  unb 
folgte  iljr. 

* 

Srei  SBodjen  roaren  in's  Sanb  gejogen.  ®ie  jwei  lebten  batten  ber 
©reifin  »tele  bittere  ©tunben  gebraut.  3roeimat  nod)  batte  fie  ber  Sranj 
im  Saufe  ber  erften  SBodje  befudjt. 

T>ann  aber  war  er  nidjt  wieber  gefommen. 


  €in  Kätlffel.   


1*5 


»Sic  batte  ibm  gefdjrieben  —  er  antwortete  niebt. 

©ie  nülbe  Seibenfcfjaft,  mit  ber  üe  an  if)tn  t»iny,  r)atte  beit  jungen 
Surften  anfangs  beluftigt,  bann  erfebredt,  febtteßlieb  aber  angemibert. 

SBon  einer  greunbin  batte  bie  ©räfin  erfahren,  baß  er  mit  einem 
jungen,  bisher  unbefcboltenen  59iäbcfjen  gefetjen  roorben  fei.  Stefe  SRacbricbt 
raubte  bem  armen  SBeibe  alle  Shrfie  unb  jebe  gaffung.  Stunbenlaug  irrte 
fie  auf  ben  Straften  umber  unb  lauerte  auf  granj. 

SBalb  ^atte  fie  ©elegenbeit,  fieb  mit  eigenen  2lugen  ;u  übei-jeugen,  baß 
man  it>r  bie  SBabrbeit  berietet  ^atte.  3n  jroei  2Öochen  batte  bie  alte 
grau  allen  3«m»ner  unb  alles  2Beb  ber  beißeften,  leibenfdbaftlidbften  Siebe 
burdjgefoftet. 

©o  unglaublidb  es  flingen  mag,  biefe  grau  liebte!  Siebte  sunt  erften 
unb  emsigen  3)Me  in  ibrem  Seben. 

£>er  fpäte  grübling  madbte  fie  jebodö  nidjt  tiebenSroürbtger.  Sie 
mußte,  wie  brollig  if>r  bie  neue  9Me  ju  ©efid)t  ftanb. 

Unb  baS  mar  baS  ©ntfefclicbfte!  £>en  nmblenbften  Scomer;;  ju  ein= 
pfinben  unb  fid>  ber  Äomif,  bie  ihm  anhafte?,  beroufet  su  fein! 

SRodhte  in  bem  ganjen  Seben  biefeS  SSeibeS  nur  ©enteiltes  unb 
9üebrigeS  ju  finben  fein  —  aus  biefem  Schlamme  ftieg  reinigenb,  läuternb, 
ungeheuer  bie  9Wajeftät  beS  SeibeS! 

■Jiacb  burdbraften  £agen  unb  burebroetnten  dächten  erfaßte  fie  eine 
bumpfe  äjerjtueiflung. 

Sie  ganjen  Nachmittage  faß  fie  auf  ber  Sdbuttinfel,  bie  fidj  ber 
Äaferne  gegenüber  in  ben  gluß  lagerte.  (Sin  fümmerlicheS  öeftrüpp  hatte 
fidj  bort  angepflanjt,  gerabe  genügenb  hoch,  um  eine  menfebtiebe  ©eftalt 
ju  oerbergen. 

Sange,  lange  Stunben  wartete  bie  ©räfin  bort  gebulbig,  bis  fie  itjren 
Slbgott  gefeben  fjatte. 

Senn  einmal  im  £agc  mußte  fie  ihn  feben  —  nur  feben!  SaS 
mar  ber  einzige  9(nfprucb,  ben  fie  an  bie  SebenSfreube  nodj  ftetlte! 

3hre  Siebe  t>atte  eine  mcrfnriirbig  entförperte  Sticbtutig  genommen. 
ÜJJan  erjäblt,  baß  ju  geroiffen  3«*«"  einzelne  religiöfe  Drben  beftanben 
bätten,  bie  bureb  maßlofe  finnlidje  2luSfcbn>eifungen  bie  gleifcbeSluft  ju  er= 
tobten  »erfudjten.   Sie  ©räfin  fehlen  biefe«  3ie'  erreicht  5U  haben. 

©egen  ßnbe  ber  britten  Sßocbe  faß  fie  eines  Slbcnbs  atn  genfter  unb 
blidte  mit  ihren  Keinen  2lugen  traurig  auf  bie  bunflc  «Straße. 

Sa  famen  langfame  Schritte  bie  ©äffe  berauf.  Saju  flirrte  leife 
ein  Säbel  auf  bem  ^flafter. 

©n  jät>er  Sdjred  burcbmdte  bie  2llte.    Sßenn  er  es  märe! 

3Wit  rafebem  Schritte  eilte  fie  »or  ben  Spiegel  auf  bem  Scbubfaften 
unb  orbnete  baS  roirre  febroarje  .$aar.   Sann  mteber  511111  genftcr! 

Unb  er  mar  eS! 

Gr  mar  cS  —  aber  an  feinem  Slrtne  hing  ein  bübfcbeS  blonbeS  9Jtabcben! 


  ^riebrid)  .ffirft  U?re&e  in  5al3bnrg.   


Qab,  sJieib,  Verachtung,  ©iferfucfit  füllten  einige  Slugenblicfe  ba$  alte 
&erj  ber  ©räfin. 

@r  führte  wohl  jefet  biefe§  fyalto  Äinb  in  bie  Smtagen  ipajieren! 
Vielleicht  fefirte  baä  faubere  Vaar  fogar  beim  „Dothen  £ucb>"  ein! 

Verwegen  war  er  genug  baju  —  ber  $ran5'. 

2Bie,  wenn  fie  ihnen  je|t  nacheilte  unb  bie  von  if)m  uerhöhnten  ^ulücr- 
juben  aufreijte! 

Db  ba3  Keine  3Jiäb<f)ett  an  feinem  2(rme  aud)  ben  Söiuth  unb  bie 
®eifte£gegenmart  hätte,  tf)r  Vier  feinen  3lngreifevn  in  bie  wuthentftellten 
©eficfjter  ju  giefjen! 

Unb  bann  —  bann  würbe  er  begrabirt  —  bei  SBaffer  unb  Vrot 
eingefperrt  —  frummgefdfjloffen  —  müßte  fjungern  — !  (»ungern  —  ifjr 
granj! 

Der  blojje  ©ebanfe  »erurfad)te  ihr  Vein  —  ber  armen,  alten  ©räfin! 

Unb  feinen  Vlicf  blatte  ber  ftoljc  junge  Sftenfdj  iftr  jugeroorfen! 

Der  Sct}afl  feines  Schrittes,  wie  er  langfam  ben  Verg  erflomm, 
tönte  burd)  bie  2lbenbftiHe  bis  ju  if>r  —  baju  ba§  leife  Stufftofeen  be3 
Säbels  auf  ben  fteinernen  Stufen. 

Sie  beugte  lief)  an?  bem  gfenfter  —  fo  weit  fie  fonnte! 

Sie  bliefte  ilmt  nach  —  fo  lang*  fie  fonnte! 

3111er  ©roll,  aller  $afe,  alle  9tadhegebanfen  waren  uerfch>unben! 

Dann  trat  fie  in'§  3"nnw  jurücf,  fefete  fidj  auf  ben  Vettranb  unb 
weinte  bitterlich. 

Die  fetten  Xfiränen  riefelten  unaufhörlich  über  ihre  fd)laffen,  ge» 
fcfnmnften  SBangen,  unb  ein  ängftlicheS  Schlucken  entrang  fidf)  ber 
gequälten  Vruft. 

Die  £änbe  hatte  fie  ergeben  im  Scfioojje  gefaltet. 

9iüc? f)altlo§  überliefe  fie  fiefj  ihrem  Schmede ! 

Sie  wufjte  nun  plöfclidj,  bafe  es  aus  fei  mit  bem  $ranj  unb  mit  ber 
Siebe  für  immer! 

3a  —  für  immer! 

Sie  hatte  auch  flenug  gelebt!   2BaS  wollte  fie  benn  eigentlich  nodj! 
Gine  gute  Stunbe  modfjte  fie  fo  gefeffen  unb  geweint  hoben.  Dann 
ftanb  fie  auf  unb  mifchte  bie  feuchten  Söangen  mit  einem  £ucf)e  ab. 
Sie  fdf)ien  jefct  blafe  unb  erbfaljl. 

Die  Tränen  hatten  fie  oon  jeber  Scf)ininfe  rein  geioafdjen. 

Sie  holte  aus  ihrem  .Haften  eine,  mit  rothem  Vlüfdj  überjogene 
Gaffctte  unb  hinter  bem  Spiegel,  wo  er  forgfältig  »erborgen  war,  einen 
Keinen  Schlüffel  Ijenror. 

Dem  Schreine  entnahm  fie  ein  Sparfaffenbüchlein  unb  einige  Sogen 
Briefpapier. 

Das  legte  fie  sufammeit  auf  ben  £ifcf),  fdjraubte  bie  Sampe  böher  unb 
fa)icfte  fiefj  an,  einen  Vrief  ju  fdhreiben. 
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Sie  9lufroärterin  bradjte  baS  Dtadjtmal)!.  ©in  <Stücf  ©antraten  unb 
SBob>en. 

2>ie  ©räfin  af?  einige  Siffen.  Sann  fuf»t  fie  mit  bem  £anbrü<fen 
über  bie  2lugen,  um  bie  letjte  Dreine  ju  oerroifdjen,  unb  fufjr  fort  ju 
fdjreiben. 

Sie  fdjrieb  lange  unb  rafd). 

2113  fie  geenbet,  »erfiegelte  fie  ba$  Sdbreiben  unb  legte  e$  auf  baä 
Sparfaffenbud). 

$n  ©ebanfen  oerfunfen  ftarrte  fie  »or  fid)  Inn. 
(Sie  h>tte  mit  bem  Seben  abgesoffen. 
Sa  Köpfte  ^emanb  an  baä  genfter. 
©8  mar  ein  alter  33efannter. 

©inen  Stugenblicf  jögerte  bie  ©räfht  —  bann  aber  nicfte  fie  ifjin  ju. 

3hif)ig  fdjlofj  fie  bie  Säben  unb  50g  bie  33ort)änge  ju. 

3)er  fpäte  Sefudi  trat  ein.  — 

©ine  Ijalbe  Stunbe  fpäter  mar  fie  roieber  allein. 

SBorfidjtig  prüfte  fie  jefct  ben  SBerfdjlag  am  genfter,  ob  er  aud»  bid)t 
fd)lie§e,  unb  fperrte  bie  Sljüre  ju. 

Sann  legte  fie  bie  ^apicrfäjeine,  bie  fie  eben  erhalten,  nod)  in  ba3 
Sparfaffenbud)  auf  bem  2ifd)e. 

©ntfdjloffen  roarf  üe  fo  oiel  ftofylen  als  möglidj  in  ben  Keinen 
eiferaen  Dfen  unb  fperrte  mit  f efter  ,£>anb  ben  Suftjug  jum.Äamine  ju. 

9tatf)bem  fie  nodj  bie  Sampe  tief  f)erabgefd)raubt,  legte  fie  fid)  ferner 
aufattjmenb,  aber  »öttig  rufitg  auf  baS  SJett. 

©raupen  auf  ber  Strafte  tönte  ba§  luftige  Singen  einiger  in  bie 
Stabt  Ijeimfefjrenber  Surften. 

©iner  von  ifmen  fpielte  auf  ber  2)iuitbl)armonifa  ben  „Sdjotttfdjen", 
ben  bie  ©räfin  fo  oft  ungerne  im  „91otl;eu  SucbiS"  getankt. 

Sie  f)örte  taum  barauf!  Still  unb  rufjtg  lag  üe  ba  —  mit  ge; 
falteten  £änben. 

3>erlaffen,  »ergeffeu  unb  einfant. 

3lm  anberen  Sage  bradjten  bie  Öocalblätter  mit  furjen  SBorten  bie 
3iad)rid)t,  bafj  bie  ^roftituirte  X.,  in  ber  iBergftrafse  loofmfjaft,  burd) 
Äofitengafe  erfticft,  tobt  auf  ifjrem  Sette  gefunben  morben  fei.  Ser  ©rbe 
ibveä  einige  Saufenb  ©ulben  betragettben  Vermögen'»  fei  ein  Unteroffizier 

be$  ^KfanteräreS""6*1*^- 

9ll§  2Roth>  ber  Sljat  fiabe  bie  Selbftmörberin  in  einem  binterlaffenen 
33riefe  „unglücflidje  Siebe"  angegeben. 


€in  litterarifdjes  Portrait. 
Von 


eii  fjinau*  über  ba*  yolitifdje  Stinbmji  jnrifdjen  Seutfcblanb  uub 
Italien  utib  bie  freunbfdjaftlidjen  33anbe,  weldie  änrifdjeit  ben 
§errfd)erfamiUen  beiber  Sänber  beftetjen,  geben  bie  geifrigen 
Sejteljungen,  roetdic  uns  mit  Italien  uerbinbeu:  3kjicl)iingen,  wcldie  c6en- 
fotoo^t  auf  ben  taufenbjäfirtgen  alten  gemeinfamen  $Ulbunge--  imb  ßultur- 
grunblagen,  als  auf  einer  geroiffen  inneren  Ärroanbtfdmft  ber  rontauifdien 
unb  germanifd)en  2solf*fcele  berufen.  9fid)t  t>Co*  in  früheren  .ftabrlnmberten, 
fonbern  nod)  in  ber  ßegenmart  bcftefjt  snüfdjen  beut  geiftigen  Scbcn  beiber 
Sauber  ein  fortbauernber  2tu*taufd).  9ttgefef)ett  von  ben  Ijcrgebradrten 
internationalen  Stellungen,  bie  jroifdjen  unferen  unb  ben  bortigeu 
3tfabemien  unb  gelehrten  öefellfcfjaften  unb  ^nftituten  auf  aflen  (Mieten 
bes  roiffenfdiaftlicben  Scbene  unterhatten  werben,  giebt  es  ein  ©ebiet,  mclcbc* 
in  feinem  Sanbe  fo  eifrig  cultvuirt  roirb,  wie  in  Italien:  bic  beutfdje  ^fulo; 
fopbie.  3>er  Ijeroorragcnbfte  unb  bebeutenbfte  tjeutige  Genfer  in  Italien, 
Sßrofeffor  SJera  in  9ieapel,  tft  —  ein  ©djüter  unb  9Itrf)änger  Regele.  SBer 
feine  geiftoolle  „Introduction  ä  la  philosophic  de  Hegel"  gelefen  bat, 
weift,  bafi  fein  Slu&lftabcr  inniger  unb  intenfiüer  in  bie  Siefen  beutfdier 
Speculatiou  eingebrungen  ift,  als  Ü'era.  £urd)  beutfdie  Genfer  mürben 
ferner  angeregt  9)?änner  nrie  ®efanctiä,  9)Jariana  unb  Spaoenta,  bie 
3terbcu  ber  itatienifdien  $od)fdjulcn,  nid)t  minber  ber  intereffante  Dr.  b'ßrcole 
an  ber  Muriner  Untocrfität,  ein  Sd)üler  bee  ^rofeffore  Slarl  Subimg  9)Jid)elc 
in  Berlin,  be$  bebeutenbften  unb  legten  Hegelianers,  ftm  Uebrigen  finb 
aud)  ber  gefeierte  2teftl)etifer  Strant,  mie  ber  bebeutenbe  9{cd)t*pbilofopb/ 
^illari  überzeugte  9(nbänger  be>?  ßegclfdien  ^anlogismue  gewefen.  Jverrart 
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imb  /yrandji,  i'oei  rationa lifttf d>c  rHeligion*pf)ilofophen,  bie  beiben  fd)ärfften 
öegner  be$  eine  'i<erföf)nung  moberner  ^orfdrong  mit  betu  ÄatholicisinuS 
anftrebenben  Sioämim  unb  besi  ®ioberti,  finb  ebenfalls  uon  bern  Stubium 
flaut*  unb  anberer  beutfdjen  s$btlofopben  angeregt  roorbett. 

llmgefefjrt  f»at  ju  aßen  Seiten  bas  (Mfteslebcu  unferer  füblidjen 
iiadibam  auf  uns  bie  nadjfjaltigfte  äöirfung  ausgeübt.  9ibgefef)en  oon  ber 
üNuttf  unb  ben  bilbenben  fünften,  finb  es  neuerbings  aud)  eine  3ieif)e 
geiftooller  gorfcher  auf  ben  (Gebieten  ber  (3efd)id)tspf)ilofophie,  9mthropologie 
unb  Ätrtminalfndiologte,  toeldje  unfere  9tufmerffamfeit  in  holjem  Wrabe  gefeffelt 
baben.  3d)  nenne  hier  nur  brei  ber  fjeroorragenbften,  Sabriola  in 
'Jieapel,  Sombrofo  in  £nrin  unb  SHantegajja  in  Jlorenj.  ^nsbefonbere 
ift  ei  ber  Sebtcre,  ber  uns  nid)t  mtnber  burdj  bie  (Jigenart  feiner  fdjrift* 
ftellertfcben  ^erfönlicbjfeit,  wie  burd»  ben  ^nfjalt  feiner  Söerfe  attsietit: 
bei  ber  geiftigen  llnifonnität,  bie  ficf>  jetjt  naturgemäß  überall  heraushübet, 
ausnahmsroeife  ein  litterarifeber  (Sbarafterfopf  oon  ausgeprägteren  gtorroeit- 

(£*  ift  rtid^t  leicht,  ben  iiern  biefes  intereffanten  'ScfirtftfteUcr^  jn  er= 
faifen.  "^rofeffor  ber  Anthropologie  an  ber  Unioerfttät  $u  #bxeri's  unb 
Senator  bes  tföuigreidjs  Italien,  fiat  er  roeber  ©tioas  oom  £opuö  bes 
afabemifdjen  (Mehrten,  noch  oon  beut  bes  roeltgeroanbten  '•JSotititers.  3)er 
pbantaftifebe,  l|alb  epifuräifdje,  halb  fdnoärmerifdje  ©runbjug  in  feinem  Siefen 
frimmt  roeber  ju  bem  einen,  nod)  311  bem  anbem.  •äMantega^a  ift  aber 
aud)  dichter,  jioar  nicht  feinem  Berufe  nad)  (er  oerfiebert  felbft,  niemals 
Öebicbte  oerfaftf  ju  haben),  loobl  aber  feiner  ganjen  ^nbiotbualität  nad). 
Seine  9(uffaffung  bes  'JJatur-  unb  9)Jenfd)cnlebens,  fein  Stil,  feine  Sprache, 
fein  sMberreidjtbum:  9Wes  ift  bei  ihm  biebterifeb.  äsMr  Teutleben  haben 
ja,  feitbem  bie  eracte  5orfd)ung  feit  ber  Witte  biefes  ^abrbunberts  aud) 
unfere  Spradje  beftimmter,  fefter  unb  begrifflid)  präcifer  gemadjt  bat,  in 
roiffenfcbaftlicben  fingen  ben  Wefdjmacf  an  bem  jroeifelfjaften  Öcnre  ber  )o- 
genannten  poetifeben  ^ßrofa  ocrlorcn.  Man  oergleicbe  5.  ?i  bie  früher 
oielgetefcnen  naturioiffenfcbaftlicben  Schriften  oon  Garns,  Derftebt,  Mtenfe  u.  91. 
mit  beneu  ber  jefct  fo  beliebten  ^opularifirer  ber  iNaturforfcbung,  rote  SSogt, 
^üebuer,  vBernftetn,  Stinbe  u.  9t.,  unb  man  roirb  ben  Unterfcbieb  jroifdjen 
unferem  bamaligen  unb  heutigen  Sti[=©efdmta<f  fofort  herausfühlen,  tlnb 
fo  roirb  uns  beute  ja  SRancbc*  aud)  in  SJantegajjas  Sdjriften  ju  bilber=  unb 
farbenreid),  ju  gefüljtsootl  unb  überfcbroänglicb  erfebeinen.  "Mieles,  roofür 
roir  einen  fdjlidjteren  9lusbrucf  umnfeben,  roirb  uns,  felbft  für  einen  Italiener, 
aüyi  coloriftifd),  all,m  unangemeffen  lebhaft  unb  rbetorifd)  oorfommen.  3öir 
füllen  gcroiffermafjen  aus  jebem  fetner  Säfce  unb  Sßenbungen  fein  auf= 
bringlidjcs  SKienen*  unb  ©eberbenfpiel  heraus  .  .  . 

9lber  man  oerftebe  uns  nicht  falfd).  3Rantega,via  ift  nicht  3Jatur- 
pbilofopb.  im  Sinne  ber  breifüger  unb  oier^iger  ^at^re  unferes  ^aty- 
b,unberts:  er  ift  roeit  entfernt  baoon,  eine  transfcenbentale  Sonftruction  bes 
JCaturtebens  ju  geben.   9lts  >yorfd)er  ftebt  Wantegavia  oollftänbig  auf  bem 
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heutigen  eract=empiri|d)eit  Stanbpunft,  imb  man  mürbe  bem  Florentiner 
Sßrofeffor  Unrecht  tb,un,  wenn  man  an  ben  nriffenfdiaftlicbcn  ß^araftcr  beS 
$n>atfad)emnateriat$  feiner  33üd>er  sroeifeln  wollte.  Stöer  bie  9lrt,  wie  er 
uns  »on  biefen  2^at{ad)en  ftunbe  giebt,  ift  bei  ihm  burdj  ^been  uerflärt 
unb  burd)  Gmpfinbungen  belebt.  3nbem  er  ben  9iatur=  unb  Seelen* 
proceffen  rric^t  als  tatter  SJeobadner,  fonbern  als  empfinbenbeS  Subject 
gegenüber  tritt,  belebt  fief)  tlnn  baS  ganje  Unioerfum  unb  reflectirt  ftd)  in 
feiner  Seele  balb  als  beglüdenbe  unb  fegenfpenbe*be,  balb  als  feinbltdje 
3Kad)t :  bie?  ift  baS  faft  3lntife  unb  tief  Sßoetifcfie  feiner  Jloturanf^auung. 
Gr  ift  ctioa  in  bem  Sinne  naturforfd)enber  dichter,  roie  ber  franjöfifdbe 
3lftronom  glammarion  ber  fßoet  beS  £immelSgeroölbeS  ift  .  .  . 

ü)2an  geftatte  mir  ein  Seifpiet.  ©ine«  feiner  anjieljenbften  Sucher  ift 
fein  9teifen>erf  „^nbten"  (beutfdi  »on  fe.  SDieifter.  ftena,  ßoftenoble, 
1885).  aWantegasja  fief)t  b^ier  Sitten,  £anb  unb  Seute  beS  uralten,  inter* 
effanten  GulturtanbeS  nicht  nur  mit  bem  2luge  beS  Geographen,  Slntbropo* 
logen  unb  GulturhiftoriferS,  fonbern  aud)  mit  bem  beS  SorialpolitiferS 
an,  bem  bie  gefettfcbaftltchcn  ©egenfäfce,  roie  fie  in  feinem  anberen  Sanbe 
in  biefer  grellen  Schroffheit  eriftiren,  ju  »ergleichenben  Grbrterungen  2lnlaft 
geben.  916er  ber  3Md)ter  fommt  erft  5U  Söort,  roenn  er  unS  bie  9totur 
unb  baS  Sanbfdjaftliche  biefeS  SÖunberlanbeS  »orführt.  &ier  bricht  fein 
ganjer  glülienber  ScbönhettSfinn  lieroor,  unb  ohne  &alt  ergießt  ftd)  ein  Strom 
leibenfd)aftlid)fter  Gmpfinbung  aus  ihm  empor,  ber  ben  Sefer  unaufhattfam 
mit  fidb  fortreißt.  9Han.  ift  »on  ber  bracht  unb  ber  Schönheit  biefer 
Sprache  roie  betäubt. 

Unfer  9teifenber  Ijat  an  einem  frönen  Sommermorgen  einen  2luSflug 
nach  einem  §öf)epuuft  beS  ^imalapagebirges  unternommen,  um  in  ber 
■JJälje  beS  .ftindunjunga,  einer  ber  Spifcen  biefeS  GtebirgeS,  ben  Sonnen- 
aufgang }u  beobachten.  SSHr  fönnen  uns  nidrjt  entlialten,  einige  d»rafteriftifcb> 
Stellen  aus  biefer  Sdjilberung  fyerjufefcen: 

„Seit  einer  falben  Stunbe  fuje  idE)  auf  einem  |»ügel  hinter  meinem 
Sangaloro  auf  glänjenbem  ©limmerfd)tefer.  £er  93obcn  ift  filbem  »om 
Steif  unb  bas  ©raS  fpärlid)  unb  bürftig.  ißor  mir  liegt  ber  Äincbinjunga, 
ben  ich  5«m  erften  ÜJJal  erblide.  GS  ift  ber  jroeite,  man  fönntc  fagen,  ber 
erfte  Serg  ber  SBelt;  benn  ber  Guercft  überragt  if)it  mir  um  ein  SBenigeS. 
Gr  ift  baS  Sd)önfte  ber  Schöpfung;  ich  f bunte  il)m  nur  ben  geftirnten 
Gimmel  ober  baS  fturmgepeitfdf)te  SDieer  an  bie  Seite  fteHen;  aber  ben 
Gimmel  fieht  man  »on  Jftinb  auf,  unb  baS  9Weer  in  »ollem  2lufrul>r  ift 
immer  ctroaS  GommlfunfcbeS;  hier  h«b>  id)  bagegen  bie  ßraft  ohne  ben 
ßampf,  bie  ©röfje  olme  SBermeffeuhett  »or  mir."  — 

„Um  brei  SBiertet  auf  Sieben,  als  ich  ben  ©ipfet  beS  #ügelS  ctftieg, 
habe  id)  ihn  gefehen.  ©a  liegt  er  ruhig  rjeiter  unb  ftredt  feine  unermefc 
liehen  »on  Silberfpt(jen  unb  ©letfdiern  ftarrenben  2lrme  nach  Cften  unb 
SBeften.  2$>er  fömtte  bie  Spieen  jählcn,  bie  ber  groftc  .^imaloDa^efe  be» 
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Ijerrfcfjt?   3ur  Stedden  ragen  frofie,  füfyne  ©ipfet  empor  unb  perlieren  fidj 
weit,  weit  hinten  in  einer  feingefägten  Sinie  .  .  ." 

„3d)  bin  wie  betäubt,  unb  felbft  roenn  id)  nidjt  allein  wäre,  tonnte 
id)  md>t  fpredien.  ^d)  füf»le  mid)  ju  ftein,  unb  bie  Sccne  oor  mir  ift  p 
grofs.  Qd)  fud»e  ßtroa*,  roa*  mir  in  feiner  SUeinfyeit  äfmlidjer  wäre, 
hinter  mir  fd)lumm'ert  eine  angltcanifd)c  ftirdje  im  ^rieben  t£)re*  ©laubenS;  • 
3tKeä  ift  Sdnoeigen  riugS  um  mid)  \>ev,  unb  felbft  bie  eroigen  rKaben  ^nbienS, 
bie  mid)  feit  SRonaten  mit  ifjrem  ©cfräd)5c  umlännen,  finb  fem  ober 
fdjroeigen  f)ier  aud).  3d)  fate  meine  2(ugen  auf  ber  flehten  ftird)e  rubren 
iaffen,  barnt  bin  id),  pon  bem  Zoloft  bejaubert,  roieber  jum  Äindnnjunga 
;urücfgefebrt.  Sa  ift  er  ganj  unb  febeint  fid)  in  bem  ifnn  ,u  güf?en  tiegenben 
2Bolfen=Dcean  ju  fpiegeht  unb  fid)  51t  freuen,  baf?  er  fo  fd)ön,  fo  grofs  ift." 

„3a,  er  ift  ber  Hörrig  über  alle  jene  SMfen,  bie  itm  »on  allen  Seiten 
umarmen  unb  umfd)lingen:  er  ift  it»r  Öcbteter,  if)r  ©cliebter.  Sie  fyaben 
Um  für  einen  3lugenblicf  freigelaffen,  fid)  oon  Unit  jurüefgejogen;  jefet  aber 
fdjeinen  fie  fid)  ju  fernen,  Um  roieber  ju  füffen,  unb  fie  eilen  unb  fdnoeben 
unb  überftürjen  fid)  unb  laufen  $u  feiner  Stirn  empor,  unb  nad)  unb  nad) 
umbülleu  fie  iljn  unb  perbergen  ibn  por  meinen  3(ugen.  Silber  fiebe  ba, 
ein  ftärferer  ÜKorgenroinb  roirft  alle  feine  jarten  ifm  umfofenben  5fi5otfen- 
gebilbe  jurüd,  unb  ber  Äindjinjunga  ftebt  roieber  entblöfjt  unb  feufd)  in 
feiner  9tacftl)eit  Por  mir." 

„Wein  £erj  fdjlägt  ftärfer  unb  ftärfer,  unb  id)  fübie,  baf?  id)  Siebter 
fein  mödjte,  tnrifcfjer  Sidjter,  um  bie  Sd)önfjeit  be-5  ©iganten  ju  befingen. 
3n  mir  fprid)t  9iid)t*  als  ber  &nmnu*.  ^enev  iBerg  ift  pon  Silber  unb 
pon  diamanten  unb  bie  ftrone  aller  Steine,  er  ift  ber  geiertag,  ber  SnmnuS 
aller  anorganifd)en  3?atur.  Unb  bod)  umfd)lingcn  bie  SBolfen  unb  brängeu 
fid)  bid)ter  unb  biditer  um  Um;  id)  meine  eine  2J}ooSrofenfnofpe  ju  fetten, 
bie  für  einen  fjimmtifdjen  ©arten  unb  einen  ©Ott  ber  Blumen  gefdiaffen  ift." 

„£eute  borgen  roollen  fid)  bie  SBolfen  nidjt  pon  ber  SBruft  be*  liefen 
loSreifien.  Vergebene  bridjt  bie  Soime  in  biefem  9(ugcnblicf  fjerpor,  um 
bem  Äind)injunga  ben  geroötmiidten  3Worgenfuf?  5U  geben.  Sie  SüBolfeu  roollen 
nid)t  roeidien.  ©njelne  leidjte,  ganj  leid)te,  bufttge  glödeben  töfen  fid)  loö, 
ergeben  fid),  um  roieber  jurü^ufatlen  unb  bie  Stirn  it»m  einjutiüllen,  ibm 
£als,  33ruft,  2lHes  ju  füffen.  Unberoeglid)  aber  läf?t  er  fid)  lieben  unb  be< 
rounbem." 

„Wir  ift  es  roirflid),  aU  ob  id)  einem  Scfiaufpiet  au*  ber  Sdiöpfuug 
beirootinte;  id)  meine  in  biefem  3Mfend)aoe,  ba«  ein  öefidjt,  aber  feine 
%ovm  ju  f)aben  fdjeint,  bas  antife  Protoplasma  ?u  einem  amorphen  Sampf 
rebucirt  ju  fefjen;  id)  bilbe  tnir  ein,  einer  gebamnifrooHen,  perborgenen 
©äfjrung  beijuroofmen,  in  ber  fid)  ber  erfte  Öipfel  be*  ftindnnjttnga  fierauS* 
bilbet  unb  organifirt,  bie  erfte  Grbe  einer  fommenben  SSelt.  $a,  id)  täufd)e 
mid)  nid)t:  por  mir  ift  eine  ÖenefiS  in  £b,ättgfeit.  £>ier  ber  Dccan  beS 
Protoplasmas,  bort  unten  im  tiefen  Slbgranbe  ber  XMler  beS  .?iima[aja 
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eine  graue,  umrifilofe  Suft;  beim  je  metjr  man  auffteigt,  befto  beutlidb>r 
ruitbet  fid)  jene1*  wctdje,  buftige  ©rau  su  Sd)roanenfebcm,  3&>Ubädjen,  $<aum= 
woUfloctpit,  unb  bie  erften  bäinnternbcu  Wolfen  ftitb  fftäjirt.  2lber  ba  äcrretfjt 
ber  graue  Dcean  an  einer  Stelle,  unb  wie  eine  flippe  im  3)<ecr,  fo  wirb 
ein  Meiner,  grauer  ßügel  fic^tftar  mit  bem  ßäuSd&cn  eines  äJienfdjcn." 

©enug!  ©eit  ^ames  Tf)omfonS  „SeafonS"  ^at  man  folrfje  ficgeiftcrte 
fd)önl)citStrunfene  ÜJaturfjnmncn  md)t  gebort.  3lber  f(ier  fehlen  alle  „teleologi* 
fd)en"  Momente,  weiche  beim  cnglifdjen  Diditer  bie  ©djönljeit  unb  @rf|aben= 
fjeit  ber  -Jlatur  als  einen  SluSffuf?  ber  Ü)fadf)t,  28eisl;eit  unb  OJüte  ©otte3 
erfdjcinen  laffen.  93on  einer  fotctien  „beiftifdjen"  9toturauffaffimg  tft  9)?ame= 
ga.^a  weit  entfernt,  ^n  unferem  Italiener  fpridrt  9>iid)tS  als  ber  beiftblütige 
■poet,  ju  beffen  Gigenljeiten  es  gehört,  über  MeS  einen  eigentbümlid) 
mannen  erotifrfjen  £>aud)  5U  breiten.  Gr  belebt,  perfonificirt  unb  uer= 
menfd)lid)t  bie  9iatur,  er  bidjtet  ifjr  SBünfdie,  Neigungen  unb  Scibenfcfjaftcn 
an,  fürs  —  er  antljropomorpbiürt  fie.  —  Dies  ffiljrt  unS  ju  benjenigen 
2£erfen  Mantega^aS,  burd)  weldje  t)auptfad)lid)  fein  9fame  in  Deutfdilanb 
befannt  geworben  ift:  idi  meine  jene  Mei^eauttjropotogifdj^biotogifdierSdjriftcn, 
oon  benen  idj  tjicr  nur  nennen  miß:  „Die  ^Ijofiologie  ber  Siebe" 
(beutfd)  oon  6b.  (Sngef,  3  Stuft),  „Die  .öngieine  ber  Siebe"  (beutfd) 
oon  Teufdter),  Die  s}$l)t)fiologte  beS  SBeibeS",  Slntfiropotogifd); 
culturf)tftorifd)e  Stubien  über  bie  ©cfdiledjtSoerbältniffe  beS 
3){enfd)en."  ferner  eine  atnjaEjt  oon  Herfen,  weldje  fid)  auf  bem  ©ebiete 
ber  SMferpfndjologte  unb  Gu(turgefd)id)te  bewegen,  wie  „Tie  Gfftafen  beS 
Menfdjen"  (beutfd)  oon  Dcufc&er),  „Das  neroöfe  3al)rbunbert",  „Das 
Ijeudjtertfdje  ^aljrfjunbert",  u.  f.  w.  Rubere  wiebcr  finb  «on  wefentlid) 
etljifd^äftfjetifdjer  Dcnbenj,  mie:  „Die  Äunft  gtütflid)  51t  fein",  „Die 
brei  ©rajien",  „3ur  ^bilofopbje  GpicurS".  „3ur  ^fjnfiologie  beS 
Sdjönen,  beS  ©enuffeS",  u.  f.  w.  Die  Stnjafil  fetner  SBerfe,  foweit  id) 
fie  fenne,  bürfte  fd)on  über  breif3ig  Sänbe  umfaffen. 

Söer  an  bie  Scctürc  biefer  Sdiriften  t)crantritt,  muf?  bcbenfen:  junädift, 
baf?  l)ier  ein  $ad)mamt  fprid)t,  ein  Grforfdjer  ber  9tatur,  ber  ntdrt  nur  fein 
föebiet  oölltg  befierrfdjt,  fonbern  baSfelbe  audj  burd)  eine  e'genartige  ibeale 
9luffaffung  511  ocrgeifügcn  bemübt  ift.  StflerbingS  braud)t  bie  9'atur 
nicbt  ibealifirt  unb  geabelt  511  werben;  fie  ift  an  fid)  fdjon  überall  unb 
immer,  foweit  fie  als  ein  SluSbrud  beS  in  ibj  wattenben  föeiftcs  erfafjt 
wirb,  ibcell  genug.  Obwohl  er  überall  eract  beo6ad)tet  unb  feine  Statur* 
bilber  »on  ber  9tcinf)eit  unb  ©dbärfe  feines  5Mi<feS  jeugen,  oerfällt  er  bod) 
nirgenbS  einem  feelenlofen  Materialismus.  Iber  bie  ^ctradjtungSweife 
MantegaäjaS  gef)t  immer  bat)in,  in  ber  ©röfie,  Scljönbeit,  (Srbaben^ett,  £iefe 
unb  3örtbeit  ber  9latur  baS  innere  Sebeu  beS  9iaturgeiftcS  5U  erfennen. 
9i?ett  entfernt  aber,  einem  oeralteten  unb  längft  übeniiunbcnen  ©piritualiSmuS 
;u  verfallen,  ftebt  er  «iclmebr  oöllig  auf  mobern  wiffeufd)aftlid)cm  S'obcn;  benn 
er  couftruirt  nid)t,  wie  einft  Scfielling  unb  feine  Scfjule,  bie  Grfdieinungen 
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unb  Jonneil  ber  -)latnt  aus  mctapf>nfifd)eu  Sßcinctpien  f)crau£,  fonbern 
er  beutet  ben  inneren  ©init  ifjrer  ^ßroceffe  unb  formen  —  nidfit 
al*  9Jaturforfdjcr  (ma3  er  gar  nidjt  burfte),  fonbent  als  $oet,  Äünftler 
unD  'ißfndjologe.  28enn  man  9)iantega5äa3  9Zaturbetrad)tungen  mit  einem 
äöorte  dfjarafterifiren  null,  muß  man  fagen:  e$  ift  eine  3Crt  »on  äftfjetifdier 
©qmbolif,  nad)  melier  er  bie  Sebenäproceffe  unb  Sebenäformen  ber  un= 
organifd)en  roie  bcr  organifd)cn  'Jfatur  auslegt  unb  jroar  als  äußere 
Functionen  einer  nidjt  roiffenfd)aft(id)  erfenn6aren,  roof)t  aber  bem  Sinter 
unb  finnigen  gorfdier  fühlbaren  inneren  SNaturfecle.  Wti  Vorliebe  oerroetlt 
unfer  3tattener  bei  ben  mannigfaltigen  feruellen  ^koceffen  im  9Jaturleben  — , 
aber  md»t,  um  auS  ben  üerfdjiebcnen  Vorgängen  ben  ^iatursroecf,  ober  roie 
Schopenhauer  fagt,  bie  Sift  ber  9iatur,  bie  Täufdmng  be»  ^nbiuibuumS 
behufs  ©r^attung  ber  ©attung  su  erroeifen;  tuelmehr  fc^eint  er  and)  barin 
■ißoet  ju  fein,  baf?  ilim  baS  ^nbioibuum,  feine  SebenSbehauptung,  fein  Sebent 
fampf  bie  £auptfadje  ift.  33ei  aller  Offenheit  unb  ©eroagtheit  aber,  mit 
welcher  SWantega.^a  oft  gefcf)led)ttiche  ^roceffe  unb  t^re  2(birrungcn  in  ber 
S"t)ier-  unb  3Renfd)eniöeft  befianbelt,  haben  mir  bod)  nirgenbs  ben  ßiubrucf, 
als  ob  er  es  auf-  baS  Dbfcöne  unb  Süfterne  abgefefien  fjätte.  33ie(meb,r 
erhalten  mir  baS  öefühl,  bafj  mir  es  f)ier  bod)  roefentlid)  mit  einem 
Seelenforfcher  su  tf)un  f)aben,  bem  eS  roefentlid)  barauf  anfommt,  ben 
pfndjtfdjen  ^ßrocef?,  ber  hinter  allen  fimtltdjen  unb  feruellen  SBorgängcn  fidj 
abfpielt,  flarsulegeu.  hierbei  ift  bie!  ftete  SMcffichtnahme  auf  bie  A*er= 
fdjtebenbeit  etlmologifdjer  SBerhättniffe,  foroie  bie  Tiffcrenj  früherer  Gnltur* 
fonnen  ebenfo  lidrtuoll  als  anjiefienb  bargelegt. 

3n  bem  33erf)ältniffe  ber  ©efchledjter  ju  einanber  giebt  c$  nad)  aWantegajja 
nicht*  MtäglicheS,  nichts  TrioialeS:  er  fiel)t  überall  etroaS  Tiefes,  ©ebeimnifc 
»oHeS,  ©nmbolifcheS  bafrinter.  üDfan  fage,  roaS  man  roiH,  mir  ift  biefe 
'BetrachtungSroeife  beS  feruellen  ©elüets  lieber  als  jene  füljle,  nüchterne, 
oielfad)  an  GnntSmuS  grensenbe  ßraetheit,  bie  rooljt  in  ftreng  njiffenfdjaft* 
liehen  Schriften  am  ^3(a(e  fein  mag,  aber  in  2i5erfen,  bie  für  bas  größere 
publicum  beftimmt  finb,  foll  hier  jene«  muftifdje  ©lement  oorherrfeben:  es 
ift  bcr  Träger  unb  ber  33oben  ber  ^oefie  biefe«  ©ebieteS.  Gümmer  tjättc 
üJfantegajja  in  feinen  Sdjriften  bie  feine  Sinie  einhalten  fömteu,  über 
roeldje  fjinau«  bie  ^"becenj  beginnt,  roenn  er  aud)  Ijicr  nicht  mit  bem 
3tuge  beS  TicfiterS  SlUcS  feb^en  mürbe,  ber  in  allen  natürlichen  ^öor* 
gangen  bie  2Birffamfeit  be§  ©eelifdjen  erblidft.  —  ©ne«  feiner  geroagteften 
"Mdjcr,  „®ie  ^Ijnfiologie  bcr  Siebe",  f>at  er  „allen  eblen  grauen" 
geniibmet. 

Unter  ben  oben  genamtten  Sdjriften  9)iantegajja«  möd)tc  id)  nod)  bie 
fleiuc,  aler  geiftretd)e  unb  reijoolle  <Sf  155c :  „T'ie  SEunft  glütflief)  ju  fein", 
b,alb  9Jo»clle,  fjalb  9teflepion,  befonber«  ^eroorfieben.  Tie  ©djrift  über  bie 
Öendjelci  be«  ^WunbertS  ift  culturpfnc^ologifdjen  3nb,alt#.  Ter  SJerfaffer 
fpürt  b,icr  eine  attgemetne  moralifdje  unb  gefc(lfd)aftlid)e  ^ranf()cit  auf  unb 

Horb  imb  Sfib.  LXXIV.   221.  11 


  OTsrig  Btafd}  in  £eip3tg.   

»erfolgt  fic  nicht  nur  bi*  in'*  (siebtet  ber  Sßolitif  unb  Religion,  fonbent 
getit  ihr  auch  bi*  in  bie  entlegenften  fociaten  Scblupfroinfet  nach.  (*r  beeft 
auch  ihre  geheimen  litterartfcben  gönnen  auf  unb  ätef)t  fie  unbannherjig 
an'«  £age*lidbt.  SBir  lernen  hier  überhaupt  ÜJtontegajsa  »on  einer  neuen 
©eite  fennen:  al*  3eitPf9ciM09cn  unb  ©atirifer.  9C6er  al*  foleber 
mahrt  er  fieb  eine  genriffe  SSornebmbeit;  er  wirb  roeber  pattjetift^er  9J?oralift, 
ber  bie  UWenfdjen  beffern  unb  befebren  roiU,  noch  oerfällt  er  in  eine  triebrige 
(Scbmähfucbt.  @r  fpottet  roobl  jutoeilen,  j.  S5.  über  unfere  £age*politifer, 
aber  mit  SBoblroollen  unb  al*  ©entteman.  23emerfen*n>erth  ift  auch,  bafe 
3J?antega5ja§  Urtheile  über  bie  moralifd)en  unb  fociaten  Siftänbe  in  ®eutftfy= 
lanb,  bie  hier  unb  ba  cingeftreut  finb,  fid)  merfltcb  unterfebeiben  »on  ben 
bo*f)aften  unb  carifirten  ©ntftetlungen  in  ben  neueften  Stttenfd)ilberungen, 
bie  rufnfdbe  unb  fran3öfifche  ScbriftftcHer  über  unfere  gefellfcbaftltcben  S3er= 
rjättmffe  publirirt  haben.  2lber  er  lobt  auch  niefit  3llle*  bei  un*,  j.  33.  unfer 
höhere*  (Sdmtmefen,  welche*  er  „compltrirt,  planto*  unb  mittelalterlich" 
nennt,  n>ie  er  überhaupt  ba*  heutige  (Streben  nad)  reiner  unb  au*fd)lief?= 
lieber  S3erftanbe*bilbung  al*  ben  eigenttieften  &reb*fcfiaben  ber  ©egemoart 
ertennt.  „Unfere  neue  ©efeUfdjaft,"  fagt  er,  „eine  £ocf)ter  be*  ^ahre*  1789 
unb  ber  SBiffenfcbaft,  nad»  fo  Bielen  ftahrfiunbertcn  einer  fctjinärjlic^en,  feigen 
Sflawcrei  enblid)  erlöft,  fjat  fidh  in  ihren  eigenen  ©rlöfer  oerliebt, 
bat  ihn  auf  ben  £firon  unb  ben  Slttar  erhoben  unb  ihm  roeltlidbe  unb  rcligiöfe 
©hren  »erliehen.  Unb  barum  ift  einer  ber  ber»orragenbften  Gbarafterjüge 
be*  ^ahrbunbert*  ber,  bie  menfcblicfie  Vernunft  über  2tffeS  gefteflt  ju  haben 
—  ohne  Erörterung  unb  ohne  £intergebanfen.  Sie  SBenigen,  bie  fid)  mit 
&änben  unb  gäuften  bagegen  fträuben  unb  2ld)  unb  SBeh  febreien  gegen  bie 
^noafion,  nnberftehen  bem  heftigen,  unn)iberftehlid)en  Strom,  ber  fie  fort= 
reifet  unb  überfchroemmt,  in  ber  Siegel  nur  fdhwad).  SBir  beten  bie  ©öttin 
„Vernunft"  unter  ber  naeften,  rohen  %om\  unferer  Vorfahren  au*  ber 
franjöfifdhen  3te»olution  nid)t  mehr  an;  mir  haben  fie  aber  in  jeber  (Schule, 
unfid)tbar  unb  allmächtig  nrie  ©Ott,  aufgeteilt;  ihr  allein  opfern  mir  jebeS 
S3ebürfttifj  be*  menschlichen  £erjen*,  jebe  Sehnfucht,  jeben  geheimen  Schauer, 
jebe  Regung." 

®a*  finb  bie  SBorte  niefit  eine*  Dbfcuranten  unb  pfäffifchen  iHeactiouär*, 
n)ie  e*  ber  jefct  in  ©eutfchlanb  fo  uiroerbient  ju  ©hren  gelangte  ehemalige 
©öttinger  ^rofeffor  be  Sagarbe  geroefen  ift.  Vielmehr  fpricht  hier  in 
SDfantegajja  ber  ^oet  unb  ber  .Uünfttcr,  bem  unfere  falt  beobadjtenbe  unb 
unau*gefe|jt  erperimentirenbe  SBiffenfcbaft  ein  ^ßhantafiegebiet,  ein  ©efübl*= 
beretdj  nad»  bem  anberen  mit  SJcfdjlag  belegt  hat.  SBir  haben  biefen  3"9  in 
■ökntagajäa*  geiftiger  3nbi»ibualität  abfidjtticb  an  ben  (Schluß  Weier  (Stubie 
gefteltt,  weil  er  bie  anberen  Seiten  feine*  [litterarifchen  ©harafterbilbe*  nicht 
nur  »eroollftänbigt,  fonbern  auch  manche*  Unerflärltcfie  in  bemfelben  beleuchtet. 

3tber  freilich,  n>o  Sicht  ift,  barf  auch  ber  Schatten  niefit  fehlen. 
■DJantega.^a,  obwohl  jefct  ber  gelefcnfie  @d)riftfteller  Italien*,  ift  in  feinen 
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33ud>ern  nidjt  immer  originell  ober  audb  nur  tntereffant;  eä  läuft  fogar 
mandberlei  Srioialität  unb  ©efdmtadlofigfeit  mit  unter;  audb  l)ält  er  nd) 
von  3Bieberf)olungen  unb  ermübenben  Sängen  nicöt  ganj  frei.  So  meint 
er  5.  33.  in  feinem  33u<be  über  bie  &eucbelei  be3  ^aWunbertä  u.  9t.  eine 
breite  2lufsäf>lung  aller  bei  unferen  $>amen  beliebten  Schönheitsmittel  giebt. 
3)ocb,  finb  foldjes  nur  Slusnafmten.  3Keift  ift  er  anregenb,  »ielfa<6  beWbrenb 
unb  immer  —  aufridbtig.  ÜJiantegajja  ift  einer  ber  wenigen  ebrltdjen 
Tutoren  in  ber  ©egenroart.  3Kan  tritt  nadb  ber  Seetüre  einiger  Seiten 
fofort  su  tlmt  in  ein  33ertrauen3»erf)ältnif?.  —  3n  feinem  33aterlanbe  genießt 
löJantegajäa  alä  ©elefjrter  tote  als  Scbriftftellcr  allgemeine  SSerelirung.  ©r 
gilt  ^ier  aU  eine  ber  pljnfiologtfdben  ©apicitäten,  roas  freilid)  bjer  unb  ba 
ongejroeifelt  roirb.  (Sin  geborener  ÜMlättber  oon  ©eburt  (31.  Dctober  1831  geb.), 
ftel)t  er  jefct  im  64.  Sebensjafyre.  %to§  bei  »orgerüdten  Qal)re  t»at  er  fid) 
bod)  »or  Äurjem  mit  einer  oornebmen  jungen  33enetianerin  r>ermäf)lt.  ©in 
^reunb  unb  $ßrot6g6  ber  Itebenänmrbigen  Königin  ÜRarguerita,  »erfef)rt  er 
»iel  bei  &of,  fo  oft  tbm  feine  afabemiföge  SeljrtfiätigEeit  unb  feine  nriffen* 
fdjaftlicöen  3lr6eiten  ben  2lufenttyalt  in  SRom  geftatten.  Dbgletd)  SWitglieb 
beS  Senat«,  ift  er  bod)  in  ber  Sßolitif  nur  wenig  tjeroorgetreten.  9?ur  wo 
eä  fid)  um  fircblidje  Uebergriffe,  5.  33.  in  fragen  be§  Sdbultocfensi  banbelt, 
ergreift  er  im  (Senat  ba3  3Bort,  unb  wenn  er  mit  einer  jener  glänjenben 
Sieben  beroortritt,  roeldje  im  parlamentarifdben  Seben  Stalienä  immer  ein 
©retgnifs  finb,  fann  man  lieber  fein,  bafj  bie  Tribünen,  insbefonbere  »on  bev 
Dorne^men  ©amenroelt  Storni,  überfüllt  finb.  ftbealift  im  Seben  rote  in  ber 
2Siffenfdjaft  (er  ift  ein  tüchtiger  Äemter  ber  beutfd»en  33f)tlofopl)ie  biefeö 
3abrf)unbertäs  —  u.  31.  f(at  er  audb  Hermann  Softe  in  ©öttingen  gehört)  — 
»erfid)t  er  in  ber  ^Solitif  bie  aufgeflärten  ^rineipien,  auf  benen  ber  33au  beS 
beutigen  italienifcben  Staate!  aufgeführt  ift.  Dfyne  3roeifel  ift  ^Baolo 
3Jiantegajja  eine  ber  intereffanteften  unb  bemerfen^roertljeften  ^erfönlidifeiten 
ber  ©egenioart. 
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W KKpÖ  1  ^tte  mc^  ^on  auf  ^n3ereu  ^Kn  ober  9tufentf)a(ten  iir 
1  tfgwfl  größeren  ^enfionen  bie  tfrfaljrung  gemacht,  bafj  man,  bei  aller 
i^wffia  lonfttflen  SSorrrcfflidjfett  ber  39Jal)ijeiten,  oon  einer  geroiffeii  ©in» 
töuigfeit  im  3Jkgen  befo^lidjen  wirb,  ber  manntet  ganj  £err  werben  tarnt? 

3)Jatt  fomntt  in  einer  folgen  Slnftalt  an,  wo  tögttdtj  oiclleidjt  hunbert 
unb  meJjr  Öäfte  fid)  sur  Table  d'höte  einfinben;  man  erhält  ein  gute£, 
ja  felbft,  ime  bie  3ürid)er  fagen,  ein  „frot)mütf)ige$  %mvm"  mit  fdjöner 
9tu*fidjt  unb  genügenber  ©omte,  gut  möblirt,  »ielleidjt  fogar,  it)a$  feltcner, 
gefdmtacfooll  auägcftattet,  mit  einem  trefflichen  SBette,  unb  man  ridjtct  fid> 
fdjmunjetnb  ein,  um  längere  Stit  5U  weilen. 

$ic  ölocfe  läutet  5U  Xifdje.  9Kan  ftnbet  saljlreidje  CücfcUfctjaft  unb, 
meint  baS  2Xuge  beä  Dberfetlnerä  lootjliooflenb  auf  bem  neuen  9lnfömmltng 
ruht,  erhält  er  angenehme  £ifdjnttcf)bant,  oietteid)t  aud)  anftänbige  ober  felbft 
oornelmt  ausfehenbe  (Gegenüber,  bereu  Slntltfe  triebt  burdj  einen  9luffats  ober 
einen  Stumcnforb  uerbeeft  wirb. 

©er  fünftlerifd»  »eruierte  Speifcjettel,  ber  häufig  001t  ber  ®efellfd)aft 
für  Siebig'fdjen  ^leifdjcrtract  grati»  geliefert  roirb  unb  51t  beffen  SSerjierung 
beutfdje  Mnftler  entioeber  Oinomen,  Äobolbe  ober  SBanpenljerolbc  beoor* 
jugeu,  mäljreub  bie  #ran3ofcn  2lrlequin'$,  ^ierrote  ober  einige  üiubitäten 
jtotfcbeit  S3lumen  unb  Jrüdjteu  fid)  herumtreiben  laffen  —  ba$  „2Wenu", 
um  e-S  mit  bem  allgemein  „beutfdjen"  9lu*bru<fe  ju  bejeidmen,  tft  reidj* 
halttg,  mit  feinem  ^erftänbnif?  sufammcngeftellt  unb  bie  3uberettung  ber 
einseinen  Sdjüffeln  tabetlo*.  Man  fpeift  mit  33el)ageit  unb  fdjreibt  nad) 
.ftaufc:  „GmteS  .öotcl,  pompöfc  Ginridjtung,  trefftidöc  Äüdje,  angenehme 
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(^cfettfcöttft,  unter  weldjer  matt  wol)l  balb  beimifd)  werben  wirb,  greilid) 
etwas  tbeuer  —  aber  wa*  fajabet  ba*,  wenn  3llle§  gut  tft?" 

9)ian  wirb  beimifd),  fühlt  fid)  aber  benttod)  itic^t  gatt;  beftagtie^. 
Stefonber*  wenn  man  eine  feinere  3ungc  beftfct,  fittbet  man  halb,  bafi  alten 
©eridbten,  Suppen,  ©cmüfen  unb  gleifcbfpeifen  ein  gewiffes  unbefintrbareS 
Gtwa*  anhaftet,  baä  man,  einmal  empfunben,  nidbt  wieber  lo£  werben 
fann.  Gs  ergebt  Gütern  genau  fo,  wie  wenn  man,  DieCeidjt  nad)  monate= 
langem  Sudjen,  bie  Silhouete  Napoleon«  in  bem  ©ipfel  bes  Montblanc 
gefef)en  bat  —  man  wirb  fie  tridjt  wieber  los  unb  fiel)t  fie  bei  jebem  SBUde, 
baS  unheimliche  ©cfcbmacfegefübl  fteigert  fid)  nad)  unb  nad),  wie  alle 
berartige,  etwas  fuggefrtoe  Gmpfittbungen;  eö  übertuuebert  allmählich  alle 
anberen,  nod)  fo  intenfioen  Gmbrütfe,  welche  3unge,  ©mimen  unb  9)?agen 
oermitteln,  unb  febtieftlicb  finbet  man,  baf?Äalb=,  Dd)fen=,  Schaf*  unbSd)weine= 
fleifd)  benfelben  Wcfdbmacf  haben,  melier  nicht  minber  allen  Suppen, 
9lagout3  unb  ©cmüfen,  bem  SBilbpret,  bem  ©eflügcl,  ja  felbft  ben  ^'feben 
anhaftet  ttnb  gegen  welchen  bie  empfinbenben  Crgane  ftetä  ctttfdnebeneren 
^ßroteft  einlegen. 

©er)ört  man  ju  ben  claffificirenben  9lctcm  unb  Sbannom9iegifter= 
3J?enfcben  unb  bemüht  man  fid),  mit  echt  beutfd)cr  ©rünblicbfeit  ba$  ©cbäcbte 
nifjfad)  aufattfinben,  in  roeldjem  £inge  biefer  9lrt  in  bie  Drbnung  einzureiben 
finb,  fo  fittbet  man,  bafe  ber  SBiberroille,  melden  matt  empfinbet,  fid)  gegen 
«He  gefallenen  Speifen  wenbet,  ben  füfjen  Scbüffeln  gegenüber  aber  nid)t 
fid»  funbgiebt.  2lber  man  fann  bod)  nid)t  aflein  oon  „Gompotte«"  unb  2)tebl= 
fpeifen  leben! 

■äflan  uerläfjt  ba3  &otel,  um  ein  nnbere?,  uiclleicbt  an  einem  weit 
entlegenen  Drte,  ju  bejieben  unb  bort  genau  biefelbeu  Grfahruugcn  ju 
mad)en. 

3Jun  fpürt  man  weiter.  Seutc,  bie  au-?  bem  9icifen  ein  ©efd)äft 
mad)en,  oerfiebem,  baf?  fie  in  großen  £otefe  unb  ^enfiotten  nicht  leben 
fömten,  ben  Slppetit  »erlteren,  unluftig  unb  mifmtutbig,  ja  fogar  läffig  im 
0efd)äfte  werben,  Xie  ©criebenen  unter  ifmen,  welche  folebe  ©aftböfe  nid)t 
»ermeiben  fömten,  b,aben  fid»  fo  eingerichtet,  bafi  fie  wenigftene  roäbrenb 
einiger  Söodjen  in  jebem  ^afjre  ben  bclfernben,  fnurrenben  unb  fieebenben 
3Wagcn  mit  „^auSmamtSfoft"  reftauriren  fönnen.  Gin  greuttb  meiner 
Söbne  war  in  einem  bebeutenben  4?attfe  at£  9?eifenbcr  angeftellt.  $ebes 
"9)Jal,  wenn  er  nad)  längerer  2lbmefcnbeit  jurüdfef)rtc,  erbat  er  fid»  bie  Öunft, 
jurocilen  ungelaben  „ä  la  fortune  du  pot"  an  unferem  Sifcbc  ^Ma(j  nehmen 
unb  feine  3w"8c  non  htm  9(ad)gefcbmacFe  bc?  Table  d'höte  befreien  ju 
dürfen. 

SBofjer  nun  biefe  ganj  allgemeine  Grfcbeinuitg. 

„Sinb  Sie  febon  in  ber  töüdie  gewefen?"  fragt  ein  in  culitrarifcben 
Sfagelcgenbetten  erfahrener  9Jcamt,  ben  man  mit  fiüfung  be3  Problems  an' 
gebt.    „9lein?  —  So  geben  Sie  hinab  unb  beobad)ten  Sie  eine  35?cile. 
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Sluf  beut  gewaltigen  &erbe  ftebt  ein  grofter  £opf  an  einer  ©teile,  wo  fein 
Qnfwlt  beftänbig  in  fchwacbem  Stobein  erhalten  wirb.  9lbfäHe  vom  gleite, 
wie  e£  au*  ber  ajiefcgerei  gebraut  wirb,  abgenagte  Änochen,  SRefte  t>on 
©Rüffeln,  toctt^e  }u  geringfügig  ftnb,  um  anberweit  »erwenbet  werben  ju 
tömten,  uerfcbwinben  in  biefem  gebeimtriftoollen,  feft  uerfcbtoffenen  £opfe,. 
in  welchen  ber  ftodj  juweilen  &änbe  »oD  ©alj  wirft  ober  auch  etwa* 
9Baffer  na^gie#t.  @S  brobett  barin  eine  bide,  bunfle  33rül»c,  »oUftänbig 
gefättigt  mit  ©alj,  »on  penetrantem  gleifdjgerucbe  unb  intenffoem  ©efdmtade 
nach  ©efdjmortem  unb  ©ebratenem  jeglicher  &erfunft.  ©obalb  ©ie  nun 
gefeben  haben  werben,  baft  ber  Äodj  nicht  mit  frtfcbem  ©atje  feine  ©Rüffeln 
bereitet,  fonbern  baft  er  mit  biefer  g-tüfftgfeit  fatjt,  bie  in  ber  Mcbenfpracbe 
nur  bie  „©auce"  beiftt,  fo  wirb  Sbnen  ein  Sicht  aufgeben,  beller  als  meine* 
SBaterS  IWadjtlampe.  ©ie  werben  begreifen,  baß  biefe  „©auce"  SCDfeö  burd)* 
fefct,  jeber  ©Rüffel  StwaS  uon  ihrem  ©efdmtade  mittbetlt,  baft  fic  fo  bie 
©runblage  bilbet,  auf  weldje  alle  anbern  ©mpfinbungen  unfereS  ©efdmtads* 
organS  fich  aufbauen.  21b!  3d)  will  nicht  leugnen,  baft  im  gegebenen 
ÜWomente  biefe  ©auce  $>ienfte  leiften  famt,  inbem  fie  ©efchmäde  mittbeilt,  bte 
man  nur  burcb  längere«  traten,  Höften  unb  ©dbmoren  benwrtoden  Eann  — 
aber  fie  burcbgetftigt  nicht,  inbem  fie  burdjbringt,  fonbern  bringt  nur  ein  all* 
gemeines  Shoeau  bertwr,  in  weldhem  jebe  ^nbimbualität  einer  ©peife  jammer* 
«oll  untergeht.  2BaS  tft  aber  bie  Jtodjtunft,  wenn  fie  nicht  ©djüffeln  berDors 
pbringen  nennctg,  bie  uns  als  in  fich  abgesoffene  ^nbimbuen  mit  paden* 
ben  ®igent^ümlid)feiten  gegenübertreten?  33rittat=©aöarin  mürbe  fid)  im 
©rabe  umbreben,  weint  er  oon  ber  Gxftnbung  ber  ©auce  Äenntnift  er* 
langen  lömrte,  unb  er  würbe,  obgleich,  ©cgner  ber  9ter»olution,  betmod)  btc 
©uittotine  als  ©träfe  für  ben  ©rftnber  »erlangt  haben!" 

3<fi  weift  faum  51t  fagen,  burd)  welche  3been=3lffociation  jebeS  5Dtal, 
wenn  td)  ein  ©rjeugnift  ber  neueren  Sitteratur,  befonberS  ber  romanifchen 
©djweij  meinem  Sßerftänbniffe  näher  5U  bringen  fudje,  bie  ©auce  unferer 
$otetbäufer  mir  einfällt.  3lm  ftärfften  fdmteden  bie  täglich  erfdjeinenben 
Rettungen  nach  ber  allgemeinen  ©auce,  aber  mehr  ober  minber  läftt  fie  fidj 
in  allen  ©rjeugniffen  biefer  Sitteratur,  biefer  „^Jerte  auf  bem  ÜDJifte  ber 
fransöfifdben  Sitteratur",  wie  ein  ihr  pgehörenber  Äritifer  fich  auSbrüdte, 
burdjfcbmedett  unb  fühlen.  5fe  mehr  id)  ben  uerfchiebenen  SRanifeftortoiten 
biefeS  ©runbgefdjmadeS  nadtfpüre,  befto  fefter  wurjelt  in  meinem  ©eiflc 
bie  Ueberjeugung,  baft  biefer  ©runbgefchmacl  ein  tbeologifdjer  ift,  ber  mit 
bem  ßaltmtiSmuS  unb  fogar  auSfd)lieftlich  burd)  ihn  fid)  in  biefen  Keinen, 
aber  Deshalb  nicht  minber  rumorenben  unb  fidj  aufbläbenben  £betl  ber 
franjöfifcben  2Belttitteratur  eingefcbltcben  bat. 

2>a  erinnere  ich  mich  mancher  ©efprädje  mit  9fenan,  jum  Steile  3«"** 
gefpräd)e  mit  ihm  an  ben  Ufern  bes  ©eeS  oon  Sugano,  wäbrenb  wir  in 
bebaglidher  3tube  bem  „Sailen  ber  9fatur"  laufdjten,  baS  aus  bem  ^ßlätfdjern 
ber  SBellen  an  bem  Ufer  fpracb,  tbetfs  lebhaftere  £>iScuffionett  mit  ^reunben. 
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bie  «i  liebten,  ben  guten  Jienan  in  bie  @uge  ju  treiben,  feine  9Wenfd)en= 
liebe  im  3fllgemeinen  unb  feine  Vorliebe  für  ba$  SBotf  $$rael,  beffen  Sprache 
unb  Sitterotur  ju  befpötteln. 

Ueber  einen  Sßunft  mar  man  »oltfommen  einig.  9tenan  felbft  betonte 
ifm  gern:  G$  fann  feine  größeren  ©egenfäfce  geben,  als  tjebräifdje  Sprache 
unb  Sitterotur  einerseits,  franäöfifd)e  Sprache  unb  Sitterotur  anbererfeitä. 
Tort  burdjaus"  eigcntl)ümlid)e  Structur  ber  SBort;  unb  Safebilbung,  feltfam 
uerfdjrobene  grammatifalifdie  gönnen,  eine  gewiffe  nebeltjafte  S3erfd)wommen= 
t»eit,  bie  ficf>  fdjon  in  ber  Ünbefttmmtljeit  ber  SSocalc  au*fprid)t,  in  ber 
^ßrofa  fid)  beuttidt)  ju  erfennen  giebt  bureb,  ba^  gct)fen  aller  gegcnftänbltd)en 
9(ngaben,  meldje  eine  concrete  2lnfd)auung  »ermitteln,  bie  aber  in  ber  ^oefie 
in'S  Ungef»eucrlid)e  anroädjft,  wie  bie  <yata  3)?organa  ber  2S>üfte,  weldje, 
obgleich  burdjfidrttg  unb  weite  2lu*bltcfe  gewcüjrenb,  bennoeb  einen  äbnlidjcn 
Gffect  aueübt,  wie  bie  norbifdjen  9iebel,  in  bem  2lHe$  oerjerrt,  ocrfdjoben, 
»erunftaltet  unb  felbft  £raumgeftaltungen  beroorgejaubert  werben,  meldte 
ebenfo  feltfam,  als  unfaßbar  unb  oergänglicb,  finb. 

&ier  bagegen,  in  ber  franjönfdjen  Sprache  unb  ßitteratur,  boe  Streben 
nad)  äufjerfter  Seftimmtbeit  unb  5Uart)eit.  3ebe§  28ort  f)at  feine  fdiarf  um= 
riffene  SBebeutung,  an  ber  nid)t  gerüttelt  werben  fann;  bie  Spraye  ringt 
nad)  möglichster  ^räcifion  bes  9lu*brucfe$  für  logifdj  entwwfelte  (Bebauten; 
^rofa  unb  ^Soefie  fueben  ju  wirfen  burd)  fct)arfc  Pointen,  roi  feige  ©egen= 
überfteHungen,  burd)  bewufjte  Suftigfeit  unb  bereefmete  greube  am  Sebeu, 
Singe,  weldje  ben  .öebräern  unb  ben  Semiten  überhaupt  gänjlitt)  abgeben. 

SRenan  fdjwännte  für  bie  ^oefie  ber  Hebräer,  für  bie  Grljabcnbeit  unb 
(Brof?artigfett  ber  ^Sfalmen,  für  bie  Unenblidjfeit  ber  SBüftcn^crfpectioen, 
roeldje  fie  eröffne,  unb  er  bebauerte  aufridjtig,  baf?  ber  geborene  granjofe 
nidjt  nur  bie  fiebräifdje  Spradje  lernen,  fonbern  fieb,  aud)  förmlidj  in  biefe 
Sitterotur  hineinleben  müffe,  um  nur  einigermaßen  einen  33egriff  banon  5U 
befommen.  ©er  Seutfdjc  fogt  er,  föime  i)ielleicr)t  nodj  nottjbärftig  aus  bem 
.Öebräifdien  in  feine  Spradje  überfefeen,  für  ben  Jvran^ofen  fei  bies"  platten 
bingS  unmöglid).  „2Bie  oft  fdjon  fiat  man  mid)  unter  ben  glänjenbften  9ln* 
erbietungen  angegangen,  eine  Uebcrfefeung  ber  33ibel,  namenlid)  be$  alten 
STeftamenteS,  ju  madjen!  %<f)  fiabe  c3  einige  5DJale  nerfudjt,  fiabe  aber 
balb  eingefetjen,  baf?  jwtfdjen  beiben  Spraken  eine  unüberbrüdbare  Äluft 
beftef»t.  Sie  wirb  niemals  überwölbt  werben,  fo  lange  Ijebräifd)  fjebrätfd) 
unb  franjöfifd)  franjöfifd)  bleibt!  Unb  baS  ift  gut!  2)a8  föebräifdje  fann 
im  Stampfe  ber  beiben  Spradjen  nicr)t  mefjr  umgebradjt  werben,  benn  es 
ift  tängft  tobt,  geftorben,  »erfteint  unb  fruftallifirt  —  aber  bas  granjöfifdje 
lebt!  Sefien  wir  ju,  baf?  ber  alte  Sprud):  „La  mort  saisit  le  vif!" 
fjier  feine  Slnwenbung  finbe!" 

GS  fd)ien  ifun  in  biefer  .§tnfidjt  GtwaS  ju  abtuen.  3»  ber  Sfjat  war 
ein  fotd)er  SBcrquicfungSDerfudj  fdjon  in  ooHem  (Bange  in  ber  romanifcfien, 
cafoinifrifdjen  Sdjweij,  unb  c?  will  mir  foft  bebünfen,  alz  fei  biefer  ^rocef? 
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in  3unabme  begriffen.  Um  fo  meljr,  als  bie  mnftifdje  Strömung,  wcld»e 
jefct  überall  ^ßlaft  greift,  bebeutenben  SBorfdjub  leiftet.  SRüden  mir  ber  Sad)e 
etwas  näljer  auf  ben  Seid. 

Sa*  SSerfiältnif?  bc*  Äatbolifen  jur  $ibel  ift  ein  burebau*  anbere*, 
at*  be*  ^roteftanten.  35?enn  ber  Grftere  ju  bem  33udje  surüdgreift,  wa* 
nur  äufjerft  feiten  gefd»iel)t,  fo  greift  er  jur  SBulgata,  unb  bie  lateinifdje 
Ueberfefcung  ift  audb  nur  Sotten  jugänglidj,  n>etcr)e  eine  beftimmte  SBilbung 
erfjalten  b<*ben,  faft  au*nabm*lo*  ben  ^rieftem,  bie  in  itiren  Seminarien 
baranf  gebrillt  werben.  Sogar  ber  gläubige  Äatfjolif  fennt  nur  einjelne 
Säfte  unb  SBrucbftüde,  bie  biblifdbe  ©efd)id)te  :c;  aber  er  fennt  aueb  alle 
biefe  Singe  nur  aus  SBüdjera,  welche  auf  ©runb  ber  SMgata  fjiit  »erfajjt 
worben  finb.  Sie  ©gentl)üm[td)feit  ber  bebräifd>en  SarfteUuug*weife,  ber 
Saftb  Übung,  furj  ba*  fpecififdje  fpradjlicbe  Clement  bat  fid»  bureb  bie 
boppelte  Uebertragung  in  ba*  fiateinifdje  unb  au*  biefem  in  ba*  granjöfifdic 
ücrloren.  Sie  ©ebete,  ©efänge,  £nmnen  unb  Ätrdbenlieber  ber  Äatlwlifen 
finb  freie  Siebtungen  in  lateiuifeber  Spraye,  nidjt  Ueberfeftungen  ber 
^falmcn,  bie  ebenfo  wenig  auf  ben  (Stil  unb  bie  9teberoeife  be*  Äatboltfen 
einwtrfen,  al*  bie  fporabifd)  cingeftreuten,  furjen  Säfte  au*  ber  Söulgata.  Sie 
Sprache  cntmicfelt  fid)  ooEfommen  unabhängig  oon  bem  gefammten  Sieligions - 
unb  Äird)en=2lpparat;  felbft  bei  ben  ülanjelrebnern  läßt  fid)  feine  ©imtnrfung 
nadjiueifen,  bei  ben  Saien  tjäufig  felbft  eine  entfdbiebcn  feiubfclige  Senbeuj. 

Gs  ift  felbftgcfodjte  £au*mann*foft,  bie  geboten  wirb,  obne  Saucens 
Saljung;  ber  inbbibucHe  Stempel  bleibt  beraabrt;  ber  ©eniu*  ber  Spradje 
tritt  uns  unoerfiüllt  entgegen,  fo  wie  il)n  ber  Schreiber  ah  Äünftlcr  auf= 
gefaßt  §at  unb  mieberfträölcn  läßt.  9)Jag  ba*  ©erid)t,  ba*  un*  twrgefeftt 
wirb,  nod)  fo  ftarf  gefallen  ober  felbft  »erfaljen  fein  (gewif;  febtt  e*  baran 
oft  nidjt),  fo  ift  es  bod)  reine«  Sal5  obne  ÜWebengefdjmad. 

3(nber*  bei  ben  Galoiniften  unb  Hugenotten.  SBenn  bei  bem  ftreuge 
gläubigen  i£l)eil  berfelben  fein  Sag  »ergebt,  wo  niebt  5U  einer  tneljr 
ober  minber  autorifirten  Ueberfeftung  ber  SBibct,  bie  fid)  möglicbft  treu  an 
ba*  Original  anlebnt,  gegriffen  wirb  (ia)  habe  welche  gefanut,  weldje  eine 
Sobfünbe  begangen  511  f>aben  geglaubt  fjöttcn,  wenn  fie  nidjt  Slbenb*  beim 
Sdjlafengcbcn  ein  Gapitcl  ber  3Hbel  gelefen  bätten  —  einerlei  weldje*, 
»om  Äönig  $isfiab  ober  »on  Simfon*  @fel*finnbarfcn),  wenn,  fage  id),  bei 
biefen  frommen  bie  SBtbcl  »on  ßinbe*beinen  an  tägliches  $8rot  ift,  fo  ift 
fie  bei  ben  weniger  Drtboboren  -ba*  immerbin  ftänbige  GTjiefmngsfutter, 
nidjt  nur  in  ben  9ieligion*ftunben  ber  nieberen  unb  höheren  Scbulen,  fonbem 
in  bem  gefammten  Unterricbtsftoff.  Sie  fpecififd)  proteftantifche  Färbung, 
welche  biefem  Sebnuaterial  anbaftet,  beruht  burdbau*  nidjt  nur  in  ber 
©runbanfdjauung,  »on  weldjer  au*  ba*  Material  aufgefaftt  unb  bearbeitet 
wirb,  fonbern  in  ber  cigembümlidjen  Sprache,  auf  ber  2ßort=  unb  Safc= 
bilbmtg  bt*  jur  2lnorbnnug  be*  Stoffe*,  weld)e  fid)  auf  bie  SBibcl,  alfo 
bie  bebräifebe  Sitteratur  jurüdfübren  lafit. 
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Man  »erftebc  mtdj  red)t.  3d)  bin  weit  entfernt,  behaupten  ju  wollen, 
bafj  bie  fatfjolifdjen  Se^rmittel,  ber  fatbotifdje  ltnterrid)t  nid)t  ebenfo,  ja 
oft  nod)  weit  meljr,  confeffionell  gefärbt  fei  als  ber  proteftanttfd)e.  ©er 
Unterfdrieb  beruht  md)t  in  biefer  Gonfeffionatität,  bie  trofc  allen  leeren  ©e= 
fdjwäfceä  fid)  mdjt  überroinben  täftf,  fonbem  in  bem  tlmftanbe,  bafj  bie 
Quellen  ber  gefainmten  religiöfen  unb  confeffionellen  fatf)ottfd)en  Silbung 
tatemifdje  finb  (SBulgata  unb  bie  Äirdbenüäter),  biejenigen  ber  proteftanttfd)en 
(Jrjiebung  bagegen  bie  unmittelbare,  möglidbft  wortgetreue  Ueberfefcung  ber 
tjebrätfeben  Urquellen.  ©afj  eine  mobeme  romanifdje  Sprache  at*  ©od)tcr 
unter  beut  (Sinftuffe  ber  Butter  ftefyt,  ift  nid)t  311  oerwunbem,  unb  e«  wirb 
roenig  barauf  anfontmen,  ob  c*  ba3  ;$üd)enlatein  ber  Äircbeuoäter  ift, 
weldbe*  neben  unb  uad)  ber  grunblegenben  SiUrfung  ber  alten  (Staffifer 
einigen  ©nfluft  ausübt.  SBein  aus  bentfelben  £?affe,  wenn  and)  ber  eine 
mef)r  fabenjicbenb  unb  trübe  ift,  als  ber  anbere. 

©er  biblifd)C  Gitrfluf?  auf  bie  Spradje  i>at  fid»  alfo  erft  feit  ber  (Sin* 
ttmr$elung  unb  Verbreitung  ber  Sieformation  in  allen  Säubern  unb  <Sprad)= 
gebieten  berfelben  geltenb  geniadjt.  ?lber  bie  S^irtung  geftaltete  fid)  fejjr 
»erfdneben.  ©ie  beutfdje  <£d)riftfprad)e  ift  auf  ber  Sutber'fdjen  33ibetübcr= 
fefcung  aufgebaut;  biefe  Ueberfefcung,  mag  fie  aud)  oft  fimtlod  unb  »erfel)rt 
fein,  ift  bennod)  basi  gunbament  ber  heutigen  beutfdjen  8d)rtftfprad)e  ge= 
njoröen;  bie  werbenbe  Sprache  bat  bie  .ftebraismen  aufgenommen,  bie  fid) 
eittwitfelnbe  Spradje  bat  fie  »erbaut,  ooltftänbig  affimilirt.  Selbftänbtge 
^nbimbualitäten  Ijaben  fid)  alfo  mit  biefer  Währung  im  Seibe  auäreidjenb 
entmtcfeln  fönnen,  wie  e£  beim  aud)  in  ber  ©bat  ber  galt  gemefen  ift  unb 
nod)  ift.  ©er  bebräifebe  33obenfafc  \)at  ihrem  Wäbrboben  feinen  Sd)aben 
gettian;  er  gebort  bentfelben  ein  für  alle  3M  an. 

9lnbers  in  ben  romanifdjen  Sänbern  unb  namentlid)  in  bem  franjöfU 
feben  Sprachgebiet,  ©ort  würbe  bie  Scbriftfpradje  nicht  burd)  bie  Jlefonnas 
tton  gefebaffen,  wie  in  ©eutfcblanb.  ©ie  Deformation  fanb  eine  ooltftänbig 
organtfirte,  in  fid)  gefefttgte  Scbriftfpradbe  »or,  bie  eine  tattfenbjäbrige  um 
unterbrod)cne  (Jntwidelungeperiobe  hinter  fid)  t>atte  unb  fid)  in  ibrer  felbft» 
ftänbigcn  Söeitcrbilbung  nicht  burd)  eine,  freilid)  bod)  cultioirte  9Jttnorität 
ftören  liefj,  beren  befferer  £beil  itod)  obenein  ju  wieberbolten  SWalen  ge= 
toaftfam  au3  bem  Sanbe  vertrieben  unb  gejwungen  würbe,  fid)  tbeilweife 
in  einzelnen  innerhalb  anberer  Sprachgebiete  serftreuten  ^nfetn,  tbeilweife 
in  mit  bem  2>Jutterlanbe  in  beftänbigen  Kampfe  liegenben  ©uobejftätlein 
ber  romanifdten  Sdbweij  weiter  ju  entwirf  ein.  SUäbrenb  bie  grofjen  (Staffifer 
ber  franjöfifcben  Sitteratur  il)re  Sprache  in  birectem  Gegenfafce,  ja  felbft  in 
offenem  Kampfe  gegen  bie  nod)  im  Sanbe  jurüdgebliebene  Minorität  weiter 
bitbeten  unb  oeroollfommneten,  mufiten  fie  biefer  Minorität  um  fo  mehr 
ifjre  Spradje  aufzwingen,  al*  bas  burd)  biefe  Minorität  cutttoirte  Clement 
biefer  Spradbe  fctnbtid)  gegenüberftanb.  ©ie  weiften  beutfdien  Glaffifer, 
nttb  ganz  geroif>  bie  mafigcbenbften  unter  ibnen,  wirbelten  bagegett  in  betn 
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^JroteftantiSmuS  unb  ber  ßutf»er'fd>en  Sibelüberfefcung,  welker  bte  Hugenotten 
unb  ©afoiniften  feine  <u)nlidj  autoriftrte  SJibelüberfetumg  an  bie  Seite  fteffen 
tonnten.  S)aju  tarn  nodj  baS  £ocf)ter=33ert)ältnif3  beS  gransöfifdjen  jum 
Sateiniftfien.  3)ian  (jat  fc^on  oft  barauf  Inngewiefen,  baf?  bie  granjofen  im 
Sttlgemeinen  bie  römifdjen  SdfnHftfteUer  »orjtefien,  bie  beutfd>en  bie  alt= 
griedjifcften,  33irgil,  biefer  in  unferen  2tugen  gänjttd)  erfinbungstofe  9fadf)af)mer, 
gilt  ben  gransofen  mef)r  als  Homer,  bie  2leneiS  ftel)t  über  ber  %lia$.  %n 
ber  großen  Sicootutiott,  welcbe  bod)  burcf>33oltaire  unb  bie  6nq)f(opäbiften  if>ren 
litterarifd&en  unb  fpracf)lid)en  Stempel  erhielt,  griff  man,  öfter  in  lädjerlid»er 
SBetfe,  auf  bie  9tömer  jurücf. 

3ubem  fpielten  bie  in  granfreia)  surüdgebliebenen  Hugenotten  wenigftenS 
wäljrenb  eines  $al)rf)unberts,  uon  ber  2tufl)ebung  beS  ©bietet  oon  Nantes 
(1685)  an  bis  sur  Stfeoolution  eine  ben  SBerfiättniffen  ber  Quben  in  &eutfcf)* 
[anb  einigermaf  en  äfintidje  9iolIe.  Sie  gehörten  jumeift  einer  nur  ge* 
fproebenen,  nid)t  geriebenen  ober  gebrudten  Xodbterfpradje  beS  Sateinifdjen, 
ber  Spraye  »on  De,  an,  bie  erft  in  ben  (eisten  ftafjrjelmten  fidb  mübjam 
Su  einiger  Sebeutung  emporgerungen  f»at,  in  ä^ntict)cr  SBeife  wie  baS 
•ißlattbeutfcb  bieSfeitS  beS  StfieineS;  fte  würben  in  if)rer  Stellung  als  räubige 
StaatSfdjafe  gefdwnben  unb  mifujanbelt,  überalt  surüdgeftofjen  unb  gering 
gefcfiäfet.  3n  äfmlidjer  SSeife  wie  bie  $uben  anberroärts  mußten  fie,  ba 
faft  jebe  anbere  Saufbabjt  it)nen  »erfcfyloffen  blieb,  \\(f)  in  iljrem  Sßaterlanbe 
wefentlidj  auf  ben  Grroerb  befdjränfen;  iljre  geiftigen  Seftrebungen  fomtten 
fidj  nur  im  2luStanbe  Suft  machen.  2Bar  eS  9mlage  ober  ^otge  be$ 
Krudes  unb  ber  2luSfd)liefwng?  —  jebenfalls  jeigten  fie  fid&  intelligenter, 
fparfamer,  finbiger  unb  arbeitfamer  als  bie  fatt»olifd)en  ^irooen9alen,  in 
beren  ÜKitte  fie  lebten;  fie  würben  reicfier  als  biefe  unb  fdmiangen  fieb, 
burdf)  ifyren  9teid>tbum  unb  ausgiebige  33enufeung  ber  ifnten  baburdf)  5U  ®c 
böte  ftelienben  J&tlf^inittet  über  iljrc  brutalen  Gebrüder  fierauf.  ©ans 
äfmlicöe  Klagen,  wie  fie  jefet  ber  2tntifemittSmuS  erfdballen  läßt,  würben 
bamals  gegen  bie  ^roteftanten  in  Jranfreicfj  laut-  Sic  befafjen  baS 
Kapital  2C,  fie  befi^en  es  fjeute  nod),  wenigftenS  großenteils;  ber  Äatljolif 
ift  im  Süben  granfreitfjS  ^auer,  Arbeiter,  —  üöeingärtner  —  ber 
s^roteftant  33efi£cr  unb  Rentier.  211S  ber  Xrud  »on  ifjnen  genommen 
mürbe,  fiatte  biefe  Minorität  einen  ftaunenSwertljen  Stod  v>on  ^ntclligenj 
unb  2lrbeitSfraft  sur  SiSpofttion,  unb  wenn  man  fyeute  genauer  $ubety,  f» 
ift  ber  ^rocentfafc  »on  l)ol»en  Stellungen  im  StaatSbienfte,  in  ber  SBiffen- 
fdbaft,  im  SHilitär,  ben  fie  aufproeifen  t)at,  weit  bebeutenber  als  ber  3tn^ 
t^eil  ber  Statf»olifen.  Cb  fic^  bieS  in  glcicber  SBeife  in  Sitteratur  unb  Äunft 
oerl)ält,  ift  eine  anbere  $rage,  bie  io^  5U  beantworten  mid?  nicf>t  befähigt 
fätjfc. 

3ebenfalls  tonnte  unter  ben,  mit  abwecb,felnbem  ©lüde  geführten 
Kämpfen  um  bie  (Smancipation  ber  Hugenotten,  beren  2tnfang  man  oon  bem 
Slutbabe  in  SBaffo  1562  battren  fann  unb  bie  erft  mit  bem  Gobe  Jtapoleon 
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ibr  ©nbe  fanben,  feine  befonbere  Sitteratur  fid)  ausbilben,  wetd»e  irgenb 
roeldjen  ©influfe  auf  bie  ©pradje  utib  ben  Stil  ber  ©efammtfieit  ober  ber 
einer  anberen  Gonfeffion  angefyörenben  2Kel)rl)eit  Ijätte  fyabcn  fömten.  9lod) 
im  3af)re  1789,  im  ^Beginne  ber  großen  9te»olution,  oerwarf  bie  SRational* 
tjerfammtung  einen  Antrag  auf  bie  wöttige  ©leidjftellung  ber  ^proteftanten 
mit  ben  Äatfjolifen,  unb  man  faim  wofil  behaupten,  bafe  biefe  ©letdjftettung 
erft  mit  ber  ^ulkSteootution,  atfo  nad)  mefyr  at*  jwei  unb  ein  l)albe* 
.^aljrfmnbert  bauernben  Unjufömmlidjfeiten  in  gleifcf)  unb  33lut  be*  franäöfc 
fd)en  ©taat*leben*  überging.  3f6er  aud)  bann  läfet  fid)  feine  Gnnwirfung 
fpüren.  35a*  begreift  fid>.  $)ie  litterarifdjen  SBorfämpfer  ber  Gmanripation, 
SBoltatre  unb  bie  Gncnflopäbiften,  waren  tfEatfjolifen  unb  nidjt*  weniger  al* 
geneigt,  irgenb  Gtwa*  au*  ber  93ibel  in  üjre  Spraye  aufjunefimen. 

Surdjau*  anber*  geftalteten  fid)  bie  $Berf)ättniffe  in  ben  2)uobejftättein, 
ben  Gantonen  ber  romanifdien  ©d)mei$,  in  ©enf  unb  9?eufdjStel  unb  in  bem 
erft  fpät  unabhängig  geroorbenen  SBaabtfanbe,  ba*  bi*  baf)in  eine  oon  Sern 
mit  eiferner  ^auft  regierte  ^ßrotunj  war.  $n  ben  beiben  genannten 
flantonen  regierte  ber  proteftantifdje  Gleru*  ebenfo  fdjranfento*,  wie  bie 
^efuiten  in  Paraguay.  9Wan  tjebraifirte  in  ©pradje  unb  ©cbrift  unb  unter* 
brücfte,  wenn  nidjt  mit  brennen,  ftöpfen  unb  ©äden,  wie  Gatow,  fo  bod) 
in  md)t  minber  erfolgreidjer  SBeife  burdj  anbere  -Kittel  jeglid»e  SBeftrcbungen, 
bie  auf  Gmanripation  au*  ben  engen  ®eifte*feffetn  ber  Drtfjoborie  gerietet 
waren.  2llpf|onfe  be  Ganbolle  fagt  in  feinem  SSerfe  „Histoire  des  savants" 
mit  Dollem  9ied)te,  baf?  (Senf  wä^renb  be*  SBerlaufe*  oon  faft  jwei  3ab> 
bunberten,  wo  bie  ©etftlidjfeit  unumfdjränft  berrtdrte,  meber  in  SBiffenfdjaft 
nod)  Äunft  irgenb  etwa*  9iennen*wertbe*  gelciftet,  fonbern  oielmeljr  in 
leeren  tf)eologifcf)en  Streitigfeiten  unb  ©pifcfinbigfeiten  feine  geiftigen  Gräfte 
»ergeubet  f»abe.  ©o  bilbete  fiel»  namentlid)  wäfirenb  be*  fiebsefnrten  ^a\)x- 
l)unbert*  ber  „glüdjtlingSftil"  (stile  refugie)  au*,  an  bem  bie  Sitteratur 
ber  romanifdien  ©diweij  nod)  immer  franft.  Grft  ber  Ijerannafienbe  ©türm 
ber  Steoolution  warf  bie  ©ewidjte  ab,  welche  bie  93cntite  nieber^ietten,  unb 
geftattete  ben  ©etftern  freie  ^Bewegung  im  weiten  Staunte  ber  9tatur,  bie 
ifmen  bi*  baf)in  »erfagt  war.  $a*  2lu*fyängefdrilb  be*  $roteftanti*mu*, 
bie  „freie  5orfd)ung",  ift  ja  eben  nur  ein  2lu*f)ängefd)ilb  für  eine  etwa* 
weniger  unfreie,  aber  bod)  immerhin  in  ibjen  ©rensen  fdjarf  abgefteefte 
ftorfdmng.  „3dj  geftatte  3bjten  2We*,"  fagte  mir  einmal  einer  ber  ©enfer 
köpfte  (man  namrte  Um  wirflid)  fo!)  —  ,,id)  geftatte  3h«en  Me*,  nur 
ba*  ttebernatürlidje  muffen  ©ie  mir  taffen!"  —  „316er  gerabe  banon  will 
id)  9iidjt*  miffen,"  entgegnete  id).  „^amt  finb  wir  gefd)iebenc  Seute!" 
$er  3tatt)  twn  ©enf  liefe  bie  Sdjriften  be*  mifeliebigen  9;.  3-  Mouffeau, 
ber  bod)  wab^rlid)  im  fjödjftett  ©rabe  t^eologifd)  ange^iaudjt  war,  burd) 
."pcnfereljanb  auf  offenem  ÜDiarfte  oerbrennen. 

©o  entwidfelte  fid)  benn  in  ber  romanifdjen  ©^weij  in  ftreng  ab* 
gefdiiebener  95?eife  eine  franjöfifdje  Sitteratur,  weldje  faft  nur  bei  ben 
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confefftonellen  ©lauftcnegeitoffcn  ©ingang  unb  Verbreitung  fanb,  nur  von 
einigen  genriffermafeen  »erfprengten  £itterarf)iftortfem  beobadjtet  nmrbe, 
bie  aber  neben  betn  ©ro*  cinficrtrabte,  ofme  unter  bein  allgemeinen  Sfonce« 
b«feble  ju  fteben.  SBa*  auf  ben  ©ang  unb  bie  Gntroicfelung  ber  fran5öft= 
fdien  2Selt=Sitteratur  unb  iljrer  Spradbc  ©infCuß  haben  fotlte,  muftfe  5U 
biefer  übergeben  unb  in  iljr  untergeben  fyiufidrtlid)  bcr  fpecififdien  gärbung, 
roeld)e  ümt  fein  Urfprung  gegeben  blatte. 

G*  ift  ja  offcnfunbig,  baft  einige  Sdjriftfteller  ber  romanifeben 
©djweiä  einen  bebeutenben  Ginfluf?  geübt  fyaben.  3)Jan  rann  unter  biefen 
aWabatnc  be  Stael,  Benjamin  Gonftant  unb  uor  9tßem  ftean  ^«cfl«^ 
Stouffeau  nennen.  Sie  beiben  Grfteren  finb  in  Spradje  unb  $been  bura> 
au*  gfranjofen;  man  rcürbe  ibjen  Sd»riften  nid)t  anfefyen,  baf?  fie  im  iföaabts 
lanbe  geboren  finb;  Veibe  fiüjlen  fid),  toie  bie  meiften  granjofen,  nur  in 
Vari*  g(üdüd);  Gonftant  firebt  auf  aßen  feinen  3rrfaf)rten  burd)  bie  Sdnoeij 
unb  ®cutfd)(anb  ftet*  nad)  ber  £auptftabt,  unb  $rau  »on  Stael  fagt  offen, 
baf?  ibr  bie  ©offe  berj  9tue  bu  Vac  lieber  fei  al*  ber  blaue  8eman=See! 

9lnber*  »erbält  e*  fid)  mit  $ean  S^Wc*  3?ouffeau.  Gr  ift  oerbiffener 
Hugenotte  uom  SBirbel  bi*  jur  Sollte,  tfieologifd)  burdrtränft  in  feinem 
ganzen  Söefen.  „Sein  Vcffimismu*,"  fagt  Virgile  3Joffet  in  feinem  neuer* 
bing*  erfdiieneuen  SÖerfe  „Histoire  de  Ja  litterature  francaise  hors  de 
France",  „fein  Veffimt*mu*,  feine  fyerbe  unb  gen>alttf)ätige  £enfroeife, 
feine  3toitterpolitif  jroifcben  £emofratie  unb  Autorität,  fein  ©efallen  am 
9täfonniren  unb  an  Stiftemen,  fein  mtf?trauifd)c*  unb  ftolje*  Siefen,  fein 
pcrfönlidjcr  £on  unb  feine  2Ingriff*potemif  f»at  er  t>on  ber  Reform  unb  uon 
©enf."  2i*enn  aber  hoffet  weiter  fagt:  „Seine  2icbe  jur  9iatur,  feine 
Ieibenfdjaftlidie  ©lutb  unb  Voefie  fiabcn  if)re  Duette  in  feinem  ^erjen,  in 
ben  3uföfen  feiner  3»genb  unb  aud)  in  bcr  Gritmerung  an  feine  Seetüre," 
fo  bürfte  man  bod)  einige  3TOeife^  erbeben,  3>cnn  biefc  Siebe  jur  9iatur 
ift  fo  tügncrifd)  al*  mögltd),  unb  bie  Seibenfdjaft  ift  eine  gemadrte,  obne 
wahren  ©runb,  wie  überhaupt  9lllc*,  wa*  9touffcau  gefd)rieben  hat.  Gr 
ift  grof?entl)eit*  ber  Vater  jener  fdjwülftigen  Uebertreibungen,  jene* 
fcbroärmerifdj  fein  foHenben,  aber  au*geflügelten  -Jiaturbombaftc*,  ber  in 
Victor  $ugo  feine  ©ipfcltjöbe  erreicht  bat  —  ein  waljre*  Verberben  be* 
gefunben  9?aturfinne*.  9)ian  r>erglcid)e  bic  Vefdjreibungen  ber  Vetcr*infel 
im  Vieler  See,  be*  Vakbe=Xraücr*,  be*  Voi*  be  $ulie  bei  Glarcn*  mit 
ber  9i>irftid)feit,  unb  man  wirb  ftaunen  über  ben  Sdjwulft,  über  bie  feierlich 
gefriiufctte  9fllongcpcrrücfe,  bie  t)icr  bcr  9fatur  aufgefegt  wirb.  Sßie  man 
aber  ba*  ^erj  eine*  SWenfdjen  anrufen  fann,  ber  im  „Emile"  bie  fd)önft<n 
Grjict)ung*grunbfä(}e  jum  Veftcn  giebt,  für  nte(d)e  feine  3«tgcnoffcn  unb 
9Jad)folger  fid)  begeiftem,  bcr  aber  bann  feine  eigenen  .siinber  in  ba* 
ginbetbau*  fd)idt,  ift  mir  unerfiärtid;. 

2öie  bem  and)  fei,  fo  ift  ber  Ginfiuf?  9iouffeau*  unleugbar.  2>ie 
bemofratifdic  Vbrafe  entfprad)  bem  Vebürfniffe  ber  3citftrömung;  it>r  ju 
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Siebe  fprang  man  mit  beiben  güfsen  über  bie  bäftlidien  gleden  lueg,  roelc^e 
überall  portreten,  über  bie  XobcSftrafe,  weldje  in  bem  9touffcau'fd)en  ^fbeal= 
ftaate  $ebem  angebrofjt  würbe,  ber  fid)  erftu)nen  würbe,  einen  anberen,  als 
ben  offiäellen  ©tauben  ju  bcfcnnen,  unb  man  fdmmrmte  mit  %n brunft  für 
ben  primitioen  ^iatunnenfdjen  iKouffcauS,  ber  alle  Sugenben  battc,  bie 
fpäter  burd)  bie  raffhtirte  GiPitifatton  ibm  ftüdweife  aus  bem  Seibe  geriffen 
unb  burd)  bie  fjäfslicbften  Safter  erfe^t  werben  follten.  Xie  fommenbe 
iRePolution  entnafjm  bem  9iouffeau'fdien  Slrfenale  alle  SBaffen,  mcldjc  fie  in 
bem  bcoorftebenben  Kampfe  beS  oierten  StanbeS  gegen  bie  bepormgten  ber 
anberen  Stänbe  gebrauten  fonnte,  aber  aud)  nur  biefe;  fie  ftcllte  ben 
tugenb^aften  Urmenfcben  in  baS  Sorbertreffeu  unb  benufcte  als  fdjwereS 
©efdnifc  ben  focialen  Gontract;  als  Seigabe  nafjm  man  bie  md)t  minber 
gefälfd)te  3toturfd)wärmerei  mit  in  ben  Äauf.  9Jodj  beute  bat  man  fidt)  pon 
ber  lederen  nidrt  ganj  loSmadjen  fönnen,  unb  aud)  ber  tugenbbafte  Ur= 
tnenfd)  fpuft  nod)  in  manchen  Äöpfen,  bie  freilid)  ftetS  fcltencr  werben,  ba 
bie  antbropologifcbe  ftorfdmng  längft  bamit  aufgeräumt  t>at. 

3Benn  aber  ber  gallige,  bärbeißige  GatPtniSmuS  in  Siouffcau  in  aller 
Sd)ärfe  5U  Tage  tritt,  fo  barf  man  bod)  nid)t  »erfennen,  baf?  er  baS 
Jranjöfifdie  feiner  fatbolifd)en  ober  ungläubigen  3eitgenoffen,  nidjt  aber  baS 
fpecififd)e  ^ranjöfifd)  feiner  engeren  Sanbsleutc  fd)reibt.  Gr  ift  früt)  genug 
biuauSgefommen,  fpäter  bJnauSgeworfen  roorben;  feine  Sprad»e  bat  fid)  fem 
pon  ben  cafoimfttfdten  Gentren  entwitfelt,  unb  ber  „glüditlingsffil"  bot  nid)t 
auf  fie  abgefärbt,  fo  wenig  als  auf  ben  Stil  ber  grau  pon  Stael,  beS 
Seniamin  Gonftant  ober  ber  »ielääfjtigcn  Heineren  Seute,  weldjc  in  ber 
Steoolution  eine  politifebe  sJiolle  fpiclten  unb  jum  2t)dl  bie  Mitarbeiter 
2)?irabeauS  waren,  ber  bie  nad)  feinem  spiane  pon  ibtten  coneipirten 
iKeben  häufig  auSwenbig  lernte  unb  wörtlid)  in  ber  sJiationalperfammhmg 
beclamirte.  9lamentlid)  bie  in  unb  por  ber  SiePolutionSjeit  nrirfenben,  aus 
ber  romanifd)en  Sdjweij  gebürtigen  Sd)riftfteller  baben  alles  Specijtfd)C  aus 
ber  ©eburtsftätte  gänjlicf)  abgeftreift;  fie  fudien  fogar  öfters  tbren  Urfprung 
51t  pertufd»en  ober  abjufeugneu,  was  wenigftenS  Stouffeau  nie  t^at;  fie 
wollen  nur  $nm$ofen  fein,  in  fyrad)licbcr  wie  in  polittfeber  £inftd)t.  9)iit 
bem  Serfliegen  beS  GntbufiaSmuS,  mit  ber  Grnüd)terang  unter  bem  Gon= 
fulatc  unb  bem  S^atferreid)e  fdjlägt  biefe  ©efinnung  in  tl)r  Wegentbeil  um; 
man  fad)t  ben  oorbet  niebergetretenen  SocalpatriotiSmuS  ju  neuen  flammen 
an  unb  fud)t  nebft  anberem,  faft  porgefd)id)tUd)em  9Jüftseuge  aud)  ben 
JlüdjtlingSftil  wieber  tyxwv,  ber  faft  in  äbnlidjer  Söeife  als  Gocarbc  bient, 
wie  wäbrenb  einiger  3flbre  unter  Subwig  ^Jfjitipp  eine  jiampbcr=Gigarctte, 
bie  man  im  ÜDiunbe  trug,  als  GrfenmmgS$eicbcn  ber  auf  bie  äufierfte  Sinfc 
jur  Seite  SaSpailS  fid)  ftellenber  Jiepublifaner  galt. 

Äcbren  wir  su  unferem  3luSgangSpunfte  jurüd.  9Borin  beftebt  biefe 
allgemeine  Sauce,  weldje  ben  ®erid)ten,  bie  pon  ber  Sitteratur  ber  romani= 
fd>en  Sdjweij  uns  geboten  werben,  ben  fpeetfifdien  PJefdbmad  ertbeilt?  2?o= 
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burd)  setdjnet  fid)  biefer  „glüditlingäftil"  aus?  äüeldje*  füto  Die  ©riinbc, 
we^alb  er  von  ber  fronjöfifdjen  SBeltlitteratur  äurüdgeftofw  würbe  unb 
fid)  feinen  ©ingang  in  biefelbe  uerf Raffen  tonnte? 

©ie  Sauce  ift  bie  cafoiniftifdic  $8ibelanfd)auung  —  barüber  fann  fein 
3weifel  fein.  9ioffel  fagt  fe£>r  rid)ttg  uon  ber  in  bie  romanifd)e  Sd)roei$ 
gewaltfam  übergepflansten  &ugenotten=Öitteratur:  „Sie  ift  in  ber  2f>at 
proteftanttfd).  %üv  bie  Sfeformirten  ift  nid)t  fotoo^t  bie  £auptfad)e,  gut  ju 
reben,  als  tnelmefir  mit  2tutoritat  unb  ilraft  31t  reben.  £er  £on  ift 
geroö^nltd)  feierlid)  unb  ftreng,  wenn  er  nid)t,  wie  in  ben  Streitfd)riften, 
ganz  bebeutenb  fyerb  unb  brutal  wirb.  W.e$,  was  bie  GinbilbungSfraft 
werfen,  bem  öeifte  fd)meid)eln  Kirnte,  gilt  für  friool  unb  eitel.  G*  t)anbelt 
fid)  auf  biefer  unferer  Sßelt  nur  um  ba*  &immelrcidj  unb  bie  ^efämpfung 
ber  Äatfiolifen;  —  um  nid)tss  SlnbercS.  Söozu  follen  bie  Sinmutbjgfeiteu 
ber  $oefic,'  bie  geiniieiten  ber  2}crebfamfeit  bienen?  Um,  wie  Qurien 
fagt,  bie  SopbjSmen  ber  fatfcfjen  (Mehrten  zu  fa)mücfen,  bie  alle  ibre 
Äunft  aufwenben,  um  3U  »erführen!"  Unb  weiter:  „Stoib  gicbt  es  nur 
nod)  Sßaftoren;  bie  2)?änner,  weld)c  ben  fyoljen  SDiutb,  (»oben,  ibre  ÖeifteS* 
gaben  bem  £riump(je  ber  3i?af)rf)eit  ju  weifjen,  muffen  ifjren  3i>eg  md)t  in 
ber  Sitteratur,  fonbern  in  ber  2Biffenfd)aft  fucbeu,  obenein  nod)  in  einer 
anfangs  fd)üd)ternen,  orttjoboren  unb  norfidbtigen  Sötffenfdjaft,  bie  fid)  erft 
nad}  unb  nad)  emancipiren,  beunruf»igcnbe  Gutbecfungen  »eröffentlidjen  unb 
fetbft  tollfiu)ne  Sontljefen  aufftetfen  wirb." 

GS  ift  gerabe  nid)t  ^ebermamiS  Sad)e,  fid)  bei  jeber  öelegenbeit  ober 
aud)  ob^ne  örunb  anrempeln  ju  laffen,  obenein  nod)  in  JmSbrürfcn,  bie 
jwar  biblifd)  fein  mögen,  für  bercn  öebraud)  man  aber  in  je&iger  3eit  fid) 
uor  bem  3uclrtP0Kjeigerid)t  5U  uerantwortcn  l)ätte.  3u9eGel,en/'  bflf?  biefe 
rauf>e  unb  pöbelhafte  2lnSbrucfSweife  im  Gljarafter  ber  3«t  tog  unb  baft 
bie  öegner  ebenfo  unglimpflid)  antworteten.  SCber  wenn  biefeS  rid)tig  ift, 
fo  folgt  barauS  bod)  nur,  baf?  biefeS  ganze  wüfte  treiben  nur  zur  aU* 
gemeinen  Sßerrofiung  ber  Sprad)e  führte,  nidjt  aber,  bafj  bie  üiegner  aud) 
bie  fpecififd)  fiebraifirenbe  gärbung  ber  Sd)impfereien  fid)  angeeignet  l)ätten. 
3m  Saufe  ber  3«*««  würbe  bie  Sprad)e,  aud)  ber  SReformirten,  glimpf= 
lid)er,  aber  ber  biblifdje  örunbton  blieb  unb  »ennodjte  nid)t  in  bie  Sprad)e 
ber  grofeen  2)Jef)rf)eit  unb  ber  f(affifa)en  Sd)riftftcller  grattfreid)S  einzubringen. 

®a,m  fam  nod)  ein  SlnbereS. 

33ci  aller  2)eftimtntl)eit  unb  Älarf»eit  bcS  2tnSbrucfcS,  bie  feine  boppel= 
finnigen  Üöorte  unb  Säfce  jutäfjt,  liebt  ber  ftranzofe  in  feiner  grofteu  9)ieljrs 
b,eit  eine  leiebte,  gefällige  $el»anb[ung,  geiftreid)e  Ginfälle  unb  gebt  fogar 
in  feinem  GJefallen  an  fd)öner  %orm  bis  ju  einer  gewiffen  Ueberfd)wäng= 
feit  in  trafen  unb  Kraben.  6t  nimmt  Mieles  an,  einzig  ber  fd)önen 
gönn  wegen,  unter  weldjer  cS  üjm  geboten  wirb,  unb  fümmert  fid)  fyäuftg 
nid)t  weiter  um  ben  ^n^alt,  ben  er  erft  in  zweite  Sinie  ftellt.  $>abet 
ift  er  aber  bennoeb  äufserft  conferoati»  —  bie  gönn  imift  bem  Siegriffe 
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von  fprachltd)er  ©djönfiett  entfpredjen,  ben  er  fidj  nidjt  foroot»!  felbft  gemalt, 
fonbern  ben  er  au£  ber  flafftfdien  Sitteratur  ber  latetnifdjen  3Hutterfprad)e 
burd>  £rabttion  überfommen  ^ot.  6*  gebt  ijmt  in  ber  ©pradje  genau  fo, 
wie  mit  ber  9iaturanfd)auung.  <§ier  ftebj  er  nod)  fieute  auf  beut  ©tanb- 
punfte  bes  flaffifdjen  SUtertlmms,  be$  öoraj  unb  fetner  3«*9Cnoffen.  Gin 
bebagliäjer,  fHfler  Grbennnnfet,  etwa  mit  einem  ptätfdjernben  Säcblein,  »on 
grünen  SBtefen  unb  wogenben  ©aatfelbern  umgeben,  mit  einem  wobl= 
gepflegten,  burd)  gerabtinige  ©änge  unb  SBege  in  abgejirfette  33eete  ge= 
feilten  ©arten,  einigen  gefälligen,  fdjattenfpenbenben  Saumgruppen,  mit 
fanft  gewellten  3ugen  ber  Sanbfd>aft  in  ber  gerne.  ®a3  ift  fein  trbifdjeS 
$beal.  IHe  mihi  praeter  omnes  angulus  ridet!  9BiH  er  großartigere 
©inbrüde  f)aben,  fo  gebt  er  an  baä  SJJeer  unb  läßt  ba3  unenblidje,  aber 
immerbin  mebr  ober  minber  'tjorijontale  ©eroogc  auf  fein  ©emiltf)  ein* 
roirfen.  ®a$  ©ebirge  „fagt  if)m  9HduV.  SBenn  bie  SUpen  für  bie  atten 
SRömer  ber  Sdjreden  aller  Sd»reden  waren,  wenn  bie  großen  SBälber,  in 
roeld)en  faum  eine  Spur  »on  menfdrttdjer  Ginwtrfung  fid)  erbliden  läßt, 
tfnien  ©rufetn  üerurfadrten,  fo  ift  ba§  nod)  fyeute  bei  ber  großen  -äReljrjab,! 
ber  granjofen  ber  gtott.  Sie  tjaben  nidjt,  wie  bie  germanifdjen  Stämme, 
ein  ©efül)[  für  bie  wilbe  Sdiönbett  ber  nadten  gelfenriffe,  ber  ragenben 
©dmeegtpfet,  ber  tiefgrünbigen  SBälber  ofme  ©renje.  $Dte  £aiftfd)ääl)ne 
ber  2Upengtpfel  jcrfleifdjen  if»ren  Segriff  ber  £imenfd)önlieit.  Sie  füllen 
fid)  nur  wof)l  in  §orajifdjen  Sanbfdjaften.  $f)ve  großen  SanbfdiaftSmaler 
befdjäftigen  fidj  burdjauä  nur  mit  foldjeu  iiorroürfen.  SBcnn  aud)  bie 
alpinen  Sanbfdjafter  ber  ©d>weij,  bie  SHban  unb  Galante,  iljnen  2ld)tung 
einflößten,  fo  fanben  beren  Silber  bodj  feinen  redtten  Gingang  bei  iljnen, 
unb  nodj  beute  feufjen  bie  9iad)folger  biefer  Sllpenmaler,  wenn  fie  aud)  bie 
moberne  STedmtf  twHfommen  inne  tiaben  unb  attäuwenben  niiffen,  über  bie 
STbeitnabmlofigfeit  beS  ^htblicumS. 

£>ie  bibltfdjc  Spraye  ber  Steformirten,  bie  Säfee  unb  35>enbungen, 
bie  sumeift  bem  alten  S'eftamente  entnommen  waren,  gltdien  ber  3llpen= 
maierei.  9Jian  wieä  fie  ab  unb  fonnte  fid)  um  fo  weniger  ba^u  oerftefjen, 
fie  fpäter  in  ben  Ganon  ber  Sprad»e  aufjunefimen,  alä  ja  aud)  mandje 
Itaffifdj=franäöfifd)c  ©AriftfteHer  unb  ®id»ter,  wie  namentltd)  Racine, 
biblifdje  Vorwürfe  befianbelt  Rotten,  ofnte  bibltfdjen  Stil  baju  ju  »erwenben. 

„Tous  les  genres  sont  bons,  fors  le  genre  ennuyeux !  2lfle3,  nur 
feine  Sangeroeile!  Unb  langweilig  finb  biefe  efirfamen  ©ittenprebiger  im 
bödjften  ©rabe  unb  finb  e$  geblieben  bis  auf  ben  beutigen  2"ag.  Soffuet 
fagte,  rote  Sfoffel  cittrt,  oon  Galoin:  „Sein  Stil  ift  traurig."  Gine  un= 
getrübte,  nair>e  SebenSfreube  fann  nidjt  auffommen,  roo  2ltte§  nur  burd) 
ba^  trübe  9)Jild)gla$  eiltet  uerfnödjerten  ®ogma§  betraditet  wirb,  ba3  nicb,t§ 
©ute^  auf  Grben  unb  nur  eine  fefjr  probtematifdje  Hoffnung  auf  Sefferung 
im  Qenfctt^  erbliden  läßt.  sJtirgenb§  setgen  fid)  bie  ©egenfäfee  ftärfer  ent« 
roidelt,  al^  in  bem  ©üben  Jranfradjs,  wo  Hugenotten  unb  .^atboltfen 
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tfieil*  nebeneinanber,  tfjeil*  burdjeinanber  gemifdjt  wotjnen  uub  iljre  con= 
feffionellen  Ueberjeugungen  6t*  junt  ganati*mu*  auSgebilbet  ijaben. 

2öir  waren  eine*  Jage*  von  Montpellier,  ba*  id),  woijl  aufgenommen 
»on  einer  aujjerorbcntlid)  liebenSwürbigen  ©efcllfdjaft,  einen  ganjen  SBinter 
l)inburd)  bcwofmte  unb  beffen  uorrotegenb  proteftautifdjer  33euölferung  bcr 
fmgenottifd)e  Stempel  ftorf  aufgebrücft  ift,  au*ge5ogen,  um  in  ber  9iäi)e 
»on  2lgbe,  bem  alten  93ifd)of*fifce,  £ieffeeftfd)erci  ju  betreiben.  Mit  reidjer 
Seute  belaben,  bie  in  großen  ©la*gefäften  uertljeilt  war,  fef)rten  mir 
gegen  2l6enb  Ijeim  unb  bcratt)fd)lagten,  roätjrenb  biefe  ©efäfje  auf  einigen 
SPänlen  »or  bem  föotel,  wo  wir  nädjtigen  wollten,  aufgeteilt  waren,  ü6er 
unfere  weiteren  Maßnahmen.  Unter  ben  Sdjäfeen,  bie  wir  erbeutet  fjatten, 
befanben  fid)  wunberfd)öne  ©urfenpolnpen  (Veretillum  cynomoriura),  burd)* 
ficfitig  wie  ©la*,  mit  rötbjid)  angel)aud)ten  Stielen,  beren  ^Solopen,  bie 
reijenben  fleinen  93lümct)en  gleichen,  fid)  alle  entwicfelt  Ijatten,  fo  baf?  jebcv 
biefer  ^oliwenftöcfe  einer  aufjerorbentlid)  feinen  unb  jierlicften  iMät^enäfire 
glid).  (Sinige  Strafjenjugenb  umftanb  un*,  le6f)aft  über  bie  fonberbaren 
■&inge  bi*cutirenb.  2lu*  einem  großen  £aufe  gegenüber,  einer  gabrif,  wie 
man  un*  fagte,  ergofj  fid)  ein  Strom  junger  Mäbdjen  unb  grauen.  Sie 
gudften,  fragten,  bewunberten,  flatfdjten  in  bie  £änbe,  fid)erten  unb  tad)ten, 
unb  balb  tankte  ber  ganje  Sd)warm  im  9tingetreil)ett,  einen  fröi)lid)en 
Refrain  fingenb,  um  un*  unb  unfere  ©efäfee  l»erum,  bi*  er  enblid)  mit 
einem  ne<fifd)en  „Merci,  Messieurs!"  nad)  allen  3lidjtungeu  au*einanber= 
ftob.  (Siner  unfer  jüngeren  Begleiter,  ^roteftant  uom  Stürbet  bi*  jur 
Sobje,  wanbte  fid)  $u  mir:  ,,.©m!  iSa*  ift  bod)  eine  anbere  Suft  als  in 
Montpellier!  $a*  l)at  greube  am  Seben  unb  genießt,  wa*  biefe*  Sdjöne* 
bieten  fann,  in  <?röf)lid)feit  unb  ofine  weitere  9iebengebanfen!"  —  „33c= 
werfen  Sie,  mein  lieber,"  fiel  ein  älterer  Gollege  ein,  „baß  nid)t  Gute 
biefer  ^ßerfonen  ba*  93ebürfnif5  gefüllt  l)at,  fid)  näljer  über  biefe  SSunberbar* 
feiten  5U  unterrid)ten,  bie  ilmen  ganj  gewif;  511m  erften  Mal  »or  9lugen 
fommen.  $n  Montpellier  .  .  ."  „3a  wob,l,"  braufte  ber  ^riuatbocent  auf, 
„ja  wobX  in  Montpellier  tjätten  wir  uns  nor  fragen  nidjt  retten  fönnen, 
liätten  erflären,  erläutern,  bociren  unb  »ielleid)t  mefir  al*  eine  Stunbe  in 
langweitigfter  Sßeife  jubringen  müffen,  um  un*  enblid)  uon  Seuten  su  uer^ 
abfd)ieben,  bie  läuten  gehört  fjaben,  ol)ne  ju  wiffen,  wo?  wof)l  aber  ben 
Sdjein  bc*  SlUffcn*  fid)  bcroatjren  wollen,  wäfjrenb  wir  l)ier  einen  fröl)lid)en 
9lugenblicf  »erbracht  l)aben.  211»!  3$  wteberi)ole  es,  ijier  ift  eine  anbere 
Suft!  Gffen  wir  balb  ju  9fad)t?  $te  Seeluft  l)at  mir  9lppetit  gemadjt, 
unb  bcr  ianj  bcr  Mäbdjeu  fdjeint  mir  ein  reifere*  2lp6ritif,  als  ba* 
„Araer  Picot!"" 

s8ieHeid)t  erflärt  fid)  biefe  größere  SebenSfreubigfeit  au*  bem  Umftanbe, 
baf?  ber  gläubige  atfioltf  fid»  jeberseit  burd)  33eid)te,  9(blaß  unb  gute  JSerfe 
ber  begangenen  Sünben  entlcbigen  fann,  roäbrenb  ber  gläubige  Sßroteftant 
unb  befonber*  ber  gläubige  Galtnuift  feine  Süubenlaft  bi*  jum  jüngften 
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©ertöte  mitfdjleppen  muft,  e$  fei  benn,  bafi  er  burdj  eine  ©pecialbegünftigung, 
bie  nur  roenigen  2lu$erroäblten  ju  £beil  roirb,  „bie  önabe"  erhält.  £a 
icf)  aber  in  btefen  fünften,  roie  id)  offen  flcftcfie,  niebt  feljr  beroanbert  bin, 
fo  überloffe  id)  ibre  Unterfudmng,  foroic  bie  2Bürbigung  be§  ©inffuffes, 
roelcben  fie  auf  bie  SebenSfübrung  ber  ©injelnen,  roie  bes  ganjen  Golfes 
baben  fömten,  berufeneren  Gräften. 

9lber  ein  anbere*  Moment  tritt  bei  ben  Romanen  im  Mgemeineu  in 
ben  ÜSorbergrunb. 

£a$  Gbriftentbum  ftrebt  bie  Sobtung  be£  $leifd)es  an,  unb  biefe  £enben$ 
fpriebt  fid)  in  befonberS  berber  9öeifc  im  GafointemuS  au$,  roo  fie  MeS 
burdbbringt.  ^m  romanifeben  Äatbottci§mu#  gilt  bie  9l*fefe  jroar  and)  für 
eine  Sugenb,  fie  ift  aber  auf  föinselne  unb  auf  roenig  jabtreidje,  engere  Greife 
befdjränft  unb  wirb,  eben  i&rer  iSeltenbeit  wegen,  befonberer  ^Befobnungen 
von  Seiten  ber  ftirebe  roertb  gebaltett.  3n  ben  großen  Staffen  fiebt  ibr 
bie  oon  ber  alten  SBelt  ber  burd)  ©pracbe,  ©cbrifttl)um  unb  Jrabition 
übermittelte  SXnfcbauung  gegenüber,  weldje,  von  jeber  ^rüberet  entfernt, 
natürlidie  3Mnge  aueb  als  folcbe  bebanbelt,  obne  barüber  ju  errötben.  i'e'i 
ben  ftraitjofen  namentlicb,  oiellcicbt  nod)  meijr  al*  bei  ben  anbeten  romani= 
feben  ^ölfern,  fpielen  bie  gegenfeitigen  Schiebungen  ber  ©efdbledjter  eine 
^»auptrode;  man  nennt  bie  Sacbcn  bei  ibrem  Statuen,  obne  bie  Sfebrüdc 
»ericbleiern,  unb  benüfct  gerabe  biete  Schiebungen  51t  attfeitiger  Grb,eiterung 
unb  Scluftigung.  ^d>  erinnere  midt  nod)  eine*  ergöfeltdjen  3eitung>jfriege£ 
swifdjen  bem  ebrfamen,  fogar  fittenftrengen  „Journal  des  D£bats"  unb 
einigen  englifeben  blättern  an>3  ben  ^abren,  roo  Königin  "iüctoria  ibre 
JVamtlie  iti  fo  beroorragenber  35>eiie  uermebrte,  bat!  Gbam  fie  in  einer 
(Saricatur  barftellte,  roie  üc  eine  ^ablreidje  Siiiberfd)aar,  ,.les  produits  de 
son  industrie",  in  ben  Stueftettungspalaft  fübrte.  T'ic  englifdien  3ettungen 
batten  ben  Döbats  ibre  rotte  Spradie  uorgeroorfetr.  „9}un  ja,"  antworteten 
bie  Debats,  „wir  fagen  fitrj  unb  gut:  ,.La  Reine  est  grosse,"  unb  wir 
finben  babet  nidjt-J  ärges,  bctradjten  aber  (Sure  uerfebrobeneu  ^bräfen  uott 
einem  beuorftebenben  (Sreigniffe,  wcldic*  jeben  Gttgtänber  mit  Jvrcubcn  er- 
füllen werbe,  unb  wa*  bergleidben  Sieben-iarten  mebr  finb,  al*  bcudjlerifcbc 
SCugenuerbrebungen !  2Sa$  woüt  ^br?  ,^ft  fie  fdjwanger,  ober  ift  fie  e* 
niebf?" 

Tod)  barauf  befdjränft  man  fidt  uiebt.  Watt  liebt  bie  an-üglidjeit 
(frjäblungcn  unb  3inefboten,  ..les  contes  grivois",  unb  bat  nidbt  umfonft 
3lusbrü(fe  roie  „esprit  gaulois",  ,,gauloiserie",  um  alle  jene  Tinge  ju 
bejeidmen,  bie,  tuie  mein  örofwater  ju  fagen  pflegte,  einem  fo  ungebeuer 
weiten  ^elbe  angeboren,  ba>3  bod)  nur  einen  fleinen  3Jiittelpunft  bat.  Tie 
SdjaffenSfreube  bes  ^ranjofen  auf  biefem  gfctbe  ift  cbettfo  unerfeböpflid), 
ale  ba«  3Bof)lgefalIen  bcS  börenben  unb  lefenbcn  ^ublicum^.  3Mc  un»er= 
büHte  Stu^bructöroeife  ber  Spradje  gebt  ^anb  in  $anb  mit  bem  fünftterifeben, 
ebenfalls  au^  bem  2lltertf)um  überf ommenen  OefaHen  an  ber  nadten  5Dfenfd)eit= 
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geftalt,  an  bem  fd)ön  gebtlbeten  menfd)lid)en  unb  namentlich,  roetbltdbcu 
Äörper  unb  beffen  einselncn  Steilen.  9)Ut  ben  erften  33ltcfeu  tjat  fogar 
bcr  ungebtlbete  $ran$ofe  gefehen,  ob  ein  ifim  jutn  erften  3Wale  Gegenüber* 
tretenbeS  menfdHidje*  NJi>efenr  fei  ee  Söeib  ober  9)iann,  feböne  $üf?e  unb 
£änbe  tjabe,  ob  e$  im  Wanjen  „bien  faitu  fei,  unb  über  bem  2Bof)lgefalIen 
an  ber  frönen  ßörpergeftaltung  fann  er  fogar  gänjlicb  bes  Weticbte,  be? 
2lu§brude3  ber  Spimfiognomie  oergeffen. 

3$  leugne  nid)t  bie  oft  roiberlid)en  2(u>jfcbreitungen  auf  biefem 
öebiete,  meiere  fogar  bie  beften  ©dbrtftfteller  granfreidje  fid)  erlauben,  unb 
in  welchen  gor  HJcancbc  mit  erfidjtltdiem  SHofylgefaHen  fdnoelgen.  Tie  platten 
Gemeinheiten,  aus  roeldien  getoiffenlofe  £d)riftfteller  unb  Verleger  unb 
3eitungen  ein  Öefchäft  madjen,  efeln  mid)  cbenfo  an,  nrie  bie  oben 
Schimpfereien  2lnbcrer.  2lber  bie  Xbatfad)e  muf?  ich  anetfennett.  Scidrte, 
pritfelnbe,  roi&tge  33el)crnblung  ber  oft  beiflcu  Vorwürfe  bilbet  eben  ein 
SebenSelement  ber  fransöfifeben  Sitteratur  unb  -.iebt  fid)  wie  ein  rother 
ftaben  burd)  alle  (Srjeugniffe  berfelben  burd). 

3Jian  barf  babei  nicht  oergeffen,  baf?  ber  Wefcbmad  an  biefen  fingen 
nad)  &it  un0  ^rt  ebenfo  roedifelt,  rote  ber  ©efebmad  an  ben  Gteroür$en. 
2iMr  nennen  fotebe,  unfer  gewöhnliches,  conoentionelle'j  3)Jaft  überfd)reitenbe 
Wefdnd)ten  „gepfeffert".  3lber  roaS  unfere  3wn«jc  beleibigt,  gilt  Ruberen  oft 
für  ungeroürjt  unb  gefdmtadloe.  9Rein  Jvreunb  £efor  hatte  auf  einem 
SluSfiuge  nad)  9llgerten  unb  in  bie  Samara  baS  ^olfogeridit  bcr  9Iraber, 
ben  ÄuSfuffu,  fennen  gelernt  unb  in  feiner  Mdje  efhgefübrt,  mit  folcbem 
förfolge,  baf?  man  ihn  fogar  befdmtbtgte,  er  benuße  ba*  Weridit  als  ^e* 
ftedmngSmirtel  bei  SHabJen.  ®ie  geborenen  Algerier,  roclcbe  ihn  befudjten, 
fanben  feinen  ÄuSfuffu  gcfdjmadtoe  unb  fabe.  ber  That,  wer  einmal 
bei  einem  arabifdjen  <Sd)eifb,  bief  mit  rotfiem  Gapemtepfcffer  ourdibratenen 
unb  überftreuten  ÄuSfuffu  bat  oerseliren  müffett,  um  ben  ©aftgeber  nidit  su 
beleibigen,  finbet  ba*  Urtbeil  ber  (Snngeborencn  über  ben  Tefor'fdben 
ÄuSfuffu  burdjaus'  begreiflid).  —  (Sin  englifdjer  Kapitän,  ber  lauge  in 
gilbten  gelebt  Ijattc,  lub  uns  einmal  su  einem  nad)  inbifeber  9lrt  mit 
Gurrp,  geroürjten  Leibgerichte  ein.  3tDfe  Säfte  roaren  ben  Tag  barauf  franf 
an  9Jiunb=  unb  3)iagenentjünbung,  nur  ber  Kapitän  mar  munter  unb  mollig 
roie  ein  gifcbleiu  auf  bem  ©runbe.  Teufetsbred  ift  in  mandjen  Wegenben 
ftnbien*  ein  beliebte«  Weroür-,. 

<So  gel)t  es  auch  mit  ben  ©auloiferieo.  Grjäbluugen,  roie  üe  an  bem 
$ofe  ber  Königin  von  -ttavaxva  gemadjt  mürben,  bürften  fid)  beute  mdjt 
mebr  in  gebilbete  ©efeflfd-aft  wagen  —  aber  bie  grauen,  roclcbe  fie  roobl= 
gefällig  anhörten,  roaren  nid)t  minber  ebrfam  unb  tugenbljaft,  als  bie  grauen 
unferer  heutigen  Umgebung,  bie  aud),  je  nacb  $eit  unb  Crt,  fein*  oerfrbiebenc 
9lnfd)auungen  Don  3lnftänbigfeit  fyaben.  2£as  ber  ©nglänberiu  ..shocking" 
erfebetnt,  ift  ben  beutfd)en  grauen  groften  Tbeils  iricbt  onftöftig,  unb  biefc 
finben  nrieber  SBieleS,  roaS  bie  granjöfin  ol)ne  Stirnjunseln,  ja  felbft  mit 
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■Vorgefallen  anhört,  in  f)öd)ftem  ©rabe  umnoralifd).  Diefer  ^erf^teben^eit 
ber  2luffaffung,  oerbunben  mit  bem  Untftanbe,  baf?  bie  fransöfifdjc  Sitteratur 
mit  aSorftcbc  in  Romanen,  wie  in  Dljeaterftüdeit,  mit  23orroürfen  fidj  be= 
fdwftigt,  roetdie  bic  gcfd)led)tltd)en  33e5iel)ungen  beljanbeln,  barf  toofil  aud» 
bie  in  9Jorbbeutfd)lanb  namentlid)  jtemlid)  allgemein  oerbreitete  2lnfid)t  ju= 
getrieben  werben,  bafi  es  in  ^ranfreid)  überhaupt  feine  efirfame  grau 
gebe  unb  geben  fönne.  h>be  iterltnerimten,  bie  niemals  einen  tieferen 
<5inblt<f  in  fransöfifd)e  &au$roirtl)fd)afteu  gewonnen  blatten  unb  nur  nad) 
ifftm  Sefefrüdfiten  urteilten,  über  bie  $mmoralität  ber  ^Sariferinuen  in 
biefer  SBetfe  fid)  ausfpredjen  fyören! 

2Bo  ber  GaluinismuS  f»errfd)t,  gel)t  biefer  3U8  oer  ^Srüberei  burd) 
alle  ftreife  burd)  unb  erreid)t  bei  ben  ftrenggläubigen  „ÜKömiers"  eine 
4?öf»e,  bie  nur  mit  ben  2lnfd)auungen  bes  äufierften  ^iflgel*  ber  beutfdjen 
^ajarener  oergleidjbar  ift,  bie  ja  aud)  aus  ben  Sitten,  ioelä)e  ibre  gemalten 
(Snget  tn  &änben  tragen,  Staubbeutel  unb  ^ifttllc  roegliefjen,  roeil  biefe 
gorrpflansungsorgane  tfmen  anftöfsig  erfd)tenen.  Das  treibt  benn  mandjmal 
bie  fonberbarften,  anberroärts  faft  unbegreiflidien  Sölüttjen.  GHner  meiner 
?freunbe,  ^ßrofeffor  an  ber  Unioerfttät  unb  untabelfiafter  ©atte  unb  gamilien- 
uater,  fottte  öffentliche  SSorlefungen  über  3J?id)el  9lngelo  in  einem  Saale 
galten,  ber  einer  ©efellfdjaft  für  äiUffenfdjaft  unb  Äunft  gehörte.  Der 
■^räfibent  berfelben,  ein  burdmus  ntebt  ortfioborer  &err,  »erbot  Ujm  bie 
3lu«fteHung  oon  ©npsabgüffen  ber  Wruppen  ber  uier  $al)rc$jeiten,  befonber* 
ber  9?ad)t,  roeldje  bie  Gapelle  ber  3)Jebiceer  im  Dome  oon  Jylorcns  fdmtüden 
—  foldje  9iacftt)eiten  bürften  in  "itorlefungen  nidjt  ausgeftellt  roerben,  ju 
roeldjen  bas  roeiblidje  ©efcblecbt  3utritt  fyabe!  —  Der  engltfdbe  Goufitt 
Sarton  in  ©enf,  eilt  reidier  „-Diitfiffer",  rote  bie  Söiener  fagen  mürben, 
läßt  einen  pradjtoollen  ber  „Harmonie  nautiqiie"  geroibmeten  (Soncertfaal 
bauen,  ber  ifin  über  iy2  Millionen  gefoftet  fjaben  foll  unb  ben  er  ber 
©tabt  febenft.  Die  ftagabe  ift  mit  einer  fdjönen,  roeiblidjen  ftigur  gefdbmüdt, 
roeldje  bie  Harmonie  perfonificiren  foll.  (Ss  regnet  entrüftete  ^eitungsartifel 
unb  gerabeju  unflätige  anonmne  33riefe,  in  fotdjer  8Beife,  baf)  ber  ©eber 
in  ber  erften  Aufregung  feinem  Slrdjtteften  ben  Stefebl  jufdjicft,  bie  Arbeiten 
eittjuftellen,  bas  ©ebäube  meberjureiften  unb  ben  ^lafc  anberroeit  ju  »er= 
faufen.  Grft  bie  SBorftelluitg,  bafi  folcbe*  ©ebatjren  ja  gerabe  ben  SSJfinfdjen 
ber  öegner  entfpreebe,  bringt  ben  entlüfteten  Gonful  ju  bem  ($Tttfd)luffe,  ben 
$?au,  ber  neuerbings  eingetoeibt  wirb,  5U  Gnbe  su  fübren.  £m  beut  2lugen= 
blide,  roo  id)  btefes  febreibe,  ballen  bie  3eiIU»!]en  ü°t  einem  Streite  um 
©abriel  9Jiar  roieber.  Dag  9lusfteÜungscomitG  oon  Sütid),  bas  ber  groften 
ÜDtebjfiett  nad)  aus  Äünftleru  beftebt,  bat  bic  9lusftcllung  bco  im  ^rioat= 
befxfce  befinblid)en  ©emälbeS  oon  3J{av  „Die  ^raut  oott  Äorintb",  bas  auf 
«den  3lusfteHungen  in  Deutfd)lanb  fidj  bie  l)öd)ftc  Jlnerfemtung  ertoarb,  ati 
unfittlid)  oerroeigert.  „(Ss  ifd)  es  blutt'S  SSnberoolf  b'ruf!"  (ßs  ift  eine 
ttatfte  grauengeftatt  barauf!) 
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tiefer  unenbltd)  alberne  3«9  »on  oermeintltd)  nttenftrenger  9tSfefe  unb 
2Woralfafelei  gef)t  burdj  bie  ganje  cafoinifttfd)e  Sitteratur  als  bominirenber 
©runbton  burd)  unb  roirb,  roo  ber  öegenftanb  gerabc  md)t  borauf  Einleitet, 
mit  ben  paaren  fierbetgejogen  nadj  ber  ännngenben  Sogif  bes  <SafeeS:  bie= 
roeit  ber  ßöro'  ein  grimmig  £b,icr,  alfo  foüet  $tyc  in  einem  neuen  fieben 
roanbeln!  SBenn,  wie  es  ja  nid^t  anberS  fein  famt,  bie  ©auloiferie  suroetlen 
if)re  Siedete  geltenb  mad)t,  fo  gefctjierjt  bieö  nicbt  in  ben  gebrutften  litterarifdjen 
förseugniffen,  fonbern  Ijeimlid)  bei  ben  ©njetnen.  einem  meiner  ftreunbe 
fiel  im  &od)jura  ein  Gmt  ju,  baS  einer  burd)  unb  burd)  cafointftifdjen  abiigen 
gamilte  aus  9Jeufd)ätcl  angehört  batte,  roeldbe  baS  befd)eibene  £auS  als 
^agbraft  benufct  blatte,  ©r  fanb  eine  aus  mehreren  tmnbert  SJänben  be= 
fteljenbe,  au«  rein  caluiniftifdjen  ©rjeugniffen  juffttnmengefefcte  33ibIiotb,ef  oor. 
2lber  hinter  biefen  33änben  unb  »on  ibnen  gänslid)  »erbedt  ftanben  bie  ber»or= 
ragenbften  äScrte  ber  „Litterature  grivoise",  bie  befamtten  mit  Sßignetten 
gefcbmücften  3tuSgaben  ber  „Fermiers  g6n6rauxa:  2uleS  »on  9iabelaiS 
an  über  Voltaire  unb  ^arnn  binauS  bis  5U  ben  breifeiger  ^a^ren,  unb  ber 
3uftanb  ber  3Mnbe  bejeugte,  bafs  biefe  gelefen,  bie  cal»iniftifd)en  SBerfe 
bagegen  nur  ate  trügertfdje  2luSbängefd)itber  aufgeftettt  waren!  (£S  get)t 
eben  immer  nad)  bem  fd)roäbifd)en  93olfSliebe:  6  btffele  Sieb  un  e  biffete 
£reu  —  Un  e  biffete  galfdjfyeit  is  aHeroeit  babei! 

Sßie  märe  es  nur  möglid)  geroefen,  baf?  bei  fo  ertremen  ©egenfä^en, 
einesteils  in  ber  ftets  ju  größerer  Ätarbeiten  unb  s}käcifion  beS  2luSbrudes 
fidj  emporarbeitenben  franjöfifc^en  Sd)riftfprad)e  gegenüber  ber  an  bie 
$ata  SJforgana  ber  äöüfte  erimternben  33erfd)roommenbeit  ber  biblifdjen 
■ißfjrafeologie,  anbercntbeils  in  ber  »on  ©runb  aus  »erfdnebenen  Stuffaffung 
ber  gefd)[ed)tlid»en  ^k;iiebungen,  bie  ben  SKomanen  »on  bem  flaffifdjen  9Uter- 
tfmme  überliefert  ift,  unb  ber  fleifd)töbtenben  3lSfefe  beS  ©alniniSmuS,  meldte 
Stiles  burcbfefcte,  roie  märe  es  möglid)  geroefen,  baf?  biefe  Sitteratur  eines 
Meinen,  nod)  obenein  grofjentljeils  austänbifdj  geworbenen  ülrud)tbeileS  ber 
fTanäönfdjen  «pradjc  fid)  irgenbroie  Ginfluf?  auf  bie  <Sprad»e  unb  Sitteratur 
ber  grofjen,  einfieimtfdj  gebliebenen  2Jief)rf)eit  rjätte  erfämpfen  fönnen? 
9Jlan  fudjte  biefen  (Sinftufe  in  jeber  nur  erbenflidjen  SBeife  ju  erringen. 
(SS  gelang  ntdjt.' 

3u  biefen  roeientlidjeu  3Komenten  gefeilten  fid)  nod)  einige  fecunbare 
©egenfäfee  »on  geringerer  33ebeutung. 

T>k  ftaatlidje  Stellung,  roeldbe  bie  Hugenotten  unö  il;re  3Jac6Jommen 
beanfvrud)ten,  bürfte  wobt  am  roenigften  anzurufen  fein.  ©S  lag  rool)l  ein 
geroiffer  bemofratifdjer  3ug  barin,  aber  bei  genauerer  Unterfudjung  concentrirt 
fid»  bcrfelbe  in  einer  reinen  ^ßriefterf)erfd)aft,  bie  in  töenf  i^ren  ©ipfelpunft 
erreid)te  unb  nod)  Ijeute,  wenn  aud)  mefjr  im  ipintcrgrunbe,  aufredjt  erbalten 
roorben  ift.  Seitenbc  Staatsmänner  unb  MriegS^auptleute  roaren  nur 
giguranten,  bie  nad)  ber  pfeife  ber  s$riefter  unb  tf)reS  gläubigen  Stabans» 
tanjten.   ^urd)  bie  fran^öfifd^e  3tc»olution,  roeldjc  wie  ein  SBirbelftunh 
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über  bte  romani)che  (Schweis  bahtn  braufte,  rourbe  bie  ^riefterherrfchaft  nur 
für  einen  furjen  3eitraum  unterbrochen,  richtete  ober  nad)  bem  ©turje 
be«  Sßapoleonifchen  $aiferreic()e«  roieber  ein  unb  behauptete  fiegreid)  ihren 
^lafc  trofc  einiger  Unterbrechungen  in  ber  9leujeit.  ÜKan  fpridf)t  nod)  heute 
in  ©enf  oon  ber  „Eminence  grise",  welche  burdf)  Garteret  einen  6ultur= 
fampf  inaugurtrte,  ber  an  gefrigfett  unb  Ungeredjtigfeit  ben  33t«mar<f  fchen 
Gulturfampf  roett  überragte,  aber,  weit  auf  einem  nrinstgen  tyzatex  burcft- 
geführt,  feine  weiteren  SSJeflen  warf. 

©ine  foldje  ^riefterherrfdhaft  ift  bem  gran^ofen  burcfjau«  juroiber  in 
feinem  eigenen  Sanbe.  ©te  9Waffen  rotberftehen  ihr  burdjau«.  ©etbft  in 
ben  ftrenggtäubigften  Sanb&Stljeilen,  wie  in  ber  „Bretagne  br&onnante", 
roo  ich  mehrere  ©ommer  hütburdfj  mit  allen  Staffen  ber  Seoölferung  in 
Berührung  fam,  felbft  in  biefen  ©egenben  roeifen  Bürger  unb  Sauern  bie 
einmifdjung  be«  'ißriefterS  in  ihre  weltlichen  Angelegenheiten  entfdneben 
surücf ;  man  übertäfit  ber  ftirche  bie  grauen  unb  SJtäbchen  in  meift  inbifferenter 
28eife,  abfoltrirt  feine  äußerlichen  pflichten,  wirb  fanatifdj,  weint  man  bie 
Religion  in  (Gefahr  glaubt,  läßt  fte  aber  tinf«  liegen,  wenn  e«  fidt)  um 
^Jolttif,  £anbel  unb  ©enterbe  hantelt.  @o  lange  bie  9Jtonardhie,  unter 
irgenb  welchen  tarnen  auch,  in  ftranfreidfi  rjcrrfd^tc,  mußte  fidt)  bie  Ätrdjje 
nor  ihr  beugen  unb  that  c«  aud),  um  fidt)  nur  ben  @inftuf?  5U  erhalten, 
roetchen  fte  befaß,  roemt  audh  häufig  mit  großem  SBiberftreben,  jumeilen 
felbft  mit  offener  Empörung.  SHe  fransöfifche  ©taat«polttif  nach  Außen 
hat  niemal«  Siüdftcbt  auf  bie  ^ntereffeu  ber  Kirchen  genommen,  unb  wenn 
5ßolitifer  im  Innern  bie«  thaten,  fo  gefchah  e«  nur,  weil  fte  in  ihrer  $e= 
«.ünftigung  ein  Wittel  jum  $mede  ber  eigenen  ÜHadjt  ju  finben  glaubten, 
die  ftrd)titt}en  2tnftrebungen  ber  Hugenotten,  bie  in  granfreich  oon  bem 
Äömgthumc  mit  eiferner  gauft  jermalmt  roorben  roaren,  ftanben  ebenfo  fehr 
bem  fransöfifcfien  $olf«geifte  fern,  al«  ben  £enben*en  be«  beutfchen^Sroteftanti«= 
mu«,  ber  fidf)  ganj  in  bie  £>änbe  ber  Jyürften  begab  unb  ben  £anbe«fürften 
jum  oberften  £anbe«bifdjof  einfette,  roa«  bei  Hugenotten  unb  Gahriniften 
nie  möglich  gewefen  märe. 

Durdj  bie  üftieberwerfung  ber  Jteuolution  erhielt  bie  frühere  ©rpanfi»= 
traft  be«  franjöfifdhen  SBolfe«  eine  SBunbe,  roeldhc  burdt)  bie  33efeitigung  be« 
erften  Äaiferreidfie«  ju  einer  töbtlichen  niurbe.  G«  beginnt  bamit  eine  ^eriobe 
abfchlief3enben  Ghinefentbume«,  bie  trog  aller  militärtfdjcrt  ©rpebitionen  unb 
(Erwerbung  oon  Golomen  noch  immer  ungefchwädjt  fortbauert.  diejenigen 
^Politifer,  welche  behaupten,  roemt  gtanfreich  Gotonien  erroerbe  unb  erhalte, 
fo  gefchehe  bie«  nur  jum  SBortheite  unb  9htfeen  ber  5Kicht^ranäofen,  fyaben 
»oßfommen  Siecht.  Sßlan  unterhält  in  ben  Golomen  ba«  nötl)tgc  Ißerfonal 
oon  SJJilitär  unb  ^Beamten,  bte  niemal«  bort  ^ctmifct)  roerben,  faft  ohne 
2lu«nahme  fid)  nadh  bem  „frönen  ^ranfreidj"  surudfehnen  unb  ben  2lugen* 
blicf  nicht  erwarten  fötmen,  roo  fie  au«  ber  äterbaunung  erlöft  roerben.  £>a« 
SWutterlanb  erjeugt  nicht  Äinber  genug,  um  einen  Ueberfchuß  nach  2luf?en 
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abgeben  ,u  tonnen;  faum  bafi  bie  probuction  oon  9lad)roucf)3  int  ^nlonbe 
ben  Abgang  burd)  bie  @terblld)feit  becft.  28o  fott  eine  colomfirenbe 
franjöftfdje  93e»ölferung  {»erlommen?  Probuction,  Arbeit,  föanbel  unb  ©eroerbe 
finb  in  ben  franjöftfdjen  Golonien  ben  SJicbfcgranjofen,  Ginfieimifdicn  wie 
anberen  Stationen  überlaffen.  tfranjöfifdje  SCrbeit  «nb  fransöfifdjeS  Kapital 
gehen  nid)t  nad)  ben  Solonien.  Seit  64  ^a\)xen  befifet  granfreid)  3l(gerieit 
—  erft  bie  spijtjlfoyera  unb  bie  artefifdjen  SBJüftenbrunnen  haben .  franäöfifd}er 
Arbeit  unb  fransöfifchem  Gapttal  einen  fcfnnalen  2Beg  borthin  gebahnt, 
ber  ©tobt  Algier  fetbft  unb  beren  nädjfter  Umgebung  büben  jwar  bie 
ftranjofen  bie  SDiehrjahl,  weil  bort  alle  (»öderen  Sebienffungen  concentrirt 
finb  —  aber  im  Dften  ber  Gotonic  arbeiten,  ^anbeln  unb  »erbienen  bie 
Italiener  unb  3)?altcfer,  im  Söeften  bie  ©panier,  unb  in  mannen  ©labten 
hat  man  bie  gröfete  9iotf),  bie  ©emeinbebchörbcn  au«  granjofen  sufammen« 
.lUfefeen.  3)ian  fd)liefit  fid)  mit  allen  nod)  fo  rcid)en  &ilfSquetten  in  ber 
Heimat  mef»r  unb  mehr  ab  unb  gräbt  lief)  gewiffemtafien  in  Paris  ein, 
bem  3^ctPunfte  aöcr  ftrebenben  ^ransofen,  inbem  man  biefeS  ©ebatiren 
mit  abgenutzten  trafen  oon  Patriotismus  ju  verbrämen  unb  ent« 
fd)ulbtgen  fudjt. 

©anj  fo  in  ber  Sitteratur.  2*>aS  niait  mit  ©eine=2Sktffer  getauft  ift, 
eriftirt  fo  ju  fagen  gar  nicht.  £>ie  Teilchen  ber  proDinj  blühen  nur  int 
Verborgenen,  ©übfranjofen,  wie  ShterS,  ©uijot,  Raubet  gelangen  erft 
jur  ©eltung,  fobalb  fie  als  „SRoffoS",  roie  man  bie  Prooengalen  in  Paris 
SU  nennen  pflegt,  fid)  bort  ein  AufenthaltSred)t  erworben  ^aben,  mit  ben 
©djriftftellern  ber  £auptftabt  in  Sejiefmng  getreten  finb  unb  ben  Socalton 
abgeftreift  fyaben;  ben  33retonen,  roie  Sfenan,  ben  ©aScognem,  33aSfen, 
Normannen  gefjt  es  md)t  beffer.  Wvx  von  Paris  aus  fönnen  fie  auf  gan> 
ftranfreid),  auf  baS  ganje  ©ebiet  auSftrahlcn,  in  roeldjem  franjöfifd)e 
©prad)e,  franjöfifdje  Sitteratur  gehegt  unb  gepflegt  werben,  nur  bort  fönnen 
fie  bie  Anerfennung  finben,  roeld)e  5U  9iuf  unb,  roaS  burd)auS  nid)t  in  lefcte 
Sinie  geftellt  werben  barf,  ju  Erwerb  unb,  freilid)  nur  in  Ausnahmefällen, 
SU  Vermögen  unb  5Weid)tfjum  führt.  £er  Grrocrb  beS  franjöfifdjeu  ©djrift? 
iMerS  fprubelt  aus  brei  Duellen:  SBud),  3«IU"9  uno  Reiter,  ©ie  erfte 
Cuefle  ift  bie  am  wenigften  ergiebige.  ®ie  Auflagen  foHen  ftreng  nonnirt 
fein;  ber  ©cbriftftefler  erhält  t»on  jebem  oerfauften  Exemplare  ein  Seftimmtes. 
T'aS  !ann  weit  gehen,  wenn  Auflagen  uon  f)unbertaufenb  Gremplaren  ge= 
mad)t  werben,  aber  and)  fetbft  bann  überfd)rcitet  bie  Einnahme  nur  feiten 
bie  itoften  beS  Aufenthaltes  unb  ftanbeSgemäfjen  Unterhaltes  einer  gamilie 
in  pariS.  3d)  fenne  9tomanfd)riftfteller  oon  grofeem  Stuf,  fogar  SDKtglieber 
ber  Afabemie,  bie  jebeS  ftahr  eweit  Vornan  bringen  nnb  mir  offen  geftanben 
fjaben,  baft  ü)re  mittlere  ftabreSctnnahme  aus  biefer  üuelle  r-iertaufenl» 
^ranfen  md)t  überfteige.  9)tit  einem  fold)en  Ginfommen  wohnt  man  aber 
als  $unggefelle  in  einer  2)?anfarbe  unb  oerbirbt  fid)  langfam,  aber  fid)er, 
bie  si}erbammg  in  minberroerthigen  9teftaurants. 
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Der  Journalismus  ift  fdhon  weit  einträglicher  unb  wirb  bc^alb  auc^ 
häufig  unter  ^feuboupien,  neben  bem  Vornan  gepflegt.  2Ber  einmal  feften 
gufe  in  einer  größeren  3eitang  ober  kernte  gefaßt  h«t,  wo  man  ihm  ein 
genüge*  Quantum  oon  SWanufcript  coutractlich  aboerlattgt,  hat  fein  anftänbigeS 
3tuSfommen.  Die  Beschäftigung  in  ber  treffe  geftattet  eine  weit  aus» 
giebigere  Betätigung  ber  befonberen,  fpecicllen  Befähigungen,  eine  uoll= 
ftänbigere  SfaSnufcung  ber  fonft  »crbummelten  Settaofönttte  unb  ber  »ielen 
Meinen  ftenntniffe  unb  ©rfahrungcn,  bie  ber  Jiomanfchriftfteller  nur  feiten 
»crmcrthen  fann.  3lbcr  fie  führt  ben  großen  Uebelftanb  mit  fich,  baß  bas 
Journal  ben  2lutor  swingt,  31t  ber  3cit  511  arbeiten,  bie  eS  auferlegt, 
währenb  ber  SJomanfchriftfteller  fich  bit  Qeit  mahlen  fann,  roo  er  am 
leichteften  arbeitet.  Jcf)  höbe  hier  nicht  nur  3teporter,  fonbern  auch  ^ebactoren 
unb  Berfaffer  größerer  Arbeiten  in  ben  Neimen  im  -2fuge.  Reporter  nub 
Jntermemer  finb  freilich  übelften  baran.  So  muß  5.  33.  ber  Berid)t= 
erftatter  über  bie  erften  Sßorftedungen  ber  2:heaterftü<fe  biefeu  beiwohnen, 
wenn  er  auch  Ühon  bie  Generalproben  mitgemacht  unb  bort  Stotijen  ge= 
fammelt  hat;  er  muß  nach  SJHtternacbt,  roo  bie  Borftelhmgen  enben,  feinen 
Bericht  für  baS  am  nädjften  Dage  erfcheinenbe  Journal  ausarbeiten,  wenn 
eS  ihm  auch  n°d)  f°  fehler  anfommen  mag;  ber  SRomanfchriftfteller  bagegen 
arbeitet,  wenn  es  ihm  genehm  ift,  unb  ba  er,  wenigftenS  in  ber  Jefctseit, 
ineift  ein  fehr  regelmäßiger  *Dienfch  ift,  fo  fchreibt  er,  fobatb  fein  ^lan 
einmal  feftgeftellt  ift,  täglich  fein  2lrbeitSpenfum  herunter  nnb  fefct  am  nächften 
Sage  feine  Slrbeit  fort.  3lber  ber  3roa,t9,  u"teli;  welchem  ber  Journalift 
fleht,  wirb  jum  grof3en  "Steile  cotnpenfirt  burdj  bie  Hoffnung,  auf  anber= 
weitem  öebiete  »orwärts  }u  fomtnen.  (Seit  ber  Sieuolution  von  1830  ift 
ber  Journalismus  in  $ranfreid)  ber  2i?eg  sur  praftifchen  Betätigung  an 
bem  StaatSteben  geworben.  (Seit  biefer  3^*  Mb  We  meiften  unb  be= 
beutenbften  Staatsmänner  aus  ben  Joumaliften  hervorgegangen,  unb  auf 
geringere  Staateftellen  hat  ber  Journalift,  beffen  Slrtifel,  wie  man  ju  fagen 
pflegt,  „bemerft"  worben  finb,  ben  erften  Slnfprud). 

2)aS  'Ztyatex  aber  ift  bie  wefentlichfte  Erwerbsquelle.  Der  granjofe 
hat  ja  eine  angeborene  $äf)igfett  }u  bramatifcher  ©eftaltung;  man  fyat  nicht 
mit  Unrecht  gefagt,  baß  in  ähnlicher  SBeife,  wie  jeber  gebilbete  Schwabe 
ein  geheimes  gad)  mit  Inrifdjen  Grgüffen  befifce,  fo  jeber  $ranjofe  ein 
Drama  ober  ein  ßomöbie  in  feinem  Sd)reibtifdbe  liegen  tjabc.  Tantiemen 
für  iebe  älufführung  finb  oou  Dorne  herein  feftgeftellt;  fchlägt  ein  Stüct  ein, 
erjielt  eS  in  Baris  »olle  Käufer  unb  mehrfache  BorfteUungen,  fo  ftiefeen 
geficherte  beuten  »on  allen  Brootnjialtheatem  beS  Jn*  unb  9luStanbeS,  bie 
um  fo  größer  werben,  je  beliebter  baS  Stücf,  je  häufiger  eS  gegeben 
wirb,  ohne  baß  ber  Dichter  weitere  Arbeit  bamit  hätte,  als  bie  £antiömen 
einjufaefeu.  Stöcr  ein  Stücf  gelangt  nur  ju  allgemeinem  ?Huf,  wenn  bie 
£auptftabt  ihm  fdjon  Beifall  gefpenbet  Ijat;  erfte  Borfiellungen  in  ber  Bropinj 
fcfjaben  fogar  feiner  2lufnafmte  in  Baris.   2i?aS  fann  aus  ber  Bromnj 
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©uteS  fommen?  —  2öie  aber  bcm  aud)  fein  mag,  fo  feben  wir  alle 
ftomanfd&riftfteller,  fafl  otyne  2luSnal)me,  fid)  alle  nur  erbenflidbe  SWüfie 
geben,  aus  ibren  Romanen  Sfifmenftücfe  ju  geftalten,  oft  mit  &Ufe  eines 
9)titarbeiterS,  ber  ben  9tuf  b,at,  bie  £edmit  beS  DramaS  ju  beb.errfd)en 
unb  wirffame  ©cenen  unb  2lctfd)lüffe  ju  geftatten.  9Reift,  baS  mufj  man 
gefielen,  mit  nur  geringem  ©rfotge  —  auS  atigemein  beliebten  unb  gern 
getefenen  Romanen  finb  gewöbjtlid)  Dramen  ^eroorgegangen,  meiere  fid) 
auf  ber  öüfjne  mdbt  Ratten  fonnten.  2lber  trofc  biefen  ÜDUßerfolgen  werben 
beftänbig  neue  SJerfuebe  angeftellt,  bie  perfönltd)  ebenfo  unbefriebigenb  auS= 
fallen.   Die  2tuäfidt)t  auf  bie  müljetofe  9tente  ift  ju  lodfenb! 

9iun  balte  man  biefen  tljatfäd)lid)en  i>crf)ältniffen  bie  Sage  ber  Sitteratur 
in  ber  romanifeben  ©djroeis  gegenüber.  3$  citire  9ioffel,  ba  man  mid) 
eines  einfeitigen  Urttjetf«  befd)ulbigen  fönnte.  „Diefe  ©djriftftefler/'  fagt 
9iojfel,  „finb  »erbammt  junt  Seben  auf  einer  engen  t\tyne,  obne  2Cu^fidtjt 
auf  baS  9(ustanb.  <Ste  müffen  fid)  an  wenige  Sefer  roenben,  beftnben  fid) 
alfo  unter  ben  ungünftigften  Sebingungen  jur  &erPorbringung  bebeutenber 
unb  grofser  SBerfe.  ©elbft  btejenigen,  weldbe  in  fid)  baS  3eu9  iu  größerem 
Stufe  füllen,  erreicfien  it)r  3iel  nur,  wenn  fie  auSwanbern  ober  für  ben 
©rport  arbeiten.  Die  Sitteratur  fann  9Jiemanbem  fein  tägliche!  ©rot  geben, 
fo  baf?  Stomanfdjriftftetler,  itrttifer  unbDtcbter  bie  Sadje  nur  als  Sieb« 
tiaberei  betreiben  fönnen;  —  fie  müffen  ber  Äunft  bie  2lugenblicfe  wibmen, 
bie  fie  if»rer  Grbolung,  ben  2lmtSpflid)ten,  ber  9lboocatur,  bem  Sßrofefforat, 
bem  Journalismus  <xbftef»len  fötmen,  ba  liier,  roie  in  allen  anberen 
Sänbern,  cS  ein  feltener  ©lüdsfall  ift,  wenn  Jemanb  mit  bem  latente 
Sugletd)  ben  9tod)tbum  in  feiner  Söiege  ftnbet."  („6t  ift  Sitterat/'  fagte 
9fatbfcf)tlb  pon  einem  s3)ütgliebe  feiner  gamilie,  »er  bat'S  aber,  (3ott  fei 
Danf,  mdt)t  nöttiig!")  „Die  freie  Ärttif,"  fäljrt  jHojfel  fort,  „welcbe  ben 
Sieruf  anregt  unb  ftäfjlt,  wirb  erftiett  bureb  bie  £enbenj  ber  Äamerabfdbaft, 
burdj  bie  politifd)en  Reibereien,  burd)  bie  gurdrt,  fid)  eine  9Jienge  pon 
Seilten  jtu  geinben  3U  madjen,  mit  melcben  man  in  ber  Keinen  Umgebung 
tägltd)  jufammentreffen  mufj.  Suft  unb  -Haum  fehlen,  bie  SSetteiferung 
nid)t  minber;  baS  publicum,  n>eld)es  mit  2luSnabme  eines  roenig  jabtreidben 
.öäufcbenS  feine  litterarifdje  SMlbung  Ijat,  geftattet  nid)t,  baf?  bie  <Sd)rift= 
fteHer  weiter  feben,  l)öber  gef»en,  als  eS  felbft,  unb  baft  fie  ib,re  ^nfpira* 
tionen  anberS  woficr  nehmen,  als  aus  feinen  2$orbitbern,  feinen  Sfafdbauungen 
unb  feinen  4*orurtl)eilen.  gtud)  benen,  weld)e  nidjt  aller  SBelt  gleichen, 
weldbe  unabbängtg  unb  originell  fein  wollen.  Die  Sierfdbwörung  beS  Still* 
fdbweigenS,  wenn  fie  mdbt  pon  felbft  fid;  auSbilbet,  wirb  um  fie  t)er 
organifirt;  man  famt  fid)  nid)t  bagegen  pertbeibtgen,  man  mufj  fid)  unter* 
werfen,  auSmeidben  ober  baS  SBeite  fudjen." 

„Das  war  wafjr  oor  jwanjig  Qabren,  foHte  es  nid)t  nod)  bleute  wafyc 
fein?  Die  Unpopularität,  bie  oerblüffenbe  Jnbifferenj,  baS  feinbfelige  3JH§« 
trauen  t)eftcrt  fid)  nid)t  nur  an  bie  ©oblen  ber  ©rcentrif^en,  ber  ertra* 
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tjaganten,  her  ©eroaltfamen  unb  ber  (Empörten,  item,  bic  aufrtcfjrigften 
latente,  bie  ebelften  ©eifter,  bie  offenften  Gfiaraftere  werben  fofort  »erfannt, 
fobalb  fie  bie  Ättlnrfjeit  Ijabett,  ben  guten,  Keinen  Skaten,  ben  guten 
Keinen  ©runbfäfcen  ijjrer  fianbsteute  auf  ben  gufj  ju  treten.  SJJan  mödrte 
fid)  an  bie  Softem  jener  3roetfd)enfürften  britten  unb  »ierten  SiangeS  vtx- 
fefet  glauben,  bie  in  ber  (Stifette  »erftetnert  finb,  unb  bie  in  Grmangelttng 
nrid)tigerer  33orroürfe  über  eine  »erfefjlte  Verbeugung  3^tcr  (freien  unb 
über  bem  2tu§laffen  eines  Xitelä  it)r  2lntlife  uerfiüllen.  $ie  Äunft  ift  frei, 
ber  ©ebanfe  ift  frei  —  foUten  fie  nur  unter  ber  Vebingung  frei  fein 
tonnen,  baf?  fie  fid)  feine  $reü)eit  nebmen  bürfen?" 

2Bem  fällt  ba  nid)t  bae  2Sort  t»on  SfaaftaftuS  ©rün  ein:  „$arf  id) 
fo  frei  fein,  frei  ju  fein?" 

3m  Saufe  unfereS  3af)rf)unbcrt$  l>at  fid)  mebr  unb  mein-  in  allen 
Sänbern,  Stationen  unb  9iation36ro<fen  jene  etgentf)ümlid)e  gorm  beS  ^atrio- 
ti&tnuä  auägebilbet,  bie  man  als  „©fjauDmiSmuS"  bejeid^net  f»at,  unb  bie 
meift  um  fo  fd)ärfer  Ijertwrtritt  mit  i^ren  2lnfprüd)en,  je  fleiner  ba$  Sanb, 
ie  weniger  jaljlreid)  ber  Volföbrotfen  ift,  oon  meinem  fie  au3gel)t.  £)a# 
<P^iltftertf)um  ber  ftleinftcibte  begünftigt  bie  2lu£bitbung  be§  localen 
G^auoinisntU'?  in  oorragenber  SBeife,  unb  ba  bie  romanifdie  ©djroetj  übers 
baupt  nur  Äleinftäbte  rote  ftleingebiete  aufzeigen  fann,  bie  in  oielen 
fingen  fid»  fd)arf  »on  etnanber  trennen,  fogar  fid)  faft  feinbfelig  gegenüber* 
ftefjen,  fo  barf  man  überjeugt  fein,  baß  biefer  GtiautrintemuS  be$  Ätetn* 
lebend  fid)  oft  in  unangenehmer,  bem  ferner  (Stellenben  aber  faft  immer 
in  läd)erlid)er  SBeife  bemerflid)  mad)t.  2>af?  bie  Sitteratur  biefer  33eroegung 
ntd)t  nur  ^folge  geteiftet,  fonbent  fie  aud)  aus  allen  Gräften  unterftülst  unb 
gehoben  t»at,  ift  felbftoerftänbltd).  3Kan  fudjte  in  jeber  Steife  eine  ©igenart 
ber  ©toffbefyanblung,  eine  33efonbertjeit  ber  2tusbru<feroetie,  einen  fpecififdjen 
Socafton  IjerauSjubilben,  ber  bem  cb>u»iniftifd)en  ßantönligetft  entfpred)en 
fottte,  unb  fanb  aud»  für  biefe  SSerfudje  bie  Slnerfennung  ber  freilief)  fefyr 
befdjränften,  unmittelbaren  Umgebung.  Söie  ift  e§  aber  möglich,  5U  felbft* 
ftänbiger  ©d)affen$freube  ju  gefangen,  roettn  man  ftetä  tiinter  fid)  bie  oben 
djarafterifirten  9(wffer)er  füf)tt,  bie  ©inem  f>eim  Schreiben  über  bie  ©djutter 
fef»en? 

3>er  calomiftifdjc  Untergrunb  blieb.  ©3  ging  bamit,  roie  mit  ben  @in= 
gang«  erroäfmten  ©aucen  ber  QoteU  unb  ^enfion£füd»en,  bie  aud)  einen 
fpeciftfd)en  SRebengefdmtad  f)aben  fbnnen,  je  nad)bem  ©eflügel,  9tinbfleifd) 
ober  ©djaffleifd)  mein"  beuormgt  roerben,  aber  bod)  immer  biefelbe  ©auce 
für  alle  ©eridjte  bilben. 

3)er  Untergrunb  freilid)  b>t  aud)  einige  Umroanblungen  burd)gentad)t. 
Die  ^Prebigten,  roeldje  ber  alte  Seffauer  fid)  ju  feiner  Grbauung  galten 
liefe,  führten  eine  ©prad)e,  roeld)e  l)eut5utage  nid)t  mein-  auf  ber  Äanjet 
erfreuten  barf,  roenn  man  aud)  l)ier  unb  ba  auf  biefelbe  jurüdgreifen 
möd)te.   5Me  fernige,  oft  gerabesu  rolje  ©pradje  be«  glüdjtttngSftileS  ift 
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abgefdjliffen,  ifire  5Rauf)igfeiten  unb  3m>ectfoen  finb  befeitigt  roorben,  foroeit 
bie  SMbel  bieS  suläfjt,  roäfirenb  bie  Sxocfenljeit  ber  belebrenben  SDJoralreben 
unb  ©entenjen,  bie  ortl»oborc  2faffaffung  unb  bie  Surc&ttänfung  beS  ganjen 
SUteS  mit  bibttfdjer  unb  fpeciftfd)  caloiniftifdjer  #arbe  geblieben  tft.  ©pradb> 
gelehrte  flagen  trietfac^,  bafs  ber  Stil  baburdj  an  Straft  unb  fjfrifdje  oer= 
toren  {»abe,  baß  eine  langweilige,  ja  oft  täppifdje  SSerfladnmg  eingetreten 
fei,  bie  eben  unter  bem  $>ru<f e  ber  Umgebung  fidj  auSgebilbet  I>a6c,  roie  es 
3toffel  angebeutet  l»at.  Socale  33erfd)iebenl)eiten  [äffen  fid)  aucfi  in  ben  formen 
beS  33obenS  nadjroeifen,  meinem  bie  litterarifdjen  Blumen  entfprofjt  finb. 

sDie  ©ebirge  Ijaben  ja  einen  befonberen  Gfjarafter  unb  äetgen  aufierbem, 
innerhalb  biefeS  GbarafterS,  nocf)  befonbere  locale  Serfdnebenbciten.  9)?an 
erfennt  auf  ben  erften  33ticf,  roas  bem  Sura  ober  ben  3llpen  angehört. 
2>ort  langgezogene  Bergrücfen,  roeitfiin  fi<f)  auSbefinenbe  Sanggeroölbe,  bie 
oft  bis  auf  ben  ©runb  gefpalten  finb,  mit  fteit  abgeriffenen  2f)alroänben, 
fanget  an  ©eroäfferit  unb  Duellen  in  ber  &öf)e,  Ä'ämmc  unb  $od)geroölbe 
niemals  SEafferfdjeiben  bilbenb,  fonbcrn  burdjriffen  für  bie  wenigen  3'lüffe, 
roeldje  fie  burdjqueren;  l)ier  roafferfcbcibenbe  |>od)mauern,  gefurdjt  uon  ben 
SRtnnfalen  ber  in  bie  2Hefe  ficf)  ftürjenbeu  glüffe  unb  33äd)e,  £od)jod)e, 
über  roeld)e  bie  alten  s^äffe  führen  unb  büftere  Sinnen,  gefrönt  oon  fecfen 
<Spi|en,  riengen  Nabeln  unb  in  bie  Suft  ragenben  ©ipfeln. 

9lber  innerhalb  biefer  aUgemeinen  ßfyaraftere  tft  eine  feljr  »erfd)ieben= 
artige  Ausprägung  ber  ©tn^elfjeitcit.  9tfS  td)  unferem  9ltpenmaler  Sibat) 
meine  Aufnahmen,  Segnungen  unb  ©tubien  aus  ÜJlorroegen  uorlegte,  fagte 
er  nad)  aufmcrffamer  Betraduung:  „S>aS  finb  ja  feine  Serge,  mein  Sieber, 
fonbern  ©arfopfyage,  mel)r  ober  minber  ausgearbeitet  unb  »erjiert,  aber  boeb 
nur  „©arfopfyage",  alle  uon  berfelben  ©runbform!  ®aS  nennen  ©ie 
2llpen?"  —  3lber  er  ließ  fdron  ein  2U)!  Ijören,  als  er  5U  ben  „£atfifdj= 
Jörnen  ber  Sofoten"  fam,  roie  Sorb  ©ufferin  in  feinen  föftltdjfn  „Sriefen 
aus  b>t)en  Breitegraben"  fie  nennt,  unb  nad)  einiger  Betrachtung  einer 
beim  «Sdjeine  ber  sDHtternad)tSfotme  gemalten  ©fisje  beS  »ergtetfdjerten 
aJlaffioS  ber  ^n)el  Äagen,  bie  roie  ein  SDfontblanc  geroaltig  roirfenb  aus 
bem  SDteer  auffteigt,  fagte  $tbat)  aufatf)menb:  „£>a3  ift  rooljl  aus  einem 
anberen  Sanbe?  ®aS  fjetmelt  an!"  —  Unb  nad)  meiner  beftätigenben 
2lntroort,  bafe  3llIeS  biefeS  bemfelben  Sanbe,  bemfelben  ©ebirgSjugc,  ber= 
felben  ©efteinSformation  angehöre,  fagte  er:  „Sie  fiaben  Jiedjt!  9ßir  Ijaben 
ja  audj  in  ben  9llpen  äljnlidie  ©egenfäfce!  ©eljen  ©te  bie  Äette  ber 
Serner  3üpen  ober  ber  ©übsSBallifer  ©letfd&ergebirge  um  ben  SJionte  3tofa 
hierum  an!  3eber  Berg  ein  Subroibuum,  ein  pradjtooll  unb  fräftig  ge= 
glieberter  $erl  t>om  gujje  bis  jum  ©ipfel,  unoerferotbar  für  3eben!  Unb 
bann  betrachten  Sie  baS  ©eroirre  in  ben  2tlpen  »on  ©raubünben  —  mit 
2lu3nal>me  ber  a3ernina=©ruppe  ein  ©urdjeinanber  oon  ^|3ifS,  bie  alle  faft 
bie  gleite  «^öb^e,  biefelbe  ©eftalt  babeu,  roie  ^unge  eines  jab^lreid}en  SBurfeS 
einer  Jta^e  ober  eines  ÄanintfienS  \"  %\\><x\)  erging  fid)  nodj  lange  in  folgen 
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S3etrad)tungen,  tote  eS  fo  feine  2lrt  mar,  toemt  et  fid)  einen  freien  £ag 
gemalt  unb  einem  guten  SJlafile  unter  greunben  beigetoo^nt  fjatte.  3cb 
oerjid)te  auf  ibje  Sßiebergabe. 

Stöer  SSergleicbe  f)aben  fid)  mir  oft  oufgebrängt  bei  ber  Seetüre.  9)?an 
nef)me  einen  oorragenben  franjöfifd)en  ©d)riftftetter  ber  9teujeit,  SBictor 
&ugo,  %  SRuffet,  0>)eorgeS  ©anb,  Staubet,  3ola,  ©u»  be  -Dfaupaffant  ober 
wie  fie  Sitte  Reißen  mögen  —  Serner  £od»gebirg,  lauter  toofitgeglieberte 
Äerle  oom  SBirbel  bis  jur  ©ofile,  nad)  einigen  S^ten  unoerfemtbar  in 
tt)rer  ganzen  ©igenart!  Unb  nun  neunte  man  bie  2tutoren  ber  romanifdien 
Scbmeis  jur  £anb,  bie  oon  ben  Goterieen  ju  fdjtoinbelnber  &ölje,  ©reite 
unb  £iefe  aufgebaufebt  toerben!  £ort  ein  3>idjter,  ber  Victor  ftuao, 
©t)afefpeare  unb  ©oetfie  in  fid)  oereinigt,  tner  ein  ^ßrofaift,  bem  £,oU\, 
Staubet  unb  gfau&ert  ntdjt  bie  ©ebubriemen  auflöfen  bürften,  anbertuärts 
ein  ^ßbilofopb,  gegen  roelcben  ilant,  £>egel,  ©djopenfiaucr  nur  flehte,  laum 
über  bas  Satten  f)inauSgefommene  ©cbulbuben  finb!  sDJan  tieft,  blättert, 
blättert  unb  lieft  —  unb  ift  ganj  erftaunt,  fid)  in  ben  ©ngabtner  3llpen  ju  finben, 
eintöniges  ©teingeröll,  oon  einer  Slnjatyl  fleiner  unb  faft  gtetcb  rjofjer  ©püjett 
überragt,  fo  einförmig  in  if»rer  Weftaltung,  ba§  man  ftcb  nur  fdjroer  auSfennt. 

&er  oerftorbene  SBunbeSratb.  3?ud)onnet,  ein  ebenfo  feiner  Hopf  als 
gebtegener  Äenner  ber  Sitterattiren  ber  oier  europäifeben  £auptfpradjen, 
fagte  mir  einmal:  „2llS  ©tubent  auf  ber  2ßabemte  in  Saufanne  börte  id» 
bie  SSorlefungen  eines  ,§errn,  ber  toäf)renb  metner  ©tubienjeit  ben  Setjrftuljl 
für  franjöfifdje  Sitteratur  mit  bemjenigett  beS  Staatsrechtes  oertaufd)te. 
SUS  id)  fpäter  einmal  meine  alten  öefte  oornabm,  mußte  id)  auf  bie  £itel 
jurücTgreifen,  um  ju  totffen,  ob  oon  ber  Sitteratur  ober  bem  Staatsrechte 
bie  Siebe  fei;  aus  bem  3>tf>a(te  bätte  id)  es  niebt  erraten  tonnen."  — 
@S  fann  ©inem  in  älmlidjer  Steife  mit  ber  neueren  Sitteratur  ber  romamfdjen 
©djroetj  ergeben  (id)  rebe  felbftoerftänblid)  nur  oon  ber  „guten"  Sitteratur 
unb  nid)t  oon  berjemgen  ber  jungen  Aufgeregten  unb  ©mpörer,  bie  unter 
ber  flagge  ber  „SDecabcnce"  fegein);  man  fann  jtoeifelfjaft  fein,  fage  id), 
ob  man  einen  pbitofopbtfdjen  Utopietraum  ober  eine  S)orfgefd)id)te,  eine 
(Siegte  ober  einen  ^ubelpfalm  lieft  —  wenn  aud)  oon  oerfebiebenen  4>er= 
faffem,  Ijaudjen  fie  bod)  alle  benfelben  Suft  aus,  finb  mit  berfetben  ©auce 
gefaljen,  fd)einen  fogar  mit  berfetben  $eber  gefd)rieben. 

©S  läfjt  ftd)  ja  nid)t  leugnen,  bafj  inand»e  fräftigeren  Talente  aus 
biefem  allgemeinen  Moeau  oon  3eit  5U  Seit  f)eroortaud)eu,  aber  fie  tl)itn 
es  ettoa  tote  ber  9leptutt  feines,  ber  eine  Qarfe  oon  gelbem  glanell  trägt 
unb  ein  abgelebtes  töefidjt  unter  einer  toeifeen  ©cblafmü&e  jeigt.  Unb  bod) 
roirfen  fie  erqutdenb.  SBenn  man  aber,  in  btefer  Umgebung  lebenb  unb 
roirfenb,  aud)  mit  ben  Halbgöttern  unb  beren  ^Jrobucten  33efanntfd)aft 
mad)en  mufi,  fo  überfommt  ©inen  atlmäfilid)  jene  Qnbigeftion,  bie  id)  im 
©ingange  jeidmete  unb  bie  felbft  ungeredbt  maebt,  inbem  fie  ben  ©auccu= 
gefd)macf  aud)  ba  erfennen  täftt,  tro  9lubere  it)n  ntebt  oerfpüren. 
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es  giebt  »iettetdjt  auf  bem  ganzen  erbenrunbe  fein  l)ör=  uttb  lefe* 
roütfitgereS  publicum  als  in  ber  romamfdjen  Sdjroeij,  befonberS  in  ©enf, 
unb  feines,  baS  einen  größeren  Drud  ausübt.  2ßie  id)  fd»on  bemerftc, 
ber  eafoiniSmuS  burdjbringt  alle  SBerljältmffe.  „es  ift  bod)  fonberbar/' 
fagten  mir  fo  mandje  grembe,  bie  fjier  einen  längeren  Slufentljalt  nebmen 
wollten,  in  Familien  ober  Sßenfionen,  „es  ift  bod)  fonberbar,  bafe  bie  erfte 
grage,  roeld)e  bem  2lnfömmting  geftellt  roirb,  bie  SReligion  betrifft.  SBaS 
gef)t  eS  benn  bieie  Seute  an,  ob  id)  Galoinift,  Sutberaner,  Sbrift,  3ube 
ober  §eibe  bin,  wenn  id)  als  anftänbiger  5)lenfd)  auftrete,  ber  ftd)  in 
©efettfdwft  ünb  bei  £tfd)  ju  führen  roetjj  unb  feine  Sßenfion  regelmäßig 
bejaht?  SBaS  fümmert  es  fie,  ob  id)  in  bie  ÜDieffe  ober  jur  Sßrebigt  gef)e, 
unb  roenn  toteres,  ob  id}  btefen  ober  jenen  ^ßrebiger  f)öre,  ber  meinen 
©aftgebern  oieHeid)t  nidjt  ganj  genefnn  ift?"  —  2öo  man  aud)  binbtiden 
möge,  überall  mad)t  fid)  bie  tbeologifd)e  9tid)tung  breit,  mifdjt  fid»  in 
Sitte«,  fetbft  bie  intimften  $Pri»at»erf)ältmffe  unb  übt  fo  biefen  ©rud  aus, 
allfeitig  roie  ber  Drud  ber  Suft  auf  ben  Äörper,  gegen  roeldjen  bie 
befferen  ©eifter  SBiberftanb  ju  leiften  fud)en,  bem  fie  aber  nidjt  5U  entgegen 
oermögen. 

Da«  gellt  bi<3  in  bie  Nuancen.  Stoffel  citirt  eine  ©teile  »on  grau 
oon  ©aSparin,  roorin  fie  bei  ©elegenfiett  eines  früher  »on  if)r  »erfaßten 
33udjeS,  bas  ber  Verleger  neu  auflegen  wollte,  fagt:  „DtefeS  mein  Sud) 
entftammt  einer  3^/  wo  felbft  biejenigen  ©eifter,  roetdje  für  unabhängig 
galten,  unter  bem  Qodje  einer  ßoterie  feufjten,  bie  obne  3n>eifel  djriftlid), 
aber  bennod)  im  f)öd)ften  ©rabe  eng  unb  tnramtifd)  roar.  ^eber  follte  fo 
fein,  roie  alle  SBelt." 

grau  »on  ©aSparin  täfct  biefe  ftlage  erfdjallen,  fie,  bie  bod)  eine  ber 
9lu§erroäf)(ten  roar!  ©eroife  eine  »ortreff  liebe  Dame,  milbtfiätig  im  fyödjften 
©rabe,  otyne  Dftentation,  aber  nid)t  minber  glaubenseifrig  unb  jur  ^Jrofelntem 
madjerei  geneigt.  (Sie  Ijat  mandje  vMcb,er  gefd)rieben  »on  fyimmlifdien 
Horizonten,  d)riftlid)en  eijen  unb  bergleicfjen  Dingen  unb  fdjarfe  Sansen 
gebrodten  gegen  bie  Heilsarmee,  bie  itjr  nidjt  minber  ein  ©reuel  roar,  roie 
fie  ber  ©oterie,  über  beren  £»rannet  fie  flagt,  ein  Stein  beS  SlnftofjeS 
roar,  befefyrungSeifrig  bis  jum  (Srcefj.  3d)  erhielt  eines  Tage«,  roeif3  nidjt 
met»r  bei  roeldjem  9Inlaffe,  einen  33rief  »on  iljr,  bie  mir  gänjlidj  unbelannt  roar, 
roorin  fie  fagte,  fie  Ijöre  eine  Stimme  aus  bem  feurigen  Dfen  (Une  voix  de 
la  foumaise),  roetdje  iljr  aufgebe,  meine  Stettung  jum  $eile  ju  »erfudjen. 

SS  giebt  ^been=3lffociationen,  beren  man  nidjt  Herr  ift.  3dj  ffitte, 
als  id)  biefeS  las,  beutlid)  bie  ÜMobie  beS  Duettes,  roenn  id)  nidjt  irre, 
aus  bem  Donauraeibdjen,  in  meinen  Dljren  fummen: 

ftaföerU:  2Ba8  mad)t  benn  bie  §60'?  3ft  fie  nodj  immer  fo  &et&? 
Xcufel:    3m  heutigen  gfrübjafjt  pb'8  teiMicfi  biet  Sie! 
flaföerte:  35a  mul  ja  ein  barbarifdie«  gturr  brin  fein? 
£eufe(:    3a)  fübr*  jeftt  bie  toolj tf eilen  ©BorBfen  ein! 
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3$  antroortetc  alfo  ber  guten  Same,  bis  jefct  habe  ich  mich  noch  nicht 
in  ©efafir  geroufet,  alfo  auch  fein  "Bebürfmft  nach  Siettung  gefpürt.  2lber 
für  ben  feurigen  Dfen  intereffire  ich  mich  fcljr,  unb  ba  es  cigenttirf)  meine 
Aufgabe  als  roohlbeftallter  ^ßrofeffor  ber  ©eologie  an  ber  Afabamie  fei, 
benfelben  näher  ju  unterfucben,  fo  nriirbe  fic  mich  febr  »erbinben,  wenn 
iie  mir  fagen  rooHe,  an  roetcfjem  SDrte  er  aufgeteilt  unb  welches  bas 
geuerungsmaterial  fei,  ba3  man  antoenbe,  um  itm  fett  fo  langer  3eit  in 
Sranb  ju  erhalten? 

llnfere  Sorrefponben*  rourbe  nicht  weiter  geführt.  %ä)  mar  offenbar 
3U  fyatt  gefotten  in  ber  Sünbe  be$  Unglauben^,  fo  baf?  bie  gute  Same 
nicht  wagte,  fich  einige  fromme  3äf)ite  an  mir  ausjubeifeen! 

Aber  wer  fefet  benu  biefe  cbriftlicbe,  aber  engherzige  unb  töranmfehe 
Goterie  jufammen,  über  bie  fich  %xaa  von  ©aäparin  bef tagte? 

33or  aßen  Singen  beftebt  fie  aus  alten  Jungfern,  beren  £npuä  »on 
£öpffer  in  fo  ergöfclidjer  SBeife  unter  bem  tarnen  ber  Tante  Sarai)  ge= 
jeiefmet  roorben  ift.  Sa*  ift  meiftens  in  fremben  Sanben  ausgeftanben 
als  ©ouüemanten,  Lehrerinnen  in  höheren  unb  nteberen  «Stellungen.  9ieif 
unb  rigib  jum  Grcefj  f<^ott  bureb  ben  33eruf,  fjaben  biefe  Sehrerimten  nach 
ber  alten  Schablone  bie  Sprache  gelehrt,  SBörter  auswenbig  lernen  laffen, 
Sä|e,  ^ßbrafen  unb  unfdmlbige  ©ebtajtlein  fo  glatt  als  möglich  ihren 
Schülern  unb  Schülerinnen  eingetrichtert,  unb  was  über  biefen  correcten 
$reis  hinausgeht,  ift  ihnen  ein  (Kreuel,  bliebe  Originalität  ift  ihnen  ein 
©egenftanb  be$  2Rtf?trauens,  roer  nicht  mit  in  ihr  &orn  bläft,  ein  SBerfjeug 
bes  «Satans,  baS  bie  frommen  Schafe  auf  bie  SSege  ber  Abtrünnigen  ju 
leiten  oerfucht.  31f» !  Sie  ^allftricfe  bes  $öfen,  roelcben  51t  entrinnen  fie 
in  ihrer  3u9cno  1°        2Küf)e  Ratten ! 

„Sie  waren  biefen  Sommer  in  ben  bergen,  meine  Siebe,  in  X.? 
2Bie  r)at  ee>  Ahlten  benn  bort  gefallen?"  —  „Saufe,  ganj  gut,  —  eine 
himmlifche  ©egenb,  roie  man  fie  fich  nicht  fcf)öner  träumen  fann."  —  „Unb 
bas  llnterfommen?"  —  „SDf)!  ganj  gut.  (5s  finb  mehrere  Rotels  unb 
ißenfionen  bort  $u  »erfefnebenen  greifen."  —  „2i?as  Sie  nicht  fagen!" 
-  Sa3  ift  ja  Alles  roof)l  erft  feit  einigen  ^afyen  entftanben?"  —  „$a  wohl! 
3n  ba«  theuerfte  £otel  finb  mir  nicht  gegangen  —  es  ift  oon  Gnglänbern 
unb  Souriften  befe|t.  2Bir  hätten  gern  in  ber  wohlfeileren  ^enfion  Unter« 
fünft  gefunben,  aber  eS  fanb  fiel)  fein  'ißlafe  mehr.  9Jcau  fagte  mir,  baf? 
im  Saufe  bes  Sommers  etwa  breifeig  unferer  ^aftoren  mit  ihren  gamtlien 
bort  Aufenthalt  genommen  hätten!"  —  „Gntsücfenb!  2Bie  fchabe,  bafj  Sie 
bort  nicht  unterfommen  fonnten.  Sie  hätten  fich  nmnberbar  erfrifcht  unb 
geftärft  gefühlt  in  fo  mürbiger  ©efellfcbaft."  —  „iUelleicht  roohl!  Aber 
mir  mußten  roohl  ober  übel  in  eine  britte  ^enfion  gehen,  ©emifebte 
©efellfchaft  unb  barunter  auch  ber  .{>err  3-,  ben  Sie  ja  roohl  fennen?" 
—  Sie  Anbere,  abrücfenb,  als  fürchte  fie  eine  Anftecfung:  „2Bie?  Sas 
Scheufal!  (Cette  horreur!)  2Bie  müffen  Sie  gelitten  haben!"  —  „Surdj* 


(82 


  Karl  »ogt  f.   


aus  nicht,  meine  Siebe!  Me  2Belt  fiatte  ben  alten,  Weiteren  ©errn  gern, 
bet  in  ber  liebenSroürbigften  Söeife  mit  ^ebermann  fid}  unterhielt,  über 
Me5  33efcbeib  wußte  unb  mit  feinen  Äinbern  unb  wohlerwogenen  (Snfetn 
fo  berjlich  unb  woblroollenb  »erfebrte,  bajs  ^ebermann  feine  greube  baran 
^atte!"  —  „gadftricte  beä  Satan«,  meine  Siebe!  $ütet  (Such,  bafj  $b* 
nicht  in  SBerfuchung  fallet!  $ch  weif}  gereift,  baf3  i$  unmittelbar  ben  ©taub 
»on  meinen  güfjen  gefdjüttett  hätte  unb  lieber  in  bas"  £f)al  heruntergeftiegen 
wäre,  als  auch  nur  eine  SRtnute  in  folcher  ©efelifchaft  aufgehalten  hätte. 
2Beiche  »on  mir,  2ludgeburt  ber  £ölle!" 

®aS  fchapelt  umher  in  ber  Stabt,  trägt  ben  Älatfcb  »bn  §au3  su 
Jgauä,  trippelt  in  alle  SRifftonäDerfainmlungen  unb  Gonoenttfel,  in  bie 
Sifcungen  geroiffer  Vereine  unb  in  öffentliche  unb  mehr  prioate  2lbenbs 
»orlefungen,  roo  man  noch  obenbrein  ben  ^ortfjeil  hat,  Sicht  unb  £eijung 
ju  fparen.  ©as  befpricht,  bemängelt  unb  frittftrt  2lHe3  »on  bem  ©tanbs 
punfte  ber  grammatifalifchen  ßorrectbeit,  ber  moralifchen  Unbeflecfrheit 
unb  ber  frommen  SGerftadmng.  ®a$  \)at,  foHte  man  meinen,  burch 
©enerationSfotgen  gejuchtete  S^ränenbrüfen,  auf  welche  hergebrachte  ^h^fat 
unb  ein  geroiffer  SonfaH  ber  Stimme  eine  ebenfo  fidjere  SBirtung  ausüben, 
roie  auf  baä  parterre  be3  £heater$  ber  ^}orte  Saint  SKartin  ber  im 
9Wif)toue  fyalb  etfticfte  2tu<Sruf :  Oh!  Ma  mere!  „(Sin  »iefoerfprecljenber 
junger  Wlam,  ber  feine  Speciatität  ^at,  aber  in  allen  ©ebteten  ju  $aufe 
ift,  ber  bie  üRatur  »ergeiftigt,  ber  Söiffenfchaft  bie  glügel  ber  ^oefie  leiht 
unb  bie  Seelen  ber  nieberften  Seberoefen  ebenfo  genau  fennt,  roie  unfere 
Pastores  biejenigen  ber  ©läubtgen.  211)/  ßoufine!  3"  bcffcn  SJortefungen 
müffen  Sie  ^Ijre  jungen  SDläbcben,  ^fyxe  s^enfionärinnen  führen!  Sie 
fönnen  2llleS  hören,  fage  ich  3hnen'  2Ule*!" 

hinter  biefem  $ortrabe  eine  Gruppe,  welche  fich  bie  9toHe  ber  3\on= 
roächter  jugetheilt  §at,  bie  £riobrüber  in  ben  unjäbligen  Vereinen,  in 
welchen  bas  Seelenheil  ber  3)titglieber  geförbert  unb  nebenbei  auch  itgenb 
ein  anberer  3roecf  »erfolgt  wirb.  911*  ich  in  33ern  ftubirte,  nannte  man 
fie,  fehr  bejeidjnenb,  ,,^)ie  ©otteslräppeler" ;  ich  weif?  nicht,  ob  biefe  SBe- 
jeichnung  noch  jefet  bort  angcroenbet  roirb.  ©3  wimmelt  »on  „anciens 
pasteurs",  bie  nicht  mehr  in  3lmt  unb  Sürben  ftehen,  aber  ihre  SDtufie 
baju  »erroenben,  fich  in  anberer  SBeife  bem  ©ienfte  ber  Seelforge  ber 
eingepferchten  unb  nicht  eingepferchten  Schafe  ju  wibmen.  Sie  führen  bie 
Stimmgabeln,  welche  bie  Dominante  für  ben  »ietfttmmigen  Ghorgefang  be3 
Ü*ortrabe§  unb  be3  ©ro3  beS  blinblingS  folgenben,  ergebenen  £eere3  geben, 
fie  fchwingen  bie  Tactftöcte,  um  bas"  xempo  p  bejeidjnen,  in  welchem,  je 
nach  ben  Umftänben,  fdjneHer  ober  langfamer  »orgegangen  werben  foU. 

lieber  2lttem  bem  aber  fcbwebtett,  unantaftbar  in  ihrer  SBetsbeit, 
einige  SBenige,  bie  meift  nur  bunfle  unb  bem  Uneingeweihten  faum  »er= 
ftänblidje  Sentenjen  r>on  fich  geben,  ähnlid)  wie  in  bem  griechifchen  ailter* 
thum  bie  Grafel  »on  Delphi  ober  Toboita.   vi>teÜeid>t  finb  fie  nur  be= 
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fonberS  begnabete  Sßaftoren,  »ielleicf)t  repräfentiren  fie  aber  auf  fyöljerer 
unb  barum  nur  fetten  erflommener  ©tufe 

Str  caloinifttfden  Drt&obosie 

Speculatioe«  §ebcroieb! 

Hann  e3  nun  2i5unber  nehmen,  roenn  auf  btefe  SBeife,  mit  fo  reid> 
ltd)en  Hilfsmitteln,  aUmäljliä)  Stimmung  gemalt  unb  für  bie  fcf)TOäd)eren 
Talente,  bie  fid)  in  jeber  9lrt,  fdjreibenb,  lefirenb,  »ortrageub  an  ben 
SBoben  legen,  um  ein  2lemtd)en  ju  ergattern  ober  nur  bemerft  ju  roerben, 
ein  Stil  tjerangebilbet  roirb,  ber  allen  biefen  SDlinberbegabten  gemeinfam 
ift,  in  jeber  btö  fü&tidje,  »äterlicbe  SBo^lrooHen  beS  ÄanjelrebnerS 
ausbreitet  unb  }u  ben  erroadjfenen  Sefern  fprtdjt,  wie  ju  Änaben  unb 
ü)täbd)en,  bie  nod)  auf  ben  Sänfen  beS  ©ötnnafiumS  unb  ber  beeren 
Jöd>terfd)ule  fifcen? 

@d)leim,  ©d)leim,  ©d)leim  unb  fein  @nbe,  mit  »erfdjiebenen  Zugaben, 
aber  immer  ©djleim!  ©d)leim ,  »erfefct  mit  bem  £ontg  ber  edjtett 
6f)riftenttebe,  mit  ber  3JUld)  ber  frommen  SenfungSart,  rooljl  aud),  aber 
nur  in  b,omöopatf)ifd)er  dofiä,  mit  bem  gäfjrenben  2>rad)engifte  bes  2lbfd)eueS 
»or  ber  ©ünbe,  fabenjie^enber  ©d)leim  jum  ©infangen  ber  2lUtagäfüegen 
unb  ber  roinjigen  9fad)tfd)roärmer,  SSogeUeim  für  ©tmpel  unb  »ertrauenS; 
fetige  ©raSmücfen,  auStrocfnenber  ©$illerfd)letm  für  tbntttfcbe  2Begfd)necfen, 
bie  gern  eine  ©pur  jurücflaffen  motten,  um  ben  9lad)folgern  ben  2i>eg 
ju  jeigen,  ben  fie  »on  ber  ginfternif?  jum  Sickte,  oom  Safter  jur  Sugenb 
auf  feudjtem  ÜDJoberboben  gefrod)en  finb;  blafenroerfenber  &ütlfd)letm  für 
fromme  Sd)aum*Sicaben,  bie  geräufd)lo3  ben  ©aft  aus  bem  grünften 
.Öälmcfjen  f äugen,  aber  immer  Scbleim! 

©uter  3iatl)  aller  Orten.  ©ie  Sßrofelntenmadjerei  gudt  aus  bem 
©efagten,  roie  aus  bem  93erfd)rotegenen  beroor,  baS  aud)  feine  ©prad)e  Ijat. 

„&$  giebt  jroei  3lrten  non  Seid)tigfetten,  bie  ©ie  erroerben  müffen," 
fagt  man  einem  9Wamt,  ber  bie  gertencurfe  befugen  roiH,  roeld)e  an  ber 
Unioerntftt  öenf  unter  ber  Seitung  ber  litterarifd)en  gacultät  ftattfinben 
unb  »orjugSroeife  »on  beutfdjen  Sepram  unb  Seherinnen  befucbt  roerben, 
bie  fid)  in  ber  franjöfifdien  ©prad)e  auäbilben  roollen,  „jroei  2lrten  »on 
Seid)tigfetten  müffen  ©ie  erroerben:  (5rftenö  bie  beS  33erftänbniffe$,  3br 
Df)r  mufj  fÄd»  an  bie  £öne  ber  franjöfifd)en  ©prad)e  geroölinen  unb  fid) 
mit  ber  ©djnelligfeit  ber  llmgang*fprad)e  derjenigen  »ertraut  madjen, 
roeldje  btefe  ©pradje  »on  Äinbsbetnen  auf  fpredien.  ©efien  ©ie  alfo  in 
bie  ©ifcungen  unferer  berat^enben  Körper,  in  bie  ©Übungen  be£  ©rofjen 
SRatljeS,  be#  ©tabtrat^es*  unb  ber  öeridtte;  ©ie  roerben  finben,  baß  baS, 
roaS  bort  gefprodjen  roirb,  fd)wieriger  aufjufaffen  ift  aU  ber  Vortrag  eine? 
■ißrofeffors;  e«  ift  mithin  eine  fet)r  nüfclid)e  Uebung,  um  Qbr  Dbr  ju  bitben. 
bebten  ©ie  übrigens  bei  feiner  öffentlichen  Sifeung,  geben  ©ie  jeben 
©onntag  jur  'ißrebigt." 

3«  ©jungen  bebattirenber  Äörper,  in  Vorträgen  unb  ^Srebigten,  roo 
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ftets  nur  (Sincr  fprid^t  in  mein"  ober  minber  rooötgefe^tcr  ober  onäroenbig 
gelernter  Siebe,  foH  man  alfo,  biefem  ©djriftftücfe  ju  golge,  Uebung  in  ber 
UnterfialtungSfpradie  geroinnen,  bie  bodj  roefentlid)  auf  SBedifelrebe,  auf 
furjen  Säften  unb  Slntroorten  roenigftenS  oon  jroei  ©predjenben  beruht! 
3$  habe  immer  geglaubt,  bafe  ba3  'Sfytattx  unb  befonberä  bie  franjöfifd)e 
£omöbie  bie  befte  Schule  fei,  um  ftdj  in  ber  ßom>erfattonäfprache  ju 
bilben  unb  jene  prtdelnbe  Seidjtigfeit  ju  erroerben,  welche  ber  Unterhaltung 
Seben  unb  üReis  «erteilt;  aber  roie  tonnte  man  »on  Rotier  litterarifcher 
Autorität  b,er  jene  Quelle  ber  ^rinolität  empfehlen,  bie  man  ilomöbie, 
$aubet>ille,  fürs  Sweater  nennt!  $fui! 

3llfo,  »erehrtefter  £err  ©djutratf),  9tector  ober  roaS  fie  fonft  braufeen 
in  fteutfchlanb  fein  mögen,  benufeen  ©ie  bie  £ageäftunben,  folgen  ©ie  ben 
Debatten  über  einen  Söeg,  ben  ©ie  nicht  fennen,  über  eine  &ede,  bie  gegen 
baä  ^Reglement  »erftöfet,  über  bie  'ißflafterung  einer  ©trafee,  in  roetdje  ©ie 
nie  fommen  roerben;  hören  ©ie  bie  ^piaiboirieen  eines  iWecbtSoerbreberS,  unb 
ftatt  ben  ©onntag  su  ©rcurfionen  in  bie  fcfiöne  Umgegenb  51t  benufcen,  roaS 
um  fo  angejeigter  roäre,  al3  bie  ^erieneurfe  gerabe  in  bie  baju  geeignetfte 
3eit,  3ult  unb  Stitguft,  fallen,  fefcen  ©ie  ndj  in  eine  muffige  Äircbe  unb 
üben  ©ie  %fyte  Obren,  roährenb  Sie  gleicfjjeitig  3h*  ©eelenljeil  beforgen! 
2lber  2tf>enb<S,  roo  alle  biefe  angeratenen  Df»r=Uebungen  nicht  ftattfinben, 
gelien  ©ie  ja  nicht  in  ein  Realer,  einen  ©urfaal,  ein  Gafino,  ein  SReftaiu 
rant  ober  ein  Gaf6,  roo  Seilte  ungenirt  fich  unterhalten  in  ber  lanbläuftgen, 
nicht  immer  ganj  correcten  Sprache  unb  juroeilen  febr  roenig  auSerlefene 
©efellfchaft  üdj  ftnbet ;  mir  ermähnen  biefe  Drte  be§  SSerberbniffeä  rtic^t, 
fie  eriftiren  nicht  für  ©ie!  £ütet  ©ud),  fromme  Sämmletn,  baft  3br  nid)t 
in  SSerfucbung  fallet! 

©efccn  ©ie  fid)  in  gtmmerlein  unb  lefen  ©ie  ©enfertfdje  ©djrift- 
ftefler.  „SJaebefer  jagt,  es  genüge  ein  £ag,  um  bie  3Werfroürbigfeitcn 
unferer  ©tabt  su  benötigen;  e3  braucht  mehr  als  oierunbäroanjig  ©tunben, 
um  unferen  9tationalgeift  aufeufaffen  unb  *u  begreifen;  ©ie  roerben  neb, 
am  beften  bureb  ba§  Sefen  unferer  ©cbrtftfteller  bamit  oertraut  machen 
föroien." 

3i>elcbe  ScbrtftfteHer  roerben  nun  empfohlen,  um  Tief)  im  3ahre  be£ 
£eil$  1894  mit  bem  Ütolfegeifte  oertraut  ju  macben?  3ean  Jacques 
9?ouffeau,  ber  »or  mehr  als  einem  3abrf)unbert  bae>  3eWi<he  gefegnet  hat 
unb  beffen  33üdjer  bie  ©enfer  33et)örbe  burd)  £enfer$f)anb  oerbrennen  liefe, 
roährenb  er  in'S  Grit  getrieben  roarb;  Töpffer,  ber  einzige  roabre  $umorift 
ber  franjöfifdien  @d)roeis,  ber  feinen  .föumor  fidicrlid)  feinem  beutfdien 
Urfprunge  »erbanft,  beffen  Satnre  unb  Garicaturen  großenteils  ben 
„^liegenben  ^Blättern"  entfpreeben  unb  ber  nebenbei  freilief)  auf  biefen 
beutfdien  ©tmnm  einen  unerträglichen  GonferoattemuS  aufgepfropft  liat,  ber 
tr)n  aile3  SRoberne,  fogar  jeben  roirflidien  gortfdiritt  in  fdjiefem  Sickte  an* 
fef)en  liefe.  3$  ba&e  tyn  perfönlidj  recht  gut  gefannt,  obgleich  er  fdjon  im 
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3af)re  1847  uerftarb;  iuir  waren  einige  -Tage  mit  ifjtn  unb  feinen  3ögltngen, 
beim  er  mar  SßenfionSuorfteher,  auf  ber  ©rimfel  eingefdjneit,  wouon  er  in 
feinen  Voyages  en  Zig-jag  berietet  l)ai,  unb  er  befugte  uns*  in  SReufdfjätel. 
Gr  t>atte  einen  wahren  Qngrimm  gegen  jebe  Steuerung;  Dampffdjiffe  unb 
eifenbalmen  waren  tym  in  ber  ©eele  »erbafjt,  unb  faft  möchte  id)  glauben, 
baf3  bie  SReoolution,  weld)e  im  Sahire  1846  3ame*  gajt;  an  bie  ©pifce 
ftellte  unb  baä  bisherige  ariftofratifd)e  Regiment  ftürjtc,  u)m  ba$  ^erj  ab= 
gefto&en  fiat.  ©erabe  biefe  9teuolutton  bat  aber  ebenfo,  wie  bie  ßinoer= 
leibung  !atholifd)er  ©ebietötheUe,  in  bem  .^atire  1815,  ben  33olfögeift  ©enfs 
bie  in  feine  Siefen  aufgewühlt,  umgeftaltet  unb  ihm  neue  SBege  gemiefen, 
unb  nun  fott  ber  2lnfömmlmg  in  biefem  3lutor  ben  feurigen  33ol?3geift 
fennen  lernen. 

Der  britte  empfohlene  ift  Victor  6b,erbuliej.  ©r  lebt  nod)  glürf ti<3t)cr 
Steife,  aber  in  $ari£  als  3Kitglieb  ber  franjöfifd)en  Slfabemie.  SBenn  aber 
feine  «Schriften  nid^t  burd)  föenferShanb  uerbrannt  mürben,  fo  hat  man  nidfjt 
minber  ibm  ba8  Sehen  in  ©enf  unmöglich  gemacht,  ihn  jurücfgefefct  mit 
3d)feljucf  eu ,  wenn  er  eine  feinen  Äenntniffen  entfpred)enbe  Stellung  im 
Sehrfache  beanfprud)te,  unb  ihn  wegen  berfelben  Romane,  bie  heute  sunt 
Stubium  beä  ©enferifchen  ©eiftes  empfohlen  werben,  in  ber  empörenbften 
Sßeife  heruntergebuttjt,  gefchmäht  unb  oerteumbet!  9ttef  ihm  nicht  ein 
giftiger  Pfaffe  unter  bem  allgemeinen  äpplauS  ber  „gutbenfenben  Wefelfc 
fdjaft"  ju:  „(Sin  fd)tedjter  33ogel,  ber  fein  eigene«  9Jeft  befdjmufet!"  SBer 
war  ber  Vertreter  be$  ©enferifchen  9lationalgeifte3,  ber  auSgema&regelte 
Ghcrbulieä  ober  ber  ?ßfaffe  V 

Chtbltd)  wirb  bas  Journal  intime"  uon  3lmiel  empfohlen,  ber  1881 
ftarb,  atfo  noch  in  unfere  Qeit  hineinragt.  %<b  fyabe  faft  breifrig  ^ahre 
mit  biefem  3Wenfd)en  als  Gollege  an  ber  2lfabemie  unb  ber  Uniuerfität 
äugebradjt  unb  will  mich  hälfen  laffen,  wenn  ich  jemals  einen  abfiruferen 
SBirrfopf,  einen  uor  geiftigem  £>od)inutt)  bem  pafeen  näheren  ©eefen  fennen 
gelernt  habe.  Unfähig,  irgenb  eine  ^Realität  objecto  ju  betrachten  unb  ju 
begreifen,  wufjic  er  bei  jeber  grage,  bie  auftauchte,  bie  unpaffenbfte  unb 
blöbjinnigfte  Söfung  herauäjutäfteln,  bie  er  mit  ^egel'fcheu  Kategorien  »er= 
brämte  unb  mit  ebenfolchen  haarflräubenbeit  Definitionen  au^ftaffirte,  wie 
er  fie  in  feinen  Üortefungen  über  ^ßhilofophie  sunt  heften  gab.  Diefer 
Definitionen  hotte  tnein  (Sohn,  ber  feine  SSorlcfungen  ju  hören  gejwungen 
war,  ein  ganäeä  £eft  wü.  „Die  Wefchidjte  ift  ber  färben;  «nb  formenreiche 
Deppich,  welchen  bie  ©ottfieit  in-  ben  leeren  Stramin  ber  %e\l  mit  un$er= 
ftörbareu  gäben  einfügt."  —  „Der  Kosmos,  bie  SBelt,  biefe  grud)t  ber 
göttlichen  ©cbärmutter,  welche  mit  biefer  nod)  burd)  eine,  um  ftd)  felbft 
gewunbene  3Jabelfd)nur  in  (Swigfeit  jufammenhängt."  Sold)e3  unb  ähnlidje* 
3eug  mußten  bie  armen  jungen  lernen,  um  bie  Prüfungen  5U  beftehen, 
welche  fie  burd)  ba>5  Skccalaureat  an  bie  <Sd)roelle  be3  mebidnifd)en 
StubiumS  führten! 

«ort  imo  Biit>.  LXXIV.  13 
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äiUr  ftanben  auf  gutem  gufje,  unb  id»  Ijabe  niemals  einen  3">iefpttlt 
mit  2lmiel  ju  befielen  gehabt.  S>aS  besorgte  unfer  GoUege  3-  Rietet« 
be  la  9ti»e,  ein  eebter  ©enfer,  2lbfommling  jenes  wunberbaren  39rudjtl)eüeS 
bet  conferuattoen,  ober  nur  wenig  glaubenseifrigen  Partei,  welcbe  bie  be 
©auffure,  be  ta  9ti»e,  be  SNartgnac,  be  GanboKe,  Rietet,  Sßlantamour  unb 
fo  »iele  2lnbere  fieruorgefien  tiefe,  bie  ben  ÜHubm  ©enfs  in  bet  ÜReujeit 
»ertreten,  fc^arfe  33eobad)ter,  riefige  Arbeiter,  pflichttreue  Sebrer,  meift 
lIMtonäre,  bie  fid)  aber  audj  Dpfer  aufzulegen  »erftanben,  wenn  es  galt, 
bie  SBiffenfcaaft  su  förbern.  gür  Rietet,  ber  gugleidf)  eine  lebensfrohe,  er* 
panfioe  9Jatur  war,  ber  an  allen  9)ianifeftationen  beS  förperlidten  Sebent 
;$ntereffe  I;attc,  in  bem  ©cbüfeenliauie  ebenfo  feinen  ÜJlann  ftanb,  wie  in  ben 
gefefegebenben  Stätten  be«  GantonS  unb  ber  Gibgenoffenfdjaft,  unb  ber,  ob* 
gleidj  Gonferoatfoer,  bod)  bem  gajn'fcben  Stegimente  fid)  angefd)loffen  batte, 
foweit  er  beffen  Senbenjen  mit  benjenigen  beS  Golfes  in  Uebereinftimmung 
fanb,  für  Rietet,  fage  tdj,  mar  9lmiel  mit  feinem,  aus  &egel'fd)en  $>räbten 
;,ufammengebref)ten  geiftigen  Gorfett  unb  feiner  mnfüfdjen  9tebetfappe  auf 
bem  in  Äategorien  jerfallenben  Duerfopfe  ebenfo  ein  ®reuel,  wie  ber 
bamalige  „Sßapft"  Pfarrer  SDiumer,  ber  l>ebräifd)  lehrte,  weil  er  es  nidbt 
»erftanb,  aber  nid)tSbeftoweniger  es  niemals  lernte,  ber  bngegen  feinen 
GleruS  nidjt  minber  linfS  unb  reebts  einfcbioenfen  liefe,  roie  SBifcbof  $upan- 
loup  ben  feinen.  Sffienn  2lmiel  ober  SHunier  fid)  erhoben,  fonnte  man  fieber 
fein,  bafj  petet  gänge  unb  ©djnabet  roctste  unb  bafe,  wenn  er  einfette,  bie 
Gebern  flogen,  roie  ©preu  »or  bem  SBinbe! 

3>er  gerupfte  unb  serbrödelte  ^ßbüofopb  ging  bann  nad)  .§aufe,  roo 
er  jebe,  aud)  bie  fleinfte  unb  geringfügigfte  SiScuffion,  über  Sappalien  unb 
Slrmfetigfeiten,  au  melden  er  teilgenommen  batte,  mit  SRebe  unb  öegen* 
rebe  ausarbeitete.  2Bar  er  ja  bod)  ber  Meinung,  bafe  aueb  ber  leifefte,  t»ou 
ibm  auSgebenbe  2Binb  baju  beitrage,  bie  ©eget  beS  ScbiffeS  ber  Gi»ilifa= 
tion  auf  bem  ufertofen  SKeerc  niebt  jum  ^Begriffe  gelangter  föeroalten  ju 
fajroellen!  9Jad)  feinem  3Tobe  würben  über  800  eng  befebriebene  Cuart- 
feiten  foldjer  ^rotofotle  gefunben,  bie  man  oerbrannte,  waS  unbefdjabet  ber 
romanifeben  Sitteratur  aud)  mit  bem  „Journal  intime"  hätte  gefebeben 
f  önnen. ' 

2ln  beftimmten  Tagen  geiftreiebte  2lmiet  mit  einigen  blutlofen  3i>eibS* 
bilbern  über  beftimmte  Siefen,  bie  in  ber  »ortgen  Sufammenfunft  auf= 
gegeben  waren,  unb  oerfenfte  fid)  bann,  wie  Galiban  fo  wifcig  fagt,  als 
europäifdjer  gafir  in  bie  SRefdiauung  feines  eigenen  Nabele;  bie  muftifd> 
pbj(ofopf)ifd)en  9Jebel,  bie  ibm  »on  biefem  33etracbtungSpunft  aus  aufftiegen, 
würben  bem  „Journal  intime"  anoertraut. 

®el)e  id)  ju  weit?  Selbft  Toffel,  ber  bod)  mit  mabrer  2etDcnf(baft 
3flleS  aufflicht,  was  etwa  Öüufttge*  über  bie  romanifeben  ©(hriftftctter 
gefagt  werben  fönnte,  faßt  fein  Urttjetl  in  folgenben  SBorten  jitfammen: 
„2Bir  bringen  liier  in  baS  fd)tner,tftd)C  ßebeimnift  einer  Seele  ein,  bie  fid) 
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in  ber  unfrudjtbaren  Betrachtung  bes  eigenen  „^che"  »ertoren  \)at,  eine* 
©eifte«,  bet  fiel»  in  ben  nic^tigften  Spifcftnbigfeiten  unb  ben  muffeligen 
2lbftractionen  einer  auf  bie  SBolfen  gebauten  9)Jetaplrafif  oerirrt  bat.  Stmiel 
»erlor  fidr>  felbft,  inbem  er  fieb,  fuebte.  Wit  9lu£nat)me  »on  etroa  jroanjig 
Seiten  einer  jarten,  intimen  s#fnd)ologie  unb  etroa  eines  falben  Sufcenbs 
für  bie  9Jad)roelt  ausgemeißelter,  litterarifd)er  Portrait*  ift  bas  Journal 
nur  ein  fcbroerfällige«,  bunfleS  unb  unnü|es  0ciuäfd)e  eine«  übelgelaunten 
^ebanten." 

ÜJlag  aber  ber  litterarifcbe  ober  p^tfofop^ifd^e  SBertb  bes  2lmiel'fd>en 
SBerfeS  fein,  roelcber  er  rooüe,  fo  faim  man  benn  bodj  juoerfidjtlid)  behaupten, 
baf?  eine  genriffe  »erbofjrte  ©retfti  gleit  baju  gebort,  gremben,  roetebe  bie 
„Seele  be*  Sanbeö,  ben  SBolfegeift  begreifen  unb  erfaffen  follen",  ba*  SHerf 
eine!  ganj  in  fid)  unb  nur  mit  fid>  lebenben  ÜDienftben  ju  empfeblen,  ber 
•mit  biefem  SBolfe  nur  bie  ©eburtöftättc,  fonft  aber  sJiidrtä  gemein  batte  unb 
ber  cbenfogut  in  SJurtefiube  als  in  ®enf  fein  v"}d)=2üerf  bätte  abl)afpe(n 
fömten. 

3Me  eben  bejeidjnete  (Soterie  mödjtc,  befonber«  nod)  unter  bem  ©inftuffe 
ber  gegenroärtigen  3ettftrömung,  roeldje  überall  ba«  mit  trübem,  djauoinifti* 
fd)em33obenfafce  gefcbroängerte  Del  ber  frommen  3)h)ftif  in  bie  &öbc  treibt,  Mei 
ausmerzen,  was  nur  irgenb  nacb  ber  Seite  auefd)lagen  unb  ausroaebfeu  fönnte. 
Sioffel  meint,  freiltd)  nur  »on  ben  £id)tern  ber  9]euäeit,  fie  feien  einfacb  2>id)ter, 
bie  aber  bie  alten  @tgenfd»aften  ber  Gljrbarfeit  in  ber  ^ftfpiration  unb  bie 
»ollfommene  Slnftänbigfeit  im  litterarifeben  2lu3brude  beroafjrt  bitten ;  fie 
jetgten  faum  einen  leid)ten  localen  Grbgefcbmact,  fd)n>ötntnen  fröfjlid)  in  bem 
großen  Strome.  Sie  Reform  Ijabe  tbnen  ben  Graft  unb  bie  3urücfbaltung 
gegeben;  fie  trügen  nodj  ben  proteftantifd)en  Stempel,  bitten  aber  bie  im 
©runbe  bea  Galuimsmus  rourselnbe  33eradjtung  ber  Stunft  in  ber  Sitteratur 
unb  beS  Scbönen  in  ber  Äunft  abgefdn'tttelt.  5ßielleid)t  roobX  aber  um  ben 
^ßreis  ber  33ernad)läffigung  »on  Seiten  ber  fyerrfdienben  Gotertc  ber  fiaiben 
SWittelmäfngen,  bie  nur  nad)  bem  ftubme  ber  grammatifatifeben  Gorrectbeit, 
unb  faft  mödjte  id)  fagen,  ber  läppifd)en  9Jai»etät  bes  Stile«  geijen. 

Gin  beutiger  Äritifer  foll  einen  9trtifcl  nid)t  meljr  mit  ben  SBorten 
beginnen  bürfen,  roie  Sainte  Beu»e  ben  feinen  über  Sopffer:  ^öpffer  ift 
©enfer,  aber  er  fd)reibt  franjöfifd)! 

5Rein!  basS  ©egentbeil  ift  roabr  geworben:  bie  granjofen,  behauptet 
man,  müffen  bei  ben  ScbriftfteHem  ber  romanifdien  Sdnueij  in  bie  Schule 
geljen,  um  fieb  »on  i^ren  Grcentrtcüäten,  ifirem  oft  fdjtotterigcn  Stile  ju 
befreien  unb  bort  ein  correctee,  feljlertofcS  granjöfifcb  51t  lernen.  &ter 
fömten  nidit  mefir  iotdje  kämpfe  eritftel)en,  roie  fie  föeorge*  Sanb  mit  bem 
gactor  C^ßrote) .  ber  ©raeferei  ber  „Revue  des  deux  Mondes"  au^ufediten 
blatte,  bem  neben  anbern  Obliegenheiten  aud)  bie  ^Sfitdjt  auferlegt  roar,  roie 
ein  Gerberu*  barüber  ju  roadjen,  baf?  md)t  über  bie  von  bem  SBörterbudie 
ber  9lfabcmtc  gefpannte  Sdmur  hinüber  gebauen  roerbe!         roemt  man 
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auf  ben  ©runb  gef)t,  fo  roirb,  je  nadjbem  man  bem  einen  ober  anbent  ßanton 
angehört,  nur  tu  9ieufdf»ätel,  2i?aabt  ober  öjcnf  reinem  unb  tabellofeä  gransöftfä) 
gefprodben  unb  gefdbrieben! 

2lnfdjauungen  biefer  unb  ähnlicher  3lrt  rourjeln  fich,  rounberbar  feft  ein. 
3n  ©enf  5.  fierrf^t  allgemein  bie  2lnftdf)t,  bafj  in  «Saufen,  100  bie 
Sutlier'fdje  iBibelüberfe|ung  cntftanb,  baö  reinfte  Seutfä)  gefprodten  roerbe! 
2Ba£  mürbe  au3  ben  5Jiengen  oon  Seuten  roerben,  roeldje  nur  auf  ÜJrunb 
if)rer  ©pradfie  alljährlich  nach  allen  9ftctjtungen  aufflattern,  um  ü)rc  i*eb* 
fudfjt  im  2lu3lanbe  5U  oerbienen,  roenn  fie  nid)t  oon  Äiubsbcinen  an  ba$ 
reinfte  unb  correctefte  granjöfifd}  fprädben  unb  fomit  lehrten,  tueldjes  über« 
Ijaupt  auf  ber  2\5elt  ju  finben  ift?  ^SariS?  Jargon!  Gomiption!  ©e^en 
©ie  nic^t,  ebler  unb  Selb  oerjebrcnber  grembling,  ntt<$  tyoxü  ober  in 
trgeub  eine  anbere  franjöfifche  ©tabt,  um  bort  bie  Spraye  51t  lernen, 
fommen  Sie  51t  un$!  Unb  ©ie  bort  brausen,  bie  ©ie  eine  Sonne  für 
bie  ftinber,  einen  ©ouuemeur  ober  einen  fonftigen  franjöfifcf)  rebenben 
Sebienfteten  jucken,  feien  ©ie  ooriidbttg!  sJJur  bei  uns,  in  unferen  Gantonen 
mäcbft  bas  reine  unoerborbene  Ü0I5,  au*  roelcben  man  fötale  l'eutc  fdmifct ! 


<^ur  Haturgefdjidjte  bes  pöMs. 

Don 

jfr.  Su&fnftefn. 

—  Berlin.  — 

ürdite  'Jitd)tÄ,  lieber  ?efer!  deiner  wartet  denn  SBkiterlefen  feine 
naturaliftifebe  Sdjilbcnmg  etenber  ÜDienfcfien,  in  Sumpen  gefleiber, 
feine  engen  2J?infelgäfid:en  von  .öamburg,  in  benen  ber  afiatifdje 
ütaft,  bic  Gfjolera,  fein  .{jauptquartier  aufgefdjlagen  fjat,  fein  Cftenbe  oon 
Sonbon,  mit  armen,  fpradjenunfunbigen  Opfern  bes  „sweating-sytsem" 
angefüllt,  fein  Gbiuefenoicrtel  »cm  (Santon  »oll  roimmelnber  9Jtenfdfien, 
Opium  unb  Safter,  feine  ticilifdien  ©cmocfelgruben  mit  b^lbtoücbfigen  ftinberu, 
bic,  burdj  übermäßige  3lrbeit  »orjeitig  erfdjöpft,  in  ifjren  Wefidrtejügen 
faum  nod?  ben  2tbct  ber  Specteä  erfennen  laffen,  oon  ber  fte  abftammen. 
9iid)t'J  oon  attebem.  3?ielmei)r  wirft  £>u  IPid)  oft  in  eleganten  Salon* 
sroifdjcn  »ottenbeten  „Ladies  and  Gentlemen"  bewegen,  in  3Jlimfterf)ötel$ 
eintreten,  ©ifcungen  aller  oier  gacultäten  beiwoljnen,  Hummern  ;u  effen, 
€bampagner  ju  trinfen  befommen.  ®u  fannft  alfo  ben  „2Wufti"=9M5ug  ju 
&aufe  laffen,  ffirebte  3tid)t$  für  ben  ©fanj  Deine*  ßcljrocf'f!  2tber  wappne 
Deine  ©eete  mit  3<»rtf)eit  nnb  geinfieit.  Dein  £erj  mit  SJiutb,  unb  Stanb* 
fiaftigfeit,  deinen  9Btffen  mit  unerfdiütterlidjer  Gnergie,  bamit  Du  bei  ber 
9iäcffef)r  au*  ben  Quartieren  be*  $öbel*  um  fo  eifriger  für  bas  ©ble, 
dteredjte,  ©ute  unb  ad}!  fo  Seltene  einttittft,  bie  33erül>rung  be*  fiebrigen 
unb  Sd)led)ten  um  fo  peinlicher  empfinbeft,  um  fo  fixerer  erfenneft  nnb 
3urücfroeifeft.  — 

Die  0rof?en  unb  Gblen  finb  fo  oft  föegenftanb  biograplnfdjer  Sdjtlberung 
geroefen,  iljre  Denk  unb  ftanblungeweife  ift  im*  fo  oertraut,  wenigften* 
tljeorettfd),  bafi  e*  fidj  »erlobnt,  aud)  einmal  piodwlogifd)  ben  mobernen 
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2Beg  vom  i*orberf)aug  tn'3  &interfiau3  ju  madfjen,  baä  getftige  unb  fittlid^e 
£interf)au$,  unb  bic  3>enfroctfe  berjenigcn  SJlenfdjen  ju  betrauten,  bie  jum 
^Jöbel  geböten. 

SPößct!  Gin  böfeä  unb  gefjäffigeä  Söort!  ®ic  Sprache  l>at  feine  gute 
SKeinung  »om  $pöbel.  ©ein  $fmn  unb  treiben  ift  ntebrig  unb  gemein. 
SPöbelgefimtung,  »ornetmier  Spöbet,  pöbelhaft  —  biefe  2lu$brücfe  beroeifen, 
baf?  man  ben  niebrigften  Stanbpunft  meint,  roenn  man  ^emanben  sunt  s$öbel 
rechnet,  nur  bem  2)lepIjifto  ift  ber  Sßöbel  „füfc".   @r  weift  auch,  roarum. 

355er  gehört  jum  Spöbel?  SBir  fiaben  sunt  Sdjlufj  nodj  einmal  ©etegen= 
b,eit,  biefe  grage  fefir  eigentljümlidf)  511  beantworten.  Spöbel  leitet  fidj  ju* 
näd)ft  ab  oon  „populus",  beseidfjnet  ba£  „SSotf",  ben  großen,  armen, 
namenlofen  Raufen  im  ©egenfafc  3U  ben  9lriftofraten,  ben  »ornefimen,  reichen 
unb  berühmten  Seuten.  £>er  übermütfiige  9ieid)e  roirb  jeben  9lrmen  jum 
«ßöbet  rennen,  aber  ba  urfprüngltcb,  in  jeber  ©efellfdjaft,  bie  ntdjt  au8« 
fcfjtief3ltd)  bie  rofje  Kraft  beoorjugte,  wie  in  friegerifdjen  Staaten,  bie  erften 
unb  »ornelmtften  Klaffen  jugleid)  aud)  bie  wabjre  2lriftofratie  be$  ©etfteS, 
ber  ©efinnung  unb  beä  Gfiaraftcrä  oorfteHten,  gleidjgiltig,  wie  fie  fpäter 
begenerirten,  ober  biefe  Staffen  bod)  immer  über  einjelne  wirtlich,  abltge 
Snbiuibuen  »erfügten,  fo  brüeft  ber  Segriff  beä  Röbels  beute  weit  meljr 
eine  fittlia^e  unb  inteHectueHe  als  eine  materielle  unb  fociale  -Jtiebrigfett  aus. 
3a,  mir  begegnen  Ijeute,  rote  jur  3e^t  *>er  altteftamentarifcfien  s#rop&eten 
unb  ber  erften  <SE»riften,  in  einem  £f>eil  ber  poltttfdien  treffe  unb  »ielfacb, 
in  ber  Romans  unb  33üfmenlitteratur  bem  bejetc&nenben  3U8C/  oen  9iei(§crt 
unb  Siorne^men  alle  Sterworfenfiett,  Gfiaraftertofigfeit  unb  33erberbtf)eit  suju- 
fdjrciben,  ben  armen  2lrbeiter,  |>anbwerfer  ober  bie  grau  aus  bem  SBolfe 
bagegen  ju  einem  SWnfter  aller  £ugenben  5U  madjen,  worin  »erborgen  liegt, 
bafj  nadj  ben  ©efefeen  ber  9iatur  eigentlich  biefe  urtb  nid)t  bie  oerberbten 
JReicften  berufen  feien,  ben  Staat  51t  regieren. 

9llfo  Innab  ju  unfenit  geiftigen  ^Pöbel!  Gr  tfiut  unS  äunädjft  9tidfjt$, 
beim  er  ift  feige.  $reilid)  erfennt  er  im  ©runbe  feinet  33enfenS  JKemanbeu 
über  ndj  an,  weil  er  Stiemanben  unter  fid)  b,at.  ©ie  gäljigfeit,  fidj  im 
^ntereffe  eines  ßtanjen  gfüfjrern  unterjuorbnen,  fef)tt  tf>m,  einmal  aus  bem 
eben  bejeiefmeten  ©runbe  unb  fobaim,  roeil  fein  ©eljirn,  rote  roir  fpäter  nodj 
genauer  analnfiren  werben,  abstracta  (93egriff  bc£  ©onjen!)  ntdjt  5U  faffen 
oermag.  SKlfo  mag  fid)  ber  eble  gübrer  oorfefien,  ber  mit  Aufopferung  »on 
3eit,  URüfie,  ©enie  unb  Kraft  im  trofeenben  Kampfe  gegen  eine  blöbe  unb 
feinblidje  SBelt  fein  Stücf  burdjgefefct  fjat.  3eber  £rof?fned)t  in  feinem 
#eer  glaubt  jefet,  er  f»ättc  ebenfo  gut  ftegen  fönnen,  unb  balb  roirb  es  betfien 
roie  im  Siebe: 

2er  ßn«fit  f)at  crfdilagen  ben  ebkn  S)trm; 
Ter  Snedjt  toär'  fetter  ein  Stüter  gern! 

Xet  -^öbel  ift  aufter  Staube,  fiöbere  geiftige  Begabung  ju  ertemten. 
Grc  bält  immer  unb  überall  feinen  3Serftanb  bem  ber  Seften  gleid).  ^eber 
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ÜDtatrofe  auf  Golumbue'  Schiffen  bat  gewiß  geglaubt,  baß  er  iMmcrtfa  enU 
bccft  habe,  rote  jeber  (Sommiä  in  einem  beliebigen  Si'eltbaufe  überzeugt  ift, 
baß  ba*  ©efebäft  iücfentti<^  auf  feinen  Schultern  ruht.  Söeitn  33ebct  in 
feinem  33udj  über  bie  grau  meint,  e*  fäme  lebiglid)  auf  ben  Unterricht 
an,  bamit  bie  Söhne  uon  Arbeitern  ohne  Untcrfdjieb  cbenfogut  ^rofefforen, 
3terjte,  3)iinifter  jc.  werben  fönnten,  fo  Ijat  er  bamit  eine  rechte  ^SöbcU 
meinung  geäußert,  ^cb  roetß  febr  wohl,  baß  fef»r  oiete  Söhne  böcbft  ge= 
lebrtcr  33äter  ihren  fpäteren  „höheren"  33eruf  nur  febr  mangelhaft  erfüllt 
haben,  ebenfo,  baß  umgefebrt  »ortreffliebe  Sünftter,  (Mehrte,  ^profefforen  au* 
bem  2lrbeiterftanbc  hervorgegangen  finb,  ba$  änbert  aber  an  ber  Seurtbeilung 
von  33ebel$  2Cnfidr>t  WcbtS. 

Diefe  Slnfcbauung  hat  bie  fogenannte  (Weichheit  aller  9Jcenfdjen  jur 
Voraus  fefeung.  Xamit  mar  aber  junäcbft*)  nur  gemeint,  (Weichheit  »or 
bem  Wefefc.  2)ie  geiftige  Ungleichheit  ber  9Jienfcben  ift  fo  offenfunbig,  baß 
man  fid)  rounbem  muß,  hierfür  noch  Seroeife  nötbig  ju  haben,  freilich 
fchroingen  fid)  nur  geniale  Verfonen  5ur  praftifdjen  Slnerfennung  ber  oer« 
fchiebenen  ^nWtnbualitäten,  bie  in  fich  »ollenbet  finb,  auf.  $er  si5öbet  hat 
bei  ^ebem,  ber  anber*  benft  al*  er,  ben  ftillen  93erbad)t,  baß  er  »errüeft  fei. 

gür  ben  Vöbel  ift  jeber  2Renfdj  gleidm>ertbig,  b.  I).  gleichartig  fchlecht. 
dt  ift  für  ihn  nur  ber  Präger  feiner  äußeren  9lnbäugfel  an  Stellung,  sJ9?ad)t 
9teichthum,  Titeln,  etroa  roie  ein  .ftaubenftoef  ein  ÜDiobell  trägt.  Verliert  er 
btefe  „Dualitäten,"  fo  hat  ber  Vöbel  für  biefen  SWenfdjeu  fein  ^ntereffe 
mefir.  Xer  3)tenfcb  an  fich,  gleicbgtltig  ob  -Wann  ober  grau,  gilt  9Ud}t$. 
Xarum  bat  ba$  Streben  nach  fittlicher  Hebung  unb  3Sottenbung  ber  Ver* 
fönlidjfeit,  bie  Verfolgung  eine*  menfchlichen  .^bcaU  in  ben  2lugen  beä 
Vöbel*  feinen  Stferth,  ba  er  als  2)fotit>e  nur  ben  GgoiSmu*,  ^ntereffe  unb. 
gurdjt  anerfennt.  Slllgemeine  ^intereffen,  Solibarität,  gamilie,  Ü5emeinbe, 
Staat,  öefetlfchaft,  3)cenfchbeit  finb  für  ben  Vöbcl  2öorte  ohne  Inhalt, 
baher  er,  wenn  ein  echter  unb  gaujer  2)tonn  biefe  Jöorte  gebraucht,  leicht 
fagt,  baß  er  Abrufen  macht.  £a$  Sßort:  „Plus  on  lui  öte  plus  il  est 
grand"  ift  für  ben  Vöbel  nnperftänblidj:  9i?a*  fofltc  roobl  am  UWenfchen 
bleiben,  wenn  man  ihm  Vermögen,  9Jang,  Stellung  wegnimmt'?  Tarum 
begegnet  bie  $?er»orbebung  eine*  nicht  grob=egoiftifchen  3)Jotio*,  als  ba  finb: 
SWitleib,  Siebe,  2Iflgemeinintereffe,  Selbftlofigfeit  bei  bem  Vöbcl  in  SDtoffen, 
aber  auch  bei  Gebern  einseht  nur  einem  ungläubigen  Öäcbcln.  3ft  aber  baS 
beffere  2Jlorio  gar  nicht  roegpleugnen,  burdj  feine  Sopbiftif  au*  ber  Söelt  >u 
fdjaffen,  fo  erntet  ber  ßbte,  ber  e*  Ijegtc,  nur  ben  .§aß  be*  Vöbelmenfcbcn, 
meil  er  ihn  feine  9iiebrigfeit  empfinben  läßt. 

9lu*  ber  eben  bargelegten  Vöbelanfidjt  über  ben  Söcrtb  be*  3)lenfd)en 
folgt  auch  ganj  logifch,  baß  er  ben  geftürsten  3Rädjtigcn  unb  deichen  »er« 
läßt.  Ter  „ift"  ja  ftidbts  mehr,  b.  I).  in  feinem  Sinne  „bat"  9iicbt#  mehr. 


*)  3uv  3tit  ber  fratiäöfifdjen  »itBorution. 
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©in  föftlt<^eö  33eifpicl  biefer  Denfart  f)at  uns  Sd)  iiier  in  „SöMenfteinS 
£ob"  gegeben.  2llS  Rüttler  beut  ^auptmonn  Deoerour  mittljetlt, 
SBallcnftcin  fei  oom  Slaifer  entfefct,  feiner  SBürben  entf leibet,  fönne  feinen 
Seuten  nid)ts  meb>  nüfcen,  ba  äußerte  er  in  naioer  Ueberjeugung: 

„3a,  9J?acbonatb,  ba  tuufe  man  ihn  uerfaffen." 

®ine  ber  burdigängigcn  ^öbeleigenfdjaften  ift  audj  ber  föeerbentrieb, 
ber  ÜJtaffenmutl),  bie  Unfäljigfeit,  mit  feiner  9fofid)t  ober  Stellungnafime 
allein  ju  fterjen.  Die  3JZaffe  6ebarf  eine*  güljrerS,  ber  für  fie  benft,  für 
fie  ©djlagmorte  erfinbet,  für  fie  ben  9tnfang  unb  ben  ©Aluft  madit,  au* 
bem  einfachen  (Ürunbe,  weil  bie*  bem  Sßöbetmenfdjeu  fdjlanfroeg  pfynfiologifd) 
unmöglid»  ift.  ■JJtan  fömtte  ifmi  aKiHionen  anbieten,  wenn  er  allein  mit 
einem  Dufcenb  öegner  biSputiren  rooUtc,  er  brädjte  es  nidit  fertig.  „2ludfj 
wenn  Du  ben  Sporen  im  3)?örfer  ftöfeeft,"  fagt  ein  orientalifdicr  ©prud), 
„er  läfst  bod)  nidjt  von  feiner  Tf)orl»eit."  Darum  fjat  ftbfenS  Dr.  ©toef -■ 
mann  im  „^olfsfeinb"  ganj  ffiedit,  &u  fagen:  „Der  mädjtigfte  9J?ann  ift 
ber,  ber  allein  ftef)t." 

Du  glaubft  oieUcidjt,  lieber  Sefer,  id)  wollte  mein  £erä  erleichtern, 
baburdj,  baf?  id)  fjicr  bas  oft  gehörte  Sieb  über  bie  Dummheit  unb 
©djledjttgfeit  ber  9)fenge  roieberfiole.  Du  irrft.  .Qch,  Wu  gerechter,  als 
Du  benfft.  $d)  -roiOf  jeigen,  bafj,  wie  ber  (Mer  berufen  ift,  auf  Stimmer  ju 
ftofien,  ber  Xtger  9Sief)  unb  -äJJenfdjen  jerreifien,  ber  ©etbemuurtn  fpinnen 
muf?,  fo  ber  niebrtg  organifirte  SBtenfd)  gar  nidjt  anbcrS  fjanbetn  famt,  als 
er  Ijanbclt  »ermöge  ber  fdjlecfiten  ßonftruetion  unb  geringen  Hebung  feines 
DenforganS.  MeS  oerfteljen  fieifit  McS  r>er<(eif)en.  $d)  fälle  nur  DualitätS* 
urteile,  aber  feine  moralifdjen. 

SBarutn  famt  benn  nun  ber  ^ßöbel  gut  unb  fdjtedit,  fdbön  unb  f)äfilid), 
flug  unb  bumm,  $ßf)rafe  unb  Ueber$eugung  nid)t  unterfdieiben'?  Slnttuort: 
SBeil  er  feine  33egrtffe  p  bilben  oermag. 

Das  gel»t  fo  ju.  Das  inenfdjlidje  Denfen  ift  breifad»  gefdjtdjtet.  3u 
unterft  liegen  bie  DrgannorfteHungen,  bie  9iepräfentation  ber  Äörperorgane 
im  ©ebim.  Die  Drgane  fenben  33erid)te  über  ib>en  3i<ftanb  a" 
©entratorgan  unb  erzeugen  bort  baS,  nwS  man  Stimmung  nennt,  fo  bafc, 
toenn  $erj,  Snngc,  Dann,  Scber  gut  arbeiten,  bie  (Stimmung  eine  gute 
ift,  nrie  etroa  9tero=2)orf  einen  guten  Sftarft  b,at,  roenn  Sonbon,  5ßariS, 
Sertin  günftige  33eridrte  fenben.  9lngft,  £obeSangft  ift  bafjer  immer  ein 
3eid)cn  gcfät)rlid)er  Störung  in  ber  Function  eines  lebenSroiditigcn 
Organs,  meiftenS  beS  ^crjenS  ober  ber  Sungc.  Den  Drganoorftellungen 
übergeorbnet  finb  bie  SinncSüorfteHungen,  bie  9kd)rid)ten,  roeldje  mir  mittelft 
ber  Sinne  r>on  ber  Slufcenroclt  erhalten.  Die  Drganoorftellungen  gelangen 
für  geroöfmHtf)  nidjt  jum  Seroufrtfein,  bie  Drgantl)ätigfeit  erfolgt  in  ber 
©efunbtieit,  oljne  bafj  mir  ßlroaS  baoon  merfen.  Dagegen  gelangt  eine 
franfiiafte  £bätigfeit  ber  Drgane  als  localifirbarer  Sdjmerj  jutn  33eroufrt= 
fein.   Die  SiitneStbätigfeit  ift  meiftenS  eine  benmfrte,  refp.  erfolgt  in  S?er* 
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binbung  mit  bem  Seroufjtfein.  £ören  f»ciHt  immer  „SenniRtes"  bören, 
©eljen  immer  „Seroufjtea"  feljen.  Unter  Seroufjtfein  oerftebe  id)  nur  einen 
3ufianb  ber  Serbinbung  genriffer  Qefiirnpartteen  mit  anbeten.  ®ajj  bie 
Sorgängc  ber  ©inneSroafjrnebmung  junädjft  aud)  unbewußt  erfolgen  fönnen, 
imb  roemt  baä  Senmfjtfein  anberroeitig  engagirt  ift,  erft  fpäter  in  ba3* 
fette  eintreten,  ift  erft  neuerbingö  erfemnt  luorbcn.  2öir  gefyen  5.  S.  in 
©ebanfen  »erloren  auf  ber  Straße  an  einem  greunbe  oorüber,  aber  erft 
nad)bem  er  lange  paffirt  ift,  fommt  es  un£  jum  Senmfttfein,  baß  mir 
ifm  gefcfjcn  Ijaben.  SBir  Ijören  bie  W)t  im  3intmer  Wogen,  bemerfen 
e$  aber,  anbenr-eitig  befd)äftigt,  junädjft  nid)t,  erft  fpäter  fällt  es  uns 
ein,  b.  I).  bie  Sorftellung  mar  juerft  unbenmftt. 

liefen  SorfteHungen  übergeorbnet  finb  bie  rein  abftracten  33egriff^= 
»orfteUungen  ober  Segriffe.  2Bir  tbeilen  fic  uu*  burdj  SBorte  mit.  £)ie 
gähjgfett,  Segriffe  ju  bilbeu,  ift  ber  £auptt>or$ug  be§  9Jfenfd)en 
cor  bem  £f)iere,  nid)t,  tote  man  immer  fiört,  bie  gäljigfett  ber 
articulirten  Spraye,  beim  biefe  f)ängt  erft  oon  jener  ab.  £>ie  begriffe 
bitten  eine  2trt  Stenograpfne  beS  2>enfen3,  fie  erteiltem  ben  ©enfprocef?, 
roeil  fie  bie  übrigen  Sorftellungen  enthalten.  Si>ir  fönnen  fie  uns  etwa 
norftetlen,  wie  ba3  Sermittelung*amt  einer  Selepfyon^ilnftalt,  roeldjes  bie 
Serbinbung  ber  einjelnen  £f)eitnef)mer  beforgt.  £äe  untergeorbneten  Sor= 
ftellungen  (Organa  SinneSvorftellungen)  finb  bie  einjelnen  2f)et[nef)mer. 

Sie  Segriffe  bitten  baS  eigentlid)  5D2enfd)lid)C,  aud)  ba$  9Wetapl»rjfifd)e, 
roeil  fie  bjnter  ber  fonftigen  'Jlatur,  b.  f).  hinter  ben  Silbern  ber  äußeren 
Dbjecte  im  menfdjtidjen  ©ebjrn  liegen.  Segriff  unb  3beal  finb  ibetttifd). 
(Sin  Segriffsmcnfd)  ift  aud)  ein  ibealer  3Dfcnfd).  £er  (Glaube  berubt  eben* 
falls  auf  Segriffen,  aud)  ber  reltgiöfc.  £>a  alfo  bie  Segrtffe  baS  am 
meiften  ©ubjeettoe  finb,  roa§  ber  3Henfd)  f)at,  fo  fann  es  unä  ooin  ©tanb; 
punft  beä  ^Jfndjologen  gar  nid)t  Jßunbcr  nehmen,  baft  fid)  9ftenfd)en  für 
ifjren  Wlauben  fjaben  tobtfd)lagcu  laffen.  Unfer  eigcntlidbcs  „Od)",  b.  I). 
baejenige,  maS  uns  uon  allen  anberen  2Befen  unterfebeibet,  finb  unfere 
fettfternjorbencit  Segriffc,  barum  ift  oljne  SBeitereä  flar,  bafe  bie  ^nbioi= 
bualität  erft  mit  ber  Scgriffäbitbung  beginnt.  2öer  meinen  ©tauben  tobt= 
fcblagen  will,  ber  fdjlngt  midi  felber  tobt,  es  madjt  alfo  niebt  mel  baju, 
menn  er  mir  ptit  griffigen  £ob  aud)  ben  pljnfifdjen  giebt. 

2)ie  Jyäbjgfeit  ber  Segriffsbilbung  fdieint  bei  ben  meiften  SDienfdjen 
fid)  nur  auf  Sorftellungen  uon  ifirer  eigenen  Serfon  51t  erftreden.  Sie 
bitten  nur  ben  „^begriff"  unb  fonft  feinen.  2lber  felbft  biefe  2lnnafime 
gef)t  trietletdjt  ju  rocit,  ba  wir  feljen,  baf;  bei  ben  meiften  aud)  ber 
SorfteHung*inf)alt  ibrer  Nerton  etrcas  b,öd)ft  2yec6fclnbeS,  oon  auften  511 
Seftimmenbes  ift.  ßinber  reben  »on  fid)  felbft  in  ber  britten  g?erfon,  ef»e  fie 
,,3d)"  fagen  lernen.  3*  fudje  bae  ©enie  in  ber  leiebteu  pt)igfeit,  Segriffe 
ju  bitten  unb  begrifflid)  5U  benfen.  9lnr  ©enie*  finb  überfiaupt  ^nbioibuen, 
bie  2tnbcren  finb  feine.  1^ ie  ©enie*  finb  gleidjfam  ba?  Webtrn  für  bie  9(nbcren. 
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3ut  Sluerfemtung  unferer  9Hitmenfcben  als  trüber  gehört  auch,  bafj 
fie  als  Segriffe  in  unferem  Kenten  oorhanben  finb,  nicht  bloS  als  ©imieS« 
oorftellung,  ba  fie  fonft  mit  pbnfiologifdjer  9fothmenbigfeit  unter  ben 
begriff"  fallen,  b.  h.  5U  Reifen  beS  „$cb"  herabgewürbigt  werben,  darauf 
bat  fdjon  Äant  bingewiefen.  3)ian  fiebt,  wie  ber  SDtenfcb  benft,  fo  tyanbett 
er  audr  unb  jroar  mit  naturgefefelicber  9lotbwenbigfeit,  bie  ihm  aber  oer« 
borgen  bleibt. 

(SS  febeint,  als  ob  bie  föäufigfeit  unb  ^ntenfität,  mit  ber  mir  unS 
geiftig  mit  Dbjecten  ober  ^Serfonen  befebäftigen,  baju  beitragt,  biefe  in 
unferem  Senfen  5ur  Legion  ber  Segriffe  ju  ergeben,  barum  ift  es  wahr, 
bafe  man  Siebe  unb  3wmgung  üben  muß,  um  ihrer  theilhafrig  ju  fein, 
unb  e$  leuchtet  uns  ein,  warum  bie  Mutterliebe  ba«  gröfcte  unb  ftärffte 
üon  allen  fnmpatbtfcben  ©efüblen  ift,  weil  eine  längere  unb  intenfiuere  Ser» 
tretung  gar  nicht  möglich  ift,  als  baS  Äinb  fie  im  ©ehirn  ber  Mutter  finbet. 

3ur  Unter|"cheibung  gehören  nach  bem  Dbigen  Segriffe.  2öer  biefe 
nicht  bilben  fann,  famt  nicht  urtheilen.  Segriffe  furo,  mie  prcufjifche 
(Sifenbabnfabrfarten,  „nicht  übertragbar",  wobt  aber  ihre  ©nmbole,  bie 
SBortc.  $>arum  machen  furje  Scblagmorte  fo  »iel  G3lücE  bei  bem  ^öbel, 
weil  fie  ihn  in  bie  ^äufchung  oerfefeen,  als  mären  eS  »on  ihm  erarbeitete 
Segriffe.  £iefe  SBorte  bleiben  aber  für  ihn  inhaltslos,  weil  bie  inbim* 
bueHen  Sorftellungen,  aus  benen  ber  Segriff  gewonnen  nmrbe,  nicht  mit 
übertragen  werben  fönnen.  ©oethe  hat  bieS  SerbältmR  in  ber  ©chülerfeene 
im  gauft  meifterhaft  gefennjeichnet.  SBir  begreifen  nun  auch,  warum  baS 
©enie  für  bk  oon  ihm  gefunbenen  Segriffe  bie  3ä&igfeit  ber  ©laubigen 
befifet  unb  iftre  2öahrbeit  gegen  bie  ganje  9Belt  aufregt  erhält,  wenn  es 
fein  mufe,  wie  ©atilei  mit  feinem  2luSruf:  „Unb  fie  bewegt  fich  boch!" 
2Bir  begreifen  jefet  auch,  warum  er  mit  &ilfe  feiner  Denfftenograpbte  io 
rafch  arbeitet,  fo  oiefe  ©efebäfte  erlcbigt.  SaS  £>cnfen  bcS  Röbels  bleibt 
bagegen  immer  ein  £orfo.  2)ie  neuen  Sorftellungen  meffen  wir  an  ben 
Segriffen,  bie  wir  bereits  haben.  £aS  nennen  wir  urtheilen.  ffl>er  aber 
feine  Segriffe  hat,  tarnt  biefe  geifrige  Seiftung  nicht  3U  ©tanbe  bringen. 
£er  Söbel  ift  alfo  genötigt,  feine  Ürtheile  oon  aufsen  ju  bejiehen.  $>te 
SejugSquelle  finb  bie  Autoritäten. 

Der  $öbel  fenm  berühmte  Seute,  aber  nur  an  ben  Titeln  unb  Drben, 
bie  fie  haben;  worauf  ihr  9iuf  unb  iKubm  fich  grünbet,  wirb  er  niemals 
im  ©tanbe  fein,  ju  fagen.  gehlen  biefe  äußeren  2öerthjeichen  bes  ÜRuhmS, 
wie  baS  ja  wohl  ju  Qdten  unb  recht  läufig  gefchieht,  fo  imponirt  ber 
ÜKann  bem  ^Jöbel  herjtich  wenig.  Damt  ift  fein  Urthcil  baS  jenige  oon 
SeffingS  Söafchfrau:  „Qx  hatte  Vichts;  er  wufjte  UlicbtS,  unb  er  taugte 
SRidjtS."  SBemt  ©oethe  fein  «Btanbbilb  hätte,  nicht  föofratb  gewefen  wäre 
unb  nicht  in  ben  (Schulen  als  „ßtaffifer"  aufgejä^lt  würbe  —  ber  spöbcl 
wüftte  nicht  einmal  mehr  feinen  tarnen. 

Der  mächtigfte  ^nftinet  beS  Röbels  ift,  wie  wir  gefehen  haben,  ber 
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Sjeerbeninftinct;  et  beruht  auf  bem  richtigen  ©efübl  bei-  eigenen  SRinber« 
roert^igfeit  unb  führt  311t  llnterorbnung  unter  genrifte  sperfonen,  bie  nur 
bie  nötige  Dreiftigfeit  unb  £artnäcftgfeit  im  SBertreten  einer  URetnung  ju 
haben  brausen,  um  ber  9Jienge  al«  jur  gübrerfchaft  quolificirt  5U  erfdhetnen, 
ba  biefe  immer  ben  «Schein  für  ba«  SBefen,  ftupibe  &artnädfigfeit  für  gfeftig» 
feit,  jeber  Belehrung  unjugänglichen  finbifcben  Drofc  für  ßbarafterftärfe 
nimmt.  Die  gührer  be«  ^Jöbel«  finb  baber  gewöhnlich  gans  munberbare 
©reinptare,  bercn  burdhgängiger  ©runbjug  eine  eiferne  ©tirn  unb  eine  un« 
erfchütterliche  Sicherheit  im  behaupten  unb  Seugnen  ift.  $l)v  $Betrieb«s 
fonb«  ift  bie  Äemtttrife  ber  Dbatfad»e,  bafc  fich  biefen  ©tgenfcbaften  bie  SJfaffe 
auf  lange  3«*  hinaus  blinb  fügt.  Darum  ift  e«  eine  ber  fä)toierigften 
Stufgaben  für  einficfjtige  Seute,  ben  ^ßöbet  uon  ber  ÜJcinberwerthigfeit  feiner 
^übrer  ju  übetjcugen. 

^rgenb  ein  beruntergefommener  Stebacteur  ober  bectaffirter  ©ebübeter 
fürjrt  auf  biefe  SBeife  oft  ^atjre  lang  bie  bieberen  Bürger  in  communaleu 
unb  politifdhen  2tngelcgenbeiten  am  SRarrenfetl.  ^Marionetten  finb  bie 
SJJenfcben  immer,  bie  Äunft  ber  gübrer  beftebt  barin,  ben  Draht  mdht 
ficbtbar  werben  ju  laffen! 

Der  ^Söbel  glaubt  an  ©lücf  unb  3ufflH/  ü)m  bie  Gaufalität,  ber 
3ufammenf)ang  oon  Urfacfje  unb  2Birfung  nicfjt  erfennbar  ift.  ©eine  daufa« 
lität  bewegt  fid)  auf  ber  liiuie  ber  3eü;  roenu  @twa«  nodoser  gef#icr)t,  ift 
e«  burd)  ba«  jeitlict)  aSorbergebenbe  unfehlbar  ueranlafn.  ätfenn  ber  ßranfe 
ein  reine«  £emb  angejogen  bat,  fürs  ehe  er  ftarb,  }o  ift  ba«  nad)  2tnftd)t 
feiner  Angehörigen  bie  £obe«urfad)e.  Vorgänge,  bie  einanber  parallel  laufen, 
bringt  ber  Sßöf>el  häufig  in  ba«  S3erf)ältnif?  uon  Urfadbe  unb  äBirfung. 

©benfo  oerftänblidb  ift  un«,  baf*  bie  Dudhtigen  unb  erfolgreichen  ba« 
©lücf  »erwerfen  unb  Stile«  ihrem  SSerbienft  jufcbreiben.  Darüber  roirb 
feine  ©inigfeit  ju  erjielen  fein,  weil  e«  aud)  bie  ©igenliebe  be«  im  Dunfel, 
arm  unb  unbefannt  ©ebliebenen  fränft,  baft  bie  Urfacbe  feine«  2Wif?erfolge« 
in  ihm  liegen  folL  Die  SBabrheit,  bie  unfere  eigene  ^Jerfon  in  ber  ©dbulb 
jeigt,  wirft  un«  nieber,  wie  ben  Jüngling  in  ©dgiller«  ©ebidjt  an  ba« 
^ußgefteH  ber  3fi«.  2Bir  bebürfen  fiier  einer  fduüjenben  ^Hwon,  bamit  mir 
weiter  leben  fömten,  unb  biefe  ift  ber  ©laude  an  ba«  ©lücf,  wenn  mir  ben 
in  un«  liegenben  fehler  unterer  Drganifation  entweber  nicht  erfennen  ober 
nicht  änbem  fönnen. 

Der  S3erftanb  ber  9Kenge  ift  fojufagen  jroeibimenfional,  e«  fehlt  ihm 
bie  Dtefenbimenfion,  er  fiet)t  überall  nur  gtädje  unb  @d)ein,  fchäfet  ben 
übergolbeten  ©taub  unb  veraastet  ba«  leidijt  beftäubtc  ©olb,  er  ift  im 
ftrengften  ©inne  be«  ©orte«  oberflächlich.  Darum  ift  auch  ihte  Gaufatität 
eine  seitliche,  horizontale,  bie  be«  S8egriff«menfchen  ift  ebenfall«  seitlich,  aber 
wrtical. 

3$  fysbe  fchon  getagt ,  bafj  bem  ^öbel  Segriffe  wie  Danfbarfeit, 
9»enfchenfreunb[ichfeit,  Siebe,  Stufopferung  tobte  SBorte  finb,  er  fennt  nur 
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fid»  felbft,  be$ief)t  alle  33orgönge  auf  fid).  ®ie  ©taatengrünber,  bic  mit 
einem  folgen  SKenfcbenmaterial  ju  rennen  Ratten,  ftanben  »or  ber  ferneren 
9tufgabe,  auf  bem  GgoiSmuS  eine  ©ememfdjaft  su  begrünben.  Stamm  mar 
bie  S8elof)ramg  im  ^enfeite  unb  bie  ©träfe  in  ber  £ötte,  alfo  ber  Slppett 
an  ^ntereffe  unb  gurd)t  erforberlicb,  um  nur  baS  Unterbleiben  antifocialer 
.§anblungen,  baS  mit  SRorat  unb  ©ittlicbfett  nod)  9Jid)tS  ju  t^un  f)at,  311 
ermöglichen,  ©er  33au  beS  römifeben  Staats  ift  jufammengebroeben,  weil 
eS  fieb  als  unmöglid)  erroicS,  ein  ©emeinroefen  auf  ©elbftfudjt  aufjubauen, 
unb  es  \)at  ben  3tnfd>ein,  als  ob  nod)  mebr  SWänner,  bie  au«  bem  Sorn 
ber  Siebe  gefdjöpft  b,abcn,  reebtjeitig  auftreten  müftfen,  mie  sur  3ci*  ocr 
Gntfteliung  beS  GfiriftentbumS,  menn  bie  europäische  Gulturroelt  nidbt  eine 
Sßieberfiolung  biefes  „römifeben  33eroeifeS"  erleben  foll.  ©ie  ift  nidjt  mebr 
toeit  bauon. 

©er  ^öbel  fann  nicht  abftrabjrcn,  baS  gel)t  fd)on  aus  bem  worein 
gelieferten  $en>eis  fieroor,  baf?  er  feine  begriffe  bilben  fann.  ©tefe  ftnb 
abftract,  b.  \).  aus  ben  SHlbern  ber  Dbjecte  im  menfcblicbcn  ©eljirn  abgeleitet. 
©arauS  folgt  mit  SRotbmenbigfeit,  baf?  bei  ibm  alle  begriffe  auf  ben  näcbft* 
nieberen  ©tanbpunft  concretcr  Cbjccte  gebracht  werben.  ©Ott  unb  ©ötter, 
bie  ^^ealtnpcn  ber  9JJenfdibeit,  werben  bab/r  perfonificirt,  ©Ott  nrirb  ju 
einem  inürbigen,  alten  9JJaime,  ber  ©taat  perfonificirt  fid)  juin  ftönig,  baS 
©efefc  jum  ©enbarmen  unb  ©dmlmtamt,  ja  felbft  *pi)i[ofopl)en  »erlegen  ben 
Impuls,  ber  ben  SKuSfel  contrabirt,  cl*  gefpenftifeben  „bitten"  nad)  außen, 
mad>en  aus  bem  begriffe  „©eele"  etwas  mcim  aud)  nur  »erfteeft  Äörper* 
liebes  unb  fo  fort.  Unb  bann  fdirciben  biefe  ©elcbrten  bide  33änbe,  biScutiren 
$af)rbunberte  lang  über  bie  9?atur  biefer,  oon  ber  Unjulänglidifeit  ifireS 
©enfenS  mit  %M]<f)  unb  Slut  t)erfel)enen  33egriffSgefpenfter,  motten  Derfudjen, 
auf  Segriffen  »on  „©Ott"  unb  „Seele"  ©taat  unb  ©efettfdbaft  ju  begrünben. 
2Bie  feb^r  ftef)t  bie  mcnfcblicbc  Gultur  unb  Ginftcbt,  auf  bie  mir  fo  ftolj 
fxnb,  nod)  in  tbren  2lnfängen,  nnc  tief  fteden  wir  nod)  in  ber  33ctrbarei, 
mir  Europäer  am  Gnbc  beS  19.  3af)rl)unberts! 

9Jodj  »iele  gebier  bat  ber  'ipöbel;  aber  baS  $Mtb,  baS  id)  »on  tf»m 
entrollt  b^abe,  ift  febon  erfebredenb  genug,  unb  es  ift  feine  erfreuliche  S^ätigfcit, 
etwa  nod»  einige  ^infelftricbe  binsupfügen.  ©iefe  feine  gebier  waren  feit 
Sabrtaufenben  ber  ©egenftanb  ber  2\>utb  unb  beS  .ftaffes  ber  Gbelften  unt» 
Seften,  bie  bie  2Belt  gefeben  bat,  uon  bem  9lugenblid  an,  ba  SJiofe  bie 
©efefceStafeln  in  jornigem  Gifer  hinwarf,  als  er  baS  SBolf  bie  alten  ©oben 
umtansen  fab,  bis  511  SbafefpeareS  Seit,  ber  in  feinem  66.  Sonett  um 
füllen  Tob  bittet,  um  bem  2lnblitf  beS  SßöbeltreibenS  p  entgehen,  unb  bis  -wr 
©egenroart.   9iod)  immer  will  ber  Tag  beS  Gblen  nicfjt  fommen. 

©u  ^aft  geroifj  fdjon  gemerft,  lieber  Scfer,  baft  id)  nur  fdtflbere,  aber 
ntd)t  riebte.  ©ie  9Jleitfdjen  glauben  immer,  menn  Giner  nadfjläffig  unb  leiebts 
fertig,  fcbmadjmütbig  unb  fdjroanfenben  Gb,arafterS  ift,  o^ne  Urtljeil  unb 
fittlicben  .öatt,  er  als  ©ubject  fömte  auSfd)ließlid)  bafür,  unb  fällen  moralifdje 
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Urteile.  Allein  biefe  befecteit  ü)tenfd^en  finb  fo  »ermöge  ihrer  fdjtedjtcn 
3ntelligen$  unb  anbenoeitig  fehlerhaften  Drgamfation,  ober  oiclmerjr  fie 
bleiben  fo,  benn  roenn  auch  oon  ber  ©rfeitntnifi  be$  Jehlerl  bte  jit  feiner 
33efeitigung  ein  weiter  2Beg  ift,  mühfelig,  »oder  3fücf  fälle  unb  reuiger 
©tunben,  fo  ift  boeb,  ohne  Grfenntmft  ein  tfortfebritt  gar  nicht  möglich- 
SBir  finb  6eftänbig  in  SJerfucbung,  tute  wir  fortroährenb  in  Wefahr  finb,  ju 
erfranfen.  1>a  mir  bte  33erfudjung  nicht  fortiebaffen  fönnen,  fo  muffen  mir 
un*  gegen  fie  roibcrftanbstüdjtig  machen,  mie  man  fich  gegen  ßrrranfungen 
abhärtet. 

Sa*  fdjlechte  £anbeln  be*  Röbels  ift  ber  2lusbritcf  feiner  niebrtgen 
geiftigen  Organisation,  er  f  ann  nicht  anber*.  SSerbeffern  nur  fein  teufen, 
feine  Äeimtniffe,  feine  ©infiebt,  feine  Urtheilefraft,  fo  beffern  mir  ihn  auch 
fittüdf)  unb  führen  ihn  näher  tyxan  an  bas  menfdjliche  3beal,  ba£  sroar 
bisher  oon  einigen  28enigen  erreicht  würbe,  aber  für  bie  ungeheure  SWebp 
jabi  noch  in  nebelgrauer  gerne  liegt. 

3$  f)abe  ganj  im  Anfang  oerfproeben,  ju  fagen,  raer  jum  ^Söbel 
gehört,  darüber  giebt  ber  berühmte  9Wocd>iat»elti  eine  betrübenbe  3tustunft: 
„@£  giebt  auf  ber  2Mt  Richte  als  pbel*)."  ®a$  miß  bdfan:  ®« 
3(u£nahme  nrirb  »erfchroinbenb  an  3aht;  u"°  ^h^"  uerfi^ert  noch  oben* 
brein  in  feiner  2Xbbanblung  über  ben  3iuhtn,  baf?  jum  großen  Raufen  gc* 
wohnlich  ©hier  m;f)r  gehört,  all  ^eber  glaubt. 

vDamit  ift  roohl  nach  allen  Seiten  ausgiebige  ©erecf)tigfeit  geübt! 

*)  ©djopcnljauer.  2Belt  als  25Me  unb  SBorfteHung.  II.  33b.  ©.  461.  SBom 
©enie,  ausgäbe  Bon  ©rtfebad;.  SSon  bort  ift  auefc,  £f)üo8  SluSfprud)  entnommen. 


(Bebtcfjte. 

Don 

frans  ^crolb. 

—   präg.  — 


Koma. 


Da  er  von  Dir  gegangen, 
Der  Kriegsgott,  Dein  (SenubJ, 
Da  warben  Deine  IDangen 
3n  <SroH  unb  £eibe  fafjl. 
Dodj  n>ie  bic  IDerber  ritten, 
Du  griffji  jn  Sdjroert  nnb  Sdu'lb, 
Du  tjaft  es  nidjt  gelitten, 
<D  Homa,  Du  Brunbjlb. 

Dor  Dir  3um  Staube  flogen 
Der  <8otf;'  nnb  £ongobarb\ 
Dor  Deiner  Ctjore  Sogen, 
Da  lagern  fte,  oerfcfyarrt. 
Du  tjaft  fo  fdfeel  gefetien 
Unb  fo  ber  2lrglift  roll 
2luf  (Dttos  meidjes  Rieben 
IDie  auf  bes  Rotbbarts  (Sroll. 


3n  jfieberträumen  riefft  Du 

§uröcf  ben  alten  Crufc, 

Unb  mibermiDig  fajliefft  Du 

3n  läjj'gem  priefterfajufc, 

Salfft  Jreunb  unb  Jeinb  jerftütfen 

Dein  ftoläes  panjerfletb 

Unb  fredj  bie  Bruft  ftdb,  fdfmütfen 

Ulit  Deinem  jfeftgef^meib. 

Unb  wen  Du  jeftt  gerufen. 
Dein  ZDäajter  ift  er  blos, 
<Er  ftetjt  an  Deinen  Stufen, 
Denn  Du  bift  riefengrofj. 
Da  fifteft  Du  »ergrauet 
Unb  faltig  wie  Dein  Kleib, 
fjalbju  Dein  2luge  flauet 
3n  eine  anbre  gek. 


Um  bie  »crfdjrnmpften  £}Hften 
Der  ©ebe  <Burt  gelegt, 
Don  fieberfcb.njangem  £üften 
2lm  Ijagern  feib  umregt,  — 
So  ftöeft  Du,  fo  fülle, " 
Unb  fdjeinft  lebenbig  faum, 
Du  graue  UJeltfibylle 
3n  Deinem  Seljertranm. 
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Die  TOaxie. 


Die  €ltctu  finb  bjnäber, 
Sie  £eute  fagen's  t[ier, 
Unb  fommen  iodj  rjerüber 
2IDnad}t  im  (Etanm  3n  mir. 

(Es  reben  and;  com  £eibe 
Die  Ulenfdjen  mandjertei, 
34;  n>ei§  auf  meiner  Baibe 
tlocb  beut'  nidjt,  n>as  es  fei. 

Da  lieg'  id?  auf  bem  Hafen 
Unb  tyüte  mittagrub/ 
Unb  fet;'  bie  (Sänfe  grafen 
Unb  tjorerje  itjnen  311. 


3d;  bin  aud;  nie  aüeine. 
€i,  rief  nidjt  roieber  was? 
<Es  n>ar  com  UJiefenraine 
Ulein  (ßrilldjen  bort  im  (ßras. 

<Es  fpielt  ber  Spedft  Derftecfen, 
Hutfdjt  freifelnb  um  ben  Saum, 
Unb  ber,  ber  rotU  mid;  neefen: 
UJas  roürf  er  fonft  mit  pflaum? 

Dann  fommt  ber  U?inb  von  ferne 
Unb  plaubert  mit  lauem  fjand;, 
Unb  Hbenbs  fommen  bie  Sterne, 
<D,  bie  er^ärjlen  aud;! 


Unpergejjltdj. 

Unb  was  bie  (tage  Dir  geraubt,  (Ein  Dogelton,  ein  Duft,  ein  Kletb, 

Dertjüllt  nur  fein  (Seftdjt,  Unb  3Üternb  bteibft  Du  ftebn: 

Unb  was  oergeffett  Dn  geglaubt,  <Es  bat  Dia?  bie  Vergangenheit 

Perrounben  ift's  nod;  nidjt.  £eibb,aftig  angefetjn. 

Unb  roas  Dir  Snfnnft  bieten  mag, 
U?as  (ßegenroart  Dir  gab, 
Du  imtlft  an  foldjem  Sdjicffalstag 
mit  ihr  nur  in  ein  (ßrab. 


3rt  ber  Dämmerung. 

ber  (Ecfe  roieber  <£inft  roar  fte  mein  Seltnen, 

ffufdft  bie  Dämm'rung  facht;  3a>  oa  roar  id;  jung, 

Sdjldffe  mir  bie  £iber  £ad;te  nod)  burdf  Ctjränen 

£ieber  fd<on  bie  Itadjtl  3n  ber  Dämmerung. 


(Beifterglaube  unö  Jettfdibienft.*) 

Von 

C.  jF.  ^.  S&rurijmann. 

—    Breslau.  — 
J. 

eldjeS  tft  bie  öttefte  gönn  bet  ©otteäweteljtung?  S?or  roeldfjen 
©egenftänben  Ijat  am  ftüt)eften  bet  SKenfdfj  in  2lnbadbt  unb 
(Sbtetbietung  feine  Äniee  gebeugt?  Dtefe  fragen  Ijaben  fidfj  fdfjon 
im  9llterrt)ume  bie  fcb^tfnrarigften  Genfer  »otgelegt,  unb  big  auf  ben 
heutigen  £ag  finb  fie  ©egeuftanb  tebtjaftcr  unb  eingeljenbet  Gtöttetung  ge* 
blieben.  2lm  Ijäufigften  tft  bie  $tage  nadj  beut  Urfptung  bet  Religion  mit 
ber  2lnnafime  beantwortet  rootben,  bafe  bie  gewaltigen  9iaturmädf)te  unb 
^immeläetfdbeinungen  im  9)Jenfd&en  ben  $unfen  religiöfen  ©enfenS  enfc 
Sünbet  fyiben.  <So  leljrte  j.  fdfjon  ber  ^nfbagotaet  (SptdwtmoS:  „$)te 
©üttet  finb  SBtnbe,  SBaffet,  Gtbe,  Sonne,  geuet  unb  ©eftitne."  Sleljnlidf) 
beutete  bet  ^bttofopf)  GmpebofleS  3eu3  als  baä  Clement  be3  $euetä, 
£eta  als  ba3  bet  Suft,  Sßluton  als  baä  bet  ßtbe,  Sieftiä,  eine  im  Uebrigen 
unbefannte  ©ottfieit,  als  baä  be3  SBaffetS.  ®e§  ^ßetifleS  gtofeet  gteunb 
ÜlnaragotaS  (unb  feine  ©djule)  t>at  angeblidj  bie  ganje  l)ometifd&e  (Söttet- 
roelt  allegotifdj  etflätt;  audj  fein  3«tgenoffe  3RettobotoS  beutete  bie  Saaten 
unb  Slbenteuet  bet  alten  ©öttet  unb  ,§etoen  als  3lUegotieen  natütlidbet  93ot* 
gänge.  SBäb/cenb  anberetfeits  ©oftateS  eine  fnmboltfdbe  2Hutyenbeutung 
ablehnte  (ä'bnlidj  nrie  aud)  ©onfuciul  feinen  ©cbületn  tietf),  ftd>  nidfjt  um 
ben  Gimmel  ju  befümmern,  fo  lange  auf  bet  ©tbe  genug  füt  fie  ju  tlmn 
fei),  leitete  ^Jlato  „S-e&s",  *>a*  gtied)ifdf)e  2Bort  füt  „©Ott",  oon 
(,,i<f)  laufe")  ab,  roeil  bie  etften  ©öttet  ©onne  unb  3Jlonb  roateit,  bie  be* 
ftänbig  um  bie  (Stbe  am  .ötmmel3gen>ölbe  31t  laufen  fdjeinen.   3Mefe  an 


*)  33al.  „Sie  Sntftljung  unb  bie  §ormeit  bc8  Slf)iwnculte8."    Slprildeft  1894. 
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fidj  uerfeblte  SSortabteitung  ift  lehrreich,  inbem  Tie  feine  2Infid)t  über  bie 
@ntftef|ung  ber  Religion  oerrätf).  3tud)  2lrtftotele3  hielt  eä  für  unmöglich, 
ba§  bie  2Renfdhen  bie  ,§immelä!örper  in  ü)ren  regelmäßigen  Bewegungen 
hätten  betrauten  fönneit,  ohne  jur  Annahme  einer  ©ottbrit  als  Urheberin 
fofc^er  SBerfe  ju  gelangen.  „SBenn  SRenfajen,"  fagt  er,  „bie  bisher  in 
uttterirbifctjen  Söofjnungen  mit  aller  Bequemltdhfett  gewohnt  bitten,  plölltdj 
in  bie  Dberroelt  oerfe&t  würben  unb  nun  mit  einem  3Rale  bie  SBunber 
be§  JjrbentebenS,  be£  Rimmels  unb  beS  3Reere§  erfdhauten,  fo  mürben  fie 
auä  btefen  rounberbaren  Schöpfungen  baS  Borhanbenfein  böserer,  roelt; 
fdfjöpfenber  SBefen  folgern."  Sehnlich  fyabm  audj  fpätere  Bttofophen  bie 
berounbernbe  Betrachtung  ber  9tatur  als  eine  $aupturfache  in  ber  Bilbung 
religiöfer  Begriffe  angefeben. 

2lucf)  unter  ben  jefcigen  gorfdhern  fübren  bie  meiften  baS  religiöfe 
®enfen  beS  3Renf<f>en  auf  bie  Beobachtung  ber  -Raturerfcheinungen  jurücf, 
obne  aHerbingS  in  ber  Beantwortung  ber  ftrage  einig,  ju  fein,  roeldje 
.§immel3erfcf)einungen  Perft  bie  2tufmerffamfeit  beö  aRenfajen  auf  ftd)  ge* 
jogen  haben.  Schmarl,  ber  grünbliche  Kenner  ber  oergleid)enben  2Rntho* 
legte,  beffen  Theorie  9Rar  -äRflller  treffenb  bie  „meteorologtfche"  nennt, 
fagt,  bafj  „SBolfen,  ©türm,  Blifc,  Bonner,  bann  auch  SRegen  unb  ^Regenbogen 
in  ber  mannigfaltigften  Sluffaffung  als  Sgmptome  ber  Sffiefen  unb  beS 
Treibens  einer  anberen  SBelt  ben  Sflittelpunft  aller  mnthologtfdjen  ®& 
ftaltung  gebilbet  b>&en;  £ie  @rbe  nahm  ber  3Renfcfj  hm  als  StroaS,  roaS 
er  inftinctmäfjig  gteichfam  beherrschte;  felbft  baS  ©ehen  unb  kommen  ber 
$tmmel3förper  ließ  bie  ©eroohnhett  ruhiger  hiunehmen;  aber  jene  ab  unb 
ju  auftretenben,  geheimnifmoden,  rounberbaren  ©rfcfieinungen  unb 
Söanblungen  erregten  fdfjon  feine  äufmerffamfeit  unb  Bhantafie."  ©em* 
gemäfj  t>erfe|t  (Schmarl  fogar  bie  ©rbgottheiten  ursprünglich  an  ben  Gimmel, 
fo  bafj  ihm  it)re  £erabjiehung  auf  ober  unter  bie  ®rbe  als  mehr  ober 
weniger  mifmerftänblidhe  Uebertragung  gilt.  3Rit  ü)m  ftimmen  im  SBefenfc 
liehen  Äuhn,  SRotr)  unb  anbere  namhafte  3Rothologen  überein.  Sluch  föappel 
meiert  in  feinem  Buche  „$ie  2(nlage  beS  3Renfit)en  jur  Sieligion"  »on  ihm 
nur  infofern  ab,  als  er  auch  ben  übrigen  ^immelSerfdheinungen  ihr  ge* 
beimntfrooHeS  SBefen  nidjjt  abfpredhen  roiH;  boch  führt  auch  bie  Berehrung 
»on  Xtyextn,  Bäumen  unb  Steinen  auf  ©rben  auf  ihren  S^^w^h^S 
mit  bem  Gimmel,  ja  auf  ihre  &erfunft  »on  bort  jurücf.  %m  ©egenfafc 
ju  biefer  Sehre  glaubt  9Rar  ÜRüHer  in  poefieooHer  2tu3malung  ber  religiöfen 
©efühle  beS  iRaturmenfdfjen,  baf?  bie  ganje  £b>09.onie  unb  Bhüofophie  ber 
alten  2Belt  ihren  3Rtttelpunft  in  ber  SRorgenröthe  fanb,  „ber  3Rutter  ber 
©lanjgötter,  ber  «Sonne  in  ihren  uerfdhiebenen  ©rfdheinungen,  bes  SDforgenS, 
beS  träges,  beS  SenjeS,  —  fie  felbft  baä  glänjenbe  Bilb  unb  Sfottifc  ber 
Unfterblichfeü."  3Rorgenröthegöttinnen  finb  ihm  bemgemäjs  j.  B.  Sttljena, 
©emeter,  ©rinn«,  Helena  :c.  5Reben  ber  3Rorgenröthe  nennt  er  bie  Sonne 
baS  £auptthema  aller  mnthtfcfjen  ©idhtungen  ber  arifchen  5Race.  Seine 
«orb  unb  e«b.  LXX1V.  221.  14 
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„iolare"  5Tt>corie  grünbet  fid)  auf  bie  aSorauSfetjung,  bafj  nur  in  golge  ihrer 
regelmäßigen  Sßieberfebr  bie  £immel$erfd)etnungen  ju  bcm  Stange  oon  ttn« 
fterbltdjen  erhoben  roerben  fönnen,  roährenb  bie  meteorologischen  Cr= 
fdjeinungen  trofe  ber  jeitroeiltgen  heftigen  Aufregung  unb  (Srfchütterung,  bie 
fie  in  ber  9iatur  unb  im  SKenfd^en^erjen  berotrfen  mögen,  bod)  ntdjt  mit 
ben  unfterblidjen  glanjDotten  Sßefen  auf  gleite  «Stufe  gefteflt  roerben  fönnen, 
fonbern  oielmehr  als  ihre  Untertanen  ober  geinbe  erfdieinen.  SKufeerbem 
aber  „roar  ber  Sonnenaufgang  bie  Offenbarung  ber  9iatur,  bie  im  menfdj= 
liefen  ©eifte  jene«  ©efüljl  ber  2lbhängigfeit,  ber  £ilfloftgfeit,  ber  Hoffnung, 
ber  greube  unb  beS  ©laubenS  an  höhere  SDJädjte  erroedt,  baö  bie  Duette  aller 
Sßeiefiett,  ber  Bronnen  aller  Steligion  ift.  SBenn  aber  ber  Sonnenaufgang 
bie  erften  ©ebete  eingab,  bie  erften  Dpferflammcn  heroorrief,  fo  roar  ber 
Sonnenuntergang  ber  jroeite  geitpunft,  roo  roieberum  ba3  ^erj  beS 
ÜDJenjchen  erjitterte  unb  fein  ©emütb  fid)  mit  ©efübten  banger  3lfmung  füllte." 

Seiber  ftehen  alle  biefe  phantafteoollen  Stabführungen  ju  ben  (Srgebniffen 
roiffenfdjaftlidjer  gorfdmng  im  fdjärfften  2Biberfprud>e.  ©eftüfct  auf  bie 
bureb,  geroiffenhaftefte  23eobad)tungen  »erbürgten  2:b,atfadjen  fagt  u.  a.  ber 
grofje  Anthropologe  2Bai|:  „Die  Religion  ber  Slaturmenfcheit  ift  ein  bureb,; 
au«  rot»er,  büfterer  ©eifters  unb  ©efpenfterglaube  ohne  inneren  3ufammen* 
bang,  burd)  ben  atte  Unbefangenheit  in  ber  33etrad)tung  ber  natürlichen 
©inge  aufgehoben  unb  ba$  menfdjliche  £er5  »on  bem  auSgebebnteften  3lber; 
glauben  immer  nur  aus  einer  Unruhe  in  bie  anbere  geroorfen  roirb."  sJlad) 
ben  33erid)ten  juoerläffiger  9?eifenber  unb  ben  33eobadjtungen  fdjarfblidenber 
gorfd»er  ftefjt  fogar  sroeifelloS  feft,  bafe  felbft  foldje  SBölfer,  bie  fdjon  ben 
3uftanb  oöttiger  9to^t)eit  oerlaffen  hoben,  ben  £tmmelsförpern  auch  ni^t 
bie  geringfte  gotteSbienftliche  Stufmerffamfett  juroenben.  „Sie  übernatür= 
lidjen  Gräfte,"  fagt  9)Jeiner£,  „bie  man  jebem  Steine,  ftlotse,  2t;ierfell  ju^ 
fchrieb,  glaubte  man  in  ber  Sonne  nicht  ju  finben."  3lnbere  SSölfer,  bie 
von  ben  $immelsförpern  fein  weiteres  SBtffen  hnhen,  als  ben  blofeen  finn= 
lidjen  (Sinbrud  ihrer  äufjeren  ©rfebeinung,  fönnen  ebenforoenig  ju  einer 
gotteSbtenftltcben  Verehrung  berfelben  gelangen.  3)a  anbererfeits  ber  ©laube 
an  überunnlidje,  böfe  SBefen  felbft  bei  ben  roheften  SBilben,  roeldje  fonft 
feine  Spur  »on  Religion  jeigen,  burdj  etbnograplnfd)e  gorfdmng  »erbürgt 
ift,  roirb  man  nidjt  umhin  fönnen,  biefen,  nidjt  aber  bie  Slnbetung  ber 
SBeltförper  unb  £immelSerfd)einungen,  als  urfprünglidjfte  SietigionSform 
ansufehen.  Die  '-Nichtbeachtung  biefer  teueren  roirb  erflärlich,  roenn  man 
bie  ®nge  ber  3luffaffungSfäl)tgfeit  beS  Urmenjdben  unb  feine  Slbftumpfung 
gegenüber  bem  beftänbigen  ©inerlei  ber  SJiaturerfchetnungen  in  ©rwägung 
jieht.  Schon  ©.  &ume  hatte  mit  Siecht  barauf  hingeroiefen,  bafj  man  bei 
jenem  nur  bie  geroöhnlichften  ßmpfinbungen  uorauöfefcen  fönne,  baS  Streben 
nadj  ©lüd,  bie  gurdjt  »or  Unglüd,  baS  Schaubern  t>or  bem  Xobe,  SRadf>c= 
burft,  Verlangen  nad>  Wahrung  unb  nadj  33efriebigung  feiner  fonftigen 
SBebürfntffe.   SBie  baS  2:t>ier  unb  baS  SUnb,  fo  bringt  aud»  ber  Urmenfd) 
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nur  bettienigen  fingen  feine  21)eilnaf)me  unb  2lufmerffamfeit  entgegen,  bie 
in  ben  Äreis  fetner  2Tuffaffuttg  hineinragen.  83et)aftet  mit  einer  naturltdjen 
tJluffaffungSenge,  tft  er  gleidjgiltig  gegen  alles  baS,  roaS  ntcfjt  unmittelbar 
ju  feiner  Selbfterfjaltung  gctjört.  ®a  er  roeber  als  SBiefijüdjter  nodj  als 
Sieferbauer  ju  benfen  tft,  finb  tfmt  bie  &immetSerfcf)einwigen  wertlos  unb 
barum  gleidjgittig.  3m  fortroäfjrenben  Äampfe  um  fein  Seben  mufc  er 
»tetmebr  feine  »olle  aufmerffamfeit,  wie  baS  £f)ier,  ber  näcfjften  Umgebung 
juioenben,  um  einerfeit*  fid)  feinen  SebenSunterfyalt  ju  »erfdhaffen, 
anbererfeits  lief»  gegen  feine  geinbe,  befonberS  bie  9toubtf)iere,  ju  fd)üfcen. 
SBeber  baS  fjungernbe  9Jaubtf)ier  nod)  baS  geljefcte  SBilb  fümmert  fid)  um 
Siegen,  Sonnenfd)ein  unb  iDionb;  fo  ift  aud)  beS  Urmenfdjen  2lufmerffams 
fett  auSfd&Uefolid)  auf  bie  irbifdfien  $>inge  gerietet.  „®er  Gimmel  mit  aH' 
feinen  Sternen",  um  mit  Sdjulfce  ju  reben,  „füllt  nidjt  ben  junger,  ben 
gefd)ted)tltd)en  ®rang  befriebigt  nid)t  baS  Firmament.  2BaS  biefe  33egierben 
ftiflt,  befinbet  fid)  allein  biet  unten.  9?ur  bie  Grbe  geroäfirt  tfmt,  roaS  er 
nritt,  unb  er  null  nur,  roaS  bie  ©rbe  geroälirt." 

9Maj  2RüHer3  3lnficf»t,  bafe  bie  .^immelSerfcgeinungen  burd)  i^rc  Siegel« 
mäfjigfeit  bie  SSorfteHung  von  iljrer  ©öttlidjfeit  ecroceft  baben,  oerfennt  baS 
«Seelenleben  beS  Urmenfdjen.  Sftre  ©efefcmäfiigfett  fonnte  ifnn  nur  als 
(Sinfeitigfett  erfdjeinen,  in  roeldjer,  rote  ber  JHeligtonSpfjilofopb,  ©afpari  fagt, 
„alle  bie  ©efüljle  jerftört  werben,  roeld)e  einftu§reid)e  erjiefjenbe  unb  er- 
gaben roirfenbc  ©eroalten  auszuüben  »ermögen,  unb  ju  benen  roir  unS 
roenben,  um  baS  Sjerj  berfelben  unmittelbar  ju  beroegen  unb  ju  erroeid)en." 
2Iud)  bie  liiere,  felbft  b^djentroicfelte,  baben  oon  ben  Vorgängen  am  |>immel 
nur  eine  roirre,  bumpfe  9lnfd)auung  unb  gewinnen  felbft  oon  einjelnen  ijer« 
Dorfpringenben  SBorfommmffeit  5ü  fd)neQ  eine  ftenntnifj,  als  ba§  fid)  bei 
ifjnen  eine  tiefe  2T)eilnaf)nte  für  biefelben  einrourjeln  fönnte.  StoSfelbe 
gilt  »om  3Renfcf)cn,  folange  als  er  ber  SRadit  beS  ^nftincteS  unterliegt, 
©egen  bie  3tnnabme  ber  Urfprüngltd)feit  ber  (Sonnenanbetung  roenbet  fid) 
gan;  befonberS  2Buttfe  unb  fagt  in  feiner  „Wefd)id)te  beS  £etbentf)ums": 
„£>te  roilben  Sölfcr  mögen  roof»l  ©elfter,  ©ämonen  oerefjreu,  roeil  biefe  ju 
Urnen  fommen,  aber  bie  Sonne  fteigt  nid)t  ju  ifmen  herab,  fie  läfit  fid»  roeber 
burd)  33efd)roörungen  nod)  burd)  SBitten  aus  it)rem  rubigen  Saufe  herausbringen, 
fie  hält  fid)  immer  in  »omeljmer  Gntfernung  unb  bleibt  bem  9Jtenfd)en  fremb. 
Die  Jtegelmäfjigfeit  U)rer  ^Bewegung  giebt  itjr  itidjt  eine  b^öbere  Sebeutung, 
fonbem  entfrembet  fie  bem  3JIenfcf»en  nur  umfo  mebr;  oon  einem  unroanbel= 
baren  ©efefe,  einer  feften  9iotf)roenbigfeit  l»at  er  nod)  fein  33erouf3tfein,  baS 
Seben  erfd)eint  ib^m  nur  in  ber  gönn  ber  roiflfürlia^en,  gefefetofen  33e= 
roegung."  5tur  aufjergcroöhnlidhe  ©rfdieiuungeit,  etroa  ©rbbeben,  Ueber= 
fd^roemmungen,  2Ronb-  unb  Soitnenfinftemiffe,  fönnen  ben  3Kenfdfien  aus 
feiner  ^eilnahmlojtgfeit  aufrütteln  unb  feine  3tufmerffamfeit  roenigftens 
oorübergehenb  auf  Jlaturoorgänge  tjintetten,  roeil  fie  nur  in  fdjrecffjafter 
©eftatt  als  9iaturmäd)te  erfdjeinen. 

u* 
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9luS  ber  S^eitnaljmlongfeit  beS  Urmenfd&en  gegenüber  ben  abroedbfelunga* 
tofen  Vorgängen  beS  SllltagSlebenS  erflört  ft<f>  audf)  ber  Umftanb,  bafj  bte 
ältefte  Religion  oorpgSroeife  ein  ©taube  an  böfe  ©eifter  tft.  9Wan  fomt 
mü  ßubboef  btefen  Ümftanb  baraus  ableiten,  bafj  bei  ben  niebrtgften  Staffen 
3eber  fämmtlidje  ©rbberoofmer  ausnahmslos  für  geinbe  l)ält,  toäljrenb  bei 
etwa«  tjorgefdbrütenen  ©tämmen  n>enigftenS  bie  9Ritglteber  berfelben  $otbe 
für  greunbe  gelten,  „^rember"  unb  „gfeinb"  finb  tbentifcfj,  unb  im  ©runbe 
ift  ja  auefj  ein  ©etft  iricf>ts  SlnbereS,  als  baS  SDtitglieb  eine«  unfidbtbaren 
©tammeS.  2lufjerbem  ftefit  bie  Styatfadfie  feft,  baß  ber  SJtenfcö  —  nidjt 
blofc  auf  ber  niebrigften  Stufe  —  baS  ©ute,  baS  tlmt  ju  2$eil  wirb,  roie 
©efunbtieit,  ßid^t,  aBärme  unb  9?af)rung,  tljetls  als  etuwS  ©elbftoerjtänblidbe* 
Einnimmt,  metl  es  fein  ßeben  bebingt,  u)eilS  feiner  eigenen  Straft,  $inbig= 
jeit  unb  ©efcbtcflicfjfeit  ju  »erbanfen  glaubt.  Slucb  ber  Siaturmenfcb  ift 
mebjc  geneigt,  baS  ©djmerienbe,  ^jemmenbe,  getnblidje  ju  füllen,  als  ba£ 
SBobltljuenbe,  görbernbe,  greunblid&e.  2llle  fernblieben  Störungen  feine* 
DafeinS  befämpft  er  nun,  foroeit  er  fann.  ©otdien  (Srfdjeimmgen  jebod), 
beren  aSefämpfung  feine  Äraft  überfteigt,  rote  2;obeSfäHen,  Äranfb^eiten  unb 
jerftörenben  Staturerfdfjeinungen,  oermag  er  9?icf)tS  weiter  entgegenjufefcen,  als 
gur^t  unb  Slngft.  SJHt  bem  gurdbtgefü&le  erroadbt  aber  sugleia)  in  beS 
9Jtenf<f)en  ©eifte  bie  Stmtab^me  einer  Urfadbe  beS  UebelS,  bie  ib.m,  finnlicf) 
nicfjt  roabrnebmbar,  als  eine  überfinnlicfje  erfcfjeinen  mufj.  ©o  entfielt, 
inbem  ber  SRenfcf)  baS  SBöfe  einer  böfjeren  ÜDtad&t  jufdbreibt,  bie  er  nur  in 
ibren  SBirfungen  erfemtt,  ber  ©laube  an  überfinnttdje,  mädbrige  böfe  SBefen. 
9iur  bur<$  feinblidbe  ©innurfungen  mirb  er  jur  33etradjtung  feiner  Um* 
gebung  angeregt;  bemnadfj  mufj  ibm  aud)  bie  ©ottbett  urfprünglicb  überall 
als  feinbfelig  etfebeinen.  3f>rem  unljeifoollen  @influffe  fud)t  er  bureb  ©ebet 
unb  Dpfer  oorjubeugen,  um  fte  ju  »erfölmen.  ©o  erroädjft  auf  bem  33oben 
ber  urfprüngltcben  SteltgionSform,  nämlicb  beS  ©laubenS  an  böfe  ©eifter, 
bie  erfte  Slnbetung  berfelben,  roeldbe  in  bem  burdfj  bie  gutdjt  »or  tyrem 
mu)eit»ollen  SBalten  erpreßten  93erfudje  beftebt,  baSfetbe  abjumenben  ober 
unfcfjäbltcb  ju  matten,  ©er  gtofte  Surift  33apinian  bat  ganj  Siedet,  roetm 
er  (in  Ueberetnftimmung  mit  älteren  ©elefjrten)  fagt:  Primus  in  orbe 
deos  fecit  timor. 

hieraus  ergiebt  neb  auef),  bafj  bie  meteorologtfdjen  (Srfc&etnungen  in 
ibrer  fc^reef^aften  Unmittelbarfeit  notbroenbig  früher  als  göttlicb  anerfannt  unb 
»ereljrt  roorben  finb,  als  bie  ßimmetsförper  in  bem  fernen,  unueränber* 
liefen  einerlei  ib,re8  SaufeS.  9ted)t  fagt  Subbocf:  „©erabe  roeil  bie 
©onne  fo  roett  entfernt  unb  fo  grofe  ift  unb  einen  fo  regelmäßigen  Sauf 
f»at,  ift  es  nid)t  roab,rf(!beinlid},  bafe  bie  tiefer  fteb^enben  Staffen  Tie  als 
eine  ©Ortzeit  betrauten,  ©ie  Religion  ift  bei  ibnen  feine  tiefe  ©eeleiu 
empfinbung,  fonbern  ein  unauSfpreajlidbeS  33angen  uor  einem  förperlicben  Seib 
unb  ein  ^ctfeeS  Verlangen  nadb  irgenb  einer  irbifc^en  2Bof>ltljat.  ®ab,er 
betet  ber  SBilbe  ju  einem  ©egenftanbe,  ber  tb,m  nab,e  i|i,  ben  et  feb.en  unb  Ijören 
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fann,  unb  bic  regeltofe,  ftürmifd)e  Bewegung  beä  9Jteeres  erroecft  in  feinem 
©emütfie  met)r  ein  ©efüljl  oon  Seben  unb  Äraft,  als  bie  gletd)mäfnge,  beftänbtge 
Bewegung  ber  £immel3förper.  ©elbft  ba,  wo  biefe  angebetet  werben,  ge= 
fcfjiefjt  es  in  »ollftänbiger  Unfenntnifj  ityret  wirfltd)en  &errltd)feit  unb  ©röfee." 
2tud)  erflärt  fid)  aus  bem  Dbigen  bie  £b>tfad)c,  baf?  bei  mannen  9iatur= 
oölfern  bet  SRonb  früher  als  bie  ©ottne  33ead)tung  fanb.  2Bät)renb  bes 
£ages  »on  ben  33ebürfniffen  beS  SebenS  in  2lnfprud)  genommen,  fjat  ber 
SKenfd)  jur  33etrad)tung  ber  ©omte  feine  ßeit.  9lu^  jeigt  biefe  feine  fo 
auffaffenben  Sßeränberungen  in  «Stellung  unb  ©eftalt  wie  ber  9Wonb.  6nb» 
lidj  fe^Ct  ifjr  bei  ber  allgemeinen  2td>tfütte,  in  weld)e  2WeS  getauft  ift, 
ber  auffallenbe  ©egenfa|,  wogegen  ber  2Jtonb  burd)  bie  £)unfelbeit,  bie  auf 
ber  ©rbe  t)errfd)t  unb  ^urd)t  ju  erroeefen  geeignet  ift,  um  fo  auffattenber 
erfeljeint  unb  auf  baS  ©emüttj  um  fo  nachhaltiger  einwirft*). 

2Bie  alfo  ba*  23)ier  einmal  burd)  feine  natürliche  SfaffaffungSenge, 
feinen  befd)ränften  @eftd)tsfreis,  ba«  anbere  2M  burd)  ©ewölmung  an 
ba«  anfänglid)  äuffaHenbe  feine  religiöfen  SSorftellungen  ju  bilben  »ermag, 
fo  muffen  es  aud)  bei  bem  3Jlenfd)en  anbere  Umftänbe  fein,  als  bie  blofje 
Betrachtung  ber  SBorgänge  am  Gimmel,  meldte  in  ifjm  ßeime  religiöfen 
3>enfenS  weeften.  3lvx  burd;  befonbere  Umftänbe  fonnte  ein  ^fntereffe  für 
fie  erwachen  unb  anbauern,  fo  baft  fie  ifmt  »erebrungSwürbig  erfcfjienen. 
GafpariS  SBermutlmng,  baf$  bie  geuererftnbung  benjenigen  Sßenbepunft  in 
ber  ©efd)id)te  ber  9Jlenfcf>t)eit  bejeiefme,  feit  weld)em  ntd)t  nur  im  Allgemeinen 
ber  Anfang  jeber  ©efittung,  fonbern  aud)  tnSbefonbere  ber  bei  ÜRaturculteS 
anjufetsen  fei,  biefe  SBennutlwng  wirb  burd)  bie  oon  $efd)el  bejeugte 
2^atfad)e  wiberlegt,  baf?  man  auf  ber  ganjen  Sßelt  nod)  fein  SSolf  gefunben 
hat,  baS  ben  ©ebraud)  beS  fteuers  nid)t  fennt,  bagegen  ber  ©eftirnbienft 
ntd)ts  weniger  als  affgemein  Derbreitet  ift.  5ßefd)el  b>bt  feinerfeit«  fjeroor, 
bafj  fid)  SBere^rung  ber  9taturfräfte  nur  bei  aderbautreibenben  SBölfern, 
unb  jmar  nicfjt  einmal  bei  allen,  uorfinbet.  3b>en  finb  bie  Vorgänge  im 
Suftfreife  bie  widjtigften,  weil  oon  biefen  Ueberffafj  ober  Langel  abfängt. 
3unäd)ft  ift  es  alfo  aud)  fjier  wieber  bie  ©orge  um  ben  CebenSunterfjalt, 
bie  beS  9Renfd)en  Sltcf  in  anbädjtiger  ©d)eu  auf  ben  Gimmel  lenft.  2)a 
iebod)  ber  Seginn  einer  fefjtyaften  SebenSweife,  biefer  wichtige  Sßenbepunft 
in  ber  ©efd)id)te  ber  33ölfer,  im  Allgemeinen  einen  gemaltigen  %oxt- 
fcfjritt  in  geiftiger,  wie  fittlidjer  £inftd?t  jur  $olge  tjat,  erwad)t  jefct  aud) 
im  ÜKenfd)enfjerjen  ber  ©laube  an  fjelfenbe,  wof)lgefinnte  fjöfjere  3Wäd)te. 
<5rft  bei  fefjfjafter  SebenSweife,  in  ber  3familten=  unb  9?äd)ftengemeinfd)aft 
entfpringen  bem  SDfenfdjen  bie  reidjften  unb  reinften  Duellen  beS  ©ittlid)en, 
ber  pietätooffen  Achtung.  „@rft  auf  einer  l)öf)eren  ©tufe  ber  ßultur," 
fagt  aud)  SBai^,  „wenn  ber  SJienfd)  ber  5Jatur  mit  größerer  ©ic^er^eit  unb 
^ufje  gegenfiberftefit  unb  ju  einer  fitttid)en  SBilbung  gelangt  ift,  bie  au« 
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einer  anbem  al«  religiöfen  Quelle  entfpriugt,  finbet  et  ftd)  jut  SBerefrruntj 
eine«  guten  gkincip«  bingefübrt."  @rft  roenn  er  in  feiner  Umgebung  baä 
SBotjlmollen  roaln-junelmten  ©elegenljeit  gehabt  bat  unb  fein  SKitgefübl  jur 
£l)at  gebrängt  wirb,  lernt  er  aud)  ba«  ©ute,  ba«  iljm  ju  £t)etl  geworben, 
auf  überfinnlidje  UJtädjte  jurüdjufüljren.  ©o  läutert  fid)  ba«  ©efüfjl  ber 
gurd)t  5U  bem  ber  <Sl)rfurd)t  unb  biefe«  jutn  ®anfe«gefübX  ba«  aud)  gute 
©ottljetten  anerfennt  unb  oerebrt.  ©ie  SSetbrängung  böfer  ©ottbeiten  burrf) 
gute  entfpringt  fomit  einer  glüdlidberen  SebenSerfatirung,  einer  heitereren 
Seben«anfd)auung,  einer  gereifteren  Äenntmjj  be«  ÜRenfdben  unb  ber  Sffielt. 
211«  »erfeblt  ergiebt  fid)  bietnad)  bie  Slnnatjme  berjenigen  gforfdjer,  welche, 
roie  im  2lltertf)ume  Sßrobifo«  unb  von  neueren  5.  33.  3Ray  9KuHer  unb 
SSaftian,  bie  SBurjel  religibfen  (Smpfinben«  ausfdjliefjltd)  in  ber  Siebe  unb 
Danfbarfeit  ftnben  wollen.  2lber  aud)  biejenigen  ©elebjrten  irren,  bie,  wie 
Cappel,  neben  ber  gurd)t  bent  Urmenfdien,  „ben  man  fid)  roeber  al«  33eftte, 
nod)  als  ©ngel  ju  benfen  babe,"  fdbou  Tanfbarfeit  unb  Siebe  jufpredjen  unb 
aud)  »on  biefen  ©efüblen  eine  Anregung  feine»  ©emütf»e«  ju  religiöfer 
©mpftnbung  berleiten  motten.  $adjten  fid)  bod)  befanntlid»  felbft  bie  ©rieben, 
biefe«  am  bödbften  entroidelte  23olf  unter  allen  Reiben,  ibre  „guten"  ©ott- 
beiten als  SBefen,  bie  Wjren  33erebrern  nur  fo  lange  woljlgeftmtt  feien,  ate 
ftc  »on  üjnen  bie  notfnoenbige  ©irfurcbt  erführen,  »on  ibnen  gereijt  aber 
aud)  tf)re  Sieblinge  fd)äbigten  ober  gar  rad)füd)tig  unb  mitleib«to«  ju  ©runbe 
rid)teten! 

II. 

2Bie  fd)on  bemerft,  finbet  fid)  ber  ©taube  an  roeltbelebenbe  ©eifter 
felbft  bei  folgen  SJölfern,  »on  benen  nid)t  befannt  ift,  bafj  fie  im  Uebrigen 
religiöfe  begriffe  tiaben.  ©eifter  bewohnen  nad)  ibjer  2lnfid)t  Sßffanjen, 
gelfen,  ©emäffer,  ©eftime;  ©eifter  fd)roeben  in  ben  Süften  unb  2Bolfen; 
jeber  ©tein,  feber  S3aum  unb  ©traud)  fd)eint  ifmen  befeelt,  b.  Ij.  ber 
©ife  eine«  ©eifte«  ju  fein.  2Bie  ift  biefc  2lnfd)auung  ju  erllären?  3Bie 
gelangt  ber  SWenfd)  ju  ber  Slnnabme,  bafe  bie  ganje  2Belt  erfüllt  fei  von 
menfd)enäbnlid)en  Seberoefen,  bie  bluftg  in  fein  eigene«  Seben  eingreifen? 
Siegt  benn  bie  Slnnabme  »on  9?aturfräften  unb  9Jaturgefe|en  bem  üNenfdjen 
ju  fem,  al«  baf?  ber  unentroidelte  ©eift  be«  SBilben  in  it)nen  bie  6rs 
flärung  ber  Vorgänge  in  ber  9ktut  finben  fönnte? 

<Die  „animiftifdbe"  SBettanfcbauung  ber  9!atur»ölfer  f(at  einen  jrotes 
fadjen  Urfprung.  ©ie  nmrjelt  oft  in  bem  ©lauben,  bafe  bie  SHenfdjenfeele, 
toeldje  nad)  2luffaffung  be«  JJaturmenfdjen  ben  Seib  ju  oerlaffen  unb  ge= 
trenut  »on  ib,m  fortjuleben  »ermag,  bei  iljrer  Suftigfelt  unb  33et»eglid)feit 
jeben  beliebigen  neuen  Äörper,  fei  e«  ben  eine«  üRenfdben  ober  eine« 
Spiere«,  fei  e«  eine  ^ffanje,  ein  ©emäffer  ober  einen  ©tein,  jum  SBofmftfce 
roäblen  faun.  häufiger  aber  beruht  ber  ©laube  an  bie  SBefeeltb^eit  ber 
■Jlatur  nod)  auf  einer  anberen  ©runblage.   ^eber  9Wenfd)  fann  befanntlid) 
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oon  einem  ©egenftanbe  eine  SOorftellung  nur  auf  ©runb  feine«  33orrart)S 
an  33otfteffungen  bilben.  „2Ba8  man  jum  erften  2M  erfid)t,"  Reifet  es 
in  einem  befannten  ©ebid)te,  „fennt  felber  oft  ber  Ätügfte  md)t,"  weil 
itnn  feine  „SÄpperceptionSmaffe"  jur  Stlbung  beS  neuen  S3egriffeS  nid)t 
ausreißt,  &enfen  mir  unS  j.  SB.  einen  2J?enfd)en,  ber  in  feinem  btg- 
fjerigen  Seben  nur  £unbe  gefeljen  bat  unb  oon  bem  Sßorbanbenfein  anbetet 
Spiere  9lid)t3  roeife,  fo  mwf3  biefet  ÜÖtenfd),  roenn  et  sunt  etften  SRale  einet 
Stafce  aniid)tig  roirb,  biefelbe  nnbebingt  im  etften  2lugenblt<fe  aud)  füt  einen 
,§unb  bauten,  bis  et  burd)  23eobad)tung  bet  <&gentf)ümlidjfeiten  btefeS 
öfteres  feinen  SSotratt)  an  "Borfteßungen  berartig  beteid)ett  bat,  bafj  et 
jur  33ilbung  eine«  neuen  SBegriffS  fortfdjretten  fann.  JJun  befielt  abet 
6eim  'Jiaturmenf^en  bie  SÄpperceptionSmaffe  faft  auSfdjliefelid)  in  feinet 
eigenen  SBorftettungSroelt;  et  fann  olfo  aud)  nut  auf  biefet  ©runblage 
SBorfteflungen  von  ben  Slufjenbtngen  bitben  unb  mufj  notf»roenbig  feine 
eigene  ©eelentbätigfeit  biefen  beilegen,  fid^  biefelben  menfd)lid)  befeelt  »or« 
fteßen.  3JUt  Siedet  blatte  fd)on  &uine  batauf  tnngennefen,  bofe  bie  2Jlenfd)en 
geneigt  feien,  fid)  alle  ®inge  menfdjenätniUcfj  »orjufteflen  unb  itjnen  bie« 
jenigen  ©igenfdjaften  beijulegen,  beten  fie  fiel)  felbft  beroufjt  finb.  2Ba3 
jebod)  &ume  nur  als  eine  Neigung  ber  2)fenfd)en  bejeidjnet,  mufe  roenigftenS 
beim  9iaturmenfd)en  gerabeju  baS  notfjroenbige  ©rgebmfj  feines  ®enfenS 
genannt  roetben.  $)te  ganje  3Jatut  ift  wie  bet  -Dlenfd);  jebeS  ®ing  gilt 
als  belebt,  als  füblenb,  benfenb  unb  rooflenb,  roeil  es  bet  9iaturmenfd) 
nur  als  mit  it)m  felbft  roefenSgteid)  auffaffen  fann.  £afj  biefeS  nid)t  aud) 
beim  6ulturmenfd)en  ber  %aü  ift,  beruht  auf  ber  ©rfatjrung  unb  roiffen-- 
fd)aftlid)en  (Srforfdjung  ber  2luf3enbinge,  bie  bem  Sßilbeit  unb  ebenfo  bem 
Sttnbe  fremb  ift,  baS  puppen,  ©teefenpferbe  jc.  roie  lebenbe  SBefen  be« 
tjanbelt.  $>er  Sulturmenfd)  fennt  bie  ©efefce  ber  ©d)roere,  ber  SBärme, 
bet  eiectridtät,  bei  2Bad)fenS  unb  3e^faQ*"s  ber  9Jaturförpet  unb  erflärt 
mit  £ilfe  biefeS  imffenfd)aftlid)en  SltiftjeugeS  bie  Vorgänge  in  ber  üRatur. 
Dod)  aud)  er  fann  in  augenbli<flid)er  ßetbenfdjaft  juroeilen  bie  erroorbene 
©eroofjnfjeit  übemrinben  unb  j.  33.  ben  leblofen  ©egenftanb,  meld)er  tt)m 
@d)merj  bereitet  b«t,  ftofjen  ober  fd)lagen.  St\)toi  lieft  ben  ©pbeS,  einen 
9iebenflufj  beS  £igri8,  aus  feinem  Söette  ableiten  jur  ©träfe  bafüt,  bafj 
er  eine*  ber  beiligen  Stoffe  mit  fid)  fortgeriffen  b>tte.  XerreS  tiefe  ben 
•öetteSpont  geifjeln  unb  Letten  in  ibn  oerfenfen,  weil  et  bie  SBtücfe  bei 
ftönigS  jerftört  batte,  unb  §erobot,  ber  biefeS  berid)tet,  fiel)t  anfd)einenb 
barin  nid)t  foiüotjl  baS  SBerf  finbifd)en  3orne'3/  aii  vielmehr  trofciger 
©elbftübetljebung,  bie  fid)  fogat  an  bet  ©ottljeit  »ergreift.  2lud)  bauert 
biefe  Stoff  äff ung  ber  SRaturbinge  nod)  fort,  wenn  fid)  fd)on  bie  9iatur= 
fenntnif}  ju  entnricfeln  beginnt.  ®ie  9Jlad)t  ber  Ueberliefetung,  bet  be* 
ftimmenbe  ©influfj  bet  23orfab>en  ift  ju  grofs,  als  baß  im  2id)te  einer 
neuen  2Beltanfd)auung  bie  alten,  5U  ©laubenSfäfeen  geroorbenen  3>orftellungen 
ofme  ©pur  oerfcfmnnben  fönnten.   ©0  rourbe  ju  Sitten  im  ^ßrntaneion 
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©eridjt  gehalten  übet  Sailen,  Steine  unb  anbete  tobte  ©egenftänbe,  bie, 
olme  baj?  ein  Serbredjen  »orlag,  ben  £ob  eines  9Jlenfd)en  herbeigeführt 
Rotten,  unb  es  würbe  Serbamtung  übet  fie  »erhängt,  b.  h-  fie  würben 
ü6et  bie  ©renje  gerafft.  SefonberS  lieben  es  betanntlid)  bie  $)id)ter, 
auf  biefe  utalte  sJlaturanfä)auung  jurüetjugreifen  unb  tobte  ©egenftänbe 
als  lebenb  unb  b^anbelnb  »orjuführen.  ©d)wören  bod)  in  bet  ebbtfäjen 
•Sage  oom  2id)tgotte  Salbt  nid)t  nut  alle  Staturfräfte,  «Steine,  ©ewädjfe 
unb  £btere,  fonbern  fogat  bie  perfönlid)  gebauten  ©eueren  bet  grrigg 
einen  @ib,  ben  ©Ott  »erfd)onen  ju  wollen,  unb  beweinen  u)n,  als  et  bennodj 
bem  ©efdjoffe  £öbrS  erliegt. 

$>er  ©taube  an  bie  Sefeeltheit  bet  Utatur,  bet  fogenannte  animiSmuS, 
ift  bie  nott)roenbige  SorauSfefeung  füt  bie  Anbetung  bet  -JJaturbtnge.  £enn 
es  ift  auSgefcbloffen,  bafe  bet  SDJenfd)  einem  ©egenftanbe  bulbige,  uon  bem 
et  weife,  bafj  et  nid)t  lebt,  bajs  et  ihm  alfo  weber  fd)aben  nod)  nüfcen  fann. 
®t  joHt  oielmebr  ben  SRaturbingen  nut  infofetn  Serebrung,  als  er  ilmen 
bie  gäbtglett  betlegt,  auf  fein  eigenes  Sehen  itgenb  einen  ©influfe  auSju* 
üben.  ®en  göttlid)  uerebrten,  befeelt  gebauten  ©egenftanb  pflegte  man  früher 
getifd),  bie  Slnbetung  eines  foldben  getifdjiSmuS  5U  nennen.*)  3n  früher 
Urjeit  fann,  folange  bet  9JJenfch  bie  ganje  9totur  füt  belebt  hält,  jeber 
©egenftanb  angebetet  werben,  inbem  et  mit  bem  ü)m  innewolmenben  ©eifte 
als  unttennbateS  ©anjeS  aufgefafjt  toitb.  SerootttommneteS  Serftänbnifj 
unb  gröfeere  Erfahrung  fübten  jeboeb,  balb  ju  bet  2lnnahme,  bafe  ber 
©egenftanb  teligiöfet  Serebrung  nidfjt  immet  göttlidfje  Kraft  äufeert,  fonbern 
oorübergehenb  feine  Sefeeltheit  ju  »erlieren  fd)eint  obet  umgefehrt  nut  seit: 
weife  ©ifc  eines  ©eifteS  ift.  ©anj  folgerichtig  nritb  et  nut  folange  »erehtt,  als 
er  eine  Äraft  ju  äufeern  fdfjeint,  unb  fobalb  bieS  ntdjt  mehr  bet  gafl  ift, 
weggeworfen.  Sei  gereiftem  SWaturfenntnife  fietyt  enblidfj  ber  3Jlenfd&  feinen 
^rrtlmm  ein  unb  gelangt  su  ber  Ueberjeugung,  bafe  ©tetne,  Satten  k. 
überhaupt  niemals  befeelt  ftnb.  3lber  feine  reltgiöfe  Eingebung  forbert 
einen  fidjtbaren  ©egenftanb,  an  ben  fid)  bie  Serehrung  beS  unfid)tbaren 
©otte«  wenben  fönne.  ©iefe  ©tufe  beS  getifdjismuS  (in  weitefter  Se* 
beutung  beS  SBorteS),  bie  fd)ltefeltdj  jum  Silberbienft  fül)rt,  nahm  j.  S. 
baS  griedb^ifd)e  Stlterthum  ein.  ^aufaniaS,  ber  befannte  ©djriftftetter  beS 
jweiten  nachd&riftltdjen  QahrhunbertS,  berietet  3.  S.,  bafj  bie  Sewobner 
uon  Sharat  (im  norbweftlid)en  SeloponneS)  etwa  breifetg  fteinetne  SBütfel 
göttlich  oerebrt  unb  jebem  einzelnen  ben  3Jamen  eines  ©otteS  beigelegt 
hätten,  unb  fährt  fort:  ,,^n  älterer  $ät  genoffen  bei  aßen  ©riedjen  mu 
b  ehauene  Steine  an  ©teile  ber  Silbfäulen  göttliche  Sereljrung."  Unter  bem 
Silbe  eines  unbehauenen  ©teineS  wutbe  nad)  altet  Sßeife  £eralte$  511 


*)  9feuerbing8  ferfteöt  man  unter  getifc&.  etwas  anbereS,  namtidj,  tute  Rappel 
tagt,  .ein  ©ad^gut,  mit  roelcöem  t>öt)txt,  ^tmmlifd^e,  übernatürlid^e  Strafte  burdj  3<>uber 
tn  Setbinbung  gebracht  rootben  finb." 
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&oetto3  in  Soiotten,  fonrie  ©roS  in  £beSpiai  oere&rt.  $)te  Argonauten 
beteten  im  Sanbe  ber  2tmajonen  in  bem  unbebedten  Tempel  ibreS  Kriege» 
gotteS  ju  einem  Zeitigen  fdjroarjen  «Steine.  ftn  3ttben  ftanb  nodj  jur  %dt 
be3  SßaufaniaS  vor  bem  Slpljrobitetetnpel  eine  2lpb,robtte  in  ©ejtalt  einet 
»ietfantigen  Säule,  äljnlidj  ben  4?ermeSfäulen.  ®aS  33ilb  berfelben  ©öttin 
in  SßapboS  roirb  oon  £acüus  als  ein  9tunbfötper  aus  einem  Stüde,  bet  »on 
einem  breiten  2lnfafce  ju  geringem  Umfange  rote  eine  Sptfcfäule  aufftetgt, 
befdjrieben.  $)ie  Spifcfäulen  beS  3lpoHon  SlgnieuS  (beS  „StrafsenapoH") 
erinnern  lebhaft  an  bie  SUofe=  unb  Stangenfetifcbe,  roie  fie  nodj  jefct  bei 
roilben  SSötfern  »or  ben  ftauStlniren  aufgestellt  werben.  $>afj  audj  unter 
ben  93ößern,  roeidje  fdjon  ju  biefer  Stufe  beS  gettfdjiSmuS  fortgefdjritten 
finb,  auf  ber  ber  $ettfd»  nur  nod)  baS  33itb  ber  ©ottbeit  tft,  ber  fromme 
(Staubige  bie  Sereljrung  berfelben  häufig  mit  ber  ihres  ©tnnbilbeS  oermengt, 
fann  nidjt  befremben.  SMeffeidjt  empfiehlt  es  fidj,  für  biefe  (Stufe  beS 
getifchbienfteS  ben  9tamen  „^epräfentatwnSsgetifdiiSmuS''  einzubürgern. 

2luS  bem  ©efagten  ergeben  fid)  bie  Sfafidjten  mand>er  ©elehrten  über 
©ntftehung  unb  SBefen  beS  SfotmtSmuS  unb  3?etifd)iSmuS  als  verfehlt. 
(SaSpari  hält  ben  erfteren  für  eine  golge  ber  ^euererfinbung,  roeil  erft  burdj 
fie  ber  Urmenfd)  ben  begriff  unfid)tbarer  Äörperlofigfeit  ju  bilben  gelernt 
babe.  ßaSpari  überfielt,  bafe  ber  Seelenbegriff  beS  3Jatunnenfdjen  ganj 
anberer  2Crt  ift,  als  ber  beS  jefeigen  ^ilofopben,  unb  bafj  für  ben  erfteren 
öer  Segriff  ber  Jtörperlojtgfeit  gar  nicht  in  Setracbt  fommt.  9lud)  ift  es 
irrig,  bafj  in  ber  93orjeit  ber  3Kenfdj  fid)  bie  -JJaturbinge  unbelebt,  in  golge 
Der  geuererfinbung  bagegen  belebt  »orgeftellt  b"be,  unb  bafj  er  fpäter 
roieberum  jur  urfprüngttdjen  3tnfd;auung  jurüdgefebjt  fei  üRur  baS  ift 
ridrttg,  bafc  ber  SlninriSmuS  erft  entfielen  fonnte,  nadjbem  fid)  ber  3Renfd) 
einen  Seelenbegriff  gebilbet  batte;  baS  gefdjiebt  aber  gänjlidj  unabhängig 
»on  ber  geuererfinbung.  —  9War  SJlüller  befämpft  bie  Annahme,  bafj  ber 
^etifd)iSmuS  als  eine  urfprünglidje  SteligionSform  ju  gelten  t»abc.  ©inmal 
feien  SReligion  unb  Anbetung  »erfdriebene  ®inge  unb  ftünben  nidjt  immer 
in  einem  nothroenbtgen  SBerhältniffc  ju  einanber.  „Aber  angenommen  felbft, 
ne  roären  ibentifd),  roaS  ift  benn  bie  Anbetung  eine«  Steines  anberS,  als 
ba§  äufjerttcbe  Reichen  eines  »orauSltegenben  ©laubenS,  bafj  biefer  Stein 
eben  mehr  als  ein  Stein,  bafj  er  etroaS  UebernatürttcbeS,  roof)l  gar 
©öttlidjeS  fei,  fo  baft  alfo  bie  Segriffe  beS  ^Übernatürlichen  unb  beS 
©örtlichen,  ftatt  aus  bem  getifdjiöniuö  berauäjuroadjfen,  meiftenS,  roemt  nidjt 
immer,  feine  not^roenbigfte  SorauSfeftung  bilben?"  -Wülfer  oerfennt,  bafe 
bem  SBilben  ganj  anbere  ®inge  übernatürlidj  erfdjeinen  als  uns.  SBä^renb 
ber  Gulturmenfd)  in  frommer  93erounberung  ben  Sonnenaufgang  ober  ben 
Sternenhimmel  anftaunt,  roenbet  ber  SBilbe  feine  3lufmerffamfeit  einem 
auffaHenben  ©teine,  einem  fonberbar  geftalteten  Söaumftumpf,  einer  vorher 
nod)  nidjt  erprobten  ftfltfnwffc  ju  unb  bält  biefe  35inge  roeit  cber  für 
göttlid;  unb  übernatürlidj  als  Sonne,  3Ronb  unb  Sterne  in  ibrer  roelten= 
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fernen  2llltäglicf)feit.  3JlüHerä  3tniid>t  fü^rt  notfnuenbig  51t  bem  Unfimt, 
bafe  bie  rolieften  Söötfct  2lfrifa§,  bie  Slnocfien  unb  gifdjgräten  anbeten,  tu 
intern  rettgtöfen  3>enfen  weiter  fortgefdjritten  finb,  als  ba§  SBolf  ber  ölten 
©rledjen,  ba  fie  ja  bie  SSorftctTmig  von  bcr  ©öttlicbjfeit  if>rer  getifdje  erft 
an  ben  §immel3föryern  unb  &immel$erfcljeittungen  lernen  mufjten  unb, 
nadjbem  fie  an  biefen  bie  Segriffe  be3  Ueberirbtfdjen,  ©öttlidt>en  gelernt 
haben,  nunmehr  biefelben  auf  irbifcf>e  ©inge  übertragen. 

$>ie  obigen  Ausführungen  gipfeln  fomit  in  folgenben  ©äfcen: 

1)  ®ie  ^immetsförper  unb  9iaturerfd)einungen  finb  an  fi<h  nicht  im  ©tanbe, 
ben  Urmenfdjen  ju  veligiöfent  ©enfen  aitpregen,  ba  fie  $u  wenig  in 
feinen  ^ntereffenfrets  f)ineinrageii.  $f)re  SSerehrung  fann  bemnad) 
nicht  al§  eine  urfprmtglidfje  SReligionSform  angefehen  werben. 

2)  £>ie  Vorgänge  im  Suftfreife  finb  früber  angebetet  roorben  als  bie 
©eftime.  ©ie  Anbetung  aller  biefer  Dbjecte  ftebj  wahrfcheintich  in 
urfädjlidjem  Swfomw^^ange  mit  bem  Seginn  einer  fefjbaften  2eben*= 
weife. 

3)  3)ie  Stetigion  be8  Urmenfdjen  bejteht  in  bem  ©tauben  an  n>elt= 
belebenbe,  DorjugiSmeife  böfe  ©eifter,  in  bem  @efüf)le  ber  gurd)t  uor 
biefen  ©eiftern,  fonrie  in  bem  Streben,  biefelben  gnäbig  ju  ftimmen 
ober  unfajäblid)  ju  machen. 

4)  ©er  ©eifterglaube  ift  im  (Seelenleben  be3  ÜWenfdjen  begrünbet  6t 
ift  bie  unentbehrliche  SSorauäfefcung  für  bie  Anbetung  ber  9Jaturbingc : 
„®er  2lnimi«mu3  ift  ber  SBatcr  be§  getifd)t«mu3"  (in  weitefter  93e- 
beutung  beä  SBorteS). 


Der  Staat  unö  bie  (EfjefcfKtfcung. 

Von 

ICubtaifl  jfulb. 

—   ITtatn3.  — 

aS  ©b«ee§t  bilbet  benjenigen  ^fjetl  be$  gefammten  bürgerlidfjen 
j  StedjtS,  bet  burdj  bic  gruttbfäklidjen  ©egenfäfce  jroifcfien  ftaat= 
I  Udjen  unb  ftrdjlidjen  9mfdjaunngen  am  meiften  beeinflußt  rotrb; 
in  beut  Gfjeredjt  unb  e3  inSbefonbere  bie  auf  bie  @ljeiä)eibung  bejüg; 
liefen  Seftimmungen,  bei  roelcben  bie  ßontrafte  jroeier  SBettanf^auungen 
ror  2Tttem  jum  SluSbrucf,  ja  pr  Sßerförperung  gelangen.  SBäbrenb  ber 
(Staat  bie  @be  UMter  bem  Stanbpunfte  eine§  sroar  befonberS  gearteten 
imb  burdj  feinen  6b,ataftet  als  einet  auf  £auer  beftimmten  geiftig*leib= 
lidjen  2eben§gemeinfcf)aft  von  anbern  $ed)t3oerbältntffen  oerfdjtebenen 
9led>t3»ert)ältniffe3,  aber  boä)  immer  eines  9ted)t3»erbä(tntffeä  betrachtet,  ift 
ber  &irä)e  bie  Gfyt  eine  mit  facramentaler  $eiligfett  umfleibete  SBerbtnbung, 
roelcfje  burä)  bie  reltgiöfe  2Beibe  ju  einer  auf  bie  Sebensbauer  ftdj  er= 
ftreefenben  (Semeinfdjaft  geroorbeu  ift.  2>te  firc^ttc^e  Sebre  fiebt  in  ber 
©{je  eiu  fd}ted)tbin  unauflö3tid)e8  ^anb,  fie  terroirft  gtunbfäfclid)  bie  (Sty-- 
fdjetbung  unb  geftattet  nur  bie  2lufbebung  beS  gemetnfä)aftlid)en  Sebent, 
roetebe  bie  2)tögliä)feit  einer  Sßiebertjerbciratbung  natürlich  auSfcbüefjt;  ber 
Staat  anerfennt  mit  9lid)ten  bie  Unauflö3(iä)?eit  ber  ©je,  ber  ftvoefc 
gebanfe,  bem  bie  ftaatlidfje  ©efefegebung  aueb  bei  Regelung  ber  ebelid)en 
93erbältniffe  bienftbar  fein  mufj,  erforbert  bie  Söfung  einer  roenu 
bereu  3n>ecf  »ereitelt  unb  ttjr  gortbeftanb  für  bie  ©eietlfcbaft  mit  9Jad> 
tbeileu  »erfnüpft  ift.  3njifd)en  biefen  Slnfdjauungen  erfd^eint  eine  93er= 
einigung  unmöglich;  ber  Staat,  roelct»er  ein  für  aUe  feine  Untertbanen 
geltenbeä  unb  paffenbes  Stecht  ju  fdjaffen  oerpflidjtet  ift,  gtetd)oiel  n>e(ä)er 
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9Wigton£gemeinfd)aft  fie  angehören,  famt  ba$  @Ji)efd)etbung3recf)t  nur  unter 
bem  ftaatlid)en,  nid)t  aber  unter  bem  engen  ©eficljtSpunfte  einer  beftimmten 
confeffioneffen  Anfcbauung  regeln,  er  fann  aud)  bie  bogmatifcf>en  gorberungen, 
welche  an  ben  %vfyali  biefeS  9tedjt3  geftettt  werben,  nidjt  erfüllen,  will  er 
ntd)t  ben  ftaatttc^cn  ß^orafter  be§  @bered)t3  preisgeben  unb  fid>  einer 
Unbulbfamteit  fd)ulbig  mad)en;  baS  ftaatltdfje  ©b^rec^t  muß  für  bic 
•JWitglteber  ber  einen  SteligionSgemeinfcbaft  nid§t  minber  paffen  rote  für  bie 
ber  anbern,  unb  bieS  nrirb  nur  bann  ber  %aü  fein,  wenn  es  nicf>t  ben 
bogntatifd^en,  fonbern  ben  focialen  S3ebürfniffen  angepaßt  ift.  ®ie  freiere 
©eftaltung  beS  @befd)eibungSred)tS  ift  alfo  bie  Gonfequenj  ber  ftaatlidjett 
Auffaffung  ber  ®be,  bie  ©onfequenj  beS  3we<fgebanfenS  im  ©inne  Oerings, 
wenn  man  ben  AuSbrucf  gebrauchen  will,  beS  UtilitätSprincipS,  bie  mög« 
tiefte  Sefdiräntung  ber  ©Reibung  bagegen  bie  bem  fird)lt<$=bogmatifd)en 
©tanbpunft  entfpredjenbe  golge.  4?eute,  roo  wir  oor  bem  6rlafj  beS 
bürgerlichen  ©efefebucbS  für  baS  beutfcbe  9leid}  fteb>n,  ift  ber  «Streit 
jwtfcben  ben  SBertretern  beiber  2tnfic^tctt  wieber  mit  aller  Sebbaftigfeit  ent* 
brannt;  einfluf?retd)e  Greife  finb  bemühet,  bie  ©befdjeibung  in  5)eutfd)lanb 
für  bie  3wfunft  tnöglidift  5U  erfahrneren;  burd)  fünftlidje  Slufrec^t^attuncj 
einer  innerlid)  längft  zerrütteten  unb  ber  fittlid)en  ©runblage  entbeljrenben 
Qfyt  glaubt  man  bie  wafyre  Sittltdjfett  ju  förbern  unb  ber  Ausbreitung 
beS  ßoncubinatS  entgegen  ju  treten;  biefe  SBeftrebungen,  weld)e  jefct  ben 
3eitpunft  für  gefommen  erachten,  fid)  ©eltung  unb  i^ren  3ielen  Aner« 
fennung  feitenö  ber  ©efefcgebung  ju  »erfcfjaffen,  finb  am  legten  ©nbe  barauf 
gerichtet,  baS  mober ne  <Sb>recfjt  auf  ben  biblifd)en  ©tanbpunft  5urücf= 
jufübren;  bie  @fje  fotl  nur  wegen  ©bebrudjs  gefd)ieben  werben  bürfen,  in 
aBen  übrigen  gälten  foH  ber  ©taat  jroar  bie  ebelid)e  ©emeinfdjaft  auf* 
beben,  aber  bie  2Bieberoerljeiratlmng  nid)t  geftatten.  Auf  biefem  ©taub* 
punfte  ftanb  baS  in  granfreid)  feit  bem  ftafyxe  1816  geltenbe  6bwed)t 
mit  bem  einjtgen  Unterfd)iebe,  bafj  nach,  ÜJfafjgabe  beSfelben  bie  ©befdjeibung 
überhaupt  ausgefcbjoffen  mar;  baS  franäöfifdb,c  Ghnlgefefcbud),  roeld)eS  mit 
bem  sJlamen  beS  erften  Napoleon  »erbunben  ift,  famtte  bie  ©befdjeibung ; 
nacbbem  bie  iwurbonensSJtonardne  burd)  bie  Sßaffen  ber  nerbünbeten 
europätfdjen  9)?äd)te  pro.  sroeiten  3)iate  roieber  bergeftellt  mar,  Stetten  eS 
bie  Segitimiften  für  eine  üjrer  erften  Aufgaben,  an  ©teile  ber  ©d)eibung 
bie  bauernbe  Trennung  »on  £tfd)  unb  SBett  einsufübren;  erft  ju  Anfang 
beS  »origen  ^abrjeljnt«  nmrbe  unter  ber  britten  SRepublif  ein  ©efefc  er= 
laffen,  roetä)eS  bie  ©(Reibung  roieber  jultefj,  bis  babin  roaren  atte  ju 
biefem  fttoedt  gemad)ten  33erfud)e  an  bem  SBiberfianbe  beS  einen  ober 
anbern  gefefegebenben  Factors  gefd)eitert.  $n  ^ßreufeen  ift  ber  Äatnpf  ber= 
jenigen,  roeldje  baS  @befd}eibung3red}t  in  biefem  roeitgebenben  3)kf?e  bt- 
fd)ränft  roiffen  roollen,  fd)on  feit  bem  britten  $abrjebnt  biefeS  Sab^b^crts 
mit  grofjer  ©nergie  geführt  roorben,  unb  e8  erfebeint  für  bie  Erörterung 
ber  uns  tyex  befd)äftigenben  grage  nid)t  bebeutungSloS,  einen  Slict  auf 
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bicfe  Äämpfe  um  bie  @rf»atrung  bejro.  2tbänberung  be$  preuf?ifd)en  @t»c= 
rechts  p  werfen,  jumal  biefelben  mit  ber  polittfdien  unb  cutturellen  6nt= 
roidlung  in  engem  3ufammcn^anÖ  ftefien. 

Unter  ben  ju  StuSgang  be*  trorigen  unb  ju  beginn  biefeS  $af»rj)unbert8 
entftanbenen  ©efefcgebungen  ift  boö  preufnfdje  Sanbredjt  baSjenige,  roclc^eS 
ben  ftaatKd)  s  bürgerlichen  ©tanbpunft  am  confequenteften  äum  SluSbrud 
bringt  unb  bogmatifchen  Stnf prüfen  f einerlei  Sugeftönbniffe  mad)t;  bie  mit 
Aufarbeitung  beSfelben  beauftragten  3Känner  gingen  von  ber  Slnfitfjt  auä, 
baß  burd)  balbige  Trennung  einer  ungtüdlicben  6b,e  bem  ©taate  weniger 
Schaben  jugefügt  roerbe,  als  roemt  biefelbe  erfdmiert,  ja  geroiffennafien 
unmöglich  gemacht  roerbe;  fie  behanbelten  bemgemäfj  bie  (Shefcbetbungäfrage 
in  burebauä  liberaler,  von  bem  Seifte  ber  Verlobe  ber  2lufflärung,  über 
bie  bleute  geringfdjäfcig  ju  urteilen,  bei  maneben  ©eleljrten  ,^u  Sföobe  ge« 
roorben  ift,  bcherrfdjter  SBeife.  ©erabe  mit  9lücfnd)t  auf  bieten  ©harafter 
mar  ba*  ©hereebt  be>S  Sanbsrecht*  ben  Vertretern  einer  engherjtgen  Sin* 
fdjauung  befonber«  »erhafet,  unb  furje  3«t  fdjon  nad)  ben  Vefreiungefriegen 
begannen  bie  Angriffe,  bie  fidt)  big  in  bie  fed^iger  3af)re  fortfeftten;  gfrtebrtd) 
SBilhelm  III.,  nod)  mehr  aber  griebridj  SBilhelm  IV.  ftanben  jum  9Zadf)t^ctt 
bes  ©taate*  unter  bem  ©inftuf?  ber  SKänner,  roeldbe  e*  unternommen  Ratten, 
bie  ©efefegebung  Vreufeen*  im  ©inne  be«  d)riftlid)=germanifdjen  ©taate* 
umpbilben,  e#  roaren  bie*  oor  2Ulem  bie  brei  ©ebrüber  ©ertad),  beren 
9Birtfamfeit  oon  ber  ©efdndjte  in  genügenber  SBeife  geroürbtgt  ift;  ^riebrief) 
SBilhelm  IV.,  ben  feine  romantifebe  Veranlagung  für  bie  mnftifd^religiöfen 
©inroirfungen  ber  ©ertad)  unb  SBagener  befonberS  empfänglich  machte, 
erachtete  e£  als  feine  Vflicht,  baS  ©hefdjeibungSrecht  mit  ben  btblifchen 
©runbfäfcen  in  ©inflang  ju  bringen;  im  3ab,re  1854  legte  ba$  9)Unifterium 
in  feinem  Auftrage  ben  Kammern  einen  ©efefeentrourf  »or,  roelcber  eine  er* 
bebliche  2lnjat)l  ber  lanbredjtlidien  ©hefdjeibungSgrünbe  befeitigte;  bie  Vor* 
läge  nmrbe  inbeffen  oon  bem  9lbgeorbnetenb,aufe  nidit  angenommen,  in 
erfter  Sitrie  um  beSroitlen,  weil  bie  fatholifcben  3lbgeorbneten,  welche  bt- 
antragt  Ratten,  baf?  bie  ©befadjen  ber  Äatljolifen  an  bie  geiftlidjen  ©ertdjte 
rerroiefen  roerben  feilten,  fieb  in  fjolße  ber  2lblelntung  biefeS  2Intrag§  »er* 
anlafjt  fahen,  bie  Vorlage  ju  »erroerfen.  Unter  ber  9?egentfcbaft  beS  nadmaligen 
ÄatferS  SBilhelm  I.  rourbe  ben  Kammern  abermals  ein  ©efefcentrourf  unters 
breitet,  welcher  einerfeits  bie  ©hefcbcibungSgrünbe  beS  SanbrecbtS  ebenfalls 
Berminberte,  anberfeits  für  geroiffc  pfäHe  bie  bürgerlidbe  ©hefcbliefwng  ein* 
führen  wollte;  auch  biefer  ©ntmurf  rourbe  niebt  als  ©efets  »erabfdjiebet,  baS 
.^erreubau*  roar  jroar  mit  ber  ©nfdjränfung  ber  ©b^efebeibung  einoerftanben, 
roollte  aber  »on  ber  bürgerlichen  ©befdjliefmng,  aud)  in  3flt*nahmefällen, 
3licf)tS  roiffen,  roö^renb  ba*  3lbgeorbnetenb,anäi  auf  bem  ©tanbpunfte  »er= 
b,arrte,  bafs  bie  betben  Reformen  ein  untrennbares  ©anje*  bilbeten.  (Sine 
2lbänberung  be*  materiellen  @b,e^d)t*  ift  baber  in  Vreufeen  feit  ßrlafs  be* 
fianbredjt*  nid^t  erfolgt,  bae  formelle  @befd|{ief?ungSredjt  rourbe  bagegen 
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befanntlicb  im  ^abre  1874  bcjw.  1875  burd)  Ginfüfirung  ber  obligatorifdjen 
Gioilebe  in  einfdmeibenber  SBeife  umgeformt.  Durch!  bießinfübtung  ber  bürget^ 
liehen  Gliefchlieftttng,  welche  bcv  Staat  auäfd)ltef?licb  aU  bie  giltige  gorm 
beä  GingehenS  einer  ehetidien  SBerbinbung  betrachtet,  ift  ber  bürgerliche 
Gharafter  bes  @t>eredbt*  ben  fircbltcben  imb  bogmatifdjen  Smfprücben  gegen= 
über  beutlid)  jum  9tu*brud  gebracht  worben;  ber  Staat  würbe  fid)  mit  fid) 
felbft  in  SBiberfprud)  fefcen,  wollte  er  nunmehr  bei  ber  Regelung  be« 
materiellen  Gberecbt*  btefe  Ülnfprüd»  begünftigen  unb  anerfeunen,  er  mürbe 
bamit  ben  grunbfäfelidjen  Stanbpunft  aufgeben,  ben  51t  wahren  ihm  nidrt 
nur  bie  9lütf|td)t  auf  feine  Selbftftänbigfeit  unb  Souoeränität,  fonbern  aud) 
bie  «Sorge  für  bie  oerfdnebenen  in  feinem  öebtete  lebenben  ^Religionen  unb 
Gonfeffionen  gebteterifd)  jur  Pflicht  madit.  3ibcr  aud)  abgefehen  oon  biefet- 
Scite  ber  5ra9^  erforbert  bas  gcfellfdjaftlidje  unb  ba*  ftaatltcbe  ;$ntereffe 
ein  Gf)efcheibungäred)t,  bas  genügenb  weit  gefaftt  ift,  um  bie  Söfung 
unglüdlidjer,  jerrütteter  Glien  jii  geftatten;  aud)  ber  Sittlidjfeit  wirb  burd) 
ein  folebeä  91ed)t  in  höbcrem  SDiafte  gebient  als  burch  ein  ©efefe,  bae  bic 
Gl)e  um  jeben  $rei>?  aufrecht  erfjält.  ^n  ben  höheren  unb  Wohlhabenheit 
Staffen  ber  :iteüölferung  würbe  ber  $wan$  sur  2lufred)tbaltung  ber 
Gbe  weniger  ftarf  empfunben  werben;  bie  Gbeleute,  welche  ba*  Öefejj  an 
ber  Söfung  be$  unhaltbar  geworbenen  $anbe$  hinbert,  werben  fid)  tbat* 
fächtid)  trennen,  bas  gcmeinfdjaftlidjc  Sehen  wirb  aufgehoben,  9Kann 
unb  $rau  nehmen  fid)  befonberc  SBobnungen,  wegen  ber  ftinber  unb  ber 
oermögen^rechtlichen  ^ejiehungen  einigt  man  fich  in  Wüte  unb  ohne 
Slnrufen  ber  ftaatlicben  ^ebörben,  furj,  man  lebt  tbatfächlid)  fo,  als  ob  man 
gefchieben  wäre.  2lllerbtngS  ift  es  bem  einen  unb  anbern  ©begatten  nicht 
möglich,  eine  neue  Che  einzugeben,  allein  an  biefer  Unmögltchfeit  trägt  man 
boch  nicht  atljufdjwer.  SlnberS  liegt  bie  Sache  bei  ben  unbemittelten  ober 
minber  bemittelten  Schichten;  ber  Slrbeiter  unb  ^anb werfet-,  ber  Kleinbürger 
unb  Ärämer,  ber  flehte  Saubwirth  unb  Tagelöhner  fönnen  bie  Soften  einer 
hoppelten  Haushaltung  nidjt  tragen,  fie  fönnen  auch  nicht  ohne  eine  Jrau 
ausfommen,  welche  für  fie  nicht  ein  „anmuthigeS  DecorationSftüd",  fonbern 
eine  3lrbeitegenoffin  im  wahren  Simte  bes  SBorteS  ift;  für  biefe  Schichten 
ber  ^eoölferung  bebeutet  baljer  ber  3'MHg  S"*  3tufrechtbaltung  ber  Gbe 
einfad)  bie  Unmöglidjfeit,  if>r  Sehen  in  ber  bisherigen  SBeife  fortjufefcen, 
er  bebeutet  für  fie  uielfach  ben  9tuin  in  tuirt ^ fcf>aft lieber  unb  nttlidjer  2ites 
jiehung;  wenn  aber  bie  heutige  ©efebgebuttg  in  SBirflicbfcit  bie  fociale  Seite 
bei  jeber  ihrer  SBorfdjrtftcn  in  Betracht  sieht,  wie  fann  fie  ba  einem 
®ogma  5U  Siebe  bie  focialen  ^ntereffen  bes  gröf?ten  Xheil*  ber  3}e»ölterung 
burd)  wettgehenbe  ^efdbränfung  ber  Gbefdjetbung  nachhaltig  febäbigen?  2Wan 
»ergegenwärttge  fid)  bic  SBolmungSuerbältniffe  ber  unbemittelten  33eüölferungs= 
flaffen,  man  erinnere  fid)  baran,  baft  bie  Familien  auf  bie  befebränften 
Stäume  angewiefen  finb,  unb  frage  fie  bann,  roeldie  folgen  haben  muft, 
wenn  Ghegatten,  benen  baS  gemeinfame  Seben  nidit  mehr  möglich  ift,  burch 
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bas  ®efefc  oerbjnbert  werben,  bie  bcfteljenbe  ©emeinfd)aft  ju  löfen?  3ft 
ein  folctyee  ©efcfe  uidjt  bafür  uerantiuortltd)  51t  madjen,  toetm  fofcöe  unt>alt= 
bare  3uftänbe  ju  ber  SBerübung  ftraf barer  £anblungen  führen?  $>er 
®efet$geber  barf  bod)  nid»t  mit  ibealifirteu  Suftänben,  fonbern  er  muf?  mit 
ben  focialen  $erf)ältniffen,  roie  fie  nun  einmal  befteljen  unb  oermutblid)  nod) 
fe^r  lange  befteben  roerben,  rechnen,  er  barf  aud)  nid)t  aufjer  2ld)t  laffen, 
bafj  feine  Safcungeu  nid)t  für  traft-  nnb  blntlofe  SBefen  ober  2l$feten 
beftimmt  finb,  roeldje  mit  ber  irbtfdjcn  titelt,  il)ren  Seibenfdjaften  unb  Se- 
fümmerniffen  oollftänbig  abgefdjtoffen  haben,  fonbern  für  -itfenfdhen  mit 
gteifd)  unb  'Klüt,  -Bfeufcbcn  mit  Öeibenfchaftcn,  Die  als  2?urd)fd)nttt*inenfd)ew 
fein  SBerftänbmf?  bafür  beftfcen  nod)  beulen  fönnen,  baf?  fie  einem  3)ogma 
ju  Siebe  »erpflicbtet  finb,  burd)  ein  gause*  öeben  fjinburd)  bie  einmal  ein« 
gegangene  Gf)e  aufregt  galten  ju  muffen  8te()t  bternad)  bie  Sefd)ränfung 
ber  ©fyefdjeibuug  mit  ben  focialen  ,)ntereffen  ber  "Dfebrljett  ber  SSeuölferung 
in  unoerfölmttcbem  öegenfafce,  fo  fragt  e«  fid)  nunmehr,  ob  bemt  bie  3nter= 
effen  ber  Stttlidjfeit  eine  berartige  Regelung  erficifcben?  2lud)  bie*  muß 
im  &inbltcf  auf  bie  Csrfabrungeu,  me(d)e  in  Öänbem  gemacht  mürben,  in 
benen  bie  Scbeibung  unterfagt  ober  bod)  nur  in  2lu$nahmef allen  .wgelaffen 
ift,  auf  baö  2*eftimmtefte  Derneint  werben.  £ic  33efcbränfung  ber  od>eibung 
beförbert  bae  Goncubtnat,  bie  Skgrünbung  illegitimer  ä$erf)ältniffe  unb  bie 
unetjelidjen  (Geburten,  fie  fdjäbigt  l)ierburd)  nid}t  nur  bie  i?olfCtttlid)feit, 
fonbern  auch  ba*  2mfeben  unb  bie  2£ürbe  ber  ©l)c  weit  mehr,  als»  es>  burd) 
nod)  fo  jafjlreicbe  Gbefd)ctbungen  gefdnebt;  luenn  ber  Staat  bie  Sdjeibung 
bes  ehelichen  Wanbes'  oerioeigert,  fo  brängt  er  bie  Wefellfdbaft  auf  ben  2Beg 
Der  Selbftf)ilfe;  ber  unglücfltcb  oerbeiratbete  2)fann,  roeldjem  ba-5  öefefc  bie 
(üngefmng  einer  aubereit  G£)e  unmöglich  mad)t,  fudjt  in  illegitimer  3Ser= 
binbung  bie  greubeu  unb  bie  ^efriebigung,  roeldje  tt)m  bie  nicht  ju  löfenbe 
(*t)e  oerfagt,  in  ben  böseren  unb  bemittelten  Stänben  breitet  fid)  in  $olge 
beffen  bie  Unfitte  be-j  falfdjen  £>auc>haltes  au*1,  be*  „faux  mönage",  ben 
nrir  aus  ben  SProbucteu  ber  fransöfifdjen  iiitteratur  fennen,  mit  allen  roirt^ 
fd)aftlid)en  unb  fittlidien  Wadrtbeileu,  bie  hiermit  »ertumben  finb,  in  ben 
untern  ©d)icbten  hilft  man  fid)  auf  anbere  SBeife,  in  beiben  aber  tueifj  bie 
Selbftbilfe  3)fittel  unb  2i>ege  51t  finben,  um  meuigften^  tbatfädjlidj  baä 
^efeBlidie  Verbot  m  umgeben. 

GS  beftef)t  fein  baft  in  tfranfreid)  bie  illegitimen  Serbinbungen 

burd)  baS  SSerbot  ber  ©djeibung  ganj  loefcntlid)  beförbert  mürben,  felbft 
bie  leibenfd)aftlid>en  ©egner  ber  Scbetbuug  fjaben,  wenn  fie  roatn"  unb  auf= 
rid)tig  roaren,  sugegeben,  bafj  bie  fittlid)en  3uftänbe  burd)  ba3  (Eingangs 
ermähnte  ©efe|  0011  1816  ganj  erbeblid)  oerfd)led)tert  mürben.  2Ba§  roitt 
ee  gegenüber  foldjen  @rfd)einungen  bebeuten,  menn  man  auf  bie  Sunofliic 
ber  3a¥  ber  Gfiefdieibungeu  oenoeift  nnb  barin  einen  3kroei3  bafür 
erblicft,  baf?  ber  beutfd)e  ©efe^geber  bie  .^eiligfeit  ber  ei;e  nid)t  genügenb 
erfaßt  ^abe,  mie  bieS  beifpielöroeife  ber  franjöfifdje  Zutrift  ©laffon  in  feiner 
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©d)rift  übet  @befd)etbung  utib  @i»ilel)e  ttmt?  2£irb  bie  Jöcitigfcit  bcr 
»ielleidjt  burd)  3«ftän^e  beförbert,  rote  fie  baS  fraitjöftfdje  ©efe|  oon  1816 
beruorgerufen  f)at,  unb  fann  man  oon  einer  föeiltgfeit  aud)  gegenüber  folgen 
@ben  fpred)en,  bei  roeld)en  bie  geiftig4etbltcbe  ©cmeinfd^aft  aufgehoben  ift 
imb  ber  äußere  gortbeftanb  nur  burd)  ben  3n>°n9  beS  Staates  bewirft 
roirb?  ©erabe  bicfe  Sd)eineben,  meldte  beS  fittltdjen  $unbaments  »oHftänbig 
entbehren,  finb  ein  ürebsfcbaben  beS  SBolfSlebenS,  ber  £obfeinb  wahrer 
©tttlid)feit,  unb  taufeiibmal  beffer  ift  es,  baS  eheliche  S3anb  ju  löfen,  als 
burd)  fold)en  3ro<mg  bie  £eud)etei  grofjjujteben  unb  bamit  bie  ©fie  fetbft 
ju  entroürbigen.  2Md)er  9lrt  ber  ersteberifd^e  unb  fittigcnbc  ©influfj  fein 
fann,  ber  in  einer  folgen  ©he  auf  bie  Ktnber  ausgeübt  roirb,  bebarf  wohl 
feiner  Ausführung.  Sd)ltef?lid)  fann  ober  auch  mit  SRecfjt  roohl  bie  grage 
aufgeworfen  werben,  ob  betm  ber  ÜRenfd)  unb  Bürger  t>erpfttd)tet  ift,  um 
einer  bogmatifdjen  3lnfd)auung  mitten  auf  baS  Ölücf  einer  ihn  befriebigens 
ben  ©he  ju  oerjidf)ten?  ©rfd)etnt  es  in  ber  SHiat  mit  9iücfftd)t  auf  bie 
überlegenen  ^ntereffen  ber  ©efammtbett  gerechtfertigt,  baS  3ftbtt>ibuum  ber 
2Röglid)feit  ju  berauben,  ben  einmal  begangenen  ftrrtbum  roieber  gut  ju 
machen,  erfd)eint  es  roirfßd)  Berechtigt,  ben  Bürger  im  ßinblicf  auf  bie 
ftaatltcfie  unb  gefetlfcbaftltcbe  SBoblfahrt  ju  jroingen,  bei  bem  einmal  ge* 
wählten  ©begenoffen  auSjubarren,  bis  ber  Slllüberroinber  bie  Befreiung 
bringt?  9Kan  mag  bem  Safee,  bafj  baS  öffentliche  SBobl  baS  oberfte  ©efefe 
ift,  bie  wettefte  2tnroenbung  geben,  trofebent  läfet  fid)  hierauf  nid)t  mit  einer 
Bejahung  antworten;  bie  angebtid)en  üBortbetlc  für  bie  ©efammtbeit  eriftiren 
nur  in  ber  ©inbilbungSfraft,  bie  ©efettfd)aft  bat  mit  9Ud)ten  ein  Qntereffe 
baran,  bie  einmal  beftebenbe  ©he  um  jeben  ^JraS,  aud)  um  ben  $reis  eine? 
SebenSglücfS  aufred)t  ju  erbalten,  fie  bat  nur  ein  3ntereffe,  ba§  bie  ©hett 
möglichst  glücfltd)e  finb;  gerabe  ber  Stanbpimft  ber  gefeüfdjaftlidjen  9?ü^- 
lid)feit  «erlangt  eS,  baß  bem  ftnbtotbuum,  baS  in  einer  unglü<flid)en  ©be 
lebt,  bie  Söfung  berfelben  nad)  3Jcogltd)fett  erleichtert  roerbe,  er  berührt 
fid)  hierbei  mit  ber  aud)  t>om  inbtnibuetten  Stanbpunfte  geltenb  ju  madjen» 
ben  gorberung;  ber  -JWenfd)  ift  Selbfijwecf,  nid)t  3JHttel  jum  %xoe&,  ben 
Selbftsroecf  üerfentit  aber  bie  ©efefegebung,  bie  il)m  im  ^ntereffe  bogmatifdjer 
vJ3orftettungen  Dpfer  auferlegt,  bereu  ©röfje  aufjer  jebem  SSeri)äfttrife  ju  bem 
baburd)  erfauften  ©rgebnift  ftel)t.  SBJenn  man  hiergegen  einroenbet,  bafj 
biefe  Anficht  am  lefeten  ©nbe  baju  fübre,  bie  ©he  auf  ^robe  ober  auf 
3eit  su  fanetiomren,  welche  mir  bei  unentwickelten  SBölfern  unb  juritcT* 
gebliebenen  Stämmen  finben,  fo  ift  baS  tebiglid)  eine  nid)t  eben  befonber? 
geiftreidje  Lebensart,  roelcge  2llle§  ober  9lid)tS  beroeifen  fann.  3lu§  oor« 
fteb,enben  Ausführungen  ergiebt  fid),  baft  ber  Staat  »erpffid)tet  ift,  unter 
3lbroeifung  ber  bogmatifdjen  unb  hietard)ifd)en  3lnforberungen  für  ein  weit; 
reidjenbeS  Gbefd)eibungSrecht  Sorge  5U  tragen.  9Bie  fteHen  ftd)  nun  bie 
beiben  entwürfe  eines  bürgerlidjen  ©efefebud)S  ju  biefer  grage?  Seiba- 
fann  nicht  mit  bem  Urtbetf  surüefgebatten  roerben,  bafe  beibe  in  biefer 


  Der  Staat  uito  bie  filjef Reibung.   


2\7 


4?ütftd)t  ni^t  geeignet  finb,  ooflc  3ufriebenheit  henwjurufcn.  ©er  erfte 
©ntrourf  mad)te  ben  bogmarifdjen  2tofd)auungen  in  bebenfltd)em  SNafje 
3ugeftänbni)7e;  er  [teilte  einige  ©rünbe  auf,  roeldje  fd^ted^t^in  jur  <Sb> 
fdjeibung  beredjtigen  foHen,  nämlid)  ©hebrud),  bie  SBeriibung  geroiffer  ©ittlidj* 
feitSoerbred)en,  lebenSgefäbrlidie  9kd)fteHung  unb  böSttd^eä  SBerlaffen,  im 
Uebrigen  aber  liefe  er  bie  ©djeibung  nur  ju,  nienn  burd)  33erfd)ulbung  beS 
einen  Regatten  eine  fo  tiefe  3ctrüttung  beS  ehelidjen  SSerhältmffeS  »er* 
urfadjt  ift,  baß  bem  anbern  bie  gortfefcung  ber  @be  nidjt  jugemuthet  werben 
fatm;  in  biefen  gätten  fottte  aber  junädjft  nidjt  bie  ©Reibung,  fonbern  nur 
bie  Trennung  oon  Dtfd)  unb  33ett  »erlangt  werben  fönnen,  roeldje  erft  nad) 
einer  bejUmmten  Dauer  in  bie  ©Reibung  umjuroanbeln  mar.  Sebigltdj  bie 
23erfd)ulbung  eines  ©Regatten  berechtigte  nad)  biefem  ©pflem  ben  anberen 
(Sfietfieil  ju  ber  ©djetbungSflage,  für  bie  5Berüdfid)tigung  aller  ©djeibmigS; 
grünbe,  roeldje  nid)t  auf  ber  SBerfdmlbung  beruhen,  jeigte  ber  ©ntrourf  fein 
SBerftänbniß;  eS  nmrbe  tuerburd)  befeitigt  nicöt  nur  bie  @hefdjeibung  auf 
©runb  unüberroinblid)er  2lbneigung,  ferner  bie  ©djeibung  auf  ©runb  gegen-- 
feitiger  Uebereinfttmmung,  fonbern  aud)  bie  ©Reibung  wegen  unheilbaren 
SBahnfmnS,  um  »on  anbern  praftifdj  minber  bebeutfamen  ©rünben  b^ter 
afcjufehen.  $n  ber  33egrünbung  beS  ©efefeentrourfs  roirb  mit  bürren  SBorten 
auSgefprodjen,  baß  es  im  ftaatltdjen  ^ntereffe  liege,  bie  <5hefd)etbung  tf)unlid)ft 
ju  erfahrneren;  an  mannen  ©teilen  läßt  biefelbe  bie  Sfafdjauung,  baß  im 
^ntereffe  ber  fittlidjen  Drbnung  bie  @lje  um  jeben  ^ßreis  aufredjt  erhalten 
roerben  müffe,  beutlid)  erfennen.  ©o  bebeutfam  biefe  bem  Dogmatismus 
gemachten  3M9eftänbmffe  cud)  roaren,  fo  befriebigten  fie  bod)  bie  SSertreter 
hierardjifdjer  2lnfid)ten  mit  9itdjten,  roährenb  fie  auf  ber  anbern  ©eite,  roo 
man  ben  ftaatltdjen  Gb>wfter  beS  ©d)eibungSred)tS  in  feinem  fünfte  ans 
tajien  laffen  wollte,  natürlich  bie  größten  Sebenfen  erregten;  ber  93orrourf 
ber  ^albfieit  blieb  bem  ©ntrourf  nidjt  erfpart,  unb  ntdjt  mit  Unrecht 
djarafterifirte  man  feine  ©teHung  als  eine  6aI6  fir<hlidj=bogmatifd)e,  halb 
ftaatlidj*bürgertidje  2){ittelfteHung.  Der  beutfdje  3unftort«9  fpradj  fid) 
gegen  bie  Sefdjränfung  ber  @hefd>eibungSgrünbe  auf  bie  burd)  eine  93er; 
fcfjulbung  ^eroorgemfenen  Urfadjen  aus  unb  »erlangte  mit  ©ntidjiebenheit 
bie  2(nerfennung  unheilbaren  SßahnfmnS  als©d)eibungsgrunb,  eine^orberung, 
bie  aud)  in  ben  mebicinifd)en  .Rretfen  oiel  Seif  all  fanb.  Der  äroette  ©ntrourf 
b^at  bie  SWängel  bes  erften  einigermaßen  Berbeffert;  er  b>t  bie  33eftimmung, 
baß  in  ber  Siegel  iunädjft  auf  Trennung  oon  £ifd)  unb  33ett  erfatmt 
werben  foU,  gefrrid)en,  bie  ©etfteSfranfheit  unter  ber  SBorauSfefcung  als 
©cbeibungSgrunb  anerfannt,  baß  biefelbe  minbeftens  brei  ^aljre  gebauert 
hat,  bie  geiftige  ©emeinfdiaft  jroifd)en  ben  @b>gatten  burd)  fte  aufgehoben 
unb  jebe  2luSftd)t  auf  SBieberherftetlung  auSgefd)loffen  ift;  bie  übergroße 
2lengftlidjfett,  roeldje  aus  biefer  SOerflaufelirung  erfidjtltd»  ift,  muß  als 
djarafteriftifd)  bejeid)net  werben.  $m  Uebrigen  aber  ift  aud)  ber  sroeite 
©ntrourf  ber  3tnfid)t,  bafe  nur  bie  5ßerfd)ulbung  beS  einen  ober  anberen 
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Regatten  bie  ©Reibung  rechtfertigen  foll;  bie  SSerfcfmlbung  muff  fid)  äufeern 
in  fernerer  SBerlefcung  ber  burd)  bie  ©tie  begrünbeten  %$ftid)ten  ober  in 
unftttltd)em  ober  efirtofem  jßerljalten,  unb  es  roirb  beS  SBeitern  »er= 
langt,  ba§  fte  eine  fo  liefe  3ercüttung  beS  efyelidjen  3Serf)ä(tniffeS  jur  golge 
Ijat,  bafj  bent  ©Regatten  bie  gortfefeung  ber  ©f>e  nidrt  jugemutfiet  werben 
fann;  als  fernere  $pflid)tt)erle&un0  betrautet  man  inSbefonbere  grobe  UJttfj-. 
Imnblung. 

2Q>gefel)en  »on  ber  $efd)ränfung  beS  <2d)eibungSred)tS,  weld)e  hierin 
enthalten  tfl,  giebt  biefe  öefianblung  ber  §rage  aud)  um  beSroiHen  ju 
großen  Sebenfen  Slnlaf?,  weil  ber  ©efefcgeber  ben  ©eridjten  bie  33eftimmung 
ber  ©djeibungSgrünbe  überläfjt;  roir  werben  mcf»t  ein  gefefclidieS,  fonbem 
ein .  rid)terlid)eS  ©d)eibungSred)t  befifeen,  beffen  $nl)alt  in  ben  einjetnen 
Steilen  beS  9tetd)eS  ein  ferjr  »erfdjiebener  fein  wirb.  ©er  gleidje  83or= 
gang  roirb  in  betn  einen  ©cri^t^bejirfe  als  ©djetbungSgrunb  anerfannt, 
in  bem  anbern  roirb  ifjm  biefe  Sebeutung  abgefprod)en  roerben,  es  roirb 
fid)  —  unb  hierauf  ift  befonberS  ©eroidjt  ju  legen  —  für  bie  einjelnen 
©tänbe  unb  ©d)id)ten  ber  ©efellfd)aft  ein  befonbereS  @d)eibungSrecbt 
auSbilben,  ber  bem  früheren  SRed)te  befannte  Unterfdbieb  jrotfdjen  58or* 
nehmen  unb  ©eringen,  ber  mit  bem  2Befen  beS  3ted)tSftaateS  in  SBiber= 
fprud)  ftefyt,  roirb  auf  bem  ©ebiete  beS  £d)eibuttgSred)teS  roieber  eine 
red)tlid)e  SBebeutung  erlangen,  unb  roir  roerben  barauf  gefaßt  fein  muffen, 
bafj  beifpielSroeife  bie  33erurtb>ilung  beS  einen  ©Regatten  ju  einer  fdiroeren 
greu)ettsftrafe,  roenn  es  fid)  um  bie  Nobiliores  fjanbelt,  oon  bem  3Kd)ter 
als  ©d)eibungSgrunb  betrachtet,  bagegen,  roenn  eä  nd)  um  Angehörige  ber 
Humiliores  brerjt,  ntdjt  unter  bie  Kategorie  ber  ^flid)roertefeungen  geftetlt 
roirb,  roeldje  bem  anbern  Regatten  baS  3ufa,nme,rtCDei1  unmöglid)  mad)en; 
roer  btes  als  Untertreibung  erraebtet,  foßte  fid)  baran  erinnern,  baß  fdjon 
bleute  bei  ber  ©djeibung  einer  (5l)e  bie  gefettfd)aftlid)en  ©Uten  unb  ©e= 
bräudje  in  intenftofter  SBeife  beamtet  unb  geroürbigt  roerben.  2Bir  müffen 
eä  aber  als  nadjtfjetlig  bejeidjnen,  roenn  burd)  baSfelbe  ©efefcbud),  roeld)eS 
bie  9?ed)tSoerfd)iebenf)ett  in  ©eutfd)lanb  ju  befeitigen  ben  3t"ect  Ijat,  ju 
ber  SfoSbilbung  ber  9ted|tS»erfd)iebenf)eit  auf  einem  ©ebiet  ber  ©runb  ge- 
legt roirb,  auf  roeldjem  biefelbe  geroifj  nid)t  berechtigt  ift.  9iod)  fd)limmer 
aber  ift  es,  bafj  oon  »ornfierein  gamid)t  feftgefteHt  roerben  fann,  ob  eine 
©fje  gefdjieben  wirb  ober  nidjt?  @rft  im  Saufe  einer  lang«  unb  oieljäljrtgen 
9led)tfpred)ung  roerben  ftd)  fefte  ©runbjäfee  hierüber  ausbilbem,  es  roirb 
mand)eS  $al)r  »ergeben,  bis  bie  ©eridjte  in  conftanter  9ted)tSübung  be= 
ftimmte  grunbfcujlidje  2lnfd)auungen  jum  3lu8bru<f  bringen,  ©inftroeilen 
fjaben  roir  mit  einer  ftarfen  5Red)tSunftd)erl)eit  ju  red)nen,  roeldje  nid)t  nur 
in  ben  Äreifen  ber  ^lidjtjurtften,  fonbem  aud)  in  benjenigen  ber  Stiften 
ü)ren  fd)äblid)en  Ginflufe  ausüben  roirb;  ob  eine  Sieblofigfeit,  eine  ^ftid)t- 
uerlefeung  bie  6b>fd)eibung  begrünbet,  bürfte  in  Sufanft  a"ä)  bet  Qttrift 
junäd)ft  nur  in  bebingter  gorm  beantworten  fönnen,  ba  er  ja  feine  ©id)er« 
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f>ett  bafür  befifet,  baß  ber  9ti<fjter  berfelben  Sfafdfjauung  ift  rote  er.  £)em 
fubjectloen  ©rmeffen  beS  Stifters  wirb  ein  gerabeju  unbegrenjter  ©pieU 
räum  gewährt,  unb  in  geroiffem  ©imte  ift  e$  nicht  unjutreffenb,  roenn  man 
behauptet,  ba£  ©efefc  trete  bie  ihm  jufommenbe  Aufgabe  an  ben  9ftd}ter 
ab.  SBenn  nun  auch  bie  moberne  ©efefegebung,  einer  ^orberung  ber 
Sßiffenfchaft  fotgenb,  baS  richterliche  (Srmeffen  auf  ben  »erfcfjiebenften  @e* 
bieten  be§  SlechtSlebenS  erroeitert  unb  bie  früher  beftanbenen  ©chranfen 
größtenteils  befettigt,  fo  muß  eS  bodj  auch  hierbei  roieber  eine  ©renje 
geben;  bie  Ueberfdjreitung  berfelben  ift  unter  aßen  Umftänben  bebenftidj, 
bie  33ebenftid)feit  erhöht  fid)  aber,  roenn  bieS  gegenüber  fragen  gefdjiefjt, 
beren  33ef)anblung  burdj  bie  confefftoneDen  Unterfdjtebe  nidit  unerheblich 
beeinflußt  werben  fann  unb  thatfää)lid)  beeinflußt  roirb;  benn  es  ift  nur 
naturgemäß,  baß  ber  9tid)ter,  welchem  bie  @t)e  at§  ein  fchledjthin  unauf« 
löStidieS  33anb  erfdjeint,  über  bie  3$erfeblung  beS  einen  ober  anberen 
gatten  anberS  benfen  roirb,  als  ber  dichter,  roeldjer  biefelbe  unter  bem 
ftaatltdj=bürgerlidjen  ©efidjtSpunfte  beurteilt;  confeffionette  2lnfdjauungen 
fommen  b,ierburch  in  ber  9iedjtfprediung  sunt  2luSbrucf  unb  bis  ju  einem 
geroiffen  ©rabe,  audj  ju  ber  Sttnerfennung;  mit  unbebingter  $ftothroenbig= 
feit  muß  bieS  aber  bajjin  führen,  baS  Vertrauen  auf  bie  Dbjecrtoität  ber 
9ied)tfpredjung  ju  erfchüttern  unb  bem  9JHßtrauen  gegen  bie  SJteditSübung, 
weldjeS  ohnehin  leiber  in  ben  weiteren  (Schichten  ber  SBeoölferung  *piafc 
gegriffen  hat,  Nahrung  ju  geben.  Mdfit  nur  in  $Deutfd)lanb,  fonbent  auch 
in  anberen  Sänbern  macht  fid»  neuerbingS  eine  Strömung  gettenb,  weiche 
ben  ©taat  ju  einer  SBefchränfung  ber  ©cheibung  »eranlaffen  will;  in 
granfreid)  trachtet  man  fettenS  Eteiner,  aber  nicht  einflußtofer  Greife  babin, 
baS  bie  ©hefdjeibung  geftattenbe  ©efefe  wieber  aufjuheben;  es  finb  bieS 
im  SBefenttichen  biefelben  Greife,  als  beren  SBortführer  &err  33runetiöre 
jfingft  erflärt  hat,  baß  bie  2Bijfenfd)aft  ihre  Unfähigfeit  jur  ©rflärung  ber 
lefeten  ©rünbe  beS  SebenS  unb  SBerbenS  bocumentirt  habe  unb  baher  nur 
bie  3Jücffehr  ju  bem  ©tauben  übrig  bleibe,  ju  bem  bebingungSlofen 
©tauben,  welcher  SBerge  werfest  unb  nicht  nur  oon  bem  Ignoramus 
fonbent  auch  »on  bem  Ignorabimus  überjeugt  ift;  in  ©eutfchtanb  geht 
man  jwar  nicht  ganj  foroeit,  aber  bodj  fdron  roeit  genug;  im  ^ntereffe 
guter  Süfyi  unb  ©itte  will  man  bie  ©fiefccjcibutig  mögtichft  befdjränfen, 
baS  Snbimbuum  an  b*r  Söfung  einer  Gbe,  roetche  es  unglücftich  macht, 
uerhinbern;  roarum,  fo  fragt  man,  fott  ber  ©taat  nicht  berechtigt  fein,  bem 
Bürger  Dpfer  auch  in  biefem  ^ntoeffe  jujumuthen,  ba  er  ihm  für  bie 
Erhaltung  ber  Wehrmacht,  für  bie  £erftettung  einer  gleichmäßigen  83otfS= 
bitbung  in  intellectueller  33ejiehung  bodj  auch  bie  f<f>roerften  Dpfer  auf* 
bürbet?  ©egenüber  fotchen  2lnfi<f|ten  fann  immer  nur  roiebertjolt  werben, 
baß  bie  wahre  ©ittlidjfeit  burch  bie  fünftlich  aufrecht  erhaltenen  Gfym  nicht 
nur  nicht  geförbert,  fonbent  gefchäbigt  unb  jroar  nachhaltig  gefchäbigt  roirb 
unb  ber  ©taat  fdjtedjt  beraten  ift,  roenn  er  bie  Sehren  ber  ©efditdjte, 
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inäbefonbere  ber  @ittengef<f>id)te  »erfdjmafjt,  bie  in  biefer  23ejtet)ung  für 
3eben,  bcr  fic  fennen  lernen  roid,  »orb>nben  finb.  £>te  einfdjränfung  ber 
©fiefdjeibuttg  im  ©tmte  bogmattfd^terardjifd&er  gorberungen  ift  für  weite 
©ebiete  be3  beutfdjen  9iei(fi3  ein  9tü<ffdjrttt,  beffen  folgen  ni^t  auableiben 
werben;  ber  ©ejefegeber,  welker  ber  anfügt  ift,  burdj  fic  ber  ©eftttung 
unb  SBolfäfittltdjfeit  einen  großen  SHenft  ju  erroetfen,  wirb  fid^  früb>  genug 
an  ba«  oft  angeführte,  leiber  aber  feiten  beamtete  SBort  erinnern: 
„aKinber  fittltdj  roäre  itttttd&er." 


Wev  ift  bev  ZHann? 

<£r$äl?lung. 
Don 

—   Berlin.  — 

üben,  fdjleppenben  ©djritteS  ging  ein  SBanberer  auf  ber  ftaubigen 
j  Sanbftrafje,  fdjroer  auf  ben  ftorfen  Ärcujbom  in  feiner  9iedjten 
I  i]eftütjt.  ©chlotternb  fingen  an  feinem  Seibe  ärmliche,  an  »ielen 
©teilen  gefttdte  Äleiber.  Unter  einem  formlofen,  breiten  2fitj  brang  filber= 
graues,  langes  £aar  in  üppiger  $ülle  fieroor,  unb  beS  roetften  SBarteS  ftarfer 
SöucIjS  mar  längft  nicht  mehr  vom  ©dbeermeffer  gefürjt.  3Son  ber  gebräunten 
©tirn  perlten  fdbtmmernbe  tropfen  unb  hafteten  in  ben  bufchigen 
33raucn,  in  bem  fangen  23arte,  bis  bie  fdjroielige,  fonn»erbratmtc  $anb 
fie  entfernte.  $>aS  ©el»en  rourbe  bem  SDianne  ferner.  Dft  blieb  er  ftelien. 
Unb  jebeS  Wied  mafien  feine  3lugen  barnt  fefntfücfjtig  bie  ©treefe  2BegeS, 
bie  noch  »or  ilmt  tag,  ben  2Beg  bis  jur  Qöfy,  bis  $am  „©aigenberge", 
»on  bem  er  in'S  Zfyal  fjinabfd^auen  fonnte,  in'S  friebtid)  fülle  Xhat,  in  bie 
Heimat! 

$n  bie  $etmat! 

©ine  jahrelange  ^Pilgerfahrt  fjat  erj  hinter  fidj.  SBon  3Jerg  ju  £f)al, 
»on  ©tabt  ju  ©tabt,  »on  Sanb  ju  Sanb  fyit  es  if>n  getrieben.  Dceane 
hat  er  burcfjfreujt,  ©ebirge  fiberfchritten.  $)er  Tropen  üppig  ftolje  SBegeta- 
tion  hat  fein  Sluge  geblenbet  burd)  ber  färben  leucfjtenbe  bracht.  @li|ernbe, 
fc&Jmmernbe  ©iSfelber,  eroiger  ©djnee,  in  ben  Sßurpur  ober  bie  fatte  33läue 
magifdben  SßotblidjteS  getauft,  erfüllten  fein  &erj  mit  (Ehrfurcht  »or  ber 
fdjroeigenben,  typten  2Jtajeftät  9tatur.  ©eine  ©eele  gitterte  bei  all  ber 
Jperrlidjfeit,  bie  ihn  umgab,  feine  Sippen  ftammelten  Saute  beS  (SntjücfenS; 
aber  all  bie  Schönheit  0«  bracht  fonnten  ihn  ein  ©tücfchen  ©rbe 

nicht  »ergeffen  machen,  baS  er  »or  »ielen,  »ielen  fahren  feriaffen.  Sag 
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et  träumenb  unter  bem  fdjattenfpenbenben  ©attetbaum,  gebaute  et  be§ 
füfjen  £)ufte$  bet  beutfd&en  Sinbe.  Seudfjteten  ü)m  fdiiHetnbe  ©efteber  fteifebens 
ber  Sögel  aus  ben  33aumroipfeln  entgegen,  entfann  et  ftdfj  beS  flagenben  ©es 
fanget  bet  iJlacfjttgatlen,  unb  ^eroä^rte  man  bem  grembling  oorfid^tig  füllen 
©ruft,  feinte  et  fief)  naefj  bem  bersinnigen  „©rüfj  ©ott"  feinet  9)iutterfpracb>. 
3ft  bet  ©efmfudjt  nadj  bet  Heimat  roar  er  alt  geworben.  2tCt  unb  lnit= 
fällig,  oot  bet  3«t  ein  ©reis.  $e3  ©lüdEeS  freunblidf»  Säbeln  roat  ibm 
nidt)t  geroorben.  @r  grollte  barum  nidfjt.  @r  freute  fiefj  ber  frönen  ©otteS* 
roett,  berounberte  finblid^en  ©emütfieS  ifiren  eroigen  2Bedf)fe(,  träumte  t>on 
lidfiter,  fonniger  3utwtft/  ">ar  ein  ^ünöfouj  mit  grauem  £aar.  Slrm  mar 
er  ausgesogen  —  arm  fel)rte  er  in  bie  §eimat  surüct. 
$n  bie  Heimat! 

3Hemanb  fjarrte  feiner.   2Ran  blatte  Um  rootil  oetgeffen.   @S  roat 
ja  fo  lange  rjer,  feit  er  gegangen.  Oergeffen. 
Me?   auch;  er? 

3l#,  nicfjt  nadf)  -Dienfcben  fetinte  er  fid>.  9io(3r)  einmal  roollte  er  ba 
atfmten,  roo  er  jung  roar,  roo  er  Sßorte  ber  Siebe  oon  jefet  längft  »et« 
bttdfjenen  Sippen  »ernommen;  einmal  nodj  baS  anmutige  sttrcblein  auf 
beroalbeter  3lnt)öbe  fefjen,  baS  roeinberoac^fene  SfattbauS,  übetroölbt  »on 
mädjttgen  Äaftanien;  einmal  nod»  untet  ben  ©idjeit  liegen,  roo  et  als  Änabe 
ftolje,  bodfjfliegenbe  sptärtc  fpann,  bie  ade,  aefj,  alle  gefdfjeitert  finb  —  roelcfj' 
unenblid)  wonniger  Sieij  liegt  in  foldfjem  ©ebenen,  meldt»'  fcfjmersfidf)  füfjer 
3auber  umgiebt  ba  bie  &eimat! 

®en  langen  SBeg  über  ben  Dcean  blatte  ber  £eimgefebrte  in  bem 
gtüfienben  £eijraum  eines  ftauffafjrerS  jugebraefit.  ©ering  nur  roat  bie 
Söljnung  füt  fdfjroeren  ©ienft  —  roaS  lag  batan?  ©ie  SDtatrofen  fahren 
Um  mit  gutmütigem  Spott  fcfietben.  ßt  roat  Urnen  oft  nätrifdfj  not* 
gefommen.  Unb  gar  erft  beim  Sanben!  gurren  bodf»  bie  rufjgefd&roärjten 
garten  £änbe  fo  feltfam,  fo  »erflofilen  über  «Stirn  unb  2lugen  —  roaS  roar 
bem  Sitten-? 

3u  5uf?  roar  er  l)iert)in  getommen,  roar  über  33etg  unb  Jfjat  gegangen, 
blatte  2Balb  unb  gelb  burcfjfdjritten  in  raftlofer  ©ile,  t-on  innerer,  ungeroiffer 
2(ngft  getrieben.  9iur  furje  9hibe  gönnte  er  bem  müben  Körper.  3luf  fein 
Sitten  gemährte  U)m  mand)  mitleibig  SBeib  Speif  unb  £ranf  unb  rote« 
gutmütig  feine  ajfünje  juriief.  „©ott  lolm's!"  rief  er  tynen  ju  unb  roanbte 
oft  nodj  ben  Äopf  nadf»  bem  gaftlidjen  &aufe  jurücf,  cor  bem  3llt  unb  3ung 
ftanb  unb  feltfame  2Jiär  »on  bem  fremben  9Rann  ju  erjälilen  roufjte.  ®er 
Somte  ©lutt)  fümmerte  tl)n  wenig.  Unter  füblidjem  Gimmel  fyatte  er  fidt) 
baran  geroöbjtt.  Unb  quälte  iljn  ber  Smrft,  bot  ifim  roof)l  ein  Sanbmamt 
frtfdjjen  Trunf,  unb  fam  er  an  ein  33äd)lein,  fcfjöpfte  er  mit  ber  f)of)len 
.§anb  erfrifdienbeS  3ia§  auS  filberrjetfer  ^lutl),  unb  bieS,  bem  SjeimatSboben 
entquollen,  munbete  if)m  föftlidjer,  als  ber  feurige  Traubensaft,  ben  U>m 
bunfelfarbige  grauen  läcfjelnb  crebenjten. 
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D  .'öeimot!  3au&ctf°nb! 

Unb  nun  trennte  ilm  nur  nod)  eine  lange,  ftaubige  Sanbftrafee  oon 
ber  eiferten  Stätte.  3lber  feine  Äräfte  erlahmten;  mübfam  fd^Ceppte  er 
fidj  oormärts.  ©r  feuchte  unter  ber  Saft  beS  33ünbel£,  ba$  feine  roenigen 
&abfeligfeiten  enthielt.  Unfidjer  roarb  fein  Sd)ritt,  gebeugter  feine  Gattung. 
$ie  .ftanb,  bie  ben  Jtreujborn  t»ictt,  gitterte.  So  nafje  bem  3iel  jufammen; 
bredjen?   ©raufamer  ©ebanfe! 

®er  üllte  blieb  fdjroer  atfimenb  ftet»cn  unb  fd)ob  ben  grauen  gitj  aus 
ber  «Stirn.  9Wit  bem  9lodärmel  roifdr)te  er  ben  Sdjroeifj  ab  unb  lief} 
forfdjenb  bie  Slide  umberfcfjroetfen.  flein  SJtenfä)  ju  fe^en.  9iur  blenbenbeS 
Sonnenttd)t  ringsum,  in  ber  gerne  ber  bunfle  SBatbeSfaum.  2Bie  weit 
nod)  bis  bafiin!   5Bemt  bie  fdunerjenben  güfje  ben  SMenft  »erjagten. 

sßorioärt«!  SorroärfcS! 

Unb  er  roanfte  baf)in,  ftetbenemübe,  aufred)tgel)alten  oon  einem  eifernen 
SHHHen,  oon  ber  brennenden  Sebnfudrt  nad)  ber  Heimat.  Unb  enbltd)  — 

iaumelnb  fjatte  er  bie  £öbe  erreicht,  ädjjenb  fanf  er  in'S  SJtooS,  un» 
fäbjg,  ftd)  }u  riu)ren  —  unb  bod)  ein  feiig  Säd)etn  um  ben  leidjt  geöffneten 
SDtunb. 

3n  ber  Heimat! 

Sang  raufdjte  e3  über  if»m  —  bie  Äronen  breitblättriger  Halmen? 
D  nein;  au«  ben  SBipfeln  beutfd)er  ©td)en  ftüfterte  e«  „SBißfornmen".  %n 
ber  9?äl)e  plätfd)ert'3;  flatfcfjenb  fallen  bie  Sßaffer  au«  ber  roalbigen  $öfjc 
faft  fenfrecbt  in  geebnete«  glufebett;  ber  2)füf)lenbad)  ift'3,  ber  fecte  ©efetl! 
2Bie  ift  bod)  fein  Sieb  ftd)  gleidf)  geblieben  roäbjenb  all  ber  $aljre!  „©rüf; 
@ott,  ®u  Sieber!   3llte  33efannte  finb  roir!" 

Unb  ber  6id)en  Sfaufdien  unb  be$  23ad)e3  ^ßlätfdjern  fangen  bem 
SJiüben  ein  Sdjlummerlieb.  Te«  93?albeS  moofiger  ©runb  mar  ein  gar 
föftltd)  3iub,ebett.  Unb  wie  ber  ©reiä  entfd)ltef,  entführte  ber  Jtaumgott 
feine  Seele  in  baS  luftige,  unermeßliche  9teid)  ber  ^?b<Mtane.  

3n  ber  Secunba  beS  33.fd)en  ©nmnafium  ift  e3. 

Surd)  jroei  \)tfye,  fdjmudlofe  ftenfter  fällt  bas  roeifje  Sonnenlicht  unb 
beleuchtet  grell  bie  fallen,  weife  getünchten  SBänbe.  £er  'Xfyüx  gegenüber 
hängt  in  fd)iefer  Sinie  eine  grof?e  Äarte,  bie  norbbeutfdje  Tiefebene  bar* 
ftellenb.  SBürfel,  9ted)tede,  Säulen,  ftumpfe  unb  fpifce  2BMel  finb,  mit 
faft  fämmtlid)en  33ud)ftaben  be8  2llpbabete3  oerieben,  in  wirrem  ©urd)= 
einanber  auf  bie  fdnoarje  £oljtafel  gemalt,  bie  neben  bem  braunen  $ad)el= 
ofen  ernft  unb  brobenb  ben  Sdfjulbänfen  gegenüberftefit.  Unb  auf  biefen 
ftfcen,  tbetls  oerlegen  unb '  ängftltd),  tljeil«  oerftocft  unb  trofcig  bie  ftotjen 
93efud)er  ber  Älaffe  unb  hören  mit  fcf»r  gemifdjten  ßmpfinbungen,  bie  fid) 
beutlid)  auf  ihren  ©efidjtern  ausprägen,  ben  ftrengen  SPorten  be^Drbinariu«  ju. 

Qulibifte  brütet  über  Men.  " 

^odj  aufgerichtet  ftebt  er  auf  bem  Äatbeber.  ^otn\Q  blifeen  feine 
bunflen  2lugen  binter  ber  golbenen  ©ritte.   *£it  roofjt  gepflegten,  fd)malen 
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&cmbe  galten  einen  weißen,  eng  betriebenen  33ogen  Rapier.  $üd>er, 
pfeifen,  bunte  2Ruljen,  99ierfrüge  ftefjen  unb  liegen  in  buntem  SDurdjeinanber 
»or  tf»m.  eben  fragt  er  mit  feiner  tiefen,  ftangooflen  (Stimme  jum 
britten  2M. 

„3f|r  oerroeigert  mir  alfo  jebroebe  2lu§funft?" 

Siefen  ©Zweigen. 

,,^r  roifet,"  fätirt  er  fort,  „bafe  eure  SBerftocftljett  euer  SBergefjen 
nur  oerfd)timmert,  bafe  $f)r  fammttidj  relegirt  werbet,  raenn  bie  ©dmU 
beljörbe  baoon  erfährt.  Unb  fie  roirb  es.  $>ie  gonje  ©tabt  fpridjt  ja 
bereits  von  biefem  [unerhörten  Sorfommmjj.  3$  netime  an,  bafj  nid»t  Wie 
von  @udj  fo  oerberbt  finb,  nrie  es  in  biefem  33riefe  ftetyt.  Qdj  nef)ine  an, 
baft  einer  unter  eudj  bie  3lnberen  burd»  fd)ted)te$  Seifpiel  oerfü^rte. 
■JJennt  mir  biefen  einen  —  bie  Uebrigen  foflen  mit  einem  33erroet3  baoon 
fommen.  —  9lun?" 

Unruhe  entftebt  unter  ben  ©djülern.  Sie  ftofjen  fidj  an,  ftüftern, 
riete  »erratfjen  2lngft  unb  SBeftürjung.  3lber  —  fie  fduoeigen. 

„es  fdmterjt  midj,  bafj  idj  midj  in  (Sud)  täufdjte,  bafe  Unaufridjtig= 
feit  unter  eudj  mir  euer  Vertrauen  rauben  fonnte,  bafj  bie  S?erftoötb,eit 
bereits  fo  grojje  £errfd)aft  über  eudj  geroann.  Dber  ift  e3  gurd)t  »or 
eurem  33erfül)rer,  bie  eudj  bie  3\m$t  binbet?  —  könntet  Qftr  eud)  nrirfltdj 
üor  einem  ©djüter  fürdjten,  beffen  erbärmlidie|  gcigrjcit  iljn  »or  ber  roob> 
oerbienten  ©träfe  äurü<ffd)euen  läßt?" 

Sange,  atljemlofe  ^Saufe. 

Dr.  ©ecuriuä  fdjeint  aufmerffam  in  bem  entfalteten  S3riefe  ju  lefen, 
fonft  fönnte  iljm  ber  (Sinbrud,  ben  feine  tefcten  2Borte  matten,  unmögttdj 
entgegen.  3ltter  3lugen  buben  ftd)  einem  Änaben  jugeroanbt,  ber  feinem 
Sleufseren  nadj  morjC  faum  nodj  in  bie  ©ecunba  paßt,  ©rojj  unb  breit* 
fdjuttrig  ift  er,  ein  33itb  jugenbttdjer  Äraft  unb  ©efunbljeit.  ©tolje,  btaue 
äugen  beleben  baS  fcf>öne  ©efid)t;  auf  ber  Oberlippe  jetgt  fidj  ber  erfte  gtaum 
in  bem  jarten  &ettblonb  be3  roettigen,  üppigen  $aare3.  3Jiit  ftnfterem 
©pott  b>t  er  bisher  feine  3JKtfd)üter  beobachtet;  uerädjtlid)  glitten  feine 
33li<fe  »on  einem  jum  Slnbern.  ®a  tjört  er  bie  lefeten  SBorte  be«  Seb^rer«. 
SDunfle  ©lutt»  fdjief«  in  feine  fangen,  ein  dinä  gct)t  burd)  ben  fräftigen 
Äörper,  bie  ftarfen,  gefunben  3äb>e  graben  fid)  feft  in  bie  Untertippe;  unb 
bie  Raufte  ballen  fid)  brobenb.  ein  roilber  Stiel  trifft  ben  DrbinariuS. 

„3$  bin%  £err  ftoctor." 

$aft  unmerftid)  judt  ber  Sebrer  jufammen.  ©traffer  rietet  er  fid)  auf. 

„®u,  $ri|  Settermann?" 

„3a." 

3?auf)  unb  feft  ftingt'S.   Sfljre  SBHdc  treffen  fid). 
„2Barum  t»oft  £u  eä  ntd^t  gteidj  gefagt?" 
„2Beil  mir  unä  ©djroeigen  getobten." 
„Unb  roarum  haft  $)u'3  nun  gebrochen?" 
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„SBeil  id)  mit  ben  SWemmen  bo  9l\ä)t$  mel»r  ju  tf>un  Ratten  roitt." 

©ie  ftoljc  2Intn>ort  erregt  Unruhe;  entrüftete  3urufe  erfdjatlen. 
einige  ber  Stnaben  finb  aufgefprungen,  unb  nriifter,  immer  ftärfer  roerbenber 
ßärm  erfüllt  bie  Älaffe. 

„Stutje!"  gebietet  ber  DrbinariuS,  unb  ba  e3  unge^ört  »erfaßt,  fd)lägt 
er  mit  einem  Sineal  fcballenb  auf  ben  £ifd)  unb  roteber^ott  mit  ftarfer 
©Hmme:  „9tul»e!" 

£ro|tg  ftef)t  gri|  bie  aßfitfjenben  an.  SBie  fdjnell  fic  fid)  beruhigen 
Taften,  ©eftern  nod)  feefe  33urfd)e,  in  £abaf3qualm  gefüllt,  mit  Reiferen 
(Stimmen  ßommerSlteber  btiittenb  unb  baju  ben  SCact  mit  SUerfrügen 
fdblagenb  unb  fjeute  jittemb  oor  einem  2Bort  be§  Seljrerä. 

„aßaS  id)  ©ud)  jufagte,  werbe  id)  galten/'  fogt  biefer  ftrengen  £one3. 
,,3d)  werbe  3tHe«  tl)un,  um  e3  bei  ber  93ei)örbe  burdjäufefcen,  roenn  id) 
euer  fefteS  aSerfpred)en  l)abe,  bafe  3f»r  ®ud)  reblid)  bemühen  werbet,  burd) 
befteö  SSetragen  unb  eb,rlid)e3  Arbeiten  btefeä  23erge!)en  oergeffen  ju  mad)en. 
3Ba<3  aber  ©id)  anbetrifft,  ftrtfe  93eHermann  " 

©r  mad)t  eine  33aufe;  feine  Sfogen  ruben  roteber  auf  bem  33ricfe. 

„Um  ©einen  aSater  tljut  imYS  leib,  ©r  erlebt  nidjt  iriel  greube  an 
©tr.  9lber  id)  fann  e3  i&m  nid)t  erfparen.  3d)  f>abe  ©id)  oft  genug 
gewarnt,  ©u  rooHteft  nidjt  l)ören.  ©u  bift  faft  18  ftafjre,  ber  2leltefte 
in  ber  Älaffe.  2lnftatt  ben  jüngeren  mit  gutem  33eifpiet  »oranjugetien, 
baft  ©u  fic  nerfüljrt,  n>o  ©u  fonntefl  9?etd)  begabt  bift  35 u.  ©od)  ber 
SBille  feb,lt  ©tr,  ©eine  ©aben  anjuroenben.  33i§  jefet  »ergab  id)  ©ir 
©eine  ©treidje,  benn  id)  f)offte,  ©u  roürbeft  ©ein  Unredjt  einfefjen.  ©ieä= 
mal  fann  id)  nid)t  »ergeben,  fann  nid)t  einmal  entfd)ulbigen.  ©u  t)aft  bie 
©djulorbnung  auf'3  ©röblid)fte  Beriefet.  Deffentltd)e3  Slergernifj  l)at  man 
an  ©einem  treiben  genommen.  3d)  ntujj  e3  bem  ©irector  melben.  ©u 
oerbiettfi  ftrenge  ©träfe.  2lber  —  ja,  um  ©einen  aSater  tbut  e3  mir  leib." 

©tarr  bat  $ri|  ben  ©predjenben  angefeljen,  oljne  aud)  nur  einmal 
beffen  auf  ben  33rief  gehefteten  Slugen  ju  begegnen.  9tun  jueft  er  ironifd) 
tädielnb  bie  SWjfeln,  menbet  ftd)  ju  feinem  SRadjbar,  einem  bunfettodHgen 
Knaben,  ber  u)n  fdjon  einige  SDtale  ängftlid)  angefd)aut,  unb  nteft  ibm 
freunblid)  ju.  ©ie  Slnberen  eriftiren  für  ibn  nid)t  meb^r.  ©ann  beginnt 
er  langfam  unb  gteidjgiltig  feine  a3üd)er  jufammenjulegen,  jiebj  bebäd)tig 
bie  große,  filberne  ©afd>enul)r  b^eroor,  gäfjnt  gejroungen  unb  jeigt  beutlid) 
feine  Sangeroeile. 

„53ereufi  ©u  benn  toenigftenä?"  fd)allt  e$  »om  Eatbeber. 

etroaä  nrie  $eiterfeit  $etgt  fid)  in  be3  Jünglings  äfotlife. 

„Stein,  $err  ©octor." 

Qener  glaubt,  nid)t  red)t  gehört  ju  b^aben. 

„SBaS?" 

§ür  fo  werfioeft  f>at  er  feinen  ©d)üler  roo^l  nid)t  gehalten.  6r  nimmt 
feine  S3riffe  ab,  ein  3«<$en  f^tter  ^°^en  ©tregung. 
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„©u  beteuft  nid)t?  Sieljft  eä  nid)t  als  eine  Sd)mad)  an,  relcgirt 
ju  roerben,  nad)bem  ©u  bereit«  2Va  Rafyx  in  biefer  Ätaffe  gefeffen?  31(8 
eine  Sdjmad),  »or  ©einen  3JUtfd^fiCcm  mit  ber  l)öd)ften  Strafe  belegt  gu 
roerben,  bie  es  auf  ber  Sd)ule  giebt?" 

©in  feinbfcttger  SHWt  trifft  ben  Ce&rer,  unb  bort  unb  ftolj  flingt  es 
jum  jroeiten  SKate: 

„9Jein,  £err  ©octor." 

©en  Slnberen  »ergebt  ber  2ltl)em.  grife  Wettermann  ift  in  üjren  3Iugen 
plöfelid)  ein  $elb.  5Biele  fönnen  ftd)  eines  Sä)amgefü{)t3  nid)t  errocl)ren, 
tt)n  »orfier  im  Stid)  gelaffen  ju  b>ben,  auf  feine  Äoften  ftrofloS  baoon  ju 
fommen.  eigentlid)  fiaben  Sie  bod)  2ltte  mitgehalten,  unb  Sdjroüre  eroiger 
©reue  ftnb  geroecbfelt  unb  engfte  33rüberfä)aft  ift  getrunfen,  unb  liolje  Qbeale 
»on  9Mnnerfreunbfd)aft  unb  3?reunbe3pflid)ten  erfüllten  bie  jungen  bergen. 
Unb  ba  biefe  jum  erften  2Ral  betätigt  roerben  fottten,  Ratten  fie  fo 
jämmerlid)  Sd)iffbrud)  gelitten,  unb  nur  grifc,  ber  93erfüf)rer,  roar  feinem 
©ebübbe  treu  geblieben.  SBaljrltd),  ben  Änaben  ift  fd)ted)t  ju  9Jiutb>. 
(Sie  fdjämen  fid).  einer  nur  von  SKTcn  fiet>t  ftralilenben  33li<fe3  auf  grifc, 
fann  faum  bie  $tit  erwarten,  ba  er  u)m  bie  $anb  brücfen,  Um  umb>lfen 
barf.  einer  nur  oon  Sitten  empfinbet  bie  fd)reienbe  Ungeredjtigfeit,  bie 
tjicr  ftattfinbet.  Unb  plöfcltd)  unterbrid)t  feine  beeile,  flare  Stimme  bie 
fcfjroüle  Stille,  unb  feine  fdjlanfe  ©eftalt  ^od)aufrid)tenb,  fie^t  er  glüfyenben 
2lntlifce3  auf  ben  DrbinariuS. 

„SBemt  grifc  relegirt  roirb,  roitt  td)  aud)  beftraft  fein,  $err  ©octor," 
fagt  er. 

,,©u,  £arl  ©üftroro?"  fragt  ber  Sefjrer  überrafd)t,  unb  bie  Änaben 
bilden  Um  üerbufct  an.  „©u?" 

„9?ein,  er  md)t,  Äarl  nid)t,"  roeb^rt  grife  entfd)ieben,  „er  ift  ja 
garnid)t  babei  geroefen." 

„Wein,  er  ift  gamidjt  babei  geroefen,"  tönt'S  im  GfioruS. 

„2Ba3  bebeutet  beim  bas,  $arl  ©üftroro?  ©u  f»örft,  roaä  bie  Uebrigen 
fagen.   SBarum  roittft  ®u  SBettermamt'S  Strafe  feilen?" 

„2Betl  id)  ebenfo  fd)utbig  bin,  &err  ©octor.  Qd)  unb  ätte.  3$ 
fjabe  nur  nid)t  babei  fein  fönnen,  roeil  " 

„5Run,  roeil?" 

„SBeil  er  feine  2Jfutter  nid)t  betrüben  wollte,  £err  ©octor,"  geftebt 
grife  mit  etgentf)ümlid)er  Betonung,  unb  ein  roarmer  33ltcf  trifft  ben  greunb. 

„Unb  nun  glaubft  ©u  ©id)  ebenfo  fd)ulbig?  es  mad)t  ©einer  ©e= 
limtung  als  greunb  alle  eb>.  Qd)  roünfd)te  aber  in  ©einem  ^ntereffe, 
baf3  ©u  ©ir  anbere  greunbe  roäblteft,  als  grifc  Seilermann." 

$arl  roirft  trofctg  ben  ftopf  jurücf.  „Unb  roenn  id)  ©elb  gehabt 
tlätte,  roürbe  id)  mir  bod)  eine  pfeife  unb  eine  3Jlüfee  gefauft  b>ben." 

„So,  fo;  ba  ift  es  ja  bie  atterf)öd)fte  3«t>  *>afe  <*u3  t»  gefäf)ts 
lid)er  ©efe(lfd)aft  fommft.   2Bie  alt  bift  ©u?" 
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„Seinafie  15." 

„Unb  begimtft  fd^on,  Sid»  gegen  ben  SBitten  Seiner  3Jiutter  uitb 
Seiner  Sebrer  aufzulehnen?  Su  gef)örft  nodj  in  bie  Tertia,  Äart  ©üftroiü, 
benn  Su  fpridbjt  rote  ein  Äinb.  ©efc  Sid)  jefct;  id)  roünfdfje,  nie  roiebet 
berartigeä  uon  Sir  ju  hören." 

Äarl  ift  befcfjämt  unb  empört  jugteid).  @r  i)ört  bie  ernften,  rooIjl= 
metnenben  SBorte  feines  SefjrerS  unb  ift  bodj  entfcfiloffen,  audfj  fernerhin 
feine  greunbespfltdrten  ju  erfüllen.  2Bar  es  benn  fo  etroaä  ©d)timme8, 
roa3  er  getfian?   SBäre  %xi%  nid)t  aud)  für  ilm  eingetreten? 

Sraujjen  läutet  e$,  ba§  Setzen  be3  ©d)ulfdfjluffe-3.  Dr.  ©ecurtuS 
madjt  ficfj  einige  SWotijen,  hält  nod»  eine  furje  2lnfpradje  bctreffenb  StSctplin 
in  ber  ©djule  unb  im  Seben,  ermahnt  einbringlidf)  jur  33efferung  unb  »er« 
täfst  bie  ßlaffe. 

©ettfamer  9Beife  fiaben  bie  ©d)üter  beute  gar  feine  ©ile,  heim  ju 
fommen.  ©eräuidpoll  roerben  bie  ÜDlappen  gepaeft;  bod)  bie  fonft  fo  rebe* 
geroanbten  3Wünbcr  bleiben  gefdjloffen.  2)tand)e3  2luge  fd)ielt  hinüber  ju 
grifc  —  roie  gleidjgiltig  er  awSfictjt,  roie  rubig  er  fidt>  mit  $arl  ©äftroro 
unterhält.  2113  wenn  ihn  bie  ©adje  garniebtö  anginge,  ©hier  flopft  ü)m 
auf  bie  ©djulter. 

„Su  grifc,  Su  bift  bodj  nidjt  böfe?" 

SBetlermann  fd)fitte(t  bie  £anb  unroiüig  »on  fiefj. 

„Safe  ba3." 

„3Bir  fönnen  bodj  SRidfjta  bafür.   SBarum  fjaft  Su'3  benn  gefagt?" 

„3a,  roarum  baft  Su'3  benn  gefagt?"  roieberljolen  Gütige. 

&öhmfcfj  überfliegen  feine  SJliefe  bie  ©djaar. 

„28af)rhaftig,  3ft>r  feib  mir  nette  3füngetdben!  Sie  3lngft  ftanb  @ud) 
ja  Sitten  auf  bem  ©eftdfjt  gefchrieben.  Sie  Slttgft  oor  bem  fpamfdjen  Dnfel, 
ber  sroetfettoS  bei  ©udb  allen  SefudE)  gemacht  cjätte,  roenn  ber  SBifd)  mit 
ber  Delegation  ju  £au3  abgegeben  roorben  roäre. 

$fot  bättet'3  ja  bod)  gepefct,  wenn  man  ©udfj  auf  ben  ^Jelj  gerüeft 
wäre.  Sa  fag'  ich'ä  bod)  lieber  felbft.  Ser  ©ecuriuä  foll  nicht  benfen, 
bat?  idj  baju  5U  feige  bin.  28enn  id)  fdjon  roa§  auägefreffen  b^abe,  imtfj 
idj  aud)  bie  Gourage  fydben,  eä  ju  fagen,  ocrftcfjt  3br  ba<3?  Unb  roeil 
ich  baä  mit  ber  3Scrbinbung  angefangen  b«be,  unb  Sftx  nur  roie  bie  Rammet 
fltnter  mir  hergelaufen  famt  unb  ju  bem,  roaä  id)  fagte,  ,ja'  blöftet,  roäre 
mir  ba3  bod)  ju  pufeig,  roemt  id)  ©ueb  in  bem  ©umpfe,  in  ben  3hr  mir 
folgtet,  fteefen  tiefte,  ©o  ift  gfrifc  SBettermamt  nicht.  Slber,  ja  —  5Wemmen 
feib  Qbr  —  richtige  äJlemmen!" 

SBäb^renb  beä  ©predien§  ^at  er  feinen  SRanjen  gepaeft,  bie  9Wü|e  r<om 
Siagel  genommen  unb  legt  nun  feinen  Sinn  um  Äarts  ÜJlacfen. 

„Äomm,  Äarl." 

©pöttifd)  betrautet  er  bie  58erbtüfften.  ,,©o  getjt  bod)!  3hr  roißt  ja, 
ber  Slufentfjalt  in  ber  Älaffe  nadj  ©d)ulfd)lu§  ift  gegen  bie  ©djulorbnung." 
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„®aiS  btaucfjft  2>u  uns  nidfjt  ju  fagen,"  fagt  bcr  $ürgermeifter§folm 
bo$mütf>tg,  „roir  gefeit,  wenn  e3  uns  paftt." 
„Df)o!" 

„Unb  roaä  ®u  eben  fagteft  »on  in  ben  ©umpf  locfen  unb  anbete 
SBemerfungen,  fönnteft  £>u  $>tr  roofil  felbft  fagen,  bafe  baä  auf  unä  irid)t 
angeroanbt  ift  — " 

„®a  bat  et  ganj  9tedf)t  —  auf  un3  ift  ba3  nicfjt  angeroanbt," 
f<f»reien  (Stnlge  unb  floaten  ftd)  um  ben  (Sprecher. 

„SSenn  roit  2>id>  als  $täfe8  gelten  Itejjen  unb  beut  mit  bet  SBet* 
binbung  roirflidfj  juftimmten,  traten  roit  ba$  nidf»t,  roeil  £)u  ba8  gefagt 
fiatteft  — " 

„9iein,  batuin  traten  roir'3  ntdjt." 

„SBenn  roit  niefit  gewollt,  rjätteft  ®u  uns  niebt  jroingen  fönnen,  unb 
roenn  ©inet  fein  SBort  gebrodfjen  bat,  bann  roatft  SDu  es.  2Bit  b>&en  ge= 
fdjroiegen.  &ätteft  'Du  eS  audj  gettyan,  ^ätte  ©ecurtuS  gar  ntdjt  baran 
gebaut,  ^emanben  ju  telegiten.  2ito  Ijättc  er  benn  unterrichten  follen? 
2)u  ganj  allein  fjaft  ©dfjutb.  3lber  natürltd),  nun  mödjteft  $u  fte  auf  uns 
fd)ieben.   SBir  laffen  es  uns  nut  nidf)t  gefallen." 

„9Mn,  roit  laffen  eS  unS  nt«f>t  gefallen,  äßatum  b«t  et  eS  gefagt. 
SBellermann  ift  felbft  ©df»ulb.   2Btr  fönnen  $l\$ti  bafür." 

SBüfter  Särm  entftebt.  ftrife  ift  nid)t  meljr  bet  &elb,  fonbetn  bet 
geinb  bet  Älaffe.  Seber  bet  Änaben  fübtt,  bafi  ^enet  »orlün  bie  3Batjt= 
bett  gefptod»en.  Unb  je  mefjt  fidfj  ein  3ebet  getroffen,  gebemfltbigt  füfjtt, 
befto  intenfioer  roirb  bet  $>utft  nadfj  9tad)e.  Giftig  teben  fte  anfeinanber 
ein,  fteefen  bie  Äöpfe  jufammen,  »eturfadf»en  mit  ifjren  Sorniftetn,  Renalen 
unb  ©tiefetabfäfcen  einen  futcf)tbaten  ©pectafel  unb  matten  nut  beS 
2tugenbtt<fS,  ba  fie  u)ten  $a6  fjanbgrciflicrj  beroeifen  fönnen.  Unb  bem 
aufgelegten  Raufen  gegenüber  ftefjt,  noef)  ben  9lrm  um  Äarl  ©üftroro  ge* 
f<f»lungen,  grifc  SMetmann,  fteljt  böf>nifd)en  SlidfeS  auf  bie  ©egnet  unb 
mutmelt  nod)  einmal  mit  fpöttifdj  »etjogenen  Sippen  —  „SJiemmen  — " 
3tber  in  feinen  gäuften  jueft  es,  unb  bie  ftatfen  Stüftetn  jittetn. 

©mpött  f)at  Äatl  bem  (Streite  jugefjött.  25et  3otn  tynt  bie 
SBangen  bunfel  gefätbt. 

„£)a8  ift  abet  abfcljeuticfj  »on  ßudfj,"  fdrjreit  et  enttüftet,  „baS  ift 
fdjledfjt.  Sßifjt  3l)r  baS?  Unb  icfj  roätbe  mid)  fdf»ämen  an  @utet  ©teile, 
ia  roofjl,  fdjjämen  roütb'  ich]  mich].  3uetft  lafjt  itjn  im  ©tid^,  unb  bann 
gebt  3ftt  ib^m  audfj  noc^  bie  ©c^utb!  Unb  fagt  babei,  Qf)v  bättef«  auc^ 
o^ne  itjit  getb^an  —  roarum  fagt  $fyt  benn  baä  nid?t  ©ecuriuäS  3e|t,  roo 
et  in  bet  $ßatf<f)e  ftfet,  fallt  $fyt  übet  ifm  fjer!  2tbfdt)eutidt>  ift'*  »on  6uc(j! 
^fui!"  unb  et  mad»t  eine  r<etädc)tli<^e  Seroegung. 

„Safe  bodf»,  Rad,"  untetbtic^t  ü)n  gtife  roegroetfenb,  „2>u  ttjuft  ifjnen 
juoiel  (Sf)re  a«;  4>a8  »etfteben  bie  ja  gatnidf>t."  @t  gebt  jut  £f)üt.  3tber 
mit  einem        ift  SlloiS  SBenjel  neben  ttim.   „2Ba3,  ba*  »etftefjen  roit 
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nidbt?"  ruft  er  btafe  oor  2Butb,  „ie&  audb  mdjt?  SRein  $aier  ift  ber 
33ürgermeifter!  Unb  roer  ift  beim  ©einer?  ©u  Ijaft  ja  gar  feinen!  Unb 
roer  ift  benn  ©eine  -Kutter?   ©efeffen  f)at  fie  —  ja  gefejfen  " 

@r  fommt  triebt  roeiter.  ein  gauftfcblag  traf  ü>  mitten  in'«  ©eftebt, 
bafc  ba«  33lut  iljm  au«  ber  9Jafe  ftürjte,  unb  in  ber  nädbften  Secunbe  ift 
er  gegen  bie  Sßanb  gefdfjteubert  unb  faßt  betäubt  ju  Woben.  Unb  mit 
Reiferem  SButljfd&rei  ftürjt  ber  ©efcbmäijte  auf  ifjn  unb  reifet  ibn  an  ber 
©dbulter  empor  unb  prejjt  ben  feftfaff  tjerabbängenben  2lrm  mit  eiferner 
®€roa[t  —  ,,fag'«  nodfj  einmal,  ©u,  jag'«  noeö  einmal!" 

Wergeben«  b,at  Äarl  »erfudfjt,  bie  Weiben  au«etnanber  ju  bringen, 
©a«  treiberoeifje  ©efid^t  be«  greunbe«  ftöfet  ilim  gfurdfjt  ein;  nriberlid)  ift 
ifjnt  SBenjet«  blutige«,  gefdfjroollene«  2lntlifc,  au«  bem  bie  fd&ter  »ergtaften 
Slugen  ftier  fjeruorfeben,  unb  ber  fdbtotternbe,  roiberftanb«lofe  Äörper  erfüllt 
ifw  mit  SKitleib  unb  äbfdjeu.  „&elft  bodE»!"  ruft  er  ben  Uebrigen  ju,  bie 
etttfefct  bafteben  unb  e«  nidfjt  roagen,  mit  bem  SBütfienben  anjubinben,  „f)ört 
3^r  benn  nidf)t?   £elft  mir  bocf>!" 

heftig  nrirb  bie  £f)ür  aufgertffen.  !$n  tyrem  Stammen  fteb,t  ber 
Drbinariu«. 

„2Ba«  giebt'«?   Sa«  bebeutet  ba«?"  fragt  er. 
Unb  bie  ganje  klaffe  antwortet: 

„©er  Söenjel  t»at  —  Wettermann  wollte  —  er  b,at  i^n  gefdfjtagen  — " 

„9<htl)e!   2Ba«  ift  gefd)ef)en?   Wellermann  —  antworte  ©u." 

grifc  böt  ben  laut  föeutenben  lo«gelaffen  unb  niie  etwa«  @fte«  oon 

ft<^  geftofjen.   @r  ftreidjt  ba«  £aar  au«  ber  Stirn  unb  blieft  wilb  auf 

ben  Sebjrer. 

„Wefdfjimpft  f)at  er  miefj,"  ftöfjt  er  Ijeroor,  „ba  f>ab'  icfj  Um  gejücfjtigt." 

„2Bie  famft  ©u  baju,  SBenjel?"  fragt  Qener  ftreng  weiter,  „aber 
tote  fiebjt  ©u  au«?  ©eb,t  mit  if)tn  fnnab  —  toafc^t  i£»n  an  ber  Sßumpe 
—  ba«  ift  ja  empörenb!  Unb  $&r  nennt  @ud(j  Scfjüler  eine«  ©nmnaftum«? 
SBottt  gebilbete  3JJenfcfjen  fein?  6«  wirb  eine  ftrenge  Unterfudjjung  ein= 
geleitet  werben,   ©erartige«  barf  nidfit  nrieber  üorfommen." 

3lffe  ge^en;  einige  Neugierige  weichen  t>or  be«  Sefyrer«  gebietenbem 
93licf.   3hir  Äarl  unb  grife  bleiben  in  ber  Älaffe. 

„6«  ift  Ijeute  ba«  jweite  2Jtal,  bajj  ©id6,  ein  fernerer  £abet  trifft/' 
Beginnt  $ener,  „icfj  btelt  ©iclj  für  leid^tftnnig,  unbebaebtfam;  jejjt  baft  ©u 
toi),  oerädjtlidfj  geljanbelt." 

©ie  Wläffe  in  be«  Jüngling«  Slntlife  ift  bunfler  ©lutl»  gerotcfjen. 
©eine  Sippen  pefen.  Stbet  er  fenft  bie  lobernben  Wlicfe  nidjt  unb  beachtet 
audj  nid^t,  bafj  feine  ©ntfd^ulbigung  erroartet  wirb.  Unb  roieber  nimmt 
Äarl  für  ibn  ba«  SBort,  baftig,  ängftlid)  — 

„SBenjel  mar"«,  $err  ©oäor;  er  b>t  gefagt  " 

„Still!"  berrfc^t  grife  ibn  barfdb.  an,  „eä  brauet  fi<^  Niemanb  in 
meine  Sadfjen  ju  mifa^en,  auef»  ©u  nieb^t.        b,abe  Mdbt«  gefagt  toegen 
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ber  Delegation,  garnid)ts.  SKenn  mid)  aber  3emanb  befdjimpft,  ja  be* 
fd)impft"  —  et  roürgt  an  bem  SBort  —  „bann  —  bann  — "  et  nimmt 
feinen  9tanjen  »om  Soben  auf  unb  blicft  nad)  bet  £f)ür. 

„Qd)  raetbe  es  motgen  unterfud)en,"  fagt  ©ecuriuS  fuvj  unb  roenbet 
fid)  sunt  Äatfieber,  um  einige  feinet  bort  liegen  gebliebenen  33üd)er  ju 
Ijolen.  2JUt  rafd)em  ©ruf?  oerlaffen  bie  «Spület  bie  Älaffe. 

©d)roetgenb  legen  fie  Ujren  SBeg  übet  einen  langen,  bunflen  Gorrtbor 
jurucf,  fmfter  btiitenb  bet  ©ine;  oon  imgftltcfjer  Stietlnabme  bet  2tnbere  er* 
fußt.  Äatl  fud)t  eifrig  nad)  bet  Slnfnüpfung  eines  ©efprädjs  unb  beginnt 
enbltd)  unfidjer  — 

„2Botten  reit  beute  äufammen  präpartren,  grife?" 

„9iein,  id)  ptäparire  md)t.   ©S  Ijat  bod)  feinen  «Sinn  melir." 

„2ld),  lajj  bod).  ©r  t)at  eS  nidjt  fo  ernft  gemeint.  Ober  mir  muffen 
Sitte  gelien." 

„$)ann  gebt.  3$  will,  baf?  er'S  emft  gemeint  fjat;  id)  paffe  bod)  nun 
mal  nid)t  ju  (Sud).  ©r  foll  uut  rubjg  mit  meinem  —  meinem  Sßatet 
fpted)en.  ®ann  f>at'S  eben  ein  ©nbe.  Qa,  et  foll  uut  tuljig  mit  tfjm 
fpted)en."  ©r  Iad)t  furj  auf.  „Neugierig  bin  id),  toaS  er  fagen  wirb, 
©r  fann  mid)  nämlid)  nid)t  leiben  — " 

,,2ld),  m  ~" 

„®u  glaubft'S  md)t?" 

,,©r  ift  bod)  fo  gut  —  roeifjt  $)u  nod)  auf  bet  legten  Partie?  2Bie 
mir  »om  SBobenfenfter  aus  mit  unferen  ©tiefein  bie  gtofjen  Sitnen  com 
33aum  warfen,  weil  mit  nid)t  biwwftlettern  tonnten?  Unb  ein  ©tiefei 
fiel  bem  bieten  ■KüUet  auf  ben  Slopf,  abet  et  tonnt's  nidjt  erfennen,  weil 
es  fo  buntel  mar  — " 

„9ta  —  b,at  bet  gefd)rieen!  2tuf  ben  nadften  ©d)äbel  ift  er  ttim  ge= 
fallen,   ©t  b«tte  fein  £aar  unb  feine  Sperrücfe  auf!  &af)a!" 

„Unb  ©ecuriuS  ging  gerabe  fpajieren  unb  l»at  natürlid)  2UleS  ge- 
merft.  $>a  f)at  er  ben  9JJüUet  mitgenommen  unb  U)m  Umfd)läge  gemad)t, 
unb  ©ottfrieb  ©auer  b,at  unterbeffen  bie  Sirnen  unb  bie  ©tiefei  geholt." 

„©rei  blieben  ja  an  ben  3ro*tgen  Rängen  — " 

„2Bir  ^aben  fie  uns  aber  getjott.  Unb  er  tjat  ifjm  gefagt,  eS  wirb 
roofjl  'ne  33irne  'runtet  gefallen  fein,  bie  ilmt  baS  Sod)  gefebtagen  f»at  — " 

„©t  bat'S  abet  nid)t  geglaubt." 

„£>aS  fd)abet  9Jid)tS.  &übfd)  roar'S  bod)  »on  ©ecuriuS.  Seomjarb 
l)at  gefefjen,  tote  er  ilmt  nad)t)er  einen  £l»aler  gegeben  fjat.  Unb  babei  b,at 
er  geladjt  unb  nad)  bem  Birnbaum  gezeigt." 

„3la  ja,  baS  mar  ja  ganj  nett.  3lber  mid)  fann  er  bod)  nid)t  leiben. 
$>u  fannft  mifS  glauben,  Äart.  3d)  —  id)  roeifj  nämlid)  roaS  oon  ifjm." 

„SDu?   2BaS  beim?" 

„9ld),  9Wd)tS  Stommft  2>u  beut'  mit  nad)  £auS?" 

,,3d)  roiH  aWutter  .guten  Sag'  fagen." 


 VOtt  ift  btx  OTonn?   


23 1 


„3ft  fie  beute  auf  bem  gelb?" 

„3a,  mit  bem  ftodfjen  unb  ber  ttatfjt.  ®er  £>err  «ßaftor  f)at  fie  getieft." 

„Äommft  2)u  bann  nad)  bem  ©atgenberge?" 

„3« 

„3ur  33eäper?" 

„©eroifj;  an  ber  großen  Silberpappel  matt'  id)." 
„Seb'  roobl,  Start!" 
„®u  aud),  grifc." 

&n  fräftiger  £änbebru<f ;  grife  biegt  in  baä  ©äfjdjen  ein,  in  bem  fidj 
ba3  »äterlidje  4?<nt3  beftnbet,  unb  Statt  fdwaUt  ben  SRanjen  feftet  um  bie 
2ldjfeln  unb  eilt  auä  bem  ©täbtdjen,  bem  eine  ©tunbe  SBegeä  entfernten 
gelbe  ju,  ba3  feine  3)lutter  gepachtet 

93m) !  roeld)'  fürdjterlidje,  fengenbe  ©tutf»! 

£ägltd)  muß  er  ben  2Beg  oom  Störfletn  nadj  ber  ©labt  madjen. 
2Benn  3lad)mittagäunterrid)t  ift,  bleibt  er  bei  gfrife  23ellermann  ober  aud) 
in  ber  ©djule.  C5r  l)at  ba  eine  greiftette.  2>a8  I>at  feine  SDtutter,  eine 
SStttroe,  burdjgefefct.  3lu«  ifirem  (Sinjigen  fott  roa§  £üd)ttge3  roerben. 
«Sie  roar  jroar  nur  ba*  reditfdjaffene  SBeib  eines  bieberen  dauern.  216er 
if>r  33ater  roar  ©dmlmeifter,  ein  ebler,  braoer  3JZann.  Unb  roie  er  foll 
aud§  ftart  roerben. 

SBie  §at  fie  für  ifnt  gefripafft,  gebarbt,  gelitten!  33ei  gremben  Ijat 
fie  üd)  oerbtngt  für  ifm.  $eber  ©rofd»en,  ben  fie  erübrigte,  roarb  füt  i&n 
gefpart.  Äleiber  unb  33üdjer  foften  fo  »iel!  Später  fretlid)  roirb  er  es 
tljr  »ergelten,  sefinfad),  fjunbertfadj.  2)a3  f)at  er  gefagt,  unb  er  roirb  e§ 
aud;  galten 

2tn  jebem  ©onntag  fpredjen  fie  baoon.  Sa  fi|t  fie  an  bem  weife 
gefdjeuerten  £tfd)  in  bem  nieberen,  fauberen  ©tübdien,  gegenüber  tfjrem 
Iwd»  aufgetürmten,  von  rotf)  geftreiftem  Sinnen  überjogenen  Sett,  eine 
große,  fteife,  blaue  ©ajüräe  über  ben  faltigen,  lilafarbenen  9lod*  gesogen, 
ein  fdra>arje3  Äopftud)  auf  bem  nod>  ooHen,  nußbraunen  $aar.  ©erabe 
aufgeridjtet  ift  ttjre  breite,  fräftige  ©eftalt;  bie  3lrbeit  fyat  fie  nidjt  nteber* 
gebrüeft.  $n  ben  prächtigen,  bunflen  3lugen  fpiegelt  fid)  baS  ^nnerfte 
ityceä  &erjen3  roieber  —  ein  ©üangelium  ber  Siebe  für  if)ren  jungen, 
ib^ren  ©dja&.  Styre  raupen,  fd»roieltgen,  braunen  $änbe  umfdjließen  feine 
ginger,  ftreidjen  liebfofenb  über  feine  9ted»te,  aU  freuten  fie  fidj  tt»rer 
2Beidjl)eit.  Unb  glücfftraljlenb  laufet  fie  ben  SBorten,  bie,  berebt  teuebtenbe 
Silber  malenb,  über  bes  ßnaben  Sippen  fließen.  2ldj,  roie  flopft  bann  ifjr 
£erj  bei  feinem  3Inblicf,  roie  bünft  fie  fid)  überreidj  belohnt  für  ifjr  Arbeiten 
unb  ©Raffen,  ja,  für  ein  Seben,  baä  fie  iljm  gerotbmet. 

$>a§  roaren  it)re  geterftunben,  iljr  ©onntagSgotteäbienft.  — 
ftarl  benft  baran,  roie  er  rüftig  auf  ber  fdjattentofen  Sanbftraße 
oorroärts  fdjreitet.  Unb  ba  liat  er  plöfclid)  SUle*  oergeffen,  roaS  fidj  in  ber 
©djute  jugetragen  unb  roeldjeS  Unred)t  bem  grife  roiberfaljrett.   3«  feiner 
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SHutter  »erefjrt  et  baS  ©d)önfte,  baS  @belfte  auf  @rben,  er  fie^t  ju  iljr  auf 
mit  rüljrenb  ttnbltdjer  Siebe.  Unb  mit  fd)mer$tid)er  ©elmfud)t  erfüllt  iljn 
baS  SBeroufctfein,  rote  fie  jefet  in  tropifdjer  ©tutt)  ber  ferneren  gelbarbeit 
nad)gel)t  —  er  ad)tet  ntd)t  mel>r  beS  perlenben  ©djroeifeeS  auf  feiner 
©tirn,  nidjt  meljr  beS  quälenben  ©urfteS  unb  beS  bei  jebem  ©abritt 
aufroirbelnben  ©taubes.  Duerfelbein  rennt  er  über  ©toppein  unb  Kartoffel* 
felber,  flinf  unb  teidjtfüfjtg.  Unb  atfjemloS  erreicht  er  fein  3^1  unb  fällt 
ber  oor  golbiger  ©arbe  fnieenben  SJinberin  rücflingS  um  ben  &als. 

„«Mutter!   ©rufe  ©ott,  mein  3Kütterd)en!" 

3för  &erj  (jüpft  »or  greube,  roie  fte,  fid)  rafd)  umroenbenb,  in  fein 
glüb>nbeS  Slntltfc  fd)aut.  ©ie  ergebt  ftdt>  unb  tjält  ilm,  auf  SlrmeSlänge 
entfernt,  an  beiben  ©d)ultern  feft. 

,ßlun  fet)'  mir  @tner  ben  ©d)ltngel  an,"  jürnt  fie  ftraljlenben  ©liefe«, 
„fommt  er  in  biefer  9!)?"orbSr)ife'  bafiergerannt  —  roie  fiefift  benn  $>u  aus, 
j)u  £erjenSjung',  ©u  ©trief!  SSon  ber  lateinifdjen  ©dmle  jum  ©arben* 
binben!  ${i  baS  'ne  Strt?  Unb  f»ab'  id)  nidjt  gefagt,  ju  &auS  ifl  eine 
©atte  mit  fdjöner,  faurer  3Witd)?  &aft  am  @nbe  gar  geglaubt,  SKutter 
t)ätt"  if»ren  Ewigen  oergeffen?  3ft  mir  ein  netter  Surfet !  ©djämft  3Md) 
nid)t,  mein  ©otbberj?   9ttd)t  ein  biffel  fdjämft  2>id)?" 

Slber  er  lad)t  unb  $eigt  bie  ftarfen,  gefunben  QSfyxc;  unb  ba  lad)t 
fie  aud)  unb  fd)üttelt  ilm  in  ü)rer  greube  unb  nimmt  einen  3tPfet  üjrer 
©djürje  unb  roifd)t  tlmt  järtltd),  immerfort  fd)eltenb  bie  naffe  ©Um  ab 
unb  fäfjrt  fid)  bann  felbft  mit  bem  $anbrü<fen  über  ba«  feud)te  ©e= 
fid)t.  — 

„3a,  wenn  man  fo  einen  ©djlingel  f»at,  fo  einen  ©olbfdjlingel  — " 

$arl  t)at  feinen  Jansen  an  eine  3JJanbet  gelernt  unb  feine  3acfe 
barüber  geworfen. 

„3efet  t)etf  id)  ©ir,  ÜWutter;  bis  jmr  SBeSper,  gelt?  .©a  roartet  ber 
grifc  auf  mid)  brttben  am  ©algenberg." 

„Reifen?  ©u  Slifcjunge  —  Reifen!  Sßidjts  im  Seibe  unb  ben 
ganjen  £ag  gelernt  unb  nun  tjelfen  beim  SKnben!  ©arauS  roirb  9üd)tS. 
2JJüf$te  ja  'ne  ^Rabenmutter  fein,  jarooljt,  'ne  ^Rabenmutter." 

„Slber  nad)  &auS  gel/  id)  nid)t,  unb  roemt  $>u  f»ier  bift,  fann  id) 
aud)  ijier  fein.  2luf  baS  33inben  b«b'  id)  mid)  aud)  fd)on  fo  gefreut  — 
'n  S"ag,  3od)en,  'n  £ag,  Äattji  —  id)  bin  jum  SHnben  gefommen,  fönnt 
3fjr  mid)  brauchen?" 

©er  Jtned)t  fdjiebt  bie  furje  Tonpfeife  in  ben  anbern  SJtunbroinfel, 

brüeft  bie  3Küfee  fefter  auf's  Df»r  unb  fagt  grinfenb  —  „jä  —  e  " 

unb  bie  alte  Satin-  ©crjtc^t  if»r  pergamentenes,  braunes  @efid)t  in  unselige 
gältdjen  unb  roacfelt  heftig  mit  bem  Äopf.  SBemt  fie  es  aud)  nod)  SRiemanb 
gefagt  fjat  —  ber  ßarl  tft  tt)r  Siebling.  ©ie  fmtte  aud)  einen  ©injigen, 
ber  fo  fjiefe.  Sin  ber  Äird)t)ofSmauer  liegt  er.  $m  SBalbe  blatte  iljn  ber 
ftörfter  erfd)offen.  — 
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„9ta,  bo  bleib'  fcbon,"  jagt  grau  ©üftroro  mifebiltigenb  unb  bodb 
jubelnben  &erjen3.  3t6er  er  mufj  ifjr  SBeSperbrob  nerjebren  unb  bie  Hälfte 
be*  bümten  Staffeeaufguffeä  aus  ber  Stc^fonne  trinfen.  Unb  fie  ftebt  »or 
ifiin,  bie  £änbe  auf  bie  wollen  lüften  geftemmt,  freut  fidb  feinet  gefunben 
2tppettte3  unb  fjört  oufmerffam  ju,  voaä  er  ibr  von  Jrit}  SBellermann  unb 
atoi*  SBensel  erjagt. 

„Unb  ber  grifc  foll  retegirt  werben,  9)futter." 

„2Ba3?   jflele  — " 

„3o,  retegirt ;  er  barf  md)t  mebr  in  bie  Scbute  fommen." 
„2ldb,  ber  arme  Suuge!" 

„9Jicbt  roabr?  ßr  fann  bodb  gar  9?tcbtil  bafür?  Unb  nun  fagen  fie 
Me,  er  atiein  ift  fcbutb,  unb  SecuriuS  Ijat'iS  audb  gefagt  — " 

„£at'§  aucb  gefagt?  @i,  ba§  follte  fo  ein  gelehrter  .fterr  nicbt  tbun, 
Sa  n>är'  Sein  ©rofstmter  anber»  geroefen.  ,3S?aS,'  bätt'  er  gefagt,  ,Qbr 
feib  Stile  babei  geroefen?  Su,  unb  Su,  unb  Su  —  Stile  miteinanber 
'ne  ©tunbe  nadbftßen  unb  bret  Straferempel  gerechnet  unb  einen  Sßfalter 
auSroenbig  gelernt!'  Sa3  bätte  er  mit  fotdjen  sJiicbt«nu(jen  gemalt.  ®r 
war  fo  ein  gefdbeibter  2Rann,  Sein  ©roftoater." 

„Unb  bann  bat  ber  Söenjel  gefagt  —  bafür  bat  er  nämlid)  bie  Prügel 
befommen  —  er  t>ätte  feinen  SSater  —  unb  feine  2Wutter  blatte  gefeffen." 

„SBtofl,  baä  bat  er  —  adb,  fo  ein  Stomp!  fo  ein  Sotterbub'!  Gr  foll 
mir  einmal  fommen  — ". 

&odbrotb  uor  Sterger  gebt  fie  jurücf  unb  roirb  erft  roieber  ruhiger,  rote 
fie  tljreä  jungen  fräftige  unb  gefebmeibtge  ©eftalt  fo  eifrig  fic&  beben  unb 
büefen  Rebt. 

3ur  SBeSperjeit  brängte  fie  Um  fetbft  jum  ©eben. 

„Ser  grifc  foll  nidbt  roarten.   Sen  Jansen  nebm'  icb  fcbon  beim." 

@r  ftreidbt  baS  naffe  &aar  aus  ber  «Stirn. 

„Su  gebft  balb,  Butter?" 

„3n  'ner  Stunbe." 

„2Benn'3  läutet?" 

„3a,  roenn'S  läutet." 

„2eb'  roobl,  Butter." 

,,©ott  bebüf  Sidb,  mein  ^erjbtatt!" 

©inen  berjibaften  $ufj  brüeft  er  auf  ibren  9JJunb  unb  begegnet  nodb 
einmal  ibren  fdjönen,  järttteben  2lugen.  Unb  bann  läuft  er  ben  3iain 
entlang,  bem  roatbberoadjfenen  ©atgenberge  31t.  Dft  bltcft  er  jurücf,  unb 
immer  noeb  nebt  er  ber  boben  Jfrou  9tntlife  ibm  jugeroanbt,  bie  Sfugen 
mit  ber  £anb  befebattet. 

„Sie  bat  fidb  boeb  gefreut,  ba§  idb  gefommen  bin,"  benft  er  unb 
wirft  mit  einem  ^ubetfdbrei  bie  9Jiü^e  boeb  in  bie  Stoft. 

*  * 
* 
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„&ter,  Äarl,  I)ier!" 

%rx%  Ijat  ifcn  fd)on  ermattet.  £>a  fteljt  er  unter  ber  Silberpappet  unb 
nrtnft  ü)m  ju.  ©ein  Slonbtiaar  teuftet  in  ber  Sonne,  unb  auf  feinem 
bübfdjen,  fetfen  ©eftd)t  jetgt  fid)  Ungebulb.  Gin  Slnberer  ift  er  f)ier,  benn 
in  ber  bumpfen  Sd)ulftube. 

,,3d)  badjte,  2?u  fämft  nid)t,  Äarl,"  ruft  er. 

„Sin  td)  fo  fpät  gefommen?" 

„9Jein;  aber  bie  3eit  rourbe  mir  fefir  lang.  Qioei  Stunben  bin  id) 
fdjon  f)ier." 

„3roei  Stunben!" 

„$a;  5u  £au3  mod)t'  id)  nid)t  bleiben.  Sßater  mar  fd)re<flid).  Unb 
fie  —"er  unterbridjt  fid)  unb  legt  feinen  2lrm  um  beä  2lnbern  IqqU,  unb 
Seibe  ftelgen  fdjroetgenb  über  mooftgen  SBalbgrunb  hinauf  jur  £mh)c  £td)t 
am  Ufer  be3  luftigen,  raufdjenben  -DJüljtenbadjeS,  unter  »erbergenbem  Strang; 
roert  nehmen  fie  iljre  Sieblingspläfee  ein,  ftarl  auf  mädjtigem  gelbftein, 
baß  feine  güfje  über  bem  SBaffer  Rängen,  grife  platt  am  Soben,  ben  ftopf 
auf  bie  gäufte  geftüfet.  hinunter  fe^en  fic  in  bie  fd)äumenben,  fpringenben 
SBaffer,  in  benen  fid)  &v>e\Qt  un^  S9lütljen  in  luftigem  SBirbel  brefyen  unb 
wiegen,  unb  ad)ten  ber  flinfen  Spellen,  bie  übermütig,  roetfiföpftg,  bis  ju 
ber  @td)en  fnorrigen  SBurjeln  b,üpfen  unb  fid)  tro|ig  ben  Ufern  entgegen- 
bäumen. Unb  um  fie  Ijer,  unter  bem  fdjatttgen  £>ad)  ber  SBatbriefen, 
b,errfd)t  ^rieben,  (»eiliger  2Balbe3frieben,  unb  oom  SDorf  herauf  tönt  Ubenb* 
glotfenläuten. 

„3a,  er  mar  Ijeut'  fd)re<ftid),"  beginnt  ftrife  ftarren  SWcfes. 

„£)u  IjaffS  tf>m  rooTE»!  gejagt?" 

„2Ba3?" 

„33om  Sielegiren  — " 

,,2ld)  nein  —  ba§  mürbe  Um  too^I  nid)t  foulet  fümmera.  Um  fie 
mar  es  roieber." 

@r  fielrt  ßarl  oielfagenb  an. 

„Gr  f>at  fie  root)l  nrieber  gefd)olten?" 

®ie  Seinen  oertrauen  fid)  ftetä  bie  l)äu3ltd)en  ©rlebniffe  an.  gür 
grifc  ift  e$  ein  Sebürfnifj,  fid)  bem  jüngeren  greunbe  gegenüber  rüdb,altlo? 
auSjufpredjen.   So  aud)  bleute. 

„®efd)olten?  9?un  ja;  id)  bab'ä  burd)  bie  £t|ür  gebart.  6r  Ijat 
gefagt,  er  ertrügt  nid)t  länger  unb  miH  jid)  nid)t  läd)erlid)  mad)en.  Unb 
fie  fprad)  uon  SBerleumbung;  fie  märe  unfd)ulbig." 

„Unfd)ulbig?" 

„3a.  Unb  bann  roar's  ganj  ftill.  Sie  fab,  oerroeint  aus,  als  wir 
Mittagbrot  afjen.  ©inmal  fragte  fie  mid),  roaram  id)  nid)t  äfje;  ba  f)at 
er  fie  angefd)rieen,  baS  ginge  fie  9iid)t*  an.  $sa  meinte  fie  nrieber.  91ad):= 
f)er,  roic  Sater  auf«  9lmt  ging,  ift  fie  m  mir  gefommen  unb  bat  meinen 
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Äopf  geftreidjelt,  unb  fie  t>at  fo  lieb  au§gefet(en  —  ba  —  ba  bab'  td)  ü)r 
«He«  erjagt." 

„93on  ©ecuriuS?" 

„3a,  »on  ©ecurtuS."  6r  lad)t  futj  auf.  „Sie  toill  mit  «)m  fpred)en 

—  fie!  @£  bürftc  md)t  gef^e^en  —  fo  fdfitimtn  wäre  ba3  ntd)t.  Damt 
fprad)  fie  roieber  »om  5ßatet.  3$  foüte  nid)t  böfc  auf  iljn  fein  —  ©u 
roetfjt  bod),  ba&  er  —  bafc  er  nur  mein  $f(ege»ater  ift?  @r  märe  fo  ein 
guter  9)iann,  nur  fo  fyeftig.  £eute  t)ätte  er  ifyc  »erboten,  au3jugef)en,  benf 
iDtrl  Unb  babei  b>t  fie  fopffdrnierjen!  9lber  fie  müßte  geljen  —  natürlid) 

—  td)  fottte  aber  9li$t$  baoon  fagen  —  unb  ba,  rote  id)'3  »erfprad)  — 
ba  " 

6r  ftodt  jeu);  ftammenbe  9Wtb>  ergießt  fia)  über  fein  b^übfd^eä  ®ejtd)t, 
unb  feine  äugen  ftrafilen  feltfam  auf.  2JMt  gebämpftet  Stimme,  baß  Äart 
bie  SBorte  faum  »erfteljt,  fd)lie{jt  er  — : 

„Da  t)at  fie  mid)  umarmt  unb  gefüfjt,  unb  mein  &aU  roar  ganj  naß 
»on  tljren  £ljränen." 

2ltl)emlofe3  ©d)roeigen.   >iarl  beugt  fid)  tief  »on  feinem  ©ifc  fyerab. 

„Unb  bann?"  preßt  er  fragenb  Ijeroor. 

„Da  bin  id)  b^ierb^er  gelaufen." 

„Kann  er  fie  benn  ntd)t  leiben?" 

,,3d)  weiß  nicfit." 

„aBarum  fd)ilt  er  benn  immer  mit  ibr?" 
„Das  roetß  id)  aud)  nid)t.  grüner  bat  er'ä  aueb  nie  getban." 
„3Rutter  b>t  neulich  sur  9Küllerin  gefagt,  fie  toäre  oiet  $u  jung  für 
ü)n.   Unb  er  blatte  e§  ba  bebenfen  fotten." 
„2Bie  alt  ift  fie  benn?"  fragt  er  weiter. 
,,3d)  glaube  jroanjig  ober  fo." 

„aber  bann  — "  »erbufet  fieljt  Äarl  auf  ben  greunb  —  „bann  ift 
fie  ja  nur  brei  ftäfyce  älter  als  Du." 

grifc  meft  unb  nagt  an  feiner  Unterlippe. 

„3<f)  roünfdjte  —  id)  roünfdjte,  id)  bätte  eine  -Kutter,"  ftößt  er  plöfcliä) 
^eroor.  Unb  nun  feljen  33etbe  roieber  ,u  bem  fröl)ltd)en  ©efeUen  berab  unb 
»erfolgen  feine  lufiigen  Sprünge  unb  erfd)auern,  roenn  ein  allju  »orroifctgcS 
9BelId)en  jerfdjellenb  fie  mit  fprübenbem  9laß  belecft.  ftarl  btteft  läajelnb, 
traumnerloren  bem  rotlben  (Spiele  ju,  inbeß  gfrtfc  glütienben  2lngefid)t3,  mit 
leud)tenben  3lugen  tytnabftarrt.  ©eine  Sippen  finb  letcfjt  geöffnet,  bie  3äbne 
bltfcen  jroifdjen  ibjten  ljer»or,  bie  £änbe  ftreidjen  öfter  all  fonft  bie  blonben 
ftwfen  au«  ber  «Stirn. 

„3ft  fie  fd)on  lange  tobt?"  fragt  Äarl  leife. 

,,3d)  glaube.   3d)  b>be  fie  garnid)t  gefannt." 

„2td)!" 

„©ie  ift  fetjr  unglficftid)  geroefen.  ©ie  f»at  fid)  ba£  Seben  genommen." 
ftarl  roetß  baS.   ©r  rounbert  fid),  roie  gleid)giltig  ftrtts  baS  fagt. 

16* 
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„©taubft  £>u,  bafe  ©u  fie  lieb  gehabt  bätteft?" 

„3dj  roeife  eä  mdjt,"  »erfefete  ber  Stnbere  nadjbenflidb.  „<Sie  fod  fef>r 
ft^ön  geroefen  fein,  ja,  fef)t  fdjön.  2Benn  idj  an  fie  benfe,  ift  eä  mir  gar 
tridjt,  als  märe  fie  meine  SJiutter.  Unb  mandjmal  —  manchmal  ^aff  id) 
fie;  5.  3).  l)eute  in  ber  <Sd>ule  —  adj,  (äffen  roir's/' 

ÄurjeS  ©djroeigen,  unb  Start  beginnt  auf«  9leue: 

„2BilI  fie  roirttid)  mit  Umt  fpredjen?" 

„2Ber?" 

„©eine  —  £)eme  Stiefmutter?" 

„3Rtt  ©ecurtuä?   $aba  —  ja,  natürtid)." 

„Dann  roirft  ®u  fdjon  bleiben." 

„3SielIet<&t." 

„Stennt  fie  if)n  beim?" 
grife  tad^t  gejnmngen  auf. 

„D  ja."   Unb  nadj  Jurjer  Sßaufe  —  „T>u  mufjt  nämttdj  rotffen,  er 
fennt  fie  oon  früher." 
M  - 

„Steulicf)  b,at  fie  ©troaä  gefugt  in  Upen  Säften,  unb  ba  ift  ©troas 
beruntergefaden.  «Sie  ^at'S  aber  ntdjt  bemerft.  ©in  Statt  Rapier.  „33on 
meinem  armen  ©rnft,"  ftanb  barauf.  „Sieb  mal,"  fagt  er  jögernb  —  „id) 
Ijab'ö  bebatten.  Stadler  wollt'  idj  e3  jurüdgeben,  aber  bann  —  bann,  ja, 
ba  fjab'  itf/3  bod)  begatten." 

Unb  er  nimmt  ein  oft  gefnitterteä,  üietfad)  jufammengelegteS  33lättdjen 
Rapier  aus  feinem  9iotijbudj,  entfaltet  eä  tangfam  unb  reicht  e§  ßarl  bin. 
halblaut  lieft  biefer. 

ffitn  flolb'oer  ©onnenftraljl  jerril 
2>a8  35unW,  ba8  icö  £;ben  nannte; 
SSetaeffen  toat  bie  ^infterniö 
$t8  ©eins.  Sin  l)tl>re8  Stdjt  entfanbte 
$et  §öd)fie  mit.  3»t  ^arabiefe 
9Jun  toanbelt'  i&,  Bon  taufenb  ©onnen 
Schienen.  3lc&,  iaj  bfinfte  ©Ott  ntidj. 

2)odj  geronnen 

3ft  aU  mein  ®tüd, 

fteijrt  nie  jurücf. 
34  ftiirjt'  aus  Fimmeln  jälj  Ijernieber, 
Unb  Sfmftemife  umgiebt  mid)  toieber." 

fturjeS  ©dnoeigen. 

„Unb  ba«  bat  er  gefdjrteben?" 

,,91atürlid),  er.  ©iebft  &u  —  ^icr  ftebt  3.  —  ©ruft  Reifet  er  bod) 
ntdjt?   Unb  ift  baä  uieHeidjt  md)t  feine  ©djrift?" 

„3a,  feine  ©djrift  ift  es  aud>";  $arl  ift  es  unbebagltdj;  „aber  warum 
fdireibt  er  beim  ba§?   SBetfjt  $>u,  roaS  er  bamit  fagen  will?" 

$rifc  tadjt  böbnifd),  b^fa  auf-  Sorgfältig  legt  er  ba«  Rapier  roieber 
jufammen.   „9?ein,"  fagt  er,  „idj  roeif?  e§  aud)  nidjt." 
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Unb  babei  funfetn  feine  2lugen  — 

«Später  liegen  fie  ©pultet  an  ©cfmlter  unter  bem  Ceife"  raufdjenben 
©idjbaum  unb  fefyen  auf  &u  ben  bämmemben  SBipfeln.  ©djwärmerifd)  leimt 
lief»  Rarl  an  ben  älteren  $reunb. 

tiefer  wirb  bieSBalbeSfritte;  ber  Sögel  luftig  ©ejwitfctjer  fjat  aufgehört. 
Seife  flüftert  es  oon  $rone  ju  tfrone.  2llS  fprä<f>en  bte  Säume  mit  ein* 
anber.  2lls  freuten  fie  fid)  ber  2l&enbfüf)le,  bie  nad)  ber  glüljenben  ©onue 
©inten  leife  baberiüel)t.  2)eS  SBalbbadjeS  9laufcf)en  fdjeint  gebämpft,  feine 
Söellen  füffen  bie  ftdj  neigenben  Slumenfeläje. 

5lur  aus  weiter  gerne  bringt  baS  tactmäfjige  Stampfen  beS  3M)len= 
rabeS  hinüber. 

28albeSjauber! 

£>ie  beiben  Änaben  geben  fief)  Ujm  ganj  t)in.  SBotjlig  umfächelt  ber 
äbenbminb  tyre  fieifjen  ©Urnen;  föftlidien,  würjigen  2BalbeSbuft  atljmen  fie 
in  burftigen  3u9en  Mb  lauften  bem  glüftern  in  ben  Söipfeln  unb  bem 
^ßlätfcf)ern  über  ©teingeröH.  — 

„m  -" 

„SBaS  benn?" 

,,©iel)  mal  bort  brüben!" 

„2Bo?" 

„Vinter  ben  Lüftern,  ben  9Hann." 
„3a,  i%  W  tyn." 
„Äennft  ®u  ihn?" 
„3$?  Hein." 

,,3d»  audf)  nidfjt.   ©r  muf,  aus  ber  ©tabt  fein." 
„3a,  aus  ber  ©tabt." 

„2lber  was  will  er  Ijier?   3$  Ü>abe  t)ter  nod)  nie  ^emanb  gefehlt 
aus  ber  ©tabt.    £>a  Ijätte  er  einen  furchtbaren  Umweg  madjen  muffen." 
„SBolIen  mir  ein  wenig  uäljer  gefjen?" 
„9tetn,  bann  fief)t  er  uns." 

„ftdfj  glaube,  er  wartet  auf  $emanb.  ©ie^  mal,  wie  er  jum  ©tabt= 
weg  ijinbticft.  Sßenn'S  nur  nidjt  fdjon  fo  bunlet  märe;  ba  fönnt'  man  ihn 
bodj  beffer  erfennen." 

3lngeftrengt  ftarreu  fie  ju  bem  gremben  am  anberen  Ufer  hinüber, 
ber  unruhig  unter  ben  Um  in  tiefen  ©Ratten  fjüttenben  Säumen  einliergefjt, 
batb  laufdjenb  fteh>n  bleibenb,  balb  vorwärts  fiaftenb,  um  bod)  halb  wieber 
jurücfjufefiren. 

„SSeifct  Du  was?"  fidjert  Jtart  ptöfelidj  unb  legt  feine  &anb  auf 
£ri|enS  2lrm,  „ber  f>at  2lefmlt<f>feit  mit  — " 

Unb  aud)  grifc  ladjt  auf  einmal  —  „ja,  er  fjat  fein  ©dmupftud) 
ebenfo  aus  ber  £afd>e  gejogen,  wie  — " 

„Unb  fein  9to<f  ift  eben  fo  lang,  wie  ber." 

„Unb  fo  einen  langen,  fpüjen  Sart  ljat  er  aud)." 
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„Unb  fo  groß  —  glaubft  ®u,  bafj  er  ebenfo  groß  ift?  Unter  bat 
Säumen  famt  man'«  ntdjt  fo  erfennen." 

„äber  idj  fatm'3.   ©ans  befttmmt  ift  er"«." 

„3a,  ganj  befttmmt.   ©ecuriuä  ift'3." 

„Äomm,  mir  rutfajen  ein  Bisten  nät)er  jum  Ufer." 

„216er  roenn  er  unä  lieft  — "  ftarl  füt)lt  baä  Unred)t  bem  £et)rer 
gegenüber.   SDodj  memt  grtfc  es  tt)ut  — 

Stuf  bem  33audje  friedjenb,  »erbecft  »on  ben  tief  t)erabt)ängenben  Steigen 
nmdjernben  UtttertjoljeS,  Rieben  fie  fidf)  »orftäjtig  bt3  r)art  an'3  Ufer. 
SetoegungSloS  liegen  fie  ba,  grifc  ftarr  f)inüberblicfenb,  ßarl  feufjenb  eine 
Srombeerftaube  betradjtenb,  beren  fdnoarsblaue  ftrüdjte  etnlabenb  toinfetu 

©ie  finb  bem  9Kann  fo  nat),  bat?  fie  ba3  leife  Änacfen  ber  ,3toetge 
unter  feinen  güfien  »ernennten.   9hir  ber  33act)  liegt  jroifdjen  Unten. 

Ungebulb  »errätt)  be3  ©infamen  unregelmäßiger  ©djritt,  Ungebulb  fein 
t)äufige3,  erroartwigSooHeä  2lusfcf)auen  nadj  ber  Sanbftrafje.  Seine  t)ot)e, 
fernige  ©eftalt  l)ebt  ft<f>  in  fräftigen  Konturen  «on  bem  gelleren  Linters 
grunbe.  $>eutlicfj  erfennbar  ift  fein  fdt)öncS,  ftoljeä  Profit,  ©in  3lnberer 
fd^cint  er  ben  Slnaben  t)ier  in  freier  9?atur,  benn  in  bem  fct)i»üten,  eng  be« 
grenjten  Jllaffenstmmer.   £ier  ift  er  nicfjt  ©cfjutmeifter,  ber  lel)rettbe  ©e* 

lehrte.  Äeine  gebeugte  Haltung,  langfam  bebäcfjtige  Setoegung  ftolje, 

felbftbetoufjte  Kraft  »errätt)  fein  t)odj  aufgeregter  Äörper,  iugenbltdj  feurige 
©efntfucfjt  fein  ganjeS  SBefen. 

glaube,  er  i(t  nocf)  ganj  jung,"  benft  Karl,  bem  geftrengen 
DrbinariuS  unroillfürltcf)  ein  toärmereä  $ntereffe  entgegenbringenb. 

grife  ftößt  Um  mit  bem  gufce. 

„©leb/  mal,  Äarl." 

2Ber  mag  baS  fein?  ©ine  grau  nat)t  fidj,  »orfidjtig  unter  ben 
Säumen  bat)erfct}rettenb.  Sßon  ber  ßanbftraße  fommt  fte  niä)t.  ©ie  muß 
alfo  ben  SBatb  burcfjfreujt  t)aben,  um  an  biefe  ©teile  beä  ©atgenberges  ju 
gelangen.   9ioct)  fiefjt  er  fie  nidjt.   Db  fie  e§  ift,  bie  er  erwartet? 

3e|t  bleibt  ftc  ftet)en,  nia)t  gar  weit  »on  it)m  entfernt,  ©in  btdjter 
©ct)teier  ift  über  Ujr  äfatlüi  gejogen,  it)re  üppige,  mittelgroße  ©eftalt  in 
einen  roeiten  SDtantel  gebüßt,  ber  faltig  »on  ben  ©djultem  t)erabfäHt. 
SBer  fie  toot)l  ift?  SBenn  fte  bod)  ben  ©Fleier  lüftete,  ober  bie  ®unleltjeit 
ein  beffereä  ©rfennen  juliefee.  Äarl  ifr"3,  als  fei  it)m  bie  %x<m  nicfjt 
fremb.  3lber  roo  bat  er  fie  gefet)en?  Dfme  biefen  altmoblfct)en  SJlantet 
—  in  ber  ©tabt?  ©r  mödjte  grtfe  ©troaS  juflüftem,  eine  ftrage.  $>oct) 
ber  jeigt  eine  fo  eigenttjümlidge  Jtutje  —  ber  attmtet  ja  faum  

$a  ruft  eine  rounberlieblidje,  glocfenreine  ©timme  einen  Planten  — 

„©rnft!" 

2)ie  beiben  Änaben  juefen  auf  —  patft  Tie  bie  SDhtftf,  bie  in  bem 
furjen  SBort  entbalten  ift?  ©ie  roiffen  nid)t,  baß  eine  Sßelt  oon  ©lüdf 
unb  fieibenfdfjaft  unb  ©etigfeit  unb  ©d^merj  ber  ©timme  jittemben  ^ubel  er« 
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jeugte,  fennen  uttf)t  bet  Siebe,  ber  Seibenfdfjaft  entfeffelte  ©eroalten,  

unb  jittern  bocf)  in  banger  6rroartung  unb  artjmen  fernerer  in  bet  bumpfen 
gut(|t  »ot  einer  unbefonnten,  rounbetbaren,  gewaltigen  3Racf)t. 

Unb  feljen  aus  roeit  aufgerufenen  Slugen  ein  frembeS,  rotlb  erregenbeS 
33ilb.  ®en  ernften  SRonn  mit  einem  ;$ubelfcf)rei  «tf  baS  feiner  fyarrenbe 
2Beib  jueilenb  —  wie  er  es  an  $ä)  reifet,  baä  nidfjt  rotberftrebenbe  ©efdjöpf 
in  fieiper  ©lutb,  umfdjlingt  —  roie  er  es  füfjt  —  füfet  —  auf  bie  $änbe, 
ben  nacften,  roeifjen  &al$  —  roie  es  ftc^  feft,  feft  an  ifjn  fd&miegt,  ben 
Sopf  roeit  surüdfgebeugt,  bie  leud§tenb  weiften  Ringer  um  feinen  Warfen 
gefrafft  — 

Unb  ber  breite  $ut  ift  »om  Raupte  geglitten,  unb  ber  9Jiantel  fcljleift 
ben  Soben  

Raxi  möchte  fprecfien  —  bie  ©ttmme  r-erfagt  ben  ®ienft  —  fein 
Slntltfc  glübt  —  ein  ©emifdE)  t>on  ©djam  unb  ©djrecf  unb  leife  erroad&enber 
Segterbe  unb  unauäfpred)lid)er  ^raurigfeit  erfüllt  ilm.  Sangfam  roenbet 
er  ben  Stopf  bem  greunbe  ju  —  er  roid  ifim  bie  £anb  brücfen  —  ein 
2Bort  nur  boren  in  ber  fcfjroülen  ©tiße,  e£  mürbe  tfjm  ©rlöfung  aus  einem 
Sanne  bünfen. 

.^elfter,  feudjenber  Sltfiem  trifft  ifm;  tobtenbletcb,  ift  grifeenS  2lntlifc, 
»erserrt,  entftettt.  ©eine  2lugen  teuften  in  fiebernber  ©lutf).  2tuf  bie 
»etfdfjränften  2lrme  bat  er  fein  Äinn  geftemmt.  Svoei  SlutStropfen  quellen 
unter  ben  in  bie  Untertippe  gegrabenen  S^ten  Ijeroor.  groifdfjen  bie 
brauen  bot  lieb,  p(ö^tidt)  eine  gälte  gelegt,  bie  b'aS  ©efidfjt  um  9*; 
altert  erfd&einen  täfct.   Unb  gurgelnbe  Saute  entringen  ficb,  feiner  Steele. 

2>aS  ©ntfefeen  überroinbet  Starts  ^Befangenheit.  ©r  fdjtingt  ben  2lrm 
um  beS  gremtbeS  Seib  —  gieberfdf»auer  werfen  Um  —  unb  jieb,t  tfjn  in 
rafdfjem  ©ntfdjluf?  äurüd.  Unb  ba  er  bie  eifig  falten  £änbe  füf)tt,  beugt 
et  fic&,  über  Um  unb  flüfiert  rafdfje,  abgebrodfjene  Sporte  unb  ftretdjett  bie 
blonben  Soden  unb  (e^nt  baS  Reifte  @eficl)t  an  beS  3lnberen  Söange. 

„grife  -  m  ~" 

Unb  enblidfi  ermaßt  tynev  aus  bein  Samte.  DuafooHeS  ©eufjen 
entfteigt  feiner  Stuft.  ©cf»eu  blicft  et  Einübet,  unb  Statt  folgt  bet  Stiftung 
feinet  3lugen.  —  ©ottlob!  ©ie  finb  fort.  ©tiH  unb  einfam  tft'S.  Stein 
Saut,  fein  ©eräufdj  bringt  herüber.  SBar'S  ein  Sraum  ?  Sßar'S  2Birflicfj= 
feit,  was  fie  gefehlt? 

„Komm,  Starl,  nad)  &auS!" 

6r  ergebt  fidf»;  rote  ein  £runfener  fdfjreitet  et  oorwärts.  Gütige  9Me 
ftöfet  er  gegen  Saumftämine,  baft  er  taumelnb  juru<ffät>rt.  ©djleppenb  ift 
fein  ©ang,  feine  Haltung  uornübergebeugt.  Unb  ein  ÜHal  ftolpert  er  über 
eine  Saumrourjel,  bajj  er  ju  Soben  fällt. 

„gaff'  mid)  an,  grife;  man  gebt  fixerer.  GS  ift  fdjon  fo  finfter." 
Unb  Äart  legt  fcfjitmenb  ben  9lnn  um  §rüjen3  5iacfen  unb  leitet  feine 
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©djrttte  unb  forfd^t  cmgftlicb,  in  feinen  Sfym,  roa«  itun  u>of)l  fef)le,  bafj 
er  fo  gar  tf)etlnafmtlo!?  etnfjergefjt. 

Um  fie  t)er  brüten  nädjtlidje  ©diatten.  $er  SBalb  fdjläft,  unb  bie 
(Sreatur  fdjläft.  2Bctd^'  ein  ^rieben,  meld)'  bimmltfdje  9hu)e!  Qaubet  ber 
fanft  roaltenben  ©ottfjeit.  —  £ordj!  2lengftlid>eä  glattem  unb  glügelfdblagen; 
unb  leifeS  SBredjen  unb  Gnaden  trodener  Broetge;  unb  bange  SBogelftimmen 
unb  ein  langer,  jitternber  £obe§fdjrei. 

„Saft  2)u  fie  gefef)en?"  flüftert  §;rifc,  rote  fie  fid»  oerabfdjieben. 

„2Ben?" 

„2ld&  nein,  nein,  fie  roar  »  ja  nidjt  —  aber  fie  fab,  u)r  fo  äb,nlid)  — " 
Äart  fief)t  U)n  »erftänbnißloä  an. 

„2Bie  fonnt'  id)  audj  nur  benfen  —  nein,  nein  —  fie  roar'3  nidjt  — 
fie  roar'3  nidbt  — " 

Unb  in  ben  2lrmen  bes  faffnngSlofen  greunbeS  bridjt  er  in  con= 
»ulfhnfcbeä  ©djludjäen  au«. 

■Sie  erfte  9iadjt  fommt,  bie  93eibe  fdilafto«  oerbringen. 

*  * 
* 

grau  SeHermann  fyat  mit  Dr.  ©ecurtuS  gefprodjen,  unb  grifc  ift  nad; 
einem  ftrengen  SBerroete  in  ber  2lula  unb  bem  SBerfpredjen,  fortan  ein 
tüd»tiger,  fleifjiger  Stüter  ju  fein,  com  ©irector  begnabigt.  2lloiS  SBenjel 
Ijat  baljer  feine  klagen  nid)t  oorgebradjt  unb  trautet  eifrig,  gut  greunb 
mit  bem  ©efürdjteten  ju  fein.  grifcen«  Raufte  l>aben  ibm  geroaltig  imponirt. 
Äarl  ift  glüdltdj,  ben  greunb  aud)  auf  ber  ©dmlbanf  neben  fid)  ju  b,aben, 
unb  nadj  einer  2Bod»e  fdjeint  2lffe3  uergeffen,  unb  ber  triebe  gefiajert 
ju  fein. 

@S  fdjeint. 

£äufd)t  fid)  Äarl,  wenn  er  eine  SBeränberung  in  grüjenS  9öefen 
roatjrjuneljmen  glaubt?  Sein  furjeS,  neroöfeS  Sadjen,  bie  um  eine  9tüance 
tiefer  geworbene  ©ttmme,  bie  fieberbafte  2mfmerffamfett  in  ben  ©tunben 
unb  eine  faft  ftumpfe  ©letdjgiltigfett  in  ben  Raufen  —  bemertte  er  ba3 
früber  an  ü)m?  Unb  rote  fonberbar,  wenn  er  ben  Drbtnariu«  anfielt,  ber 
ftetä  fo  Ijerjlid),  fo  gut  mit  ibm  fprtdjt.  ©ann  fladern  bie  blauen  Säugen, 
man  fönnte  ficb,  t>or  ifjnen  fürdjten,  unb  mandbmal  wirb  er  ganj  blafj; 
einmal  f>at  er  fogar  mit  ben  3äb,ne«  gefntrfdjt.  Db  er  fid)  fo  geärgert, 
atä  fie  u)n  neulia)  im  SBalbe  gefeb,en?  Äarl  rjat  e3  errötfyenb  ber -äRutter 
geftanben,  unb  fie  fjat  arg  gefdjolten  über  bie  neugierigen  Knaben.  28as 
baben  fie  aufjupaffen,  roa<3  fo  ein  £err  trjut?  Unb  warum  foll  fo  ein 
&err  feine  33raut  baben?  Seber  Surfdbe  im  ®orf  b.at  feinen  ©d»a$.  3ft 
benn  ber  $err  Seljrer  fein  9)tenfd),  bafj  er  nid^t  feinen  ©djafc  fjaben  barf  ? 

Unb  roieber  ift'«  ein  Ijeifeer,  fdjroüter  £ag.  £räge  fdjleidien  bie 
•äJlenfdjen  in  ben  oben,  ber  ©lud)  aufgefegten  ©trafjen  einher;  roiberrotlltg 
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»errieten  fie  ibte  notbroenbigften  Sefchäftigungen.  Sebnfüehtig  rid^ten  fidf» 
i^re  Slicfe  jum  ^orijont  —  adb,  ein  Stegen,  ein  ©ennttet!  SBeld»  ein 
«Segen  für  bie  ganje  Statut  —  toelcb  ein  Sabfal  in  btefet  fodfjenben 
Sttmofpbäte! 

„.siommfi     beute  mit  nach  &auf,  Äart?"  fragt  grife  nach  ©d&ulfdblujj. 
„3a,  fpäter." 
„Sßarum  nicht  jefct?" 

„SRutter  hat  mit  eine  Seftellung  gegeben  an  bie  Sßoftmeifterin." 
„dauert'«  lange?" 
,,'ne  ©tunbe  oietteiö^t." 

Äarl  briirft  ihm  bie  £anb  jum  2lbfdfjieb  unb  fie^t  ihm  nadt),  bis  et 
um  bie  ©de  gebogen. 

„$(f)  glaube,  et  ift  ftanf,"  mutmelt  er,  „fo  ift  et  früher  nie  gegangen." 
traurig  richtet  et  {einen  Auftrag  aus. 

Stach  taum  einet  ©tunbe  fteht  et  oot  bem  SeHermann'fcben  §auf. 
2öie  ausgestorben  liegt  ef  ba.  ©eroifj  ift  ber  ^au^ett  wie  gewöhnlich  auf 
bem  3lmt  unb  bie  ÜDtagb  mit  hinaufgegangen  auff  gelb.  Sei  fo  teilet 
©tnte  roitb  ja  jebe  2lrbeitffraft  gebraucht.  6t  tritt  in  ben  roeif?  ge= 
fd&euerten  glur  unb  fdhtedt  baburdb  ben  gelben  ftater  auf  feiner  3)HttagS= 
ruhe  auf  ber  unterften  £reppenftufe.  ©tftig  funfein  bie  ptwfpbornen 
3lugen.  2Bie  böfe  ÜJturr  auffeben  fann!  Unb  nun  fliegt  er  in  weiten 
©äfeen  hinauf  auf  ben  £of. 

©inen  Slugenblirf  jögert  Karl.  ®ann  brüeft  er  entfd&loffen  bie  Mnfe 
ber  SBobttjvmmertbür  herunter,  ©r  ift  hier  fo  gut  nrie  ;u  £auf.  £)te 
©tube  ift  leer,  Sod)  nebenan  im  ©ctjlafstmmer  —  ift  baf  nicht  grau 
SeHermann  —  unb  grifc? 

©ie  fyabm  ihn  nicht  gehört,  gaft  menben  fie  ihm  ben  9türfen. 
Unb  Äarl  ift  roie  gebannt,  ©r  magt  mdt)t,  näher  ju  fommen.  3i?agt  nicht, 
ftch  ju  entfernen,  ju  athmen  — 

grh}  fnict  am  Soben  »or  feiner  Stiefmutter,  ben  Äopf  in  ihrem 
©chooB-  Unb  fie  ift  tief  über  ihn  gebeugt  unb  ihre  fleinen,  roeijjen  &änbe 
ruhen  auf  feinen  blonben  Soden.  „3Jtein  3\m$t,  mein  lieber  ^unge!" 
fagt  fie. 

Unb  bann  grits  —  „®S  mar  fo  fd&redlidr),  Stiefmutter,  baf  $erj 
hat  tmYf  abgebrüdt  —  unb  fie  mar  ®ir  bodh  fo  ähnlich  —  fo  älmlid); 
aber  ef  fonnte  ja  nidbt  fein,   ©S  mar  eine  Sünbe,  bafj  ich  backte  —  unb 

®u  bift  mir  nicht  böfe?  2lch,  wie  idh  ihn  ^affe!    SBenn  £u 

müfrteft,  wie  ich  ihn  ^affc  unb  wenn  es  wahr  geroefen  märe  

tdt)  hätte  ihn  erwürgt,  ermorbet!   3a,  baf  hätt'  idh!" 

SBie  milb  er  ift  —  Äarl  burd)fcbauerfe. 

//gfife!"  fdbtett  bie  grau  entfefct. 

„9lber  ef  ift  ja  nicht  wahr  unb  £u  bift  mir  nicht  böfe  " 
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gefter  fdjmiegt  et  fid)  an  fie.    Unb  fic  nimmt  ben  blonben  £opf 
jnnfdjen  ifjre  $änbe  unb  fufet  bic  braune  ©tim. 
,,©u  lieber,  bummer  Änabe." 

Unb  bann  leimt  fie  fid)  plöfclidj  prücf  unb  fietjt  ifm  ernft  an. 
,,&ör'  ^ri^,  id)  »erlange  ein  SBerfpredjen  »on  ©ir.   ©u  bift  eS  mir 
föulbig." 

„2Ba3  ©u  millft,  (Stiefmutter." 

,,©u  weifet  nun,  weld)e  Seioanbtnife  eS  mit  bem  bummen  3^1  ba 
bat,  unb  bafe  er  mid)  anbietete,  $d)  fjab'  ifm  aud)  Ijübfd)  ausgetobt 
©o  eine  arme  ©ounernante  roie  id)  unb  ber  einjige  ©ofjn  »on  bem  reidjen 

©ecuriuS  nein,  nein  —  id)  tjeiratljete  alfo  ©einen  3Sater  —  id) 

b^ab'  xfyn  baä  2tffeS  erjagt  —  aber  trofcbem  mufet  ©u  mir  »erfpredjen, 
feft  »erfpred)en,  nie,  niemals  baoon  $u  reben.   3BilIft  ©u?" 

„3a,  id)  will." 

„©djtoöre,  bafe  ©u  nie  mit  ifim  ba»on  fpredien  totllft,"  fagt  fte 
fef)t  ernft. 

»3$  fd)t»öre,  bafe  id)  nie  mit  Umt  ba»on  fpred)en  null,"  uneberljotte 
^  feft. 

Gine  feierlid)e  ©tifle  folgt.  Unb  bann  t»at  fie  mit  beiben  &änben 
ben  Äopf  beS  Jünglings  Su  ft<$  aufgeridjtet  unb  iljn  auf  bie  Sippen,  auf 
bie  2lugen  gefiifet.  Unb  er  fniet  bewegungslos  »or  bem  fd)önen  Sßeibe, 
bie  Strme  feft  um  fie  gefdjtungen. 

„Unb  nun  gel),  mein  Qunge.  ©ein  greunb  ioirb  «jofjt  aud)  balb  ba 
fein,  ©ein  Gffen  ftef)t  in  ber  9föf)re  bereit,  gür  ein  gutes  25eSper  fjabe 
id)  aud)  fdjon  gcforgt.  ©ef)  bod),  grifc,  id)  fagte  bod),  bafe  id)  ^eforgungen 
fjabe  —  ad)  —  ©u  bummer  Sunge  " 

Gin  erfticfteS  ßtdjern,  wie  fie  tt)m  abroeftrenb  bie  £>änbe  entgegen* 
ftrecft,  ein  teifcr  ©d)rei  —  ©träuben,  baS  if)n  nod)  meb^r  reijt.  Unb 
bann  roie  ein  Mampf,  in  bem  fie  unterliegt,  in  bem  er  in  feiner  roilben, 
täppifdien  3lrt  fie  liebfoft,  felbft  erfdjrocfen  über  feine  Äüljntieit  unb  bod) 
beraufdjt  burd)  fie. 

,,3ftf)  bin  fo  glüdlid)  —  bafe  ©u  nid)t  böfe  bift  —  unb  bafe  eS  nid)t 
i»al»r  ift  — " 

Unjufammenb,ängenb  ftammelt  er'S,  unb  feine  9lugen  flacfern,  unb  fein 
3lntlife  glüljt  roie  baS  eines  Trunfenen. 

,,3d)  babe  ©id)  fo  lieb  —  fo  lieb  " 

Unb  nun  birgt  er  feinen  ftopf  in  ifirem  ©d)oof3e,  unb  Slarl  weife,  bafe 
er  meint. 

,,^ärrd)en!"  fpottet  Jrau  SeHermann.   9lber  es  flingt  ärgerlid). 

Äarl  fd)leid)t  jur  3?f)ür  surücf  unb  fcfet  fid)  auf  bie  fanbbeftteute 
Xreppe.  Gr  gittert.  Unb  fein  3ttb,em  geb,t  rafdjer  benn  fonft.  SBie  er 
langfam  mit  ber  $anb  über  bie  ©tirn  ftreid)t,  ift  fie  feudjt  »on  ©djroeife* 
perlen.   Unb  es  ift  bod)  fo  füb,l  im  $aufe. 
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Die  ©llenbogen  auf  bie  Äniee  geflüfct,  te^nt  et  {einen  Äopf  auf  bie 
4?anbfläd)en.   ©einen  junger  fiat  er  tergeffen. 

Durd)  bie  geöffnete  X^ür  blictt  er  nach,  bem  &of.  3«"ei  ©nten 
gacfern  eifrig  mit  einanber.  2luf  ber  o6erften  ©proffe  ber  Hühnerleiter 
f)ocft  auf  einem  Sein  bie  roeifee  kernte,  bie  fo  t|artnä<iig  ü)re  6ier  in  beit 
ftuhjiall  legt,  unb  blinjelt  fdjtäfrig  mit  einem  2luge.  Unb  wenige  ©djritte 
baoon  ju  ebener  @rbe  lauert  9Jlurr  unb  fdjiett  liebeooff  tjinauf  ju  ber 
müben  ©lucle.   Unb  überall  roeifjeS,  blenbenbeS  Stdjt,  jittembe,  E>ei§e  fiuft. 

„Da  bift  Du  ja,  Äarl!" 

grau  SeHermamt  ftef)t  im  Xlntrraljmen  unb  ftrctft  il»m  üjre  bübfdje 
Hanb  entgegen,  bie  Äart  jögernb  ergreift,  3d)eu  bli<ft  er  fie  an  unb 
roirb  ©erlegen,  ba  fie  tljn  ob  fernes  Aufenthaltes  auf  ber  treppe  auslast. 

,,©eb'  nur  hinein;  grifc  »artet  fd)on,"  fagt  fie  mit  einlabenber  &anb= 
beroegung  unb  nicft  it>iu  freunbltd)  ju. 

©päter  fifcen  fid)  bie  bciben  greunbe  gegenüber;  fchroeigfam,  unbef»aglid). 
(StroaS  grembeS  ift  jroifdten  fie  getreten,  ftart  fämpft  mit  fid),  ob  er  ges 
fteljen  fotl,  bafj  er  Beuge  jene«  Auftrittes  mar,  unb  grife  möchte  fein  &erj 
auSfdjütten  unb  füf)lt,  baß  ber  3lnbere  Um  ntd)t  oerfteljen  würbe. 
2Red)anifd)  fteht  er  ju,  roie  ßarl  bte  ©uppe  löffelt.  6r  fd)eint  fie  t»in= 
unter  ju  roürgen,  unb  es  ift  bodj  £irfd)fuppe. 

„Haft  Du  fdjon  präparirt?"  fragt  ßarl. 

„5Rein." 

„93ocabeln  ^ab'  id)  fd)on  auSgejogen.  3Mel  ftnb'S  bieSmal  nid)t. 
SBillft  Du  ba«  Heft  haben?" 

„Sd),  laß  bod).  ^d)  b^abe  b>ut'  leine  8uft  Söetfet  Du,  nad)  ber 
©efangjhmbe  gehen  mir  auf  ben  ©algenberg.  3a?" 

„£m." 

„SSeSperbrob  nehmen  wir  uns  mit.  SSater  'ift  heute  lange  auf  bem 
9lmt,  unb  bie  ©tiefmutter  b,at  Seforgungen.  @s  ift  brausen  aud)  Diel 
fixier  als  in  ber  ©tabt.  2>?an  lann  faft  garnid)t  beulen.  ©eht  es  Dir 
mand)mal  aud)  fo,  bafj  Du  nid)t  benlen  magft?" 

„3a,  roenn  id)  febr  mübe  bin." 

,,2ld),  baS  mein'  id)  nid)t.  Äomm  —  Du  »erftebjt  b«-J  nid)t.  (SS 
ift  3eit  jum  ©eljen." 

Haftig  sieht  er  ben  greuub  mit  fid)  hinaus. 

2Bie  fie  in  bte  Sinbengaffe  einbiegen,  fehen  fie  in  einiger  Gntfernung 
bie  b,ob,e  ©eftalt  beS  Dr.  ©ecurtuS.  ©tatt  beS  gewohnten  bunlten  giljeS 
bedt  ein  toetfser  Strohhut  fein  H«"Pt  unb  ber  lange,  feierliche  9locf  ift  burd) 
ein  eng  antiegenbeS,  fractähntid)eS  ÄleibungSftücf  erfefct-  Die  9tedjte  fd)roingt 
einen  SarnbuS  —  ha*  man  baS  je  bei  bem  ernten  DrbtnariuS  gefehen? 
Unb  elafttfd)  geht  er  —  wohin  roof)l? 

„Du,  td)  ge^'  if>m  nad)/'  Wert  $rifc  plötslid).  ,,Qd)  fd)n>änje  einfad) 
bie  ©d)ule.   Der  Äüfter  merlt'S  nid)t." 
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„2tber  bcr  «ßritnuä  — " 

,,2td)  ber  —  ber  t)at  feine,  ßourage,  roaa  su  jagen.  ätUUft  2>u  mit= 
fontmen?" 

$arl  jögert.  Gr  empfinbet  rooty,  tote  Unreäjt  gri^  h>t,  unb  gcbenft 
ber  tabelnben  ÜBorte  feiner  -Kutter.  2E6er  e3  ift  iljm  unmöglidj,  9Jein  $u 
fagen.   Unb  ba  fühlt  er  audj  fd)on  feinen  2lrm  ergriffen. 

„$omm  bod)!  ©inmal  fdjabet'3  nidt)t.  Siet)  mal,  rote  rafdj  er  gefit. 
Sefct  ift  er  fdjon  am  SJlarft.   ÜBir  muffen  it)n  im  2tuge  behalten. 

Unb  er  sieht  ihn  mit  ftdt)  fort,  bem  rafdj  bafjinfdjreitenben  -Dfanne 
nad),  unb  fpöttelt  in  jungenhaftem,  federn  Uebermutt)  über  ba3  »eränberte 
9tu3fehen  beä  Sefjterä. 

Dr.  SecuriuS  get)t  burdj  baä  Stabttt)or  unb  bie  SinbemMee  entlang, 
bie  fpäter  in  bie  ftaubige  fianbftrafje  mänbet,  bie  beiben  Änaben  etroa 
fjunbert  5D?eter  fjintcr  it)m,  roohlbebadjt,  bafj  bie  ftarfen  Stämme  ber  Sinben= 
bäume  fie  oor  einer  ©ntbedung  fchirmen. 

„$)u  — "  grife  unterbridjt  auf  einmal  feine  luftigen  ©infälle,  „®u, 
wenn  er  rechts  geht,  brausen  mir  uns  nicht  ju  eilen,  £ann  gct)t  er  auf 
ben  ©algenberg." 

Sie  bleiben  fteljen  unb  roarten  gefpannt,  33eibe  in  ihnen  unerflärlicher 
Erregung. 

„SBirflict),  <mf  ben  ©algenberg!"  ftöf3t  $arl  tjemor,  unb  gru)  Iad)t 
gejroungen. 

„SBetfst  2)u  roas?"  fagt  er  bann,  „nun  t)o!en  mir  unfere  33eSper  unb 
get)en  bann  and)  t)in.  3lber  tton  ber  anberen  Seite,  baß  mir  jenfeit?  finb. 
$e§t  mürbe  er  uns  bodj  fet)en,  unb  bann  gäb's  nodj  roas,  baß  mir  nid)t 
in  ber  Schule  finb." 

Karl  ift  mit  Sfllem  einoerftanben. 

©ine  Stunbc  fpäter  langen  fic  ermißt  unb  ennübet  am  g-ufie  bes  23erge*, 
an  ber  f)ot)en  Silberpappel  an.  Sief;,  wie  mofilig  labet  ber  SBalbesfchatten 
jur  3?ur)e  ein.  3Bie  roürjig  erfüllt  bes  ^annenharjes  unb  ber  SBalbbeeren 
©entd)  bie  Süfte!  Unb  anftatt  ber  fjarten,  gelben  Stoppeln  üppiges  3)too3 
unter  ben  güften;  unb  ftatt  bes  roolfenlofen,  roeifjblauen  Rimmels  ben  grünen 
33lätterbom  über  ben  Häuptern. 

„Schöner  als  in  ber  ©efangftunbe,"  ftöfjt  gri&  tief  aufatt)menb  t)en)or, 
bas  mar  mal  ein  vernünftiger  ©infatl!" 

Sehr  oergnügt  fteigen  fie  jur  £öt)e  empor.  Dr.  Securius  fyaben  fic 
faft  »ergeffen. 

3)iit  innigftem  Schagen  ftreden  fie  fieb  5U  güfjen  ber  @id)en  hin,  fehen 
hinunter  in'*  fdjäumenbe  93äd)lein,  »erjefjren  Dbft  unb  33rot  unb  betrauten 
aufmerffam  ben  fnorrigen  SBaumftamm,  um  »ielleidjt  einen  .^irfd)fäfer  $u 
entbeden.   Sie  haben  neulich  hier  ein  prädrtiges  ©eroeih  gefunben. 

„Sieh  mal!"  ruft  gfrifc,  „ben  Specht  ba  oben!" 
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„Gi,  rote  er  flopft!  ftefet  fjat  er  roojjl  eine  ^htppe  ober  eine  Staupe 
gefunbett.   SBeld)  pradjtnotten  ©cbjtabel  er  tjat !" 

,,3d)  mag  iljn  md)t  leiben.  2lber  einen  Stößer  möd)t'  id)  rooljl  l)aben, 
ber  fo  red)t  roilb  ift  2Mf?t  ©u  nod),  roie  einer  ^[«gb  machte  auf  unfere 
Rauben  V   3n>et  ^at  er  fid)  geftobjen,  ber  Stäuber!" 

„Unb  n)ie  tf)n  ©ein  93oter  fing." 

„©en  glüget  bat  er  Unit  jerfeboffen.  9t6cr  er  fyat  if»n  nidjt  anfaffen 
bürfen,  fo  roütfng  Ijat  er  mit  bem  ©dmabel  nad)  il)in  geftofjen  unb  mit 
bem  anberen  3?lügel  gefdjtagen.  iDiein  SSater  mod)t'  tf)n  aud)  rticrjt  leiben. 
9ö>cr  td).  ©erab'  roeil  er  fo  ftolj  unb  mutl)ig  roar.  SBor  junger  ift  er 
geftorben.   6r  roollte  feine  Stauung  non  un§  annehmen." 

„3cb  modjt'  üjn  aud)  nid)t.  ©ie  blutigen,  flatternben  Rauben  fonnf 
id)  ifjm  nid)t  tergeffen." 

(Sin  faft  graufamer  3ng  legt  ftcf>  um  gri&enä  SJhtnb,  unb  feine  2lugen 
blitjeu.  „<5r  gehört  51t  ben  galten,  ben  ©blen  uirter  ben  Sögeln.  Staubt 
unb  morbet  er,  roenn  er  ber  23eute  nadjfteHt,  um  fein  Seben  51t  unterbatten? 
3ß»er  ba$  uerftefjft  ©u  roieber  nid)t;  ©u  bift  eben  ein  fo  —  ein  fo  lieber 
guter  fterl!" 

Unb  licrälid)  febttngt  er  ben  2lrm  um  ÄarlS  Stacfen  unb  ftreidjt  ifim 
liebfofenb  über  ba$  bunfle  Qaat  roie  einem  Äinbe. 

„Unb  beäljalb  bift  ©u  aud)  mein  greunb,  nid)t  roa^r?  Unb  wenn 
roir  uns  aud)  mancfmtal  gejanft  fyaben  —  roir  roerben  bod)  immer  treu  ju 
einanber  fielen.  Gigentltdj  — "  fubr  er  finnenb  fort,  „l)abe  td)  ja  Slicmanben 
roie  ©td)." 

„©eine  Stiefmutter,"  pla&t  arl  IjerauS  unb  ftöfit  beS  greunbeS  §anb 
üon  fid).  ©ie  (Stferfud)t  ift  in  ibm  erroad)t,  unb  feine  treuen  Stugen 
fdjimmern  feudjt. 

$rife  erroibert  9tid)t§.  föaftig  fpringt  er  auf  unb  eilt  am  33ad)e  ent= 
lang,  t)öl)er  unb  f)öf)er  —  bi§  er  hinter  bid)tem  ©ebüfd)  ben  2lugen  beä 
3urüctbteibenben  entfd)roinbet. . 

2)Hmtten  jögert  Äarl  in  eigenfinnigem  ^rots.  ©amt  folgt  er  iljm 
langfam. 

©ort  —  rote  ftnbet  er  Um!    SBaS  ift  gefdje^enV 

2Bte  ein  Sobtfranfcr  Cevitt  er  am  göfjrenftamm,  erfdjrecfenb  bleidj, 
mit  gefäjloffenen  3lugen.  <Sd)taff  Rängen  bie  2lrme  an  feinem  Äörper;  er 
fd)eint  nid)t  bie  .Vlraft  ju  fjaben,  fid)  aufredet  31t  galten.  2Rit  einem  ©aß 
ift  .Qart  neben  itjm. 

„Sfrifc!"  teudjt  er  in  furchtbarer  3lngft,  unb  fid)  feiner  legten  Sßorte 
erinnernb,  fliegt  er  ifjm  um  ben  £at§.  „@o  roar'S  ja  nid)t  gemeint;  idj 
roollte  ©ir  nid)t  roebe  tr)un  —  nein,  gerotft  nidjt  —  id)  bin  ©ein  Areunb; 
id)  fdjroöre  ®ir,  bafe  td)  ©ein  greunb  bin  — " 

„Stufig!"  ftöb,nt  grib  mit  einer  r-erjroeifelten  töeberbe,  unb  feine  2iufe 
umflammert  ben  3ttternben  SEnaben  mit  eifernem  ©riff,  „fieb  bort  —  roer 
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—  roet"  feine  bebenbe  $anb  roeift  borten,  wo  ber  üHubJenbad)  eine 
SHegung  madjt  —  „fie  ift  e«  ittd^t  —  nidjt  roaljr?  —  fic  ift  e8  nid)t!" 
feine  Stimme  Ringt  fremb,  etfdjüttett,  unnetftänblidj  butd)  ein  trodene« 
Sdjtudjsen;  foft  irre  bilden  feine  Slugen;  fein  äfotltfe  ift  entfteKt,  nerjerrt. 

Unb  Statl  fiet)t  —  unb  fief)t  —  nnb  auf  feinem  offenen  ©efidjt 
fptegelt  fid)  ba«  ©tauen  roiber,  ba«  et  norbem  bei  g*M}  bemerft.  Unb 
fein  ©aumen  ift  ptöfelidj  ttocfen,  feine  Sippen  juden,  unb  fein  Seib  roitb 
n>ie  int  gfieberfroft  gefdjuttett.  Gin  fürd^tertic^eS  ©troa«  fdntürt  ujm  bie 
Äeljle  su,  bafj  et  nut  gutgelnbe  Saute  ijernorjubringen  im  Stanbe  ift.  2I6et 
unroidfutlid)  fafet  feine  Sterte  nad)  be«  greunbe«  eifig  faltet  £anb,  unb 
enget  fdjmiegt  et  fid)  an  ben  SBerftörten. 

Unb  roäfirenb  einet  eroig  langen  SDHnute  netmögen  fie  ben  gräf3lid)en 
33ann  nidjt  abjufdjütteln,  bet  33eibe  gepacft  bält.  Unb  rocujrenb  einet  eroig 
langen  ÜJUnute  ftefjt  bet  unglücflid)e  Jüngling  feine«  SBater«  Sßeib  in  ben 
3ltmen  eine«  ftemben  3J?anne«.  Sie  taufdjen  flammenbe  33ticfe,  auf  &anb= 
bteite  finb  bie  glüljenben  ©efidjtet  ju  einanbet  geneigt,  geft  l)ält  bet 
ftätfete  ©eliebte  fie  an  fid)  geprefjt.  Unb  fdjroüle  Stille  ringsum  roie  vor 
einem  ©eroittet.   Unb  fdjroete,  jitternbe  Suft  untet  ben  SBalbriefen. 

Unb  bann   

©in  beuten  roie  ba«  eine«  »errounbeten  Spiere«  fdjaHt  butd)  ben 
füllen  SBalb.  3rocige  fnacfen  unb  bredjen  untet  ungleichmäßigen,  roilben 
Säfcen  flüd)tiget  güfje.  ©in  gellenbet  ©ittfefcen«fd)rei  —  ein  furd)terltd)er 
gluct)  • —  am  Stoben  roaljen  fid)  in  fd)iet  unlö«ltdjem  5tnäuet  bie  ftötpet 
jroeiet  -Dtenfdjen.  Unb  wenige  Sdjritte  »on  if>nen  fniet  b^änbetingenb  bie 
Unfelige. 

Unb  fort  unb  fort  tönt  ba«  gräf?lid)e  beulen  unb  mad)t  ba«  23lut  in 
ben  2lbem  ftocfen,  unb  bumpfe«  Stöhnen  bajroifd)en  unb  roimmernbe« 
gießen. 

,,©r  tobtet  ibn!"  fd)rett  e«  in  Äarl«  ©ruft;  bod)  et  roeijj  nid^t,  für 
roen  et  fätditet.  „3?rtfe!"  ftöfet  et  b>rnor,  unb  ba  et  feine  (Stimme  net* 
nimmt,  ift  er  aud)  roteber  $err  feiner  Sinne,  ©r  mujj  bem  ^reunbe 
belfen.  $>em  greunbe  gilt  fein  güf)len.  9?id)t  meljr  ben  Sekret  fiefit  er 
in  bem  oetjroeifelt  ringenben  UKann  —  nein,  ben  ®ieb,  ben  geinb.  ®en 
geinb  be«  greunbe«.  9lod)  fann  ber  Knabe  fid)  ein  Kare«  33ilb  au«  bem 
©efd)eb>nen  nidjt  mad)en.  216er  er  füf)lt,  baf?  Sdjredlidje«  bort  Borgest 
Unb  biefe  entfefelidjen  £öne,  bie  fo  fd)auerlidj  bie  SßatbfttQe  untetbtedjen, 
erftiefen  3lHe«  in  if)m,  unb  3Ud)t«  mel»r  empfinbet  er,  at«  bie  glm)enbe 
Shirt),  feinen  Jreunb  fo  leiben  ferjen  ju  muffen,  ba«  jitternbe  Verlangen, 
iljn  ju  räd)en. 

lieber  ben  roeidjen  2>2oo«teppid)  fliegt  er,  bie  33licfe  unentwegt  auf 
bie  fd)eufelid)e  ©ruppe  geheftet.  S3lut  fieljt  er  an  ben  &änben  be«  Set(rer«, 
S9lut  an  be«  Jyreunbe«  Stirn.    3Sot  ftrifeen«  9Jtunb  ftebt  Sd)aum,  unb 
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feine  gäufte  umflammern  beS  Slnberen  feate,  feine  3«ljne  fyaben  fidfj  in 
be8  ©egnerä  £anb  gegraben. 

„§ilf,  Sari!"  fcfjreit  ba*  9Beib,  „bjlf,  er  ift  roafntnnnig!" 

Unb  ber  Änabe  roirft  fidj  auf  bie  Äämpfenben,  unb  feine  jungen 
©lieber  ftnb  jum  Sleufeerften  angefpannt,  al£  er  grt|  surücfreifjt.  @r  fitylt 

"ben  Reiften  2ltb,em  ber  SRingenben,  r)ört  bie  2Butl)fcf>reie  unb  fieb,t  •  

e£  funfeit  unb  bltfet  »or  feinen  3lugen  —  liegt  ein  9Jebet  »or  itinen?  — 
unb  fieljt  ein  fptfeeä,  fdfjarfeä,  glänjenbeä  (StroaS  in  be§  SJtattneS  gauft  — 
unb  fängt  einen  flacfernben,  l)öcf)fte  2But§  »erratlienben  Slicf  auf  —  unb 
biefer  33U<f  gilt  bem  greunb.   SBenn  er  juftöjjt  — 

Sari  ift  finntoS.  Der  2lnbli<f  be3  99tute8,  bie  £ifee  unb  Erregung 
unb  namenlofe  3£ngft  »erjefjnfacfjen  feine  Kräfte.  3m  2tugenbli<f  toetf?  er, 
baf3  griftenS  Stirnrounbe  von  bem  SJZeffer  ^errübrt  —  mit  furdbjbarer 
©enüfebeit  fitt)tt  er,  bafj  ber  näcfifte  ©tofe  beä  gremtbeS  ^erj  treffen  roirb, 
baf3  er  »ertoren  ift,  roemt  

Das  SDteffer  cjebt  fidt). 

„gruj!"  fcfjreit  er  auf  — 

Unb  wirft  ftdj  mit  bem  ganjen  Äörpergeroidfrt  auf  bie  gauft,  bie  bie 
tobbringenbe  SBaffe  gegen  ben  Jüngling  gesücft  Ijält,  ba§  fte  fidj  fenfredjt 
richtet.  

Dumpfes  ©tötmen  —  fettfam  fcfjaurigeS  »iöcbetn  —  bie  ©pamtfraft 
in  ben  ©liebern  be§  getroffenen  3JlanneS  läßt  nadf)  —  ba$  fdfjime,  ftolje 
2tntli|(  ift  von  £obtenbtäffe  überjogen.  2tuf  ber  ©tim  ift  Sdjroeifj  au3: 
gebrochen.  Die  ©eftalt  reeft  fitf).  Unljeimticf)  fpreijen  fiefj  bie  Ringer. 
Der  lobernbe  Slicf  »erbirgt  iid)  unter  ben  ferneren  Bibern. 

Unb  33lut  riefelt  jur  <£rbe. 

„§inroeg!"  fagt  eine  tonlofe,  fjerjäerret&enbe  «Stimme. 

SCaumelnb  fpringt  Sari  jurücf;  ftrife  Ijocft  btutenb,  entfteHt  btdjt  ju 
g-üfeen  bei  9tegtofen.   ©eine  »erglaften  3lugen  ftarren  auf  baS  SBeib. 

„@rnft!"  ftötjnt  es,  „ernft!"  unb  bettet  ba«  bunfle  ßaupt  in  ibjen 
©d)oo&  unb  laufest  auf  ben  £er}f<JjIag  unb  füfjt  bie  blaffen  Sippen  unb 
fleb^t  unb  wimmert  —  „@rnft!" 

©r  lächelt  —  mübe  fdjlägt  er  bie  2tugen  auf,  unb  ein  S3licf  trifft  bie 
SBetnenbe,  nrie  Äarl  ibn  nie  gefetien.  ©0  Ijetfs,  fo  järtlia),  fo  glücfltdf)  — 
fo  »erjroeifelt. 

Unb  bann  roar'g  »orbet. 

£obtenftule,  i»o  eben  Kampf  gei»ütf»et.  SobeSroelien,  i»o  eben  nodfj 
Seben  blühte. 

Unb  ber  2Balbba<ij  plätfdfjert  unb  raufet  fein  überinütlüg  Sieb. 
©maragbneS  ©rün  säubern  auf  3J?ooS  unb  Slätter  ber  ©onne  ©trafen, 
©ie  Ijüpfen  »on  SBelle  5U  SBelle,  Ijufdjen  ju  ben  Ufern  auf,  füffen  ber 
geuemelfen  gtübenbe  Selche,  roeilen  fluchtig  auf  be§  ©tnfterS  golbigen 
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Stützen  uttb  guefen  neugierig  fnnttber  auf  bie  ftarre  aHenfdjengruppe. 
£ufd)!  finb  fte  fort.  —  Glenb  im  Sonnenfdjein? 

„£obt!"  fogt  bie  grau  unb  fiebt  faft  irre  auf  ben  ©ettebten,  in 
tljränenlofem,  erftarrenbein  Sdmterj. 

Unb  bie  Änaben  roieberfiolen  ba«  fdjrecflid)e  $Bort.  Sieb,  unbenmfjt 
unb  bod)  Stbtm  fjörbar.  Unb  in  Starl«  §erjen  ffüftert  eine  «Stimme  — 
teife,  ganj  teife  —  unb  bod)  fo  furdjtbar  beutltd)  —  ruft  man  ee  ifjm 
ntd)t  5U?   Stellt  es  nidjt  auf  bem  ftarren  ©efidjt  ba  gef  ^rieben? 

„3)törber!" 

Unb  fic^t  grife  ifm  ntcfjt  fo  entfefet  an  unb  fjebt  ftd)  bie  $anb  Der 
grau  nicfit  gegen  üjn  mit  ber  läljmenben  2lnflage  — 
„9)lörber!" 

Unb  ber  SBalb  brefjt  fid)  um  ifm  f»er.  ©er  Gimmel  ift  bunfel  ge- 
worben, in  'ißurpurglutf)  getauft.  Unb  bie  ©tutf)  maßt  auf  unb  nieber, 
unb  ber  23adj,  ber  SBalb,  ba«  ÜRoo«  ift  oom  Sßurpur  getränft  —  5ßurpur? 
93lut  ift'«,  33Cut!  Unb  in  rtefigen  Settern  lieft  er  ba«  ©räftlidie  gefdmeben  — 

„3)Jörber!" 

„3$  btn'3  ntd)t!"  fdjreit  er  plöfetidj  gellenb  auf  unb  ftreeft  abroebrenb 
bie  &änbe  »on  lieb  unb  leimt  fid)  erfdjöpft  an  einen  SBaumftamm,  mit 
fcf)lotternben  Änieen,  gefcbloffenen  2titgen,  unb  ftebt  unb  märtet,  bafs  man 
ifm  »on  bem  blutigen  SBalm  erlöfe,  baf?  man  ifm  roeefe  au«  bem  furcb> 
baren  £raum. 

Saftenbe,  unfid)ere  Schritte  fjört  er,  rafcb.cn,  pfeifenben  2ltf)em  — 
„5tarl!" 

Unb  3*M5  fjäft  ifm  umfangen.  grifc  fdjlucbjt  an  feinem  £alfe,  if)re 
£f)ränen  Dereinigen  fiel). 

,,@«  ift  nidjt  roafir,  gri^  —  c>3  ift  nid)t  n>af)r!"  flüftert  er  unb  toagt 
nicfit,  bie  Slttgen  51t  öffnen. 

„Karl  — " 

,,3d)  bin  ©ein  greunb  —  icb  wollte  ©ir  nidit  roeb  tfjun  vorhin  — " 
er  fief>t  angftoolf  auf,  unb  „33lut!"  fdjreit  er,  „Slut!" 

6*  riefelt  »on  3ri|en«  @tirn,  e«  Kebt  in  feinen  paaren,  c«  Imt 
feine  ßfeiber  befubelt.   Unb  im  ©lut  liegt  bort  ber  £obte.  — 

„SJtörber!" 

„©«  ift  nidjt  roafjr  — "  murmelt  ber  tfnabe. 

£a  b,ebt  ba«  SBeib  ben  Stopf  —  um  $al»re  ift  es  in  Minuten  gc= 
altert.  £af$  bliftt  au«  feinen  grauen  9lugen,  33ersn>eiffung  »errätf)  fein 
bleiche*  ©efiefit. 

„3f)t  fiabt  ifm  gemorbet!"  ftöjjt  e«  jifd)enb  beroor,  „gtud)  ®udj!" 

Unb  wirft  fid)  roieber  auf  ben  lobten  unb  füfn  ibn  unb  ruft  järtlicb 
feinen  Tanten.  Unb  jeber  ©lief,  jebe  greine  fpriebt  »on  ber  Siebe  ju  bem 
Verblichenen. 
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2Rinute  um  SDHnute  »ergebt  ben  ftnaben  in  ftorrcm  ©djmetgen. 
©Kröger  fallen  bie  @omtenftrab>n.  £in  unb  uneber  fädjeln  fül)(e  Siifte 
ber  üJlenfdjen  tyeifee  ©efid)ter.  Unb  nocf»  galten  fid)  bic  greunbe  umfd)lungen, 
al«  fönnten  fte  baburd)  jeber  ©efaljr  trogen.  Äarl  bürftet  e«  nad)  einem 
SCid  au«  gri&en«  3tugen.  $>od)  bie  haften  auf  bem  tnieenben  Sßeibe,  unb 
bie  3tugen  glühen;  bie  3«!we  finb  in  bie  Unterlippe  gegraben.  Unb  fremb 
fief»t  ber  greunb  au«  —  ganj  fremb. 

„3f»r  müfit  fort,"  fagt  bie  grau  tonlo«. 

©ie  bewegen  fid)  nid)t. 

„SBenn  fte  @ud)  greifen,  fommt  ^r  in'«  3ud)tljau«,  ober  an  ben 
©algen." 

©tefelbe  ©title. 

Unb  bann  plöfctid)  fpringt  fte  auf  —  „warum  feib  $f)r  gefommen?" 
gellt  xfyce  ©timme,  „roarum?  2Ba«  bat  er  ©ud)  getb>n?  2Ba«  b>b'  id) 
@ud)  getyan?   »üben  feib  3b>,  SRörber!  gort  mit  (Sud»!  gort!" 

„3$  nid)t!  SRicfit  id»!"  fd)reit  grife  ba  auf  unb  reifet  fid)  oon  Äarl 
lo«,  „fiörft  $u'«?   9Ud)t  idj!" 

3u  iljren  güfeen  liegt  er.  ©ein  blutige«  ©efidjt  in  ifjren  Äletbern 
oerborgen,   ©eine  blutigen  ginger  hallen  fid)  um  ifire  Jpanb. 

„gort!"   ©ie  ftößt  mit  bem  guft  nad)  u)m. 

„sJiid)t  id)!"  roieberfyolt  er  Reifer,  „frag'  tlm  —  frag'  ü)n!"  unb  bie 
blutige  &anb  roetft  auf  ben  greunb.  „3$  roufete  md)t,  baj?  $u  bodj  — 
u)n  —  ü)n  unb  $>u  fagteft  mir  unb  id)  —  id)  fyaffe  — " 

„2>u?   Dl)!   2>u?"  jüd)t  fte. 

„9letn  —  nein  —  id)  fann  nidjt!" 

©ie  lad)t  burdj  bie  ßäljne  in  mafjlofer  3ttutf)  unb  fd)lägt  nad)  ihm, 
um  fid)  lo«jumad)en.  9lber  wie  ein  &unb  bleibt  er  liegen,  ba«  ©efid)t  in 
ben  galten  ifjre«  Atleibe«  »erborgen  unb  rutfdjt  auf  ben  Tineen  U)r  nad), 
at«  fte  von  tjjm  jurüeftritt.  ©ein  Äörper  fdjüttett  fid),  unb  mandmtal  Ijört 
ßarl  ein  ©tötmen  — " 

„Unb  £)u"  —  fie  beutet  auf  if)n  —  „aud)  ®u  I)aft  e«  nid)t  ge  = 
tf»an?  £aft  nid)t  ba«  -Dteffer  in  fein  ^erj  —  fein  £erj  geftofjen?"  3l>re 
©timme  brid)t  in  cerjroeifettem  ©dmierj.  „vHerffud)t  ®u  —  5Diörber! 
»erftudjt!"  , 

©r  möd»te  fpredjen  —  jugefd)närt  bie  Äeble.  $n  £obe«angft  ftarrt 
er  auf  gritj  —  roirb  er  ifmt  9tid)t«  fagen?  fein  SBort?  $at  er  benn 
©d)ulb?   ©efcfiafi  nid)t  Stile«  um  ben  greunb?  ©r  märtet  —  märtet  — 

„grag'  Um.  frag'  iljn!"  tönt  grifcen«  Reifere  ©timme,  „nid)t  id)  roar*«, 
md)t  id)!" 

£>a  ift'«,  al«  jerreifie  ©tum«  in  be«  Knaben  33ruft.  ©in  nmtb>nber 
©dmterj  frampft  fein  junge«  §erj  sufammen.  2>er  2tltar,  ben  er  ber 
greunbfdjaft  gebaut,  ift  in  krümmer  gefallen.  Unb  leer  ift'«  plöfelid)  in 
ü>m,  entfefclid)  leer,  unb  bumpfe  Betäubung  t)ält  fein  £irn  umfangen. 

»lort  ntib  6iU>.  LXHV.  221.  17 
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Saumetnb  geljt  er.  ©eine«  33leibenS  tft  bjer  nidjt  länger,  gört,  nur 
fort!  9Hd)t  mef»r  ben  lobten!  sJttd)t  mebr  bie  2lnflage  t)ören,  bie  Um 
toll  mad)t.   9Hd)t  mebr  i^n  fet)en,  ben  er  greunb  genannt. 

2lls  er  an  bem  ^ßtafe  tft,  ba  er  «orljin  mit  grifc  geftanben,  iieljt  er 
fid)  nod)  einmal  fdjeu  um.  ©eS  lobten  &aupt  liegt  im  Sefjofee  beS 
fdbludfjjenbeS  SBeibeS  xtnb  gtifc  —  grife  fauert  neben  ibm,  feine  «Stirn  &e= 
rüljrt  faft  ben  33oben. 

55  a  ftöfct  er  einen  roilben,  marferfdjütlemben  Sä)rei  aus  unb  fliegt 
baoon  wie  ein  getieftes  2Btlb.  hinter  U)m  bleibt  im  Stbenbfomtenfäjein 
Serg,  33ad)  unb  SBalb  unb  mit  Urnen  bie  Ijolben,  lidjten  Silber  feiner  ^ugenb. 
$n  bie  9lad)t  frörst  er  ftd),  in  bie  9toä)t  ber  "33erjweiflung. 

*  * 
* 

„3Jlutter!" 

«Sie  fifct  binter  ben  weiften  ©arbinen  unb  ben  freunbltdben  39tumen= 
topfen  am  genfter,  bie  braunen,  feften  &änbe  im  Sdjoofee  gefaltet;  ben 
Kopf  mit  ben  bunften  gleiten  mäbe  auf.  bie  33ruft  gefenft.  $fox  SRücfen 
ift  gebeugt  —  eS  war  bleute  ein  tieifjer  Sag,  ber  fdjwere  Slrbeit  brachte. 
Unb  ift  Tie  allein,  »ertäfjt  fie  gar  oft  bie  ftraffe  Gattung,  bie  fie  Ujrem 
jungen  fo  tapfer  jeigt. 

„Sßutter!" 

Sie  glaubt  wol)l  ju  träumen.  So  ruft  bod)  nid)t  U)r  Karl?  So 
jitternb,  fo  oott  2Bel)  unb  Sd)re<fen?  Sie  öffnet  bie  2tugen  nic^t;  bod)  auf 
iljrem  Stntlit*  jeigt  ftdt)  eine  SBolfe.  Silber  jefct  —  bie  raftfjen  feften  Stritte 
—  baS  ift  er.  ©od)  —  er  wirft  fid)  oor  fie  l)in,  fein  brennenbeS  ©e(td)t 
liegt  auf  Upen  &änben,  unb  sunt  britten  2M  bteS  quafoolle  — 

„3Jtutter!" 

©in  9tucf  gel»t  burä)  Upen  Körper  —  tersengerabe  bat  fxe  fid)  auf= 
gerietet,  f)at  ben  Kopf  UjreS  Knaben  jurücf  gebogen  — 
„2BaS  iffs,  Karl?" 

So  ruljtg,  fo  Mar  ifjr  Mcf,  al«  rootle  er  in  feiner  Seele  lefen. 

„SWutter  —  ©ott  —  id)  babe  —  eSmar  " 

Sie  fübtt  bie  Sd)auer,  bie  über  feinen  Körper  fliegen,  fie  fiefyt  ba« 
©ntie^en  in  feinen  2lugen,  unb  bumpfeS  Sangen  erfüllt  fie.  2tn  beiben 
Sd)ultem  fafet  fie  Um  unb  bält  ibn  »or  ftd)  — 

„SBaS  ift'S  Karl?  —  was  tft'S,  mein  Qunge?" 

®a  fieb,t  fie  bas  SBlut  an  feinen  Kleibern,  33tut  in  feinem  2lntli|,  an 
feinen  ißänben,  unb  ein  gellenber  Sd)recfenSfcf)rei  entfährt  ibren  Sippen. 
(Sie  ift  oom  Stüfjl  aufgefprungen,  in  unnennbarer  2fagft  fiält  fie  Um  an 
fid),  bttcft  fie  auf  Um  Ijerab  — 

„2Ba8  Ijaben  fie  Sir  getfwn?  ÜWein  Siebling,  was  tyaben  fie  ®ir 
getban?" 

9htr  murmelnbe  Saute,  feud)enbeS  Stölinen  jur  Antwort. 
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Sie  fiiftt  if)it  auf  ©tirn  unb  2lugen,  fie  flüftert  ibm  Sßorte  unenb= 
lieber  Siebe  ju,  frreiefit  liebfofenb  über  ba*  bunfle,  lodtge  &aar,  bettet  lfm 
auf  ifjrem  Sager. 

„2Ba*  b>ben  fie  Dir  getrau?" 

Unb  enblid),  enblid)  löft  fic^  fein  frampffjafter  ©cfjmerj,  bafj  er 
meinen  famt,  unb  bie  ftarre  SBerjroeiftung  finbet  SBorte,  unb  au*  bem 
ÜKunbe  iljre*  £tnbe*  l)ört  bie  ÜJtutter  ba*  £obe*urtfjett  il»re*,  feine* 
©lüde*.  — 

©ie  Ijat  nidjt  aufgefdjrieen,  E>at  ibn  nidjt  oon  fid)  geftofeen,  b>t  fein 
SSort  be*  SBonourfe*,  lein  95?ort  be*  £rofte*.  ©o  furchtbar  ift  if»re  Se* 
täubung,  bafj  fie  ibr  Äinb  tria)t  einmal  bemitleiben  fann. 

Unb  £obtenftitte  in  bem  bunflen  Limmer.  ©efpenfHfd)  leuchten  bie 
flatftoänbe.  Unljetmlid)  tönt  ba*  Siefen  ber  ©cfiioarjioälber  Ub>.  ©raupen 
bie  Sinben  werfen  fo  büftere  ©chatten,  unb  ber  .fteugerudf)  au*  ben 
©Neunen  ift  »on  fo  betäubenber  SBürje. 

Seioegung*lo*  fifet  ba*  SSeib  auf  beut  ©djemel  ju  Raupten  be* 
Sette*  unb  ftarrt  in  bie  9iaä)t  l)tnau*.  Unb  Äart  betrachtet  fie,  £obe*= 
angft  im  &erjen.  3b>  bumpfer,  tfjränenlofer  ©cfmters  ift  gräfjlid).  ©Ott, 
roie  mufe  fie  leiben! 

©ettfam,  baf,  gerabe  iefet,  in  biefer  furd)tbaren  ©tunbe,  Silber  ber 
Sergangenbeit  oor  feinem  ©elfte  erftefjen.  Silber,  in  benen  er  fie  unb 
nur  fte  erblicft.  Unb  immer  fd)afft  unb  forgt  fie  für  ibren  jungen;  barbt 
um  feinetroillen.  @r  ift  if»t  ©lücf,  fein  ©lücf  ifjr  Seben*jn>ecf.  $>te 
©djnrielen  in  ben  raftlofen  £änben  erhielt  fie  in  feinem  ©ienft.  ®ie  Ratten 
in  ifjrem  Slntlits  gruben  bie  ©orgen.  Unb  er  fjat  Sitte*  Eingenommen  unb 
Ijat  nidjt  gemufft,  bafe  nur  eine  ^eilige  fo  banbeln  famt,  roie  fie  fjanbelte, 
nur  eine  ^eilige  fo  liebt,  wie  fie  liebt.  Unb  unbeäroinglidje  ©efmfudjt 
befällt  ifm,  biefe  raupen,  braunen  |>änbe  ju  füffen,  biefe  raupen,  braunen 
.tjänbe  fegnenb  auf  feinem  Raupte  p  füblen.  $ann  fie  oergeben?  Ser< 
geben,  roa*  er  if)t  getljan? 

Da  gleitet  er  Ijerab  »on  feinem  Sager.  3>a  fniet  er  oor  ifjr  unb 
löft  itrre  Ringer,  bie  frampffjaft  in  einanber  oerfcfjtungen  finb  unb  brüeft 
feine  juefenben  Sippen  barauf  unb  murmelt  ibren  tarnen,  bafj  e*  rote  ein 
©ebet  ftingt 

„Butter!" 

Unb  fie  beugt  fid)  ju  ifjm  Ijerab  unb  füfrt  feine  ©tirn  —  lange,  in« 
brünftig.  .^eiliger  griebe  roe^t  in  bem  f leinen  staunt,  roie  in  einem  ©otte*= 
bau*.  —  2>em  33ittenben  toarb  oergeben. 

„$)u  mujjt  fort,  mein  arme*  ßinb,"  mafjnt  enblid)  bie  Unglücflicfie 
mit  müber,  tontofer  ©timme.   „Du  baft  nun  feine  Heimat  mef)r!" 

„gort!" 

©anft  macfjt  fie  fid)  oon  ibm  to*.  ®r  laufet  bang  ibren  oerfjattenben, 
fcfjteppenben  ©djritten. 

17* 
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„ftort!" 

@ie  bringt  Stdjt  unb  bami  33rot,  gletfd)  unb  Stet,  ein  neue«, 
fd)neeigeS  Sinnen  becft  fie  aber  ben  £ifd)/  nrie  an  einem  ftefttag,  unb  ftettt 
ben  Strug  mit  bem  fttbernen  Decfel,  ein  theureS  3fabenfen  an  ihren  93ater, 
vor  ÄarlS  Sßlafe.  MeS  medjanifd),  in  unheimlichem  @d)roetgen.  -DHt 
©ntfeßen  fic^t  ftarl,  als  baS  Std^t  auf  fie  fällt,  bie  ©erroüftung  in  u)rem 
Sntlife.   Der  ©djmerj  hat  fie  in  einer  ©tunbe  jur  ©reiftn  gemacht. 

„ßomm,  mein  SÜnb,"  labet  fie  Um  ein,  unb  er  folgt  bem  Stufe  unb 
fefct  fid)  iljr  gegenüber.  2Bie  fonft  forgt  fie  für  Um,  unb  er  lieft  in  ihren 
bunlel  umränberten  3lugen  eine  norrourfsootte  S3itte,  al«  er  ©peife  jurücts 
weift.   Um  tfjretnriHen  jroingt  er  fid)  jum  ©ffen. 

„36,  mein  armes  Äinb,  ifj,  bamit  Du  ftarf  bleibft." 

Äeine  Xtyäne  an  ihren  Söimpem,  fein  3ittern  in  ihrer  ©timme.  Unb 
bod)  fprid)t  fie  »on  3lbfd)ieb? 

Unb  ptöfcltd)  »erroanbelt  fid)  ihte  2lpathte  in  fieberhafte  Erregung. 
Äleiber  rafft  fie  jufammeu,  2Bäfd)e  unb  Nahrungsmittel  unb  »erfdmürt  fie 
ju  einem  SBünbel. 

„9Kd)t  }Uüiel,"  murmelt  fie,  „bamit  er  nid)t  5U  fd)roer  su  tragen  hat." 

Da3roifd)en  fd)roeifen  it>re  33ltcfe  ya  ihm  Inn  —  lang,  eigentümlich, 
als  tiätte  fie  in  feinem  2tntltfe  etwa«  9feueS,  JttegefannteS  entbecft. 

„Du  bift  jefet  ein  Wann/'  fagt  fie  einmal,  „hanble  fortan  fo,  bafj 
Du  Dtd)  felbft  ad)ten  barfft" 

Unb  bann  fpäter:  ,,3d)  mar  fo  ftolj  in  meinem  ©lüd.  9tun  fd)i(ft 
mir  ©ott  eine  Prüfung.   9ld),  Du  2lrmer!   Du  2lrmer!" 

©djroer  roirb's  ihm,  ju  begreifen,  bafe  er  fort  mujj.  gort  ju 
gremben,  fort  über'S  9JJeer.  £eute  nod),  gteid)!  Unb  rote  er  enblid)  be= 
griffen,  meint  er  fein  offenes  ©rab  »or  fid)  ju  feben. 

„Vielleicht  geben  fie  Dir  feine  ©djulb,  unb  Du  fommft  jurficf,"  tröftet 
fie  ü)n,  als  er  fie  t)ilfefud)enb  umflammert.  9Hmmennebr  aber  foßen  fie 
mein  Jtinb,  mein  unfdjulbigeS  Äinb,  für  ben  ©djulbigen  ftrafen." 

„Safe  mid)  hier  bleiben,  9Wutter  —  ad)  3J?utter!"  ftammelt  er  fd)tud)jenb. 
Da  ringt  ficb/S  Ijeroor  aus  tieffter  Seele,  fo  qualooll,  fo  tieftraurig  — 

„Utacb/S  mir  nid)t  nod)  fd)roerer,  mein  ßieblmg  —  faft  brütff  S  mich 
©oben,  Du  mufst  fort!  fort!" 

„Unb  nod)  in  ber  5Rad)t?" 

„vJlod)  in  ber  3?ad)t.   3d)  geleite  Dtd)." 

Unb  enblid),  ad),  fo  balb  iff S  fo  roeit.  ©ein  ©ünbel  trägt  er  auf 
bem  9?ücfen,  in  ber  $anb  hält  er  ben  SBanberftab.  Den  Qlnhalt  ber  ©pars 
büd)fe,  roährenb  ftaljre  hinburd)  für  ihn  gefammelt,  ^at  er  im  Seberbeutel 
auf  ber  S3ruft.  33om  3Kutterarm  umfd)lungen,  oerläfct  er  baS  fülle  &auS. 
2Ritternad)t  fünbet'S  oom  Xrmrm.  Das  ,§eer  ber  ©teme  läd)elt  frieblid) 
oom  bunflen  Firmament  jur  Erbe.  Der  ©ottheit  Dbem  tuef»t  burd)  baS  Stfl. 
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*  „©Ott  urirb'ä  ©ir  oerjeiljen,"  fläftert  fie  ib,m  511;  „er  Ijat  ©idfj  ju 
feinem  SBerfjeug  gemalt.  6t  läfjt  fitfj  mdjt  fpotten.  Sein  glud)  mar'« 
—  ber  g-lucij  über  bie  ©bebredjertn." 

©in  furdfjtbar  ernfter  SfoSbrucf  liegt  auf  intern  2lntlifc. 
„SJlutter  — " 

„SBerbe  bra»,  mein  fttnb,  mein  ©injiger,"  fä^rt  fie  fort,  iljm  iffS 
ferner,  fie  $u  »erfteben;  er  füblt,  wie  tljr  ßörper  fidjj  fdf)üttelt.  „Senf  immer, 
td)  fei  bei  ©tr;  benF,  baß  bie  SWutter  für  ®idj  betet  3Mn  ©ebetbud) 
tjab'  id)  ©ir  jugeftecft.  8ie3  jeben  3lbenb  nad)  ber  Steide  bie  ©ebete. 
3$  tb,u'S  b>r.  $n  ber  ©tunbe  finb  unfere  ©eelen  »ereinigt.  SBillft  ©u?" 

„3a,  3Wutter." 

„«Sei  mir  nidjt  böfe,  mein  Änabe,  bafj  id)  ©id)  t>on  mir  laffe.  3We 
ttjät'  id)'3,  fötmt'  id)  2lffe§  auf  mid)  neljmen  für  ©id).  2ld),  bajj  tdt>'8 
fönnte.  ©od>  fo  —  —  ©ein  guter  9lame  mar  ©ein  SReidjt^um;  ba8 
©rbe  ©eine«  SSaterä.  3Kan  fod  tyn  ntd)t  befdfjimpfen.  Stein  —  nein! 
ÜJtag  man  bie  ©dfjulbigen  ftrafen.  beginne  im  fremben  Sanbe  ein  neues 
Seben,  ein  ©Ott  roob^gefäfligeS,  auf  bajj  ©ir  ©eine  ©finben  »ergeben 
roerben.  SBerfpridfj  mir'S,  mein  Änabe." 

„3a,  3Jtutter,  idt>  »erfpredfje  e&." 

©eine  ^atb  erfticfte,  jittembe  ©timme  offenbart  U)r  feinen  boffnungä= 
lofen  ©dfmters,  ben  er  »or  i^r  »ergebend  ju  nerbergen  fud)t.  gefl  jieljt 
fie  ibn  an  fiel).  Unb  nun  nodj  einmal  füblt  er  fid)  fieser.  2luff<i)luct)jenb  (e^nt 
«r  feine  SBange  an  bie  tf>re  —  ad),  ib^r  ©efid)t  ift  t»on  S^ränen  über-- 
ftrömt. 

„Butter,"  ftammett  er,  „ad?,  meine  SJtutter,  »erjeibe  mir!" 
9tur  an  fid)  bad)te  er,  an  feinen  2lbfd)ieb  unb  fudfjte  ^rofi  bei  ber 
grau,  beren  $erj  er  gebrodfjen. 

„3Mn  Äinb,  mein  arme«  ftinb!" 

©ie  frönen  füfjt  fie  ibm  non  ben  SBimpern  unb  fpridfjt  ib,m  SDlutfj 
ein  mit  ib,rer  fanften,  lieben  Stimme.  3Wit  ber  ©dfjürse  troefnet  fie  Hmi 
baS  ©efidfit  unb  nimmt  ürni  baS  33ünbet  non  ber  ©dfmlter.  ©in  lefcteä 
SiebeSroerf  möchte  Tie  ibretn  Änaben  tf>un.  8iS  jum  <Sdf»eiben>eg  roilt  fie 
e§  tragen. 

Unb  fie  geben  burdj  bie  9tod)t,  feft  an  einanber  gefdfimiegt,  fie,  bie 
nur  üdj  Ratten,  bie  nur  ©ineS  im  2lnberen  lebten,  ©ie  roiffen,  bafi  e3 
ba3  lefete  ÜM  ift  für  lange,  lange  3«t  —  oieffeidfjt  für  immer.  %fyct 
fersen  unb  »oll  jum  3ttfprin9en;  boä)  bie  Sippen  fefiroeigen.  6$  reben 
bie  äugen  bie  ©pradje  entfagenber  Siebe;  bod)  bie  ©Fleier  ber  9tad)t  rauben 
ben  ©d)eibenben  ein  lefcteä,  qualooHeS  ©lücf  feiigen  9lnfd)auen3.  gtüfternb 
ftreidjt  ber  9Rad)troinb  burd)  bie  SBipfel.  ©ie  3Ronbfi<^et  fteigt  ^ö^er 
unb  ^ötjer;  es  erbletd)t  ba3  ©ternenbeer  nor  ibrem  filbernen  Siebt. 

„Sebe  roobl,  mein  Äinb." 

„SBiafi  ©u  geben,  SWutter?" 
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„2>em  2Beg  fü^rt  Sirf»  burdj  bie  gelber;  Su  getangft  am  fdmellften 
jur  ©tabt  mtb  benufceft  bann  bie  grübpoft,  l)örft  Su?  (SUe,  mein 
Siebling,  eile!  vJtodj  weife  ja  Weinanb  banon,  nodj  btft  Su  ficber.  3ld>, 
wenn  fic  Sieb  bei  mit  fudjten!  2tdb,  Äarl  —  mein  Siebling  —  mein 
©insigcr  —  a<Jj,  ba§  mir  Reiben  muffen!" 

3nm  teftten  9Wal  galten  fie  lieb  umfdblungen,  geniefjen  be£  2lbfcbieb$s 
fuffeä  jammetnbe  ©eliafeit.  3"m  btyen  9)ial  bört  fte  ibren  9iamen  au* 
ibreS  ÄinbeS  3Kunbe,  ftüftern  ü)re  Sippen  sättliebe  Sßorte  in  fein  Db,r. 

„aSergife  midb  triebt,  utein  ßnabe,  werbe  brao.  Unb  gebt  Sit'*  gut, 
ber  liebe  ©ott  möge  Sirö  geben,  fo  benF  an  bie  Heimat  —  benf  an  bie 
SWutter,  bie  Sieb,  liebt,  bereit  einziges  ©lüef  Su  warft." 

6r  fniet  nieber  unb  legt  ü)re  &anb  auf  fein  loefiges  ftaupt  unb  um* 
fdjlingt  it»re  Änice : 

„SBergieb  mir,  SDIutter!" 

Sa  blicft  fte  flebenben  2luge*  empor  5um  näcbtlieben  Firmament  unb 
fpridfjt  mit  fefter  ©timme  ein  gewaltiges  ©ebet: 

„Ser  &err  fegne  Sieb  unb  bebüte  Sieb.  2tmen." 

Samt  ift  er  gegangen  —  in'S  ungewiffe  Sunfel  luuein,  Jögernben 
©ebrittea.  Sa  b«t  ein  28ort  bie  Suft  burebjittert,  fo  web,  fo  Ilagenb,  fo 
voi  SobeSfebmerj  —  „mein  flinb!"  Unb  er  ift  äurüefgeftürjt  ju  ber 
ißingefuttfenen  unb  bat  bie  SBerjweifelte  in  feinen  3lrm  genommen  unb 
juefenben  ÜWunbeä  gefdfmioreit:  „3$  febre  beim,  SJhttter.  3luf  SBieberfeben!" 
Unb  beim  ©ternenltcbt  baben  fie  fieb  ftumm  in  bie9lugen  gefeben  —  tief 
  tief   

©effoben  ift  er  wie  ein  gelje&tes  SBtlb  über  baä  weite,  fdbtfeigenbe 
gelb,  über  ftcb  ben  weiten,  febweigenben  Gimmel.  3Wein  auf  ber  2£elt 
mit  bem  ^ewu^tfein  einer  entfetjltcben  Sbat. 

Sangfamer  wirb  fein  ©ebrttt  —  pnfter  fein  3luge.  gorbert  ba$ 
ittut  beS  Sobten  ni<bt  ©übne?   $ann  bem  SRörber  »ergeben  werben? 

„3luf  SBteberfeben!"  ruft  er  rüefwärt*  unb  oerbirgt  fein  Sfotlife  in 
betben  &änben. 

Sabin  finft  Sugenb  unb  ©lüct. 

3tuf  bem  weiten  SBege  nacb  ber  ßanfaftabt  bört  er  gar  oft  »on  Dem 
äHorbe  an  bem  ©elebrten,  beffen  Seicbe  man  im  SBalbe  aufgefunben  unb 
bem  fdjönen,  jungen  SBetbe,  baä  ber  SJiübtenbadj  bem  ÜKüUer  »or'S  Ä?au£ 
getragen.   33on  grifc  lein  SBort. 

3lber  9lHe  fludjen  bem  3Wörber,  flucben  bem  «naben,  bem  fcbulblo* 
©cbulbigen. 

@r  fnirfdit  mit  ben  3«&nc«  —     W?4  oie  SÄenföeu. 

„<5r  ift  getranbtrt  bin  unb  btr, 

ffir  bat  flebait  mm  &IM  nod)  ©tern  — " 
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SBläulid)  färbte  fid)  ber  Gimmel.  3m  Dften  tötete  fid)  ber  $ori$ont. 
9lofa  2Bölfd)en  mit  settiffenen,  gotbigen  Slänbern  flatterten  eilig  barjin  roie 
leidet  bef(^roingte  SBoten  be$  SidjteS  unb  trieben  in  nedHfdjem  Spiel  bie 
rootfigen  Ungetüme  ber  9iad)t  »or  ftd)  b>r.  ©er  frifdje  9)Jorgenroinb 
t)alf  itmen  babei  in  übermütiger  Suft,  bläßte  beibe  Staden  unb  freute  ftd) 
ber  tollen  §lud)t  ber  jäljlingä  oufgefd)eud)ten  Untjolbe.  &öf)er  unb  böber 
ftieg  bie  fegenfpenbenbe  glammenfugel.  ©a3  matte  ©olb,  baS  ü)r  ©rftetjen 
oerfünbete,  mürbe  ju  einem  Sßurpurmeer  —  ein  Seufoer  ber  ©rleidjterung 
ging  burd)  bie  Statur  —  in  majejlättfd)er  5ßrad)t  unb  §errtid)feit  begann 
bie  Sonne  tyren  ©ageälauf. 

Unb  nun  regte  eä  fid);  eS  erroad)ten  bie  ©efdjöpfe  —  ei  lebte 
im  2W,  unb  3tffeS  atmete  rofigeä,  reine«  .§immel3lid)t.  ©er  blinfenbe 
©{(autropfen  im  Äetd)e  ber  Ijalberfdjloffenen  33lume  prteS  ben  gütigen 
<3d)öpfer,  unb  bie  tridirenbe  Serd)e  im  blauen  Sieker  jubelte  bem  Seben= 
fpenber  t^r  ©anflieb  ju.  SRebel  fielen  befrudjtenb  tjermeber,  unb  bie 
Säume  fd)üttelten  teife  if»re  fronen,  unb  in  ben  ^Blättern  ftüfterte  unb 
raunte  es  — 

©urd)  ben  erroadjenben  Sßalb  fcfjritt,  bie  33üd)fe  auf  bem  Siücfen,  ber 
junge  görfter,  fd)arfen  Miste»  umtierfpäbenb.  @8  gab  in  lefcter  3«t 
oiel  &oljbiebftä1jle.  3luf  (Ergreifung  be3  ©f)äter3  ift  ein  f)ot)er  $reiS  ge= 
iefct.  Sem  gorftmamt  blutete  baä  igerj,  roenn  er  an  ben  frifdien  Saum* 
ftümpfen  »orüberfam,  bie  legten  SRefte  gefallener  £errltd)feit.  Unb  immer 
bie  fd)önften,  fräftigften  Stämme  mürben  geraubt;  roeb^e  ben  Stäubern! 

3)Ut  leifen,  »orftdjtigen  Stritten  näherte  er  ftd)  bem  bid)ten  Unter* 
t)ol$  unter  ber  ®idb>ngruppe  am  3Jlüf)tenbad),  aufmerffam  unbeutlid)en 
Spuren  am  33oben  folgenb.   SiJenn  eä  enbtid)  gelänge  

Sief»  ba,  roaS  ift  baä?  Siegt  ba  nidjt  $emanb?  2BaS,  ein  2anb= 
ftreid)er  auf  ber  gräflidjen  ©omaine?  Unb  in  tiefem  Schlummer!  SBie 
fam  ber  f)ierf)tn? 

©inen  2lugenblicf  5ögerte  er  bod),  ob  er  ben  9llten  roeefen  follte. 
@r  lag  fo  merfroürbig  regio«,  bie  «§änbe  auf  ber  iJruft  gefaltet,  mit  einem 
fo  ftarren,  finfteren  2lu8brucf  auf  bem  üerrottterten  ©efidjt  roie  bei  einem 
ferneren,  ferneren  ©räum.  $n  bem  langen  filbergrauen  93art  tjatten  fid) 
einige  metfe  Statteten  gefangen.   ©in  biefer  ftreujborn  lag  neben  ifmt. 

„£eba,  2llter!  #er  ift  fein  Drt  }um  Schlafen!   2Bad»t  auf!" 

Saut  fd)allte  feine  Stimme  burd)  ben  gforft. 

©er  ©rete  rührte  fid)  nid)t. 

„9tun  —  fiiört  ^bt  nid)t."  &eba!" 

©r  beugte  fid)  ju  Ujm  Ijerab  unb  fafjte  ifnt  unfanft  an  ber  Sd)utter. 
©od)  erfd)rocfen  fub>  er  jurücf.  ©te  SDtajeftät  beS  ©obe§  fab,  er  in  furcb> 
barem  ©rnft  »or  fid). 

©r  naljm  bie  2)tüße  ab  unb  fd)lug  ein  Jlreuj,  unb  eilte  burd)  ben 
ladgenben  ÜJtorgen  baf)in,  um  Slnjetge  3U  erftatten. 
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„9hm?  2Ba3  giebt'ä?"  fragte  bct  Sürgermeifter;  baS  oetftörte  @e* 
fidjt  be«  jungen  3Jlanne§  entging  ttjm  nidbt  „@ine  greubenbotfdjaft  iffs 
niäjt,  bie  Sie  mit  bringen." 

„9iein,  $err  33ütgermetfter.   @3  tljut  mir  leib,  bafj  tä)  fo  frulj  — " 

„2lä)  roaS;  wieber  was  gefällt  im  SBalb?" 

„9lein;  aber  —  id)  glaubte  eine  Spur  gefunben  ju  Ijaben  unb  — " 

„Unb?" 

„Unb  ftiefj  auf  bie  Seicfje  eines  3Wanne3." 
„2Bo?" 

„£art  am  3Jlüf)lenbacf)." 
„«efannt?" 

„Stein.  3ä)  fd^äfee  iön  auf  fec&jig;  er  fd&etnt  jugereift  ju  fein." 
„$m  -" 

$er  S3ürgermeifter  fdjritt  einige  9Me  im  3tower  auf  unb  ab. 

„®a  roerben  Sie  mtd)  ju  it)m  b^infübren.  Sennert,"  fd^rie  er  jur 
£l)ür  f)tnau3,  „ber  3lmtöf(^reiber  fad  fidj  bereit  galten." 

Unb  wenige  Minuten  fpäter  fcfjrüten  bie  brei  HRämier  bem  ©algen= 
berge  ju. 

(5t  mar  ein  Qvrne,  ber  SBurgerineifter,  ein  £mte  mit  eisgrauem  &aar 
unb  93art,  mit  gefurdjtem  2tntlUj  unb  falten  Slugen  unter  bufcbigen  Sraueit. 
kräftig  fcfnHtt  er  aus;  faum  beburfte  er  feines  ßnotenftocfeS.  ®ie  ©rü&e 
ber  ü)m  33egegnenben  erroiberte  er  burcfj  furjeS  9Jicfen  feines  gewaltigen 
Raupte«.  9taulj  unb  tief  mar  feine  «Stimme,  ©er  junge  görfter  fannte 
ü)re  Stärfe. 

9iadj  einer  fnappen  Stunbe  roaren  fie  bei  ber  ©id&engruppe  an= 
gelangt. 

„$m,"  brummte  ber  Sürgermeifter  unb  blicfte  unbehaglich  auf  ben 
lobten. 

$>er  alte  SlmtSfdbreiber  nat»m  fein  ßäppcfjen  ab  unb  macfjte  ficfi  mit 
feinen  Slcten  $u  fcbaffen.  3luf  fein  ©eroeb>  geftüfet,  lehnte  ber  gförfter  am 
6idf)enftamm. 

„2Ber  ift  ber  3Rann?"  fuljr  ber  33ürgermeifter  fort  unb  fab  burcfc 
bringenb  auf  ben  Schreiber. 
„3$  femte  i§n  nidf)t." 
„9Ue  gefefjen?" 
„9tie,  £crr  ^ürgermeifter." 

„SBirb  ber  ©emeinbe  mal  roieber  jur  Saft  fallen,  &at  ber  9Rann 
Rapiere?"   $)er  2lmt3fdf)reiber  fudfjte  banadfj  in  bem  Stonjen. 

„$ier,  £err  Sürgermeifter.  2>a3  ift  —  baS  ift  ein  alteS  ©ebetbucb 
unb  fyier  —  Briefe,  uralt,  ganj  gelb  fdf>on  —  weiter  ift'S  mcfjts." 

„®ut.  9tel)men  Sie  ben  Sfjat&eftanb  auf;  unb  bamt  gleidj  bie 
uöttiigen  Schotte  gctb>n,  bafe  bie  Seidfje  b>r  fortfommt.  ©ie  Äircben- 
gemetnbe  roirb  fid)  mal  roieber  freuen." 
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6r  toanbe  fkf)  furj  um  nnb  ging,  von  ben  Seiben  begleitet,  nadj  ber 
Stabt  surücf.   £)ie  33riefe  unb  ba§  33ud>  trug  er  in  ber  &anb. 

„$umme  @efd)idjtc  ba§,"  murmelte  er,  in  ber  2lmtaftube  angefommeu. 
„Unnüfce  Saufereien  unb  Äoften.   9Ja,  mal  feb>n,  xoo  er  binget)ört." 

©r  liefe  fid»  an  bem  grünen  £ifdje  nieber,  entfaltete  bie  »ergitbten 
Rapiere  mit  ber  arg  »erblaßten  Schrift  unb  las"  müljfam  bie  von  un- 
ftdjerer  £anb  Ijerrüljrenben  3"^"-  3uerft  gleidjgiltig.  2lber  bann  — 
bann  ftufete  er;  bann  roanbte  er  mit  jitternber  &anb  baä  33latt  —  bann 
laä  er  einen  Flamen  —  unb  fiel  mit  einem  bumpfen  Stödten  in  ben 
Stul)l  surücf  unb  raffte  fiel)  roieber  auf  unb  fdjtug  ben  £edel  beS 
©ebetbudjes'  auf. 

„Der  £er  fegne  £)idj  unb  behüte  ©id).  Slmen. 
ajeeinem  armen  ftinbe. 

Suifc  ©üftroiu." 
Sein  fiierer  23lid  haftete  auf  bem  fd)öuen  Sprud)  roie  auf  etroaS 
furchtbarem.   Seine  Sippen  bewegten  fid),  unb  ber  mächtige  ßörper  fanf 
fdjlaff  in  fid»  jufammen.    Sangfam  erhoben  fid)  bie  £änbe  —  wem 
roetjrten  fie? 

„ÄarU"  tönte  e3  erfd)ütternb  burd)  ba3  ftiffe  ©emad),  „»ergteb  mir, 
mein  Äarl!"  

Unter  ®id)enbäumen  am  3Wüf)lcnbad)  ergebt  fid)  ein  föügel,  oon 
garren,  6pb>u  unb  -Koos"  übemntdiert.  (Sin  etferneS  ©itter  umfdiliefjt 
ib>.  Unb  an  jebem  SWittag  wirb  e8  geöffnet,  unb  ein  tief  gebeugter  ©reis 
nwnft  ju  einer  93anf  ju  Raupten  beS  ©rabeS.  Stunbenlang  »erfyarrt  er 
ba  in  matten  Xräumen,  unb  nab>,  greifbar  uab^c  bünft  iljm  ber  .ttnabe 
mit  ben  braunen  Soden,  mit  ben  treuen,  braunen  9lugen,  bem  finblidjen, 
b>d)b>rjigen  ©emütf). 

Unb  ber  @idjen  3taufdjcn  unb  beS  2tad)eä  ^tätfdjern  fingen  bem 
SWüben  baä  Sd)tummerlieb.  ©eb>tmni&i>oll  flüftert'3  in  ben  SBtpfeln,  unb 
leife  erjäljlen  bie  SBellen  ben  laufcbenben  Wumcn  aus  alter,  alter  Seit. 


Die  ITCemoireri  von  Sarras. 


Don 


Clement  ^oftal. 


—   Wien.  — 


;s  am  18.  JSrumaire  kS  3ahw8  VI  ber  ©eneral  9iapoleon  25onaparte  unter 


H&9]  Srommelwtrbeln  unb  mit  btanfer  ftlmge  bie  gefefcgebenbeit  atafammlungen  in 
Saint  ©loub  (prengt,  bie  Stputirten  auSeinanber  treibt,  ba8  Sirectorium  für  aufgehoben 
erHärt  unb  mit  cifcrnem  ©riff  fetbft  baS  ©teuer  gtanfreichS  erfafjt,  befanb  fid)  einer 
ber  ämier,  bereu  Wolle  mit  jenem  Sage  airägefpielt  mar,  ahnungslos  weit  ab  Dom 
Sctjauplafc  ber  Singe. 

„£>er  rooHüftige  Shector  SBarraS,"  ergäbt  Sb>rS  mit  feiner  3ronle  in  fetner  ®e» 
fdjichte  ber  Webolution  —  „fafj  im  SBabe,  als  ibm  bie  Wad)rid)t  gugleid)  mit  ber  SÄuf= 
forberung,  abgubauten,  in  feine  ffiofjnurig  gcbradjt  mürbe." 

©6  ift  bieS  einer  jener  SBifee,  bie  ber  SufaH  liebt.  See  SDiann,  in  welchem  fid) 
bie  fdjIemmerifdK  unb  fdjlaffe  3rit  beS  SircctorlumS  berförperte,  beljnt  fid)  in  molligem 
S3efjagen  in  feiner  JBabewanne,  währenb  ihn  baS  Scbüffal  ereilt.  Unfähig,  SEBiberftanb 
gu  (eiften,  roirb  er  bon  bem  neuen  3)iad)t(jaber  mit  einem  gufjtritt  bei  Seite  gefebieubert. 
„SBarraS,  ber  Skrfaulte",  wie  ihn  Wapoleon  nennt,  »erbringt  ben  Weft  feiner  Sage  im 
Sunfel.  Sil«  alter  SSruber  ßieberlid)  berbummelt  er  bie  3ett  beS  erften  SaiferreidjeS  im 
<5r,il,  macht  abtoechfelnb  SBtüffel,  SffJatfeiüe,  Wom  unb  SWontpelliei'  sunt  Sdiauplafc  fetner 
3luSfd)tDeifungen,  fehrt  bann  nach  ber  Sieftauration  nach  SßariS  gurfief,  wo  er  als  Häglfche 
Wuine  burd)  bie  SalonS  ftreidjt,  bie  ©efeüfchaft  mit  oeraltetem  .silatfdj  unb  fd)immligcn 
ßiebeSabenteuern  langweilt,  bis  ihm  im  3abre  1829  ber  Sob  baS  (ofe  Scbwafemaut  ftopft. 

SJber  and)  nad)  bem  Sobe  fdjweigt  er  nicht  gang.  §eutr,  nach  fedjSunbfecbgig 
3ahren  roirb  feine  Stimme  toieber  vernehmbar,  för  tifdjt  uns  biefeffien  fflatfcbgefchirfiten 
auf,  mit  benen  er  feine  3«(ßenoffen  im  fjauboura  St.  ©ermain  fo  oft  bewirthete,  gählt 
mit  gedenhaftem  Sächeln  fein  Son  3«an»3iegifteT  her  unb  (tagt  uns  ben  Schmer},  ber 
fein  SebenSenbe  berbittert  hat.  2Bir  muffen  hören,  wie  er,  JBarraS,  bon  einem  »Wanne, 
ber  ihm  feine  gange  (Saniere  berbanft,  ben  fdmiäbltdjften  Unbanf  erfuhr. 

(Sin  Hemer  corfifcher  Sientenant  WamenS  SSonaparte,  ben  er  bor  Soulott  jum 
Sapitän  gemacht  hat  unb  ben  er  bann  jahrelang  weiter  borwärtS  fdjob,  bom  Kapitän 
gum  ©enerai,  gum  ©eneralftabSdjef,  gum  SBefebföfjaber  bon  Slrmeeen,  —  biefeS  ©efdjBpf 
feiner  ©unft  hat  fid)  wiber  ihn  gefchrt.  Sötr  erfahren,  wie  biefer  pftidjtoergeffcne  Reine 
(Sorfe  feit  jeher  nichts  SBeffereS  berfprad),  wie  er  fein  mäßiges  Salent  bor  ber  ÜKitmelt 
unb  Wacbwclt  in  ben  falfdjen  Schein  eines  ©enieS  gu  fefcen  wufjte,  wie  er  grauengunft, 
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3ntrigue  unb  3ufafl  als  rütffidjtSlofer  ©treber  benüfct  bat  unb  fdbft  bot  bat  Der» 
roerflidifier:  äRitteln  nicbt  juriicfgefcfjeut  ift,  um  (Saniere  }u  machen,  —  eine  (Saniere, 
bie  Um  fdjlie&Iicb  bis  jum  Saifertbron  fährte. 

StaS  ift  ungefäfjr  ber  ©runbton  ber  3Remoiren  twn  SBarrag,  beten  erfter  %f)tü 
focben  in  SgariS  (unb  gleichzeitig  in  beutfdier  unb  englifdjer  Ueberfetymg)  erfahrnen  ift 
©te  bilben  bie  große  «Senfatüm  famtiiten  ber  jüngften  3Jfentoirenlirteratur,  bie  in  granf  ■ 
reid)  feit  einigen  Sauren  fo  üppig  gebeibt. 

SWerbingS  eine  unliebfame  Senfation.  3)a3  Ijolje  fjiftorrfcbe  Sntereffe  biefer 
SRemoiren  bat  nidjt  genügt,  ifmen  eine  freunblictje  Slufnabme  ju  oerfcbaffen.  «Sie 
tomtnett  eben  jur  unrechten  3rft-  3abrjebnte  (ang  galten  bie  merfveürbigen  Hufseidmungcn 
überhaupt  für  Perfdjrounben.  SBo  man  in  neueren  ©efcbicbtSroerfen  auf  Sana»'  Kamen 
ftößt,  begegnet  man  aud)  ftetS  ber  ©rroäbnung,  bajj  am  nacbften  Klötgen  nad)  bem 
Xote  beS  ©sbiredorä  bie  Sßolijei  in  beffen  SÜJobnung  refdjien  unb  fid)  ber  fcanbalöfen 
SKemotren,  über  beren  Snbalt  in  SßariS  bie  abenteuerlichften  ©erüdjte  umliefen,  be« 
mäcbtigte,  um  fie  aus  ber  2ßelt  ju  fchaffen.  5>er  erfte  iheil  biefer  ©ebauptung  ift 
richtig.  Stber  roie  eS  fid)  nunmehr  herauSfteUt,  fonnte  bie  Sßolijei  bamalS  bie  SBanaS« 
fdjen  SRemoiren  aus  bem  emfacbVn  ©runbe  nicht  befeitigen,  weil  Re  nod)  in  ber  Stacht 
unmittelbar  narfj  bem  £obe  ihres  JSerfafferS  in  einer  roobloerfifgelten  ftifte  gu  bem 
fjteunbe  gefcbafft  mürben,  ben  83anaS  teftamentarifd)  mit  iljrer  enbgiltigen  Kebactton  unb 
Verausgabe  betraut  batte.  3n  bem  §aufe  biefeS  ffreunbeS,  eines  getoiffen  ©atnt«2Ubin, 
oerblieb  baB  SKanufcript  brei  ©enaationen  lang.  Kiemanb  rjatte  ben  SDJutt),  bie  58er» 
öffenttidmng  ju  wagen.  SDIan  bente  g.  2).  an  bie  folgen,  bie  ein  foldjer  SSerfudi  unter 
Kapoleon  HL  hätte  haben  tönnen!  9hm  fuib  bie  Ktemoiren  enblid)  erschienen,  unb  ber 
boshafte  3ufatt  bat  fie  mitten  in  eine  3eit  beS  überfchwänglidiften  Kapoteon«GultuS 
btneingetoorfen.  Sie  @efta(t  beS  großen  SaiferS  unb  ©iegnS  beberrfcht  auS  leicht  be» 
greiflidjen  ©rünben  in  SßariS  feit  3<ihr  unb  SEag  bie  SBuljne  unb  baS  23ud).  SDlan 
fpielt  Kapoleon«Keuuen  unb  bramatifirte  Kapoleon«8lnefboten,  malt  9iapo[eoii=93Uber, 
brueft  Slbbanblungen  über  Kapoleon  unb  bie  grauen,  Kapoleon  unb  feine  tJamiüe, 
Kapoleon  unb  was  man  will. 

(SS  Berftebt  fid)  »on  felbft,  bafe  SBarraB  mit  feiner  wütbenben  spbilippifa  gegen  ben 
„großen  flaifer"  in  biefem  SÄugenblict  fdjlecht  antommt.  2?er  eitle  Xtrector  wäre  wenig 
erbaut,  werm  er  bie  Einleitung  Iefen  fonnte,  mit  welcher  feine  SRemoiren  von  bem 
Herausgeber  ©eorge  £urup,  bem  ©ohne  beS  Kapo(eoniid;en  linterridjtSmmtflerS  unb 
einem  begeifterten  Kapoleon«35erehrer  Perfeben  tturben.  Sr  wirb  barin  nicht  mit  §anb« 
idjuljen  angefaßt,  unb  fem  Jöud)  teirb  furgmeg  als  ein  idjänblidieS  Sßamphlet  begeidmet. 
©eorge  £urut)  gefleht  uns  fogar  ein,  er  habe  fid)  einen  SSugenblief  (ang  mit  ber  SIbfidjt 
getragen,  nadigubolen,  waa  ber  SBoligei  ber  JBourbonen  feinerjeit  mifelungen,  unb  bie 
bösartigen  SÄufgeicbnungen  einfad)  ben  flammen  }U  überliefern. 

£aB  toäre  bod)  Sdjabe  getoefen,  benn  bie  SQielt  wäre  baburdt  um  eines'  ber  inter« 
effanteften  aJJemoirenmerfe  ärmer  geworben.  Sanas  war  feine  fdlöne  ©cele,  abn  er 
mar  ein  9J?ann,  ber  bie  grofeen  Umtraljungf  n  ber  Porigen  3afrbunbertioenbe  aus  nädjfter 
Käbe  angefeben  unb  in  ben  ©ang  ber  (Sreigniffe  mehrmals  in  (jetöonagenber  SSäeife 
eingegriffen  bat.  SBaS  ein  fotdin  3euge  ju  fagen  bat,  ift  jebenfadS  beS  SfnbörenS 
toertb.  Unb  überbieS  ift  ber  (Srjäbjer  felbft  eine  merfwürbige  (Srfdieinung,  bie  für  ü)re 
3ett  in  bobem  ©rabe  djarafteriftifd)  ift.  Rann  man  fid)  baS  3abrb.unbert,  weldbeS  mit 
einer  Orgie  begann  unb  mit  einem  SBIutbab  enbigte,  ben  ©ipfef  ber  grioolität  erreidite 
unb  babet  bie  9Renfdjenred)te  proefamirte,  überhaupt  beffer  Pertörpert  benfen  als  in  biefem 
Söanag,  toelcber  ein  ariftotratifeber  ßooelace  mar  unb  ein  blutbürftiger  Safobtnerbauptling, 
balb  ein  berweidjlidjter  iSpifuräer,  balb  wieber  ein  SRann  ber  %f)at,  ber  burdj  tecfeS  3"' 
greifen  brehnal  bie  KepubKI  rettet,  Ijeute  ein  fdjamlofer  ßnnifer,  morgen  ein  patfjetifcber 
SPrfncipienbelb,  —  im  ©runbe  genommen  ftetS  ein  Sßofeur  unb  ftontöbiant,  aber  ©ner, 
ber  feine  Kolle  ftet»  bis  jur  Säufdmng  naturroab.r  fpielt. 


260    Die  Htemoiren  oon  Barras.   

l£r  beginnt  feine  9Jceraoiren  mit  bet  Serfuherung,  baß  er  au«  einem  hwhabfigen 
©efdilecbte  ftamme,  welches  .fo  alt  ift,  tote  bie  Seifen  ber  Brooence".  ©in  cutiofer 
©tolg  bei  bem  fpäteren  ©onoentmitglieb  unb  Dtjrannenmörber.  Diefer  überzeugte  Safobiner 
meint  aud)  an  einer  anbeten  ©teile,  er  tonne  als  ©belraann,  ber  er  mar,  „»erlangen,  öon 
ben  Siegeln  ber  Orthographie  biSpenffct  gu  werben". 

Die  änfänge  (einer  ßaufbalm  finb  audj  gonj  caoalicrSmäßig.  8US  Sobn  aus 
gutem  $aufe  fpielt  er  ein  wenig  ©olbat,  tote  baS  immer  Sitte  mar,  unb  abenteuert  in 
einer  fehmuefen  fiieutenantsuniform  unter  bem  naebfiebtigen  Sommanbo  eines  oornehmen 
JBenoanbten  in  fernen  ßänbern  unü)er,  hauptfäcfilicb  in  ben  oftinbifeben  Solonien.  St 
nimmt  biefe  militärlfdje  Söeidjäftigung  niemals  rcdjt  ernft,  benn,  at«  er  einmal  oon  einem. 
SDlinifter,  bem  er  Stapport  ju  erftatten  bat,  etiraS  b>rt  angefa&t  wirb,  tomrat  er  ohne 
SBehereS  um  feinen  älbfcbieb  ein  unb  läßt  fii|  als  flotter  Bebemann  in  SPariS  nteber. 

SS  ift  bteS  bie  le&te  3e't  beS  ancieu  regime,  jene  3£it,  oon  ber  Datteoranb  in 
feinen  9J?emofren  fagt,  baß  wer  fte  nidjt  mitgemacht,  bie  ©ü&igleit  beS  ßcben«  überhaupt 
nidit  tarne.  SBarraS  fduoimmt  luftig  mit  bem  (Strom  unb  fdjlürft  in  Pollen  3ügen  bie 
Ofreuben  ieneS  übermütigen  CarneoalS,  bem  balb  ein  i"o  fcbrecfKcher  Slicbermtttwocb 
folgen  fott.  Unter  feinen  Befanntfcbaften  btfinbet  fi$  aud]  baS  (Sbepaar  £a  motte,  bie 
greunbe  SaglioftroB  unb  Urheber  ber  berüdjtipten  ^ISbanbpefdjldjte.  ©ebier  r)ätte 
SBarraS  in  bie  faubere  ©ippfebaft  hineingeheiratet,  benn  bie  fogenannte  „©räfin*  be 
la  2Mte,  öon  ber  e8  in  ben  SRemoiren  Reifst,  bafj  fie  „fdjön,  jung  unb  äufeerft  gefällig" 
mar,  bemüht  fid)  lebhaft,  eine  Serbmbung  gwifdien  it)m  unb  ihrer  ©djwefter  gu  ©tanbt 
gu  bringen.  ©ineS  SlbenbS  fpeift  bie  ©efeüfdjaft,  gu  Welcher  aud)  ber  ©arbtnal  Slogan 
gehört,  ber  biefe  SBefanntfdjaft  fpätei  fo  theuer  bejablen  foll,  gufammen.  SBarraS  be* 
merft  eine  ungewöhnliche  SSerftimmung  bei  ben  Dheilnebmern  beS  Souper».  Der 
©arbtnal  hat  feine  gewöhnliche  (Sroßfprfdjerei  oerloren,  ©raf  unb  ©räfin  be  la  SDlotte 
finb  oerftört  unb  machen  ©aglioftro,  ben  fie  mehrmals  bei  ©ette  fliehen,  in  einer  öde 
lebhafte  Vorwürfe.  2118  bie  ®äfte  auSetnanber  gehen,  nimmt  bie  ©räfin  ©arraS'  8rm, 
führt  Um  bei  Stacht  auf  ben  SBouteoarbB  fpagieren  unb  läßt  auf  bem  2Btge  allerhanb 
buntle  Stnbeutungen  barüber  faden,  bat  fie  ein  fchwereS  Unheil  bebrohe,  über  Sanas 
ift  nid)t  fo  leicht  ju  rühren.  ®r  wirb  mifjtrauiid),  unb  mit  ber  gelohnten  9titterlid)feit, 
bie  fein  Benehmen  gegenüber  grauen,  wie  man  fefjen  wirb,  ftets  auSgeidmet  —  empfiehlt 
er  fid)  rafdi,  um  nicht  nähere  vertrauliche  SJHttheilungen  anhören  unb  oiefletdjt  feine 
§ilfe  anbieten  gu  muffen.  SBatb  barauf  erfährt  er,  waS  feine  greunbe  angeftiftet  haben. 
Der  fchänbliche  betrug  tommt  an  ben  Dag.  Der  leichtgläubige  ©arbtnal,  welcher  bie 
©unft  ber  Königin  für  ein  DiamantenljalSbanb  getauft  311  haben  meint,  wanbert  in  bie 
a?aftiOe.  Die  falfcbe  ©räfin  tommt  auf  bie  ©aleeren.  Ohr  3Hann  unb  Gagltoftro  Oer« 
fdjminben.  SBarraS  tann  oon  ©lüct  fagen,  fo  billigen  StaufeS  baoongetommen  gu  fein. 

3n}ioi|'chen  wirb  ber  Söoben  oon  Baris  mit  jebem  Dage  heißer.  3Wan  hört  beKits 
ba*  unterirbifche  Stollen,  baS  bie  fommenben  Dinge  anfünbigte,  Ueber  bie  örftürmung 
ber  Baftille  berichtet  BarraS  bloS  in  einigen  farblofen  SBorten.  DaS  tonnte  merfwürbig 
fcheinen;  aber  man  hat  für  biefen  ßafonlSmuS  bereits  eine  gutreffenbe  ©rtlärung  ge- 
funben.  2118  ber  ©jbtrector  feine  SRemoiren  fchrieb,  hatte  ber  Dag  ber  SBaftille  bereits 
feine  fiegenbe.  Die  S3oIföpbantafie  hatte  bie  ©türmer  be«  ftnfteren  terferthurmeS,  in 
welchem  fich  bie  ZBlUtür  beS  oerhaßten  StegimeS  fombolifch  oertörperte,  bereits  mit  ber 
Aureole  beS  ©etbenthumB  umgeben,  ©ie  hatten  in  glorreichem  Kampfe  geftegt  unb  mit 

$rei8gebung  it)reS  ßebenS  bie  Opfer  Oer  Dnrannei  aus  bem  ©efängniß  befreit!  

Barras  wußte  fehr  gut,  bafj  fich  bie  Dinge  gang  anberS  oerhatten  hatten;  aber  ihm,  bem 
gewefenen  ÄeoolutionSmanne,  tarn  eS  am  wenigften  gu,  jenen  poetifdjen  äJlQthuS  gu  gerftören. 
Unter  ben  gahlreidjen  Siotigen,  welche  fein  Slachlaf}  enthält,  pnbet  fid)  auch  ein  anSführ« 
lidjer  Bericht,  ben  er  unmittelbar  nach  ber  ©innahme  ber  SSaftille  unter  bem  frifdjen  tttnbrucfe 
beS  SretgniffeS  niebergefchrieben.  $ier  ift  bie  narfte,  nüchterne  SBahrheit  gu  lefen.  Der 
glorreiche  Kampf  war  ein  furchtbares,  unmenfchltdjeS  ©eme^el,  in  weldjera  gehntaufenb 
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Stute  an  ffittfgig  Snbaliben,  ben  ehtgigen  SJertljetbigern  btr  SBafrille,  in  fanmbaliidjer 
«Beife  ibr  SDiütbcben  töblten.  unb  Die  „befreiten  Opfer  ber  SBiHfür"  Waren  —  einige 
$a£unten,  genieine  SJerbredjer,  mi&,e  obne  Scfcaben  für  bie  Sülfteelt  hinter  Sdjlofj 
nnb  Wiege!  Ratten  bleiben  formen.  Siefe  befebämenben  Singe  traute  fid)  SbarraS 
nidjt  in  feine  Stufgeidjnungen  bhiüberjunebmen,  unb  er  begnügte  fidj  ba&er  mit  einigen 
offenbar  allgemeinen  Strafen.  (Sin  braftifdjeS  SBeifpiel  bafür,  mit  ®efd)td)te  gemadjt 
wirb!  — 

STOit  ber  (Srfrürmung  ber  SBaftiHe  bat  eine  neue  Stera  begonnen,  unb  SBarraS,  ber 
ftets  eine  feine  Witterung  in  folgen  Singen  batte,  fdjlägt  fid)  rcdjtgeitig  auf  bie  Seite 
berer,  benen  bie  dutunft  gebort.  @r  lägt  fiel)  in  ben  ©onbent  toäblen,  fttmmt  für  bie 
$inricf)tung  beS  ftönigS,  toirb  ein  angefebeneS  SWitgtieb  bei  3atobinerclubS  unb  er&ält 
al«  (Kner,  Der  in  militärifdjen  Singen  nidjt  gang  2aie  ift,  rafd)  nad)finanber  gtoei 
äRiffionen  al«  „SotfSOertreter" :  guerft  bei  ber  italienifdjen  Slrmee,  bann  gu  ben  Xruppen, 
roeltbe  öor  Soulon  liegen,  um  bie  abtrünnige  §afenftabt  aus  Den  §änbcn  ber  ©nglänber 
gurüefguerobern. 

$icr  finbet  feine  etfte  Begegnung  mit  bem  SRanne  ftarr,  bem  fein  bitterfter  $a& 
gilt.  €rr  bat  bei  Soulon  einen  ber  jüngften  SieutenantS,  ber  itym  als  intelligent  empfoblen 
wirb,  mit  ber  OTecognofcirung  ber  Hüften  ber  $rooence  betraut  Siefer  entlebigt  fid) 
feiner  Stufgabe  rafd)  unb  gut  unb  erftattet  bem  „SJolfSoerrreter''  perfönlid)  feinen  SBeridjt. 
ttr  gefällt  SBarraS.  68  ift  ein  Heiner,  magerer  ßorfe,  üßamcnS  Wapoteon  SBonaparte. 
„SBir  neigen  im  allgemeinen"  —  meint  SSarraS  —  „gu  atoblroollen,  aud)  gu  einer  2Irt 
93enmnberunß  für  Seute,  bie  bei  febroadjem  flörper  mebr  ffraft  geig.-n,  al8  man  ibnen 
gutraute;  tljr  (Seift  febehtt  un8  ibrem  Störper  überlegen,  unb  mir  fdiäfeen  fie  bar  um  bober." 
über  iiid)t  nur  bie  Sitergte  unb  bie  Sebbaftigfeit  be8  jungen  StrtiHerielieutenantS  ge= 
minnen  ibm  bie  Snmpatbie  beS  einflu&retcben  Sonöcntmanne«.  SöatraS  bebauptet,  eine 
eigentbümlicbe  Slebnüdifelt  fei  ibm  bamalS  aufgefallen  unb  babe  ibn  für  benfelben  ein* 
genommen.  Wlcm  bore  nur:  eine  Slebutidifeit  mit  ÜJfarat!  'Ulan  mertt  leidjt  bie  perpbe 
Stbftcbt  biefe8  SJergletcbeB.  (Sr  ftebt  übrigens  in  ben  Memoiren  nidit  berebtgelt  ba.  Sin 
einer  weiteren  ©teile  wirb  Napoleon  mit  einem  anberen  blutbürftigen  Sebeufal  eerglfdjen: 
mit  bem  berüebtigten  SKarquiS  be  Sabe,  beffen  Sßbantafie  in  (Sraufamfeiten  febwelgtc, 
wie  fie  ber  2Kemebenfd)läd)ter  Napoleon  foäter  in  grofeem  Stile  Derwirtlicbte. 

STIfo  Sana»  finbet  an  bem  Sieutenant  Sonaparte  ®efaQen.  (Sr  betbättgt  aud) 
fein  ffioblirollen  fofott.  9?ad)bem  ibm  Sener  feinen  SSeridjt  erftattet,  öerabfdiiebet  er 
ibn  mit  ben  SBorten:  ,,3d)  bante  3b"«",  Kapitän." 

,3d)  bitte  um  23ergeibung  — •  Derbeffert  ebrerbietig  23onaparte  —  „idj  bin  nur 
Steutenant.  • 

„Sie  finb  flapitän  — "  toteberbolt  Sanas  mit  Sfacbbrucf  —  „weil  Sie  eB  üer= 
Dienen  unb  mir  ba8  SRedjt  guftebt,  Sie  gu  ernennen." 

So  toirb  ba8  erfte  Sfoancement  bon  Siapoleon  gefd)ilbert.  Siefe  SarfteUung  wcidjt 
mefentlid)  Don  ber  Segenbe  ab,  nadi  weldjcr  ber  Steutenant  SSonaparte  an  ber  Sroberung 
SoulonS  ben  Somenanibeil  gebabt  bätte  unb  Don  feinen  Obern  in  Slnertennung  feine? 
glängenben  SalenteB  auf  bem  Sebladitfelbe  beförbert  morbeu  märe.  SRadj  iBarraS  berubt 
bieS  StUeS  auf  purer  ©rfinbung.  Wapoleon  ift  fdjon  bamalS  b(o8  fein  „(leiner  Sdiüfeling", 
ben  er  grofjmütbtg  protegirt.  Siefer  junge  Offigier  ift  Don  ungemBbnUdjer  Sebettöttugbeit, 
unb  feine  ^Begabung  äufeert  fid)  Domrbmtid)  barin,  bafj  er  mit  allen  SDHttein  fidj  bei 
mädjrfgen  SPerfönlidifetten  einguftfjmeidjeln  fudjt.  <5r  lreid)t  nidjt  Don  ber  Seite  be8 
93olt9DertreterS  !Parra8,  fliadit  ror  Stefem  unb  ben  Slnbereu  mit  fetner  republifanifdien 
©efmnung  Staat,  trägt  mit  Oftentatiou  einen  gerlumpten  SRoet  unb  tsollene  Spautetten, 
Derfafjt  eine  reDolutionäre  S3rod)üre  (.,Le  souper  de  Beaucaire")  unD  toirb  niebt  mübe, 
gu  toieberbolen,  inbem  er  biefelbe  an  feine  »efannten  Pertbeilt:  „2Ran  fott  fe&en,  bafj 
icb  eht  Patriot  bin.  ffann  man  überfjaupt  reoolutionär  genug  fem?  SKarat  unb 
»obeSpierre,  baS  Rnb  meine  ^eiligen!" 
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33arra8  bat  ljicr  ungtoeifeltuft  bie  Sorben  giemlitf)  bicf  aufgetragen.  8tber  int 
©rofjen  unb  ©anjen  finb  bie  Singe,  bie  er  erjäfjlt,  burdjau«  nidjt  unwabrfdjeinlidi.  HIB 
JBolfSoertreter",  b.  i  als  Slbgefanbter  beB  allmäcbrigen  6on»ent8,  fpielte  er  §u  Jener 
3eit  eine  Slrt  oon  Obergott  bei  ber  Slrmee.  ©ein  ffiinf  tonnte  Die  commanbirenben 
©eneräle  auf  bie  ©utHotine  beförbern,  bor  fetner  Stutorität  beugte  fid^  Sitte?  wibet* 
fbrudtfloB.  Stein  Söunber  baber,  bafj  ein  junger  Offigier  oon  brennenbem  ©brgetg  fid) 
an  biefen  'Uladjtbabet  hielt  unb  oor  ibm  nidjt  nur  fein  Xalent,  fonbern  aud)  bie  @runb« 
fafee  ju  bocumentiren  fudjte,  obne  melde  man  batnals  nidjt  oorroärts  fommen  tonnte. 

Uebrigen«  aar  bie  Üage  beS  SBolfSoertreterB  SBarraS,  um  bie  ibn  ber  Sieutenaut 
SBonaparte  nidjt  wenig  bcnetbct  baben  mag,  nur  äufjerlid)  eine  fo  glängenbe.  3n  SBirf  * 
lidjtett  bebrobte  ibn  in  jenem  Stugenblicf  gerabe  bie  gröfjte  ©efabr.  ©3  ift  bieS  bie  Seit, 
wo  ber  HBotjlfahrtSauBfdiufj  unter  ben  SERitgliebem  beB  ©onbent*  felbft  ein  furdjtbare» 
SSlutbab  anrietet.  Sie  fcäupter  ber  ©itonbiften  finb  gefallen,  Tanten  unb  feine  gfreunbe 
folgen  ibnen  auf 8  ©djaffot  SBarraS,  ber  nad)  ber  Söeenbigung  feiner  SJliffton  oon 
Xoulon  jurüd berufen  toirb,  füblt  an  bem  Xage,  an  weigern  er  baS  SPflafter  oon  SBariS 
mieber  betritt,  gleid),  ba&  fem  Stopf  auf  feinen  ©djultetn  nidjt  fidjer  fi&t.  6t  ift  fidj 
gwar  feiner  ©djulb  belou&t,  aber  bebarf  cB  beffen  in  einer  3«t  toelcbe  in  ben  Memoiren 
mit  einem  glüdTidjen  SluBbnitf  als  „ein  fdjtedtidjeS  fianbgemenge  im  ©unfein"  bejeidjnet 
toirb?  ©r  ift  im  ßonüent  eine  berborragenbe  fjigur,  im  Safobinerclub  ein  beliebte* 
Miiglieb.  Da«  b«&t  fobiel,  toie  batj  er  ben  ©djrccfenSmämtern  beB  JBoblfabrtBauS. 
idjuffeS  ßeiäbrlicb  Wethen  fönnte,  unb  ift  alfo  eine  fiebere  Slntreifung  auf  bie  ©utttotine. 

3n  biefer  unbeimltdten  Situation  greift  SBarraB  nadj  bem  elngigen  Mittel,  baB 
©rfolg  betfpticbt.  ffic  oerjudjt,  fid)  unter  ben  ©djutj  SftobeSpierreS  gu  fteüen,  beB  Un« 
beftedilidien,  beffen  2Bort  £ob  ober  Beben  bebeutet.  SBemt  e8  ü)tn  gelingt,  äiobeSpierre 
oon  feiner  Unfdjulb  gu  übergeugen,  ift  er  gerettet. 

(SineS  Morgens  fitdjt  et  alfo  OtobeSpterre  in  beffen  SBobnung  auf.  @r  burdjfdjreitet 
mit  podjenbem  $ergen  ben  $of  be8  ärmlidjett  $äuSdjeii8  in  ber  Rae  St.  Honore,  wo 
ber  ©ewaltige  bei  bem  SBauttfdiler  Dupfotj  als  JXftetmictbet  wobnt  (Sr  finbet  bort 
gwet  ©eneräle,  Danican  unb  iörunc,  bie  ber  Mutter  2>upla»  in  tefpectooller  Haltung  — 
beim  ©alarpflüden  helfen,  um  fid)  auf  bem  Umwege  burd)  bie  ftrrau  Meifterin  bei 
SRobeSpterre  eingufdjmeidieln.  Sind)  bie  berüfjmte  (Sornelie,  bie  Xodjter  be8  XifdjlerS,  bie 
bei  SRobefpierre  (SerberuSbienfte  oerridjtet,  ift  im  §ofe  gu  fetjett;  fie  ift  mit  2Bäfd)eauf= 
bangen  befd)äftigt  unb  bält  ein  $aar  geftreiftet  SBaumiooUftrümpfe  in  ber  $anb,  „tote 
fie  batnals  SRobe  waren  unb  tägltdj  an  WobcSpierre  im  ©onoent  gu  feben  waren".  — 
S)urdj  biefe  tbtjttifdpe  Umgebung  gelangt  SarraB  über  eine  Keine  bBIgerne  Stiege  gum 
fdjltdjten  ©tiibdjen  im  erften  Siod,  »on  weldjem  täglid)  Rimberte  oon  SobeBurtbeilen 
ausgeben.  StobeBpiem  ift  bei  ber  Morgentoilette;  et  ftebt  in  einer  Slrt  3lad)tbemb  ba. 
Die  Operation  beB  gfrifirenS  unb  $ubernB  ift  gerabe  beenbigt;  bie  SBrille,  bmter  weldjer 
er  grwöbnlicf)  feinen  83lid  ju  oerbergen  pflegt,  f etjtt ;  aus  bem  wetfjgepuberten,  obnebtn 
bleiben  ©eftdite  ftarren  S3arra8  jwei  trüb  umflorte  Sluqen  entgegen,  wie  er  fie  noa>  nie 
gefeben.  $er  (Srufs  beB  ©afte8  bleibt  obne  Antwort.  SRobeSplerte  wäfdjt  fid»,  obne  feine 
STntoefenbeit  bemerfen  ju  wollen,  fleibet  fid»  an,  pmjt  fid»  bie  3«bne,  wobei  er  SBatra* 
einige  SKale  auf  bie  güfje  fimdt,  «anj  wie  ein  anberer  9Jlad)tbaber,  Sßotemfin,  ber,  um 
fid)  nidit  umbrebat  ju  muffen,  Seuten,  bie  »bm  gegenüberftanben,  in'8  (Sefidjt  fpuÄte. 
Umfonft  entfaltet  SarraB  eine  oerjwcifelte  8erebfamfeit.  6r  fpridit  in  bie  Suft. 
3lobeBpierre  bött  ibn  nidjt,  fiebt  ibn  nidjt,  unb  ff  ine  3ü(l*  bleiben  »uäbtenb  ber  gangen 
3eit  leiebenbaft  unbeweglidj.  $öd)ften8,  bafs  er  bie  oon  Statur  gufammengefniffenen 
Sippen  bon  Qtit  ;u  3<it  noa»  fefter.  einfneift. 

Diefe  @cene  bat  fid)  bem  Stutor  ber  Memoiren  begrciflidjerweife  unauBlBfcblld» 
eingeprägt.  9ln  einer  weiteren  ©teile  fübtt  er  eine  intereffante  Slebnlfdjfcit  ein,  wefdje 
beweift,  wie  ftarf  biefer  Sinbrucf  bei  ifjm  nod»  nad»  Oabren  war.  „»18  id»  Zalletiranb 
bei  mit  emtteten  fab  — "  beifet  e8  im  gweiten  SBanbe  ber  Slufgeidmnngen  —  »mit 
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{einem  bleichen,  nidjtsfagenben,  Ietdjenljaftcn  (Sefidjt  unb  bot  lebtofen  ftarreu  Sfugen, 
glaubte  id)  SJtobeBbierre  feCbft  Wieb«  bor  mit  gu  fehen.  9tod)  mehr  frabbirt  würbe  id), 
al8  id»  ihn  genauer  betrachtete:  biefe  borfprmgenben  Jöacfenfnocben,  biefer  finge  Sdjäbel, 
btefe  aufgeworfene  9<!afe,  biefer  abfdjeulidie  3Jhtnb  mit  ben  trocfenen  Sibben  unb  bagu 
ba8,  ttaS  bie  fftmft  ben  natürlichen  3ügen  hhtgufügt,  baS  wei&gebuberte  §aar  tmb  bie 
ftarre  unbewegliche  Haltung,  gang  wie  bei  ihm!" 

SUS  SBarraS  an  jenem  SWorgen  SRobeStoierre  berlä&t,  vceifj  er  fetjr  wohl,  bafe  fein 
SobeSurtheil  gefbrodjen  ift.  $as  Schweigen  bc8  Unerbittlichen  war  nur  ju  berebt. 
<S$  giebt  für  SBarraS  nur  nod)  einen  2L*eg,  fein  Sehen  gu  retten:  wenn  er  ben  Sübter 
ber  SdjrecfenSmämter  felbft  auf'8  Scbaffot  bringt 

£a8  Hingt  in  jenem  Stugenblid  faft  lädjerlidj  unmöglich;  aber  gum  ®lü<f  fdjemt 
SBarraS  biet  ffaltblüttgfeit  unb  einen  gemiffen  refignirten  Fatalismus  befeffen  gu  haben, 
ber  it)m  in  fchwterigen  Sagen  febr  gu  gute  tarn,  lieber  einen  SetbenBgenoffen  au«  jener 
3eü,  ber,  um  ber  (SuiQotine  gu  entgehen,  fid)  felbft  ben  Xob  gab,  febreibt  er:  „SBaS 
tonnte  ihn  Schlimmeres  treffen  als  ber  £ob,  baf}  er  fid)  ihn  in  fo  furchtbarer  unb  über: 
eiltet  SBeife  gab!  SDian  bat  immer  eine  Chance,  »emt  man  guwartet.  So  badjte  ich 
fchon  bon  SStabegittn  ber  SJtebotution  —  bielleidjt  war  eS  auch  bei  mir  weniger  «Sache 
beS  SRachbenfenB  als  Sßaturanlage  —  unb  habe  babei  alle  Äataftrobfjett,  mit  benen  ich 
in  fo  enge  Berührung  (ommen  foüte,  überlebt,  fo  baf]  id)  in  meine  bier  SUtauem  jurüd« 
gegogen  heute  meine  Söfemoiren  fdjretben  fann!" 

3n  biefer  Stimmung  unb  bon  bem  SBemufjtfein  beffen,  was  ihn  im  gfaDe  beS 
SKifelmgenS  erwartet,  getrieben,  organtftrt  Sanas  bie  SSerfdjwörung  im  Konbent,  weldje 
am  9.  Xbermibor  ausbricht  unb  8tobe8bierre  fammt  feinen  Anhängern  im  Sturm  fjin= 
wegfegt.  8lfö  an  jenem  benfwürbigen  Sage  ber  berljaftete  StobeSbterre  bon  ber  Sommune 
befreit  wirb,  fictj  beS  StabthaufeS  bemäebtigt  unb  einen  Slugenblicf  lang  feine  ©egner 
mit  Vernichtung  bebroh  t,  richten  fich  bie  SBlicfe  Silier  naturgemäß  wieber  auf  SBarraS. 
<Sr  erweift  fictj  auch  bieSmal  ber  Situation  gemachten,  lägt  ftd)  bom  donbent  gum 
©otnmanbcmten  bon  SParlS  ernennen,  fammelt  £rubben,  führt  Äanonen  gegen  baS  $ötel 
be  SSide  auf,  nimmt  SJtobeSpierre  unb  beffen  greunbe  gefangen  nnb  orbttet  ohne  SBergug 
ihre  Einrichtung  an.  ®ie  $>tnge  finb  gefetjehen,  ehe  noch  bai  publicum  3eü  gehabt 
Ijat,  fte  gu  begreifet».  SBarraS  ergählt,  baf?  fogar,  als  febon  bie  Starren  gum  fttnricbtungs« 
»InÖe  rollten,  Stietnanb  in  SßariS  wagte,  feinet  ^teube  Suft  gu  geben.  2)er  fdjrecHidje 
Slip  laftete  fo  fdjwer  auf  ber  »ruft  oder  ffielt,  ba6  felbft,  als  bie  $äupier  ber  SBlut* 
rnänner  gefallen  waren,  3Rand)C  noch  bange  warteten,  als  müfjten  bie  Unberföhntichen 
wieber  auferftehen. 

9hm  ift  SBarraS  §err  ber  Situation.  Sölatt  muß  anerfennen,  batj  er  bon  fetner 
2Rad)t  leinen  unmenfchßchen  ©ebraud)  macht.  einmal  entrei&t  er  bem  öffentlichen  SHnHäger 
gouquiet«!linoitte  unb  bem  genfer  Samfon,  bie  fid)  oor  bem  „SBürger  ©eneral"  betnütbig 
beugen,  gtrei  SEagenlabungen  SBerurtbeilter,  bie  gerabe  nach  bem  8ticf)tj3lafe  abgehen 
foüen.  (Sin  anbereS  Wal  nimmt  er  ftd)  mtlbhergig  ber  fteinen  (gefangenen  an,  bie  hn 
2embte  fchmachten:  ber  beiben  SHnber  Subttig'B  XYI.  $8  hat  fid)  baS  ®erüd)t  »erbrettet, 
bie  Stönifl«finber  feien  aus  bem  Sterter  entführt  warben,  unb  SBarraS  würbe  bom  (Sonbent 
Beauftragt,  gur  SBeruIjigung  beS  SßublicumS  im  Xembte  nadjgufehett,  6r  finbet  ben 
Staubhin  unb  bie  $ringeffin  inmitten  beS  entfr^Iidiften  SdjmuöeS.  einige  @ingelhetten 
in  ber  Schilberung  biefeS  »efucheB  wirfen  gerabegu  erfdjüttemb.  —  So  Hegt  ber  deine 
$aubhm  bei  SBarraS'  eintritt  mitten  im  3'mtner  in  einer  fttnberwiege,  bie  für  ihn  biel 
gu  Hein  ift,  bie  er  aber  um  teinen  SßreiS  mit  einem  SBett  bertaufdien  will.  ®8  ift  bieS 
bie  SQJiege,  in  ber  er  noch  bon  feiner  SOtutter  in  ben  Schlaf  gefungen  würbe!  —  Die 
Äniee  unb  flnödiel  beS  unglüdlichen  Hnaben  finb  gefdjwoKen,  unb  er  bepnbet  ftd)  in 
ehter  3lrt  bon  SBetäubuna,  aus  ber  er  Hd)  mühfam  aufrafft,  um  bot  SBanaS  wie  eine 
auswenbig  gelernte  Srction  einige  Säße  aufgufagen,  in  betten  er  feinen  Sluffehern  bas 
befte  3eugnifj  ausftetlt  —  ,3nbem  er  fbrad)*  —  heifst  es  ht  ben  SKemoiren  —  „btiefte  er 
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abmechfelnb  mid)  unb  feine  SBädjter  an ;  midi,  um  fid)  gewlffermafjen  unter  meinen  ©djute 
gu  fteUen,  biefe,  um  ju  Behüten,  baf)  fie  fid)  biegen  etwaiger  Stögen  an  iljm  räditen, 
»uenn  td)  nicbt  meljr  ba  wäre."  —  Diefe  ftumme  Silftofigreit  rübrt  SBarraS.  «r  trifft 
berfdjiebene  Anorbnungen,  um  baS  2oo8  ber  tönigltdjen  Jfinber  )U  milbern.  Statürlid) 
wirb  bie  Ausführung  biefer  Anorbnungen  hinter  feinem  Stüde»  bann  hintertrieben. 

An  ben  etnflu&reidien  SWann  brängen  fid)  jefet  Don  allen  Seiten  Sittftelier  fieran. 
Unter  ben  Anbern  aud)  ©itter,  ben  er  Iängft  bergeffen  bat:  fein  „flehter  ©chü&Hng"  bon 
Xonion.  liefern  ift  es  tnjwifdjen  fcblecbt  ergangen.  <£r  ift  nad)  bem  9.  Jljermibor  afö 
Anbänger  StobeSpierreä  einfad)  bon  feinem  Sßoften  abgefegt  toorben.  ©owobl  er  rote  feine 
gamtlte  finb  in  einer  prefären  Situation.  Harras  übertreibt  aderbing»  mit  bo8bafter 
Slbftdjt  bort,  wo  er  biefe  SRotblage  fcbilbert.  Stad)  feiner  Xarftellung  lebt  Srau  Särftta 
SSonaparte  mit  tbren  ftinbern  um  jene  Qett  in  SKarfeiDe  in  tiefftem  ©lenb.  SBaS  fie 
jufammenborgen,  reicht  faum  für  einen  ©trobfact,  ber  ibr  gemeinfchaftlicheS  Sager  bitbet, 
unb  für  einen  Steffel  jum  Soeben  bon  ©emüfcn,  au8  bem  fie  Sitte  jufammcn  effen.  »Um 
ibren  ßebenSunterhalt  in  SDiarfeille  ju  gemimten  — •  Reifst  e8  in  ben  SRemoiren  — 
„fdjeuten  bie  SBonaparteB  bor  feiner  Snbuftrie  }urücf,  nicht  einmal  —  mufj  man  e» 

fagen?  —  bor  ber  mit  ben  aufblühenden  Steigen  ber  SDiäbdjeii  bie  XBdjter  be8 

Kaufes  SBonaparte  traren  als  f o  wenig  motalifd)  befannt,  baf}  fie  bom  Söefudj  berfdjiebener 
Satte  in  aller  fjorm  au8gefd)Ioffen  würben,  obgleid)  greunbmnen  auf  it>r  ©rjucben  fi(t> 
angelegentlichst  für  fie  berroanbten." 

3n  einem  Sattem  bamit  ergäblt  StorraS,  ohne  ben  inneren  äBiberfprucb  gu  merfcn, 
oafj  bie  ©öhne  be8  §aufc8  SBonaparte,  ba8  einen  fo  fcanbatöfeit  9tuf  bat,  fid)  mit  ©rfolfl 
bemühen,  in  reiche  SBürgerfamilien  hinein  gu  beerben.  Süden  betommt  bie  lodjter  beS 
©aftwirtbs  SBoper,  allerbtngS  —  „Mos  weil  fie  guter  Hoffnung  bon  ihm  War".  3ofepb, 
beiratbet  bie  Xochter  be8  fteinreiebett  ©eifenftebets  Slam,  beren  §äf}Iicbteit  ebenfo  groß 
ift,  wie  ifjre  SDtitgift.  AI8  «Itapoleon,  non  btefem  Sfcifpiel  angeregt,  um  bie  §anb  bec 
jüngeren  ©djraefter  £efiree  anfjält,  betommt  er  einen  ff orb  mit  ber  groben  Abfertigung : 
„man  Ijabe  genug  mit  einem  (Sorfen  in  ter  fjamilie".  £a8  ©djictial  meinte  eS  mit  ber 
Iteinen  2)eftree  Glart)  beffer,  als  fie  felbft.  Xro»  jene»  3Wifjariffe8  foBte  bie  ©eifen* 
fieberStocbter  fpäter  eine  Srone  tragen  —  a!8  bie  %xaa  SBcrnobotte'-«,  be«  JronfgS  von 
©chweben. 

SJie  immer  auch  jene  trifte  ©pifobe  in  bem  ©djicffal  ber  Familie  SBonaparte  in 
SBirflidjteit  auSgefeben  baben  man,  fooiel  ift  gewif},  baf}  Stapoleon  ÜRicbte  übrig  bleibt, 
als  nad)  $art8  ju  geben  unb  bort  fein  ©lücf  ju  fudjen.  ©eine  bauptfädilidifte  Hoffnung 
babei  ift  bie  S3efanntid)aft  mit  S9arra8.  Aber  c8  ift  nicht  Ietcbt,  an  ben  biet  umworbenen 
Sütann  ^eranjufommen.  Napoleon  lägt  9Jtd>t8  ju  biefem  3'tecle  unberfud)t.  @r  fudjt 
bor  8tUem  bureb  bie  grauen,  bon  benen  er  weif),  baf}  fie  SöarraS'  fd)wadje  @eite  bilben, 
ben  SBeg  ju  beffen  ©unft  ju  finben. 

SBarraS  wobnte  bamafö  in  ben  Slrcaben  be8  Sßalate  SRopai  a(8  SMietfier  bei  Fräulein 
9Rontanfier,  ber  S)irectorin  be8  „Theätre  MonUinsier".  ,.The«tre  de  la  Montagne"  uno 
mebrerer  Sßromnjtbeater.  $iefe  engroB«Sp  culantin  in  Xbeatern  war  eine  in  $ariB 
febr  befannte  5Perfönlicb!eit.  S3ana8  fdiilbert  fie  als  enrenwertbe  35ame  bon  ftebjig 
3abren,  bie  ibr  Alter  unb  tbr  (Smbonpoint  mit  ^eiterteit  unb  SCBütbe  ju  tragen  weif} 
unb  für  bie  er  felbft  eine  ad)tungBbotte  tJreunbidtaft  r)egt.  @(eid)jeitige  SBeridjte  fpreeben 
fid)  jebod)  in  burdiauS  anberem  Xone  über  gräuicin  SWontanfier  aus.  Xbeatei 
in  SPariS,  inSbefonbere  bie  im  Calais  Stopal  gelegene  berüchtigte  „Salle  de  Beaujolais" 
waren  nidjt  biel  AnbereS,  als  Summelplaße  für  bie  elegantere  $atbroelt  unb  flotte  Sebe« 
männer,  @ie  felbft  fdjemt  üjrem  3Rietbcr  SBarraS  gegenüber,  ber  geitrebenS  ein  [uftiger 
©trobwittwer  war  —  feine  ^rau  Weigerte  fid)  ftetS  mit  ibm  gufammen  ju  wohnen  — 
bie  SRoHe  eine»  treiblicben  SWercur  gefpielt  unb  feinen  »ertebr  mit  gefälligen  Xbeater* 
bämdien  bermittelt  ju  fyabai,  wofür  iljr  SBarraS  feine  protection  in  attetbanb  $rocef}« 
unb  $ad;tangelegenbeiten  ;u  XbetI  werben  lief). 
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Diefe  Same  Wirb  nun  in  bat  3Remoiren  mit  9?aMeon  in  eine  fjöctft  dgenthum« 
Kd)e  Berbinbung  gebraut  Sie  «pifobe,  bie  Sanas  Ijter  emfltdjr,  lägt  fid)  auf  ihre 
®Iaubwürbigrett  fd)on  aus  bem  ©ranbe  ntdjt  prüfen,  weil  man  bei  (einem  Settgenoffen 
fonft  eine  örttäfmung  batwn  ftnbet  ^ebenfalls  ift  fte  fefcr  amäfant  unb  bemeift  gum 
SRinbeßen,  bafe  Barras  neben  Bielen  anbeten  Talenten  aud)  baS  Salent  —  gum 
Stotiettiften  hatte. 

»apoleon  hörte  alfo  —  nadj  biefet  ©rgähtung  —  3rräulefat  SWontanfier  Bora  erften 
StUflenblid  an  eifrig  ben  $of  gemacht  um  fid)  Ü)re  fjürfpradje  bei  ihrem  mächtigen 
Sßrotector  au  terfdjaffen.  Sarai,  als  et  bereits  mit  BarraS  auf  gutem  8?u&e  fteJ&t,  wedi 
ein  ©efpräd),  ba8  er  mit  biefem  eines  SageB  fw)rt,  toeitergehenbe  Bläue  ht  i^m. 
SBarraB  iäjjt  bie  Bemnfung  fallen,  baS  alte  gräulein  fei  noch  hriratbBluftig  unb  habe 
mehr  als  eine  3JllHünt  im  Bermögen.  Napoleon  greift  bie  SBorte  auf  unb  bittet,  rafd) 
etrtfd)loffen,  BarraS  um  feine  Bermittelimg  ht  ber  Angelegenheit.  Siefe  wirb  Ü)m  ge= 
roäbrt,  Fräulein  3Kontanfiet  Iä§t  fid)  nicht  fange  bitten,  unb  ht  wenigen  Sagen  ift  baS 
curiofe  Baar,  ber  brehmbgwangigiäbrige  Dffigiet  unb  bie  fiebgtgiährige  Jungfer,  gtüdlid) 
gufammengefoppelt.  BarraS  ergäblt,  wie  er  mit  innerem  6rg8fcen  oft  3euge  Bon  ©e» 
fpräcben  mar,  ht  benen  bie  Brautleute  gemehtfame  3uhmft8pläne  aufrollten.  @ie 
fpraehen  Bon  nun  ab  nie  anberS,  als :  .mir  motten  SieB  ober  3ene8  tf>im."  Napoleon 
»erfpridjt  feinet  Braut,  tt>r  balb  feine  gamilie  BorjufteQen,  unb  bie  3bee  einer  fcocfcgettS» 
reife  nad)  Gorfica  toirb  bon  ben  Briben  lebhaft  biscutirt. 

Stile  biefe  Brojecte  nehmen  mit  bem  13.  Bcnbemtaire  ein  geWattfameS  ffinbe. 
Siefer  Sag  bringt  ben  furchtbaren  Stufftanb  in  BariB  unb  ben  blutigen  ffampf  ber 
©eettouen  gegen  bie  Regierung.  Sana«  tritt  mieber  an  bie  ©pifce  ber  (Son&enrtruppen 
unb  gtohtgt  —  bieSmat  mit  §ilfe  Napoleons  —  bie  Slufrührer  nieber.  einige  Sage 
fpäter  toirb  Napoleon  Born  ©onbetit  mit  beeret  Born  18.  Benbemfah*  gum  ©eneral  en 
second  ber  Slrmee  beS  3nneren  ernannt.  9hm  fhtb  bie  fdjweren  Briten  für  um  Bor» 
über.  ®r  braucht  feine  ©elbheirath  mehr,  um  »ortoärtB  gu  fomtnen,  unb  fo  giebt  er 
barm  feiner  fiebgigjährigen  Braut  in  feljr  unceremoni5fer  Sffieife  ben  Saufpajj. 

©o  hätten  ftd)  bie  Shtge  gugetragen,  wenn  man  BarraS  glauben  Will.  2Bld)tiger 
als  bie  Beine  ßäd)erlid)leit,  bie  er  bitr  feinem  Sobfeinbe  anfängt,  frnfo  feine  Bemühungen, 
SRapoIeons  äntbril  an  bem  13.  Benbemiaire  ju  BerHeinern.  ©egenübn  ber  ßegenbe, 
welche  Kapoleon  als  ben  efat)tgen  gelben  biefe»  SageS  barftellt,  Berfidjert  er,  ber  »flehte 
Korfe"  habe  bei  bem  Stampfe  gegen  bie  ©eettonen  nur  eine  fehr  untergeorbnete  StoKe 
gefpirit.  6r  fei  8?id)tB  mehr  gewefen  als  fein  Ibjutant  unb  babe  fid)  ht  ben  fritifd)en 
ajhnnenten  beS  XageS  abfidjtlicb  Berftedt  gebalten,  um  fid)  gegebenen  fjatteS  nod)  immer 
auf  bie  Seite  ber  Seinbe  fd)(agen  ju  fönnen,  toetnt  biefe  fiegreid)  geblieben  toären. 
UebrigenS  bätte  Napoleon  audj  betet  beften  SEBiüen  ht  ben  Stampf  aus  bem  einfachen 
©runbe  nitbt  entfdjeibenb  eingreifen  tonnen,  weil  er  —  gu  fjufj  mar  unb  fid)  fein  Bf  erb 
Berfcbaffen  fonnte.  3htr  aus  SBob^ItooHen  für  feinen  „flehten  <Sd)üfcItng"  b]abe  er,  BarraB, 
fpäter  beffen  angeblidje  Berbtenfte  Bor  bem  ^oncent  ^eransgeftridjen,  ib>  als  ©t)ef  feines 
(SeneralftabB  bejeidmet,  obtoob^I  er  blo«  fem  Slbfutant  toar,  unb  feine  gKngenbe  Be» 
förbertmg  burebgefetf. 

Unb  nod)  eine  „ßegenbe"  bemüht  fid)  BarraS  an  biefer  ©teile  ju  jerftören.  (SB 
ift  bieS  jene,  jebenfatls  poetifd)  empfunbene  Berfton,  welche  berichtet,  Kapoleon  höbe  am 
Sage  beS  13.  Benbemiaire,  Welcher  ben  SBenbepunft  feines  ©djicTfalS,  ben  Beginn  feines 
SftubmeS  unb  (BlüdeS  bejeichnet,  aud)  bie  Stau  rennen  gelernt,  welche  er  fpäter  fo 
glühenb  geliebt  hat.  Sie  junge  SBittWe  beS  ©eneralS  BeauharnaiS  habe  ihren  ©ohn 
grt  ihm  in'S  Hauptquartier  gefdjicft,  mit  bei  Bitte,  ihr  bie  Staffen  ihres  verftorbenen 
Spannes,  bie  ihr  bei  einn  §auBbttrchfud)ung  weggenommen  worben  waren,  jurüeffteffen 
gu  laffen.  SieS  habe  bann  jur  Befanntfchaft  SRapofeonS  mit  3ofephinen  geführt 

SaS  ift  einfach  eine  rührfelige  ffabel  —  mehtt  bagegen  BanaS.  ®c  felbft  ift  eS, 
ber  3ofephine  Bon  BeauharnaiS  an  jenem  Sage  fennen  lernte  unb  an  ben  fte  fid)  mit 
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ftjttt  Sitte  manbte.  <5r  fft  e8  aud),  bon  bem  Staboleon  fte  fpäler  fo  )u  fagen  aus 
gwetter  §anb  betont. 

$Ui  folgt  ein  miberwärrigeS  ©abitel  bei  SJletnoiren,  um  fo  wtbertoärtiger,  als 
es  offenbar  nidjt  gang  auf  Srfinbung  beruht  Ulan  weift  unb  f>at  eS  ftetB  gewu&t,  ba% 
bie  fbätere  grau  Napoleon»,  bie  liebliche  3ofebl)ine,  einft  ein  febr  wetdjeB  #erg  Hatte 
unb  nidjt  Se'oermann  gegenüber  bie  untröftlid)e  SBitttoe  beS  ©eneralB  SBeaul>arnai8 
fbtelte.  SaS  gehgenßffifdje  ©erüdjt  begetdmet  aud)  beutlid)  SBarraB  alB  einen  üjrer 
ßiebbaber.  Siber  beBbalb  eben  tont  eB  tbm  am  aHerwenigften  gu,  biefeB  ©erüdjt  gu  be» 
heftigen  unb  bei  g?rau,  bie  ü)m  gegenüber  fdjtoad)  war,  aus  üjrer  ©djwädK  einen 
SBorwurf  gu  madjen. 

Sie  fdjänblidje  SnbiScretion  tft  nebenfädjlidj  im  Sergteid)  mit  ber  »rutalhat,  mit 
welajer  ber  Sterne  3ofettt)ine8  ljier  in  ben  Statt)  gegerrt  wirb.  „@oH  id)  es  geftdjen?" 
—  meint  SarraS,  inbem  er  eine  tefcte  Stegung  oon  3artgefübl  beudjelt,  —  »3a,  id) 
Ufa  eS  gefteljen  —  infofem  eS  ein  jjrangofe,  in  ben  ©runbfäfcen  ber  föitterlidjteit  er« 
gogen,  fagen  tonn,  bafj  id)  mit  ftrau  SBcauijarnafö  bertrauten  Umgang  gebflogen  babe"  . .  . 
SaS  wäre  nodi  borläufig  bloS  baS  braljlertfdje  ßadjeln  beS  alten  ©eefen,  weldjer  ber 
SSerfudumg  nidjt  wiberfteben  tomt,  fid)  mit  feinen  Srobertmgen  gu  brüften,  unb  bor  ber 
Kadjwelt  ben  berfludjten  Serl  fbtelen  mödjte. 

Siber  eB  lommt  ärger.  „3d|  Ijabe  mir  SRidjtS  barauf  eingubtlben  — *  fäb/rt  SBarras 
csjnifd)  fort  —  „Sfobere  mürben  fagen,  es  gehöre  biel  83efdieibenfjeit  bagu."  Sa  fieft 
man  bereits  bunter  ber  SWaBte  beS  lieberllajen  ©djwäfcerS  ben  bafserfüHten  »lief,  ber 
bie  gügeüofe  Madjfudjt  beS  ©djrei&enben  berfünbet  3ofebbine  foH  SBarraB  entgelten, 
waB  Siaboteon  an  tbm  gefünbigt.  ©r  überfdjüttet  fte  mit  gemeinen  ©djitnbfworten, 
nennt  fie  oljne  Umftänbe  eine  Strne,  bie  aller  ffielt  geborte,  neben  bem  ©eneral  Jöodbe 
aud)  beffen  ©taHtnedjt  nid)t  berfdmtäljte  unb  abtoedjfefab  bon  mannStoIIer  ©runft  unb 
niebrlgem  (gtgenratfe  regiert  würbe.  „Sie  ungültige  ßreolin"  —  Jjei&t  eS  an  einer 
©teile  —  „liebte  nur  aus  Sntereffe.  ©elbft  wenn  man  glaubte,  fie  fei  gang  begwungen 
unb  Eingegeben,  badtte  fte  nod)  an  baS  ©efdjäft.  Stedj  allen  gebradjten  Opfern  bätte  fie. 
Wie  man  bon  einer  State  fagte,  bie  üjr  in  biefer  Slrt  äuBbeutung  borangegangen  mar, 
(Stoß  auB  bem  ©cbäbel  tljreS  ©«liebten  getrunfen."  Stud)  ttjre  fceiratlj  mit  Stabotem 
tft  für  fie  Mos  ein  ©efdjäft.  3n  SEBtrHidjIcit  tft  Ü)r  ber  ausgemergelte  Sorfe,  ber  um 
ibre  §anb  atujält,  gang  gletdjgilrlg.  Sie  tnadjt  fid)  fogar  insgeheim  über  ü)n  unb  feine 
SBerHebtljeit  luftig  unb  nennt  tfm  —  tote  SBarraB  ergäbt  —  in  ifjren  intimen  ©ttmben 
„ben  Keinen  geftiefetten  ßater".  ©le  nimmt  ibn  einfad)  beSbalb,  weil  fie  bis  über  bie 
Obren  in  ©djulben  fteett  unb  toeil  ber  ©eneral  SBonaparte,  ber  im  begriffe  ftebt,  ©arriere 
gu  madjen,  eine  atängenbe  Partie  borfteHi 

aber  bieS  3UIeB  genügt  ÜBarraS  nidjt.  <8r  Witt  feinen  £obfeinb  birect  treffen. 
S9ud)  Staboleon  felbft  mufj  in  biefen  ©djlamm  hinunter!  —  Unb  fo  berfteigen  fid)  bie 
SKemoiren  bis  gu  ber  ungebeuerlidjen  SBebauptung,  Flaboleon  b>be  um  btefeB  S}erbältni& 
gtnifdjen  iBarraS  unb  3»febbine  getoufjt  unb  mit  ber  (Sjre  feiner  grau  ebt  einträgltdjeS 
©efdjäft  getrieben.  Siefe  SBefdjutbigung  bilbet  übrigens  nur  ben  £b>il  etiles  ©bftem», 
baS  SBarraB  mit  grofser  üöe^artlirfjfeit  burdjfü^rt.  ®r  toiQ  nadjtceifen,  bafe  Slapoleon 
confequent  —  „feinen  SSeg  burd)  bie  gfrauen  gemadjt  babe".  ©djon  als  junger  Dffigier 
babe  er  bei  Souton  unb  bei  ber  italtenifdjeu  Strmee  bei  ben  gfrauen  ber  einflufjreidien 
SoUSbertreter  ben  beboten  Höfling  gefbielt.  Samt  tont  bie  3agb  nadj  einer  reidjen 
Partie  in  SKarfeitte  unb  in  $ariB.  «ferner  b,abe  er  berfudjt,  ber  fdjönen  fjrau  SaUien 
ben  $of  gu  madjen,  nm  fid)  burd)  fie  bei  SBarras  protegtrett  gu  laffen,  —  fei  aber  mit 
©djimbf  unb  ©djanbe  abgetotefen  werben,  ©djltefjlidj  t)Obt  er  3ofebIjnte  geb>iratbet, 
bloS  barum,  weil  fie  SBarraB'  SKaitreffe  war.  3m  gegebenen  SWoment  babe  er  fid)  bieS 
aud)  ftrubettoS  gu  9hUje  gemad)t.  SOS  eS  fidj  für  U)n  barum  banbelt,  gum  ©ommanbanten 
ber  italtenifdjen  Slrmee  ernannt  gu  werben,  gebt  er  mit  feiner  §rau  gu  IBarraS  unb 
wartet  im  SSorgimmer,  wäbrenb  3ofebbine  brinnen  ben  $reiB  für  bie  ^Protection  begabst. 
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Sronifd)  Wirb  aud)  erjäblt,  Wie  Kapoleon  bann  bei  feiner  Slbreife  gur  Strmee  feinem 
®5tmer  JSarraB  mit  gutgebeud)etter  Sftübntng  „fein  SbeuerfteB,  ben  b'6d)ften  ©cbafe,  Den 
er  burdj  2Kutticipalact  beS  gweiten  SSejirfeS  bei  Stabt  Sßaris  erworben,"  anöertraut, 
wäbrenb  er  —  ber  Somöbiant!  —  bod)  gang  gut  weif},  ht  toeffen  §änben  er  biefen 
©d)afc  guriicflä&t. 

auf  weldber  Stufe  moraltfdjer  aSerfutttpfirttg  muf}  ftd^  ein  STOatm  beftnben,  um 
©olcbeS  bei  einem  anbeten  DorauSgufefcenl  (58  ift  gang  gut  mögttd),  bafj  ftd)  bie  Singe 
äu&erltd)  fo  abgefpiett  baben,  wie  SBarraS  fie  biet  ergäbt  2lber  bie  infamen  3Kortoe, 
bie  et  Napoleon  gufcbreibt,  bat  er  gang  aus  feiner  eigenen  fdmttujigen  ©eele  gefd)öpft. 
3Ran  braudjt  nur  in  ben  »riefen  gu  Müttern,  bie  Kapoleon  oon  ber  italienifdjen  Slrmee 
an  Sofepbiue  fdjreibt,  um  gu  empfinben,  tote  läcrjerticr)  ber  93erbad)t  ift,  biefer  Ieibenftbaft« 
lid)  oerttebte  junge  (Sbematm  babe  baran  benfen  tbnnen,  feine  angebetete  grau  freiwillig 
mit  einem  »nberen  gu  tbeilen. 

Stefer  Sbeil  ber  SRemotren  wäre  ibtem  Slutor  tbeuer  gu  fteben  getommen,  wenn 
Kapoleon  jemals  ehte  SWmtmg  »on  feiner  (Spjfteng  gebabt  t>ärte.  g-ür  ben  8teft  bätte 
ber  flatfer  wobt  nur  ein  Peräd)tlid)e8  Säcfjeln  gebabt.  ©einen  Kutrat  unb  fein  ©enie 
tarnt  ein  SBarraS  nidjt  bertteinern.  ör  bat  foldje  Singriffe  DorauSgefeben,  als  er  gu 
fernem  ©ecretär  auf  ©t.  Helena  bfe  ftolgen  SBorte  fprad):  „®B  ift  meine  SBefritmmmg, 
bafi  tunftige  SfJampbtetiften  ftdj  an  mir  bie  3<u)ne  weften;  aber  td)  fürd)te  ttid)t,  lt>t 
Opfer  ?u  werben;  fie  Werben  auf  (Sranlt  betfjen!" 

SaS  Sntereffe  ber  SSarraS'fcben  Stufjeidmungen  ertifebt  übrigens  mit  bem  Stugen« 
Wide,  wo,  nad)  bem  Abgänge  KapoleonS  gut  italienifdjen  Strmee,  bie  grofje  gtgur  beS 
JBerba&ten  Daraus  öerfd)winbet.  ©8  folgt  ein  langer  monotoner  Slbfdmttt,  worin  bie 
©efdjäfte  beS  StaectoriumS,  beffen  Sföttglteb  ingwifd)en  JBarraS  geworben,  ffeifeig,  aber  in 
trod'enen  SBorten  oon  Sag  gu  Sag  notirt  fmb.  Ser  §iftorifer  finbet  auf  biefen  Seiten 
toertböoHeS  SWaterial;  baS  grofte  publicum  wirb  fie  eilig  überblättern,  um  gu  ben 
lebenbigeren  Steden  gu  gelangen,  wo  tion  SaUctjranb  bie  Diebe  ift. 

SaS  ift  wieber  (Einer,  bem  in  biefen  SJlemotren  übel  mitgefpielt  wirb.  Ülber  bieS« 
mal  ift  eS  nid)t  ©rimm,  fonbern  eine  Sttt  Pon  überlegenem  §umor,  womit  JBarraS 
feinen  2Ranu  bebanbelt.  <§r  fdjemt  auf  SaKetjranb,  beffen  ©dmrferei  er  ftets  ftar 
burd)fd)aute,  mit  nadjfidjtigetn  (fcrgöfcen  ijerabgefeben  gu  baben.  3n  feine  ©tbilberung 
ntifdjt  ftd)  aber  neben  ber  gewollten  aud)  einige  unfreiwillige  ffomif.  SKan  fatm  nid)t 
etnft  bleiben,  wenn  man  bemerft,  wie  Sbnlidj  im  ©runbe  genommen  biefe  beiben 
©bremnänuer,  oon  betten  ber  Sine  ben  Slnberen  mit  tiefer  SBeradjtung  bebanbelt, 
einanber  in  mand)er  SBegiebung  waren.  Slud)  SaHenranb  ift.  Wie  SBarraS,  ber  geborene 
8triftofrat  beS  ancien  regime,  weldjer  ber  Bleibe  nad)  allen  §erren  btent,  ftetB  bloS 
barauf  bebadjt,  feinen  Seiltet  gu  füllen,  in  jebem  älugenbttd  mit  feiner  ©pürnafe 
baS  ftommenbe  wittert  unb  feine  ©efmnungen  ebenfo  letdjt  abftreift,  wie  einen 
©anbfdjnb. 

Unb  biefen  nid)tigen,  Perlorenen  (SefeHen,  ben  er  genau  termt,  madjt  SBarraS  felbft 
3«m  SWinifter  beS  Sleujjeren.  @r  ergäblt  bie  föftlidje  ©cene,  in  ber  er  bagu  oon  gfrau 
oon  ©taet  gewiffermafjen  gegwungen  Wirb.  Sie  berübmte  Dlomanctere  fommt  eines 
SageS  gum  Sirector  bereingefrürmt  unb  überfdbüttet  ttjrt  mit  einer  gfutb  »on  föt* 
fd)wörungen,  Siebfofungen  unb  Slrgumenten.  3br  @d)üQltng  Sattebranb  muf}  SKmifter 
roerben,  er  muf;  eS  fdjon  attS  bem  (Srunbe  —  weit  er  fonft  niebt  gu  leben  bat.  ©r 
ift  im  gröfjten  @fenb,  bat  nur  nod)  gebn  SouiSbor  im  SJermögtn  unb  muf}  in'S  Sßaffer 
geben,  wenn  tijm  nidjt  gebotfen  wirb.  Siefer  enblofe  SBortfdjwall  überrumpelt  Sanas, 
er  giebt  nad).  ^htterber  finbet  er  es  freilid)  febr  lomifd),  baf}  er  3emanben  bloS  barum 
gum  SKtnifter  gemadjt  bat,  weit  biefer  fonft  in'S  Sßaffer  gegangen  wäre.  Stber  bie 
©adje  ift  nun  einmal  gefebeben,  unb  fd)lief}Iid),  ob  Salteuranb  ober  ein  Stnberer  fein 
©djäftben  in'S  Snxfene  bringt,  ift  fo  giemtid)  egal.  Sin  uneigemtü&ige  ©taatSmänner 
fd)eint  Sanas,  ber  ftd)  unb  fetne  3eit  gut  rannte,  nidjt  geglaubt  gu  baben. 
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  Clemens  SoTal  in  tDien.   


2lber  fo  toenig  c8  aud)  Barras  anfteljen  mag,  £aHei)ranb  gegenüber  ben  Sitten= 
ridjter  gu  fbiclen,  ein  Stecht,  auf  iint  fcerabgubliifen,  &at  er  {ebenfalls.  Sin  Satteijranb 
gemeffen,  erfdjemt  Sana»  bebeuttnb  irab  faft  fambat&ifd).  ©d)on  fein  Stefatut$,  fein 
naioet  (SgoiStnuS  enttoaffnen  uns  fteUentoeife.  Unb  bann  ift  et  eine  gange  Snbtbibualttät, 
ein  SWann,  ber  auf  ebleie  {Regungen  unb  auf  nü&Hcrje  Xtjaten  bjngutorifen  bennag. 
„BarraS,  ber  ttaöerfdjämtefte  ber  Bertoorfenen"  —  Ijat  iljn  £aine  genannt.  »Barras, 
ber  SanaitlenfSnig"  —  nannten  iljn  bie  auf  feine  Bojmlarität  eiferffidjttgen  ßouegen  rat 
Stfrectorium.  5>a8  finb  bernidjtenbe  SBorte,  aber  fdbft  in  i&nen  ift  ©mas  enthalten, 
baS  gu  fünften  beS  Berurtljeilten  fbridjt.  Seine  Beliebtheit  beim  Böbel  berbantte 
BarraB  gemifj  bor  SlHem  feiner  ftattlicfeen  Sigur,  ber  t^eatralifdjen  @efte  unb  bent 
batljetifdjen  SBorte,  bie  ilmt  —  beut  Broben<?alen  —  ftets  gu  ®ebote  ftanben,  unb 
bietleidjt  aud)  bem  töufe  einer  liebenStoürbigen  £ieberlid)feit,  ber  iljm  geitlebenS  treu 
blieb.  SHefe  Bereinigung  Ijat  —  nrie  jüngere  Beifbicte  betoiefen  Gaben  —  auf  ein  gettüfff» 
publicum  in  granfretd)  ftets  untoiberfteljlid)  getoirft.  Slbcr  tun»  Barras  bie  bergen 
gufliegen  mad)te,  mar  aud)  feine  unleugbare  ©utmütljtgleit,  bie  ibn  in  garten  Reiten 
bor  unniifcer  ©raufamteit  bemaljrt  bat,  unb  ber  Umftanb,  bafj  er  im  nötigen  Slugen« 
blid  nidjt  nur  baS  rirfjttge  SSort  auf  ber  dünge,  fonbern  aud)  ben  «Säbel  in  ber  Sauft 
Ijatte.  2)afj  er  gefimumg&loS  aar,  ift  in  einer  3«tt,  too  bie  (Sefmnungen  fo  rafa) 
wedjfelten,  leine  2tu8nab,me  unb  madjt  i^n  eben  gu  ber  djaratteriftifd)en  @eftalt,  als  bie 
er  in  feinen  SDlemoiren  erfdjeint.  @r  ift  ba8  edjte  ffinb  eines  3ab,rbunbert8,  baS  in 
einer  Sot&ladje  geboren  tvatb  unb  fat  einer  Blutlad)e  enbigte. 


Ärteg8«#vinneru  Ilgen :  SBie  toir  unfei  (Stfern  ßreuj  ertoarben.  9todj  berfön« 
liefen  ©trieften  bearbettet  »ort  Ofriebrid)  greiberr  »on  ®tndlage=©ambe. 
3ttufttirt  »on  etften  beutfdjen  Äünftlern.  SBerlht,  SDeutfdjeB  SBerlagSbaus 
SBong  &  So. 

3mmer  reibet  unb  mannigfaltiger  erblübt  bie  mit  btm  Stiege  1870/71  fldtj  befcbäftigenbe 
Sitterarur.  Sieben  ben  großen  Irteg8ge?ct)i4tli(f)en  SBerten,  bie  bon  bei  fcofjen  SSarte 
beB  objectioen  ^iftoriterB  (Sntfteljung  unb  Verlauf  ber  (Srefgnlffe  im  3"famtnenbang 
barftetten,  neben  bebeutfamen  äJitmoirentoetten  Don  Verfonlia^retieit.  bie  mit  am  SBebftuM 
ber  @efd)ldjte  gefeffen  baben  unb  bie  uns  b.ie  unb  ba  einen  (ünblid  ttjun  Iaffen  in  baB 
verborgene  ©etriebe,  aus  bem  jene  großen  an'S  ßtdjt  ber  SBelt  getretenen  Vorgänge 
refultirten,  treten,  flcr)  mebrenb,  jene  SBerle  t)erüor,  bie  toeniger  bie  SriegBereigniffe 
«IS  Bielmet)r  ShlegSertebniffe  barfteflen,  bie,  einen  berfönltijen  fubjeertben  <5r)arafter 
tragenb,  im  ©egenfafc  ju  jenen  al  fresco  ausgeführten  monumentalen  SEBerten,  uns  bie 
JHeinraalerei  beS  ftriegeS  bieten;  toäbrenb  jene  notfjroenbiger  SBeife  uns  bie  Überragenben 
gelben»  unb  ftfüfjrergeftalten,  bie  uns  als  SBerBrberung  ber  fid)  befeljbenben  bxltgefcbit&> 
ltdjen  Vrincipten  erfieinen,  im  ßidjte  ber  gefdiidjtltdjen  (forfdjung  jeigen,  »ertreten  biefe 
baB  3ntereffe  beB  3nbi»ibuutnS,  boS  ein  SQjeil  ber  SKaffen  ift,  beren  gabllofe  Kamen 
ÄioB  ©riffet  nidtt  in  ibre  ewigen  Safein  ju  »erjelcbnen  oermag,  unb  bie  bodj  ntdjt  ge» 
ringen  Slntbeil  an  bem  Vollbringen  beS  »on  Oberem  ©etfte  unb  mächtigerem  SMen  Vor« 
bebauten  unb  ©emoKten  unb  nidjt  minber  Stnförudi  auf  banlbareS  ©ebenfen  unb  S3e» 
rounberung  baben.  $iefe  Sitteratur  frredt  i&re  Sßurjeln  tief  in  bie  ©djtdjten  beB  VotteB 

Suebt;  fte  bat  mandjen  fdjlicbten  ©otbaten  jum  Mitarbeiter.  SBir  erinnern  an  bie  mit 
nerferatung  begrüßten  SBerte  »on  3eüj  (ShiegSerinnerungen  eines  gfelbsugSfreitoifligen 
ton  1870  unb  1871)  unb  SBernerBborf  (pnf  3Ronate  bor  VariS).  ®n  2Berf,  baB 
uns  gleichfalls  SrrlegBerlebniffe,  unb  §»ar  ntdjt  bie  einer  Verfott,  fonbern  einer 
flanjen  Äeibe,  unb  genauer  gefagt:  ffriegstbaten,  bie  aus  belbenmütbiger  Slufobferung 
Üetöorgegangen,  berietet,  Unb  bie  im  Verlage  beS  SDentfdjen  VerlagBbaufeB 
Söong&So.  in  SBerlln  erfdjemettben  ftriegSerinnerungen  bon  Stittem  beB  ©fernen 
ÄrenjeS. 

(Sbifoben  unb  (Knjeltbaten  finb  eS,  bie  uns  bon  ben  gelben  berfdben:  Offlaieren, 
Unteroffiäieren  toie  ©olbaten,  fdbft  erjagt  »erben.  Sie  Verldjte  finb,  fotoeit  eB  an« 
flängig,  wortgetreu  toiebergegeben  »orben,  in  anberen  fjällen  t)at  für  Sorrectbeit  ber 
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  Ztotb  nnb  5H&.   


au» :  ,3Mt  mir  unfer  öifcnt  Äreuj  erwarbm." 
»erlin,  Jieutfcbe»  S3cr(og»&au8  8ong  &  (So. 


Ha»:  »SBit  mit  unfet  eifern  flwuj  trtoatbnt."  SJerlin,  Deutle*  Seilage^aui  SJoitfl  &  So. 
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  Horb  uiti  5üb. 


Hui:  „SBte  mit  unftr  tttfttn  fflteuj  erwarben."   Berlin,  2>eutf(öe»  8erlag»!iau»  »ong  &  So. 

gönn  unb  tnfjaltlidje  9ti<rytigfeit  ber  fcerauBgeber  @eneralntaior  jjreujerr  iJriebrid) 
Bon  3HncfIage=SatnBe  <3orae  getragen,  bellen  9?amen  bafür  bürpt,  bafe  bfefe  2fuf« 

tobe  mit  »oller  ©adjtenntnifj,  Umficbt  unb  Utterarifdjetn  ©efdjntacf  erlebigt  toorben  ift. 
5ie  berBorragenbften  Xljaten  finb  bind)  trefflidje,  Bon  beftenB  bcfannten  ßriegBtnalem 
tote  ffnötel,  ätotfoH,  Sfod),  6.  SBecfer  it.  ST.  bilbttrf)  bargeftellt;  aud)  fft  iebetn  ©rltbrnfe 
baB  ^Portrait  be2  §auBÜ)clben  beigegeben.  5)ie  erfte  ßleferung  ent&ätt  u.  31.  einen 
8tquareHfacftmfle»2)rud:  „2>er  Äronjainj  überreic&t  int  auftrage  beS  Staifer  SBUfchn  bem 
geiöratarfdjall  ®rafen  Sffloltfe  baB  Stferne  Sheuj  L  Staffe";  eine  gute  iRebrobuction  beB 
aSIeibtreu'fdjen  (SetnärbeB:  „3)te  SEBürttemberger  bei  äBörtb/,  einen  Bortrefftidjen  £ol§* 
fdmitt  öon  @.  Stodj:  „Sie  82  er  auf  ber  §od)ftadje  Bon  fölfafflaufen"  unb  au&crbetn  — 
abgefeben  Bon  jaljlretdjen  Sejtilluftrattonen  —  nod)  4  ffiollbilber. 

©aB  SBerf,  baB  Boflftänbtg  15  ßleferungen  ä  50  $f.  umfaffen  toirb,  barf  oJB  ein 
BatriotifcfjeB  SSollBbud),  baB  gu  bat  ftriegSgefdjidjtcn  Bon  1870/71  eine  fdjä&enSBxrtbe 
Ärgänjung  bilbet,  empfohlen  »erben,  unb  gerabe  jefct,  ba  man  bie  25iär)rige  Jubelfeier 
Bon  ©eban  begeben  toirb,  einer  befonberen  Sjeilnabme  ftdjer  fein.  — 1— 


^unftgefdjidjtlidye  Homert. 


tborwalbfeits  UarfteUttitfl  fceö  Wen- 
fdjett.  &on  Dr.  QuItuB  Sange. 
3n'B  SDeutfdje  übertragen  Bon  SMatljilbe 
«Kann.  9Kt  8  »oObilbern  unb  16 
XejtiHufrrattonen.  Berlin,  SBetfag  Bon 
@eorg  Siemens. 
SEljortoalbfenftefit  ber  jefct  tebenben 

öeneration  fdjon  giemlid)  fem,  unb  fte  ner= 


nimmt  etwas  befrembet  Bon  bem  Staufdb 
ber  SSeaeifterung,  mit  bem  faft  alle  euroBät« 
fdjen  Stationen  einft  ferne  ©djBBfungen  bc 
grü&ten.  S)en  Spänen  fagt  man  not),  bafj 
fte  ttjren  grofjen  SanbSmamt  nod)  bleute 
wie  einen  ÜRationalbeiligen  Berdjren,  bot 
bem  jebe  Jhitit  fdjtoeigen  muffe.  9hm, 
ber  Serfaffer  beB  Bovliegenben  JthtdjeB  ift 


  Knnftgefd;td|Hid;e  notigen.  
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ein  $>8ne  —  er  ift  Sßrofeffor  ber  Shtnftge« 
fdjidjte  an  ber  UniDerfttät  JrbbenJjagen 
—  feine  ©djrlft  aber  beweift,  einmal,  bafj 
aud)  bie  Dänen  fäbifl  finb,  an  £b>rwalbfen 
ben  SKafeftab  ^iftorifc^ct  ffrttif  gu  legen, 
unb  bann,  bafe  bie  Befdjäftigung  mit  bem 
gro&en  Söübbauer  aud>  beute  nod)  baS 
grofste  3ntereffe  btroorgurufen  bermag, 
wenn  fie  bon  ber  richtigen  STtt  ber  83e« 
tradjtung  getragen  wirb.  Sange  tritt  an 
fein  32jema  beffer  auSgerüftet  beran,  als 
hgenb  ein  XbomaIbfen=@d)riftfteIIer  bor 
i&m;  berat  er  befujt  nidjt  nur  bie  intimfte 
»enntnifj  aller  SSerte  beS  JrünfilerB,  bie  ibm 
im  £bortt)aIbfen=SKufeum  ja  gu  täglichem 
©tubtum  bor  Äugen  fteben,  fonbent  bat 
aud)  als  (Srfter  bie  grofte  äRenge  feiner 
Ijinterlaffenen  gegeidjneten  (Sntwürfe  be* 
itufct,  bie  in  baS  SSerftänbnifj  feiner  Jhtnft 
tiefer  eütgufüljren  bermögen.  ßinige  fdjöne 
Sffroben  barauS  geben  bie  SlbbÜbungen. 
@o  ift  ein  Söud»  entftanben,  gefdjeibt,  ttar, 
onregenb,  mit  fein  abtoägenber  ffrftif  ge» 
f djricben,  lefenSWürbig  unb  gnmblegenb 
für  bie  «Stellung,  Weldje  bie  ©efdjicrjtc  ber 
mobemen  Äunfi  Sborwatbfen  wirb  an= 
autreifen  baben.  EaS  (Srofje  in  Zljor» 
Jbalbfen  —  fein  reiner  blaftifdjer  ©hm, 
baS  fanfte  »StboS  feiner  ©eftalten  —  fmnmt 
ebenfo  gur  SJarftettung,  wie  bie  (Stengen 
feiner  Begabung;  feine  Stellung  gur  Slntife 
wirb  befonberS  forgfältig  erörtert,  aber 
aud)  ben  Sinffüffen,  weldje  bie  frangBfifcbe 
Äunft  unb  bie  SRenaiffance  ausgeübt  baben, 
naebgefbürt,  unb  wenn  ber  Sjerfaffer  ben 
tnnerften  Sern  feiner  flunft  fdjlte&lidj  in  ber 
norbifdjen,  bänifd)en  $erfonIid)feit  beS 
3Reifter8  fmbet,  fo  ift  baS  nidjt  Slu8flu& 
nationaler  (Utelleit,  fonbent  ba«  (Srgebnti 
f einfiratigfter  toiffenfd)aftIid)er  SBetradjtung. 

M.  S. 

Sie  SarfreUnng  Her  «eftalten  «fettes 
De«  ©atcrö,  ber  gerreuen  unb  ber 
gefallenen  Sngel  in  Her  Walerei. 

«ne  funftbiftorifdje  ©tubie  mit  112 
SlbbÜbungen  auf  65  2afeln,  gefebrieben 
unb  gegcidjnet  bon  SKidjael  (SngelB. 
Sujetnburg,  83.  Söucf,  Seon  Sud, 
JRadjfolger. 
3)er  SJerfaffer,  ERaler  unb  Sebar  beS 
greibanbgeidjnenS    am  ©rofibergoglicben 
Htbenaeum  fat  Sujemburg,  erüärt  tn  ber 
SSorrebe,  bafj  feine  Arbeit  .lebiglid)  bem 
lebmidjen,  bödjft  angidjenben  ©toffe"  iJjr 
entfteben    berbattte.    ©ie  beanfbruebe 
feineSmegS    erfd)3bfenbe  SSoUftänbißfeit, 
fonbern  tooHe  bloS  in  grofsen  3ügen  unb 
tnrger  Raffung  ben  SRadjweiB  erbringen, 


baö  bie  (brifilidje  Sunft  eine  Ü)rer  2(uf= 
gaben  trefflidi  gelöft  bat,  bie  überfinnlidje 
Seit  bem  Sluge  näber  gu  rüden.  SJcit  ber 
ftürge  nimmt  er  eS  aderbingS  nict>t  fo  ge« 
nau,  benn  er  glaubt,  „gum  befferen  Set- 
ftänbnifj  ber  (fntwidelung  ber  ©ortoater» 
peftalt  bie  ©efetjlcfitc  ber  diriftlidjen  ERaleret 
tm  aUgememen  UeberblidC  borfübren  gu 
muffen."  ffritifdje  ^Regungen  Werben  fo« 
fort  erftieft  burd)  bie  »ein  für  allemal"  ge« 
madjte  SJemerfung,  bafs  bie  „Arbeit  borgugS« 
weife  für  bie  ©djüler  ber  Slnftalt  beftimmt 
ift,  bie  in  ber  ftunftgefcbjdjte  überbaubt 
niebt  orientirt  finb".  3bnen  glaubt  alfo 
wof)I  ber  SBerfaffer  mit  feinen  118  engge« 
brudten  Quartfeiten  bierbon  einen  Begriff 
beibringen  gu  fönnen.  Sluffaffung  unb 
^arfteHung  Rnb  natürlicb  rein  bilettantifdj. 
Siefebr  gablreiajen  Sibbilbungen  würben  alB 
SWatenalfammlung  einigen  SBertb  baben, 
Wenn  ber  Söerfaffer  cB  nid)t  für  riajtig  ge« 
funben  bötte,  fie  fämmtli^  eigenbänbig 
»mit  ber  geber  in  Solgfdjnitt»  ober  ffubfer» 
ftiebmanier  umgugeia^nen"  —  fo,  wie  eben 
ein  3ei<beniebrer  ^idjelangelo,  Hubens, 
S)ürer  unb  Slnbere  ,umgeid)net." 

M.  S. 

$er  H$oü  bunt  Befreitere.  Sine  ardjä« 
ologifdje  ©tubie  bon  Dr.  ©ermann 
gfreeridjB.  Sßaberborn,  fjerbinanb 
©cböningb. 
lieber  ben  Slbotlo  bom  ©elbebere  ift 
feit  2Bindelmann  eine  umfangreidje  Sittera« 
tur  gufammen  gefebrieben  warben,  ob.ne 
bafs  man  über  bie  (Srflärung,  SBertbfdjäöung 
unb  BeUbeftimmung  ber  ©tatue  gu  über« 
einfthnmenben  Stefultaten  gelangt  Wäre. 
2118  gnmblegenb  mufj  biegrage  ber  ridjtigen 
©rgängung  betradjtet  werben  —  unb  tyre 
Beantwortung  bat  ben  fieberen  S3oben,  auf 
ben  fie  gwei  Sabrjebnte  lang  gefteQt  fd»ien. 
Wieber  gänjlid)  berloren,  naebbem  g?urt« 
wängler  übergeugenb  nad^gewieirn,  Dafe  ber 
SIbofio  ©troganoff  in  Petersburg  nidjt 
bloS  feine  SlegiS  in  ber  Iinfen  $ano  bält, 
fonbern  überbaubt  eine  moberne  gälfdjung 
ift.  SDaber  tritt  ftreertdjS  mit  8ted)t 
bon  Steuern  bor  baS  Original,  um  burdj 
eine  Unterfudmng  beS  äRarmors  felbft  Sin« 
baltSbunfte  für  eine  Sßieberberftellung  gu 
gemimten.  ®r  ftettte  bor  SlQem  feft.  Was 
bereits  ergängt  ift,  unb  fanb,  bafs  bie  ftüfje, 
ber  JBaumftamm  mit  spiintbe  unb  ber  linte 
Unterfdbentel  nidjt  gugebörig  ftnb,  ba|  alfo 
bie  ©djiefbieit  unb  baS  ©teife  ber  aSeme, 
bie  Unnatur  unb  Unfdjönbeit  ber  ©tellung 
ben  Sleftauratoren  gur  Saft  gelegt  werben 
muffen.    Sludj  ber  redjte  Unterarm  ift 
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Horb  unb  Süb. 


tnobern,  obgefeben  bort  bert  befattntlid)  burd) 
SKortlotfoIi  feljr  urtgliiatid)  angefügten 
betben  §anben.  Der  an  ber  redeten  Seite 
ertjaltene  ©tüftenanfaii  beroeift,  ba&  bei 
re^te  Sinn  Wetter  nad)  Dorrt  gdjaltert  mar. 
9tid)t  eigängt  —  tote  oft  angegeben  toitb 
—  ift  bagegen  ber  Körper,  unb  biefet  roeift 
mit  Stotbtbenbigfeit  auf  baS  ergängenbe 
Attribut  beS  Sogen»  l)tn,  gegen  ba8  fett 
ber  SDlitte  be8  3<ü)ri)unbettS  bon  ben  6r« 
Harem  fo  eifrig  gelärnpft  toorben  ift. 
Denft  man  fid)  nad)  allem  biefem  bie 
©tatue  in  Ü)rtr  urfprünglicben  ©eftalt,  fo 
ert)ält  man  baS  SBitb  beS  im  eiligen  Sor» 
toärtsf (breiten  begriffenen  ©otteS,  ber 
eine  plöfelittje  SBenbung  gernadjt  rjat  unb 
brotjenb  bem  Seinbe,  ben  feine  flammen» 
Miele  treffen,  ben  t)od)erfjobenen  Itnfen  Strm 
mit  bem  Sogen  ertfgegenfrrtcft.  (£8  ift,  rote 
3rreerid)S  im  2Befentfitf)en  übereinftimmenb 


mit  gurtroänglerS  fcböner  SBürbigung 
ber  ©tatue  —  tn  ben  »aHeiftertoertet  ber 
antifen  Sßlaftil"  —  taterpretirt,  ber  im 
Sfrütting  gur  (Srbe  roiebertet)renbe  ©ortnen= 
gort,  ber  abioerjrettb  gegen  bie  SBBintertoefat 
feine  ffiaffe  ergebt.  Die  Artemis  Bon 
SerfatlleS,  ridjtig  aufgefaßt,  bleibt  aud)  gu 
biefer  Serförperung  beS  ,abroet)renben  £icb> 
gotteB"  ein  ©egenftüd.  SDäaS  bie  0rage 
ber  3eitbeftimmung  anlangt,  fo  greift 
äBinterS  SittttetS  auf  ßeodjareS  als 
©d)öpfer  beS  DnpuS  Sla*.  ©5  ift  bie 
3«t  ber  beghmenben  Decabence,  bie  t)ier 
mit  t)or)etn  8taffinement  ber  SRittet  eine 
überrafdjenbe  malerifdje  SBhfung  gu  er* 
gieten  fudjt.  —  Die  elegant  gefdjriebene 
Slbljanblung  erfdjeiut  roobl  geeignet,  ber 
roieber  eröffneten  DiScuffion  über  ben 
Seloeberifdjen  2lpo0o  ben  riajtigen  SBeg  gu 
rorifen.  M.  S. 


3ifcKograpf}tfdie  Hott3m. 


$«fdiid)te  Des  Untergangs  Der  antifen 
«Seit.  Sßon  Otto  ©eeef.  1.  Sb. 
unb  Slnfjang  gum  erften  Sanbe.  Serlin, 
©iemenrott)  &  SBortnS. 
Die  ®cfdiid)te  beS  Untergangs  ber 
antifen  SBelt  beabfidjtigt  O.  ©eeef,  Sro» 
feffor  ber  alten  ©efdjicbte  an  ber  Untoerfirät 
gu  ©reifStoalb,  in  6  Sänben  gu  fdjilbern, 
beten  erfter  t)ier  borliegt.  Das  UBerf  ift 
©anB  £offtnamt  gugeeignet,  bem  padenben, 
bumorooDen  ffirjäWer,  beffen  liebeboUe 
Vertiefung  in  baS  ftaiftfdje  Slltertbutn,  in 
bie  Keinen  ©cbtoäctjen  wie  in  bie  müljfelige, 
aber  bantbare  Dtjätigfeit  beS  SetjrerftanbeS 
aus  feinen  ©tolpenburger  Pöbelten  unb 
aus  feinem  „3roan,  bem  ©djrecflidjen''  fo 
getnütbboll,  fo  überfprubelnb  bon  launigen 
einfallen,  tjerborieuctjtet.  Sie  Aufgabe, 
Belebe  ftd)  ©ecd  gefteHt  bat,  ift  rcatjrtid) 
leine  Ieid)te.  Siel  gefd)mät)t,  aber  teenig 
gelannt  unb  in  boljem  SDcafje  angietjenb  ift 
Sie  römifdje  ftaifergett,  befonberB  bie  fpätere; 
als  nidjt  p  faffenbe  ©eftalten  fpufen 
mandje  ber  flaifer  tn  ben  SBpfen  bet  ®e» 
bitbeten,  bis  eine  „et)renrettung"  Ü)nen  ein 
menfdbentDÜrbigeB  Slngebenfen  bei  ber  Stadl« 
Welt  fiebert;  unttar  jinb  bie  83orfteHungen 
über  bie  ftaaüidjen,  religiöfen,  gefettfdiaft« 
lidjen  3uftänbe  biefer  Seit,  bie  burd)  einen 
baS  ftedie  3llte  bernidjtenben  ®ät)rungB« 
procefj  Maum  gu  {räftigen  Slenbilbungen 
fd)afft.  2luf  trefflicbe  Vorarbeiten  tarnt  fid) 
©eeef  ftüften,  bon  StUemont  unb  ©Ibbon 
bis  auf  SRanfe,  unb  inbem  er  feine  Dar« 


fteUimg  mit  Dioclettan  unb  feinen  SRit» 
regenten  beginnt,  bietet  ei  uns  bie  fjort« 
f'Ömtfl  gu  bem  nod)  mtgefdjriebenen  bierten 
Sanbe  bon  3Rommfen8  3ti5mifd)er  ©efdjidjte, 
roelcrjer  bie  ftaifergett  bis  auf  S)locIerlan 
enthalten  lüitb.  SUtit  reiefter  ©adjfennrntfj, 
bie  fid)  bon  ben  berroiefettften  politifdjen 
gragen  bis  auf  bie  Sarttrad)t  beS  ftatferB 
unb  baS  ftörbermatj  ber  ©olbaten  erfrrerft, 
unb  mit  paefenber  SarfieHungSgabe,  bie  uns 
bie  Serfonen  leben8toab,r  unb  greifbar,  bie 
3ufränbe  folgeridbrig  unb  anfdjaulid)  bor« 
fütjrt,  ifi  bieS  Sud)  gefdjrieben,  anregenb 
unb  unterbaltenb  für  ben  gorfdjer  unb  ben 
ßaien,  toeld)  letzterer  aud)  nidbt  burd)  ae> 
let)rte  Slnmerlungen  geftört  wirb,  ba  bie« 
felben  im  Slnbange  untergebrad)t  ftnb.  Das 
i.  Sud)  beS  1.  SanbeS,  „Die  «nfänge 
©onftanrtnB  beS  ©rofjen"  überfd)ricben, 
(©.1-I76)entt)aa  bie  eigentlld)e®efdjid)tef 
fdiilbert  Dioeletian  uub  Sonftantin  als  bie 
boatommenften  SRepräfottanten  Itjrer  3rft, 
inbem  ber  Srftere  als  eht  politifd)  unreifer 
Sopf  t)utgefteüt  roirb,  »oH  bon  fpttjfinbigem 
©djemariSmuS,  roäbrenb  bei  ber  Sluffoffung 
SonftantinS  baS  Sffid)tgefüb,l  unb  ein  bis 
gu  biftonärer  Eingebung  gefteigerteS  reli» 
giöfeS  (Smpftnben  bie  Hauptrolle  fpieQ. 

Das  groeite  Sudi,  „Serfatt  ber  antifen 
SEBelf  (©.  179—404)  ift  ber  Setradjtunfl 
ber  3»ftänbe  geroibmet,  inbem  es  in  ben 
Kapiteln:  1.  Die  ©ermanen,  2.  Das 
römifdje  $eer,  3.  Die  Ausrottung  ber 
Seften,  4.  ©Haben  uub  dienten,  5.  Die 
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gntoölfmmg  1x8  Stetd/eS,  6.  Sie  Sarbaren 
im  «ei*,  bie  Beute  ber  Seit  föilbett. 
SefonberS  ängteSenb  ift  baS  Silb,  weldjeB 
in  grellen  JJatben,  mit  feften  ©trieben 
entworfen  wirb  Bon  Jenem  ©efdiledjt  bon 
gfetgltttgen,  baS  burd)  eine  entfe&Iicbe  Sräg« 
Seit  beS  Seifte»  unb  bie  burd)  (Generationen 
bererbte  Seig^eit  ben  Untergang  ber  alten 
2Bett  SerbeigefüStt  fpl  liefen  SngantiniS* 
mu8  gu  fdjitbern  unb  gu  geigein,  wirb  ber 
Serfaffer  nodj  reidjlicb  ©elegenSeit  Sab«« 
bei  ber  SarfteHung  ber  SrfeftertSümer 
unb  ber  religffifen  äuftänbe,  unb  ^offenttidj 
lägt  er  uns  auf  bie  Stortfefeung  feines  in 
bojjem  ©rabe  anaiebenben  SBerfcS  ntept  gu 
lange  warten.  F.  H. 

WitbvibateS  <&ty«tov,  ft»nig  Bon 
Vontod.  Son  £t)eobore  SReinad). 
Unit  Seridjtigunaen  unb  Sftadjrrägen  beS 
SerfafferB  in'S  Seutfdje  übertragen  won 
».  ©oefc.  SRtt  3  Starten  unb  4  £eIio. 
grabüren.  ßeipjtß,  83.  ®.  Seubner. 

Das  mit  pSiloIogifdjer  ©rüntliditett 
unb  in  geiftretdjer  ©pradje  berfagte  SBerf 
beS  frangSfifdjen  ©deuten  atetnad) 
über  ben  grogen  ffßnig  bon  Kontos  wirb 
ben  beutfdjen  &fem  bjer  ht  einer  tüdjttgen 
Ueberfefcung  geboten,  weldje  an  ftet)  (eine 
Seredjttgung  Ijätte,  toenn  fie  nidjt  bie 
©puren  einer  reotbirenben  STljättgrelt  überall 
erfennen  liege  unb  baburdj  }u  einer  «Reu« 
ausgäbe  getoorben  wäre. 

@o  anjiebatb  aud)  bie  Serfönlidjfeit 
beS  großen  SRttljribateS  ift,  ber  bietletdjt 
als  ein  toürbiger  SRadjf  olger  beSSUlacebonierS 
aiejanber  im  Dften  ein  neues  Kultur* 
cenrrum,  eine  Steinigung  beS  SerfiSmuS 
unb  ßetteniSmuB,  gefdjaffen  Sötte,  wenn 
ü»m  ntdjt  baS  übermädjtige  SRom  entgegen* 
getreten  wäre,  bem  gebildeten  fiaien  wirb 
baS  SBert  als  gu  breit  angelegt  erfdjeinen, 
wä&renb  ber  ©efdjidjtSforfdjer  unb  alter« 
tSwnStenner  in  ibjn  eine  trefflidje  ©djil* 
berung  einer  entfdjeibenben  ©podje  ht  ber 
alten  ©efdjidjte  finben  wirb.       P.  H. 

Uebev  littauiidjefl  «olfstbura  unb 
Uft«tif4rVo(rsrraAt.  Son©irena8. 
Seipgig,  Carl  3acobfen. 

Sie  burd)  eine  angaSl  Sittauer  Sboto. 
grabbjen  bonffllingloff  inSilfit  beran< 
lagte  ©djrlft  polemtfirt  in  Sonn  eines 
StalogS  gmifdjen  „ben  ßerren  ©ermanuB 
unb  SitbuanuS"  gegen  bie  übermägig  be« 
triebene  gleidjmadjenbe  «toilifation  im 
angemeinen  —  welcber  bie  Deinen  »älter, 
„baS  Sola  ber  ftrbe"  bom  äfttjetlftSen  ©e« 


fidjtSpunfte  aus,  gutn  Opfer  fallen  —  fotoie 
gegen  baS  ©ermantftren,  baS  »ßoreleölftren*, 
Wie  ber  Serfaffer  eS  nidit  gerabe  gefdjmadf« 
boll  nennt,  ber  oftpreufeifdjen  Sittauer  im 
öefonberen;  —  unb  gwar  fowoSI  gegen  baS 
©ermanifiren  bon  äugen,  baS  fid)  nament» 
lidj  bureb  ben  „Sorten  unb  fdjäblidjen, 
babei  weggeleugneten  ©prad)brucf  bemert» 
bar  madjt,  wie  gegen  baS  bon  innen  aus 
bem  ©djoge  ber  Sittauer  felbft  tommenbe, 
baS  fid)  burd)  bie  Aufgabe  ber  alten 
Sfationaltradjt,  ber  alten  Sräudje  unb  8er* 
naajläffigung  ber  üJiutter[prad)e  boQgieSt. 
(£8  bleibe  babrngefteUt,  ob  bie  Silagen  beS 
SerfafferS  über  baS  Srftere  ebenfo  begrünbet 
finb,  wie  gewig  in  Segug  auf  baS  Sefetere; 
iebenfaUB  geigt  g.  S3.  bas  Serbalten  gegen  bie 
Solen,  bag  ber  Seutfdje  in  ber  Aufgabe 
beS  ©ennanifirenS,  in  ber  SluFfaugung  unb 
aifimilirung  frember  Qäemente  cljer  gu 
läffifl  als  gu  eifrig  ift  Sag  —  bom  polf« 
tifdjen  ©efidjtspunfte  abgefeSen  —  baS 
Untergebeneines  eigenartigen  SoIrSftammeS, 
baS  aufgeben  beS  3nbibibueHen  in  einer 
grogen  äUgemeinSeit,  gewig  etwas  bom 
äftSetifdjen  ©tanbpuntt  aus  gu  SBebauembeB 
ift,  baS  wirb  unb  tarnt  man  nidjt  leugnen. 
35od)  feben  wir  nidjt  überall,  aud)  bei 
ben  beutfdjen  Sßollsftfimmen,  bießanbbe« 
bölferung  iSrer  reigbotten  Xrad)t  fidj  ent» 
äugern  unb  tünftltdje  SDlittel  notSwenblg 
Werben,  baS  altebrwürbig  Eigenartige  gu 
erSaiten?  @o  finben  wir  ben  elegifdjen 
Ion  in  bem  93üdjlefat  —  namentlid»  bei 
ber  aSeftimmung  beSfelben,  als  93egleihntg 
unb  Srgängung  ber  prädjtigen  SDlinjlnfffcben 
Silber  gu  bienen  —  mebr  am  Sla^e,  als 
ben  polemifdjen.  Sie  leibenf(Saftlid)e  83e= 
geifterung  beS  SerfafferS  für  baS  lirtauifaje 
SolIStSum,  bie  aus  feiner  ©dnift  Setbor» 
Ieud)tet,  madjt  btefen  freüid)  begreiflid). 
Rebenfalls  Sat  er  es  berfmnben,  burd)  feine 
SarfteQung  beS  littaulfdjen  SoltSdjaratterS 
unb  bie  Sefdjreibung  ber  littautfdien  Sradjt, 
bie  burd)  eine  8rt  .SleiberpSilofopbie"  nad) 
Sarlule'fd)em  3Rufter  befonberS  leSrreid)  unb 
angteSenb  gentadjt  ift,  bem  ßef er  felbft  3nter« 
effe  unb  ein  warmes  ©efüSI  für  biefeS 
SBlfdien  einguflögen.  Unb  biefeS  ©efüSI 
berftärft  ft4  wemt  man  bie  borgügtieben, 
mit  tünftlerifdjem  auge  aufgefaßten  unb 
tedmifdi  boQenbeten  tß&otogTdt>f)Uen  bon 
3Rin  jlof  f  berra*tet,bieftttauifd)eSra(Sten, 
Sanbftbaften  unb  SnterieurS  Har  unb  gu« 
flleidj  materifcS'flimmungSOoa,  anSeimeuib 
Wiebergeben.  Sie  ftutmne  Spracbe  biefer 
Silber  ift  berebter  als  «Borte  unb  meSt  als 
biefe  nod)  im  ©tanbe,  für  bie  ßtttaner  gu 
Wirten.  —  l  — 
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$t  ftftprnf länge,  Son  9t.  2B  i  n  db  e  n  B  a  dj 

®lafett)i6=$reSben,  SBolff. 
®ie  »^ft^otnKänfle"  finb  frifdje, 
formal  geroanbt  geiajriebene  3ägerlieber, 
totW  bei  Sreunben  beS  eblnt  SEBaibtoerfö 
ftdier  »eifatt  finben  woben,  auf  eine 


Iitterarifcrje  SBebeutuug  aber  tool)t  {einen 
Slnfprud)  madjen.  SMoIeben,  3rülj[mg8« 
freube,  Sägerluft  unb  Mb  »erben  flott 
geidjilbcrt.  9Jur  t>ie  unb  ba  geigt  flcr)  ein 
tiefere«  ®efiit)I,  ».  ®.  in  bem  ©ebidjt: 
„am  SBergfee."  ls. 


Eingegangene  BUcner.  Besprechung  nach  Auswahl  der  Redaction  vorbehalten. 


AUera,  C.  W.,  Unser  Bismarck.  Text  von  H. 
Krämer.  Lieferung  7—10.  Stuttgart,  Union, 
Deutsche  Verlagsgesellschaft- 

Johann  Sebastian  Bach,  nach  einem  bisher 
noch  nie  veröffentlichten  Orlglnal-Portralt  im 
Besitze  der  Familie  Edwin  Bormann  In 
Leipzig  vervielfältigt  in  PhologravQre  durch 
Meisenbach,  Blffarth  &  Co.,  Leipzig,  E.  Bor- 
mann. 

Becker,  Dr.,  und  Dr.  med.  Schlesinger,  Grundrage 
der  Ernährung  des  gesunden  und  kranken 
Menschen.   Frankfurt  a.  M.,  H.  Bechhold. 

Biotrraphlaohe  Blätter,  Vlerteljahresschrift 
fOrlebensgesohlchtliche  Kunst  und  Forschung. 
Herausgegeben  von  Anton  Bettelhelm.  BerUn, 
Emst  Hofmann  u.  Co. 

Friedrich  Oreoser  und  Karoline  von 
GHlnderodd-  Mluhellung  Ober  deren  Ver- 
hältnis.   Heidelberg,  Karl  Groos. 

Tfinmi***  H.  von.  Clericale  Umstürzler.  Eine 
Studie  zur  Geschichte  der  ultramontanen 
„Volkspartei"  in  Ungarn.  2.  Aullage.  Berlin, 
Rosenbaum  und  Hart. 

Ewart,  Fellcle,  Die  Emanclpation  in  der  Ehe. 
Briefe  an  einen  Arzt.  Hamburg  und  Leipzig, 
Leopold  Voss. 

Franklin,  E.,  Die  Amateurphotographle  unter  be- 
sonderer Berflskslchtlgnng  der  Moment-  und 
Blitzlicht- Aufnahmen.  6.  Auflage.  Frankfurt 
a.  M.,  H.  Bechhold. 

Bad  Hanburgr,  Soolbad  und  klimatischer 
Kurort.  Herausg.  v.  Herzogl.  Bade-Comml- 
•arlat.   Harzburg,  Bud.  Stolle. 

Henne  am  Rhyn,  Dr.  Otto,  Die  nationale 
Einigung  der  Deutschen  und  die  EntWickelung 
des  Reiches,  Festschrift  zur  26Jährlgen  Jubel- 
feier des  neuerstandenen  Deutsohcn  Beiohes. 
Hannover,  Carl  Meyer  (Gustav  Prior). 

Die  Huldigungafahrt  der  deutschen 
Studenten  zum  Fanten  Blamarok  am 
1.  April    1896.     BerUn,    Julius  Becker, 

Jahresbericht  der  Stadtbibliothek  Zürich  Ober 
das  Jahr  1894.  zarloh,  Friedrich  Schulthess. 

Janitaohek,  Maria,  Llllenzauber.  Leipzig,  Ver- 
lag Kreisend*  Ringe  (Max  Spohri. 

Knaohfnea,  H,  Michelangelo.  Mit  78  Abbildung, 
von  Gemälden,  Skulpturen  und  Zeichnungen. 
Bielefeld  4  Leipzig,  Velhagen  4  Klaslng. 

Xortsttoiaoh,  Ida  von,  (J.  Ptllau),  Der  frei- 
willige Dienst  in  derWirthschaftllchen  Frauen- 
HocbJOhule.  Hannover,  Carl  Meyer  (Gustav 
Prior). 

Bis  Kritik.  Woohensohau  des  öffentlichen 
Lebens.  Herausg.  von  Karl  Sohneldt.  II.  Jahrg. 
No.  38— 39.   BerUn,  Hugo  Storm. 


J>  Monde  Moderne,  Revue  Mensuellc  IllustrSe 

JulUet  1896.   Paris,  A.  Qanlin. 
Iilat,  Guido,  Plpara,  die  Germanin  Im  Cäsaren- 

purpur.  Historischer  Roman  aus  dem  8.  Jahr. 

hundert  n.  Chr.   2  Baude.   Leipzig,  August 

Schulze. 

Psustor,  Willy,  Stimmen  der  Waste.  Leipzig, 
Max  Spohr. 

Ostdeutaohe  Beform,  Blätter  zur  Förderung 
der  Humanität.  Vierter  Jahrg.  No.  11.  12. 
Königsberg  I.  Pr.,  Braun  u.  Weber. 

RlgntJnl,  öiuaeppa  und  Oakar  Bulle. 
Neues  Italienisch-deutsches  und  deutsch-ita- 
lienisches Wörterbuch.  Lieferung  1.  2.  Leip- 
zig, Bernhard  Tauchnllz. 

Ein  Hornau  vom  ersten  Conan!  Vom  13. 
Brumalre  bis  znm  Frieden  von  Amleus. 
Kopenhagen,  Andr.  Fred.  Host  &  Son. 

Boaner,  Karl,  Shakespeare's  Hamlet  Im  Lichte 
der  Neuropathologie.  Vortrag,  gehalten  in 
der  GeseUsohaft  für  psychologische  Forschung, 
München.  Berlin— Prag,  Fischer's  Medldn. 
Buchh. 

Neue  deutaohe  Bundaohau  der  Freien 
Bühne.  Sechster  Jahrgang,  Juni  1896. 
Berlin,  S.  Flsoher. 

Schölts,  Alwin,  Kunstgeschichte.  4.  Lieferung. 
Berlin,  G.  Grotc'sche  Verlagsbuchhandlung. 

Sohweiger-Lerrthenfald ,  A.  v.,  Die  Donau  als 
VOlkerweg,  Schlfffahrtstrasse  und  Reiseroute. 
Mit  800  Abbildungen  und  Karten.  Lieferung 
2—6.    Wien,  S.  Hartleben. 

Sybel,  Heinrich  von,  Neue  Mittheilungen  zur 
Begründung  des  Deutschen  Reiches  durch 
Wilhelm  L  6.  und  7.  Band,  6.  Auflage,  Sonder- 
abzug. Manchen  und  Leipzig,  R.  Oldenbourg. 

Tille,  Alexander,  Von  Darwin  bis  Nietzsche.  Ein 
Buch  Entwicklungsethik.  Leipzig,  C.  G. 
Naumann. 

L&wn-Tannia,  Auleitung  zur  Erlernung  des 
SplelB  und  Rathsohläge  bei  Anschaffung  der 
dazu  nothigen  Utensilien,  nebst  einem  An- 
hang :  Wie  man  einen  Lawn-Tennis-Platx  an- 
legt. J.  Webster,  2.  Auflage.  3.  bis  6. 
Tausend.  Frankfurt  a.  M.,  H.  Bechhold. 

Weatenholx,  F.  P.  v.,  Sein  Gehelmniss.  Schwank 
In  einem  Aufzug.  Stuttgart,  Fr.  Fromman's 
Verlag  (E.  Hauff). 

Wieaemgrand,  Dr.  Bernhard,  Die  Elektridtat, 
Ihre  Erzeugung,  praktische  Verwendung  und 
Messung  (mit  44  Abbildungen).  Für  Jeder- 
mann verständlich  kurz  dargestellt.  2.  Auf- 
lage 6.  bis  10.  Tausend.  Frankfurt  a.  M., 
H.  Bechhold. 

Wilbrandt,  A ,  Faust.  Tragödie  von  Goethe 
FOr  die  Bahne  In  drei  „Abenden"  eingerichtet. 
Wien,  Litterarische  Gesellschaft. 


Bebujirt  unter  Dnanftxwrtlldjfelt  »es  Qeraasatbtrs . 
SdjUPfdj»  Sndjtiruifrrri,  Hnnfl<  unb  Dtrlags-Ungall  v.  5.  SdjotHarneei,  Breslau. 
Unbrrtdrrlater  Zladjornif  ans  bem  3nbalt  Mefn  2etr|drrift  unterlagt.   U»brrfe««na»red>t  oorbebalttn. 
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KARLSBADER 

Natürliche  Mineralwässer 

1895er.    Frische  Füllung.  1895er. 


8 


Die  Karlsbader  Mineralwässer  und  Quellenproducte 

sind  zu  beziehen  durch  die 


Löbel  Schottländer,  Karlsbad  i/ßöhmen 

sowie  durch 

alle  Mineralwasser-Handlungen,  Apotheken  und  Droguisten. 


Ueberseeische  Depots  in  den  grössten  Städten  allej^ejtthelle^^ 


Ermässigung  der  Preise  für 

Apollinaris 

Natürlich  kohlensaures  Mineral  Wasser. 


Im  Hinzeinverkauf  wird  das  obige  Wasser,  jetzt  wie 
folgt  berechnet : — 


Inclusive 
des  Gefässes. 

Vergütung  für 
das  leere  Gefass. 

Netto-Preis 
des  Wassers. 

*/i  Flasche 

30  Pf. 

5  Pf. 

25  pf. 

1jz  Flasche 

23  » 

3  * 

20  . 

Vi  Krug 

35  » 

5  » 

30  „ 

Vi  Krug 

26  „ 

3  » 

23  „ 

Käuflich  bei  allen  Apothekern  und  Mineralwasser-Händlern. 


THE  APOLLINARIS  COMPANY, 

LIMITED. 


September  1895. 
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*}ans  Scfymibfuit3  in  ZlYmpljenburg  bei  ZHuncr/en. 

<DIa  fytnffon  •    5\ 7 

©tto  prin3  in  Sejto  ^torentino. 

iflüfjiae  £nft   35$ 

^rieoricb,  öogt  in  Breslau. 

Das  djriftliaje  HMtbcama  in  Dentfdjlanb    377 

ZHarie  von  <5lafer  in  tüien. 

5«  fpät.   €r38tilung   392 

3oIjn  £ubboi  in  tonoon. 

Bibliographie   V>9 

ein  Mnsflng  naä>  Sraftlitn  unt>  itn  Ca  pioJojiaoten.   (mit  JOuiftationen.) 

8lMioatapIjif4|e  «o«3en   <k\2 


Qierju  ein  Portrait:  (Dia  Qanffon. 
Habirnng  pon  3oflanu  ftn&ner  in  OTÜndjen. 


.Hoit  na»  Sab"  «r(d)«int  am  Unfana  jfbt*  OTonat»  in  f)«ftrn  mit  je  einet  Huntfbtilajt. 

 prei»  pro  (CaacMl  (3  5*ftt)  6  matt.  — — 

XOt  8aä>l)anblima«i  »nb  pofianflaUcn  mripnen  jfberjeit  StfhOanam  an. 


Me  auf  ben  reoactionellen  Jttlfalt  von  „Jöarb  unb  &üb"  be» 
5figlidjen  Settiungen  ftnö  olnie  Angabe  eines  Personennamens  311 
richten  an  6ie 

Hebaction  oon  „JÖntb  unb  £fib"  Breslau. 
Siebenfyifenetfit.  U,  (3,  J5. 

Seilage  ju  toefem  t)efte 

oaii 

fftanaYM*  B«ttafl*ha«Mii«g  in  Stuttgart.  (Sa>tt,  3Uu(lr.  «efdjidjte  btr  IDelllltteralnr.) 


itufere  ^bonnenten! 
ie  bereits  erfcb,  ienenen  Sdnbe  oon 

„Horb  unb  SüM 

tonnen  entwebet  in  complet  Brofdjirten  ober  fein  geßnttfeenen  Sänken 
pon  uns  nacfybejogen  werben.  Preis  pro  Banb  (=3  f}efte)  bro- 
fajirt  6  TJXatt,  gebunden  in  feinftem  0riginal»€inbanb  mit  reicher 
Colbpreffung  unb  Sdjtparjbrucf  8  ZTTarf. 

(Eins  eine  f)efte,  melctfe  mit  auf  Verlangen,  fotoeit  6er  Dorratb, 
reidjt,  ebenfalls  liefern,  Foften  2  TXXatt. 

<£benfo  liefern  u>ir,  toie  bisher,  gefä^macfuolle 

^>rtgmaC  ■■  Qin&anbbe&exi 

im  Stil  bes  jetzigen  J)eft-Umfdjlags  mit  fd)u>ar$er  unb  <BoIbpreffuna 
aus  englifdjer  Ceimoanb,  unb  fteljen  foldje  5U  Sanb  LXXIV  Quli 
bis  September  1895),  t»ie  aueb,  5U  öen  f ruberen  Bänben  I — LXXIII 
fiets  5ur  Verfügung.  —  2)er  Preis  ift  nur  \  XtXatt  50  Pf.  pro  Decfe. 
§u  Beftellungen  wolle  man  ftcb,  6es  umflebenben  Settels  bebienen 
unö  benfelben,  mit  Unterfcfyrift  oerfeljen,  an  öie  Bucr/banMung  ober 
fonftige  Be3ugsqueIIe  einfenben,  burdj  welche  öie  ^ortfe^ungsfyefte 
besogen  werben.  Und)  ift  bie  unter$eidmete  £erlagsb,anblung  gern 
bereit,  gegen  Cmfenbung  bes  Betrages  (nebft  50  Pf.  für  ^rancatur) 
bas  <ßen>ünfdjte  ju  erpebiren. 
Breslau. 

Scfyleftfcfye  Budjbrucferei,  Kunfts  unb  Perlags>2tnftalt . 
d.  S.  Sdjottlaenber. 


ffieptetTgetteC. 


Bei  6er  8ud$anMung  von 


beftelle  icfe,  fyier&urcb, 

„Horb  unb  Süb" 

herausgegeben  ton  paul  £inbau. 
I      Sdjleflfdje  8ad>bnuferei,  Vttnj}-  n.  Derlaafanjlalt  ».  5.  Sd)ottIaenbet  in  Breslau. 

  €jpt.  8anb  I.,  H,  III.,  IV.,  V.,  VI.,  VII.,  VIII.,  IX.,  X., 

XL,  XIL,  XIII.,  XIV.,  XV.,  XVI.,  XVII.,  XVIIL,  XIX.,  XX., 

xxi.,  xxii.,  xxiii.,  xxiv..  xxv.,  xxvi.,  xxvh.,  xxvm., 

XXIX.  XXX.,  XXXI..  XXXII.,  XXXIII.,  XXXIV.,  XXXV., 
XXXVI.,  XXXVII..  XXXVIII.,  XXXIX.,  XL.,  XLL,  XML,  XLIIL, 
I  XLIV.,  XLV.,  XLVL,  XLVtt.  XLVUI ,  XLIX..  L.,  LL,  LH.,  LIIL, 
;  MV.,  LV.,  LVL,  LVII.,  LVIH,  LIX.,  LX.,  LXI.,  LXIL,  LXHL, 
:  LXIV..LXV.,  LXVL.LXVIl.,  LXVIII.LXIX.,  LXX.,LXXL.LXXII., 
|  LXXin 

elegant  brofdnrt  3um  Preife  con  M.  6. — 
pro  Bano  (=  3  ffefte) 
fein  gebunden  3um  Preife  Don  M.  8. —  pro  Bano. 

€fpl.  §eft  \,  2,  3,  4,  5,  6,  7,  8,  9,  10,  U,  12,  (3,  14,  15, 
j     16,  17,  18,  19,  20,  2t,  22,  23,  2*,  25,  26.  27,  28,  29,  30,  31,  32,  33, 
34,  35,  36,  57,  38,  39.  40,  41,  42,  43,  44,  45,  46,  47,  *8,  49,  50,  51, 
52,  53,  54,  55,  56,  57,  58,  59,  60,  61,  62,  63,  64.  65,  66,  67,  68,  69, 
|    70,  71,  72,  73,  74,  75/  76,  77,  78,  79,  80,  81,  82,  83,  84,  85,  86,  87, 
1    88,  89,  90,  91,  92,  93,  94,  95,  9«,  97,  98,  99,  100,  101,  102,  (03, 

;  104,  105,  106,  107,  108,  109,  HO,  Hl,  U2,  U3,  U4,  115,  116,  U7, 
118.  U9,  120,  121,  122,  123,  124,  125,  126,  127,  128,  129,  130,  131, 
132,  133,  134,  135,  136,  137,  138,  139,  140,  141,  142,  (43,  144.  145. 
146,  147,  148,  149,  (50,  151,  152,  (53,  154,  155,  156,  157,  158,  159, 
160,  »61,  162,  163,  164,  165.  166,  167,  168,  169,  170,  171,  172,  173, 
174,  175,  176,  (77,  178,  179,  180,  181,  (82,  183  184,  185,  186,  187, 
188,  189,  190,  191,  192,  193,  194,  195,  196,  197,  198,  199,  200,  201, 
202,  203,  204,  205,  206,  207,  208,  209,  2(0,  2U,  212,  213,  2(4,  215, 

|     216,  217,  218,  219,  220,  221 

jum  Preife  oon  M.  2. —  pro  fjeft. 
i  (Etnbanboecf  e  $u  80.  LXXIV.  Quli  bis  September  \8^5) 

(Ejpf.   bc.   3U  8anb  L,  IL,  IIL,  IV.,  V.,  VI,  VIL,  VEU., 
IX.,  X.,  XI.,  XIL,  XHL,  XIV.,  XV.,  XVI,.  XVII.,  XVIII.,  XIX., 
XX,   XXI.,   XXII.,  XXIII.,  XXIV.,  XXV,  XXVI.,  XXVII., 
XXVIII.,  XXIX.,  XXX.,  XXXL,  XXXII.,  XXXIII.,  XXXIV., 
XXXV.,  XXXVI.,  XXXVII.,  XXXVIII,.  XXXIX.,  XL.,  XLI., 
I    XLII.,  XLIII .  XLIV.,  XLV.,  XLVL,  XL VII.,  XL VIII.,  XLIX.,  L., 
;    LI.,  LH.,  L1H.,  LIV.,  LV.,  LVL,  LVII.,  LVHL,  LIX.,  LX.,  LXI., 
LXU.,  LXUI.,  LXIV.,  LXV.,  LXVL.LXVH,  LXVIH.,  LX1X,  LXX., 
,    LXXT.,  LXXH.,  LXXIU 

3um  Preife  oon  M.  (.50  pro  Decfe. 

IDoigmittg:  Harne : 


nid)tgnpanfd>t»  bitten  30  bnrd)ftreid>rn. 


I 


Um  gefl.  redft  brntftd>r  Hamern-  n*i>  n>ot)inmg*ansab«  arirb  erfad>t 


•  *  *  *  * 

*  •  • 


2?  c  t  s  1 ?.  ü 

V.  r.  £••!.'  .    '  v  r.c  -  .. 


i 
I 


Zloxb  unb  Süb. 

(Ein*  beutle  ZHon atsfcfjrif t 


herausgegeben 
con 

paul  Ctnbau. 

LXXIV.  3ant>.  —  September  \8%.  —  fyfi  222. 

(IHit  tiirem  Portrait  In  Rabirung:  (Dia  fianffon.) 


25r  cglau 

Sdjlefffdfe  8nd|btu(ferei,  Kurtjl.  nnb  Derlags-Jlnjlalt 
t>.  S.  S(ffottlaenber. 


X?rosu>itfja. 

(Er^äfylung  aus  bem  \0.  3al?rlmnöert  n.  Cf)r. 
Von 

€.  b.  (SCymen. 

—   Breslau.  — 

ub  ba$  l)ätte  ber  Sßriefter  gewagt?!" 

3orn  unb  Ueberrafdjung  fctifetc  au3  £erra  »cm  9tofforo3 
I  Slntlifc.  ftaft  fi$ien  er  nidjt  ju  glauben! 
„<5<farbu<l  roagt  9ltteä!"  gab  ©raf  ©ero  ftnfter  jurücf. 
,,3d)  fa*)  es  —  felbft  ungelegen  —  rote  ber  ^Jöbet  bie  2llte  ergreifen 
■rooHte.  ©d)on  fdjien  ü)r  ©djicffat  gefprodjen,  ba  —  ©ott  roeifs,  roofier  er 
fam  —  becfte  ber  ^riefter  baä  Sßeib  mit  feinem  Seibe:  ,©eib  Ql)r  von 
©innen?!  9iur  über  mid)  geljt  ber  9Beg  ju  ibr!'  —  ,?y(ief)t  bie  £cre!  bte 
fitere  muf?  brennen!'  fnirfdjte  ber  $öbel.  2lber  unberoeglid)  ftanb  GcfarbuS 
wie  ein  $vet3:  ,©o  lange  in  meinen  2tbern  ein  tropfen  33lut  roßt,  brennt 
fxe  nid)t.  ©ie  nid)t  unb  feine,  benn'  —  ba  brad)  ba3  Saroten  neu  fjeroor; 
gut,  baß  e3  feine  testen  SBorte  üerfdjlang!  Sie  jungen  Surfdje  eilten  ü)m 
ju  &ilfe.   Sie  SCttc  ift  gerettet." 

„9Serftud)t!"  fnirfd)te  ber  öerr  »cm  Srtofforo. 
3lber  ein  ftolj  freubigeä  Sädjeln  glitt  über  ba§  9lntlife  beS  jungen 
2Räbd)en3,  baS  mit  glüfyenben  Söangen  unb  fliegenben  ^ulfcn  im  Grfer 
gelaufcbt. 

„Ten  heiligen  fei  Sanf!"  jubelte  fie  fetbftoergeffen.  „SaS  ftebt 
<£cfarbu§  gteid)!" 

„©pridjt  man  mit  Sir?  Unb  f>at  er  audj  Sir  fcfjcm  ben  ©inn 
üeritiirrt?" 

Ser  &err  »on  ?){offoro  roanbte  ftdj  rauf). 

ß$  mar  ftreng,  faft  fjart,  ba3  Bemutterte  ®efid)t,  unb  fein  3ug  barin, 
ber  Vertrauen  ober  gar  Siebe  bätte  erroecfen  fönneu. 

19* 
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2>a§  3Jiäbcf)en  f<f>taf  jufammen.  £iefe  ©tutlj  ergofj  ftdj  über  bas 
jarte  ©eficfjt  bis  binab  über  ben  roeifjen  ßatS: 

„3Serseü>\   e§  war  nidjt  mein  Stile.  3$  —  backte  laut." 
$e3  2Uten  ©eftc(>t  rourbe  immer  ftrenger. 

„SaS  fd)ten  mir  jüngftenS  öfter  fo.  33erflucfjte  Stngerooljnfieit!  3$ 
werbe  $>icfj  teliren  müffen,  bafc  Sßeiber  überhaupt  gar  Sftdjtä  ju  benfen 
b^aben  \" 

„SBater!" 

©ie  fprang  auf.  $a§  blaue  2luge  bHfcte.  ©er  Keine  Jtopf  Ijob  fttf> 
ftotj.  ftaft  fab,  man  in  biefem  Sfogenbluf,  bafj  fte  feine  Softer  mar! 

ßr  blatte  ftd&  au<$  it)r  jugefeljrt,  ber  finftere  ©ero,  unb  fein  2uge  blifcte 
aucfj.  ©roa«  wie  Ueberrafrfmng  tag  in  feinen  3ügen.  er  batte  eine  (Snt* 
becfung  gemadjt,  unb  fte  fcf>ien  tyn  ju  freuen. 

&etena  füllte  ben  SSlicf.  ©r  mar  i^r  ebenfo  neu,  unb  fte  fenfte 
ptöfcltdf)  ba§  ftolje  Stöpfdjen,  trat  roieber  jum  genfter  unb  flaute  in 
bie  gerne.  9tur  bie  jarte  »ruft  t)ob  unb  fenfte  ftc§  leife,  unb  bie  Sippen 
bebten  ein  wenig. 

„sJlun,  £u  befinnft  Stdj  fäon." 

£>er  &err  »on  SHofforo  roanbte  fi<f>  ju  ©ero: 

„3for  müfet  &ocf)acf)tung  oor  meiner  erjiefnmg  befommen  na<$  folgern 
betragen  —  in  ber  £f)at;  aber  id^  glaube,  an  bem  Äopf  prallte  felbft 
@ure  gauft  ab.  —  ftreilicf),  roaä  fte  t>on  e<farb  fprtc&t  —  palj,  Tie  ifl 
nocf»  ein  Äinb!" 

„2lber  fte  weife  u>ot)t,  raa§  fte  fprtcf)t!"  fnirfdjte  ©ero. 

Saut  fagte  er: 

,,©eib  ni<f)t  su  l)art  mit  tljr.  eben  weit  fte  ein  Äinb  ift,  ift  e$  natürlich, 
bafe  ber  freie  UeberjeugungSmutb,  biefe«  jungen  ©dmmrmera  fie  reist.  £ätte 
fte  f(f)on  jefet  3tul>e  unb  Ueberlegung,  feine  ©adje  ju  prüfen  unb  barum 
—  wie  billig  —  ju  »erurtf)etlen,  fte  märe  nidjt  jung." 

„©djodfdnoerenotjj!" 

©er  Stlte  fprang  auf.  „Sftr  wollt  bem  ftinbe  bod)  nidjt  Reifen  gegen 
ben  33ater!" 

£elena  tyatte  ftcf)  geroanbt: 

„33emüb,t  eud)  nkf)t,  £err  ©raf,  üb,  bin  nidjt  gewillt,  eud>  ju 
banfen." 

©ero  fub,r  auf,  aber  elje  er  etwas  entgegnen  fomtte,  blatte  flc  ba$ 
3tmmer  fcf>on  »erlajfen. 
„$a  £>abt 

®er  &err  oon  Sioffow  lachte  raub,. 

3lber  ber  3orn  blatte  eä  nur  einen  2tugenbticf  gerötet,  baS  bunfle, 
»on  ber  Scibenfcfiaft  burdjfurtfjte  2lntli|  be«  ©rafen.  ©elaffen  tiefe  er  ftd) 
roieber  in  feinen  Sefmftuljt  nieber  unb  ftridfj  fidj  ben  roirren,  fdjwarjen  23art 
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„3t)t  irrt,   ©aS  gefällt  mir." 
3Bieber  baS  Reifere  2ad)en. 

„©eltfamer  ©efdjmacf!       Ijätt'  Sud)  für  flüger  gehalten." 
©ero  blieb  ruf)ig. 

,,©aS  3Jtäbcfjen  fjat  bod)  Sötut  in  ben  2lbern!  —  SDiefc  roittenlofen 
<5Jefd)öpfe  ftttb  mir  langweilig,  ©iefe  l)ter  mufj  matt  roentgftenS  sroingen. 
®a3  frtfdjt  auf.  ©aS  giebt  gcfunbe  Seroegung.  —  &ört,  &err  von 
3lofforo  —  ber  Süngfte  bin  icfj  jroar  niefit  metjr;  aber  bic  $auft  ift  nod) 
von  ©ifen:  Qlir  fönnt  mir  baS  3M>d)en  jum  SSeibe  geben!" 

„©ero!" 

©er  2t£te  futir  joritig  auf  unb  fdjlug  mit  ber  gauft  auf  ben  £ifd), 
tw§  eS  bröljnte  unb  ^ßocate  unb  ©eintrug  in'S  ©djroanfen  famen. 

„9ßag  bie  £odjter  nun  fein,  wie  fie  null,  aber  foldjen  ©pott  l)at  ber 
33ater  nid^t  rerbient!" 

,,©eib  3br  von  ©innen?" 

©er  ©raf  brücfte  tl)n  nrieber  auf  ben  ©tub/l. 

„(Spott?  —  3<f>  reb'  im  ©rnft,  im  tiefften  Graft!  —  Qd)  —  pat»! 
3d)  roitt  6ud)  nid)t  fagen,  baf?  td)  baS  2M>d)en  liebe.  ©aS  ift  Änaben= 
tljorljeit!  lieber  bie  ftafyce  bin  td)  hinaus.  3lber  —  nun  baS  Seben  ift 
ctnfam:  man  fefint  fid)  juroeilen  nad)  etroaS  —  ©efettfd)aft.  Unb  bann: 
fcer  2Beg  gel)t  aufroärtS!  3Wan  mbdjt'  aud)  einen  ©rben,  für  ben  man  Um 
geljt.  Unb  julefet:  nun,  baS  3M>d)en  reijt  mtd).  meine,  fie  wirb  mir 
"bie  Sangeroeile  oertreiben!  —  ©ctjlagt  ein,  alter  greunb.  3$  biete  mit 
meiner  ßanb  eurem  ftinbe  eine  Sufonft-  ®ie  Sefete  ßureS  alten  ©efd)led)teS 
foll  bie  2Jtutter  eines  neuen  roerben,  baS  bem  (Suren  an  Siuljm  tridjt  nad> 
fteben  wirb." 

@r  wagte  nod)  immer  nic^t,  $u  glauben,  ber  alte,  ftolje,  aber  fo 
Bitter  Derarmte  (Sbelmamt,  beffen  ©toi}  eben  nur  nod)  auf  ber  SBergangenlieit 
rubren  fonnte. 

„Unb  baS  roäre  ©rnft,  roirfltd)  ©rnft?"  ftiejj  er  Reifer  lieroor. 
GtroaS,  faft  roie  ein  mttletbtgeS  Säbeln  glitt  über  beS  ©rafen  raulie 
3üge: 

„hörtet  $fyc  jemals,  ba&  ©ero  fcfjerjte?" 
„Stein.  Stör  Ijabt  9tea)t." 

geierltd)  cr^ob  fid)  ber  2llte,  unb  wie  er  fid)  fo  ftolj  aufrichtete,  war 
er  tro|  beS  »erblichenen  ©eroanbeS  »on  faft  efcfurdjtgebtetenber  SBorneljmljeit. 

„21b,!  ■DJarfgraf!  3f)r  tbut  aud)  red)t,  ®ud)  mit  meinem  Stute  }u  »ers 
fctnben,  benn  älteres  unb  eblereS  finbet  Stör  ntd)t.  Unb  maS  (Surem  ®e* 
fd)led)t  »tettetd)t  abgebt,  baS  erfefet  mir  eure  burd)  9Jlanne3n>ertt)  errungene 
©tellung." 

(SS  mar  gut,  ba§  ber  fd)roar$e  SBirrbart  baS  leife  ©pott^ucfen  ber 
faft  etroaS  ju  breiten  ßippen  »erbarg.  3Borte  famen  nid)t  barüber. 
©ero  fönrieg. 
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€.  v.  Cymen  in  Breslau.   


Stogenblicfltcb,  fufjr  ber  2llte  auä)  fort: 

„9?at;m  icf»  @ure  3iebe  für  Spott,  fo  roar  e3  allein  baS  Sßefen  metner 
£o<f>ter,  ba§  ftfir  erft  eben  redjt  abfcfjrecfenb  fennen  gelernt!" 

„^af»!"  ©ero  tadjte.  „Ser  ©efctnnacf  »on  Tätern  unb  ©arten  ift 
äuroeilen  »erfdftieben!  -Dieint  tyx  nict)t,  bafe  bie  £anb  fie  fdgon  sroingen 
wirb?  —  Scfjlagt  ein!" 

„9lun  benn  —  mit  greuben!" 

25er  -Dtarfgraf  »erjog  »ielletctjt  ein  wenig  ben  SJtunb,  wie  er  ben 
fauren  2Bein  an  bie  Sippen  fefete;  a6er  ber  Sedger,  aus  bem  er  itm  tranf, 
roar  ja  b«3  ©rbttjeit  etneä  alten  ©efdilecfjteä. 

So  badjte  roenigftenS  ber  &err  »on  9tofforo  —  unb  teerte  ifm  bis  auf 
ben  ©runb. 

©ero  teerte  if»n  audj,  roemt  e3  roofil  audj  nidjt  ber  ^ßocat  roar,  ber 
itmt  ben  £ranf  erträglicher  macfite. 

3n  ber  2f)ür  roar  »on  Beuern  baS  fiolbe  -Käbcljen  erfdiienen.  Scfjarf 
trennte  fidf)  bie  lichte  ©eftalt  »on  bem  »om  2ltter  bunften  ©etäfel  ber  SBanb. 
Sie  roar  »ietteicfjt  gar  triebt  fo  auffattenb  fjübfcf);  aber  in  biefer  Umgebung 
roirfte  it»re  ©rfdjeinung  unenbtidfj  reijnoH. 

£err  »on  ^tofforo  bemerfte  ben  SBticf  be3  ©rafen,  unb  wie  er  ibm 
folgte  unb  bie  £ocf>ter  geroaf)rte,  rourbe  fein  2lnttife  jefct  bodj  ein  roenig 
freunblidjer  roie  »otfiin. 

„Helena,  fomm  einmal  tier,  mein  fttnb." 

3ögernb  —  fdjüdjtern  faft  —  gefjordjte  fie. 

@r  natjm  fie  bei  ber  §anb  unb  füfirte  tjalb  fie  bem  ©rafen  entgegen. 

„Sein  b,a(b  »erträumtes  unb  bodj  roieber  fo  trofcigeS  SBefen  Ijat  mir 
oft  Sorge  gemadjt.  Qdj  f)ätte  nie  geglaubt,  bafj  idj  an  Sir  $reube  erleben 
roürbe.  —  ©ante  Siefem  ba,  bafj  e8  bod)  gefdjieljt,  unb  bitt'  tlmt  ab,  bafj 
Su  if)n  »orfnn  »erlefcteft.  @r  fjätt  Stcjj  ber  f»of)en  ©f)re  roertfj,  Sief)  su 
feinem  2Beibe  ju  machen." 

9tötf;e  unb  Stäffe  Ratten  roäljrenb  ber  gansen  Siebe  be3  SöaterS  auf 
beS  3Häbdjen3  2(ntltfe  geroecfjfett,  roie  fie  ©eroä  SStid  un»erroanbt  auf  fidj 
gerietet  füllte. 

2Bte  »on  einer  Sfatter  geftodjen,  fufjr  fie  bei  biefem  tefeten  2öorte  surücf, 
unb  baS  beeile  2tuge  bltfcte  roieber  roie  »orfnn. 

„SaS  ift  atterbingg  fefjr  gütig  »on  bem  £erm  SKarfgrafen,  unb  Seine 
greube,  Sßater  —  id)  fetje  e§  ein  —  berechtigt.  Sarum  tfjut  eS  mir  leib, 
baf,  idj  biefelbe  jerftören  muf3." 

„Sffiie?   gafelft  Su?  —  Spridj  beutticfjer!" 

6r  fdjüttette  ba«  SDtäbdjen,  ber  2tlte,  unb  auf  ©eroS  Stirn  roar  brennenbe 
©tutf)  getreten. 

„Sie  Herren  »ergeffen  nur,  bafj  audj  in  SBetberfopfen  eigener  SBitte 
lebt;  unb  bem  fiege^geroiffen  föerrn  ÜKarfgrafen  jum  ©ebädjtnifj:  bafj  etjr* 
geij  ei«  e<$te3  SBcit»  noeb,  nie  in  bie  Strme  eines  9Ranne8  gesroungen,  unb 
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ba£,  roaS  meinen  ©firgeij  reisen  fönnte,  roäre  bocf)  ba§  ©inäige,  roorauf  er  Bauen 
bürfte!   ©enn  ein  SWamt,  ber  etroa  auf  bie  immer  jrotngenbe  ©eroalt 
feine*  2Befen3  jaulte,  ber  f)ätte  bei  mir  fdjon  oon  »ornfierein  oerloren!" 
„2Käbd)en!" 

©er  2llte  bebte  oor  Söutf),  unb  fpradjloS  griff  ©ero  fefter  an  fein 
©djtoert.   iölan  fab,  ed:  jebe  giber  in  ifmt  bebte. 

„3JKdj,  £err  ©raf,  gewinnt  man  nur  burcf)  Siebe,  unb  Siebe  ift  ein 
freiem  ©efdjenf,  ba3  man  md)t  immer  beut  SBürbigften  oerletfjt.  2113  fold)en 
roitt  idj  (Surf)  anerfennen.   ©a3  fei  mein  ©auf!   9M)r  fann  idt)  nid;t." 

„©EiroergeffeneS  Ätnb  —  ©ero,  rjört  fie  itid^tl" 

G&  mar,  als  ob  aller  3°W/  ben  ba§  2Befen  feiner  Softer  längft  in 
ifim  erregt,  fid)  je|t  auf  fie  ergiefjen  rooHte.  Unb,ei(ooH  glühten  ©eroS 
2lugen.  ©eine  &äf)ne  fmrfdjten  auf  einanber;  aber  nid)t  auf  ba3  3Jtäbd)en 
go§  fid)  ber  ©trom  feiner  Setbenfd)aft.  ©er  %oxn  be§  Sßaterä  füllte  ben 
feinen,  ©er  eble  ©tolj  in  ifmt  mar  bod)  ftärfer  als  ber  beteibigte  &oä> 
mutfj.  —  Dber  mar  es  nod»  etroa$  2lnbere8  — :  mar  er  5U  flug?  

9Rtt  eiferner  .§anb  50g  er  ben  Sitten  surücf,  unb  fjatte  bte  Stimme, 
mit  ber  er  fpradj,  aud>  einen  eigentfjümltd)  bunfel  oerfialtnen  ftlang  —  er 
fdjien  ruf)ig: 

„©fettet  fie  md)t.  ^r  wart  ju  f dj nett;  3f)r  r)a6t  fie  erfdjrecft.  SBär' 
fie  minber  fd)eu  unb  ftolj  —  fie  roar'  minber  fcfjön  unb  minber  begefjrenäroertf). 
9?un  —  lieb'  id)  fie  erft!  —  ©geltet  fie  ntd)t.  9iidjt  tfir,  mir  tfjttt  3$)r 
ein  Seib,  benn  Sftr  entfernt  fie  erft  oon  mir." 

Um  £elena$  Sippen  surfte  e$;  aber  fie  fagte  fein  Söort. 

Sangfam  fdjritt  fie  sunt  ©rter  unb  fat)  fjinauS.  — 

9flan  faf)  e3,  ber  §err  oon  Slofforo  f)ätte  fidj  am  liebften  auf  alle 
93eibe  geftärjt;  aber  eifern  rub>  bie  .'öanb  beS  ©rafen  nod)  immer  auf 
feinem  2lrm. 

„9iem,  fd)toeigt.  Siebet  nidit  im  3°nt.  3Bir  werben  unä  fennen 
lernen,  unb  bann  gelingt  e3  mir  üielleidjt,  mir,  wenn  nid)t  Helenas  Siebe, 
fo  bod;  ifyr  Vertrauen  ju  geroinnen,  $efet  fommt  mit  mir;  idj  b,abe  nod) 
©inigeS  mit  @udj  ju  reben.  —  gfräuletn,  auf  2Bieberfef)en!" 

©te  roanbte  nur  ein  roenig  ba«  ftöpfdjen  unb  neigte  e3  ftumm.  ©ie 
faf)  tfm  nid)t  an. 

„5hm,  mir  fpredjen  uns  bod)  nod)!"  fnirfd)te  ber  Sllte;  aber  bebenb 
oor  SButf)  gef)ord)te  er  bod)  ber  sroingenben  ©eroatt  beä  ©rafen  unb  ging 
mit  if)tn.  —  

3e|t  roanbte  fte  fid).  ©djeu,  in  namenlofer  3lngft  fnng  ber  bange  SöticE 
an  ber  ©fntr,  burd)  roeldje  bie  Seiben  fie  oerlaffen.  ©eltfam  ftarr  mürbe 
baä  blaue  2luge  —  e3  roar  bie  fdmmle  ©tille  oor  bem  ©türm. 

ad),  fie  roar  gar  nitfjt  fo  rubjg,  bie  fülle  $elena,  fo  ftol}  roie  fie  fdjien. 
Sefct,  ba  fie  atiein  roar,  brarf)  fte  jufammen  unb  fd)lud)jte,  bafj  e«  einen 
©tein  erbarmen  fonnte. 
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<E.  v.  Hymen  in  Breslau.   


„D  mein  ©Ott,  toaS  fott  nun  werben !  —  Das  —  bas  Ijätt'  id)  bod) 
nic^t  gebaut!  @r  unb  id)!  —  2Ba3  retjt  ilm  an  mir,  bie  er  faum  femtt? 

—  baft  id)  —  jung  bin?!" 

Sie  fdmettte  empor,  unb  baS  rjcßc  Sluge  blifcte  roieber  fo  t)et§  wie 
oorfjtn: 
„W 

„Unb  bie  Keinen  £änbe  ballten  fidE» : 

„9tun  —  Ijaff  id)  tfm!  —  b^mütfjigfter  aller  Achmer,  an  meinem 
SBeigern  foCft  Du  erfemten,  bafj  id)  Setner  Siebe,  bie  Du  als  eine  $erab= 
laffung  anfielt,  roaljrltcfj  nidjt  ju  gering  geroefen  märe!" 

3b>  Sruft  l)ob  unb  fenfte  ftd)  ftürmtfdj.  Simtenb  fanf  ber  ßopf  fierab. 

Da  fpielte  ein  b>löeä  Säbeln  plöfctid)  um  ben  rotten  3Wunb. 

„2Bte  anberä  er  bod)  fein  mag  —  nrie  ganj  anberS!  — 

SBenn  id)  ifm  mir  ben!e  —  gerotfc;  id)  mürbe  immer  geben,  unb  er 
empfangen!  —  Df)örid)t  eitlem  SBetberljerj! 

SKber  e3  t^ut  fomobX  ju  beglucfen!  —  2ld)  roa^rlid),  unb  er  ift  nid)t 
fd)led)ter  als  biefer!  Unb  bod)!  $fnn  roürb'  id)  2Hle$  fein  unb  biefem  — 
ein  ©pieljeug,  ein  Sinb!  

©ortoergeffene  Sünberin!" 

^tcfbtafe  rourbe  fie  plöfetid).  (Sie  bebte  an  aßen  ©liebem,  unb  £obe3= 
angft  fprad)  aus  ben  grofjen  Stogen. 

„(So  ben!  id)  be3  SßriefterS!  —  Sieine  Jungfrau,  »erjeilj  mir!" 

Unb  wie  ju  iljrem  Sd)ufegetft  griff  fie  nad)  bet  Saute,  aber  unfanft 
roarf  jie  fie  bei  Seite,  benn  nur  fdjriHe  £öne  quollen  unter  ben  jttternben 
gingerit. 

„Stile  guten  ©eifter  fliegen  bie  Sünberin!"  ftüfterte  fie,  unb  ibje 
frönen  »erfiegten.  Äatt  unb  ftarr  mar  i^r  33lid,  wie  fie  fid)  langfam  erfiob. 

„3Son  ber  &ölle  gejeidjnet,  jum  Unzeit  beftimmt!" 

—  „So  leljrt  @<farbu3  nidjt,  auf  ben  %fyx  fd)roört!"  flang  ba  eine 
ruhige  Stimme  an  ib>  Ofjr.  „,@S  giebt  nid)t  £ejen,  nid)t  $öHe  unb  Teufel,' 
fo  fpridjt  ber  Spriefter,  ,nid)t  SBorbeftimmung  pm  Unheil.  Der  &err  will, 
bafj  feiig  toerben  Stile,  bie  an  ib,n  glauben.'" 

2Bof)l  fd)ral  Helena  sufammen  bei  bem  unuerljofften  SBort;  aber  tä 
mar  ein  frohes  ®rfd)reÄen. 

„Unb  Du  glaubft  feiner  $Botfd)aft?"  jubelte  fie  —  ibewegtid)  wie  fie 
mar,  fortgeriffen  »on  ber  a3etäweiflung  jur  greube. 

Die  Slnbere  fdiüttelte  ba§  braune  £aupt: 

„$dj  —  nein!  ,3lber  ber  ®ered)te  toirb  in  feinem  ©lauben  Ifelig,' 
leljrt  ©darb.  %f)t  glaubt  ib>;  nun,  fo  freut  6ud)  Eurer  3?rett>eit." 
Helena  runjelte  bie  Stirn:] 

„Dein  £roft  Hingt  mir  wie  Spott.   Da«  ift  fd)led)te  greunbfdjaft. 

—  greib^eit  jur  Sünbe  leljrt  @<farb  nidjt.  —  SBittft  Du  oertefeen,  triff 
mid),  nidjt  ilm!" 


£?rostr>itl}a. 
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Stöger  trat  baS  braune  ÜJläbdjen,  unb  ernft  legte  fie  bie  bartgearbeitete, 
aber  nmtilgeformte  9ied)te  auf  Qüentö  ©Butter. 

„Herrin,  »erjeitit  ein  offenes  SBort.  2)afj  id)  nidjt  nur  bie  ©efpielin, 
fonbern  aud)  bie  £üterm  ßurer  Äinb^eit  mar,  giebt  mir  roofil  ein  9ied)t 
bajü.  ®e3  fßrtcftcrä  SBei^eit  »erftef)'  td)  nidjt  —  idj  roeifj  nur,  bafj  fie 
anberä  ift,  als  ba§,  was  bie  Äircbe  lebrt  oon  SllterS  fier.  3^r  fetb  jroar 
flüger  als  id)  —  aber  flüger  aß  unfere  SSäter?  —  gräuletn,  3f»r  Hebt 
ben  Warn,  barum  liebt  3flE)r  feine  Sefire!" 

„Srntentraut!" 

SBieber  blifcten  Helenas  Slugen  fo  fjeij?  unb  ftolj  wie  »orfnn. 

„3a,  id)  liebe  ir)n!  Qd)  bin  ftolj  genug,  ju  befennen,  roaS  id)  »er« 
bergen  foHte!  2lber  ©ort  toeijj  e3:  nid)t  bie  Sebre  um  ben  3Jtonn  —  ben 
HJtantt  lieb'  id)  um  feine  Se^re!" 

£od)aufgertd)tet,  ftolj  ftanb  fie  ba.  ©in  fetigeS,  fiegr)afteS  Sädjeln 
fdjroebte  um  ben  Keinen  2Jhmb. 

2lber  mttleibsloä  fdjüttette  Srmentraut  baä  £aupt: 

„3&r  fdmmrmt,  Qfjr  täufd)t  @ud)  felbft.  Mieles,  roaä  ©darb 
le^rt,  mag  gut  unb  red)t  unb  fd)ön  fein.  Stber  ba3  £ergebrad)te  ift 
£üter  beä  griebenS.  S3rö(felt  ein  Stein  vom  alten  33au,  bann  fällt  ein 
jroeiter  balb.  3ulefet  >wrb  ba§  ©anje  sunt  großen  Trümmerhaufen,  ber 
uns  begräbt.  Seilt,  Herrin,  %f)t  fetb  aud)  nur  ein  furdjtfam  2Mb,  unb 
imterlid)  gittert  ffyx  unb  bangt,  roemt  fein  toflfülnter  ©eift  bie  Ueffeln 
fprengen  nriß,  bie  freilid)  oft  brüden,  uns  aber  fd)üfeen  »or  bem  33er* 
berben.  3tber  Sfyt  liebt  ben  SWamt;  barum  fagt  Qljr  ,3tmen',  aud)  wenn 
er  läftert!" 

SBieber  fd)üttelte  Helena  ben  Äopf: 

„$>u  femtft  bie  roafire  Siebe  nid)t.  Sie  ift  nid)t  blinb.  2Kelmef)r 
mad)t  fie  un3  febenb,  unb  fdbärfer  fd)au  id)  jeben  gebjer  an  bem,  ber 
meinem  fierjen  treuer  ift.  2Ba3  id)  2lnberen  gern  oerjeib',  iljm  fei)'  id)'3 
nid)t  nad),  roeil  tdb  Um  beffer  unb  größer  nmnfdie,  als  Slnbere  finb." 

Qrmentraut  juefte  bie  3td)feln. 

„3lm,  ba«  Streiten  l)ilft  3?id)tä  mit  ©inem,  ber  gefdnooren  tiat,  baft 
er  ftd)  nid)t  überjeugen  laffen  roiH.  —  9lur  (SineS  bitt  idj  @ud),  $errin, 
—  bod)  nein,  ba3  bjlft  SfttdjtS:  ßuer  eigen  Selbft  bat  nun  ben  SBertb,  für 
@ud)  oerloren.  —  Fräulein,  aber  für  tyn  bangt  $fyc  bod)  —  fo  roafjret 
tfm  oor  Sd)anbe!" 

33rennenbe  ©lutb,  mar  auf  be3  3Käbd)en§  roeifee  Stirn  getreten. 

„9Ba8  glaubft  $tu  oon  mir!"  Unb  eine  große  £ljräne  rann  tt)r  über 
bie  jarte  SBange.  ,,3d)  nriH  oor  Dual  unb  »or  Setntfudbt  Bergenen;  aber 
er  —  jlolj  unb  rein  foH  er  bleiben  auf  feiner  &öf)e,  unb  bie  Meine  SBelt 
fott  ju  ibm  beten!" 


*  * 
* 


28^    <H-     Cymen  in  Breslau.   

©ntfemt  »om  Sorfe,  cinfam  lag  baä  £äu3letn  ber  alten  ©ertrubte. 

•Kiemanb  roottte  in  if)rer  2Jäf)e  fettig  unb  roer  oorbci  gef)en  mufjte, 
ber  fdjlugein  ßreuj. 

Sie  Äinber  erjätjlten  ftd),  baf?  ftc  bas  2Bettcr  mad)e,  unb  bie  ©rofjen 
erbaten  ftd)  früher  »om  §errn  Pfarrer  Sdmfefegen  für  £auS  unb  £of 
unb  2l<fer  unb  SSteb.  ©enn  man  munfelte  SlHerlet  »on  böfem  3<iuber  unb 
£ejenfimften,  bie  bie  Sttte  trieb. 

©darb  freilid)  gab  feineu  ©djufcfegen;  fafj  er  felbft  bodj  forgloS  auf 
ber  £erbbanf  unb  fab  ju,  roie  bie  Sitte  ba«  befdjetbne  •Jtadjtmatil  bereitete, 
unb  laugte  ber  ÜDiär  aus  »ergangener  3eit,  bie  fte  leife  manchmal  ftodenb 
erjätilte. 

2ld),  ftc  mar  alt,  fefyr  alt,  unb  Ijatte  mct  gefeb^en  unb  erlebt,  feit  fte 
mit  Uren  fdnmmernben  äugen  unb  bem  teudjtenben  9lotf)ljaar  ben  jungen 
£errn  »on  SHofforo,  einen  »iel  älteren  33ruber  beS  jcfctgen,  »erlieft  —  roie 
man  bamats  fagte. 

2112  fein  23ater  e3  gemerft,  ba  mar  er  jornig,  fel)r  jornig  geroorben 
unb  blatte  geforbert,  ber  junge  bitter  foHte  ftd)  mit  einem  »ornebmen 
gräutein  »ermäfiten,  ba«  längft  feine  SBraut  geroefen.  Unb  roie  fein 
Rieben  geholfen  unb  man  ü)n  jum  Staualter  gefdjleppt,  ba,  als  er  baS 
^aroort  geben  foHte,  mar  er  befinnungltoS  umgefallen,  gern  im  ©unfet 
aber,  ba  blatte  man  ein  fdjludjsenbeä  SBeib  bemerft.  9Ran  blatte  iljn  nadj 
ipaufe  getragen  unb  eine  2Bod)e  fpäter  ben  nun  eroig  ftummen  auf  ben 
$riebf>of  gebettet,  «Seitbem  Ijatte  lieber  fdjeu  bie  nun  fo  bleidje  ©ertrubte 
gemieben,  unb  Seber  mad)te  ein  Äreuj,  roenn  er  bie  «Sdjludjjenbe  auf  bem 
©rabfyügel  geroaljrte.  Unb  als  fie  roenig  fpäter  nidjt  mefjr  allein  fam, 
fonbern  einen  blonben,  rofigen  ftnaben  an  ujr  igerj  prefjte,  ba  mar  be« 
2lergemiffe3  fein  ©nbe.  Unb  eines  £ageS  blatte  ber  alte  ©raf  ibjc  ba8 
Äinb  entreißen  laffen  unb  2Bad>en  auf  ben  griebljof  gefteHt,  baß  itjr  gufj 
tfjrt  nimmermehr  entweihen  foHte. 

Unb  roie  fier^erreifeenb  fte  geftefjt  unb  gebeten,  roie  ^erjbejroingenb 
aud)  tyre  <Sdjönf)eit  mttgefprodjen  —  eben  bie  roar  tljr  SSerpngniB!  2Bie 
ber  {»arte  attamt  aud>  fein  &erj  erfdjüttert  füllte,  ba  Ijatte  er  mit  einem 
gußtritt  bie  &ere  »or  bie  £t)ür  gcftofjctt,  unb  roenig  fehlte,  fo  fiätte  fte 
fdjon  bamafe  brennen  mäffen. 

®er  Knabe  blieb  »erfdjrounben,  ber  $riebf>of  blieb  »erfdjloffen,  ba 
fd)lo§  audfj  itjr  £erj  fid)  jn  gegen  Qeben,  ber  felbftgeredjt  an  eigene  £ugenb 
glaubte,  gegen  {eben,  bem  es  un»erbient  gut  ging. 

Unb  roie  fte  fal),  bafj  ba§  ber  SRenfdjen  ÜKe^rjab^l  ift,  ba  rourbe  if>re 
«Seele  immer  bitterer.  

@ie  ladjte  jefet  —  rool)l  jum  erften  2M  feit  jener  3«t  —  roar 
ein  bitter  traurige«  Sadjen  »oH  (Spott  unb  aSeradnung:  „SSarjrfjaftig,  nun 
Ijab'  idj  —  gebeiduet!  {jätt'ä  nidjt  gebaut;  aber  man  »ergibt,  baf?  !$x  ein 
gjfaff  feib!" 


fjrosrotttia. 
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„SWütterlein,  roa3  fümmert  (Sud)  baä!" 

Seife  mi&bifligenb  fdjüttette  et  ben  Stopf.  ,,^f)t  iolltet  boä)  im 
2Renfd»en  itur  ben  9Hettfd»en  fetjen!  —  3«  fteilidj,  bie  SJIenfdjen  ftaben'S  ©udj 
titelt  gelefirt  —  nun,  fo  will  id/3  ©ud)  tebren!" 

©r  {jatte  tief)  erhoben. 

©r  mar  nidjt  groß,  faft  jart  bie  fdmtäditige  ©eftalt,  foft  ju  btonb 
baS  ltdjte  $aar.  Unb  bod)!  2Bie  e«  bie  mächtige  Stimme  fo  fiegeSgeroif? 
fprad»,  bieS  „fo  roitt  tdj'a  ©ud»  lehren,"  —  rote  baö  gro&e,  foft  ju  grofje 
tief  buntte  3tuge  fid)  fo  äroingenb  auf  bie  2llte  richtete,  ba  mar  fein  ganjeS 
SSefen  oon  feffelnber  ©eroalt,  unb  freunblidjer  würbe  ©ertrubtS  3lntli|: 

»3a  3fr!"  «töte  fie.  „3fr  feib  ein  ÜKenfa).  3t6et  nidjt  SSiele  finb'3. 
Unb  barum  —  roenn  it»r  ©uren  2Beg  madien  roottt,  fo  feib  ein  $Pfaff! 
gliefr  ©ertrub,  roenn  3fr  fie  nidfjt  tobten  rooüt.  2lber  fjört,  es  roirb  ©ud; 
böö  befommen,  baf?  3fr  bie  £ere  nid)t  brennen  laf?t." 

Stolj  b>b  ber  'ißriefter  ba3  £aupt: 

„3$  tjanbte  nadj  g}fftd)t  unb  2Bafrb>it  —  ben  2tu3gang  fteü'  ich; 
©ott  anfjetm.  Unb  nun  befimtt  ©ud),  SWuttertein.  Stemmt  ben  Sdjufc 
meine«  £aufe§  an.   3fr  feib  nidjt  fieser  frer." 

heftig  fdiüttette  bie  2llte  ba«  &aupt. 

„$>odj,  £err  ©cfarb,  bodj!  $n  baS  £au3  ber  £eje  roagt  fidj  fein 
©friftenmenfdj,  unb  3fr  feib  bem  £eufel  oerfalten,  roenn  idj  ba*  ©ure  be= 
trete.  3lein,  erroibert  9iicfr3;  3fr  feib  fefr  gut.  3$  roeif3,  roa§  ifr  fagen 
rooüt;  aber  id)  gel)'  nidjt  mefr  son  liier,  roo  id)  alt  geroorben  unb  roo  idj 
gtüctltclj  geroefen!" 

„Sie  Ijat  redjt,  £err  ©cfarb,"  flang  e3  ba  leife  oon  ber  £f)ür  frr, 
„aber  3fr  feib  fefr,  fefr  gut." 

Unb  roie  fie  fid)  roanbten,  bie  33eiben,  ba  ftanb  Helena  in  ber  £f)ür, 
fjolb  unb  lidjt  roie  ein  g*"f>lingstag,  baä  leudjtenbe  2luge  »ott  tjeifcer  33e* 
rounberung  auf  ben  bleiben  Wlam  gerietet. 

©r  roar  fettfam  »erroirrt.  Unb  roeil  er  nidjt  roufjte,  roie  if>m  gefdjalj, 
flang  feine  Stimme  faft  raufr 

„28a3  fud)t  3fr  frer,  gräulein  oon  föofforo?  3fr  roerbet'3  ©urem 
SBater  büßen  muffen!" 

Sie  fefraf  jufammen  bei  bem  fjarten  Älang.  2t6er  nur  einen  3lugen= 
blief,  bann  tjo6  fie  ben  Stopf.  ©troaS  faft  roie  Sdjelmeret  fpielte  um  ben 
rotten  3Jtunb,  als  fie  bennod)  tiefemft  erroiberte: 

„3$  Ijanble  nad)  $flid»t  unb  Sßafrljeit  —  ben  2lu3gang  fteü"  id) 
©Ott  anljeim." 

Stefe  Sfötfr  färbte  be§  ^Jriefterä  ©tim. 

Sie  adjtete  eä  nid)t.  Sie  roanbte  fid;  jefet  ju  ©ertrubiS  mit  einem 
unenblidj  liebreichen  Säbeln. 

„gteUidj,  gut  maä)en  fann  id)  5Rid)t3  —  nur  abbitten  unb  ©ud)  an 
SWenfdjen  glauben  lefjren." 
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Sie  foradi  nidjt,  fic  rührte  fid)  nidjt,  bic  2llte. 

SBie  au«  einer  anberen  2Belt,  fo  rw)te  il»r  glüljenber  33lid*  auf  ber 
jugenbfrofjen  ©eftalt  —  lauge,  lange,  bis  enbltd)  ein  paar  £ljränen  —  bie 
erften  wieber  —  über  bie  weifen  SBangen  rollten. 

„grtebemann,"  flüfterte  fie,  „al«  wärft  35u  g-riebemann«  £od)ter,  fo 
fd)auft  Du  au«  —  fo  ätmlid)!  fo  fd)ön!" 

Unb  nun  brad)  fie  jufammen,  unb  ein  ©trom  oon  S^ränen  quoll  au« 
ber  bebenben  93ruft. 

Unb  §etena  fniete  an  ü)rer  ©eite,  unb  leife  liebfofenb  fdtfang  fie  bie 
weisen  2lrme  ber  Sllten  um  ben  §al«,  unb  bann  f»ob  fie  wieber  ben  ratb/ 
lofen,  fjtlfefleb/enben  33li<f  ju  bem  jungen  Sßriefter. 

„2Ba8  foü  id)  tyun?"  flüfterte  fie. 

2lber  er  antwortete  nidjt. 

©r  neigte  fid)  aud)  nur  tiefer  ju  ber  3llten,  unb  ftumm  nu)te  fein 
mächtiger,  rätlifelliafter  23li<f  auf  bem  2lntlifc  be«  9Jtäbd)en«,  fo  unoer= 
wanbt,  baß  fie  oerwirrt  bie  Slugen  fenfte.   ©a  fam  er  ju  fid). 

©r  wanbte  fid)  ity  unb  fd)ritt  5um  genfter. 

„©«  ift  ein  Sauber,"  flüfterte  ©ertrubi«  unb  flaute  Helena  an,  „ber 
in  biefen  füßen  2lugen  wofmt.  $tnb,  Äinb,  wa«  läßt  ©u  bie  lobten  auf* 
erflehen!  fta,  e«  wotmt  bie  2luferftef)ung  in  biefem  23ltd*  —  unb  bod)  — 
ber  £ob!  —  $inb,  Ijörft  2m,  wenn  ©u  an  Pfaffen  glaubft,  bann  laß  ©ir 
einen  ©djufefegen  geben  auf  ©eine  2lugen  —  Ijörft  ©u  —  oon  bem 
&errn  @(Jarb  bort!" 

©ie  fprang  auf  unb  faf)  oon  bem  ©inen  ju  bem  3tobern,  oon  bem 
ratljlofen  Äinbe  ju  bem  bebenben  3Ratm. 

„216er  nein,  ber  £err  ©(färb  ift  fein  ^Sfaff,  ber  ift  ein  3Renfd);  unb 
wenn  er  fie  feien  foll,  ©eine  2lugen,  bann  wirb  er  ftd)  oerbrennen." 

„©ertrubi«!" 

©a«  3Räbd)en  fprang  auf.  Unb  wie  iljr  nun  graute  oor  ber  Sttten, 
ba  wußte  fie  bod)  feinen  anbern  2öeg  al«  ju  iljm. 

„(Sie  ift  roab^fimtig,"  flüfterte  fie,  unb  fd)ufefud)enb  flammerte  fie  fidj 
an  &errn  Gcfarb. 

©inen  Slugenbluf  bebte  bie  £anb,  bie  bie  ifjre  berufiigenb  faßte;  aber 
bie  ©timme  flang  ruljig,  al«  er  milb  entgegnete: 

„prd)tet  ©ud)  nidjt.  ©«  ift  nur  bie  äe!jnlid)feit  —  e«  ift  bie  lang 
erbulbete  Qual  eine«  ganjett  Seben«,  bie  fid)  nun  33af»n  bridjt." 

Unb  fo  war  e«. 

Qn  einen  ©trom  erleidjternber  2^ränen  löfte  ft<^  balb  bie  Grftarrung, 
unb  wittenlo«  bulbete  bie  oöllig  ©rmattete  e«  nun,  baß  Helena  fie  aufü)r 
Sager  bettete  —  fanft,  aber  bod)  feft  unb  beftimmt. 

Unb  faft  wie  ein  2äd)eln  glitt  e«  über  ba«  weife  2lnttife,  al«  ba«  3Jläbd)en, 
forglid)  wie  eine  liebenbe  £od)ter  fid)  um  fie  bemühte  unb  fo  oiel  Setjag« 
lid)feit  um  fie  ju  oerbreiten  fud)te,  al«  bie  ärmliaje  ftammer  e«  eben  jutieß. 


fjrosnntlja. 
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Stumm  verfolgte  fte  jebe  itjret  SBeroegungen  —  nur  äuroeilen  glitt 
tfir  33li<f  nad)  bcm  ^ßriefter;  aber  er  lehnte  mit  bem  9tücfen  gegen  baS 
genfter,  fo  bafj  man  fein  ®efid)t  nid)t  fe^en  fomtte.  2lber  wenn  eä  ftill 
im  3tmmer  war,  batm  börte  man:  fein  2ltf)em  ging  rafd)  unb  ferner. 


@3  mar  bunfet  geworben,  unb  er  mufjte  baS  gräulein  »on  SWofforo 
nad)  &aufe  geleiten. 

Helenas  £erj  fd)lug  £>ö^cr,  unb  bod)  eine  feltfame  33angigfeit  über» 
fam  fte. 

„2Ran  roirb  (Sud)  freiten,  fo  man  ©ud)  Bei  mir  fteljt!"  mehrte  ftc  fdjeu. 

Silber  £err  Gcfarb  fdjüttelte  ben  Äopf;  feine  «Stimme  Hang  faft  raub,: 

„2BaS  müfjt  !$fyc  mid)  an  ben  Sßriefter  gemabnen!  meine,  feine 
Sßflidjt  bcifet,  wie  bie  jebe«  ÜRanneS:  bie  ©d)roäd)e  fd)ttfeen!" 

Helenas  SKuge  Ieud^tete  auf;  aber  ber  9Kunb  fprad)  anberS: 

„2)ie  Äirdje  fagt:   „$>er  «Prieper  ift  fein  «Warnt." 

@ie  fc^raf  jufammen,  fo  bitter  ladjte  er  auf.  Gin  »emidjtenber  33lifc 
traf  fie  aus  bem  bunflen  2tuge. 

„2BaS  roebjt  %fyt  bann  meiner  ^Begleitung!    Unb  märt  $&r 
taufenbmal  fdjöner,  bann  bfirfte  id)  @ud)  folgen  überall. 

Saftig  fdjritt  er  oorroarts. 

„Serjetijt!"  roebrte  fte  tief  erfcfjrocfen,  ,,id)  meinte  nur  — " 

„Safjt  nur,"  benrtjigte  er  fte  roleber  mitber,  ,,id)  n>ei§  fd)on, 
roie  Qbr  e§  meintet." 

„$afj  baS  Spriefterfleib  ©ud)  ber  SRitterpftiäjt  entbinbet,"  noHenbete 
fte  jagbaft. 

®od)  er  fdjüttette  ben  Äopf. 

„Unb  id)  leugne  baS!  —  $d)  ^atte  es  md)t  für  beS  ^riefterS  $flid)t, 
SBorurtfieile  anjuerjieben,  ju  ftüfeen  unb  ju  beroabren.  —  @r  babe  -äJiutb, 
fte  su  jerftören!  5Rur  böd)fte  SKenfd)lid)feit  »offenben,  baS  ift  fein  fettig'  2lmt." 

SBieber  traf  ibn  ein  teudjtenber  33licf  aus  bem  blauen  9luge.  ©es 
3Häbd)enS  33ruft  \)db  unb  fenfte  ftd)  baftig.  2lbw  fte  fdjroieg. 

Unb  aud)  ©cfarb  blieb  ftumm. 

©et  aWonb  lugte  burdj'S  ©ejroeig  unb  rounberte  ftd),  wie  bie  Reiben 
babin  eilten,  fo  nab  unb  bod)  fo  fern! 

®er  2Balbbad)  ptauberte  unb  fäjmtegte  ftd)  fd)meid)elnb  ber  mooftgen 
©rbe  an  bie  n»eid)e  33ruft  unb  büpfte  barm  lad)enb  unb  böbnenb  von 
bannen.  3lber  [im  bunflen  ©ebüfd),  ba  ftagte  bie  9tad)tigall  fo  fü§  unb 
fo  febnfud)tsfd)roer.  —  ®a  roirb  es  fo  beife  int  jungen  £erjen.  9Jian  möd)te 
bie  2trme  ausbreiten  unb  

Qmmer  Saftiger  fd)ritten  bie  Reiben  »orroärts. 

Helena  bebte. 

3bre  Sßangen  glübten.   9Sor  ibren  SSlicfen  flimmerte  eS. 
©o  nab  tf)*n!  Unb  fo  fpät!  Unb  fo  atiein! 
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£eifje  ©eligfeit  burdjriefelte  fie.  —  Unb  bodj!  fie  bebte  »or  it)tn, 
unb  rote  ein  geängfteteS  SRelj  eilte  fic  »orroärtä. 

Unb  faft  noä)  meljr  befdfjleunigte  ©darb  ben  Stritt.  Sie  Suft  raat 
fo  6lütbenfdjroer. 

©3  legte  fidj  ifwn  auf  bie  Stuft,   ©r  blatte  feine  Suft. 

Unb  bod)!  2Bäre  er  fteb>t  geblieben  —  fdf»eu  fat»  er  nad)  bem 
SWäbd^en  —  nein,  nein! 

9iuh  roar'3  tfjm,  als  fei'3  ib^re  9iäl)e,  bie  ib>  bebrüde. 

„2)ie  Stuferfteb^ung,"  flüfterte  er,  „unb  bort)  —  ber  £ob!  —  ftd) 
glaube,  fie  b>t  9ted)t!" 

Unb  er  madjte  ba3  Beidjen  be3  5treuje§. 

„2Bemt  es  ein  3auber  ift,  SJhttter  2ßaria,  fo  f»itf." 

$oä)  aud)  als  er  fie,  am  @d)toft  angelangt,  »erlaffen,  ftumm 
nur  fid)  neigenb,  obne  bie  &anb  ju  bemerfen,  bie  fie  ibm  reiben  wollte  — 
ifjm  mürbe  nid)t  leidjter. 

Unb  }um  erften  9M  in  feinem  Seben  fanb  er  feine  ^Befreiung  im  ©ebet. 

*  * 
* 

©8  mar  ber  Sllpbrud  einer  9Jad)t. 

9113  ber  nädjfte  5tag  golben  unb  rofig  erroad)te,  ba  freiließ  mußte  er 
9ltd)t3  meb>  uon  Seflommenfyett  unb  gurd)t. 

©r  roar  gerooljnt,  immer  gerabeauS  5u  geb>n,  unb  füllte  in  fid)  bie  Straft, 
ba8  Sftedjte  ju  tljun.  Gr  mar  uiel  ju  ftarf  unb  $u  ebel  —  für  U)it  gab 
es  feine  3Wad)t,  bie  ftärfer  ift  als  ber  2Bifle  jum  ©uten,  feine,  bie  biefen 
2Btßen  umlenfen  unb  bann  ftäl>ten  fann  —  auf  öerfjängnifeooller  33alm. 

2Benigften<?  er  fannte  fie  nidjt,  unb  barum  fürchtete  er  ftd)  aud)  nid)t. 

©orgtoä  ftreifte  er  untrer,  fjter  unb  ba  feine  Seidjtftnber  grüfjenb 
mit  einem  freunbltd)en  SBort,  mit  einer  tbeilndjmenben  grage.  ^e  Sinnen 
liebten  ünt,  benn  er  batte  immer  eine  offene  £anb.  Unb  er  fannte 
Kräuter  unb  9taturfräfte  unb  mußte  ©alben  unb  (Säfte  ju  bereiten. 
9Jtand)en  (Sterbenben,  ben  er  fd)on  ntit  ben  ^eiligen  ©acramenten  »erfeben, 
blatte  er  mit  feinen  3lrjeneien  nueber  jum  2e6en  erroedt.  greiltd)  bie 
frommen  »erbauten  ibm  ba§:  roie  burfte  er  fo  bem  lieben  ©ort  in'£ 
ftanbroerf  pfufdjen!  ©r  ftanb  fidler  mit  bem  Teufet  im  SSunbe.  —  Unb 
roo  er  greunbe  geroatm  burd)  feinen*  greift  nn,  ba  maefite  er  fief)  nrieber 
geinbe  burd)  feine  (Strenge:  rnand)  ©inem  batte  er  bie  2lbfolution  »erfagt, 
weil  er  oon  ber  <Sünbe/bie  er  beichtete,  nic^t  liefe. 

2>a3  fotite  jefct  ber  STnfang  jum  Unljeil  roerben. 

©r  runjelte  bie  Stirn,  alö  er  einen  biefer  Sßerftodten,  ben  „langen 
Gunrab"  mit  bem  Sföarfgrafen  baljer  fommen  faf),  ein  roibertid)e§  ©rinfen 
um  ben  breiten  3Runb,  atä  er  ben  Sßriefter  gewahrte. 

©d)on  afmte  er  33öfe3,  al§  er  ©ero?  ftnftern  SBlid  coli  £afj  auf  fid) 
gerietet  fat). 
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Silber  mit  einer  ©eberbe  be§  efetö  roenbete  ber  ©raf  fidj  iunäd^ft 
gegen  ben  Surften. 

,,©eb,  ®u  <2d)uft!  llnb  forge  rot  Men,  ba§  id)  ®tdj  nid^t  roteber 
feljen  mufj.  Dann  aber"  —  unb  fein  £on  rourbe  unerbittlich  ftreng;  er 
beutete  auf  ©darb  —  „f)üte  $id),  bafe  3>u  biefen  mit  ©einen  fd»mu|igen 
SÄnfdjulbigungen  beflecfft.  £>u  roittft  9Md)t3,  als  $id)  rädjen,  weit  er  S)ir 
tf»ut,  wie  £>ir  gebührt,  ©eb!" 

©in  gebieterifdjer  SKttn!  —  nod)  rooHte  ber  Surfte  etroaS  erroibern 
—  ein  sroeiter,  ber  einer  ®robuug  gtic^!  geig  geborgte  er.  Silber  »er= 
flogen  ballte  er  bie  gauft  gegen  edarb. 


$>ie  beiben  Söfänner  ftanben  fid)  gegenüber  —  3tuge  in  3luge. 

„3d»  fül)te  e3,"  braä)  edarb  enblid)  baä  ©djroeigen,  „Sfyv  fpradjt 
für  mtd),  weil  Sud}  graut  »or  ©emeinfdjaft  mit  biefem.  —  Silber  euer 
33lid  ift  »oH  $af3.  —  «Run,  roir  Tmb  aaein." 

„Sure  Älugfjeit  fpart  mir  SDJübe."  Unb  ftnfter  trat  ©ero  bem 
Sßriefter  näber.  „SUIS  3br  bem  alten  2Beib  ba§  Seben  rettetet,  binberte 
tdj  Gud)  nid)t,  obroobl  id)  nabe  war;  aber,"  unb  fein  SBltd  rourbe  brobenb, 
„wenn  id)  Gud)  einmal  mit  bem  gräulein  von  9tofforo  auf  nädjtlidjen 
©pajiergängen  treffen  foHte,  fo  bütet  eud),  Sßriefter!" 

edarb  rourbe  bleid)  big  in  bie  Sippen;  aber  nur  einen  SÄugenblid. 
©ann  färbte  eine  bunfle  SBlutroefle  bie  ^o^e  (Stirn,  unb  ba3  mädjrige 
Situge  blifete. 

„&err  SDJarfgraf,  rooßt  3br  mid)  »erleben,  nad)  belieben!  SÄber  greift 
%t)t  bie  ebre  be§  fträuleinä  «n,  al§  beren  3Bäd)ter  id)  fie  geftern  2lbenb 
geleitete,  fo  mufc  id)  ©enugtfiuung  forbern." 

2)er  SDflarfgraf  fab  il)n  an:  fo  fct)r  ber  Sßriefter  Um  überrafdjte,  baS 
gefiel  iljm!  2lber  nur  einen  Silugenblid.  2)ann  rourbe  feine  SDiiene  nur 
finfterer,  unb  ber  2on,  mit  bem  er  fprad),  Hang  eifig: 

„^\)x  »ergejjt,  bafj  Sfyv  ^riefter  feib  unb  bie  ebre  be3  gräuleins 
oon  SRofforo  eud)  garniebt*  angel)t.  —  Sie  gebt  Diel  beffer  allein,  als 
unter  eurem  ©d)u(}." 

edarb  preßte  bie  Sippen  feft  jufammen. 

„SRun,  §err  SDtarfgraf,  roenn  ba§  gräulein  nod)  einmal  in  bie  gleid) 
bilflofe  Sage  »erfetst  fein  foUte,  fo  roerbe  id)  ibr  bie  entfd)eibung  über= 
laffen.  SBenn  fie  flein  genug  ift,  fid)  jum  ©flaoen  be§  Sßorurtbeilä  ju 
mad)en  —  fd)abe!" 

„£a,  3br  feib  fübn!" 

Hhn  rourbe  ber  ÜKarfgraf  bla§  unb  rott). 

„(So  benft  $t)X  weiter!  —  edarb,  ob  aud)  frei,  fo  glaubte  id)  eud) 
einen  reinen  spriefter." 

edarb  fab  tijn  fragenb  an.   Cr  fcbüttelte  ben  Äopf. 
,,3d)  —  oerftel)  eud)  nid)t." 
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„®u  —  oerftel)ft  micf)  nid)t?"  9Iä^er  trat  ü)m  ©ero,  unb  eifern 
fafjte  er  beS  SßrieflctS  £anb.  „£f)uft  £>u'a  wirflicb,  nidjt,  noöjj  ntdit,  baim 
flief)  baS  SJiäbcfjen."  Unb  immer  brotienber  nmrbe  [ein  33li<f.  „2Ba3  nüflft 
S)u  if)r  fein  —  greunb?  —  @3  giebt  nidjt  greunbfdjaft  jwtfcöen  einem 
2Rann  unb  einem  jungen  SBeibe!  68  fei  benn,  ber  9Jiann  fyätte  felbft  ein 
SBeib,  ba8  er  liebt,  —  mein-  als  ba$!  ®eS  SKanne«  Siebe  gleist  ber 
jügettofen  glamme,  bie  immer  weiter  glüt)t  unb  3KIe§  an  fidj  reifet,  je 
mef)r,  je  mädjtiger  —  es  fei  benn,  er  fiätte  ein  SBeib,  baS  il>n  liebt  mit 
aller  Kraft  ber  ftarfen  «Seele !  ®ie  jügett  jene  glamme  unb  mad)t  fte  fidj 
ju  eigen,  ein  SegenSquetl  bem  eignen  Setbft,  ber  ganjen  SBett;  bod)  fold^ 
mäßige  Siebe  ift  feiten,   Unb  SDu,  ^Sriefter,  ®u  tjaft  fein  SBeib!" 

*  * 
* 

Saut  unb  lärmenb  ging  es  ju  im  2Birtl)S{jau3  ber  grau  SrmingarbiiS. 
2tlt  unb  ftung  aus  ber  Umgegenb  war  oerfammelt,  unb  bie  SBeiber  unb 
ßinber  lärmten  m<f)t  5um  SMinbeften.  2)te  2Ränner  Ratten  lange  getrunfen, 
unb  rotfje  ®eft<f)ter  wedbfelten  mit  finfteren  unb  oerängfteten  SDtienen. 

2lber  ber  lange  Gunrab  fudjte  SCQe  ju  überfdjreien. 

SBilber  $afj  fprätjte  aus  feinem  2tuge,  wie  er  mit  bem  {»arten  Stein* 
trug  auf  ben  £ifd)  fcfjtug,  bafj  es  bräunte  unb  fragte,  unb  grau  ftrmins 
garbtS,  bie  bltfefaubere  2Birtl)in,  redjt  bange  nad)  ü)m  fdjaute. 

„£ugenb  prebigen!  £a,  baS  ift  leidjt!  UnfereineS  fd)itft  er  f)eim  aus 
bem  $eicfjtftul)t,  —  pal)!  wegen  fo  einer  lumpigen  $>irne!  Unb  er!  — 
ba  fef)t  ben  frommen  £errn  sur  3la$tjeit  im  Sßalbe  mit  bem  gräulein!" 

„fcas  lügft  ®u!"  fiel  ifmt  grau  ftrmmgarbis  tn'S  2Bort.  „®a3 
gräulein  ift  rein  wie  ein  Gnget.  2)as  nrifjt  $f)r  2tlle  unb  meine  ^atb^in 
Qrmentraut  am  beften." 

„£a,  ba'-  mögltcf)!"   ©unrab  bradj  in  ein  rof»eS  Sadjen  aus. 

„(Sie  famt  ja  gebeichtet  fiaben!" 

Unb  lärmenb  ftimmte  bie  SDlenge  ein. 

„Unb  ton  bem  werben  wir  uns  beb,errfdjen  laffen?" 

Crr  fprang  auf.  „£a,  niemals!  —  werben  uns  jwtngen  laffen,  unfer 
Seben,  unfer  &ab  unb  ®ut  uon  ber  $ere  ba  braufjen  uerberben  5U  laffen? 
—  9itemalS!  fage  id)  5um  smeiten  ÜM!   ®ie  £ere  mufj  brennen!" 

„3a,  bie  $ere  mufj  brennen!"  ftimmte  bie  ÜWenge  fretfdjenb  ein. 

„SBoljer  ba«  Hagelwetter,  ba«  uns  alle  (Saaten  jerfdilägt,  wol>er  bie 
(Seudje,  bie  unfer  SBieb,  uns  töbtet?  —  ©ertrubis  madit'S!  Unb  fo  lange  bie 
9llte  ibr  SBefen  treibt,  werben  wir  feinen  Sßoljlfianb  b^aben!  —  3a,  unb  ber 
^riefter,  ber  fdjüfet  fte;  benn  er  Ijält  es  fetbft  mit  ben  Äräutern  unb  (Satben." 

„Qa,  er  b,at  es  uon  ber  Sitten  gelernt,"  fiel  ein  9lnberer  ein.  „3$ 
fab,  i^n  oft  mit  if)r  im  3Balbe.  Unb  fte  tetjrte  ib,n  5Dlifcb,ung  unb  (Sprüdje." 

„9Iber  fie  waren  f>eilfräftig,  bie  Salben,"  fiel  %en  ein  junges  Sßeib 
in'S  SBort,  „mir  f)at  er  ben  33uben  gerettet." 


F}rosn>i  tfya. 


29\ 


,,©ott  t&at'ä !  Dber  bcr  Teufel!"  bonnette  ©unrab.  „Unb  roenn's  ber 
teufet  voav,  bann  Ijätt'ft  ®u  ben  23uben  beffer  »erloren!" 

„$a,  beffer  tobt!"  freifdjten  bie  Stnbeten,  unb  SSicle  matten  baS  Äreuj. 

SSeinenb  ^tniegtc  ber  Änabe  fid»  an  bie  3)iutter,  unb  fie  mußte  baS 
arme  SUnb  faum  ju  beruhigen. 

3ty  Rottet  u)n  beffer  begraben,"  tönte  ba  eine  Ijofjle  Stimme  in 
bie  SDJenge,  „benn  n>aS  fiülfe  eS  bem  2Wenfd)en,  fo  er  bie  ganje  SBelt  ge= 
manne  unb  nannte  bodj  ©djaben  an  feiner  ©eele." 

3ttlc  roanbten  fid). 

£a  ftanb  mitten  unter  ü)nen  ein  -Kimd)  in  brauner  Mutte,  barfufj, 
bie  Seiftet  an  ber  «Seite,  nur  einen  Eranj  branbrotfien  &aareS  um  baS 
f>abid)tartige  ©efidjt,  unb  auf  bleiern  Stntttfc  ftanb  gefd}rieben:  „2£ie  td)  bie 
frö^tid^e  SBelt  fliege  als  ben  93orf)of  ber  &öHe,  fo  f)abe  td)  greube  an  iljrer 
SBernidjtung  —  jur  ©f)re  beS  SReidjeS  ©otteS." 

D  roie  fanatifdj  bie  ÜJienge  audj  fein  mochte,  biefer  Slnblicf  nnrfte 
bod)  läbmenb.   ©inen  2lugenblicf  fdjnrieg  ber  rofye  fiärm. 

„^egnabigt  fd)eint  ^t»r  mir/'  fufyr  ber  SJJönd)  fort,  „baf?  audj  ba,  roo 
biefeS  Gcfarb  gebfe  ©ud)  bienlid)  finb,  Sf>r  baS  ©ptel  ber  £ölle  erfennt. 

^a,  ©Ott  b,at  ©ud)  5ur  ©etfjel  berufen  für  biefen  ©ottoergeffenen  unb 
feine  ganje  33rut.  Unb  mid)  Unroürbigen  f)at  er  jum  SBerfjeug  erfeljen, 
©ud)  biefen  2Beg  5U  lebren  unb  ju  führen!"  

„Äuno,  ®u?"  bradj  ba  Gunrab  aus,  ber  lange  fdjroeigenb  ben  Traunen 
angeftarrt,  „®u,  ein  2J?öndj!"  unb  er  lad)te  —  ladjte  fd)allenb. 

3oru  röttjete  bc3  33ruber3  2lngefid)t;  aber  nur  einen  9lugenbiicf;  bann 
entgegnete  er  ruf)ig  unb  falbungSwotl: 

„gta  2lnfelm  ift  nun  mein  -Rame. 

®er  nriloe  ftuno,  ben  Sit  fannteft,  ftarb,  unb  rein  erftanb  ein  neuer 
9Renfd)  aus  bem  ^euerqueH  ber  23uf?e. 

Komm,  empfange  gleite  a®of»ltfjat  nun  »on  mir.  SDenn  ©djlüffel,  ju 
löfen  unb  su  binben,  liefe  uns  ber  £>err,  unb  feines  SßtricfterS  9?ed)t  ift  es, 
ju  oerfagen,  roaS  er  geben  wollte.  Äommt,  fielft  mir  üenridjten  biefen  t>er= 
breiten  <Sof)n  unfer  ^eiligen  SJlutter,  unb  ber  &err  roirb  eS  ©ud)  fegnen  an 
ben  Äinbern  MS  in'S  britte  unb  werte  ©lieb.  Unb  loS  fpred)'  id)  @udj 
aller  ©ünben,  bie  !$t  begangen  unb  begeben  werbet,  bis  GtfarbuS  fiel 
unb  bie  §ere  brannte!" 

„2lmen!"  flang  es  aus  2111er  ÜDiunbe,  unb  SBeiber  unb  Äinber  fielen 
auf  bie  Äniee. 

3lvx  bie  ÜJtutter  mdjt  mit  bem  Änaben! 

*  * 
* 

©raf  ©ero  unb  ber  £err  oon  SJofforo  Ratten  eine  lange  Unterrebung. 
SBieber  einmal  mar  ber  3llte  bleid)  t>or  SButb,,  aber  ber  ÜKatfgraf 
forberte  eiferneS  ©djroeigen. 
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„@S  ift  bie  6f)re  @urer  Softer,  bie  id)  beforgc,  unb  als  tl>r  fünfriger 
©atte  will  td)  ein  9iedjt,  fic  su  fdfjüfeen  —  um  jebett  SßreiS.  ®arum 
furadj  id)  mit  @udj  —  nid)t  aus  nieberer  ßuft  bcr  2lngeberei,  unb  toelje 
@ud),  wenn  3fö*  Dur<*>      2B°rt  m"f>  »erratet! 

3f»r  mad)t  meine  2Ibfid)ten  ju  ©d)anben! 

<Sie  muß  mein  SBeib  werben  —  augenblicfltd). 

Dber  fie  muß  für  eine  Seit  im  Mofter  bctoatjrt  werben." 

£>er  £err  non  Dtoffow  tackte  bitter: 

„Unb  3$r  meint,  baS  Älofter  foHte  fic  fidjern  oor  bem  ^riefter?" 
©eroä  2luge  blifcte: 

„3f)r  l>abt  9Jed)t.  Sie  Siebe  finbet  ben  2Beg.  —  So  barf  id)  fie 
Sitmtgen,  rote  es  aud)  fei?"  —  

2Bie  er  ben  ©rafen  oor  ftdj  fab  fo  wilbentfdilojfen,  ba  regte  fid)  bod) 
baS  ©ewtffen  beS  SBaterS;  aber  nur  einen  2lugenblicf:  mar  eS  benn  ein 
Unred)t,  bie  £l)örin  ju  jwingen  jum  ©tücf?! 

,,3d)  geb'  (Sud)  greiljeit,"  ftieß  er  Reifer  tjeroor.  ,,©raf  ©ero  ift  su 
groß,  als  baß  er  mtd)  betrügen  fönnte!" 

*  * 
* 

©eltfain  unrubig  mar  Helena. 
3f)t  war  fo  angft  unb  bange. 

£>ie  aWauern  be$  uäterlidfjen  ©diloffeS,  fie  waren  fo  falt  unb  fo  grau, 
ftröftelnb  flob  fie  in  ben  grünen  2Batb,  aber  fo  redfjt  mofy  würbe  ibr ' 
aud)  Ijter  nid)t. 

2)er  Gimmel  mar  fo  blau,  bie  söäume  waren  fo  grün! 
Unb  bie  2Belt  mar  fo  golbig. 

2Id),  fie  Ijätte  jefct  juroeiten  aufjubeln  mögen  über  äff'  bie  @<J)önfieit, 
oiet  taufenb  ÜM  mefir  benn  früher. 

Unb  bod),  bann  mar  ü)r  wieber  fo  bange.  Qfir  fehlte  (StwaS;  ftc 
wußte  nidjt,  was.  Qm  9Beft  fanf  golbig  bie  (Sonne,  ©in  fd)immernbeS 
Stbenbrotl)  nerflärte  bie  Söctt. 

©a  nabt  bie  3eit  ber  <Sefmfud)t. 

Unb  fie  almte  e§  jefct:  $er  griebe  naljt  nur,  wenn  £erj  am  fersen  rubt. 

3a,  freilich,  aud)  ungeftittte  6el»nfud)t  rjört  enblid)  auf  ju  fragen;  aber 
bamt  ift  es  ein  falter  griebe,  ber  in  bie  gequälte  Sruft  einjiebt.  Sic 
Sfyränen  finb  oen'iegt;  aber  weil  ber  groft  fie  ju  @is  erftarrte.  Unb  fd)ön 
ift  aud)  ber  SBinter;  aber  33lütb,en  treibt  er  nid)t.  SßaS  SBunber,  wenn 
ein  junges  £er$  jurüetbebt  nor  foWjer  3^""ft! 

Helena  feufjte  tief  unb  fd)wer,  unb  bie  großen  äugen  flimmerten  in 
feud)tem  ©lanj. 

3a,  fie  liebte  ibn! 

2ld),  baß  man  an  tt»rcr  Unbefangenheit  gerüttelt  Ijatte! 
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Storker  f)atte  fie  nid)t  barüber  nad)gebad)t;  ober  al«  ^rmentraut  e3  ib,r 
norroarf,  ba  roar'ä  ü)r  sunt  SSeroujjtfetn  gefommen!  Unb  er!  9lod)  füllte  fie 
ba§  ©eben  feiner  &anb,  nod)  fat(  fie  ben  tiefen  Slid,  nod)  börte  fie  ben  ge= 
prefnen  ättjemjug,  unb  fie  mar  SBeib  genug,  um  ju  roiffen,  roaS  er  tridjtroufete! 

$)emt  er  roujjte  eä  nidjt!   Stein,  ©ort  fei  £>anf: 

„9htn  fdjüfc'  Um,  &err,  vox  Glenb  unb  dual.  ©efafirloS  f)ält  fid)  ber 
•JJlonbfüd)ttge  über  bem  Sttbgrunb  —  fo  lang  er  träumt!  Unb  fieser  fetjtrt  er 
jutüd.  2lber  toeeft  %fyt  itm,  bann  ebenfo  fid)er  ftürjt  er  b,inab. 

©0  Ijilf,  ©ott,  bjlf,  bafi  fie  ibn  nid)t  roeden,  tote  fie  mid)  geroedt  fiabcn." 

Unb  fjaftiger  eilte  fie  oortoärtä. 

3tber  bann  glitt  bod)  ein  feligel  Säbeln  über  ifjr  2lntttfc.  2ßa§  roeiter 
benfen  unb  um  bie  3utwnft  Mögen! 

3iod)  tadjte  ber  Tag,  nod)  blübte  bie  Söange.  Unb  ba3  künftige  tag 
in  grauer  gerne. 

©oll  man  benn  fd)on  bal  tf)eute  nid)t  genießen,  weil  man  »ielleidjt 
morgen  leiben  muft?  £a3  toäre  ja  £f|orbeit!  Stein,  nein!  freute  man  fid) 
immer  beffen,  roaä  man  b,at,  man  tjätte  gar  nid)t  3«it  51t  Magen. 

Smmer  Weiterer  mürbe  if>r  2lntltfc.  ^mmer  fd)neller  febritt  fie  »orroärtS. 
6«  50g  fie  ju  ©ertrnb  —  feine  unb  it»rc  Sd)u|befol)leite! 

Sa  mar  bod)  ein  Stüd  ©emetnfd)aft  mit  ifmt! 

Unb  b,öf)er  flopfte  it»r  ^erj,  wenn  fie  5ttrüdbad)te  an  it)r  lefeteä 
3uf ammenfein  bort!  

2>od)  roa£  mar  ba3,  Stimmen  —  Streit?  

©a  ftodte  tljr  guf?!  —   —   —   —   —  — 

„Unb  roenn  es  btö  jum  üleufjerften  fommt,  tl)ttt,  maS  %fyt  rooUt,  id) 
tfme,  roa§  id)  mufj!" 

©inen  Slugenblid  tiefe  Stille  — 

„9lun  benn!"  brad)  ba  eine  fürd)terlid)e  Stimme  lo3,  „fo  empfange, 
roaä  £>id)  lüftet!" 

Unb  ein  fernerer  5trad)  folgte  bann. 

Saut  auf  fd)rte  Helena  unb  ftürjte  uorroärts. 

Slber  l)od)aufgerid)tet  ftanb  ©darb  in  ber  fdjmalen  £b,ür  ber  gebred)= 
Ud)en  $olsb,ütte. 

3tm  SSoben  lag  Gunrab  unb  neben  tt)m  ein  roud)tiger  33aumftumpf. 
©cn  nädjften  f)anbltd)en  Stamm  (»arte  ber  riefige  Äerl  ergriffen,  aber  ge= 
fcfnneibtg  wie  eine  Slafee  mar  Cxfarb  bem  Sd)lage  au3geroid)en.  Unb  roeil 
ber  §ieb  in  bie  Suft  ging,  fo  rif?  feine  SBucbt  ben  SKann  ju  33oben. 

3m  9Iugenbltd  blatte  ber  ^rieftet  feinen  Sßlafc  roieber  eingenommen, 
ber  unoertioffte  $all,  ber  Sd)rei  £elena3,  9tffc§  rjatte  bie  Umftefyenben  ge* 
läljmt.  ßunrab  mar  ber  Grfte,  ber  roieber  ju  fid)  fam;  aber  blafe  oor 
2Burt)  unb  Sdjmerj  fanf  er  ftötinenb  jurüd. 

„9läd)t  mid)!  '8  ift  au*  mit  mir!" 

Unb  bann  quoll  ein  fdjroarjer  53tutftrom  au*  feinem  SDiunbe. 
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®a  raffte«  fid)  bie  attberen  23urfd;e  auf: 
„3a,  rädbt  ifm!" 

Unb  nun  wollten  fie  fid)  auf  Gdarb  ftürjen. 
„galtet  ein!"  rief  ba  Helena,  unb  feft  .umf(amnterte  fie  ben  bleidjen 
ÜKann. 

„(Sel(t  3t)t  nidjt,  bafe  ©otte«  £anb  mit  tf)m  ift!"  unb  fdjaubernb 
beutete  fie  auf  Guitrab,  „l)abt  Gf>rfurd)t  uor  bem  £ob". 

Ueberrafd)t  unb  nerrairrt  taumelte  ©darb  jurüd  unb  feine  Singreifer 
beägleidjen. 

2lber  ba  raffte  Gunrab  uod)  einmal  feine  Äraft  sufammen. 

©räfjlidj  gellte  fein  Sadjen  burd)  bie  SBalbeSftiHe: 

„©laubt  ^b/S  nun?  Unb  wollt  3ft)t  beben  »or  ber  —  State?!  9Hdjt 
nur  fterben  muß  fie,  nein  —  gefoltert  werben  —  brennen  —  fo  — 
roie  —  er." 

Stuf  ftölinte  Helena,  aber  nur  einen  SStugenblid. 

gefter,  immer  fcfter  umfdjlang  fte  ben  9)iann. 

Sa  burd)glül)te  GdarbS  3lbern  neue  Äraft. 

©r  rifj  fid;  loS  uon  bem  SJJäbdjen,  unb  cb/  bie  föalbbetäubte  fid;  mehren 
fonnte,  brängte  er  fie  in  bie  £ütte. 

$n  ber  nädjften  -Minute  tag  er  in  fernerem  SRingfampf. 

2Baä  ilim  an  Äraft  mangelte,  baS  erfefete  er  burd;  ©eiwmbtljeit  unb 
©djnedigfeit;  aber  bie  Uebermadjt  mar  51t  grofj. 

Sdjon  märe  er  faft  unterlegen,  ba  flog  über  feine  Sdmtter  eine 
2ßolfe  unb  eine  sroette  unb  eine  britte. 

„Teufel!"  fdjrtc  ber  Gine  auf. 

„Sie  &ere!"  brüllten  bie  3lnbern,  „mir  ftttb  gebleubet!"  unb  fie 
taumelten  jurüd. 

„2Ba3  foH  baä?"  flang'3  ba  in  ftrengem  3Tone. 

3ld»,  bie  (Stimme,  »or  ber  Helena  fonft  jitterte,  jefct  flang  fie  it)r 
jaubermädjtig  wie  3Kufif. 

„bettet  ifm!"  ftiefj  fie  flefjenb  tyeroor,  „fdjüfct  tlm!" 

Samt  brad;  fte  benmfstloS  jufammen  —  ju  ben  eVüfjen  be3  9Jfarf= 
grafen.   

3a,  Gdarb  mar  gerettet,  unb  jum  jroeiten  gftate  ©ertrubtg  burd)  ifm! 

Senn  roie  bie  Surfte  jefct  enblid;  jn  fid;  tarnen  unb  tfjre  SSutt)  in 
glüdjen  unb  9lntlagen  entlaben  roollten,  ba  [adjte  ©ero  nur  redjt  üerädjtlid;: 

„3auber?  —  Sanb  roar'3!  SBeiberflugfiett,  bie  über  Gure  JRotj^eit 
fiegte!  Ser  nädjfte  Guctl  mad;t  Gud)  roieber  fefjenb." 

^mrner  betfjenber  rourbe  fein  Spott,  „%fyc  mögt  es  bann  bem  $erm 
^Japft  beridjten,  bat?  ber  il;n  aU  fjeilig  erfläre!" 

Sie  ©egenroart  beS  SRarfgrafen  allein  genügte  fdjon,  bie  SButf)  ju 
bannen.  316er  er  Ijatte  Segleitung,  unb  fo  märe  oljnefjtn  jeber  SBiberftanb 
»ergeblidj  geroefen. 
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«Stumm  fd»lid)en  fie  »on  bannen,  auf  eine  gebietenbe  23erocgung  ©ero$ 
flin  fogat  ben  teblofen  Gunrab  jurüdlaffenb,  frob,  baß  tbnen  felbft  bie 
greifieit  gefd)enft  rourbe. 


Unberoeglid)  ftanb  ber  ©raf,  fütfter  bic  2(rme  übereinanbergefditagen, 
flaute  er  auf  Helena  fjinab.  Um  ben  fefigeprefjten  3Jiunb  surfte  eä  5U- 
roeilen,  rote  ©ertrubte  unb  —  ©darb  ficf(  um  bie  SBeroufitlofe  bemühten. 

©r  fomtte  be§  5)Mefter3  Slntlifc  nirfjt  feiten,  rote  bicfeS  fid)  tief  über 
baS  9Mbdjen  neigte;  aber  be>5  SDJanneS  Sd)läfe  roar  tief  rotb,  unb  fein 
Sltbem  ging  Ijaftig. 

©ero  roar  e3,  a(3  bebte  bie  £anb,  bie  auf  ber  roeifjen  «Stirn  nad)  Seben 
füllte,  unb  als  glitte  fie  —  au3  SBerfeben  —  aud)  über  bal  golbige  ©etorf. 

SDa  bob  Helena  bie  Wimper.  2(1$  roäre  if»r  bie  9Belt  fremb  ge* 
roorben,  roie  ein  neugierige^  $inb,  fo  fdjaute  fie  um  fid).  ®amt  traf  fie 
©darbä  23licf.  ©in  feltge»  Sädjeln  fpielte  um  ben  btetdjen  9)hinb:  „2Bir 
Unb  geftorben,"  fCäftcrte  fie,  „unb  nun  barf  id)  Sein  fein,  enblid)  ®ein." 

©a  ftirrte  leife  ba£  ©diniert  au  ßeroä  Seite. 

Gntfefct  fubr  fie  auf: 

„Sitte  öeiltgen,  ftebt  uns  bei,  roir  leben  ja  nod>!" 

Unb  brennenbe  Stütbe  färbte  ibr  2lntlü),  als  fie  »on  Gütern  jum 
IKnbern  fdjaute  unb  fid)  jefct  beroujjt  rourbe,  roa3  gefdjeben  roar. 

Stumm  roinfte  nur  ©ero,  baf3  man  Gunrab  5U  £i(fe  fam: 

„Gr  roirb  uerpflegt,  aber  ftreng  »erroabrt.  —  3br  geleitet  ben  £errn 
Pfarrer,  unb  i$x  bleibt  be3  sJJad)t3  ©ertrubte  *um  Srt)ufe.  %\)V,  gräulein 
uon  Stofforo,  begebt  Gud)  mit  mir  nad)  £auä." 

©darb  judte  jufammen  unb  fab  Helena  fragenb  an;  bann  aber  fenfte 
«r  fdjroetgenb  bas  £aupt. 

©ine  SÖKnute  tjattc  fid)  StUeS  in  ibr  empört.  2lber  batm  gebadete 
fie  ber  2Borte,  bie  fie  eben  nod)  5U  bem  ^riefter  gefprodien.  Unb  SBotjl= 
tl»at  faft  roar  ibr  ber  ftrenge  Sefebl. 

Sie  roanbte  fid),  unb  obne  einen  S3licf  —  ging  fie. 

Grfarb  mad)te  einen  Sd)ritt,  als  roollte  er  ibr  nad). 

®ann  aber  rourbe  er  plöfctid)  leidjenblafj.  Gin  bittrer  3ug  Voü 
tiefen  Seibeä  legte  fid)  um  ben  feinen  3Jiunb. 

3lud)  er  roanbte  fid),  unb  tief  auffeufjenb  fniete  er  bei  Gunrab  nieber, 
um  nun  ibm  ju  tjetfen. 

©a  fdjüttelte  ©ero  ben  ßopf: 

„Grfarb,  biet  feib  nid)t  Sßriefter.  Guer  £obfeinb  roirb  Gud)  per* 
Serben,  fo  3br  il)m  ^elft!" 

®a  f)ob  Grfarb  baS  3luge,  unb  ber  ftarfe  SDiann  roäre  faft  erjittert 
uor  biefer  SBelt  tron  Dual,  bie  in  biefem  23tide  lag. 

„3dj  bin  nid)t  «ßriefter  jefct  —  büf  ©Ott  —  nur  SKenfd)!" 
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$>ie  (Sonne  mar  roäfirenbbeffen  gefunfen. 
@3  begann  im  Söalbe  ju  bämmern. 

£eif3  roogte  §elena3  Sruft.  2Ba§  t>atte  fic  eben  burdjtebt?  Unb  — 
fic  dauerte  3ufammen,  wie  fic  jefet  ©ero§  Stritt  hinter  fid)  Ijörte:  roaä 
mar  tf)r  nod)  beroafirt  für  biefc  ©tunbe?  Sdjeu  manbte  fie  fid)  flüchtig 
nad)  tf)m:  er  war  fo  3n>ingenb  in  fetner  fraftberoufjten  ©röfsc;  unb  roteber 
mürbe  es  bunfet.   «Sie  mar  atiein  mit  tfim  wie  jüngft  mit  Gcfarb. 

at&er  fie  trug  einen  Sultäman  im  &erjen,  ber  mußte  fie  fdjüfcen  gegen 
aiUeä! 

©egen  »? 

Saftiger  eilte  fie  »orroärtä. 

2ld),  bamalS  blatte  fie  roof)t  gebebt,  aber  bod)  —  gefeint! 

§eute  feinte  fie  nid)t;  aber  fie  mürbe  beben  müffeit! 

£)od)  immer  nod)  fdjroeigenb  fd)ritt  ©ero  neben  itjr. 

9htr  fein  33li<J  umfing  fie  fieifj  unb  glütjertb. 

Söte  2öetterleud)ten  glitt  e£  juroeiten  über  ba3  bunfle  2tntli§.  G$ 
mar  bie  Stille  »or  bem  ©türm. 

Unb  fdjaubernb  muffte  Helena:  e§  mufc  lo8bred)en,  unb  »ermdjtenb 
folgt  bann:  ©onner  unb  23ttfc. 

$a  blieb  er  fteben. 

Sie  judte  jufammen,  unb  roie  »on  einer  unfid)tbaren  3Jlad)t  ge= 
jroungen,  tfiat  fie  be^gleidfien. 
©inen  ÜJJoment! 

£>ann  rooHte  fie  üorroärtä!  —  üergeblid)! 

geft  legte  fid)  ©eroS  SRedEite  um  tt)r  föanbgelenf. 

„23leib!  —  id)  bin  ja  ntdjt  ©darb,  beffen  93erül)rung  SDid)  —  eut= 
ef)rt!  £>te  meine  barfft  ©u  bulben,  benn  fdjon  morgen  bift  ®u  mein  SSetb." 

„TOemate!"  fdjrie  fie  auf  unb  wollte  fid)  losreißen;  aber  — fdjmerjs 
lo§  sroar  —  bod)  eifenfeft  fjtelt  er  bie  fleine  &anb  umfdbloffen. 

„<Sd)reie  ntdjt,"  fagte  er  nur  rul»tg,  „roenn  es  bie  Seute  f)örcn,  fo 
ift  Str'S  nid)t  gut,  benn  bie  Meinung  ift  of>nef)in  burd)  ben  spriefter 
gegen  ®id)." 

Quabott  ftöfmte  fie  auf. 

„So  laßt  mid)  gccjen,  bafj  man  uns  nid)t  beieinanber  fiefit." 

©od)  ba  naf)tn  er  nur  if)re  £anb  in  bie  Sinfe  unb  legte  ben  fo  frei 
geworbenen  3lrm  feft  um  ifiren  bebenben  fieib. 

„ÜJteinft  ©u?"  fagte  er  leife,  „meinft  ®u,  id)  roerbe  fo  gut  unb  fo 
tugenbljaft  fein?" 

Unb  mie  er  bann  leife,  ganj  leife  lad)te  unb  ber  fdjroarje  Sart  itjr 
bie  roetd)e  SBange  ftreifte  unb  bie  buntlen  2lugen  in  bie  tf»ren  glühten,  fo 
fieifc  unb  fo  »erjefirenb,  ba  graute  ibjr;  aber  fie  nermodjte  fid)  nid)t  meb> 
5U  rühren.   Sie  eine  Sätimung  fam  eä  über  fie. 

Tod)  nur  einen  2tugenblicf. 
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<Sd)on  füllte  fie,  wie  bie  Reiften  Sippen  bie  tf>ren  berühren  wollten, 
ba  rife  fie  fid^  toä  mit  einer  lefcten,  »erjroeifelten  2lnftrengung. 

„21b,,  ©raf  ©ero,  feib  3l)r  ber  SBeibeSltebe  fo  unrourbig,  bafj  $fat 
fie  berart  erzwingen  müfjt?" 

einen  Slugenblid  taumelte  et  surütf,  bann  richtete  er  fid)  nur  fiöljer 
unb  ftoljer  auf. 

„®er  SBeibesliebe!"  unb  er'  ladete  »erädjtltd).  „SJietnft  S)u  nid)t, 
bajj  ber  -äDtatfgraf  ber  eiblanbe  mefir  als  eine  finbet,  bie  tljm,  roenn  nidjt 
Siebe  giebt,  bod)  Siebe  l»eud)elt!  —  2lber,  — "  unb  immer  Ijetfjer  glühte  fein 
33lid  —  „icb.  »erachte  fte  ade,  biefe  feilen  ©efd)öpfe!  ® eine' Siebe  tft  es 
allein,  nad)  ber  mtcf)  oerlangt.  Unb  roaS  £>u  mir  »erfagft,  ba§  roerbe  td) 
erjnringen!" 

SBieber  rcoflte  er  fie  umfangen,  ba  —  ein  fdmeller  33ttct  Helenas, 
ein  ©riff  —  e§  bltfete  etroaä  burd)  bie  Suft  auf  iljre  ©ruft.  — 
„2lbJ"  unb  nun  fcijrie  er  auf. 

£)od)  roeit  fort  blatte  audj  fie  fdjon  ben  $>oldj  gefdileubert,  ben  fie  il»m 
entriffen. 

„3?ein,  id)  roill  nidjt  fo  feig  fein! 

Unb  bie  2Belt  ift  fo  fd)ön!  Unb  td)  bin  nod)  fo  iung,"  tiodjauf 
richtete  fie  fid)  plöfcltd). 

©ine  feltfame  fteftigfeit  *am  u&er  Hß. 

Unb  nrie  ber  Sömenbänbtger  baä  ÄöntgStfiter  bannt  burd)  ben  SBlid, 
fo  fal)  aud)  fie  ib,n  nun  an,  groß  unb  00H: 

„2Bof)lan!  Sä)  bin  in  eurer  §anb,  ©raf  ©ero;  bodj  —  ba3  tft 
mein  ©d)ufc." 

„2Bie!"  überrafd)t  fuljr  er  jurüd. 

„3a,  beim  ©raf  ©ero  tft  mel  5U  grofj,  um  ein  roe^rlofeS  SBetb  ju 
»erleben." 

„2>u  fönnteft  $>id)  täufdjen,"  fTüfterte  er  bebenb,  „bemt  id)  liebe  ®id) 

—  nun  lieb'  id)  $Did)  jum  SBafmfüm,  unb  id)  null  $>id)  —  }um  —  ©lüde 

—  jroingen!" 

$eifj  brang  es  ifir  roieber  jum  £erjen,  aber  fie  n>id)  nidjt  mefir. 
©leid;  umjernmnbt  ruf>te  ifir  33lid  in  bem  beö  3Ranne3:  „2>arf  td)  gefjen?" 
ffäfterte  fie.   „©ero,  nidjt  roaljr,  Zfot  tl)ut  mir  9itd)t3?" 

6r  fämpfte,  'er  rang.  Sie  mar  fo  fdjön  tn  tfjrem  gießen,  in  ifjrem 
fiegliaften  Sßertrauen.  ^mmer  f»ei§cr  lobte  baä  23egef)ren  in  tf)m  auf; 
aber,  nein  —  nein! 

Krampfhaft  umflammerte  bie  marftge  SRedjte  ben  ©djroertgriff;  — 
e3  fd)ten  eine  Äraft  auäsugefjen  au$  bem  falten  ©taf)l. 

£od)auf  rtdjtete  er  fid)  plöfelid).  Unb  nun  l)ätte  Helena  faft  bod)  nod) 
ben  33lt«f  gefenft,  fo  grofj  unb  fo  eigen  mar  ber  feine,  ber  fte  iefet  traf. 

„©0  geb,!"  rang  e3  fid)  geprefjt  aus  ber  roogenben  33ruft  „©eine 
fRetnljett  <—  breiten  —  fann  —  td)  —  tridjt!" 
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Unb  ofitte  ftc  anjublicfen,  fd)idfte  er  ftd)  an  ju  gcfjett. 
„Stomm.   %<S)  muß  ©id)  geleiten,  benn  eä  ift  fpät.  —  3ä)  tlme 
©ir  9lid)tS." 

2lber  ftc  fam  nid)t,  nod)  nid)t. 

^efct  faßte  fie  beS  ©rafen  £änbe,  unb  flc^enb  bjelt  fie  üjn  feft: 
„©ero,  nun,  großer  ©ero,  tnaefit  (Sure  ©röße  oott  —  fd)ü|t  ©darb." 
„2Beib!" 

ioeü  auf  fpriU)ten  feine  2lugen,  unb  ber  gorn  rötfjete  feine  ©tirrt. 
„Unb  ba3  fagft  ©u  mir  jefct,  jefct?  —  SBift  ©tt  roaljnfitmig?'' 
Sie  jttterte;  aber  nur  einen  2lugenbli<f.   ©ann  fa^  fie  ju  if)tn  empor 
mit  bem  alten  gießen  unb  bem  alten  SSertrauen. 
„9Mn,  id)  roetß,  roaS  id)  tfmM 

3dj  weif;,  baß  id)  (Sud)  nie  roteber  fo  Ijaben  werbe  rote  jefet  —  fo  allein, 
unb  id)  roetß  aud),  baß  3ljr  ber  (Sinjige  feib,  ber  Reifen  fann,  weil  er  bie 
3Jiad)t  f»at,  unb  ber  Reifen  wirb  —  weil  er  mid)  liebt!" 

„Sßeil  id)  ©id)  liebe!"  Unb  roieber  glühten  feine  3lugen  unbeilootl, 
„unb  barum  meinft  ©u,  roerbe  id)  ©ir  ben  ©eliebten  fdjüfcen,  tfm,  um 
ben  ©u  mid)  t)erfd)mäl)ft?!" 

Unb  er  lad)te  —  es  mar  ein  fd)neibenbe§  Sad)en,  unb  Helena  traten 
bie  Streuten  in'8  2luge. 

„©ero,  t>erjeü)t  mir!  3d)  roeiß  bod)  deinen  außer  (Sud).  Unb  Qfir 
Ijelft  ja  ntd)t  mir  jum  ©lüde.  —  (Sr  liebt  mid)  ntd)t!" 

„(Sr  liebt  ©id)  nid)t  —  liebt  ©id)  nid)t?"  unb  uiu)eimltd)  nalje  fam 
er  roieber  bem  tl)ränenfeud)ten  Sfatlife,  „meinft  ©u  roirflid),  ©u  föunteft 
lieben  unb  nid)t  geliebt  werben?" 

Sljräne  auf  £f)räne  rann  über  be§  SDJäbdjenS  SBange,  ba  glitt  es  rote 
SDtitleib  über  be§  -Karates  3üge,  unb  roie  er  jetst  ben  2lrm  um  ftc  legte, 
ganj  fanft  nur,  um  fie  ju  fluten,  ba  butbete  fie  e§  ftitf. 

„2trmeS  Stinb,"  fagte  er  tnilb.  „$a,  ©u  baft  9ied)t.  (Sä  giebt  fein 
©lädt  für  ©id). 

•Kun,  roeine  nid)t.  roitt  tfjun,  roaS  id)  fann,  obwohl  ©u  meine 
5DJad)t  überfdjä&efit.   Aberglaube  unb  SBorurtfyetl  ftnb  ftärfer  ati  SllleS. 

Aber,"  unb  jefet  atmete  er  roieber  fdjroer,  unb  glüb,enb  rourbe  fein 
md  —  „füß  Um  nie." 

©ief  erglüb,enb  roanbte  fid)  Helena: 

„£örft  ©u!"  brängte  er  nod)  einmal.   ,,©a£  fei  mein  ©anf." 
Helena  fafj  ifm  an;  fie  fonnte  nidjt  reben;  aber  fie  neigte  ba3  &aupt. 
„9Ke,"  flüfterte  fie  nad)  einer  SBeite,  unb  fröftelnb  fdiloß  Tie  bie  2lugen. 

*  * 

* 

2tm  Sager  bes  (Sterbenben  ftanb  ©darb. 

(Sr  blatte  ifmt  beruljtgenbe  9)?ittel  eingegeben,  unb  fie  Ratten  für  eine 
SBeile  ben  Sdjmers  gelinbert. 
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2lber  er  faf)  jefet: 

Ser  Wlaxm  f)atte  bei  bem  fäjroeren  gafl  fo  tiefe  innerliäje  Verlegungen 
baoon  getragen  —  Ijier  mar  nidjt  meljr  3U  Reifen.  %üv  ©tunben  blieb 
fdjon  bas  SBeroufjtfein  roeg. 

Smifäjen  £ob  unb  Seben  fäjiuanfte  bie  9laäjt  unb  audj  nodj  ber 
folgenbe  ganje  £ag. 

®ie  Umftetjenben  brängten  ©darb,  it)n  mit  beit  ^eiligen  ©acramenten 
511  oerfefien: 

„^eroatjrt  feine  ©eele  »or  bem  ewigen  £obe!" 

Unb  fäjaubernb  madjten  fie  bas  Slreuj. 

©oäj  unberoegliäj  ftanb  ©darb;  »crrounbert  fäjüttelte  er  bas  $aupt: 
„©inen  Seroufjttofen?  2>a3  Ijiefje,  ©pott  mit  bem  ^eiligen  treiben!" 
„Sßriefter!" 

©ntfefeen  ergriff  nun  Me. 

,,©r  mufc  in  ber  £öHe  brennen,  »erfagt  Qfir's  üjm!" 

„W)\"  unb  f)odj  auf  ridjtetc  fidj  ©darb,  „unb  meint  ^bj,  ob  er  ein 
©ünber  mar,  ber  ©enuft,  ber  förperlidje  ©enufj  bes  Seibes  $efu  genügte, 
Um  ä«  retten?" 

„©0  Ictjrt  e3  bie  ßirdje!"  riefen  fie  jitternb,  unb  2tlleä  roarf  fidj 
aufs  ftnte. 

©a  richtete  fidj  audj  ©unrab  auf.   Qm  gieber  glühten  bie  2lugen. 
©eine  ©timme  Hang  f|of)I. 

„Qa,  fo  Ictjrt  es  bie  Äiräje  —  $rtefter  —  2tbfotution!" 

®a  fäjtoanb  bas  »erääjtliäje  Sädjetn,  mit  bem  ©darb  auf  bie  Änieenben 
gefdjaut.  SWitb  legte  er  bie  tmjle,  roeifje  &anb  auf  bie  Reifte  ©tirn  bes 
Jtranfen,  unb  ernft,  aber  fanft  rtang  bie  fäjöne  ©timme: 

„Vergebung!  ©as  ift  bas  reäjte  2Bort.  9ttdjt  buräj  bie  S^at  eines 
2lugenbltde§  roirb  ber  SDtenfdj  entfüfjnt  —  ein  jerfäjlagenes  £er$  unb  ein 
geängfteter  ©eift,  bas  finb  bie  Dpfer,  bie  bem  £errn  gefallen. 

3äj  fann  ©tdj  niäjt  losfpredjen  beffen,  roaS  ©u  begingft,  aber  tröften 
faitn  iäj  $>idj  unb  £)ir  »erfünben,  baft  ©ort  £)ir  »erjeifit,  wenn  £>u  treu 
unb  mafyc  bereuft!" 

©djaubernb  ful)r  er  jurüd,  benn  über  bie  Sippen  be$  Traufen  gellte 
ein  tietfereä  Saäjen: 

„Slbfolution,"  roieberljotte  er,  „niäjt  £roft!  ©as  ©acrament,  nidjt 
«Reue!" 

„3um  £obe  empfängt  es,  roer  nidjt  bereut!"  rief  ©darb  entfefet. 
„Unfeliger,  »telleiäjt  nur  wenig  2lugenbli<fe,  unb  ®u  ftefift  »or  ©einem 
9tidjter.  ©mpfinbeft  ©u  roirflidj  3Jidjt3  als  feige  .fröllenfurdjt  —  feinen 
©djmerj  über  ©tdj  felbft?" 

SBieber  ladjte  ©unrab.  ©s  nrirfte  grauenhaft,  rote  er  bie  SBorte  nur 
nodj  ftofjroeifie  l>er»orbradjte,  rocujrenb  immer  »on  Beuern  SBfut  au«  feinem 
SDiunbe  quoll: 
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„Sdnnerj?  f)a,  fja!  ©S  mar  luftig  ba$  Seben.  ©rufet  mir  ©erbet. 
«Sie  fotl  fid)  nietter  freuen,  unb  broben,  ba  treiben  roir'3  aud)  weiter  — 
aber  jefct  —  3lb— fo— lu— tion!" 

„Sefinne  $id)!"  rief  Gcfarb  nod)  einmal  »od  ©rauen.  „©§  gefit 
jum  Sterben!" 

Unb  „beid)te,  bereue!"  riefen  aud)  bie  Sfabern. 

„2tbfolution!"  ftöfmte  Gunrab  nod)  einmal,  „unb  broben  treiben  rotr'3 
weiter." 

„«Sei  feiner  Seele  gnäbig!"  flehte  ©darb,  „er  ift  roa^nfimtig!" 
„So  rette  Um!"  riefen  ba  2ltte,  „gieb  if»m  ba3  Sacrament." 
3lber  »oll  33erad)tung  roanbte  fid)  ber  Sßrtefter: 
„6inem  $rren  —  niemals!" 

Sa  ftürjten  fie  fid)  auf  ifm  —  man  roottte  ifin  su  bem  Sterbenben 
fct)Ceppcn : 

,,3d)  bin  nid)t  irre,"  freifd)te  Gunrab;  „er  f)at  mid)  »ergtftet, 
—  »ergiftet  mit  feinen  Kräutern  —  nun  roiU  —  er  aud)  bie  Seele  tobten." 

„Sereuft  $)u?"  rief  «Harb  nodfj  einmal  befd)iuörenb. 

„53ereuft  ©u?"  fräste  ber  ßranfe,  unb  fdjauerlid)  flang  fein  Sadjett. 
»3$  —  ueiu!  broben  —  roeiter!" 

Unb  er  fanf  jurücf,  unb  feine  Slugen  brauen. 

Saut  auf  fefirien  bie  Umfteljenben. 

Stumm  blieb  nur  ©darb,  unb  aud)  er  fd)lofe  bie  SBimpern.  2113  er 

fid)  enblid)  roanbte  jum  ©efjen,  ba  —  feltfam  —  bjelt  ifm  Seiner;  bod) 

oerfto^ten  ballte  fid)  jebe  £anb.   ©r  blatte  ba3  Sd)roerfte  »erbrod)en,  roas 

ein  ÜJtenfd)  begeben  famt,  benn  er  fjatte  gerüttelt  an  bem  ©runb,  auf  bem 

bie  Sdm>äd)e  allein  ju  bauen  »ermag. 

*  * 
* 

„TaS  Sacrament  »erfagt,"  ftöfmte  Helena.  „D  fag',  bafj  e$  nicfit 
roafjr  ift!" 

Unb  jitternb  umflammerte  fie  beS  jungen  SBeibeS  £anb. 

2tber  mit  großen,  ängftlidjen  9lugen  niefte  bie  ©efragte: 

„£>od),  gfräulein,  er  tljat  bem  «Sterbenben,  wie  er  bem  Sebenben 
gettjan.   9Jun  fei  ©ott  tfjm  gnäbig!   6r  ift  oerloren." 

„Verloren!"  ftötjnte  Helena,  „0  es  ift  ja  nid)t  möglid).  ©3  fann  ja 
nid)t  fein!   ©darb,  ©darb!" 

Unb  fä)lud)jenb  brad)  fie  sufammen;  ratt;[o§  unb  »enounbert  ftanb  ba3 
junge  SBeib  an  tt>rer  Seite: 

„©$  gefjt  mir  fyalt  aud)  naf»,  benn  er  fjat  mir  ben  33ub  gerettet  — 
aber  fo,  fo  —  gräulein,  toaä  ift  ©ud)?" 

„Sen  SBub!"  ®a  faf)  Helena  »löfclid)  auf,  nid)t  roafir,  er  t»at  £tr 
aud)  ©uteS  getrau,  toie  Sitten,"  unb  ein  $offnung3fd)immer  »erflärte  tb,r 
2lnttifc  —  „ad),  fie  f önnen  u)n  ja  nid)t  »erberben!  —  9lber  ba3  Sacrament!" 


  f?rosn>itt)a. 


Unb  ©tauen  ergriff  fie,  „£Uba,  eile!  ©ef)'  }u  bem  9Jiarfgrafen.  ©r  foff 
Reifen,  ib,n  fdmfcen.  id»  ftet»'  ilm  an.  ©eb/,  geb\  ®enn  wenn  er 
oerloren  ift,  bann  mufe  idj  ju  if)tn,  ifjm  fagen,  bajj  er  su  ©ero  fliegt,  Um 
retten  ober  mit  tfim  fterben." 

Unb  I)alb  betäubt,  ftürjte  fic  fort. 

Sßerrounbert  flaute  icjr  grau  £Uba  nad). 

2tber  ba3  ©diidfat  be3  jungen  ^ßriefter^  ging  audj  if)r  ju  fersen. 

$a,  freilidj,  bafi  er  ©neu  fterben  liefe  ofyne  ©acrament,  baä  mar 
nidit  5U  »erjeifien;  aber  bafür  ftrofte  Um  bie  SUrdje.  SBor  ber  SButb,  beS 
SßöbelS  fonnte  man  Um  fdjon  fdjüfcen.  Unb  fic  roanbte  ben  Sdjritt  nadf» 
bem  ©cbjoffe  beS  Sftarfgrafen.  greitid),  eä  mar  eine  gute  ©tunbe  ju  gel)en, 
unb  roer  meif?,  ob  er  bafieim  roar.! 

*  * 
* 

^itternb  an  allen  ©liebern  eilte  Helena  oonuärtä.  £>er  Gimmel  mar 
bunfel.  SDer  2Binb  Ijeulte  burdf)  ben  SBalb  unb  saufte  if>r  in  ben  golbenen 
Soden  unb  peitfdbje  if>r  bie  nieberen  3">ctge  in'S  ©efidjt  —  fie  adjtete  es 
2ffleS  ttidit. 

„@r  ift  oerloren,  oertoren!"  Hang  es  immerroctfirenb  in  UirDl)r,  unb 
»onr-ärts  eilte  fie,  roeiter,  immer  weiter ! 

„$a§  ©acrament  oerfagt!"  ffäftcrte  fie,  unb  e£  ergriff  fie  ein  ©rauen. 

,3bt  feib  aud)  nur  ein  furdjtfam  SBeib,'  flangen  ftrmentrautä  SBorte 
in  Uirem  Innern,  ,unb  tnnertid)  jittert  $f)r  unb  bangt,  menn  fein  toHfiUmer 
©eift  bie  Ueffeln  fprengen  miß,  bie  freiltd)  oft  brüden,  uns  aber  ftfjüfcen 
»or  bem  33erberben!' 

3a,  ja,  faft  graute  it)r  oor  ifnn! 

,3^r  liebt  ben  3Jfann,  barum  fagt  $fyv  ,3lmen',  audj  wenn  er 
läftert!' 

9iein,  unb  taufenbmal  nein,  bas  mar  ju  tuet.  — 
Unb  bodfj!  —  wenn  er*S  getljan  —  muffte  es  bann  nidjt  Siedjt  fo 
geroefen  feitü 

,3$  fianble  natfj  ^Pflidjt  unb  2Baf)rf)eit  —  ben  2luSgang  ftett'  id> 
©ort  anleint!' 

$afj  er  fo  badjte,  er  blatte  es  rrnnbertmal  beroiefen! 

,,2tt)!"  unb  üjr  33lid  rourbe  lieife,  unb  ü)re  33ruft  rcogte  ftörmifdj. 
„Unb  mar  er  ju  l)art  unb  tljat  er  Unredjt  —  idj  lieb'  Um  bod»!  3dj  lieb' 
Um  nodj  meb,r.   Unb  mein  Seben  miß  id)  geben  für  Um  —  bod)  für  Um! 

&ör'  es,  SJhitter  3Harta,  roenn  bie  Äirdje  il>m  nidjt  oerjeibt,  bann  — 
mein  Seben  jur  33u{je !  $n  treuem,  frrengen  SDienft  als  SRonne  mitl  idt>  Um 
entfüfmen. 

ffll  ©ott,  bUf!" 

@S  bltfcte,  eS  fradfjte  —  jitternb  bjelt  fie  ftdj  an  einem  «Stamme. 
„SDu  liörft  es,"  flüfterte  fie  bebenb. 
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2lber  Dorroärtä,  oormärtä!  brängte  fxe  bann, 
©od)  roofjin? 
2Bo  mar  er?" 

Unb  fieifje,  unbefd)reiblicfc/e  Sefntfudjt  fam  über  fie. 
Ginmal,  einmal  glüdflidt)  fein! 

„3Bir  i'inb  ja  bod)  verloren!  Unb  bann  —  bamt  folgt  ja  eine 
lange  Sufee. 

211)!"  Sie  fdjauberte. 

„Sin  tdj  aud)  fo  tief  gcfunfen?  3$  roiH  —  niifl  fünbigen  —  bann 
—  büfjen!? 

Smmer  t»eif3er  unb  brennenber  mürbe  ib,r  Slitf: 
„®a8  Sd)i<ffal  ift  ftärfer  als  tdj.        tarn  ntd)t  mef)r. 
■Hur  einmal  glüdlid)  fein  —  unb  mufj  id>  jur  £ölle!" 
®a  roogte  ber  See.   ©a  raufdjte  bie  gtutf). 
&ell  auf  leuchtete  ber  2öetterfd)ein.  3tn  ber  fdjarfen  gelefante  in* 
mitten  be$  2Baffer3  fab,  fie  eine  bunfle  ©eftalt. 
„@darb!"  fdjrie  fie  auf. 

Qu  ber  nädjften  Minute  ftürjte  fie  über  baS  fcfjmale  33rett,  roeldjeS 
ba8  Stift  mit  bem  Sanbe  »erbanb.  . 

£>a  juefte  es  burd)  be3  SßriefterS  Seib. 

SBebenb  flammerte  er  fid)  an  bie  fegroffen  3«cfat.  2lber  f)ell  ftraljlte 
ba<?  rounberbare  3luge. 

Stumm,  oerroirrt  ftanb  fie  uor  il»m  —  roa3  nun? 

„trautem  oon  SRofforo,"  fragte  er  enblidj,  „toifjt  Sbr,  was  ^fir  tbut?" 
unb  tiefernft  mürbe  feine  Stimme.  „Sdion  morgen  t>at  bie  SUrdje  ben 
Samt  über  mtdfj  gefprodjen,  unb  mer  mir  nafjt,  ber  tfjetlt  mein  £ooe." 

„3$  roeijj  es,"  ftüfterte  fie  unb  —  faf)  ibn  an. 

®a  fdjien  ber  2ßetterfd>ein  am  Gimmel  audj  über  beS  3Jtomte§ 
Slnttifc  5U  jueten: 

„®anf,"  ftiefj  er  fjeroor.  Gs  mar  ein  einjigeä  SBort;  aber  in  feiner 
»erhaltenen  ©tutf)  genügte  es,  um  £elena  erbittern  ju  mad)en. 

6r  50g  Tie  nid)t  an  fidE».   Gr  füfjte  fie  ttidjt. 

Gr  fafjte  nur  ib^re  £anb,  unb  ftumm  t)ielt  er  fie  feft  an  feiner  Seite. 

Unb  boa)!   Helena  meinte,  ba§  &erj  follte  iljr  jerfpringen. 

Sie  fd&tof?  bie  2lugen  unb  tefinte  ba§  $au»t  an  bie  fdjarfe  §els= 
fante,  um  fid)  aufredet  5U  Ratten. 

Unb  weiter  raufdjte  ber  See. 

Unb  ber  Sturm  fjeulte,  unb  bie  Slüje  jueften. 

©a  gellte  ein  fdjeufjlidjeS  Sadjen  r»om  Ufer. 

Setdjenblaf?  mürben  33eibe,  unb  fdjaubemb  Hämmerte  fid)  Helena  an 
©darb. 

„®te  lobten  ftefyen  auf,"  murmelte  biefer. 
3tm  Ufer  ftanb  Gunrab  unb  fdjrie. 


  fjrosroittia.  — 


303 


„©ebj  3^'S  nun.  ®a  ftc^t  er,  ber  ^rtefter  mit  feiner  33ul)le,  unb 
nttcfj  —  täfet  er  fterben!" 

©in  2lrtf)ieb  —  rödjelnb  bradj  er  jufamtnen,  aber  audj  ber  ©teg 
fanf  jerborften  in  ben  «See,  unb  von  Dft  tier  ftrömte  plöfclid)  bie  glutf)  mit 
rafenber  öetoalt.  2tudj  bie  ©djleufe  war  jerborften,  bie  bie  ©eroatt  beS 
(Stromes  hemmte,  unb  wie  es  ^eH  mürbe  »om  93%  ba  fab,  ©darb  §ra 
2lttfelm,  ben  2Jibnd). 


fteber  33tutStropfen  mar  aus  £elenaS  Stnttifc  genügen. 

Sic  mar  auf  bie  Stnie  gefunfen,  unb  ftumm  fyatte  fie  baS  ©efidjt  in 
ben  &änben  oerborgen. 

£öber,  immer  Ijöljer  ftieg  bie  g(utl).  aSergc6Ci(3t)  fpäfjte  ©darb  nad)  &Ufe, 
ba  mar  deiner,  ber  nic&t  ©djmäljungen  auSftiefe  gegen  ibjt  unb  baS  9Jiäbdf)en. 

©cf»on  nefete  baS  SBaffer  feinen  guf),  ftfjon  faßte  eS  |>elenaS  ©eroanb. 

ßilfe  fudjenb  flaute  er  empor. 

3Iber  balb  mürbe  audj  ber  ©troffen  im  SBaffer  begraben  fein,  unb 
fenfredjt  ftieg  er  empor.   Sa  gab  es  fein  äufroartsflimmen. 

©r  fab,  auf  baS  2>täbd)en,  unb  tiefer  ©dmterj  juefte  um  feinen  bleiben 
3Kunb. 

„Helena,"  flüfterte  er,  „nun  mufjt  Su  mein  SooS  tljeilen." 
©ie  fat)  nid^t  auf. 

©r  faf)  nur,  wie  fie  bebte  bei  feinem  SBort. 

Sa  50g  es  in  fein  &erj  wie  tiefe,  tiefe  Trauer. 

gurdjt  bei  ib,r?  —  botfj  nein,  baS  mar  mcfjt  mögtid»! 

9iodfj  ein  ©ebanfe  fam  iljm  —  baS  roar  ©rlöfung! 

„Helena,"  ffetjte  er  nodb,  einmal,  unb  Ijcift  unb  befdiroörenb  war  ber 
SCon,  „mir  fterben!  ©oll  es  uns  trennen,  baS  fyäfilidje  SBort  aus  nieberem 
9JJunbe;  —  weit  biefe  Sidfj  fdjmäfien,  jroeifelft  Su  felbft  an  Seiner 
9Sein§eit?" 

Sa  fab.  fie  auf. 

©in  Ijetfjer  ©trab,t  bratfj  aus  bem  feuchten  2luge  unb  »erflärte  baS 
bleibe  ©efichj. 

„Su  b^aft  9iedf)t,"  flüfterte  fie,  „roenu  Su  an  mtcf)  glaubft,  bann 
mag  bie  ganje  SBelt  oerfinfen!" 

Unb  ftumm  »erbarg  fie  ben  $opf  —  nun  an  feiner  33ruft. 

©inen  2lugenbluf  faltete  ©cfarb  bie  £änbc  über  ibrem  fdbjmmernben 
§aar  unb  flaute  empor. 

Sann  50g  er  fie  in  ben  ©djufe  beS  gelfenS. 

©ine  formale,  I(öt)[enartige  Vertiefung  entjog  fie  ben  Stufen. 

Ser  ©türm  beulte.   Ser  ©ee  tobte. 

©ie  liörten  nitfjts  niebr. 

9htr  bie  33lifce  leuchteten  tfirem  ©lücf. 


  <E.  v. 


Hymen  in  Breslau. 


„&a!"  rief  ba  2lnfelm,  „ber  gang  barf  ber  Äird)e  nid)t  entgegen!  — 
2Ber  rettet?" 

Silber  ba  war  Äetner,  ber  es  wagte. 
Qmmer  Jjöficr  peitfdjten  bie  Sßogen. 
3mmer  fcfjneller  suchen  bie  33lifee. 

„2lbfolution!  Slbfolurion  für  alle  ©ure  ©ünben!"  fd)rie  ber  2Jlönd), 
„flört  SSfyc  nid)t?  —  bettet!  bettet!" 

2lber  „ber  teufet  ift  los,  unb  ber  See  forbert  fein  SDpfer,"  flang  eS 
jurüd.   w©a  febrt  Seiner  nrieber!" 

„geiglinge!"  fdjrie  ba  2lnfetin,  „fo  tbu'  tc^'d  allein!" 

Unb  to«  rif?  er  ba«  33oot  »om  ©tranbe.  Stur  roemg  ©ecunben,  unb 
e«  mar  ben  33licfen  entfdjrounben. 

9iur  wenn  bie  S8tt§c  surften,  bann  bin  unb  »Bieber  faf»  man  eä  tanjen  auf 
einer  2Boge. 


©er  ^riefter  unb  ba«  ajfäbdjen  roaren  gerettet. 
„Qd)  mufcte,"  flüfterte  (Marb,  roie  er  auf  bie  lebtofe  Helena  flaute,  — 
„für  ©id).   Unb  boeb,  id)  glaube,  aud)  ©u  warft  beffer  geftorben!" 


©in  33tife  —  ein  ftrad)  —  eine  ©d)aar  t>on  Weitem  fprengte  beton- 
tem «ßrtefter  ju  $ilfe!  — 
&a,  n>a«  ift  ba«?" 

„®in  SBerlorener,  ein  S3errud)ter!"  fd)rie  bie  SJienge. 
Sffiilb  glühte  ©ero«  md: 

„©ibuergeffene!"  tmrfd)te  er  unb  rif}  fie  empor  auf  fein  Sßferb. 
SSfof  fd)rie  Helena. 

Gin  ©töbnen  rang  fid)  au«  Gcfarb«  SBruft: 
„9iette!" 

Slber  nur  ein  nrilbe«,  graufame«  Saasen  brang  burd)  bie  9?ad)t. 
„3urüct!   ©er  Äirdje  ttjt  9ted)t!   ©er  ^riefter  ibren  ©ienern!" 
Unb  fort  fauften  bie  Leiter. 

*  * 
* 

2lnf  ben  Änieen  tag  Helena. 

©ie  $lutli  ber  golbenen  £aare  mar  über  üjr  3lntlife  geglitten;  aber 
an  bem  Quirn  tbre«  ßörper«  fab  man,  bafe  fie  fdjtucbste. 

ginfter,  bie  2lrme  über  ber  SPruft  gefreujt,  flaute  ©ero  auf  fte 
berab. 

„sJJun,  gräutein  oon  SWofforo,  id)  warte  auf  gure  @ntfd)liefhmgen." 
„W" 

©a  fubr  fte  auf  au«  ibrem  ©d)merj. 

2Bol)(  ftürjten  ibr  bie  ©bränen  fyetvox;  bod)  Ijetfi  blifete  tf>r  blaue«  9luge: 


£?rosn>itlia.   
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„(Spottet  Qfit  nodj!  

Qdj  bin  ja  in  ©einer  ©eroalt! 

$efct  gerbric^  mid)  —  id)  tam'i  ntd)t  roeljren!  2lber  id)  tarnt  Sidj 
Deradjten!" 

Unb  fie  dauerte  äufammen. 

Um  ©eroS  Sippen  surfte  e$  nur  leite: 

„Sie  @ibbrüdjige  —  micf)?"  — 

„©raufamer!" 

Sa  tjob  fie  ffe^enb  bie  §änbe. 
„©§  ging  jum  Sterben." 
„@d>on,  als  Su  ju  ifmt  gingft?" 
2Bilb  glüfjte  fein  »lief. 

(Sie  äucfte  pfammen  unb  barg  ba§  2lntlifc  in  ben  £änben. 
Stber  nur  einen  StugenbltcE. 

Sann  faf)  fie  auf,  unb  ein  feligcr,  fiegtjafter  (Strahl  bradj  auä  itjrem 
Sluge  unb  macfjte  es  —  fo  fdfjön! 

„9iein,  ©raf  ©ero,  —  armer,  anner  ÜJtann !  bamalS  fjatten  ifjn  nur 
bie  lüWenfdjen  »erlaffen! 

D  Su  fennft  fie  nidjt,  bie  attbefiegenbe  ftraft  eroiger  Siebe  —  bie 
ftärfer  ift  —  adj!  aud>  als  <Sib  unb  $fttd)t!" 

„3Mnft  Su?" 

Sßtlb  Iofjte  es  auf,  baä  fdmiarse  2luge. 

<Sd»on  f»attc  er  fie  an  ficE)  geriffen,  fdron  —  aber  er  faf)  fie  jucfen 
tror  Dual  unb  —  £obeSfurrf)t! 

6r  lief?  fie  auä  feinen  2lrmen,  unb  roie  er  fid)  abroanbte,  lachte 
er  leife: 

„Su  b,aft  $Red»t. 

3d)  bin  lange  ju  alt  ju  foldier  Styorfjeit! 

Unb  audj  Su  —  roirft  —  ad)  nur  5U  balb  —  erfennen,  bafj  baS 
@lü(f  nur  ein  £raum  ift  unb  bie  Siebe  ein  SBalm,  bie  ben  armen  Tölpel 
ju  ©runbe  richtet,  ber  nidit  frttf)  genug  bie  Äunft  be3  Sebent,  bie  einjig 
übenSroertfje,  lernt:  ©ntfagung." 

Sa  roanbte  Helena  fid)  nad)  ifmt  um;  lang  unb  ernft.  3um  erften 
9Ral  lag  eine  tiefe  grage  in  ttjrem  SBlid. 

„3lrmer  9Wann,"  flüfterte  fie  bann  roieber,  „baS  badjt'  tdj  nid)t.  Sic 
SBelt  ift  Sein  —  fo  fdjeint  e§!" 

„Sie  2Bett!"  er  lad)te.    „3a;  bod)  id)  »eradjte  fie.  — 

3J2id)  rounbert'3  nicfit,  ba&  Sir  vor  mir  graut!" 

„D  ©ero!" 

„ftetn,  nein.  Säugne  e3  triebt.  Sa§  Su  nidjt  aud)  »on  SBabrfiett. 
—  3d)  f)abe  fdjon  SWandje  begehrt;  um  Seine SBafjrlieit  lieb'  id>  Sidi!" 

Sa  flog  ein  feltfam  Seud)ten  über  £elena3  Büge;  a&cr  P  %em 
£erjen  brang  es  Ijeif?  unb  qualooH. 
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Qfjr  roar'ä,  ein  3auberbamt  ging  ä^ingenb  auä  oon  biefem  bunflen 
2lntlifc;  unb  bod),  ein  Itcfiter  23ilb  lebt'  ja  in  intern  &erjen  lange  —  lange. 
„(Sei  treu!"  fo  rief  eä  mafjnenb,  „benn  id)  —  td)  b^be  9Rid)t3  als  Dia)!" 

Unb  fie  preßte  bie  §änbe  feft  auf  bie  $ruft  unb  flüfterte  leife: 
„Gntfagung." 

2lber  er  fjörte  eä,  ba8  eine  SJBort,  unb  rote  er  bie  Dual  auf  ifjrem 
Sfatlifc  geroafjrte,  ba  lachte  er  bitter  unb  graufam: 
„2Ba3  träuntft  Du!   SQ3a§  roeinft  Du? 
Gntfagung  ift  nur  fd)roer  für  Äinber. 

SBalb  gtaubft  aud)  Du  9tid)t£  metjr  —  feine  Siebe  unb  fein  ©lücf,  unb 
bann  —  bann  (ad)ft  Du  ber  Dual,  bie  Sfjorfjeit  ift!  —  Seb*  rooljl,  für 
f»eut.  3d)  lafT  Dir  3eit  äur  Gntfdjeibung:  Dein  Sebeit  ift  »erroirft,  fällft 
Du  in  bie  £anb  be3  Röbels.  9lur  ein  ©atte  ober  ein  Älofter  nemtag 
Did)  ju  fcfiüfcen. 

©ute  9lad)t,  Helena". 

Unb  »erfd)rounben  mar  er  —  fcfmeH  nrie  ein  ©ebanfe. 

9Jod)  flang  in  Helenas  Df)ren  fein  graufameS  Saasen. 

(Sr  aber,  er  lehnte  baä  l)eifee  föaupt  an  ben  falten  fteinemen  £f)ür* 
pfoftcn,  unb  fein       sögerte  auf  ber  ©djroelle: 

„D  £err,  roenn  Du  roirflid)  roofmft  über  ben  SBolfen,  bann  fenbe 
mir  nur  einmal  baS  ©lücf  —  fpät  ift'ä  —  ad),  aber  —  id)  möchte  bod) 
glauben  bürfen  —  wie  2lnbcre!" 

Unb  Helena? 

©ie  meinte  nid)t  mefjr.  (Sie  ftarrte  f)inau3  in  bie  9lad)t,  unb  ifjre 
3üge  waren  falt  roie  Gig: 

„Gr  ift  in  ben  £änben  feiner  geinbe,  unb  id)  —  fterbe  nicfjt!  unb 
biefer  jroingt  mid)  mit  ber  ©eroalt  feines  SBefenS,  fein  ju  benfen,  unb 
beutlidjer  fffljf  id)  e3  täglid):  id)  Ijaff'  ifm  barum!  —  ,Äeine  Siebe  unb 
fein  ©lücf,"'  fie  fd)auerte  fröftelnb  5ufammen. 

„Gcfarb,  Gcfarb,  ju  Dir!" 

Unb  bod)  —  nein,  nein! 

3m  $erjen  ift'd  falt  geworben  —  plöfelid)! 

Dann  roar'3  ein  SOßalju.!  D  ©ott  unb  roenn  baS  ein  2Bafin  mar  — 
ba3,  baS  —  bann  giebt  e£  feine  2Baf)rf)eit!  Die  ganje  SBett  ift  eine 
große  Süge,  unb  id)  —  id)  bin  ber  Sügen  ärgfte!" 

*  * 
* 

%xa  3lnfelm  führte  bie  ftlage  gegen  Gcfarb. 
Gin  etgentfjümlicbeS  ^xdtn  glitt  um  be3  $riefter3  2Hunb,  als  fein 
Sluge  bem  be3  9Jiönd)e>3  begegnete 
2tber  nur  einen  2tugenblicf. 

Dann  neigte  er  ftumm  baS  bleid)e  £aupt  unb  —  fjielt  au3. 
„®emeinfd)aft  mit  ber  £cre  — 
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SScrgtftung  ©unrab«  — 

Steigerung  be«  ©acramente«  

23erbinbung  mit  Helena  von  Diofforo!" 
Sa  blifete  mandje«  Stuge  ooll  3orn. 

Unb  am  beifjeften  ba«  eine«  -Dianne«,  ber  bie  fdjroarje  Äopuse  tief 
in'«  bunfte  3tntlifc  gejogen  unb  an  beffen  2trm  —  ftreng  üerfjütlt  nrie  er  — 
ein  sitternbe«  SBeib  ober  3Jiäbdjen  ficf)  Hämmerte. 

2lber  »iel  meljr  waren,  bie  empfanben  Neugier  unb  —  greube! 

e«  ift  eine  aBonne  für  niebere  Naturen,  Steine  werfen  ju  bürfen  auf 
©inen,  ber  bisher  fo  rein  mar  ober  fdfiten,  baf?  man  tfm  mcf)t  erreichen 
fonnte.  %m  ift  er  Ijinabgeserrt  in  ben  (Sdjmufc  ber  eigenen  9ltmofpf»äre  — 
audj  niefit  meljr  beffer  al«  mir! 

Sa«  ift  bie  ©leicf)l)eit  unb  bie  33rüberlt<f)feit! 

.Rein  2tnberer  auf  ber  &in)e:  fo  braucf>en  aucb.  mir  mcf)t  ftreben,  fie 
ju  erreicfjen  —  ein  3^9,  btx  bie  2Jtcnfcljf)eit  fidier  jutebt  5um  Qbeale  führen 
nrirbü! 

Ser  33ifcf)of  nünfte: 

„2?ertf)eibige  Sief),  etfarbu«!" 

(St  blieb  nodfj  ftumm,  ba«  §aupt  gefenft  in  fcfjroerem  Äainpf  —  eine 
SSeiie. 

„^nn,"  roieberliolte  33enebictu§,  „ober  rcittft  Sit  —  rotberrufen  ?" 

Sa  äucfte  (Scfarb  äufammen. 

2Bie  geuer  fdfnen  e«  feine  9lbern  51t  burdniefeln: 

„9?ein!" 

Unb  nrie  er  ba«  9luge  auffdjlug  fo  mächtig  unb  grofi,  ba  fdnen  er 
$u  ioaci)fen. 

„9J?eine  Sefjre  roerbe  idj  oertreten,  fo  lange  ein  Sltljetnjug  in  mir  lebt. 

ftene«  arme  SBeib  bort  fjabe  idfj  beftf>üfct,  unb  fo  lange  e«  in 
meiner  3J?acf)t  Hegt,  roerbe  icf)  fie  fdf)üfcen  gegen  ben  Slberroifc,  ber  fie 
angreift!" 

„.§a,  ber  ßäfterer!" 

3orn  unb  gurd)t  rottete  faft  jebe«  9lntltfe,  unb  ber  33ifdjof  erfjob  fidfj 

vom 

„Ser  ,2tberroifc',  ^Sriefter,  grünbet  fid&  auf  ein  Sogma,  ba«  bie  Äirdfie 
lebrt." 

9tub,ig  unb  feft  fwb  etfarb  ben  33licf: 

„@o  bot  eben  ber  2lbcrroifc  bie  ftircbe  oerbtenbet  unb  ba«  Sogma  ge« 
fcfjaffen.  —  G«  giebt  feine  #eren!" 
„Anathema  sit!" 
„33rea}t  bie  aSerfammtung  ab!" 
©in  Soben,  ein  Samten  brad)  lo«. 

,,2Ba«  brauet  e«  ber  anbereit  Stlagepunfte !  Sie«  eine  Sßort  genügt! 
®r  fjat  ficb  fetbft  gerietet !" 

»ort  unb  Silk.  LXXIV.  222.  21 
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„3a,  es  genügt,  wenn  bie  fttrcfic  bcr  SieDe:  bie  ÜKutter  gefdfmwen 
Ijat,  ben  ©oljn  5U  tobten,"  fnirfepte  ber  Wann  in  ber  bunften  ftapuje. 
„©o  rette  tön!"  flefjte  ba«  aKäbdjen. 

„&vi  fpät!"  gab  er  büfter  iurücf.  „ÜMn  SBort  triebt ;  ©eroalt  allein 
bätte  Her  Reifen  fönnen.  Unb  meinft  35u,  ©darb  bätte  burd)  Oeroalt  ftcf) 
bem  2lrm  ber  Äira^e  entjieljen  taffen?  —  ©r  ift  bodb,  ein  ^rieftet  —  bie 
©tunbe  rotrb'«  SDtd»  lehren  —  arme«,  arme«  Äinb!" 

©ie  flang  ferjr  roeieb,  unb  traurig  bie  bunfle  Stimme;  ba«  Slntlifc 
fab,  man  nia)t. 

2lber  fefter  Hämmerte  ba«  2Räbdjen  ftdfj  an  ifm:  —  juefte  er  —  ber 
©tarfe? 

Sßergiftung  Gunrab«  —  2Beigerung  be«  ©acramente«  einem  ©terbenben 
—  immer  lauter  rourbe  ba«  £oben,  immer  rofltfienber  bie  SDJenge,  unb  immer 
ftoCjer,  immer  fiegljafter,  immer  freier  unb  größer  fpraä)  ©cfarb  —  all' 
jene  SBorte,  bie  er  fdjon  am  Sager  be«  ©terbenben  gefprodjen. 

2C6er  bort  ^atte  ber  ©djauer  be«  £obe«  bie  Sßutf)  gebannt  —  frier 
broHe  fie  jügello«  ju  werben! 

„Anathema  sit!" 

SBieber  warb  er  nerftudfit! 

Unb  e«  mar,  al«  nmcftfe  er  bei  jebem  biefer  ©dbreefensroorte  um 
einen  Äopf. 

,,©ä)ab'  um  ben  blonben  Knaben!"  ftüfterte  ein  graubärriger  ftrieger 
bem  ©enoffen  ju. 

„2Bie  ftraff  er  ba  ftefo,  nrie  mutfiig  unb  groß  —  roenn  ber  ftdbt  mit 
bem  ©dEnoert  nrie  mit  bem  SBort  — " 

„©inen  getbb>rrn  fjätt'«  gegeben,  er  bamtt  ja  mit  bem  SUtcf!" 
„Unb  feine  SRebe  jünbet!" 

„Unb  fjinter  ber  ©tirn  birgt  er  moty.  eine  SBelt  »on  ©ebanfen!" 

„£e(ena,  gräuletn  »on  SWofforo,"  tönte  ba  taut  ber  9luf  burd)  ben  ©aal. 

„2ludfj  Qfjr  fetb  gelaben.  Sluge  in  2luge  »erttieibigt  ©udfj  ber  Staffage!" 

So«  wollte  ba«  9Jläbd)en  fief)  reißen;  aber  feft  preßte  ber  ÜRann  ibr 
$aupt  an  bie  33ruft.   ©ie  tonnte  nicH  fpredjen,  nietjt  rufen. 

,,©cfm>eig';  3)u  retteft  ifot  bodf)  niefit  mein-,"  gebot  er  faft  broljenb.  „$>u 
»jrbtrbft  nur  ©icfj  —  unb  midj!"  fefcte  er  bann  fcfmeu"  Wnju  —  unb  gab  fic  frei. 

„2tucfj  $>id()?"  fragte  fie  bebenb. 

*3a." 

3)a  feufjte  fie  unb  fenfte  fdfaueigenb  ba«  £aupt.  — 
„®ero,  ber  SDtorfgraf  ber  ©Iblanbe,  l»at  un«  ba«  9Wäbä>n  entriffen 
unb  ift  mit  ifjr  »erfcfmnmben  feit  ber  ©eroitternadjt." 
„Helena  »on  SRofforo  ift  niajt  Her." 
,,©o  befemrt  fie  ibre  ©cfrnlb!" 
„ftludf»  ber  Sirneü!   ftlud),  ^fluch!  unb  SBann! 
„Unb  $tudf)  bem  3Warfgrafen,  ber  fie  ber  ©träfe  entjiebt!" 


fj  r  o  s  roitlja.   


309 


„er  tt»ettt  ben  Sann!" 

Stuf  ftölmte  ba£  2Wäb<f)en  unb  falj  ju  ü)m  empor;  aber  ftarf  unb  ruljia, 
unb  milb  jog  ber  üDJcmn  fte  nur  fefter  an  fidj,  als  wollt'  er  fie  fdjüfcen  gegen 
eine  2Belt. 

„©darb,  fo  »ertfyeibtge  2)td)  allein!" 

9fi>er  —  ftumm  rourbe  plöfelid»  baä  £oben,  benn  —  ftumm  blieb 
©darb. 

Jiodj  ftanb  er  unberoeglia)  an  feinem  Sßlafc  —  rub,ig  fdieinbar  roie 
oor^er;  aber  er  rjatte  jefet  ba«  &aupt  gefenft,  wnb  ein  feltfamer  9lu3brud 
fpielte  über  feine  3uge. 

„%a,  er  fdiroeigt,  mufc  fdjroeigen!" 

„<So  ift  er  fdjulbig,"  rief  Shtfelm,  unb  fyäftlicfie  gfreube  »erjerrte  fein 
3lntti|. 

©darb  rührte  fiä)  ni<f)t. 

©rof?  unb  ftarr  würbe  be«  3)?äbd)en3  2tuge,  unb  £obe3qual  mar  barin 
ju  tefen: 

„©r  fd)roeigt?  &üf  ©ott!  <3o  mar  er  i&m  ©ünbe  —  ber  3lugens 
blid.  3dj  —  mar  nie  f  o  rein  —  ber  £ob  mar  ja  über  un«:  hätten  mir 
beim  baä  nergeffen  fönnen?" 

„armes  Äinb,"  flüfterte  ber  SRann,  „er  ift  «ßriefter." 

„Silber  memt  er  ju  ftotj  ift,  um  fid)  ju  »ertfyeibigen,  er  flogt  ja  mtdj 
an  —  fo  er  fd>roeigt!  £>a3  ift  nidjt  möglidj.  ®ann  mär'  er  ber  ©darb 
nid»t,  ben  idj  glaubte  unb  liebte!" 

„£>u  warft  ein  Äinb!"  fprad)  ber  9Wann  nod)  einmal  langfam,  „unb 
er  ift  ein  Sßrtefter!" 

$a  ftölmte  fie  teife  unb  fdjtofj  bie  2lugeit: 

„<So  fa^rt  benn  t)in,  ©laube,  Siebe,  Hoffnung!" 

Smmer  brolienber  rourbe  baS  £oben  ber  3J!enge,  immer  bäfjlidjer  bie 
©dnmpfroorte  ©injelner. 

„IBertyeibige  Didf),  ©darb,"  rief  ber  Sifdjof  nodj  einmal  —  „©eine 
3rrlel»ren  »ertrateft  $>u  felber,  »om  ©atan  befeffen;  aber  bie  ©dmlb,  bie 
©u  nidjt  befemtft,  bie  roiH  tdj  nidjt  glauben!  ©3  ift  fa  nidjt  möglid),  bafj 
ein  ©oljn  bgt  heiligen  Äirdje  finfen  fömrte  ju  foldier  ©djmadi." 
„  Unb  „»ertljeibige  2>idi!"  ftimmten  2lHe  ein,  bie  er  gewonnen  burdj 
feinen  f»ofien,  eblen  UeberjeugungSmutl). 

2tber  ©darb  faf)  nidjt  auf. 

„3Widfj  —  »ertbeibigen  fann  idj  ntd)t!" 

„2fil!" 

Sttuf  fc^rie  bie  2J?enge. 

2T6cr  aud)  ba§  2Käbd)en  fdirie  auf  unb  rtfi  fid)  loä  »on  ifirem  Sdjü&er. 

Sie  Äapuje  rijj  fie  t>om  Äopf,  unb  rote  fte  ju  ben  güfeen  be$  SHfdjofS 
nieberftürjte,  ba  riefelte  eine  glutb,  »on  golbenen  Soden  über  ba§  bunfle 
©eroanb  unb  bis  Ijtnab  über  ben  9Jiarmoreftrid). 

21* 
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„2lber  id)  tarn  e*,  id),  Helena  von  Mofforo  felber,  um  bie  %fyt  ü)tt 
auf  tagt! 

3a!"  unb  fie  f prang  auf.   ©rof?  unb  oott  traf  if>r  teudjtenbeS  3tugc 
ben  i cfet  Sebenben,  uub  fie  ladjte  oerädjtlid). 
„Sljoren,  bie  $f)r  feib! 

—  Sein  ©dbroeigen  fotl  ifm  anflogen?  —  eS  fpridjt  ifm  frei!  Siebte 
er  mid),  bann  —  unb  f)ätt'  er  bie  fdm>ärjefte  ©ünbe  gettian  —  er  roürbe  fie 
leugnen,  um  mid»  ju  fronen.  3d)  —  id»  liebe  ifm,  barum  ftelje  idj  fjier  tro& 
9l<3t)t  unb  Sann,  Um  ju  reinigen  oon  ber  ©drnlb,  bie  idb,  beging,  nid&t  er! 

—  ©djulb  —  ad),  aud)  td)  Ijabe  feine  5U  befennen! 

®enn  bafe  meine  Siebe  ©drnlb  ift,  ba»on  überjeugt  mid)  fein  ^riefter 
unb  fein  33tfd)of. 

Unb  getrau,  gettian  babe  id)  9lid)ts,  als  bafj  id)  ju  bem  2*amu>er* 
flutten  eilte  an  jenem  ftürmenben  2lbenb!" 

„2lber  man  faitb  $idj  in  feinen  Strmen!"  fdnne  Slnfelm. 

„9tad)bem  £>u  bie  ©djleufen  beS  ©eeS  geöffnet,"  tönte  ba  Gcfarbs 
Stimme  bumpf  unb  fdjrcer.  GS  mar,  als  erroadje  er  erft  je$t  aus  einem 
Traume. 

„Unb  ber  (See  berührte  uns  fdjon  bie  bebenben  güfje  —  eiSfalt  nrie 
ber  graufige  £ob,"  rief  Helena  fdjaubernb.  „3lnfelm,  ba  bätte  man  oiel* 
leid)t  aud)  ®idj  in  Gcfarbs  3lrmen  gefunben!" 

Ueber  mand)'  bärtiges  2fatlifc  glitt  n)<H)l  ein  teifeS  Södjetn  bei  biefem 
StuSruf;  aber  eS  mar  nur  ffüdjtig  niie  ein  ©ebanfe. 

®er  ganje,  furd)tbare,  folgenfd)roere  Grnft  all'  biefer  tefeten  SBorte  er« 
griff  2We  bis  in  baS  SDJarf  ber  (Seele. 

„£eil  ber  Gblen,  Steinen! 

SBer  fie  anfielt,  ber  roeifj  ja,  bafj  fie  unfd)ulbig  ift,  nrie  baS  2td)t. 
Unb  ntdjts  Unreines  famt  erroad)fen  unter  iljrem  SBlicf!" 
Unb  „£eil  Gcfarb,  bem  Outen!" 
„£er  tf)n  anftagte,  ift  ja  ein  Glenber!" 
„£ört  g^S,  er,  er  b>t  bie  glutf)  bes  SeeS  entfeffelt!" 
„SDajj  man  fie  bei  einanber  fanb!" 
„Unb  bann,  bann  b>t  er  fie  gerettet,  um  fie  5U  richten!" 
„D  edjanbflecf  eines  9ttönd)eS!" 

„GineS  9Jtenfd)en!"  rief  ber  33ifd)of  —  „wenn  eS  roabr  ift! 
SoldjeS  sengt  bie  Ijeilige  Äirdje  md)t!" 
„glucb  über  U)n  unb  Sann!" 

SBie  ©darb  eS  ausgesprochen,  baS  fdjrcere  SBort,  ba  blatte  gra  9lnfelm 
einen  2lugenbli<f  geroanft. 
9iur  einen  2tugenblicf. 

Gin  fdjeufjlidjeS  ©rinfen  um  ben  breiten  SJhmb,  faf)  er  jtdj  jefct  um. 
„&a,  id)  febe  bodj  nod)  mand)e3  9J?äbd)en,  manage  grau  bort  in  ber 
SDtenge  —  fommt  Äeine,  um  mid)  ju  »ertbeibigen?  $)ie  SBeiber  baben 
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ja  baä  SBort  Ijter  im  ^Sriefterratf)!  Stöer  mein  ©efidjt  ift  nid^t  fo  glatt 
rote  £errn  GcfarbS,  unb  mein  3Befen  nidjt  fo  geroinnenb,  unb  ttidbt  SSieCe 
fyaben  SiebeSmutti,  wie  bas  ebte  gräutein  uon  9?offoni!" 
„Glenber!" 

2)a  fprang  ber  SScrmummtc  an  bic  ©eite  beä  3Wäbcf)en3.  Gr  ^atte 
bas  ©ebroert  aus  ber  ©d&eibe  geriffen;  aber  e-5  beburfte  niä)t  berer,  bie  if)tn 
in  ben  2lrm  fallen  wollten. 

33erä<fjttid)  fteefte  er  eS  felber  roieber  ein. 

Tuntel  btifcte  ba$  fdfjroarje  2luge  auä  ber  finfteren  £ütte  nieber  auf 
ben  Grfdjrocfenen. 

„Gin  aSerroorfener  ift  biefer,  ein  33etrüger,  ein  -Diörber,  bem  einft 
Gcfarb  —  roie  Gunrab  —  bie  9lbfolution  »erjagte,  roeil  er  fid)  nid)t 
beffern  wollte!  g-reilidj,"  er  ladjte  »erädjtüd),  „ein  anberer  —  gen>iffen= 
lofet  ^riefter  Ijat  iljm  roabrfdjetnlicb  bie  ©ünbe  abgeroafdjen,  unb  nun  ift 
er  ein  frommer  3Jtöncb,  unb  3br  I>aE»t  jtücifeHoä  9ied)t,  it)n  als  2lnfläger 
roiber  Gcfarb  ju  l)ören!  — 

Unb  baf3  3br  mir  glaubt  — "  nun  rifj  aud)  er  bie  &üue  oom  £aupt: 
„3Kit  9Utterroort  unb  Sfttterfcbroert  »ertritt  biefe  Klage  unb  —  bürgt  für 
bie  Steinzeit  Helena  uon  SRofforoS:  ©ero,  ber  ÜDtarfgraf  ber  Glblanbe!" 

„W" 

ein  SRurmeln,  ein  9iufen  glitt  burd)  bie  üftenge. 

©in  33li<f,  ein  leud)tenber,  au«  föelennä  3luge  traf  Um. 

Gr  fab.  Um  nicot;  aber  Gcfarb. 

Unb  ber  ^ßriefter  fdfjlofi  einen  2lugenblt<f  bie  Stbcr. 

2>er  33ifdt>of  erfiob  fid): 

„@o  fcöliefje  iä)  für  jjeut  bie  SBerfammlung. 

©a$  gräutein  uon  SRofforo  ift  für  jefet  frei;  mir  nehmen  bie  23ürg= 
fd)aft  be3  £errn  SJtarfgrafen  an.  %xa  3lnfetm  roirb  in  Älofterbaft  beroa^rt; 
bie  gegen  Um  aufgeioorfene  Klage  roirb  in  einer  jioeiten  ju  berufenben  33ers 
fammlung  geprüft  werben. 

®e3gleid)en  GcfarbuS. 

3ft  er  be§  legten  ÄlagepunfteS  aud)  nidjt  überroiefen,  in  allen  »orfier* 
gefienben  b,at  er  burd)  fein  eigen  SSort  fid)  felbft  oerflagt. 

Stber  man  fott  nid)t  fagen,  ba§  bie  ^eilige  Äird)e  bem  9led)t  suroibers 
^anbelt.  Gr  werbe  nidjt  gerichtet,  beoor  Stnfelm  gerietet  ober  fretgefproeben. 

3d)  löfe  baS  Goncil. 

©er  $err  fei  mit  Gud)!" 

Gr  fprad)  ben  ©egen. 

3Me  SJlenge  fiel  auf  bie  ftnie. 

®er  2Mfd)of  unb  bie  erften  SGBürbenträger  fdjritten  f)inau*. 
Sfod)  SKnfelm  würbe  l>inweggefül)rt. 

GcfarbuS  wanbte  nod)  einmal  baä  4?aupt,  nod)  einmal  mit  jenem  tiefen, 
jenem  rätf)fetf)aften  33licf. 
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35a  fam  fie  triebet  über  Helena,  bie  alte,  bie  2llle«  befiegenbe  Siebe. 

2tud)  au«  tfirem  2luge  bradj  jener  etnjige,  eroige  Strahl,  unb  2We3 
»ergeffenb,  roollte  fie  ibm  ftürjen  —  ba  fafete  Tie  ptöfelidj  eine  eifente 
£anb  $ox  redeten  3«t- 

£>enn  ©darb  mad)te  ba«  3w$e"  be«  ftreuje«,  roanbte  fid),  roinfte 
feinen  Äerferroärtern  unb  —  ging. 

Unb  £elena? 

<Sie  fdjrie  ntdit  auf.    Sie  fiel  aud>  nic^t  in  Dbnmadjt. 

2tber  fte  ftüfcte  ftd)  auf  ©ero«  2trm,  fo  fdiroer,  bafe  e«  ü>n  fdjmerjte. 
Unb  ibr  ©ang  mar  ber  einer  ©retfin. 

SBillenlo«  tiefe  fie'8  gefdtieben,  bafe  er  fie  auf  fein  eigen  4$ferb  Ijob 
unb  fie  oor  fidj  auf  ben  ©artet  na^m: 

„2öol)in?"  fragte  er  nur  teife  unb  fet)r  fanft,  „ju  ©einem  3Sater?" 

®a  fdjauerte  fie  aber  teife  jufammen: 

„Wein,  in'«  Ätofter!  in'«  —  ©rab!" 

&odj  auf  bäumte  ber  ebte  Sftappe,  aber  nur  einen  2lugenbücf.  2>ann 
jügette  it)n  bie  eiferne  §anb  be«  etfemen  SJtanne«. 

* 

Unb  fo  roar  fie  eingesogen  in  ba«  Ätofter  ju  ©anber«f)eim  —  bie 
ftitle,  bleibe  Helena. 

®enn  ftitt  unb  bteid»  roar  fie  nun  geworben  —  bie  Sßalbblume. 
Unb  deiner  fab  fie  roieber  läd^cfn. 

9iur  ^rmentraut  fyatte  man  it)r  gefanbt,  unb  biefe  braute  tbr  al« 
einen  ©rufe  »on  ©ero  —  ifire  Saute! 

£>a  batte  nodj  einmal  ein  fdjroadje«  Seudjten  für  einen  2lugenbltcf  ibr 
2lntti|  nerftärt. 

Unb  bie  3lebtiffin  ©erberga  roar  eine  ftuge,  eine  liebreidtie  grau:  fie 
liefe  ibr  3^t  unb  gretbeit. 

©tunbenlang  fafe  Helena  allein  im  btübenben  ßtoftergarten,  unb  träumenb 
griff  fie  in  bie  ©aiten  unb  famt  unb  fang,  unb  roenn  bann  audj  rool)l 
£ljränen  über  bie  jarte  SBange  rannen:  fie  »ergafe  bodj  sulefet  bie  Seit 
um  fid)  b^  —  bie  SBctt  unb  Ujre  Dual,  unb  ibrer  &arfe  roitbe«  Klagen 
flärte  fidj  ju  einem  Sieb  »om  ©ttHefein,  unb  über  ba«  r)oCbe  3lntli|  legte 
fidj  enbltdj  ^oiiet  triebe. 

Unb  butter  ben  ©ittern  taufdjten  bie  Tonnen. 

Unb  mancfie  fdjüttelten  »errounbert  ba«  ßaupt;  aber  bie  meiften  nieften 
leife:  fie  roaren  audj  einmal  jung  geroefen,  braufeen  in  Senj  unb  greibeit! 

—  Seife,  unbörbar  faft  glitt  eine  cjorje,  ebte  grauengeftalt  burdj  bie 
f (bärtigen  ©änge.  2Bie  eine  Königin  roar  fie  ju  flauen;  unb  bod>,  roie  fie 
fid)  jefct  ju  Helena  nieberbeugte  unb  ibr  fanft  bie  geliebte  Saute  au«  ben 
£änben  nabm,  ba  roar  Tie  ein  emfte«,  aber  milbe«  —  SBeib. 

„Jtinb,  ein  ernfte«  SBort!" 
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Helena  erfdjraf  nid)t;  ftc  borg  ba3  faauvt  an  bcr  23ruft  ber  ©ütigen. 

,,3d)  raufet'  cS  längft,"  ftüfterte  fie,  „er  ift  gerietet."  2lber  bo  lief 
bod)  ein  3i**crn         ben  garten  Seib. 

„Sßenn  Su  e§  fo  nennen  roitlft.  ßin  ÄTofter  nimmt  i^n  eroig  ouf 
pr  iBujje  roob(,  bod)  nidit  5ur  Strafe:  um  ^rieben  feiner  armen,  rubelofen 
Seele  $u  bringen!" 

Simtenb  fdbroeifte  Helenas  33litf  in  bie  gerne: 

„Ob  man  roobi  gfriebe  finbet  burdj  gludjt  unb  burd)  groang?" 

ÜWilb  ftrid)  bie  2Iebtiffin  über  be3  2Räbd)en3  blonbeS  ©elod: 

„Mdjt  burd»  $lud)t  unb  3w"»"9/  «ber  burd)  Gntfagung.  Unb  hinter 
unfern  füllen  SJJauern  entfagt  e$  fid)  teidrter  al£  brausen  im  Strom  ber 
roilben  SBelt." 

„2lber  ift  e3  nid)t  feig,  bie  SBerfudjung  fltel)en?" 

„@3  ift  fdjroer,  fie  ju  meiben,  benn  aud)  bie  33erfudmng  ift  füf,  ad), 
oiet  füfjer  oft  alä  bie  Sünbe  fclbft.  Unfer  Sßünfdjen  ift  f»ei§;  boef)  bie 
©rfütlung  ftürjt  unä  oft  aus  bem  geträumten  Gimmel." 

.öelena  feufjte. 

„9ted)t  l»afi  Su!  2113  id)  roünfdjte,  mar  id)  glüdlid)  —  fetig  — 
tro|bem  leb,  roufite:  nie  barf  fid)  Sein  SüMmfd)  erfüllen!—  @r  ift  erftorben 
—  mir  junt  grieben  ?  —  D  nein !  ©ern  trüg'  id}  bie  alte  Dual  —  nur 
md)t  biefen  grieben,  ber  mid»  tobtet!" 

^n  plöfclid)  auäbredjenber  Seibenfd)aft  roar  fie  niebergefunfen  ju  ben 
güßen  ber  tjoben  grau,  unb  fdjtudijenb  unb  frampfbaft  umfd)lang  fie  bie 
mütterltdje  greunbin. 

SWilb  beugte  biefe  fid)  ju  tyr  nieber.  ©in  feltfameä  <?troaS  glitt  plöfclid) 
über  iljr  2lntluj  —  rote  ein  ©chatten  ber  S3ergangenl)eit. 

„$inb,"  fagte  fie  bann  fein-  fanft,  ,,id)  glaub'  e3  felbft,  Su  bift  jur 
dornte  nidtt  geboren!  9iur  im  Siebte  ber  Siebe,  oon  ber  baä  Softer  sJZicf)tä 
rotffen  barf,  fann  ©eine  23lütbe  fid)  entfalten!" 

„3Jiutter!"  fdirie  §elena  auf. 

„Seife!"  mahnte  bie  2lebtiffin.  „9ßa£  id)  Sir  nun  fage,  »erjeib/ 
mir"«  ©Ott,  benn  deiner,  ber  atfjmet,  barf  eä  bören! 

2lber  id)  rottl  bie  S3lume  nidjt  reißen  au>3  bem  mütterlid)eu  ©runb.  Su 
baft  geliebt,  unb  bod),  jnein  Äinb  —  mir  fönnen  roteber  lieben,  fo  lang 
bie  Sel)nfud)t  nad)  Siebe  in  uns  lebt!  Senn  eroig  ift  bie  Siebe  nur  allein 
bie  fid)  im  Soppelfein  ergänjt,  »errieft.   Sie  Seine  roar  nur  ein  ttnbetl!" 

„9iein,  nein!"  Helena  fd)üttelte  abroebrenb  ba«  £aupt. 

„Sodj,  mein  Jlinb.  SSon  ©ott  gefenbet  jroar;  bod)  aud)  ba£  Unbeit 
fommt  von  i^m  —  feiten  &ur  Strafe,  öfter  sur  Prüfung. 

—  Sod)  einen  roeifj  id)  —  aud)  er  ift  tnel  geprüft  unb  nidjt  sunt 
SDUnbeften  »on  Str.  Helena,  er  liebt  Sid)  mit  aller  Alraft  feiner  ftarfen, 
bunflen  Seele  —  aber  bunfel  ift  er  —  geb*  unb  erleudjte  tf)tt  mit  Seiner 
Siebe!   2(ud)  ba3  ift  ^riefteramt !" 
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„3Nutter!"  fc^rie  bo  £etena  nod)  einmal  auf:  „2ftta  tf>ut  3f)r!" 

Unb  bann  barg  fie  baä  Slnttife  in  ben  beiben  bebenben  £änbeit. 

„Das  Siebte!"  fprad)  ©erberga  ernft.  „9lomte  werben  fott  nur  ber, 
ber  ba3  ©rößte  nidjt  »ermag:  ein  SSeib  5U  fein!  

3Rü  fd)werem  £erjen  nur  braute  er  Did)  b,er  —  5U  jart  nur,  in 
jener  £obe3ftunbe  Deines  ^ugenbglüdeS  neu  um  Did)  ju  werben  —  im 
Vertrauen  auf  bie  3«t  unb  auf  bie  3ufunft!  ®t  fam  oft  genug  ju  Dir 
—  nun  gel»  Du  5U  itnn!" 

2tber  tiefer  nur  fenfte  Helena  bas  £aupt: 

„3d)  fiabe  getobt,  im  Sdjleier  für  @<farb«  Seele  ju  beten!" 

Da  juifte  eä  über  ©erbergas  2fatltfc: 

,,2lud)  Du?  —  So  fjelfe  Dir  ©Ott!  3d)  fann'3  rtid^t  mefir!" 

9lod)  einmal  preßte  fie  ba$  2J?äbd)en  an  fid);  bann  eilte  fie  wie  gejagt  baoon. 

@rft  afö  bie  Älofterpforte  freifd)enb  unb  ädijenb  hinter  il>r  tn'a  Sd)loß 
fiel,  ba  ftoctte  if)r  guß,  unb  eine  £f)räne  rann  über  bie  ebelgerunbete  2Bange. 

9tt>er  fd>nett  tilgte  fie  bie  oerrätfyerifdje  Spur,  unb  rufjig,  ernft  unb 
milb  ging  fie  weiter  ben  SBeg  jur  $flid)t. 

*  * 
* 

Seife  läuteten  bie  ©loden  ju  ©anberSljeim. 

33tafe  unb  finfter  war  ©eroä  2fatli|,  wie  er  traurig  ju  Stoben  jal). 

Unb  über  ^rmentraut«  braune  Sßangen  liefen  große  tränen: 

„9iid)t$,  sJiid)t$  fann  fie  banon  abgalten,  £err,  hättet  !$x  felbft  ®e* 
nxilt  gebraust.  3<*>  fiaßte  ©ud)  einft  roie  fie.  2tbcr  je|t  —  je|t!  D,  »iel 
lieber  f»ätt'  id)  fie  als  ©uer  SSeib  gefeljen,  benn  im  Älofter  »erborren." 

„Das  oerftc^ft  Du  nid)t!"  fagte  er  teife;  aber  er  wanbte  fid)  feufjenb  ab. 

„3n  einer  falben  Stunbe?"  fragte  er  baim. 

„3a,  in  einer  Dalben  Stunbe,"  tönte  es  ba  leife  jurücf,  „toirb  Helena 
»on  Stoffow  —  begraben!  Unb  —  wollt  $t)t  bann  nod)  einmal  t»on  il»r 
l;ören,  fo  müßt  %fyt  fragen  —  nad)  ber  9!onne  &ro$wttb>." 

Die  Sljür  ber  £lofterftrd)e  blatte  fid)  geöffnet. 

Da  ftanb  Helena  —  fd)on  im  weißen  SRonnengewanbe,  aber  nod)  ein« 
mal  im  Scfjmud  ber  golbenen  Socfen. 

Unb  wie  ber  Strahl  ber  fdjeibenben  Sonne  ben  blonben  Sd)eitel 
füßte,  ba  legte  e3  fid)  roie  ein  ©lorienfd)ein  um  bie  weiße  Stirn. 

©ero  roanfte. 

Qx  mußte  fid)  an  bie  eifige  Steinroanb  lehnen:  ifjm  roar,  fo  fd)ön 
roat  fie  nod)  nie. 

„D  blattet  3b>  felbft  ©eroalt  gebraudjt!"  flangen  Srmentraut«  SBortc 
in  feinem  $erjen. 

„Helena!"  rief  er,  „muß  es  fein?  —  Du  foUft  frei  fein,  roie  Du 
warft.   3d)  roiß  fein  Stedjt,  als  ba«,  Did)  ju  fd)üfeen!" 

Sie  jucfte  jufammen,  unb  tiefe  ©lutf)  färbte  bie  weiße  Stirn: 
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„SBaS  träumt  SSSifet  $fyv  nicf)t,  baß  naf)  fein  unb  bod(j  mcfjt 

galten  bürfen  »tel  taufenbmal  fiijroerer  ift,  als  »oll  entbehren!?  —  ©a£ 
ift  e3  ja  nic^t!  —  UReine  $>anf  barfeit  —  id£)  — -  ic&  —  tcfj  blatte  Sure 
SBünfc&e  nun  erfüllt!" 

gaft  bracf)  fxe  jufammen,  unb  roiebet  mußte  ber  ftarfe  9Wann  itcfi  an 
bie  Säule  galten. 

„®a§  ©elübbe!"  ftieß  fic  Ijeroor.    „Qdj  fann  tttdbj!" 

„©raufame,"  flüfterte  et  „unb  baS  fagft  ©u  mit?" 

216er  fleb>nb  I)ob  fie  bie  £änbe: 

„SDaS  ©elübbe!  ©rbarmt  6udb\  3for  fönnt  mir  bie  breite  nid)t 
rauben  —  nur  bett  grieben!" 

„3<$  weiß  e8,"  ftölmte  er,  „benn  $m  liebft  micfj  ja  nicfjt  —  nodb" 
ntdjt!  ©inem  bunflen  ©chatten  gleich  b,ätte  iii)  bie  S3evgangenf)eit  ®ir 
auf  bie  Ähtberfeete  gelegt,  unb  nie  fjätteft  £)u  ^rieben  gefunben.  2Bo 
3lnbere  ftärfer  finb  als  ü)re  fogenannte  ©cfjulb,  weil  bet  Srucfj  eben 
natumotb>enbig  ift,  $)u  —  ©u  —  nmrbeft  weifen,  rote  eine  SBlume  olme 
Siefjt,  wenn  ®u  ©ir  nur  ben  ©dfjatten  eines  Vorwurfes  macfjteft." 

©ie  fo^  ju  iljm  auf  —  boU,  warm,  innig: 

„£>anf,  ©eto,  $u  bift  fo  gtoß,  als  id)  badete!" 

©ann  faßte  fie  SrmentrautS  ^änbe  unb  füfjrte  fie  if)m  5U: 

„Unb  nun  l)iet  mein  lefcteS  äJermädjtniß.  ©dfmfce  fie!  (53  ift  bie 
einige,  bie  tnir  treu  mar  —  außer  ©tr!" 

„D  Herrin!" 

Unb  nrie  jum  ©egen  legte  fie  bie  §änbe  auf  beS  3)?äbdfjen3  £aupt: 
„S)u  warft  feljr  flug!   Unb  bodfj,  wenn  id(j  tbörtdjt  mar,  ify  bereue 

e§  nid&t.   £ätte  idj  bie  erfte  S3lume  nidfjt  gefeb>n,  tdfj  märe  aucf)  an  ber 

^weiten  »orüber  gegangen! 

$ocf)  nun  —  in  ber  £obe3ftunbe  —  laß  mia)  allein!  ©aä  ©Reiben 

wirb  mir  fonft  ju  ferner!" 

Unb  fanft  fdfjob  fie  bie  SBiberfirebenbe  binauS.  

UJocfj  einmal  waren  ber  ÜWann  unb  baS  -Dtäbcfien  allein  —  jum 

testen  9Jial. 

3ögetnb,  tiefer  Bewegung  »oß,  roanbte  fidf>  Helena, 
©er  ©raf  fetirte  u)r  ben  Siücfen  ju;  aber  wie  gebrod^en  faft  fte 
auSfaf),  bie  fonft  fo  marfige  ©eftalt! 

®a  fonnte  fie  nicfjt  mel>r  an  ftdfj  Ratten: 

,,©ero,  unb  nun  jum  £)anf,  nimm  baä  33efenntniß:  adtj,  l)ätt'  idj 
nocf)  ein  &erj  gehabt,  jefet,  jefct  mär"  eS  bod)  ©ein! 

—  D  nein,  nic^t  biefer  roilbe  »lief!"  fie  flot)  turtd.  „SSidft  $u 
bie  dornte  twm  2lltare  reißen?  3$)  liebe  S>i<f)  ntcf)t,  benn  id§  glaube  ja 
itidE»t  Siebe  meljr,  nid^t  ©lücf  —  gleidEj  ©tr!  £>u  fagteft  fo  —  lebe  molil!" 

„ftein  ©lüdt  —  aber  bod)  Siebe!  meine  Siebe!"  rief  er  in  noch" 
einmal  ©orbrecfjenber  Seibenfcfiaft! 
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Unb  eine  fold)e  ?lßelt  oon  Qual  lag  auf  feinem  Slntlifc  —  jitternb, 
bebenb  fab  Helena  p  ilmt  fiinüber.  ®a  begannen  bie  ©loden  »on  Steuern 
ju  läuten,  unb  fern,  fern  ertönte  ber  ©efang  ber  ©djioeftern. 

„2Rein  ©rablieb,"  flüfterte  Helena  fdmubernb. 

„93eflecF  id)  mein  9tomtenfteib?  —  nein!" 

Unb  bie  lefcte  Regung  ber  Sebenben  — :  fie  eilte  —  einer  glüdjtigen 
gleid)  —  ju  ©ero  unb  —  fü&te  Um! 

sJiod)  einmal  wollte  ber  ßalbbetäubte  fie  an  fidr)  reifeen;  aber  ba  ftanb 
fte  fd)on  in  ber  Sdnlr  ber  Älofterfird)e. 

„Seb*  rooljl.  3Scvjeil»'  mir.  9Jun  bab'  id)  gut  gemadjt,  ntd)t  roabj? 
Slber  liier  —  fd)etben  fid)  unfere  SBege!" 

©in  lefeter  SBlid,  unb  bie  Pforte  fiel  in'8  ed)lojj. 

Unb  notier  unb  näfier  famen  bie  Tonnen:  S'obtenflage  mar  ibj  Sieb. 

Unb  ©ero  tiergaf?,  bafj  man  ilm  ntd)t  feb^en  burfte! 

Unberoegltd)  ftarrte  er  nod)  immer  nad)  ber  £T)ür,  hinter  ber  fein 
@onnenfd)ein  t>erfd)roanb. 

216er  bie  frommen  <Sd)n>eftern  fafyen  ibn  aud)  nid)t:  fie  b>tten  ja  ben 
md  gefenft. 

3!ur  bie  3lebtifnn  tiötte  Um  beinahe  feljen  muffen;  aber  fie  jog  ben 
<Sd)leier  bid)ter  über'ä  2mtli|s  unb  roanbte  fid)  ab.  @r  fanv  erft  nrieber 
ju  fid),  al§  ba3  Sieb  ba  brtnnen  »erftummte. 

Unb  al§  er  bie  mflben  Siber  l)ob,  ba  lag  ju  feinen  güfjen  auf  bem 
falten  ©eftein  —  eine  roeifje  9tofe! 

Unb  bie  3Sögletn  fafjen  im  epb>uumranften  ©emäuer  unb  lugten  in'3 
Äird)enfenfter:  ba  ftafil  man  bem  Siebling  bie  golbenen  Soden  unb  bettete 
bie  &olbe  in  einen  fd)roarjen  Sarg.   SBebe!  2Bel)e! 

„3a,  bie  2)Jenfd)en!  $a§  Sid)t  unb  ber  Senj  unb  bie  Siebe,  bie 
<Sd)ön&eit,  bie  ©ott  tbjien  gab:  fie  gilt  tfmen  ©finbe! 

3Ü»er  getroft! 

2)a§  gotbige  &aar  fönnen  fie  it)r  nehmen  unb  bie  golbige  greiljeü, 
aber  nimmer  it)r  golbigeä  Sieb!" 

Unb  oft  unb  oft  laufd)ten  fie  nod)  bem  Sang  ber  ittonne  „&ro3nntl)a." 


(Dia  £)artffcm. 


*£an£  j$rfpn(blhin3. 


—  nympljenbiirg  tet  Wänden.  — 
I. 


6er  mit  beut  Samt  um  inicfj  b>tum  roädrft  bie  ©ritte  inroenbig 


in  mit;  fie  roädrft  unb  roädift,  ftettjt  unb  fteigt;  fie  füllt  mid), 


ruifsjiM  'se  fdiroitlt  über;  fie  f)üHt  mid)  ein  unb  breitet  ftd)  nad)  aßen 
Seiten  um  midi)  Ijerum  au«;  fie  fonbert  mid)  ab  von  ber  Umgebung  unb 
legt  gteidjfant  einen  unenblidjen  3l6ftanb  jroifdjen  mid)  unb  fie.  2Bie  id) 
auf  einmal  merfe,  btefe  Stille  ift  felbft  rote  ein  einjiger  flingenber  £on, 
ber  fid)  reinftimmt  von  all  bem  äufjern  Särm,  um  bann  bei  ber  erften 
©elegerifjeit  fid)  ju  einem  ganjen  Siebe  au«juroad)fen,  einem  ftarfen  vollen 
SMoloncellfolo  unter  einer  gebämpften  Drdjefterbeglettnng  .  .  ." 

$iefe  ©teile  aus  Dia  föanffon«  lefctem,  un«  oorliegenben  ^oefteftücf, 
ba«  ba  beeilt  „Ueber  ben  £ob",  mag  burd)  if)re  ©arftellung  eine«  fünfts 
lerijd)  innenlebenben  unb  fid)  oou  aufjen  lo«ringenben  Mb  burdj  ib>en 
breiten  lofeu  ©afebau  rote  in  einem  eng  sufammengejognen  optifd)en  SBilb 
bie  ©genart  fenitäeidmen,  bie  jener  2)id)ter  al«  ba«  ©rgebnifj  feiner  bi«s 
fjertgen  ßntroicf  luug  erreidjt  bat.  Gr  gehört  jroei  Sitteraturen  an :  einerfeit« 
ber  fcanbinaoifdieit  —  foroeit  e«  eine  fold)e  in  biefer  3ufammei,f°ffuit9 
ajebt,  ober  foroeit  er  felbft  jur  (Sriftenj  einer  foldjen  beiträgt  —  anbrers 
feit«  ber  beutfd)en.  ©r  ift  in  biefer,  roa«  in  ber  ©prad)e  ein  gremb* 
roort;  »on  bem  eigenen  ©eroidjt  be«  gfrembroorte«  roie  be«  5rembuoeten 
unb  oon  ben  oerroanbten  SSorftettungen,  bie  ba«  eine  in  ber  ©pradje,  ber 
anbre  in  ber  Sitteratur  ftnbet,  roirb  e«  roof)l  abhängen,  ob  fie  beibe  auf 
bie  SDauer  al«  fremb  ober  al«  b^tmifd)  gefüblt  werben;  unb  eine  Seben«« 
gefd)id)te  be«  Sßoeten  roirb  älmlid)  roie  eine  ©efd)id)te  be«  SBorte«  jur  @r- 
femttnife  ber  SBejiefiungen  sroifdjen  ber  #rembe  unb  ber  ,§etmat  beitragen. 


3\8    £jans  Sdjmibfun3  in  nympf^nburg  bei  ITCündjen.   


$n  ©eutfdjlanb  bütfte  bic  Sßorftcttung,  bie  man  jicfj  »on  bem  )o- 
genannten  ©canbina»ien  madjt,  beinahe  beutttdfjer  fein  als  bie  »on  iebem  ber 
brei  SSeftanbtljetle  tf>res  ©egenftanbeS.  3uma*  bet  ©inftufe  forooljl  ber 
bcmifd&en  als  ber  norroegifdfien  als  ber  fdb>ebifcf)en  Sinter  auf  bie  neueften 
Söeränberungen  in  ber  SBeltlttteratur  unb  befonberS  im  ©dfjriftttjum 
©eutfdjlanbs  b>t  jene  SBorftettung  »eroollfommnet.  3Son  ben  ©egenfäfcen, 
bie  fidfj  in  ib>  bergen,  fpüren  mir  babei  weniger;  nur  baf?  uns  bie 
3eitungSberidjte  aus  ©{»riftiania  über  ben  „UnionSftreit"  eine  6ettäc§tli<ät>c 
SUuft  groifd^en  ben  burdj  loderet  ©taatsbanb  »ereinigten  33ruber»ölfern, 
ben  9Jorniegern  unb  ben  ©djroeben,  merfen  laffen.  klarer  wirb  uns  bie 
©ad£>e,  roenn  mir  »on  näheren  Unterfcfjieben  jroifd^en  beiben  tiören  —  bei« 
fptelSroeife  bat  ©dfiroeben  nocfj  ben  Slbel,  üftorroegen  leinen  —  unb  gar 
toeitn  mir  erfahren,  ba{j  ber  sJ?orroeger  gefcf»id)Uicfj  unb  fprac^ltc^  bem 
©änen  näb^er  fteljt  als  bem  öftlidjen  ©ritten,  bafj  fogar  bie  bänifcfje 
©pradje  fojufagen  bie  ofpcieHe  ©pradie  9ton»egenS  ift  unb  nur  ben  9tn* 
fturm  norroegifdjer  SDtunbarten  fettenS  ber  „©prac&fämpfer"  auS$uh>lten 
bat.  ©in  Keines  33ilb  ber  nationalen  unb  anberer  3}erfdjiebenl)eiten 
jroifcfien  biefen  brei  Staaten  ergiebt  ficfj  aus  einem  23udf)  »on  £anffon 
felbft,  aus  feinem  „jungen  ©canbina»ien",  jum  S^eit  fogar  au«  feinem 
eigenen  Urfprung. 

SHe  gegenfeitige  ftaattid§e  2lbgrenjung  ber  brei  fcanbina»tfdf)en  SSölfer 
ettlfprictjt  nidjt  genau  iljrer  nationalen,  gefd^ic^ttii^ert  unb  cultureüen.  ©o 
mürbe  j.  93.  fcfjon  bie  Union,  bie  feit  1814  jroifcfjen  9iorroegen  unb 
©djroeben  befteljt,  jroifdpen  9>lori»egen  unb  ©änemarf  natürlicher  fein 
unb  ^at  früher  (1397—1814)  in  ber  <übat  fo  beftanben;  ^Slanb  ift 
gegen  ©anemarf  jiemlid)  felbftftänbig  unb  märe  rooljl  ef)er  ju  9?on»egen  ju 
beuten;  unb  ebenfo  ift  ber  füblidfifte  £b>il  ©cfjroebenS,  bie  Sanbfdfjaft 
«Schonen,  faft  mefjr  bänifdj  al§  fdfjroebifdj  unb  gehört  audg  ftaatttdj  erft 
feit  1658  ju  ©daneben.  %n  föanffonS  „grau  Gfter  33ruce"  lefen  mir  »on 
bem  ©tolj  ber  „£oä)fdb>eben"  gegenüber  anberen  ©darneben,  ber  ©tod= 
Polmer  gegenüber  Ijalben  Äopenljagenern.  SÖlit  biefem  ©egenfafe  fjängt  nod) 
eine  ©renjlinie  jufammen,  bie  ©efammtfcanbina»ien  meljr  ober  minber  beutlidj 
unb  nad£)  »erfdjiebenen  9lidE»tungen  in  bie  tneljr  „europäifd)en"  unb  bie 
inebr  „nationalen"  Elemente  tf»eilt.  ©änemarf,  baS  uns  ja  jebenfalls  am 
näd)ften  ftef)t,  liebt  fic^  fc^ort  burdj  biefe  mefjr  „europäifcfje"  9lrt  »on  ben 
fcanbtnaoifdjen  feilen  ab,  bie  „norberroärts  ber  6i»ilifation"  liegen;  unb 
»on  ©djroeben  gehört  feine  berühmte  Äornfammer,  bie  5ßro»inj  ©djonen, 
aHerbingS  aud)  nur  ©djonen,  ju  biefem  Europa  —  unb  mit  üjm  Dia 
£anffon. 

©ort,  im  europätfdjeften  ©tüct  ©djonenS,  lebte  feit  meb>  als  jroei 
Qaljrfiunberten  auf  ein  unb  bemfelben  93auernI)of  bie  gamilie  &anffon, 
freie  Sauern,  na<$  bes  fpäter  su  erroäljnenben  Qean  be  9?6tl»t;  33ertd)t 
„ofjne  i'erbinbung  mit  ber  2lufteni»elt  unb  nur  unter  einanber  b^eiratb^enb". 
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2)a  gefcbab.  „ein  ganj  aufeetorbenttidfie«  ©retgnifi,  fafl  unbegreiflich  in  ber 
Ueberlteferung  ber  gamilte":  ber  eine  föanffon  ^eirat^ete,  in  5n>eiter  @be, 
eine  „grembe",  bie  £od£)ter  eines  (SinwanbererS  aus  Dftfc&onen,  ber  ben 
SRacfjbarbof  beS  alten  $anffon  gerauft.  3>a<3  liot  fidt}  benn  aucfj  geragt: 
ber  ältere  ©obn  biefer  @Ije  mar  ber  erfte  Unioerfitätsftubent  in  ber  gamilie, 
ber  jüngere  —  geboren  am  12.  Dtooember  1860  —  mürbe  ber  ©idbter  bei 
„SBegS  iutn  Seben;"  atterbingS  fjofft  er,  baf?  feine  gfamilte  nodfj  einige 
3abrbunberte  auf  ibrem&of  fifcen  werbe.  Slucfj  er  bat,  1881  unb  1882, 
auf  ber  SanbeSunioerfttät  Sunb  ftubirt,  unb  jwar  in  ber  pbilofopbifcöen 
gacultät,  beren  Gramen  er  1882  beftanb.  2lucfj  er  f»at  tmrtfcbe  ©cbicffale 
biefeS  SebenSalterS  erfahren.  2Jiit  23  fahren  fcbrieb  er  jene  Sammlung 
liebartiger  ©rjäblungen,  bie  ben  9?amen  einer  Sßftanje,  unb  jwar  einer 
9Jtimofe,  „Sensitiva  amorosa",  trägt.  3m  $abr  1884  erfreuen  oon 
itym  „©ebicbte",  im  ftafyv  1885  „Sitterartfcbe  ©ilbouetten"  uub  ein  „9laä)U 
ftücf"  in  Herfen;  alle  brei  fdjroebifcb  unb  nicfjt  in'3  ®eutfdoe  überfefet.  $m 
$abr  1887  gab  er  bei  einem  Keinen  93ucbbrucfer  in  föelfingborg  —  anberä 
roar'3  roobl  nid^t  möglich  —  bie  „Sensitiva  amorosa"  heraus,  ©te  fodte 
eine  3lrt  33ermäcbtni§  fein  unb  rourbe,  ttrie  Stßttjt)  fidb  auSbriicft,  ber  „pfrjc^os 
pbnfiologifcbe"  ©(bluffet  feinet  ganjen  -fünftigen  SBerfS.  ©ie  rourbe  aber 
aua;  Slnlafj,  bafs  ir)n  bie  ©efellfcfcaft  feine«  ftaatlidben  £eimatlanbeS  oer- 
febmte,  unb  baf?  feine  3ufunft  ftnfter  fdEjien;  nur  weniges  fonnte  mehr  oon 
ifim  fcbroebifcb  erfcbeinen. 

Um  fo  ©rbftereS  gewann  er  burcb  ben  perföntidfjen  unb  titterarififjen 
33unb  mit  ber  beutfdjen  ©c^riftfteHerin  &  2Jiarf)olm,  bie  er  im  ©eptember 
1889"  bciratfiete,  unb  burcb  feinen  Aufenthalt  in  ®eutfdf)lanb;  btefeS  rourbe 
ifjm  balb,  abgefebn  oon  mehreren  Reifen,  oon  einem  Aufenthalt  am 
©enfer  ©ee  unb  gelegentlicher  Mcffeljr  in  feine  bäntfdjen  ÜWutterlänber, 
eine  jroeite  Heimat.  9iicbt  in  bem  ©inn  Heimat,  baf}  bie  Umgebung  ein 
roefentlidjeS  33eftimmung3ftücf  roäre  —  lebt  er  bocb  beinahe  ausnahmslos 
in  länblidber  Abgefcbiebenbeit;  allein  auch  biefeS  negatioe  Verhalten,  baS 
fctjon  feinen  ^atb  unfcbroebifcben  Urfprung  unb  feine  Anfänge  in  ©cbroeben 
gefennsetdfinet  botte,  fdfjeint  fidfj  bier  allmählich  gefteigert  ju  b<*ben,  inbem 
fein  erfter  £auptaufentbalt  griebricbshagen  bei  SBerlin  roar,  alfo  ein  naber 
Sßorort  einer  ibm  litterarifcb.  wichtigen  ©tabt,  roäbrenb  er  fid)  jefet  faft 
Dödig  nach  bem  ©ebtrgSborf  ©dEjlierfee  an  bem  gleichnamigen  Alpenfee  jus 
rücfgejogen  %cA,  jwei  SBabnftunben  oon  bem  ibn  geiftig  faum  berübrenben 
9)fiincf)en. 

3m  %ai)X  1890  erfctjieu  ju  Kopenhagen  ein  33anb  „©faebnenooeller", 
ber  eine  bänifd)e  Ausgabe  einerfeiiS  oon  „Sensitiva  amorosa",  anbrerfeitS 
oon  einem  unooffftänbigen  neuen  3Berf  entbielt,  ba3  jugleiä)  peroottftänbigt 
beutfd;  erfct>ien:  „Marian,  gataliftifdbe  ©efcbi(bten"  (33erlin  1890).  2>urdj 
biefe?  rourbe  §anffon  einem  weiteren  SitteraturfreiS  befannt.  ©3  lam 
gerabe  in  eirer  3^tt,  ba  man  uacb  „Ueberroinbungen"  be§  9{aturatiSmuS 
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fudjte.  „ftataliftifdje"  ©efcfiidjten,  mit  futjen,  bümten,  abftracten  «Striaen 
gejeidmet,  einbofirenb  in  ein  mufiifdj  unaufgebecfteS  Seelenleben,  olme 
redjteS  SWilieu  —  bie  tonnten  nrißfommen  fein.  damals  oerfiärfte  £er= 
mann  33a^r  feinen  £im»eis  auf  einen  behaupteten  allgemeinen  $ug  9e9«t 
ben  Naturalismus  mit  bem  fragenben  2lu3tuf:  „SBatum  fpridjt  jefet  alle 
SBelt  »on  Dia  ßanffon?"  ©iefyt  man  ^eute  auf  biefen  2luSfprucf)  jurürf, 
fo  oerrätl)  et  fidj  —  abgefelm  »on  feiner  mienerifdjen  gärbung  • —  al« 
eine  ber  Slufgeregt^eiten  litterarifdjen  $arteüebenS,  bie  fidj  balb  rieten, 
^anffon  l»at  burd;  feine  „Darias"  unb  feit  ifmen  »iele  2ldjtung  unb 
mannen  SBiberfprudj  erfahren;  um  inbeffen  alle  SBelt  »on  fidj  fpredjen  ju 
laffen,  baju  befifct  et  aHet  SBa^tföeinticbjfett  nad»  feine  biefet  SBelt  ent* 
fpredjenbe  Äunftroeife  unb  in  bet  £f)at  aud>  nidjt  einen  foldjen  ßtfolg, 
wie  ifm  genug  Äunftätmete  geniejjen. 

(SS  ift  djatafteriftifdj,  bafj  &anffonS  bisherige  23ebeutung  nid)t  nrie  bei 
fo  »ielen  ©djriftftellern  aus  itgenb  einem  .§auptroerf  fierauSgelefen  werben 
famt,  auf  baS  fie  fidj  für  länger  fammeln;  »ielmefir  mufe  baS  23tlb  biefeS 
fttdjtetS  aus  einer  mit  jeber  ©atfon  meb,rfadj  »etgtöfjerten,  immet  weniger 
fiberndjtltdien  ©djaar  turjerer  (Srjäbtungen  unb  fonftiger  ©rüde  jufammem 
gelefen  werben.  3Jlöglidj,  bafj  baju  äufeere  SSerljältniffe  beS  litterarifdjen 
3MarfteS  beitragen.  $n  ber  £auptfadje  banbelt  es  ftdj  jebodj  um  feine 
fünftlerifdje  eigenatt,  ber  ntdjt  balb  etwas  wtberltdier  ift  als  bie  au8= 
füfyrtidje,  hinter  ber  9ktur  h>rgef)enbe  23reite,  nidjt  balb  ßtwaS  erwünfdjter 
als  bie  ©röffnung  eines  möglidjft  weiten  unb  tiefen  33li<feS  burd»  einen 
einigen  Hinweis,  burdj  eine  einjige  jeigenbe,  besetdmenbe,  beutenbe  23e* 
wegung  feiner  Sßljantafie.  SBenn  in  ber  £b,at  bie  baburdj  eröffneten 
asiitfe  nldt>t  fo  weit  unb  tief  finb,  wie  ber  2tutor  roob,l  b>fft,  unb  wenn 
fidj  unter  uielen  feiner  btdjteriidien  &in  weife  ber  aufgefajloffene  ©efidjtSs 
frei«  uom  einem  jum  (anbetn  9M'  wenig  änbert,  fo  liegt  bie«  eben  an 
einer  feinem  fünftlerifdjen  Programm  »on  &au$  au«  eigenen  Unoofffommen* 
l»eit,  erfdjmert  abet  audj  feine  allgemeine  SBürbigung.  Slamentlid)  feblt  es  jefct 
nodj  an  einet  bem  Semufjtfein  fidj  eingrabenben  SBerbinbung  jwtfdjen  ber 
Sßorftettung  »on  bem  ©idjter  unb  ber  »on  einem  ifin  »ertretenben  SBerf,  »on 
©eftalten  ober  Situationen  aus  einem  foldjen,  bie  bem  publicum  fo  »ertraut 
mürben  wie  bie  anberer  ®id)ter.  3um  Vornan  »ollenbs  ift  ßanffonS  ©rtft 
nidjt  red)t  geeignet;  „9iooetten"  bleiben  feine  ©rjäblungen  bei  längerem 
Umfang.  9iur  bafj  fie  fidj  einigermaßen  in  33ünbel  gruppiren  laffen,  was 
freilidj  nrteber  $ur  fefteren  ©inprägung  feiner  SBorjüge  in  bie  Stnfd^auung 
ber  Sefer  nidjt  hinreist.  9lls  fold>e  Sünbel  liegen  uns  aufser  ben  fd»on 
genannten  aßerfen,  unter  benen  „Sensitiva  aiuorosa"  unb  „^ariaS"  toor>( 
ju  Ginem  jufammenge^ören,  unb  aufjer  JBereinjettem  brei  »or:  ®ie 
„$eimatgefd)id)ten",  bie  „MtagSftauen"  unb  ber  „9Beg  sunt  Seben". 

®ie  erftgenannte  ©ruppe,  bie  erft  jefct  gefammelt  im  SSerlag  ber 
„©d)leftfd;eu  3.1ertageanftalt"  erfdieinen  foll,  bürfte  einerfeits  511  ^anffonS 
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fdfjroäcfjeren  2Serfen  gehören  unb  fennjeidfmet  anbrerfeitS  nodlj  äiemttdj  früb> 
©tteefen  feinet  ©nttoicflung.  ©te  nrirb  eröffnet  tnit  einer  ■Jloceü'e  „ÜWeer* 
oögel",  bie  bereit*  im  ^umlieft  1891  »on  „9iorb  nnb  ©üb"  enthalten  toar 
unb  rootjl  bie  bebeutenbfte  ber  Sammlung  unb  für  unfere  Äenntnife  u)reS 
SSetfafferS  eines  ber  i»tcf)tigften  ©tücfe  überhaupt  ift.  i$tyc  fdfjliefjt  fidlj  bie 
9lo»eUe  „SiebeStäufcfmng"  an,  erfdjtenen  Sluguft  unb  ©eptember  1890 
in  ber  bamaligen  »on  grifc  -äKautbner  herausgegebenen  SBodjenfcfjrift 
„$)eutfdjlanb".  ®ann  bie  9lot)elle  „3m  £ulbrebann"  (aus  „-Horb  unb 
©üb",  SDtärgljeft  1892),  eine  einbruc(S»otIe  ^Bereinigung  mnftifcfier  ©Hm« 
mung  mit  ganj  irtofdjem  treiben,  nrie  fie  &anffon  überhaupt  liebt,  ©in 
©tuet  DccultiSmuS,  „9tadjtfpuf",  erfd&ien  als  Feuilleton  ber  „SBiener 
Allgemeinen  3wtung"  im  Srü^ling  1889.  ©djliefslidj  eine  roenig  l)er* 
»orragenbe  9io»ette  aus  bem  9Jo»emberl)eft  1894  »on  „SBeftermannS 
gauftrirten  beutfdfjen  3ftonatäb>ften",  „SlmorS  9tad(je".  3m  ©anjen  ent= 
fprtd)t  biefe  ©ammlung  bem  3?eft  »on  engerer  SBerbinbung,  ben  ber  $>id)ter 
mit  feiner  fdn»ebifdf)=bämfdf)en  Heimat  behalten  b>t.  ©eine  folgenben  ©r= 
jeugniffe  greifen  immer  meljr  in'«  internationale  fnnauS,  gleich  bem  per= 
fönlidjen  Seben  beS  ®t<b>rs.  9Zocfj  im  grül)iab>  1891  blatte  er  in  feinem 
weltfernen  2lufentt>att  am  ©enferfee  eine  ftarfe  ©ebnfuc^t  nadj  ber  jroei 
Sahire  lang  »erroaiften  Heimat  gefüllt  unb  fie  burdf»  rafcfie  §etmreife  be= 
friebigt.  SWein  fdfjon  brei  9Wonate  fpäter  überfommt  ilm  „£ehm»elj  nadj 
bem  2faSlanb;"  balb  barauf  erfennt  er,  bafj  $3eutfd)lanb  bod^  meljr  unb 
mel>r  feine  jioeite  Heimat  wirb,  unb  fann  groei  Qab^re  fpäter  feftfteUen, 
baß  es  ümt  baS  jroeite  SBaterlanb  geworben.  @o  gefd^a^  es  auefj  unb 
noefj  auSbrficflidjer  mit  ben  inneren  unb  äufjeren  33erf)ältTtiffen  feines 
litterarifdfien  ©dfjaffenS,  roenngleidfj  audj  fpäter  b>imifd(je  ©rinnerungen  auf» 
tauchen. 

SEBie  tafd)  biefe  SBanblung  »or  fi<f|  ging,  jetgt  bie  jweite  jener  brei 
©ammlungen,  bie  „SltttagSfrauen.  ©in  ©tücf  moberner  StebeSp^nfiologie". 
©ie  erfdjten  bereits,  als  ber  3)icfjter  perfönltcf)  nod(j  etroaS  raarm  für  fein 
IjeimifcdeS  ©df»roeben  mar,  unb  jroar  balb  gebammelt  in  bem  SBerlag,  ber 
überhaupt  bie  mobeme  unb  infonberfyett  bie  moberne  auStänbifdje,  jumal 
fcanbina»ifcb>  Sitteratur  jum  grofjen  Sljeit  auf  ben  beutfcfjen  2JJarft  gebradjt 
Ijat,  bei  ©.  fttfdfjer  in  33erlin,  1891.  33ejetdjnenb  ift,  baß  gerabe  biefe 
marfantefte  feiner  größeren  S3eröffentlicfjungen  über  bie  beutfdfje  2tuSgabe  — 
bie  allerbingS  gleich  ber  »on  „Darias"  unb  „Sensitiva  amorosa"  feit 
längerer  3eit  erfcfjöpft  fein  foH  —  nid)t  InnauSfam,  roäfirenb  bodj  3lnbereS 
au$  ober  bloS  in  einer  fcanbinaoifdjen  ©pradfje  erfcfiien.  ©ine  befonbere 
beutfdt>e  Sebeutung  f»at  Tie  barum  nodf)  nidfjt.  ©ie  fdfjeint  aber  auefj  nidgt 
in  bem  aJJajj,  wie  es  ber  SHtel  „MtagSfrauen"  ober  ber  früber  beabfic^tigte 
Sütel  „grauen  ber  3«*"  beanfpruc^t,  ein  SKerrjeicfien  ber  gegenwärtigen 
©ultur  in  i^rem  ©urd^fd^nitt  —  abgefelm  »on  „intereffanten  fällen"  einer 
Steigerung  —  barjuftetten.  Um  fo  roertbwoller  ift  fie  jur  geftfteHung  ber 
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befonberen  ©igenb>it  £anffon«,  ©titjelfätte  au«  feinem  ©efid)t«frei«  unb  in 
ber  einfarbigen  S3e(eudjtung  burd)  fein  3$  jn  £npen  ber  über  ilm  tjinau«« 
liegenben  2Belt  ju  ergeben.  —  ©n  jweiter  33anb  „2UItag«frauen"  war  be* 
abfidjtigt,  el»e  ber  erfte  erfdjien.  (Sine  ÜRor-ede  „2lu«gefd)loffen",  im 
©ecemberljeft  1893  ber  „freien  33üf)ne",  gehört  in  eine  Sammlung 
„ü»ämter  ber  Seit". 

2tte  britte  jener  brei  Sammlungen  ift  &anffon«  jüngfte«  nod)  unoolk 
enbete«  SBerf,  ber  „2Beg  jum  Seben".  $fyx  föauptftüd  bilbet  bie  9?ooette 
„35er  Sßeg  jutn  Seben",  erfdjtenen  als  „55er  SBeg  be«  Seben«"  in  ber 
„9Jeuen  freien  treffe"  »om  13.  unb  14.  ftuni  1894;  fie  bürfte  bie  für 
föanffon«  jefcigen  ©tanb  bejeidjnenbfte  Seiftung  fein,  35ie  (Sammlung  foH 
baran  ben  „^Junft  be«  2trd)imebe«"  anreihen,  ber  im  Dctoberrjcft  1894  von 
„9iorb  unb  ©üb"  erfdjienen  mar,  unb  fod  mit  bem  flehten  ßabmetftücf 
„lieber  ben  £ob"  fdjliefjen.  2llte«  bie«  nod)  weniger  als  bie  früheren 
SBerfe  eigentliche  @rjäf)tungen  ober  9io»eIIen,  fonbern  eine  2lrt  Stimmung«* 
ftü<fe,  man  mödjte  beinahe  jagen  güljlljömer,  bie  ftd)  aber  nur  bann  »oll  ent* 
falten,  wenn  man  fie  gänjlid)  unberührt  täfjt.  35er  SBerfudj,  fie  im  ®ar5en 
fritifdj  anjufaffen,  ja  felbft  fie  burdj  einen  Seridjt  ju  »ermitteln,  Idfjt  if)re 
9lugen  fid)  fofort  in'«  innere  jurüä sieben  unb  aud)  gleid)  bie  Börner  felbft 
ben  3lugen  nadj  räfwärt«  folgen.  35te  Börner  fommen  jebodj  balb  »on 
felbft  wieber,  wenn  nur  ntdjt  weitergetappt  wirb,  unb  balb  rollen  audj  ge* 
tjeimnifjood  bie  Slugen  nadj.  Sei  biefer  @igentl)ümltdjfeit  gel)t  e«  überhaupt 
&anffon  gegenüber  nidjt  redjt  an,  ben  einjeln  erwälmten  SBerfen  ein«n 
Qnfialtöjettel  anjuljängen,  sumal  fie  fidj  burdjgefienb«  burd)  ftürje  aus« 
jeidmen  unb  »on  ber  ftetmtntf?  be«  einen  au«  meift  wenig  jur  Jtenntnife  be« 
anbern  fefilt. 

■Jleben  biefen  brei  Sammlungen  ftebt  felbftftänbig  bie  längfte  (grjäljlung 
&anffon«,  „grau  ©fter  SSruce",  erft  norroegtfdj  1893,  bann  beutfdj  in  ben 
erften  2  heften  1894  »on  „9iorb  unb  ©üb"  unb  banad)  in  Sudjform  er= 
ftfjienen  (Breslau,  ©djlefifdje  aSerlag«=9lnftatt,  1895).  ©ie  ift  —  audj 
»on  tf>m  felber  —  al§  Vornan  bejeidjnet  unb  mag  biefen  £Uel  führen, 
weil  fie  länger  unb  an  gegenftänblidjem  ©toff  retdjer  ift  al«  bie  übrigen 
2Berfe,  SDttttelbinge  jmifdjen  (Srjctylung  unb  ©timmungSftütf,  faft  immer 
,/Jtooetlen"  genannt,  ©in  befonberer  Seitrag  $u  bem  »ielberebeten  Unter* 
fd)ieb  jwifdjen  Dtoman  unb  StooeHe  bürfte  tyex  um  fo  weniger  feftjufteHen 
fein,  al«  bei  £anffon  meine«  SBiffen«  nidjt  bie  geringfte  Stnfnüpfung  an 
beutfd&e  <poetif  »orliegt.  9tad)  iljr  wirb  wof)t  aud)  „grau  ©fier  33ruce" 
eine  SlooeUe,  unb  föanffon  einerfeit«  überhaupt  au«gefprodiener  5]o»eHift, 
anbrerfeit«  ein  Umbilbner  ber  9looeHe  nad)  ©eite  ber  Smif  bin,  genauer, 
ber  @r,äb^tung«bid)tung  äur  ®ebanfenbid)tung  fein,  ©a«  genannte  SBerf 
ift  faum  ju  benen  ju  jäl)(en,  bie  ßanffon«  innerfte«  Runftftreben  be« 
fuuben;  e«  fteb^t  ber  lanbläufigen  mobernen  Gpif  nä^er  at«  feine  meiften 
übrigen  SSerfe.    5?nbeffen  jeigt  e«  eine  an  ilmt  fonft  weniger  beroor; 
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tretenbc  gäfyigfeit,  Sßerfonen  in  braftifd^er  Äomif  barjuftellen,  bodf)  ob>e 
fie  mit  entern  $umor  ju  oergolben  unb  ol)ite  ben  ©efammtton  ber  'SAfy 
tung  burcf»  fie  beeinftuffen  ju  laffen;  »telmehr  roirfen  fie  als  gegenfä|lidjer 
Untergrunb  für  bie  getdmung  ber  Qntereffen  unb  Sßerfonen,  um  bie  eS 
bem  ©icf)ter  als  um  baS  für  ib,n  £öl)ere  eigentlich  ju  tfnm  roar.  2lel>ns 
lidf»,  bodf)  unbebeutenber  ift  ber  flehte  —  von  itjm  felbft  als  längere  9Io»eHe 
bejetcfmete  —  ,9toman'  „93or  ber  ©fje",  ber  Januar  1895  in  ber  „©ollection 
Dtto  Qanfe"  erfcbjen;  ^ter  ift  roenig  mefir  als  ber  33obenfafc  oon$anffonS 
Äunft  5U  ftnben,  unb  es  erinnern  tjauptfädjlicfj  nur  einige  epifd»e  Äunftgriffe 
an  feine  ijauptfädjttdje  ©igenart. 

Slufeer  biefen  beutfdien  SBerfen  waren  unterbeffen  frembfpradjig  anbere 
©tütfe  unb  befonberS  SßarallelauSgaben  erfdfjienen.  <So  1892  fd£)roebifcl): 
„3[ung  DfegS  Sieber"  („Ung  Ofegs  Vigor",  (Stocfljolm),  mit  benen 
£anffon  anfd&einenb  nodf)  auSbrücflicfjer  als  sunor  in  bie  33eftrebungen  nadfj 
ber  SJunftform  ber  ©ebtcfjte  in  $rofa  (genauer:  in  ungebunbener  SRebe) 
eintrat,  bie  jroar  ntd)t  neu  ift  unb  bereits  bei  Qean  $aul  unb  ^eine, 
roabjfd&einlidj  nocfj  bei  mannen  Slnberen  norfommt,  in  iüngfter  3ci*  }ä>o$ 
namentlich  burdf»  D.  33ierbaum,  ©ufta»  galfe  unb  Sfana  ©roiffanfcJhtft 
üblidjer  geroorben  ift.  ©er  beutfdjen  Sitteratur  ift  föanffonS  2lntf)eU  an 
biefen  Seftrebungen  in  ber  auäbrücflid)eren  $orm  nocf)  nidf)t  redjt  ju  gute 
gefommen;  bodj  fjatte  er  eins,  baS  fünfte  ber  CfegSlieber  in  ber  fpäter 
ju  erroälmenben  „Suggeftion"  überfefet.  ©ine  neuere  ©c^riftftellcrin  ©rtg* 
lanbs,  bie  SSerfafferin  ber  beliebt  geworbenen  „©runbtöne"  („Keynotes"), 
bie  bem  beutfd^en  publicum  jumal  in  bem  „33udj  ber  grauen"  »on 
^anffonS  ©attin  (SBien  1895)  porgefteHt  roorben,  begann  mit  biefen 
Biebern  eine  Steilie  von  Ueberfefcungen  £anffonS  in'S  ©nglifdfie  („Toung 
Ofegs  Ditties",  Sonbon,  ftofyn  Sane,  1895).  ©ine  beutfd^e  ©ebidjtfammlung 
„atltagSlieber"  ift  feit  einiger  3«t  eine  ber  nädf»ften  Slbfidjten  beS  £>idf>terS 
felbft. 

ÜRod)  erfdf)ienen  fdf»roebifdj  „Kärlekens  trängmäl"  (1892)  unb  norroegifdj 
bie  jroei  Sonetten  „2lmorS  Staate"  unb  „33or  ber  ©f»e"  (©Ijriftiama  1894) 
foroie  baS  autobiograpf)ifdje  Sucfi:  „$te  £eiinreife.  ©ine  Qiugenb*  unb 
2Banbergefdji<Ijte".  („Reisen  hjeni.  En  ungdos  og  vandringshistorie". 
©benfo).  ®ie  „Sensitiva  amorosa"  fam  1892  beutfd)  fjerauS,  ofine  jebodj 
trofc  aller  3lnerfennung  fonberlicf)  aufregenb  ju  roirfen. 

II. 

SJtit  biefem  Ueberbliif  über  £anffonS  fdfjöpfertfcfje  Seiftungen  roürbe 
jebodj  nur  bie  eine,  atterbingS  roofjl  bebeutenbfte  ©eite  feiner  Jtyättgfeit 
6ejeidmet  fein:  bie  bicfjterifcfje.  -Run  liegt  eS  faum  allju  ferne,  ben  ®tcf)ter 
niebriger  ju  fd^äfeen,  als  es  fonft  gef^ie^t,  unb  feine  anbere  2^ätigfeit8s 
feite,  bie  litterarfrtHfcfje,  um  fo  ^öf)er  $\  ftetten.       ber  2;^at  liegt  uon 
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if)m  eine  Steide  folget  (SffanS  cor,  bie  t>ermutf)ttd)  allgemein  als  fieroor* 
ragenbe  Seiftungen  aufgenommen  werben  fönnen.  ^nbefj  ufot  jwifdjcn 
ü)rem  fad)ltd)en  unb  itjrem  f<$rtftfteuertfd)en,  bem  eigentlichen  @ffan:2Bertb, 
ju  unterfd)eiben  fein.  3(n  biefem  fd)eint  uns  bet  ®tdjter  föanffon  feine 
jaf)lreid)en  SBorjüge  abermals  ju  bemalten,  was  in  unferer,  bem  ©ffan  ntd^t 
eben  günftigen  &dt  Ijod)  anjufd)lagen  fein  mag.  ^n  ienem,  bem  fad)tid)en 
SBertf),  bürfte  baS  ftarf  unb  fd)ön  entmüfelte  SSorftettungSoermögen  £anffonS 
bie  rein  reprobucttoe  Aufgabe,  bie  ©arfteffung  beS  ©egenftanbeS  in  einem 
jufammengesogenen,  »er|d)ärft  beutlidjeri  33tlb,  oorwiegenb  glücfltd)  gelöft 
laben.  Db  fid)  fein  Urtf)eilS»ermögen,  namenttid)  bie  frirtfd)e  Straft,  in 
gteidjem  SDJafi  beroäfyrt,  ob  jumal  bie  luftortfdien  3"f°n«ne"P«9e  tid^tig 
wiebergegeben  finb,  barüber  müfjte  rool»t  bie  Gntfdjettmng  einer  näheren  ge= 
fd)id)tlid)en  unb  äftljetifd)en  Ginfid)t  überlaffen  werben,  wie  fie  »ieDeid)t  erft 
in  größerer  jeitlidjer  Entfernung  »on  ben  befjanbelten  ©egenftänben  möglid) 
fein  wirb.  23on  üornfyerein  ift  ju  oermutt)en,  bafj  bie  fd)arf  auSgefprodiiene 
fünftlerifd)e  9Hd)tung  &anffonS  feinen  objectioen  33li<f  nad)  fid)  beftimme; 
adeln  bie  2tnfid)t,  bafe  £anffonS  Äunft  geringer  als  feine  raifonnirenbe 
©abe  fei,  ift  ebenfalls  nid)t  unerhört,  unb  es  fodte  uns  nid)t  wunbern, 
wenn  fie  weiter  »erbreitet  märe. 

9lls  baS  allgemeine  ^ntereffe  für  bie  bid)terifd)en  unb  moralfritifd)en 
©djöpfungen  fvriebrid)  9liefcjd)eS  nod)  erft  in  feinem  2lnfang  ftanb,  im  3ab> 
1890,  »eröffentttdje  $anffon  in  ber  bamaltgen  3RonatSfd)rift  „llnfere  3«t" 
(aSertag  %.  St.  SrodfyauS  in  Seip5ig)  einen,  mofjl  ben  erften  größeren 
beutfdjen  @ffat)  über  „griebrid)  9ttefefd)e.  ©eine  ^ßerföntidjfett  unb  fein 
©uftem",  ber  bann  in  unanfelmltd)er  ©onberauSgabe  (Seipjig  bei  ©.  333. 
grifefd))  unb  jugteid)  normegifd)  erfd)ien.  3)aS  folgenbe  Safyv  brad)te  ein 
eigenes  23üd)lein:  „®as  junge  @canbina»ten.  üUer  ©ffaijS."  (Bresben 
unb  Seipjig  bei  @.  Sßierfon.)  SSon  ben  brei  norbifd)en  Säubern  ift  Wer 
®änemarf  burd)  %  ^afobfen,  ©djroeben  burd)  Stuguft  ©trtnbberg  (an= 
fd)einenb  ben  Siebling  unfereS  föanffon,  beffen  immer  mieberfeljrenbes  (Sin* 
treten  für  (Strinbberg  gerabeju  auffällig  werben  tonnte),  -Norwegen  burd) 
9lme  ©arborg  »ertreten.  Sem  ©emeinfamen  bient  baS  erfte  @tüd  „Sie 
neue  9ttd)tung  (©eorg  33ranbeS)."  %m  £erbft  1891  führte  ber  @d)reiber 
biefer  fttilen  in  einem  $ad)bud)  aud)  einen  33eitrag  ßanffonS  »or  bie 
Deffentltdjfeit,  ber  bie  Sebeutung  ber  ©uggeftion  für  fein  bid)terifd)eS 
<Sd)affen  ju  erläutern  blatte,  unb  gab  in  ben  glugfdjriften  „©egen  ben 
■DtaterialtSmuS"  ben  „SJiaterialiSmuS  in  ber  Sitteratur"  »on  |>anffon  heraus, 
nad»  beffen  -JMnung  fein  SBefteS  bis  baljin,  im  ©runb  eine  33efenntniBfd)rift 
für  feine  eigenen  fünftlerifd)en  3lbfid)ten,  eine  Hoffnung,  baS  SofungSroort 
für  bie  3Hd)tung  ber  3ufmtft  auSgefprodjen  ju  b>ben  (fd)mebifd)  1892).  Sin 
beiben  mit  befonbercr  3uoerfid)t  f)inauSgegebenen  SKuffäfeen  unb  ber  geringen 
93ead)tung,  bie  fie  fanben,  bürfte  es  fid)  fo  red)t  gejeigt  b^aben,  wie  fd)mer 
baS  oon  fotd)en  ©rörterungen  überfättigte  publicum  für  berartige  9iid)tungS* 
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befenntmffe  ju  geroimten  ift,  unb  wie  wenig  f<^tie§[t(^  ber  burdj  fic  hin« 
geftellte  Unterfchieb  »om  Sisberigen  beträgt. 

©in  neues,  ju  §anffonS  Künftlerbilb  rote  ein  ©mnbot  gehörenbes 
©ffanbud)  ersten  norwegtfcb,  1893  unb  beutfdfj  1894:  „©eher  unb  ©euter" 
(Setiin,  3tofenbaum  unb  &art).  ©iefe  fünf  2luffäfce  über  Poe,  ©atfdjin, 
©tinter,  Sourget,  Söcflin  umrcn  roie  noä)  manche  anbere  Kleinarbeiten 
^janffons  fcbon  »orher  in  ber  STageSlitteratur  »eröffentlicht,  finb  aber  b,ier 
burchgehenb  »er»oUfommt  roorben  unb  äufammen  als  ein  „Sotalbtlb"  ber 
tnbtotbuellen  ©ntwicfelung  gebaut,  bie  für  bie  Sugenb  ber  ©egenwart  in 
allen  ßänbem  allgemein  unb  tnptfch  fei,  ober  bie  wenigftenS  föanffon  bafür 
hält,  ©ine  Sammlung  „©eher  unb  ©euter",  unter  bem  $itel„  ©ermanifdje 
©eifter",  unb  ein  eigenes  Such  über  Söcflin  finb  in  Vorbereitung. 

©chltefjlüh  ift  neben  3lnberem  aus  ber  „freien  Sühne"  III/l  ein 
muffafc  „ßrtttf"  unb  aus  bem  Suliheft  1894  ber  „SReoue"  ein  SlrHfel 
,,Le  Mouvement  litteraire  en  Suöde"  5U  erwähnen. 

©in  anberer  Serfucb  litterarifdjen  ©ingreifenS,  bisher  fehlgefchlagcn, 
barf  trofe  beffen,  wegen  feiner  Sebeutung  unb  roegen  allgemeinerer  Ses 
Sieljungen,  im  9tahmen  eines  SilbeS  »on  ü)nt  nicht  fehlen.  311«  in  ben 
aditjiger  Satiren  bie  fcanbinaoifche  ÄeufdjheitSbemegung,  namentlich  »ertreten 
burd)  SjörnfonS  „-Monogamie  unb  polngamie"  unb  burct)  fein  3)rama 
„$!er  ^anbfdiub,"  (1883)  mit  bem  berühmt  geworbenen  £»puS  ber  bie 
männliche  SReinhett  forbemben  ©ua»a,  in  Slütbe  ftanb,  erfdjien  ungefäbr 
1888  »on  bem  Sßrofeffor  an  ber  Unioerfität  Sunb,  @e»eb  9?ibbmg,  ein 
Sud»  „2)ie  ferueHe  ^pgiene  unb  t^rc  ethifchen  ©onfequenjen.  ®rei  Sor* 
lefungen,"  baS  lebhaften  Seifall  fanb  unb  auch  in  SDeutfchlanb,  wenngleich 
triebt  wtberfpruchSloS,  fo  beliebt  würbe,  bafe  feine  Ueberfefeung  (juerft  1890) 
mehrere  auflagen  erlebte.  dichter  roie  ©trinbberg,  &anffon,  ©arborg 
werben  barin  als  ^ßeroerfe  unb  als  Serfaffer  »on  Südjern,  -bie  jtir  Stiftern* 
hett  reijen,  bem  SXbfcfieu  beS  Publicum^  empfohlen.  2Jian  wirb  es  leidjt 
begreifen,  bafi  unfer  ®i<hter,  ber  felbft  unter  jener  Sewegung  perfönlicb, 
rote  fünftlerifdf)  ju  leiben  blatte,  feinen  SanbSmann  JHbbing  (brieflieb)  ben 
fchroebifdjen  3Kantegaj5a  nennt,  tt)u  als  eine  gemeingefährliche  ©rfdt)einung 
betrachtet,  bie  mit  pifanten  Sitein  in  fchlechter  Popularität  mache,  unb  feine 
£enbenj  barin  fieht,  ber  -DJoberichtung  im  Horben  su  gefallen  —  „Äeufch* 
heitSprebigt  in  unbegrenjter  2luSbehnung  jum  ^rjgtenifdien  SBohlergehen." 
$5a&  Seftrebungen  wie  bie  Ebbings  audj  ohne  eine  folche  SCenbenj  j» 
benfen  finb,  »ielmehr  fachlichen  Ueberjeugungen  entftammen  fönnen  unb  in 
biefem  %aü  wahrfcheinlich  auch  ber  4?auptfadje  nach  entftammen,  barf 
föanffon  gegenüber,  für  ben  fie  furjweg  „&umbug"  finb,  boch  wohl  betont 
werben.  ÜRun  l)atte  ein  auch  in  2)eutf<htanb  befannter  junger  National5 
öfonom,  Dr.  ßnut  SBicffeH,  in  ©ememfdjaft  mit  einem  Slrjt  einen  ein= 
gehenben  SBiberlegungS»erfuch  jenes  Sudjs  foroie  ber  „SRonogamte  unb 
Polygamie"  SjörnfonS  »eröff entlicht;  SRibbing  foll  jich  barauf  in  ©djroeigen 

22* 


326    ^ans  Sdjmibfanj  in  Zlymplienburg  bei  OTündjen.   

gefüllt  Ijaben.  £anffon  jebod)  trug  fid^  mit  bcr  Hoffnung,  SßicffellS  33ud) 
beutfd)  »eröffentlidjt  unb  feine  ©rünblid)fett  über  bie  „unel>rtid)e  unb  un= 
rotffenfd)aftlid)e  Safts",  auf  ber  ümt  jene  beiben  Sßerfe  ju  rut»n  fd)tenen, 
triumpf)tren  ju  feljn:  „uns  fann  ja  nid)t  bamit  gebient  fein,  bafj  man 
unferer  et)rltd)en  2trbett  fotdje  $töfee  aus  ber  lieben  Heimat  jum  frommen 
aud)  ber  beutfdjen  djriftlid)en  3unaltoaS»ereine  unb  ber  grauenoereine  jur 
görberung  ber  männlichen  ,9lcin^eitl  jroifdjen  bie  Seine  wirft;"  unb:  „bie 
norbifdjen  ©mancipationSbamen  tragen  in  erfter  Steide  bie  ©dmlb  baran, 
bafj  benen  unter  if)ren  mämtlid)en  ©odegen  baljeim  baS  Seben  fauer 
gemad)t  mürbe,  bie  2lnbereS  fdjaffen  wollten  als  fleinbürgerlid)e  Sroberie, 
naturaliftifd)e,  ober  ä  la  ©artentaube".  SBicffellS  Sud)  mürbe  benn  aud) 
in  ber  £b,at  unter  3lnpaffungen  an'S  35eutfd)e  überfefet  unb  ber  neue  £ept 
forgfältig  jum  $)ru<f  vorbereitet.  3lCetn  bie  grage  nad)  einem  beutfdjen 
Verleger  fam  ju  feiner  Söfung,  fei  eS,  bafj  b,ier  UeberfüHe  an  foldjer 
Sitteratur  beftebt,  fei  es,  bafj  bie  meljr  ftatiftifd)e  als  befletriftifd)e  <Sd)rei6= 
roeife  aSHdtfcffö  feinen  äufjeren  ©rfolg  »etfjiefj,  fei  eS,  bafj  burdj  langes 
&inauSjtef)n  ber  ©ad)e  »on  einer  33erlegerfeite  f)er  bie  für  baS  Unter* 
nehmen  günftige  »erpäfjt  mürbe;  baS  ÜHanufcript  blieb  fammt  bem  »on 
mehreren  Gräften  baran  geroenbeten  ©ifer  unuerroertliet.  UnfereS  @rad)tenS 
fd)eint  iebod),  menn  SBicffeflS  Sud)  tb^tfädjltd)  geeignet  ift,  feinen  ©egner 
aud)  nur  fad)lid)  ju  fd)lagen,  bie  3«t  roettauS  nid)t  »erpafjt  unb  ber  %aü 
für  einen  Serleger  immer  nod)  fo  auSfid)tSretd)  ju  fein,  bafj  fid)  ein 
Zugreifen  lohnen  mag, 

£>etn  litterarifd)en  Sleufjern  föanffonS  fei  nod)  baS  2Bid)tigfte  aus  ben 
(Stimmen  über  tf)n  angereiht.  2)eutfd)lanb  erfubr  »on  Umt  jutn  erften 
9Jtol  SWäfjereS  burd)  jroet  Feuilleton«  feiner  grau  über  üm,  bie  nad)  feiner 
Meinung  nod)  baS  33efie  feien,  baS  über  ü)n  gefd)rieben  morben.  ©te 
maren  in  ber  „9leuen  freien  treffe"  erfd)ienen;  baS  eine,  in  9lr.  8529 
vom  24.  SJJiat  1888,  „@tn  fcbroebifdjer  StebeSbid)ter",  roibmete  ber  „Sensi- 
tiva  amorosa"  eine  ungeroölmlid)  eingebenbe,  anfd)miegenbe  ©arfieUung 
unb  roar  gefd)rieben,  elje  bie  beiben  Serfönlid)feiten  »on  einanber  mufften. 
2)aS  jroette,  in  3lx.  8779  »om  1.  gebruar  1889,  f)iefj  „3roangS»orftettungen 
in  ber  ®id)tung"  unb  galt  ben  bänifd)  »orliegenben  „Darias";  als  es 
»erfafjt  rourbe,  Ratten  fid)  Seibe  nur  einmal  ffüdjtig  begegnet.  33emerfenSs 
roertb,  ift,  baf?  Ijier  aud)  unfer  ©ottfrieb  5Mer  in  einer  äb^tlid)en  öeteudjtung 
mie  föanffon  gefd)aut  roirb,  als  SBorbeutung  beS  fpäteren  auSfüt)rtid)en 
(SffanS  über  ilm  »on  Saura  ßanffon. 

$m  Qab^r  1892  begann  Stanislaus  Srjub^SiemSfi  eine  bis  ya 
2  heften  gelangenbe  ©tubienfolge,  „3ur  $ßfnd)ologie  beS  3nbi»ibuumS" 
(Berlin,  Fontane).  £>aS  erfte  ßeft  b>fj  „gfjopin  unb  SRie&fcby';  ^anffon 
roar  »on  ben  „fritifd)en  ^ßerfpectioen"  biefer  Slrbeit  „entjücft"  unb  fab,  in 
ü)m  einen  „abfolut  genialen  Äopf",  ber  eS  roeit  bringen  roerbe,  menn  er 
nid)t  früb  p  ©runbe  geljt  b,abe  baS  funbamental  9leue  in  ber 
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$ßerfönlid)feit«auffaffung  mental«  auf  fo  feftcr  SBafi«  aufgebaut  gefehlt;  er 
$at,  ma«  fo  fetten  »ereint  ift,  bie  (Met)rtf)eit  unb  bte  ©totnation."  ®a« 
srocite  £eft  jener  ©erie  beljanbelte  Dia  §anffon;  biefer  felbft  fanb  e«  „über* 
fd»mängttd)  unb  einfeitig,  aber  tief".  Referent  muf?  teiber  auf  ein  eigene« 
Urtljetl  barüber  oerjidrten,  ba  er  nad)  ber  Sefung  be«  erfien  unb  nad) 
©tidjproben  be«  ^weiten  £efte«  für  biefe«  nidjt  bie  nötige  ©ntfagung  be« 
Sefen«  fanb.  3"r  Äemtjeidmung  ber  SSerroanbtfd&aft  beiber  Naturen  famt 
Sjanffon«  effat»  über  $rjt»bt)«äero«fi«  eigenartige  ©id)tung  „£obtenmeffe" 
bienen,  ber  im  erften  Dctoberbeft  1893  ber  „Nation"  erfd)ienen  ift.  ©in 
anberer  Sßole,  ^öfef  Äotarbiö«ft),  wibmete  bem  fammt  bem  „3Meriali«= 
mu§"  1893  in'«  $otnifdje  überfefcten  „jungen  ©canbtnauien"  föanffon« 
einen  SSuffafc  in  „Biblioteka  Warszawska",  III/l,  1893. 

@in  &eft  ber  Sßarifer  „Revue  des  Revues"  (  VTII/4, 15.  gebruar  1894 
©.  331 — 337)  bradjte  eine  wafjrfdjeinlid)  alte  bisherigen  Seiftungen  be« 
©tdjter«  überfdjauenbe  ®arftettung  von  3ean  be  SRet!)»,  bie  fid)  namentlich 
nad)  einem  &erau«erf(ären  #anffon«  au«  feiner  engften  unb  feiner  weiteren 
fcanbinautfdben  Heimat  bemüht,  ©onft  enthält  fie  faum  etwa«  eigene«. 
2Bof)l  an  allen  »ortlegenben  SBerfud&en  über  $anffon,  r-orjüglid)  an 
bem  9i6tl)t)«,  fällt  befonber«  auf,  bafe  fte  eb>r  9iad)aimtungen  feiner  3lrt 
unb  gjerfpectioen  oon  feinem  eigenen  ©tanbpunft  au«  ftnb,  namentlich  aber 
in  feinem  eigenen  Jargon  fpredjen.  SSfofjerbem  blicten  fie  —  wie  über« 
baupt  ftritifen  über  35id)terifdfie«  mit  SSorliebe  tljun  —  norwiegenb  auf 
bie  Qnbalte  unb  Stiftungen,  weniger  hingegen  auf  bte  fünftterifdje  2lrt 
feine«  ©d)affen«.  —  eine  fnappe  3ufammenfaffung  be«  bi«ljer  uon  ßanffon 
(Metfteten,  mit  bem  SSerfuf ,  ba«  ©ad)lid)e  unb  ba«  ffiid)terifd)e  au«« 
einanber  ju  galten,  ^at  Referent  in  ber  „£>eutfd)en  SeüunQ1'  ju  SBien, 
3hr.  8141  unb  8156,  28.  Sluguft  unb  13.  ©eptember  1894,  gegeben. 

III. 

2)ie  grage,  wer  $anffon«  -Keifter  gewefen,  wer  feine  93itbner  unb 
Sßorbilber,  möd)te  id»  junäd)ft  furj  bamit  beantroorten,  bafj  e«  nidjt  weit 
gefehlt  fei,  wemt  man  ib,m  fold)e  überhaupt  abfpridjt.  3lu«  einer  „©dmle" 
ift  föanffon  nun  einmal  nid)t  hervorgegangen;  barum  ift  er  jebodj  nod)  nicht 
au«  ber  entnndlung  unferer  Sitteratur  b,erau«gefprungen,  ebenfowemg  at« 
er  etwa  mit  beiben  Seinen  in  fie  bineingefprungen  toäre.  er  Ijat  au« 
bem  lefetoergangenen  SReiftbum  ber  Sitteratur  SBiele«  ju  feiner  9lat)rung 
gemalt,  wa«  ihm  appetitreijenb  mar;  feine  grüd)te  finb  burdjbrungen  »on 
ben  barau«  gewonnenen  ©äften.  Allein  er  ift  —  wenn  biefer  2lu«brud 
auf«  fünftlertfdje  ©ebiet  übertragen  werben  barf  —  3lutobibaft  in  bem 
©inn,  ba§  er  feinen  28eg  nicht  »on  ber  »orfjerrfdjenben  Ueberlieferung  au« 
genommen,  bafe  er  nidjt  nadjgebtlbet  h«t,  bafo  er  »telmehr  gteid)  »on  Anfang 
an  gegen  jene  Ueberlieferung  geftanben  ift. 
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®ie  anbere  fragt,  bie  fidj  baneben  unb  jumal  in  einer  £tit  »ieU 
feitiger  Sleuanfänge  aufbrängt,  bie  grage,  roie  weit  biefer  Slutobibaft  gleich 
anbeten  ©enoffen  audj  ein  Dilettant  geblieben,  nrirb  oielleidit  jroar  in  ber 
ßauptfadje,  aber  bocb,  faum  »ollftänbtg  ju  feinen  ©unften  ju  beantworten 
fein.  SBte  bei  fo  oielen  heutigen  £id)tern,  infonberfiett  ben  fperififd) 
mobernen,  fdjeinen  bei  iljtn  nidjt  nur  Jünftterifdt)c,  fonbern  aud)  aufter* 
fünftlertfdje  3fttereffen,  bie  einer  eigenen  ©rfenntnifj  ober  wenigftenS  Slufs 
faffung  ber  933clt,  majjgebenb  5U  fein;  in  feinen  früheren  SEBerfen  allerbingS 
met»r  als  in  feinen  fpäteren.  2ludj  wenn  man  nid)t  ben  ©ebanfen  beS 
l'art  pour  l'art  pre&t,  aud}  wenn  man  es  $anffon  banft,  bafj  er  bie 
Jiunft  auf  einen  neuen  23oben  gefteHt,  fo  roie  etroa  bie  -Malerei  ber  früheren 
3atjrl)Uttberte  auf  bem  religiöfen  23oben  geftanben:  aud)  bann  roirb  fid) 
nodj  fragen,  ob  feine  Äunft  in  ifirer  Stellung  auf  biefem  ©oben  fid}  uns 
ganj  als  Äunft  ober  jum  £f)eil  als  etwas  2InbereS,  als  eine  ^enbenj,  als 
eine  Sßartetftellung,  als  ein  Urtbeilen  über  bie*  ober  baS  unb  bgl.  mefjr 
jeigt.  3tun  bleibt  unferm  ©efüljl  nadj  bent  ©emefjer  ber  §anffon'fd)en 
Sttdjtungen  —  abgefefm  natürlid)  »on  feinen  fritifdjen  ©dnaften  —  ein 
foldjer  ©inbrud  oft  nid)t  erfpart;  allein  barü6er  f)iuauS  beljerrfdjt  ßanffon 
bie  fünftlertfdje  SBeife,  bie  er  fid)  einmal  gefdjaffen,  als  ein  3Jfetfter  biefer 
SBeife;  namentlidj  entfteljt  für  uns  faum  irgenbroo  baS  ©efübX  als  mißlinge 
ifmt  baS  herausarbeiten  beffen,  roaS  feine  Sßfjantafie  will,  in  bie  2BirfTid)= 
feit  beS  fünftlerifdjen  2luSbrudS;  was  er  5U  fagen  f)at,  fagt  er  in  einer 
©pradje,  bie  iljm  felbft  geljordjt,  unb  »on  bem  Sßerbadjt,  als  fei  auf  jenem 
2Beg  »on  innen  nad;  aufeen  SßefentlidjeS  fteden  geblieben,  werben  mir 
»erfdront. 

©inb  nun  aucf)  bie  Gräfte,  mit  bencn  er  fdjafft,  »ormiegenb  feine 
eigenen,  fo  fpieten  bodj  Ijmroiber  bie  auSlöfenben  Urfadjen  ober  33e- 
bingungen  für  baS  SBirfen  jener  Gräfte  eine  bebeutenbe  SMe.  9Ruf?  man 
aber  anberen  Äünftlern  if>re  Anreger  erft  nadjredjnen,  unb  wefyren  fid) 
2lnbere  eljer  gegen  ein  33efenntnifs  ber  »ielleidjt  bie  £auptfad)e  erft  bar* 
bietenben  Steeinfluffung,  fo  ift  .§anffon  trofc  ober  »tetteidjt  gerabe  wegen 
feiner  fünftlerifdjen  ©elbftftänbigfeit  barauf  erpidit,  feine  ©ingeber  in  fünft* 
lerifdjen  nnb  anberen  fingen  f»er»orjuf)e&en.  Ü$or  rndjt  ganj  jroei  ^ab^ren 
beseidjnete  er  fte  in  einem  33rief  an  mid)  fotgenbermafjen:  „$>ie  erften 
ftarfen  titterarifdjen  ©inbrüde  befam  id)  aus  'Sänemarf :  Qafobfen,  £opf<5e," 
—  »on  bem  ßanffonS  ©tubie  „£ie  bänifdje  ©rotif  unb  ttjr  £erotb  im 
„SKagajin  für  Sitteratur",  1891,  14  f.,  banbelt  — ,  „®radmtann,  SSang, 
weniger  SranbeS  .  .  .  baju  famen  fpäter  bie  mobernen  granjofen:  be* 
fonberS  STaine  unb  SBourget,  —  3"l«  babe  id)  nie  leiben  fönnen;  and> 
Slurgenjeff  übte  auf  midj  einen  tiefgefienben  ©influf?.  ®a8  britte  ©tabium 
beseidnten  bie  2)eutfd)en:  9Uefefdje,  Södlin,  ,5Rembranbt  als  ©rjieb,er'; 
ben  Uebergang  bilbet  ^ßoe."  Unb  oor  etroa  fünf  ^ren  b,atte  er  mir 
u.  9L  gefdjrieben:  „bu  ^ßret  war  ja  meine  erfte  Siebe  burd;  feine  .^pbilo= 
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lofophie  ber  SDtrjftif,  eine  ber  erfteit  Anregungen  für  bie  9lid)tung,  bie 
meine  s}kobuction  genommen."  SBoju  freilich  bemerft  werben  mufe,  baf? 
biefeS  SBerf  erft  im  3°hr  1885  erfdjien,  otfo  nad»bem  föanffon  feine  erften 
tunftlerifchen  Anfänge  bereits  felbft  gemalt.  Äurj  barauf  fdjrteb  er  ficf» 
gelegentlich  eine«  ©rörternS  »cm  33üd>erfenbungen  folgenbe  SEBorte  »on 
föerjen,  bie  mir  roegen  ihres  SBorjugS  cor  fremben  $Berfud)en  einer  3)ar« 
ftctlung  biefer  58erl»ättniffe  ohne  SBettereS  hierher  fefeen  motten,  Sie  tnüpfen 
cm  Äraffts@btngS  „Psychopathia  sexualis"  folgenbermafjen  an: 

„@S  ift  fet)r  lange  rjer,  feit  idj  ein  £Sudj  gelefen,  baS  eine  foldje 
33ebeutung  für  meine  intimften  geiftigen  Qntereffen  gehabt  hätte.  3$  bin 
nun  jroei  3al)re  mit  biefem  Buchtitel  in  meinen  ©ebanten  herumgegangen, 
ob>e  baf;  es  baju  gefommen  märe,  es  mir  anäufdjaffen.  ®af?  id)  gerabe 
in  biefen  Sagen  bamit  33efanntfd»aft  machte,  betraute  id)  als  ein  befonberS 
geniales  Arrangement  beS  Sd)idfals.  Sie  Secture  besfelben  l)at  ein  wahres 
©enrimmel  »on  Beobachtungen,  ©rinnerungen,  $t)een  auSgelöft,  bie  roob> 
»erroahrt  tjinter  Schloß  unb  Stiegel  beS  Unbenmfrten  tagen.  2Bie  Sie  nriffen, 
arbeite  id)  feit  geraumer  3eit  an  SHchtroerfen  mit  2Jioti»en  aus  bemfelben 
©ebiet,  baS  f)ier  nriffenfdjaftlich  5ured)tgetegt  wirb,  ^fcrj  habe  mid»  als 
9io»eflift  unb  sJKd)tfad)mamt  in  Vielem  auf  meinen  .Snfrmct  »erlaffen  muffen; 
(Sie  »erftehen,  meld)  unfehlbares  Selbftoertrauen  es  giebt,  alle  feine  ©e= 
ftalten  auch  einmal  auf  einen  roiffenfdjafttidien  Södel  »erfefct  ju  fehen. 
3$  glaube,  Sie  werben  mtd)  nocf»  beffer  »erftehen,  roenn  Sie  meine  beiben 
9io»eHenfammlungen  getefen  ^aben  werben."  (Sie  erfte  »on  biefen  erfdnen 
als  „AlltagSfrauen".) 

„@in  detail  befonberS  ift  fo  auffällig,  baf,  id)  nidit  uuterlaffen  fann, 
es  ju  unterftreid}en.  (£s  mar  baljeim  in  Sdiroeben  unter  meinen  Umgangs = 
freunben  mein  SiebtingSthema,  baf?  im  ä'erfjättnifi  jtotfchen  9Jtann  unb 
SBeib  ber  ©erudj  eine  bominirenbe  Stolle  fpiele,  in  gleicher  Söeife  wie  äroifdjen 
ben  SJUtgliebern  »erfcfiiebener  Stacen.  %ixv  mid>  felbft  beftanb  fein  3">eifel 
an  ber  Stidjtigfeit  meiner  Behauptung  —  baS  factum  t)atte  id)  perfönlidj 
felbft  »ielmals  conftatirt  — ,  aber  meine  Sanbsleute  ladeten.  Unb  nun 
fefie  id)  es  füer  über  aller  ©iscuffion  ergaben,  ftd)  bin  beftimmt  äberjeugt, 
baf3  ©eradjSempftnbungen  als  StmtJ  unb  Antipathien  beftimmenber 
gactor  im  ©efd)ledjtSgefüc)l  jroeier  $nbiotbuen  gerabe  bei  SKenfchen  mit 
ausgeprägtem  unb  feinem  ©efdjleditsleben  eine  bebeutenbe  3Me  fpielen  — 
baS  trofe  ÄraffMSbingS  Anficht." 

„Erafftsßbing  mit  feiner  ,Psychopathia  sexualis'  ift  ber  fedjfte  in 
ber  Steifje  ber  ©eifter,  bie  in  grofeem  Sinne  probucti»  auf  mid)  gemirft 
haben,  b.  %.  gebunbeneS  Capital  auSgelöft  haben;  bie  fünf  früheren  waren : 
2)art»in,  £aine,  Sombrofo,  ^Soe  unb  Wefefdje.  könnte  id)  (StroaS  pro* 
budren,  maS  biefer  -Kamt  »otttöthig  fänbe,  fo  mürbe  mich  baS  für  bie 
»ielen  ibiotifdjen  Blattrecennonen  fcbabloS  halten,  bie  id)  »erbauen  muf?. 
(Shrlidj  gefaßt,  traue  ich  wir  baS  felbft  5U." 
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ißier  fei  emgefdiattet,  baß  td)  fpäter  bic  „2tlltagSfrauen"  an  tßrofeffor 
$rafft=@6ing  fanbte  unb  »on  ilmt  unter'm  30.  ©ecember  1891  folgenbeS 
Urtbeil  erhielt,  baS  td)  mit  feinet  ©rlaubniß  roiebergebe:  „SDaS  33ue^  »on 
ßanffon  hat  mid)  red)t  inteteffivt,  nur  möd)te  id)  meinen,  baß  ber  £itel 
,2luSnahmSfrauen'  eher  paffen  würbe,  als  ber  ber  ,2tu"tag8frauenl.  SHc 
Spraye  unb  2luSbrudSroeife  »on  &anffon  ift  ganj  auSgejeidmet"  ®leid)s 
jeitig  erfd)ien  im  „SRagajtn  für  Sitteratur"  eine  Sßarobie:  „©onntagSfrauen. 
33on  &amta  Dlffon,"  beren  treffenbe  SJBeife  auf  bie  &anb  beS  üReifter* 
»on  bem  33ud)  „9iad)  berühmten  HJtuftern",  grife  -DJauthnerS,  beutet. 

£anffon  fährt  an  jener  33riefftelle  fort:  „9)Jan  wirft  mir  »or,  baß 
id)  SSMlbbieberei  auf  roiffenfd)aftlid)en  $agbgebieten  treibe.  Herrgott,  fann 
id)  bafür,  baß  mein  bid)terifd)er  Snftinct  fid)  $u  benfelben  fingen  riecht, 
bie  ber  (Mehrte  methobifd)  erreicht.  $oe  hatte  fid)erlid)  nie  eine  Sinie 
über  Sßeroerfität  gelefen,  als  er  ,The  tell-tale  heart'  unb  ,2BiHiam  SBilfon' 
unb  feine  fjtauenffiäscn  fd)rieb;  gab  eS  überhaupt  eine  roiffenfd)aftlid)e 
Sitteratur  über  btefeS  £bema  1840?  Unb  bod)  giebt  es  vooty  feine  beffere 
QHuftration  ju  SHbotS  ,Maladies  de  la  volonte'  als  biefen  Sßoe'fd)en 
S)oppelmenfd)en  SBittiam  SBitfon.  SHefer  gaU  ließe  fid)  ganj  einfad)  in 
eine  SJeifpielfammlung  ä  la  tfrafft*@bing  fotgenbermaßen  einregiftriren: 
3fall  x.   <ßerr  X,  Patient  fo  unb  fo  k.  jc." 

2lls  weitere  33ebenfen  »on  mir  famen,  bie  namentlid)  eine  eigentlid) 
funftlerifd)e  Ausführung  unb  33efleibung  beS  nadten  ^nfyaltlidjen  »ermtßten, 
wie  fie  innerhalb  feiner  „^artaS"  nod)  am  meiften  in  ber  längeren  @r« 
jählung  „Reimlos"  gelungen  fei,  fd)rieb  er  mir  unter'm  15.  Januar  1891 : 
„2lber  nun  b^ören  ©ie  mal!  ©tauben  Sie  benn,  baß  id)  fd)lafroanbelnb 
fd)reibe!  ffiie  gorm  meiner  jefeigen  9io»eHenfammtung  ift  gerabe  eine  forg« 
fätttg  überlegte,  ein  fünftlerifd)e«  ^ßrincip,  —  jebe  »on  ihnen  foll  9ttd)ts 
fein  als  ein  ©entblei  in  ben  centralen  Sßunft  unter  ber  $erfönlid)feits= 
oberfläd)e  ober  ber  S3eroußtfein3fd)roelle,  —  es  ift  eine  Siefenpeilung,  unb 
bafür  bebarf  id)  ber  glatten  bümten  feften  Seine,  bie  fid)  rafd)  abfpult 
unb  gerabe  hinabgleitet,  3d)  roiH  eine  neue  $orm,  olme  Dialoge,  bie  »on 
einem  ^fuß  auf  ben  anberen  treten  unb  nid)t  »on  ber  ©teile  fommen,  olme 
DberflädiemtaturaliSmuS,  ber  fid)  ausbreitet,  roie  SBaffer,  baS  man  auf  bie 
SDiele  gießt,  ohne  ©djttberung  beS  ©elbftoerftänbltdjen,  baS  Qeber  fennt 
unb  mit  5Bef)agen  roieberfinbet.  9Jun  habe  id)  überall  mein  Reimlos' 
rühmen  hören,  weil  id)  ba  im  alten  £rott  ging;  td)  hatte  mid)  mübe  ge* 
fdnieben  an  2tnberem,  unb  es  ruhte  mid)  aus,  in  ben  alten  ©eleifen  ju 
fahren,  ©ehen  ©ie,  bie  fünftlerifd)en  ^totale,  bie  man  jefct  in  £>eutfd)tanb 
aufftellt,  bie  begrüßten  mid)  als  Sroanjigjährigen  in  ©canbinaoien,  brüben 
roie  ^üben  importirt.  Unter  unS:  feiner  ber  fd>reibenben  granjofen  roirb 
fo  rafd)  »eralten  roie  3°ta,  —  n0(*>  5«^tt  Qahre,  unb  man  fann  iljn  tridjt 
mehr  lefen.  $>a3  ift  bie  trioiale  9luSgefloffeni)eit,  ber  ©octtinariSmuS  mit 
2lrbeiterfäuften  unb  einem  3lrbcitergef)im.   3$  gebe  3h«en  gern  ju,  baß 
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id)  bie  tafontfdje  ©urdjfidjtigfeit  uitb  jugteid)  bie  Deffnung  einer  ?ßcrfpectit>e 
in  ben  pfjnfiologifdjen  9toturgrunb  nod)  rndjt  erreidjt  Ijabe,  »ieHeidjt  fmjle 
id)  fetbft  beim  fpäteren  2>urd)lefen  meiner  Sfooetten,  bafe  bie  Seine  fnarrt 
unb  b>pert;  aber,  lieber  $reunb,  td)  weiß  fo  gut,  nrie  rafdien  9tulmt  unb 
■Dtammon  id)  auf  bem  SBege,  ben  Sie  mir  oorfd)lagen,  erreidjen  fönnte! 
<Damt  wäre  td)  in  jwei  Sagten  eine  anerfannte  Sertifimtljett,  was  idj  auf 
meinem  felbftjufdjlagenben  2Bege  aud)  in  swanjtg  nidjt  fein  werbe.  2lber 
id)  fann  eben  ben  Sitteraturfritifer  in  mir  nidjt  tobt  madjen,  unb  id)  f e{»c 
roenigftenS  ftetig  ben  2Beg,  wo  bie  neue  2lera  liegt,  fie,  bie  nidjt  baS  ißeue 
»on  beute  gegen  baS  9llte  oon  geftern,  fonbern  ba§  funbamentale  9teue 
gegen  alle  Gompromifjformen  ift."  „2BaS  mir  SDidjter  oon  morgen  brausen, 
baS  ift  baS  ganje  SBiffen  unferer  3eit  WS  in  feine  füfmften  fönpotljefen, 
bamit  unfere  Intuition  einfefct,  wo  fie  aufhören.  2Bir  finb  feine  9tod)treter, 
mir  finb  Vorläufer. 

Unb  barum  muf3  id)  mir  aud)  meinen  ©til  referoiren  .  .  .  es  Ijanbett 
fid)  für  mid)  nid)t  um  ©djönljeiten  ober  Unfd)önljeiten  beS  2luSbru<fS,  fonbern 
um  ein  ©efügtgmadien  ber  ©prad)e.  ©reife  id)  ba  fet)l,  fo  finb  baS  meine 
eigenen  gef)lgriffe.  3Keine  grau,  bie  als  ©tiltftin  anerfamtt  ift,  geborene 
©eutfdje,  genau  oertraut  mit  ben  norbifd)en  ©prad»en,  überfefet  mid)  unb 
f)ält  fid)  fo  eng  an  ben  s#ulS  unb  bie  Slörperfd)mingungen  meiner  ©pradje 
mie  möglid)." 

frier  ift  jugleid)  £anffonS  Ueberjeugung  angebeutet,  ba§  bie  fommenbe 
®id)tfunft,  bie  „neue  2lera",  gleicher  3lrt  fein  werbe  mie  feine  eigene 
SBeife.  $n  biefem  ©inn  bürfte  aud)  ber  2tuSbtid  am  ©d)luf?  feines 
„SDJaterialiSmuS  in  ber  Sttteratur"  ju  »erftetien  fein,  barin  er  felbft  baS  an* 
fd)einenb  nod)  fefjlenbe  SofungSwort  ber  fommenben  £>td)tfunft  gefunben  unb 
auSgefprod)en  glaubte:  „2BaS  man  juerft  unb  »or  Slllem  als  SBefenSjeidjen 
unb  ©runbjug  in  ber  bid)terifd)en  —  fünftlerifdjen  3«ngung.  feftfteHen  fann, 
baS  ift  bie  Dbertjerrfdwft  beS  fubfeettoen  Clements.  £aS  ed)te  SHdjtmerf 
ift  eine  ÜJlanifeftation  beS  Qd)S,  ber  Snbitübualität.  ©er  etgentltdje 
SRoment  für  bie  bid)terifd)e  3eugwtg  —  baS,  was  man  früher  „^nfptration" 
nannte  —  befielt  auS  einem  SKoment  beS  benfbarft  intenfvoen  SebenS  ber 
Sßerfönlidjfeit;  ber  bid)terifd)e  ©d)öpfungSact  ift  nidjts  2lnbereS  als  ein 
3uftanb  fold)en  SebenS  mit  aßen  ben  Vorgängen,  bie  fid)  barin  organifdj 
notb>enbig  lootfjietien;  baS  ©efdjaffene,  baS,  worin  biefe  Vorgänge  aus» 
münben,  ift  nidjts  2lnbereS,  als  bie  9frt  ber  ©djwingungen  gerabe  biefer 
^nbüriDualität,  —  bie  tnbvoibuellen  ©djwingungen  hörbar  gemad)t  in  einem 
SWaum  beS  abfoluten  @d)weigenS  ber  äußeren  SBirflidjfeit,  Saut  geroorben,  Sidjt 
geworben,  Äörper,  garbe  unb  gorm,  eine  ganje  SBelt  geworben  im  SBilbe  ber 
objectioen.  Slber  aud)  nadjbem  ber  neue  Organismus,  ber  baS  ®id)twerf  ift, 
fid)  oom  SDtutterorganiSmuS  frei  gemad)t,  trägt  er  nod)  etwas  in  fid),  was 
beffen  Seben  war  unb  was  Um  jum  SHdjtwerf  mad)t:  bie  Sebwingung^art  ber 
©eele,  aus  ber  es  b^eroorgegangen.    @S  finb  biefe  jugleidj  intenfvoen  unb 
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feinen  Sdjroingungen,  bie  ben  inbiuibuellen  Wenigen  unb  baS  ed^te  ©idb> 
roerf,  bie  Sßerfönlidtfeit  unb  bie  Äunft  madjen;  barin  liegt  audj  bet  ©runb, 
roeSfyalb  bie  Äunft  bie  f)ödjfte,  ooflfommenfte  unb  tieffte  2leußerungSart  beS 
menfdilidjen  SßefenS  ift."  Unb  enblidj  bie  Sdjlufjroorte:  „©ie  Äunft  fann 
btoS  baburef)  ifjre  redete  gformel,  i^r  ©ebenen  unb  ifyr  ooDeS  Seben  roieber* 
finben,  baß  if)re  2luSerforenen  in  fouueränem  ©elbftoertrauen  bet  Umwelt 
ben  9tü<fen  lehren  unb  bas  Df»r  laufdjenb  bidjt  an  if)r  eigenes  innere 
legen;  fic  werben  bann  ben  ©eift  biefeS  Qaf)rl)unbertS  über  tljren  Häuptern 
t|infai)ren  Ijören  wie  ein  teeret  2Bütbeblafen,  roäljrenb  ganj  anbere  SBeifen 
}u  Unten  emporfteigen  roerben  aus  ber  £iefe,  mit  bem  Älang  aus  ber 
£iefe  wie  SRiefeföeS  ,3mtternad)tSlieb'". 

IV. 

$at  ber  Stüter  mit  biefer  Betonung  beS  ©ubjeertoen  ober  Smter* 
lid»en  eine  Äunftauffaffung  bargeboten,  bie  if)ren  Sßlafc  ganj  roob,l  inner* 
b,alb  beS  bisberigen  3tuf=  unb  2lbroogenS  biefer  unb  jener  ©idjtungen 
finbet,  fo  bürfte  er  mit  ber  gleidjäeitigen  Betonung  beS  9$  °ber  ber  3nbi»i= 
bualität  —  roeldje  Betonung  atterbingS  »on  ber  oorh^ergenannten  niebt 
fauber  gefdiieben  roirb  —  weniger  baS  SBefen  ber  Äunft  fdjtedjtroeg  als 
baS  feiner  Äunft  unb  feiner  perfönlidjen  Sefdjaffenfieit  getroffen  l)aben. 
3n  ber  £l>at  bcmbelt  eS  fid)  bei  ümt  um  eine  ber  auSgefprodjenften  3dj= 
■Jlaturen.  ©djon  in  einer  äußerlidjen  Äleinigfeit  fann  bieS.  auffallen:  in 
ber  Sßorttebe  beS  33eginnenS  einer  ©rjäljlung,  Siebte  ober  Stbljanblung 
mit  bem  „3idj  las  uor  einigen  SJlonaten"  .  .  .  „3Rir  ift  t>on  bem 
SBerfaffer"  . . .  „3$  gefie  eines  £ages"  . . .  „Söiein  alter  ©dmtfamerab  . . . ". 
Unb  fo  namentlich  in  ben  Dfeg=Siebern.  Db  nun  eine  tifoeoretifd&e  ©rünbung 
ber  Äunft  auf  baS  3$  mefir  °&er  minber  neu  ift,  »ermag  tdj  nidit  ftdjer 
genug  5U  entfdietben;  baß  bie  prafttfä)e  SSenüfeung  beS  3$  innerhalb  ber 
©tdjtung  nidjts  SReueS  ift,  roiffen  mir  5.  SB.  aus  ben  Ueberfefcungen 
unb  9lad(bid)tungen  orientalifdjer,  sumal  perftfdjer  Sßocfie  unb  roiffen  eS  »on 
ber  jroeiten  Hälfte  unfereS  aditjeh^nten  QalirfmnbertS;  nod)  jüngft  l)at  ©piek 
h>gen  in  feiner  ©oeth>9tebe  barauf  liingeroiefen.  ©ie  Hauptfrage  roirb 
babei  rooljt  bie  fein,  ob  ber  2)id)ter  bem  publicum  roirrTidj  ein  ber  33e= 
adjtung  unb  3uneigung  roertljeS,  ein  Sffiärme  roecfenbeS  3dj,  ja  überhaupt 
ein  3d>  ju  bieten  b>t,  baS  meljr  ift  als  bie  bloße  gorm  beS  ©egenfafeeS  ju 
Slnberen.  SHetteidjt  will  ßanffon  es  nid;t  bieten,  »ietteidn  b^at  er  eS  niajt  gu 
bieten,  jebenfalls  bietet  er  eS  unfereS  ®rad)tenS  nid^t.  Um  fo  »oller  tritt 
jener  allgemeine  ©egenfafe  tieroor  unb  jroar  nid^t  nur  in  ber  urfprimglidjen 
gorm,  baß  irgenb  ein  6tüdf  ber  2fafeenroelt  burdj'S  3tnfd)auen  in'S  innere 
aufgenommen  wirb,  fonbem  aud)  nod)  baburdj,  baß  eS  fid)  in  irgenb  einer 
tieferen  SBeife  ju  einem  33eftanbtljeil  biefes  inneren  entroidelt. 

$aS  ift  ja  sroeierlei:  bas  ^dj,  baS  einen  SeTtfe  bat,  unb  biefer  3Je* 
fife,  bet  it)m  gehört;  alfo  baS  Qaj  unb  baS  9)Jir,  rote  eS  einigermaßen 
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fpradjbeutltdjer  bie  granjofen  burdf)  ib>  Je  unb  Moi,  bie  ©nglänber  burdf) 
tl>t  I  unb  Me  unterfdjeiben.  ©in  l)fibfd)eS  93eifpiel  aus  bcr  9looelle  „$)er 
2Beg  jum  Seben"  fd^cint  anjubeuten,  bafe  £anffon  es  gerabesu  in  jenem 
erften  Sinne  meint,  in  betn  beS  3$  unb  jroar  nod»  roeiter  in  bem  eines 
3<S),  baS  ©troaS  niä)t  bloS  betrautet,  fonbern  fetter  ausführt  ober  an  fidf» 
gefd)eb,en  läßt:  „©S  füllt  bie  3"«nier  brunten,  biefeS  Sachen;  eS  fieigt  in 
jubelnber  ©ile  unb  wie  ein  £riumplj  bie  treppe  hinauf;  es  fingt  um  Um 
fjerum  unb  mitb  $u  einer  fonnigen  SBeteucifjtung  in  ber  Stube,  wo  er  liegt; 
unb  roie  er  ba  liegt,  fteb^t  unb  b>rd)t,  niefit  bloS  mit  bem  Dl)r  allein, 
jonbern  audj  mit  ber  Seele  unb  allen  Sinnen,  empftnbet  er  biefeS  £adf»en 
plöfclid»  inwenbtg  in  fidf),  unb  ttic^t  meb>  roie  einen  fremben,  »on  braufjen 
gefommenen  Älang,  fonbern  roie  ben  warmen,  listen,  fd)roeHenben  SBogen* 
gang  feine«  eigenen  33luteS."  Stefynlidf)  im  „Sßunft  beS  2lr<f)imebeS"  (V): 
„2BaS  miä)  jefct  erfüllt,  ift  ber  »oWommene  ^rieben.  @S  ift  ber  ^rieben 
beS  211IS,  baS  fiä)  fetbft  in  mir,  bem  2Henfd»en,  empfinbet.  3lber  es  ift 
audj  etwas  2lnbereS,  ©twaS,  baS  mein  SBefen  jittern  in  einer  ©Wartung 
läfjt,  bie  baS  ©lu<f  ift.  2113  bie  Sonne  nur  nod»  mit  ber  falben  Scheibe 
über  bem  &ortjont  ftef)t,  ift  eS  mir  auf  einmal,  als  ob  inroenbig  in  mir 
aucfj  foldj'  ein  Sonnenuntergang  gtüfte,  roie  ber  l)eut  Slbenb,  aber  bodj  nicbt 
berfelbe;  unb  in  einem  S3li<fe  —  eS  fteb^t  2llleS  cor  mir,  ofine  bafe  idf> 
roetfi,  roie  es  gefommen  —  taucht  ein  93ilb  auf,  baS  in  ben  atlertiefften 
Sd)i<$ten  meines  Unbewußten  eingebettet  geroefen  fein  muß;  unb  id>  feite  midj 
felbjl,  einen  Keinen  33u6en,  mit  SBater  unb  SDhüter  t>or  meinem  frieftfdfjen 
33äterl)of  jtfeen,  ben  id)  je|t  jum  erften  3Jla[  felje  in  biefer  auferftanbenen 
©rinnerung,  unb  eS  ift  Sommerabenb,  unb  bie  grof?e  rotfie  Sonne  finft 
Ijinab  tn'S  ÜReer.  ..." 

316er  baS  3Jterfroürbigfte  an  biefer  Vorliebe  £anffonS  für  ben  ©egen= 
faß  »on  Hufeen  unb  ^nnen,  »on  9ftdb>;3d)  unb  ift  bieS,  baft  er  ben 
©egenfaß  fidj  auf  eine  älntlidje  SBetfe  einerfeits  braufjen  unb  anbererfeits 
brimten  roieber^olen  läßt,  einen  ©egenfafe  swifdfjen  bem,  was  femer  bleibt, 
unb  bem,  roaS  näb,er  gerücft  ift.  So  fieifct  es  als  2tbfdjtufj  jener  Stelle: 
,,^d)  fül)le  ein  £id)t  aus  biefer  meiner  älteften  unb  roieber  lebenbig  ge» 
roorbenen  ©rinnerung  faden  unb  bie  33rü<fe  fidfj  wölben  sroifdjen  meinem 
35a  unb  %tty,  unb  ben  »erlorenen  Sufammenfattfl  im  $ä)  roieber  ange= 
fnüpft.  3$  ftnbe  mein  roirftidjeS,  eines  unb  einjigeS  $dj  wieber  unb 
empfinbe  midj  jum  erften  ÜM  in  meinem  Seben  als  eine  ©infjeit  mit  ber 
Harmonie  unb  9iub>  ber  ©inb>itlichfeit."  £>tefe  fülle  @inb>itlidf)feit  erfcb>int 
als  baS  ©rgebnifj  eines  Kampfes,  ber  in  golge  foldjer  Spaltungen  jroifdjen 
bem  gernerbteibenben  unb  bem  SZä^errücfenben  eingetreten  roar;  biefeS  b^at 
gefiegt.  ©rfl  gab  es  felbft  nid)t  fo  »iel  Drbnung:  „Qd)  fcrnn-  nidfit 
einmal  mein  eigenes  Qd)  feftb^alten;  i($  erfenne  mic§  felbft  nidfjt  roieber; 
idfi  pnbe  feinen  3uf<"«menb^ang  äroifc^en  mir"  unb  „allen  ben  anberen  3d£)S" 
(ebenba  II),    fturs  cor  jener  Stelle  bann,  bie  mit  bem  ©inf>eitSgefül)t 
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auSflingt,  war  bie  Spaltung  nod)  ein  ftörenber  ©ontraft,  unb  gerabc  baS 
an  ifmt  hatte  geftört,  was  fdjließlidj  bie  39efriebigung  bringt,  ©ort  fdjretbt 
bcr  ©idjter:  „68  ift  mir  2ltteS  näb>r  gefommen,  auf  ben  Seib  gerüdt,  b^ot 
fid)  uor  meine  eigene  £l)ür  gefefet.  @S  brüdt  mid)  ein  bissen,  es  tft  mir 
ein  Unbehagen,  unb  id)  empftnbe  es,  als  ob  eine  unbequeme  $erfon,  mit 
ber  id)  bodj  feinen  regten  Sfolafj  habe,  $änbel  ju  fudjen,  fid)  gonj  nondjalanl 
in  meinem  3"mn*t  mebergelaffen  hätte.  2Ü6er  jugleid)  ift  ber  ©ontraft 
concreter  geworben,  ber  ©ontraft  ba  braußen;  unb  ber  ©ontraft  ba  brinnen, 
in  mir,  ebenfo.  ©3  fdjneibet  fid),  es  gerinnt  in  mir,  baS  ©ine  fdjeibet 
fid)  rcinlid)  oon  bem  SInbern;  unb  im  felben  3Jtoße,  wie  baS  ©ine  als  ba« 
grembe,  baS  meinem  Snftinct  jumiber,  »or  mir  fteht,  im  fetben  SJtaße 
flärt  ftd)  baS  Sfobere  unb  wirb  immer  burd)fidjtiger,  unb  id>  fange  an,  ju 
unterfdjeiben,  was  ba«  ftets  aufgerührte  SBaffer  mir  nie  geftattete,  $u  feljen: 
ben  53oben  meines  eigenen  3d)S.  .  .  ." 

©iefer  33oben  beS  eigenen  3d)8  ift  £anffonS  SieblingSgegenftanb;  tlm 
fdjauen  su  (offen,  fott  eine  Hauptaufgabe  feines  reiferen  ©idjtenS  fem. 
Äein  SSerroeilen  auf  bem  2Beg  bahin,  fetnS  bei  ber  Sefdjreibung  beS 
33obenS;  tnelmeljr:  „ba  r)aft  ®u,  ba  fiel)!"  Äurj  nad)  jener  ©teile  (in  "VT) 
mar  es  ju  nod)  einer  Spaltung  gefommen,  „ber  legten  in  meinem  nun 
heilgeworbenen  3d>.  @S  ift  eine  Spaltung  jwtfdjen  bem  ©anjen  unb  einem 
£f>eil  beSfetben,  jroifdjen  meinem  SBefen,  baS  unmittelbar  fein  will,  unb 
meinem  raifonnirenben  Äopf."  SHefer  bocirt  unb  grübelt;  jenes  läßt  eine 
9?eigung  auffteigen,  bie  nidjt  nad)  23ered)ttgung  fragt  unb  feiner  Sßahl  ent= 
ftammt.  ©S  wädjft  fid)  „immer  fefter  in  ber  Keinen  SBelt,  in  ber  id;  lebe, 
nrie  bie  SHufdjel  an  ben  ©tein.  3dj  werbe  unbewußt  in  biefen,  oon  außen 
gefehen,  fo  engen  flreis  gejogen,  in  welchem  ba«  Seben  biefer  3Renfd)en 
fid»  abwidelt"  ac.  „@S  ift  md)t  länger  bloS  ein  fleineS,  auSgefdmttteneS 
©tüd  Sehen,  biefer  gefcbToffene  ÄreiS;  feine  ©renjen  fdjeinen  mir  mit 
benen  beS  SebenS  überhaupt  jufammenjufaBen."  $>ann  bie  baftfcenbe  ©ruppe 
biefer  SJtenfdjen:  fie  „fdjeint  mir  b>n)orgemad)fen  aus  bem  menfdjltdjen 
Organismus  fetbft,  —  eine  ©ruppe,  ju  ber  mein  eigenes  ganjeS  ;3d), 
feinem  eingeborenen  triebe  folgenb,  auswarfen  möchte." 

93eim  bloßen  ©egenfafc  »on  2lußen  unb  kirnen  bleibt  es  jebodj  ttid»t; 
ßanffonS  Sßorliebe  für  baS  %<S)  läßt  bie  äußere  SBelt  in  bie  innere  um« 
wanbeln  ober  aufnehmen  ober  tum  ihr  cerjehrt  werben,  läßt  baS  Qd)  mit 
bem  9Ji<ht*3d)  einen  Äampf  beftehen,  beffen  wedifelnbe  Sagen  ju  ben 
fdiönften  Silbern  feiner  Äunft  gehören.  HJJandmtal  madjt  fid;  baS  älleS 
of)ne  Äampf,  als  Marmorne  ob^ne  r-orauSgefdjidte  Disharmonie,  ©o  ju  35e* 
ginn  ber  SWooelle  „$m  J^ulbrebann"  „ber  ©eift  ber  3Honbf<$eiimadjt, 
ber  aus  feiner  UnbeweglidifeitSoeriauberung  gelbft  worben  unb  leife  in  ber 
SKenfdjenfeele  anflopft.  ©S  getjt  wie  ein  3ittent  burd;  bie  9?atür  unb 
hinüber  in  bie  2Jienfd)enfeele.  ®aS  ©ebunbene  ift  frei  geworben,  baS 
£obte  Seben,  baS  ©tumme  5Rebe,  baS  ©etrennte  ©inS;  unb  baS  ratfrfek 
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tjafte  2Befen  ber  ©ommernacljt,  ber  ÜWonbfdjeinnacf)t,  ber  Pattlanbnacfjt 
fteigt  im  2Renf<fien  empor  wie  ein  gefammelteS,  lebenbigeS  ©troaS,  baS  als 
fmgenber  Zorn,  als  roeiße  $arbe,  in  fecunbenfurjem  Sraum,  in  fd&merä; 
r)aftem  2Bonnegefüt)t  am  ©tranbe  beS  SeroußtfetnS  auffajlägt,  wo  eS  fidj 
bodj  immer  bricht  unb  äurüdgleitet,  btoS  einen  Sdjaum  fiinterlaffenb,  ber 
im  felben  9lu  $erronnen  ift,  rote  er  entftanben." 

3e  naä)  ©elegenfiett  erfdbetnt  ftatt  eines  folgen  2luffaugenS  eine* 
(Stüdes  2lußenroelt  ein  ÜBegftoßen;  allein  es  tft  »orroiegenb  bem  früheren 
&anjfon  eigen  unb  »ediert  fief)  mit  bem  fpäteren.  3n  ben  „SJJeeruögeln" 
ftefm  gegen  ben  ©dbtuß  bie  Sorte :  ,,©S  erfüllte  fie  23etbe  an  btefem  äbenb 
eine  unbeftimmte,  unbewußte,  ganj  allgemeine  ©mpfinbung,  baß  alles 
SInbere,  2llIeS,  roaS  außer  Unten  roar,  bie  Dämmerung,  bie  graue  Suft,  bie 
fdjroere,  öbe,  roeite  Sanbfcfjaft,  bie  2)?enfdjen,  ein  ©anjeS  für  fidt>  roar,  unb 
baß  Tic  23eibe  ein  anbereS  ©anjeS  für  ftdi  waren  unb  baß  sroifd^en  jenem 
unb  iljnen  fein  3wfömntenl)ang  beftanb"  jc.  Dber  in  ber  „£ie&estäufc£)ung"  (I): 
„2BaS  fjalf  es,  baß  bie  (Sonne  auf=  unb  unterging,  baß  ber  ©ommer 
blühte  unb  ber  9Binterf)immet  mit  Sternen  befäet  roar;  —  was  bebeutete 
2tü*eS  baS  für  fie,  roaS  für  einen  3ufammenb,ang  (jatte  es  mit  ifirem  eigenen 
Seben?  ©S  lebte  fein  Seben,  unb  fie  lebte  tf»r  Seben,  unb  33eibe  ließen 
ftdj  nie  jufammenflecbten;  —  unb  oielleidbt  lag  es  barin,  baS,  roaS  il)re 
2lngft,  Steue,  ©eb>fudf)t  t>erurfaä)te  " 

3tm  fjödjften  t>at  fidf)  ber  ©egenfaö  jroifcljen  3$  unb  TOc&>3$  ge* 
fteigert  in  bem  fechten  ber  fiebert  Blätter  ber  „Sensitiva  amorosa". 

„ÜBaS  finb  fie  —  jenes  atljemlofe  ©ntfefcen,  jene  33eflemmung  ber 
©eele,  jener  gtftelfdmterj  beS  SBefenS,  ber  reifet,  roie  roenn  bie  gleifä> 
fibern  in  einer  frifdjen  SBunbe  um  baS  fäjarfe  Qrtfrrument  jittern,  jene 
allgemeine  SebenSangft,  mit  ber  fo  SSiele  beS  gegenroärtigen  ©efdjlecfjts 
unü)ergeb>n  —  roaS  finb  fie,  roaS  ift  it>r  2Befen  unb  ib>e  Urfad)e?"  „3ft 
eS  bie  SSergänglidbJeit,  bie  bem  ©egenroartSmenfdben  näb,er  gefommen  ift, 
ber  %ob,  ben  er  fic&  roie  feinen  eigenen  ©diatten  folgen  ftef)t,  ben  er  beftänbig 
hinter  fidf)  raffeln  f)ört,  beffen  eijtgen  2ltf)em  er  in  feinem  Warfen  fpürt, 
ber  Knochenmann,  ber  fidf)  mit  feinen  roetßen,  satynlofen  Äinntaben,  mit 
feineu  leeren,  fcfraxtrjen  2Iugenl)öf|len  iljm  an'S  2mtti|  brüeft?"   U.  f.  ro. 

Unb  am  {»ödjflen  h>t  ftä)  bie  Ueberroinbung  beS  SWicr)t=3f<3^  buref) 
baS  3$  gefteigert,  am  beutttcfjften  f)at  fiefj  ber  SBeg  jum  3$>  ber  2Beg 
jum  ©tgenteben  abgejetefmet  in  jenen  SBorten  aus  bem  ©dfilußftücf  ber 
©ammlung  „£er  SBeg  jum  Seben",  mit  benen  roir  unfere  Reiten  eröffnet 
Ratten,  ©in  djarafteriftifdfjeS  ©piel  enblid)  jrotfdfjen  einem  „alten"  unb 
einem  „neuen"  3$  enthält  baS  6.  Dfeg-Sieb. 

£5aS  immer  fcfiärfer  abgegrenjte,  uon  $auS  aus  eigenfinnige  unb  mit 
ber  3*tt  m**  frfjroffere  ©igenleben,  baS  Sebürfnife,  üteraH  baS  ®igene 
roieberjufinben,  oerborgen  unter  einem  fdjeinbaren  großen  Sernbebürfniß  — 
baS  fdjeint  ber  f<$tießlid&e  ©runbjug  ber  ©igenart  unfereS  3H4;terS  ju  fein. 


336    £jans  SdjmtMun3  in  ttymptienburg  bei  OTündjen.   


9Kd)t  bie  greube  an  ber  SBelt  imb  an  ü)rer  fünftlerifdien  SBiebergabe,  vxtU 
mein-  bic  greube  am  ©igenleben,  für  ba§  bie  SEBelt  unb  tfjre  Silber  nur 
23ermittlerinnen  finb,  bürfte  bcn  <3d)lüffel  für  ba8  SBerfiänbniB  feinee 
<Sd)affen8  bieten,  ©in  übergeroalttger  SßrobucttonSbrang,  ber  if)tn  eigen 
ift,  mürbe  iljn  von  anberen  Slünftlem  nod)  trid)t  unterfd)eiben;  mob^l  aber 
unterfd)eibet  ü)n  von  ben  meiften  bie  ©onberart  biefeS  ©rangeä.  SSor 
mefir  als  bret  ftaljreit  fdjrteb  er  mir:  „3Bir  leiten  bebürfen  einer  pfnd)o* 
logifd)en  3«tf<$rift!  ©o  arbeitet  man  nur  mit  falber  Äraft!  9Jton  roeifj, 
bafi  ba$  93eftc  unb  Steffte,  roaä  man  ju  fagen  Ijat,  bod)  in  allen  gegen* 
roärtigen  S^ungen  unb  3ettfd)riften  nidjt  gebruit  unb  oerftanben  werben 
fann,  man  fann  fid)  überhaupt  nur  unter  ßoncefftonen  an  alle  möglichen 
3lrten  3<>pfe  mitteilen,  b.  I).  man  fann  fid)  eigentlid)  nid)t  mittb^eilen. 
2Bir  fiaben  feinen  ©ammelpunft,  mir  fönnen  unä  ntdit  geltenb  madjen!" 
„2Bir  müffen  oon  ©runb  aus  neu  anfangen."  „$d)  felbft  weiß,  baß  mit 
ber  3Röglid)feit  einer  5ßublication  eine  ganje  Sd)td)t  meines  SBefenS,  baä 
jefet  niebergelialten  wirb,  an'3  Sid)t  gehoben  mürbe.  £aufenb  9lper<ju3, 
SfiSjen,  ÜJtomentftubten,  bie  baS  Unbenmßte  im  3)tenfd)en  —  ben  arriöre- 
fonds  —  befrmbeln,  mürben  entfteljen  unb  bie  neue  @rfeimtniß  »om 
3Wenfd)en  aufbauen  Reifen." 

Sßer  mit  einem  anberen  S3ti<f  als  biefem  £anffon'fd)en  bie  gegen* 
märtige  Sitteraturroelt  ©eutfdjlanbs  überfielt,  mirb  baju  teidjt  ungläubig 
ben  Äopf  fd)ütteln.  2ltterbing§  ift  ba3  Auftreten  ber  Äunft  »or  bem 
publicum  einigermaßen  befdjränft  —  burd)  mebrere  ©efetseSparagrapljen 
unb  burd)  bic  Sßrüberie  ber  2Jfef>rl)eit  beS  ^publicum«.  Sttttein  &auffon 
fd)eint  gerabe  bie«  nid)t  ju  meinen;  unb  roenn  er  e3  meint,  barf  erroibert 
merben,  baß  SDiittet,  fid)  ein-  ober  ba3  anbere  -Dlal  5U  Reifen,  nid)t 
fehlen,  ©enug,  menn  bem  Sbeal  2lu3bru<J  gegeben  merben  fann;  bie 
irbifdje  @ntfd)äbigung,  auf  bie  ber  Mnftler  »ollen  3lnfprud)  Ijat,  müßte 
allerbinga  anberSroo  gefud)t  merben.  SBaä  aber  £anffon  anfd)einenb  meint 
—  Gelegenheit  fid»  au8jufpred)en  —  beftebj  unfereS  @rad)ten3  jur  ©enüge; 
menn  baä  publicum  füt)t  bagegen  bleibt,  erftefit  man  barau«,  baß  biefe 
©elegenfjeiten  reid)lid)  oorfjanben  finb  unb  überreid)lid)  benüfct  merben. 
2Ba§  für  Sitteratur  mirb  in  ®eutfd)tanb  nid)t  gemad)t  unb  gebrudt!  2öa§ 
für  ©tanbpunfte  unb  ^erfpeftinen,  3lu§meinungen  unb  9lu3fd)leimungen 
unb  bgl.  muß  nid)t  baS  publicum  über  fid)  ergeben  taffen!  ©aß  aus 
biefen  £unberten  oon  SBeltanfd^auungen  unb  Äunftauffaffungen,  »on  2Be& 
rüfen  unb  Reformen,  »on  SBermidlungen  unb  Söfungen  aller  möglid)en 
fragen,  »on  Änacfungen  be$  25?elt«,  9Renfd>,  SßeifcSRärtrfelS,  oon  $ljito-- 
fopfjten,  $pf»d)otogien  unb  Sinologien,  »on  Sitteraturprograinmen  unb 
Rebeln  5U  il)rer  !öent»irfltdnntg  ein  großer  £f)etf  auf  bem  SBoben  liegen 
bleibt,  meit  baö  MeS  attpoiel  ift  —  bic«  fd)eint  ^anffon  nid)t  ju 
merfen.  Dber  mar  er  bei  feinem  „2J?ateriali3mu3  in  ber  Sitteratur" 
irgenbmie  in  ber  9tebe  befdjränft  unb  baS  publicum  irgenbmie  in  ber 
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Freiheit  beS  Verhaltens  bagegen  gehinbert?  Unb  bod»  §al  fid)  barob 
wenig  öffentttd^eS  SOBaffet  geträufelt  —  gefdjroeige  beim,  bafj  jenes  2tuS* 
fpredjen  einem  Sebürfmf?  entgegengefommen  roäre,  eine  Sude  ausgefüllt 
ftätte.  2:rofebem  fofl  immer  noch  SDlelir  auSgef prodjen,  follen  immer  nod) 
neue  «Schieten  eines  £id)teritmeren  su  ungtücfltdjem  SebenSlauf  fünftlid) 
rjeroorgejogen,  -fotl  immer  nod)  Unerhörteres  gejagt  werben?  @S  fd»eint 
bod)  gerobe  baS  ©egentheil  nöttjig  ju  fein:  ein  Slbbämmen  ber  Sitteratur« 
fluten,  eine  gürforge,  baf?  nidjt  immer  triebet  Waffen  »on  @d)rift« 
gefdhöpfen  entfielen,  für  meldte  man,  finb  fie  nur  einmal  ba,  nicht  gut 
anberS  famt  als  forgen. 

2Benn  £anffon  einmal  eine  ©eftalt  fd)ilbert,  mit  ©efichtSjügen,  bie 
eine  beutliche  2lef)nltd)feit  mit  feinen  eigenen  »erratfien  —  „unb  er  roanbert 
unb  roanbert,  unb  bie  ©oime  gef>t  roieber  auf,  unb  eS  roirb  roieber  3l6enb, 
unb  Qahrhunbertc  fteigen  herauf  unb  gehen  unter,  unb  bei  jebem  r>er= 
bämmernben  ^ahrhunbert  Hingen  feine  ©dritte  müber  unb  fdiroerer  unb 
roirb  fein  2lntlife  mehr  baS  Stetig  eines  SRamteS,  ber  fein  &eim  fudjt  unb 
fid»  md)t  mehr  jured)tfinbet  auf  feinem  eigenen  gelb  unb  in  bie  3rre 
auf  feinem  eigenen  ©runb  unb  33oben  .  .  .  barum  roanbert  er  untrer  mit 
einem  ©efüf)l  be*  9ftrgenbSheimtfd)feinS,  er,  ber  lefcte  ©ermane  auf  ber 
SBanberung  nad)  bem  ^ßunft  beS  IrdjimebeS  —  —  —  — ":  roenn 
■§anffon  fo  fpridjt,  bamt  liegt  allerbingS  aud)  bie  Süntroort  nahe,  baf?  Einer 
mit  biefer  ©injigfeit  alle  2luSfid)t  f)at,  ine  ju  roanbern,  unb  baf}  auf  bem 
2Beg  litterarifd)er  Erörterungen  ber  SPunft  beS  2lrd)imebeS  am  aUerroemgften 
ju  fänben  fein  bürfte. 

V. 

>DiefeS  eigenridjttge  SBefen  prägt  fid)  nun  nod)  in  mancherlei  gönnen 
au«.  $unächft  oort/  '"o  föanffon  auSbrücftid)  theoretifd)  roirb.  Von  einem 
Suchen  nad)  bem  Jtidnigen  ift  bort  roenig  ju  fpüren;  befto  mehr  t>on  ber 
^erfaffung,  in  ber  man  fid)  utetteid)t  befinbet,  roenn  man  genug  uiel 
3tid)tigeS  befifct,  um  nicht  mein;  fudjen  51t  müffen.  %n  feinen  Erörterungen 
teuren  mit  einer  faft  finbtid)cn  Vorliebe  foldie  3luSbrüde  roie  „funbamental", 
„ficherlidr"  unb  befonberS  —  nod)  baju  bei  recht  roenig  paffenben  ©elegen= 
Reiten  —  ber  StuSbrud  „abfolut"  roieber.  lieber  baS  @ud)en  beffen,  roaS 
man  nod)  nidjt  roeift;  über  baS  gioeifeln  an  bem,  roaS  man  gefunben  ju 
haben  glaubt:  über  fold)e  Äinbereien  fc^eint  unfer  3lutor  hinaus  ju  fein, 
©elbft  ein  9Zi<htroiffen  roirb  gleidjerroeife  bogmatifd)  befjanbelt,  inbem  einmal 
bie  33eb,auptung  bahetläuft:  „ungeroif?  woher  roie  aller  Urfprung"  (in  „SlmorS 
9tadje"  S.  213).  Unb  roie  £?anffou  ju  ben  Silbern,  bie  er  fünftlerifdj 
fdjafft,  nur  roenige  fünfte  unb  Striche  brauet,  fo  machen  aud)  feine  eigene 
9?atur,  inroiefern  fie  uns  hier  angeht,  roenige  fünfte  unb  Striche  aus. 
2Bie  einer  feiner  SDarfteller,  9J6tl)U,  ihn  eine  Seele  oon  erfdjredenber  3«5 
fammengefefethett  ober  SBtelfeitigfeit  (d'effrayante  coruplexitö)  nennen,  unb 
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wie  feine  englifdje  Ueberfefeerin,  ©eorge  ©gerton,  fagen  famt:  „feine  »or« 
neunte  empfinbungSreid)e  (Seele  reagirt  auf  jebe  ©aite  im  menfdjlidjen 
3)afein"  (bis  noble  sensitive  soul  answers  to  every  chord  in  the 
existence  of  humanity)  —  baS  mürbe  uns  unbegreiflid)  fein,  bürften  wir 
nid)t  t>ermutb>n,  es  beruhe  auf  einer  $8erroed)Sfong  ber  SSorliebe  $anffonS 
für  fefjr  jufammengefefete  ober  menigftenS  fo  fdjeinenbe  Hergänge  unb  für 
aufjergeroöljnlidje  £öne  ber  menfd)ltd)en  Statur  einerfetts,  mit  einer  an» 
geblichen  3ieid)ljattigfeit  unb  weiten  9lefonanjfäl)igteit  feiner  9tuffaffung 
anbrerfeits. 

©erabe  baS  ©egenttjeit  beS  ©efagten  fdjeiirt  unS  jujutreffen:  feine 
©eele  oon  einer  erftaunlidjen  Ginfeitigfett  su  fein  unb  immer  nur  einige 
£öne  aus  bem  |3Jienfd)enleben  roieberpgeben.  2WerbtngS  „füfjlt  er  mit 
5arten  güf)lf)örnern  beS  ©eifteS,  bie  bem  2l(ItagSuienfd)en  ungewohnt  finb" 
(feels  with  delicate  intellectual  antennae  uncommon  to  ordinary 
humanity— ©gerton);  atterbingS  ift  er  (wie  biefelbe  fagt)  ein  „2lriftofrat"; 
atterbingS  mag  man  ifm  (mit  berfelben)  „bie  3>crfeibtid)ung  beS  Sternen* 
lebenS  »on  tjextte"  nennen,  fall«  man  unter  biefem  9teroenIeben  baS  werftest, 
waS  im  mobernen  Sitteraturjargon  barunter  »erftanben  wirb.  Mein  es 
bebarf  feinet  befonberen  ©tubiumS  feiner  SBerfe,  bamit  man  einfelje,  wie 
eng  uerwanbt  bie  ©inbrüde  finb,  bie  er  empfängt  unb  wiebergiebt,  unb 
weld)e  SBelten  oon  ©inbrüden  für  ifin  wegbleiben.  Slud)  feine  ©ffanS 
roieberljoten  biefe  ©igenart  feiner  35id)tungen,  unb  abermals  »ernefimen  mir 
mit  5topffd)ütteln  ben  ßinroeiS  9J6tl)t)S  auf  feine  „rounberbare  gcUjigfeit,  bie 
oerfdjiebenften  ©inbrüde  ju  befommen  unb  roteberjugeben"  (son  etonnante 
capacite  ä  recevoir  et  ä  rendre  les  inipressions  les  plus  diverses). 
©3  ift  ja  immer  nur  ein  Sie«  unb  ®aS,  ein  ftetS  roieberfel)renber  SreiS 
oon  33efonberb>.iten,  worauf  föanffon  mit  eigenfinniger  £artnädHgteit  l)in- 
beutet,  unb  worauf  er  mit  ebenfotdier  r>orb>r  fertiger  SDteinung  loSfteuert. 
2Bte_baS  Seben  mirflid)  in  feinen  liefen  ift,  unb  roie  uns  biefe  liefen  in 
$f)antafiebitbern,  bie  fid)  nad)  jenen  ridjten,  ju  jeigen  roären  —  baS  fd)eint 
bei  4?anffon  gar  nid)t  in  grage  ju  fommen.  2lud)  rein  fadjlidj  erfährt  man 
bei  il)m  trofe  feiner  tb>oretifd)en  Siebbabereten,  trofe  beS  beftänbigen  3tfilmtenS 
oon  Sßftjdjoplwfiologie  u.  bgl.  redjt  roenig;  unb  Ijanbelt  ftdj'S  einmal  um 
StäbereS,  fo  fann  man  einer  SBerroedjSlung  roie  ber  }wifd)en  £afluciniren 
unb  $ettfet)en  (im  „9tad)tfpuf")  gewärtig  fein. 

©benfo  fdjeint  es  fid)  mit  feiner  Qnternationatität  ju  »erhalten.  £aS 
9tattonate  fpiett  in  feinen  weiter  prüdliegenben  SBerfen  —  fowie  in  ein 
ober  bem  anberen  meljr  feitab  fiefienben  »on  fpäter  —  eine  bebeutungS' 
oolle,  aber  bod)  ntdjt  fm)renbe  9Me;  im  Uebrigen  tritt  es  ab,  unb  roir 
fiaben  Sttdjtungen  ofme  baS,  was  man  Socalton  ober  bergt,  nennt,  nor  uns. 
©in  internationaler  $ug  würbe  uns  nun  nermutfien  laffen,  ba§  ju  bem 
einen  Socalton  nod)  niele  anbere  bajugenommen  werben,  ober  bofe  an  ib>er 
aller  ©teile  ein  befonberS  reid)fialtiger  neuer  tritt,   ©tatt  beffen  bürfte, 
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abgefelm  oon  ©ifenbotjntuft  unb  Sßenfionägerucb,  lebigtidf)  eine  negatioe 
gorm,  eine  ©d»a6totte  oon  2Belttf)um  oorbanben  fein,  auf  bereit  2lu3s 
füllung  roir  oergeblidb,  warten.  £anffon  fdjetttt  nidjt  p  abnett,  wie  fc^r 
bie  G&arafteriftif,  bie  er  einmal  oon  bem  SScr^öttirife  be$  SBettbummlerS 
ju  feinen  -äJHtmenfdien  giebt,  feinen  eigenen  3Wangel  an  tieferem  unb  ob« 
jecttoem  einbringen  in  bie  $)inge  —  tljeorertfcE)  wie  fünfilerifd)  —  mitbe* 
rü^rt.  „2Btr  moberne  SKenfäjen  ftnb  ja  eine  2lrt  Sieifenbe  im  ©rofjen, 
bie  eroigen  Sieifenben  beS  Sebent,  bie  fi<$  nirgenbroo  fremb  füllen,  fo  wenig 
roie  Tie  füf)  irgenbroo  £aufe  füllen.  9ßir  rieten  unä  überall  nadj 
unferer  33eqnemlic^fcit  ein,  gerabe  fo  rote  roir  irgenbroo  SBurjel  fdrfagen. 
Unfer  Seben  ift  eine  2lrt  ununterbrochenen  SßenfionäroecbfetS :  man  jiei)t  ein, 
rooljnt  unb  tfjt  jufammen  mit  biefen  fremben  SDJenfdjen,  um  am  anberen 
Xüq  an  einen  anberen  Ort  einäujieben  unb  mit  anberen  fremben  3Kenfc6,en 
ju  roofmen  unb  ju  effen."  „Unb  roie  roir  überall  unb  nirgenb  ju  föaufe 
linb,  fo  fennen  roir  audfj  Sitte  unb  Steinen.  2Bir  b<*ben  mit  fo  fielen 
sufammengelebt,  ba§  roir  trid)t  einem  ©injigen  auf  ben  ©runb  gefommen 
ftnb,  ganj  ebenfo,  roie  roir  unfer  Seben  an  fo  Bieten  Orten  serfptittert 
baben,  bafj  roir  mit  feinem  etnjigen  oerroacbfen  tonnten."  („SDer  ^ßunft 
beä  2lrdf>imebe8",  II.) 

aSöllig  aber  fritnmt  ber  3$ergletd»  oon  $anffon3  tbeoretifcbem  Qntereffe 
für  bie  $)inge  mit  bem  SBeltbummlertbum  feines  roegS.  ©8  ftnb  bodj  bei; 
nabe  immer  nur  ein  paar  Sejirfe,  in  benen  ftdjj  btefcS  tummelt,  unb  oon 
biefen  Sejirfen  roieberum  nur  einige  «Striche.  SlHerbingS  beanfpruäjt  unfer 
Sinter  audi  md)t,  näbere  2lu3fünfte  barüber  äu  geben:  „2Ba3  roeife  id)  »on 
bem  ^Jrocefe,  ber  in  mir  oorgegangen,  worin  er  befteljt  unb  rooburdf)  er 
bewirft  ift;  er  ift  roobt  nid)t3  2lnbere3,  alä  eine  naturnotbroenbig  beroor« 
gerufene  Umformung  meiner  pt»t)ftf<^cn  ©efäfr  unb  gellenfubftanj,  eine  $>i3« 
pofttion,  bie  eine  unrotllfürlicbe  SBirfung  einer  gegebenen  Urfadje  ift,  bte 
niäjt  gefeben  unb  nidjt  betrieben  roerben  unb  bie  bur$  9tid|t3  oerbtnbert 
werben  fann."  «So  in  ber  „Sensitiva  amorosa"  (II).  2Bie  tyev  eine 
oorübergefjenbe,  fo  fonft  eine  bauernbe  33efd}affenbeit.  Um  fie  namentlidj 
brebt  es  fidb.  in  ben  „2ltttag§frauen".  Ober  in  ber  „SiebeStäuftfmng"  (III): 
„2Ba3  befttmmt  <St)tn=  unb  3lntipatbien  sroifdjen  2JJann  unb  SBetb? 
©icberlitf/'  —  fo!  —  „pbt)fiologtf<f>e  33ebingungen,  oon  bem  anbern  "Styil 
ganj  unaufgelöft,  unbetoufst,  inftinctio  empfunben,  otelleicbt  bloä  in  ber 
einen  ober  anberen  unbebeutenben  äußeren  ©gentbümlidjfeit  ftd)  oerratbenb. 
Qn  ber  eigentbjimlicöen  ©tructur  ber  inbtotbuellen  Urmafdnne  root)rteit,  oer= 
borgen  unb  unroabntebmbar,  bie  Äräfte,  bie  jroet  SRäberwerfe-fo  oerfetten, 
bafj  fie  mit  ibren  Säbnen  ineinanbergreifen,  ebenfo  roie  ba3  intimfte 
ÜBefen  ber  ^5erfönUd^feit  baoon  bebingt  wirb,  roie  ber  ttefjte,  einfache 
Urapparat  in  ibm  fungirt,  unb  fid)  eine  rein  pboftologifdfje  ©tSpojttton 
folcbermafjen  in  ben  fubtitften,  ffü^tigften  Sebenääufjerungen  ber  (Seele 
bemerfbar  mad)t."   U.  f.  ro. 
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©tnb  nun  aud)  Dtdjtungen  md)t  ber  Ort,  wo  man  33etebjung  barüber 
ju  fud)en  l»at,  fo  fann  bod)  ein  fotcfie«  Anbeuten  o^nc  näheres  3^9cn 
eine  Unbefriebigtljeit  Ijeroorrufen;  jutnal  wenn  e«  oKju  fiäufig  in  etyntid^er 
SBetfe  wieberfefnt  Die  grage,  ob  es  trofcbem  gefällt,  ift  eine  rein  fünft« 
lerifd)e  unb  täfjt  ftdE)  genauer  nad)  feinen  gormein  befjanbetn.  Snbeffen 
finb  t>ieHeid)t  23etf»iete  im  ©tanbe,  auf  bie  tb^tfäd)lid)en  Unterfdrtebe  im 
fünftlerifd)en  einbruef  aufmerffam  ju  madjen.  3ln  bie  jroci  eben  gegebenen 
©teilen,  benen  bie  weniger  fünftlerifd)e  al«  tl>eoretifd)e  gärbung  »ielleidit 
aud)  in  biefer  &erau«geriffenb>tt  au«  bem  3ufammenfiang  anjumerfen  ift, 
mag  fid)  folgenbe  au«  „grau  efter  SBruce"  (VI)  reiben:  „Da  begegneten 
fid)  iljre  Stugen,  wie  oon  bemfetben  Sfnftinct  in  Bewegung  gefefet";  u.  f.  w. 
„ßiner  iener  2lugenblide,  bie  unbemerft  »orübergefien  unb  ungefeljen  jur 
®rbe  fallen  wie  ein  ©amenfom,  ba«  ber  3uf<ttt  au«ftreut  unb  au«  bem 
manchmal  ein  Seben  unb  ein  Seben«fd)irffal  tyw»orwäd)ft  .  .  ."  £ter,  in 
einer  mehrere  Qaf)re  jüngeren  erjäf)lung  al«  bie  »origen,  bürfte  ber  gort* 
fd)ritt  ju  einer  funftlerifdjen  SBebanblung  fotd)er  ©teilen  unoerfennbar  fein. 
Dafe  biefe  tf)eorettfd)en  Qntereffen  nur  at«  SWittet  für  fünflleri)d)e  3roedc 
ba  finb,  bafür  giebt  ^anffon  aud)  in  fritxfdien  Sleuierungen  3«uani^- 
,,e«  flnb  ja  ntd)t  bie  gactabetail«,"  —  fdjrieb  er  mir  bereit«  su  beginn 
1891  —  „bie  auf  einen  außerhalb  fteljenben  Dtd)ter  roirfen;  e«  ift  ber 
3fo«blicf,  ber  fid)  f)inter  ib>en  öffnet,  bie  allgemeine  Seben««  unb  SBclt- 
anfidjt,  bie  ünt  »robueti»  mad)t.  Darum  farni  id)  j.  33.  feb>n>of)l  einfetten, 
bafe  ein  33ud)  ntie  ba«  oon  Sombrofo  ,©enie  unb  ^rrfüm',  *>a« 
»or  einem  falben  %afy:t  in  ber  9teclambtbliotI)ef  la«,  ber  reine  Sur 
ift;  aber  ba«  »erf)inbert  nidjt,  baft  fein  SSerf  affer  für  mid)  al«  einer  ber 
SBegweifer  baftefit,  blo«  weil  er  ben  ,93erbred)er'  gefdirieben,  felbft  wenn 
aud)  biefe«  Sud»  auf  einer  fdiwanfenben  23afi«  »on  garten  ruf>t.  Ueber 
all  ba«  fpringen  mir  weg,  e«  eriftirt  nidjt  für  un«;  mir  behalten  blo« 
jene«  eine,  SBeftimmte  jurücf,  ba«  unferen  bidumfdjen  ©eift  befruchtet, 
fdjlummernben  Donen  in  un«  Saute  gegeben,  gebunbene«  Sapital  frage« 
madjt  b^at."  Db  freitid)  biefe«  äftljettfdje  Qbeal  audj  immer  unberührt  bleibt 
»on  einem  33erlieren  in  tb>orettfd)en  Qntereffen,  ba«  barf  nadj  wie  »or 
gefragt  werben. 

ßurj  oor  jener  3Rittf|eüung  blatte  er  mir  gefd)rieben:  „SBofür  id»  mtdj 
ganä  befonber«  intereffire,  ift  @efd)ted)t«pft)d>ologie;  id)  fjabe  gerabe  eine 
©ammlung  längerer  9co»ellen  beenbet,  bie  baoon  fwnbeln,  unb  ftetie  im  23e« 
griff,  bie  erfte  £anb  an  eine  jweite  9Joueffenfammlung  ju  legen,  bie  ba«= 
felbe  £f>ema  beb^anbelt."  Dann  erfudjte  mid)  ^anffon  um  SBeitere«  von 
Ärafft^ebing,  j.  33.  „Die  tranfitorifdben  Störungen  be«  ©elbftberoufetfein«". 
Sinnen  furjem  fam  barüber  folgenbe  33emerfung:  „^oätte  id)  t)or  ein 
»aar  3iaf>ren  Krafft^ebing«  ,2:ranfitorifd)e  ©eifte«ftörungen'  gefamit,  fo 
Ilätte  id)  nie  gewagt,  bie  ,^}aria«'  ju  fd)reiben."  eine  33emerfung,  bie 
jeigt,  wie  fe^r  e«  i^m  bemtod)  nid)t  blo«  um  ben  9lu«blicf  tjinter  biefen 
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fingen,  fonbern  aud)  um  btefe  felbft  $u  tlwn  ift;  man  benfe  fid)  bie  2tnatogie 
eines  2BalIenftetn'©id)ter3  urtb  nrirb  bomt  ben  3ufcmtmen^ang  um  fo  efjer 
burcftfegaiten. 

Sßofür  ftd)  £anffon  nod)  aufjerbem  gonj  befonbetS  intercfftrt,  mefir, 
als  er  felbft  meint,  ift  baS  Abnorme  unb  jroar  DorjugSroeife  baS  Sßft)d)os 
patljifdje.  GS  tritt  jebodt)  gleidmrie  bei  2lnberen,  pmat  mobernen  ©intern 
—  idj  erinnere  nur  an  ©trinbbergS  „©laubiger"  —  nid)t  immer  auS= 
brücftid)  als  foldjeS  auf;  9Jtand)eS  bei  &anffon,  baS  normal  ausfielt  ober 
baS  einer  fünftürifd)en  Grflärung  ju  bebürfen  fdieint,  ift  fd)led)tf)itt  als 
pfndjopatfjifd)  ju  faffen  —  t>ielleid)t  roenigftenS  als  neuropatlitfd)  ober  übers 
liaupt  patrjologifctj.  33etfpielSn>etfe  in  „Sensitiva  amorosa"  baS  VI.  ©tücf 
mit  bem  Steina  ber  SebenSangft;  ober  namentlich  bie  „SltltagSfrauen",  für 
bie  ein  ©adifunbtger  ftatt  beS  Untertitels  r>on  ber  „SiebeSpljnftologie"  bie 
Sejeidnrung  „ferualpatb>logtfd)e  SWinberroertb^igfeiten"  oorgefdjlagen  liat. 


VI. 

Sßofür  fid)  aber  £anffon  am  roenigften  intereffirt,  nod)  meniger  roofjl, 
ate  er  felber  meint,  ift  baS  fogenannte  (Sinnliche.  „3$  gebe  gern"  — 
Reifet  eS  in  „Sensitiva  amorosa"  I  bei  einer  2lugenblidSfd)ilberung  — 
„alle  meine  fjeifjen  Sßolluftraufcfje  unb  alle  meine  roofjligstnatten  SßoUufts 
nackte  für  biefen  einen  ftummen,  tbränenben  Slicf,  ber  meine  SBoHuft  fo 
fein  unb  ängftltd)  fpröbe  machte,  baf?  fie  pm  ©djmerj  marb."  £anffon 
liebt  es  fogar,  baS  @imttid)e  unb  infonberb^eit  baS  gef<$led)tltd)  ©imtlidic 
»on  oben  fierab  ju  betrachten,  als  etroaS  £ljierifd)eS,  als  bie  brutale 
Sättigung,  ber  er  feine  giguren  tjödjftenS  tragifd)  erliegen,  am  liebften  aber 
auSroeidjen  läßt,  <So  in  „Sensitiva  amorosa"  öfters,  j.  33.  (III)  bei  ber 
©dnlberung  einer  unglücflidjen  ©£»e:  „Unb  Sage  fiinburd)  quält  fie  fid)  in 
neroöfem  SBarten  auf  feine  nädjfte  ©loffe,  unb  2lbenbS,  roemt  fie  ju  33ett 
gegongen  unb  es  im  &otel  ftiH  geroorben,  frümmt  fie  fid)  in  angftoollem 
©tel  in  ber  Grroartung  beS  Stugenblids,  n>o  fie  fein  falteS,  meid)eS  ©efidjt 
nrie  einen  fiebrigen  SBurm  auf  bem  iljren  füllen  unb  feine  taftenbe,  jitternbe 
£anb  .  .  ."  Dber  auSbrücflid)  (im  VII.  ©tücf):  „$enn  ift  in  9Birflid)feit 
eine  pf|t)fifd)e  SBeretnigung  jroifdjen  einem  9)lann  unb  einem  SBetb  etwas 
QntimereS,  als  biefeS  3ufammenfd)mel$en  beS  SBefenS  jroeier  ÜWenfcfjen, 
in  bem  bie  @efüt)le  fid)  »ermifd)en  unb  einanber  befrud)ten  unb  bie  ©ebanfen 
fid)  iufammenfdjlingen,  unb  neue  Äeime  anfefcen?"  3lud)  fein  @d)ilberer 
9Jetljn  fagt  rool)l  mit  9ted)t  »on  ifwt:  „3K»er  er  trägt  in  fid)  ein  unfag« 
bares  ©troaS  oon  9ictnr)ctt,  oon  intimer  unb  »erfüllter  ßeufd)f)ett,  oon 
ungebrochener  6mpfanglid)feit,  bie  jenes  33ud)  in  einen  ganj  eigenartigen 
Sauber  fleibet  ...  unb  einen  alfgemeinen  ©d)re<fen  {jeroorrief,  ba  feine 
»erftänbnifetofen  Sanbsleute  barin  eine  unbeftimmte  Slnreijung  ju  ben 
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fd^änbltc^ftcn  Serberbtbetten  fa^en."  3fn  ber  £bat  fdjetnt  bic  beimifd&e 
Seroeljmung  ßanffonS  ob  feiner  „Seusitiva  amorosa"  —  auSgefprodjen, 
j.  93.  t>on  SHbbtng  in  bem  erwähnten  2Berf  —  oiet  eljer  felbft  unter  bic 
fdiänblidjen  33erberbtf)eiten  ju  gehören,  £anffon  follte  fimtltd)  fein!  3Ser= 
fübrerifdf)!  ÜRidjt  einmal  bem  äußeren  bürgerten  Slnftanb  bürfte  er  ge* 
fäfjrlidj  fein;  bewegen  jtdj  bod)  feine  giguren  oorjugSwetfe  in  jener  alten 
2lnftanbSwelt,  in  ber  man  Verlobung  feiert  u.  bgl.  m.  2TOerbtngS  fommt 
audj  bie  Siebe  rein  als  foldie  bei  föanffon  meiftenS  mdfjt  feljr  gut  weg;  „es 
gebe  feine  größere  SJKföre  als  bie  Siebe.  ®aS  fei  ein  einjigeS  aJHfwer« 
ftänbnij?,  fo  lange  eS  bauere,  ^ßein,  wenn  es  aufhöre,  Sitterntß,  wenn  es 
oorüber  fei."   („9Ween>öget"  m.) 

©aS  @innlid>e  aber,  in  feinem  »ollen  Umfang,  fpielt  bei  &anffon 
eine  wtdjtige  unb  ridjtige  SRoHe  als  Unterbau  ober  Vermittler  für  &öfiereS. 
3Jlit  SSorliebe  fyolt  fid^  feine  sp^aixtafic  aus  bem  ©tnnltcben  bie  Sinologien 
für  Silber  oon  Ueberfinnltcbetn.  „2ln  ben  ^erbftabenben  fifet  bie  gamitie 
um  bie  2lrbeit3lampe  in  ber  großen,  niebrigen  Sßobnftube  mit  ben  fdnnaten 
genftem  unb  jener.  altfränfifdjen,  fttfooflen  (Steganj  in  ber  SluSftattung,  bie 
auf  bie  Sternen  wirft  wie  ber  S)uft  aufbewahrter  Sßtnterfruäjt."  („Sensitiva 
amorosa"  III.)  Ober  (ebenba  V):  ®S  war  tljm,  als  fdjiele  bie  Sanbfdjaft 
„auf  ilm  mit  bem  SBlii  eines  Sollen,  wie  fie  balag,  ^alb  im  Slbenbbunfel, 
balb  in  einer  33eleud)tung  wie  ber  falte  ©lanj  beS  ©taljlS;  er  fübtte  fitf), 
als  wäre  feine  ^irnfdiale  aufgehoben  unb  fein  ©ebirn  läge  btoS  unb  ein 
feiner,  füljler,  fdjarfer  ©taf)l  würbe  in  baSfelbe  geftocljen.  S)aS  gieber  ber 
SRatur  fiebete  in  feinem  33lute,  es  war  geuer  unb  groft,  balb  beiße  Srunft, 
balb  ein  2ßafmftnn3fdjroinbel,  ber  nne  eine  fd)arfe  EiSfante  frfmttt;  unb  ©es 
fidjte  ptcften  »or  iljm  auf,  abwedifelnb  bie  eines  SßüftlingS  unb  bie  eines 
Sollen."  Ueberbaupt  wären  für  bie  Smfdjaulitfjfeit  feiner  ©arfteffung,  sumal 
für  bie  SBirffamfeit  feiner  Silber,  jaf>lretd»e  unb  jur  Erörterung  iljrer  3Birf [am; 
feit  berauSforbernbe  Setfptele  beibringen.  Etwa  aus  „grau  Efter  33ruce" 
(XIV  ©.  166  f.)  bie  ©diilberung  beS  alten  ßerrenftfeeS  im  «Dlonbfajein:  „Qn 
feiner  grauen  Stuinenfarbe  fab  er  aus  wie  ein  ©efpenft  aus  ber  ©efdjicfjte, 
baS  in  einer  gewitterfdiwülen  Slionbfdfjeinnadit  feine  9tulje  im  ©rabe  gehabt, 
fid)  gemunben  in  ber  Erinnerung,  was  in  fotcfjen  9lädf)ten  3al)rf)unberte  lang 
in  feinen  SDlauern  gefeufjt  unb  gefünbigt  worben,  unb  fäjliejjlidj,  aus  feinem 
Samte  gelöft,  nodj  einmal  auf  bie  Erbe  emporgeftiegen  war,  um  mit  feinem 
SEobtengeftäjt  unb  feinen  »ter  Steigen  leerer  3lugenl)öl)len  binauSjujiarren  in 
bie  gefäbrlicfje  2luguftnad)t,  wo  baS  gieber  beS  ©ewitters  in  bie  ©inne 
ber  9WenfdE)en  fäb,rt  unb  ber  SRonb  tf)r  33lut  faugt."  Dber  im  felben 
Vornan  (VI)  bie  broUige  ©arfteuung:  „SOater  SBertetfon  roar  ein  ©ebilbe 
aus  lauter  Äugeln"  u.  f.  w. 

®aS  Sebeutenbfte  barin  bürften  bie  „^Jleeroögel"  bieten.  2Bie  an« 
fdjaulidf)  taudjt  »or  bem  Sefer  ber  ©teingeröllboben  jener  ^fnfet  auf,  über 
ben  baS  einfame  9Jtenfä)enpaar  babinbummelt!  Sann  baS  SReer  —  „wie 
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eine  gigantifebe,  forglofe  SBeftie,  bie  in  einer  ©tunbe  ber  Slulje  unb  guten 
Saune  ü)re  muSculöfen  ©lieber  roohlbehagtiä)  auSftrecft,  rotujrenb  ihre  blanfe 
$aut  gtänjt  unb  funfett"  (in  II).  ®ann  roieber  ein  graues,  einförmiges 
•JHchtS  „über  bem  ganjen  frönen  Slnbltcf,  ©troaS,  baS  roeber  ©onnenraud), 
noä)  9iebel,  nod)  beroötfte  Suft  roar,  baS  aber  aud)  all  bie  leudjtenben 
garben  auSrotfdjte,  roie  ein  fdjmufeiger  ginger"  (V).  Dber  ein  ©d)tff. 
„Unter  einem  £öttenconcert  »on  Sßfetfenfignalen  für  bie  ©egetböte,  bie  in 
ber  ©infahrt  ^erumroimmelten,  fd)oß  baS  enorme  3Mng  in  ben  £afen"  (I). 
Dber  ber  SluSblicf  auf  biefen:  „baS  innere  gahrroaffer  »od  »on  (Segelböten, 
bie  ausfallen  toie  Meine  roeiße  «Schmetterlinge  auf  blauer  glädje,  »on 
größeren  maftenreidjeren  Söten,  bajroifdjen  bann  unb  mann  ein  fchroarjer, 
geraber,  niebriger  Dampfer,  ber  feine«  SßegeS  »orroärtsfdjoß  wie  ein  »on 
feinen  Slffairen  erfüllter  ©efd)äftSmamt  jroifchen  ber  SDlenge  fofetter,  eleganter, 
gmäd)lid)  »orroärts  fdjaufelnber  ©egelfdjtffe,  bie  ud)  3eit  laffen"  u.  f.  ro. 
(II),  ©nbtid)  baS  ©eelifdje.  „3d)  glaube,  baß  ^Jlenfchen,  bie  baju  an« 
gelegt  finb,  einanber  ju  »erfteb>n,  es  ot>ne  »tele  SBorte  tf)un.  Unb  finb 
fie  md)t  angelegt,  einanber  p  »erftehen,  fo  fann  fein  Saftroagen  potter 
SBorte  fie  über'S  SBaffer  ju  einanber  bringen.  Sitte  33ejiefjungen  fnüpfen 
fid)  »on  fetbft,  fpontan  unb  im  ©ehetmen;  Sßorte  finb  bei  folgen  Vorgängen 
tneift  baju  ba,  um  Unorbnung  in  ben  ©arnfnäuet  ju  bringen,  gleidfj  un= 
gefeierten  gingern"  (III).  Unb  gegen  ©nbe:  „D  es  roirb  immer  enger  um 
©inen  b^rum,  immer  leerer.  Unb  man  fteljt  es  an  unb  raeiß,  baß  eS  fo 
fommen  muß.  Unb  bie  3fal>re  gehen,  unb  man  ift  roie  ein  Statt,  baS  ber 
SBinb  treibt,  es  hüpft  unb  bleibt  liegen  unb  breht  fid6  unb  rollt  unb  rollt, 
unb  enblid)  ift  es  roeg.   Unb  "Reiner  bemerft,  baß  eS  weg  ift." 

2>er  ©djroerpunft  ber  ©djilberungen  bei  £anffon  ift  gemäß  feiner 
»on  einem  fogenannten  SlaturattSmuS  abgeroanbten  2lrt  nic&t  baS,  roaS 
er  aus  ber  9iatur  herauslieft,  fonbern  roaS  er  in  fie  fnneintteft.  ©0 
fdjilbert  er  mit  Sßorliebe  baS  £ören  beS  ©djroeigenS,  benüfet  jebod) 
baju  bie  suuörberft  erroeefte  ^llufion  ber  un»eränberten  9^atürlid}feit 
als  ©runblage,  getreu  feiner  33eb>nblung  beS  ©imtttdjen  als  eines 
«Wittels  für  £öl)ereS.  ^ti  „Sensitiva  amorosa"  (VII):  „2Btr  blieben  barnt 
unb  mann  flehen;  um  uns  herum  roar  es  feucht  unb  ftitt,  ber  Sßfiff  einer 
ßoeomottoe  burd)fd)nitt  in  roeiter  gerne  bie  ©title,  gleich  barauf  ertönte  ber 
©cfjrei  eines  ÄinbeS,  gettenb  unb  »ereinjelt,  roie  roenn  ein  SRafetenftreif  bie 
Suft  sertheilt,  in  feiner  gah>t  nachläßt,  anhält  unb  ertöfdjt;  unb  bie  ©title 
unb  ber  graue  SHaum  fd)lojfen  ftd)  roieber  um  ben  9Kß  jufammen,  unb  eS 
i»ar,  als  ob  baS  ©djroeigen  ftd)  ju  jenen  tropfen  »erbichtete,  bie  fielen, 
einer  nach  bem  anbern,  groß  unb  fdhroer,  ber  eine  hier,  ber  anbere  bort." 
Dber  im  erften  Dfeg^Sieb:  „Unb  bie  ©terne  flimmerten  fo  lebhaft,  baß, 
wäre  ein  lebenbeS  ©efdjöpf  babei  geroefen,  es  hätte  hören  fömten,  roie  fie 
burä)  baS  ©d)roeigen  sitterten."  Dber  am  ©tngang  ber  ÜRooette  „%m 
4?ulbrebamt":        Ift  gerabe  jene  ©tunbe  ber  Stadjt,  roo  bie  ©chatten  am 
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tiefftcn  liegen  unb  bie  gefaßten  SBänbe  am  roeifjeften  fdjeinen  unb  bie  Un» 
beroeglidjfeit  oller  2)inge  fo  maffto  ift,  baft  ber  3Wenfd)  auf  einmal  51t 
f)or<$en  anfängt,  fie  nm  nd;  fjerumftefien  fw)lt  nrie  einen  förperljaften  ©egen* 
ftanb  unb  fdjliefjttd)  bie  ©tille  tjört."  „Unb  auf  einmal  jerreifjit  bie  «Stille 
ju  einem  roimmelnben  Seben,  ju  einer  3JliIIionenfälttgfeit  »on  Sauten,  feiner 
für  fid)  allein  ba  unb  bemerfbar,  außer  im  anbem,  aber  äße  äufammen 
©inem  im  Dbre  fingenb  nrie  ein  faum  oernelimbarer,  unbeftimmbarer  %on 
, . .  ©arauf  fommt  ein  Saut,  ber  bie  ganje  fülle  Snmpfjonie  jerfaaltet  unb 
bie  ganje  3a"&*rf)errtidjfett  wegfegt,  ein  rofier  Saut,  ein  Saut  mit  Sfofaug. 
unb  ©nbe,  ein  Saut  von  biefer  SBelt."  U.  f.  n>.  ©troaS  ülel)nlid)eS  ift 
audi  in  „$rau  ©fter  SBruce"  (XIII)  bie  itfS  ©injelne  burdjgefüb>te  33e« 
fdjretbung  eines  nidrt  roirflidjen,  nur  im  2Bad)en  geträumten  ©enritterS. 
3Rit  befonberer  Stunft,  bie  eine  Slnalnfe  lobten  mürbe,  werftest  es  &anffonA 
an  feinen  ©egenftänben  ba«  fierauSjuarbeiten,  maS  man  ben  „umgebenbe.it 
©diein"  ober  ben  „-JlimbuS"  nennen  fönnte,  unb  wofür  ber  ©nglänber  bie 
bereits  fo  »enoenbeten  SHtorte  halo,  penumbra,  fringe,  suffusion  befifet: 
bie  begleitenben  ©ebanfen  ober  ©efüf)le,  bie  an  ber  SSorftellung  beS  ©egen* 
ftanbeS  unnermeiblid)  finb;  »ergleidjbar  in  ber  ©efyörSroelt  ben  sDber*  unb- 
lintertönen.  2lud»  £anffonS  englifdje  Ueberfefeerin  erroäfntt  fein  SBiebergebeit 
ber  „faum  tiörbaren  Untertöne  beS  Sebent". 

©in  foldjer  <Sd»ein,  ber  bie  ©egenftänbe  umsieht,  bleibt  fid;  natüttid) 
faum  jemals  gleid»,  ift  »ietmefir  felbft  roieber  »on  ber  nodj  roeiteren  Um* 
gebung  abhängig  unb  läßt  ben  fo  urnjogenen  ©egenftanb  anberS  um> 
anberS  erfdjeinen.  Um  fo  roirffamer  toirb  ber  oon  £anffon  öfter  angemenbete 
Äunftgriff,  nadj  einem  längeren  ürfjaltretdjen  Umtueg  unb  meift  mit  an= 
näfiernber  2Bieberh>lung  frübcrer  Sßortc,  an  ben  nämlidjen  Sßunft,  ju  bem= 
felben  SDing  ober  3uftanb,  P  einem  gleiten  Vorgang  u.  f.  ro.  jurüdju« 
teuren.  ©S  ift  ber  altbefannte  epifdje  Äunftgriff,  nur  in  auSgefudnerer 
Slnroenbung.  <So  fpurroeife,  bodj  einbrudSnoH,  im  III.  «Stüd  ber  „Sen- 
sitiva  aniorosa".  <So  ausgeführter  in  bem  Vornan  „$or  ber  ©b>".  2>a3 
erfte  unb  baS  lefcte  ßapitel  baoon  beginnen  gleid):  „3m  8iHarb=6af6  beS 
©ifenbalin^otels  mar  es  ftfjon  ganj  bämmrig  in  ber  ©de"  u.  f.  ro.  „©5 
mar  feb>  ftiH  im  3'mmer;  We  Ub>  tidte  l)örbar  an  ber  SBanb."  äber 
beim  jmetten  SDtal  flingt  biefer  ©afe  um  einen  £on  f)öb>r:  „@S  mar  ganj 
ftill  im  Limmer;  nur  bie  Uljr  tidte  laut  an  ber  SBanb".  U.  f.  tt>.,  bis  e& 
fid)  fd>liefilid)  in  bie  gänjlidie  33erfd)iebenf)eit  beS  Fortgangs  auflöft. 

VII. 

Snbem  mir  fo  mefjrfad)  bie  Stunft  erörtert,  mit  ber  föanffon  ben^n« 
f»aCt  feiner  SMcfitungen  belianbelt,  b>ben  mir  feine  Runft  ber  fpradrttdjen 
%oxm  porerft  unerroäfjnt  gelaffen.  9BaS  mir  über  fie  b>uptfädjlld)  gu  fagen 
Ilaben,  ift,  um  es  gleid;  für}  tymmSjuheben,  golgenbeS:  3Bie  ^anffon  e& 
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beffer  oermag,  bie  {Behauten  nebenetnanber  ju  [teilen,  al3  auSeinanber  ju 
entrotcfeln,  ofme  jebodj  eine  gennffe  Siebtjaberei  p  biefer  Sßeife  su  unter* 
brücfen,  ebenfo  oermag  er  e$  beffer,  feine  ©a|tf)eUe  nebenjuorbnen  als 
untersuorbnen,  ofme  freitidb  einer  SBortiebe  für  ftmtaftifcfje  ©uborbinationen, 
bie  tfjn  mandfjmal  in  bie  auffädigften  ©d&ltngungen  unb  SBinbungen  geratfien 
läfet,  aus  bem  2Beg  ju  ge^en.  Unb  je  weiter  wir  &anffon3  eigene  fünft* 
lertfdbe  ©nttoicflung  nadj  oonoärts  oerfotgen,  befto  ooller  entfaltet  ftdfj  in 
feiner  Sprache  bie  ^aratare  ober  ©oorbinatton,  befto  fixerer  fdjeint  bie 
flippige  ©uborbination  übertounben. 

SDian  erinnere  fidf)  beä  ©afee«  aus  &anffonl  „Ueber  ben  %ob",  mit 
bem  wir  unfere  ©arfteUung  eröffnet  fjatten.  ®r  entflammt  ber  legten 
©döaffenSjeit  be3  ©tiijterä.  3lu3  feiner  früheren  3^1  fei  oer  2lnfang  oon 
„Sensitiva  amorosa"  banebengefteHt:  „2ßir  toaren  brei  gute  alte  greunbe, 
bie  lange  jufamnten  in  intimem  täglichem  33erfcf)r  gelebt  unb  einanber  aus* 
unb  imoenbig  fannten  unb  bie  ba3  Seben  auäetnanber  geführt  unb  bie  fieb 
je|t  loiebertrafeit  nacb.  oieljäfjriger  Trennung,  toäfirenb  toelcber  ber  eine 
nicfjt  oiel  oom  anbem  gehört,  aufjer  xoai  ba$  ©erücf^t  unb  bie  ffüdjttg  auf* 
gefangenen  SBorte  gemeinfamer  ßameraben  erjagten,  benen  man  ge* 
legentlid)  auf  feinem  Sßege  burcb'3  Seben  begegnete."  2Bir  fetjen  in  biefer 
^ßeriobe  an  bie  „ftreunbe"  einen  9ielatiofa£  angehängt;  an  basS  lefete  2Bort 
biefeä  ©aße§,  an  „Trennung",  ift  ein  stoeiter  ERciatiofafe  angehängt;  biefer 
f»imoiber  roirb  burdb.  einen  oon  ifmt  abhängigen  9tebenfafe  —  „aufter  n>a§" 
u.  f.  10.  —  eingefdfjrättft,  unb  in  biefem  erfährt  baä  2Bort  „Äameraben" 
abermals  eine  nähere  Seftimmung,  roie  fie  ber  bie  Speriobe  abfcbUefeenbe 
9ieIatiofa|  giebt.  Mein  mitten  in  biefem  Rängen  be3  einen  ©liebes  am 
anbern  ftnbet  fieb  ein  fleiner  Zeigen  oon  Goorbinatton:  „bie  lange  p= 
fammen  in  imimem  täglichem  Sßcrfetjr  gelebt  unb  einanber  aus*  unb  in* 
toenbig  fannten  unb  bie  ba<S  Seben  auSeinanber  geführt  unb  bie  fiel)  jefct 
nriebertrafen  nach  oielicujrtger  Trennung";  biefer  Zeigen  aber  ift  weit  tnetjr 
£>anffon  als  bie  ©Iteberung,  bie  ibn  umfdjtiefet.  —  SHebnlicbe  ©efammt* 
fügungen  finben  fieb  namentlich  im  IV.  ©tücf  beSfelben  2öerfe3. 

Qnbeffen  ge^en  anbre  SBeifpiele  roofjt  über  baä  SDfaf?  beä  ©rträglicben, 
über  bie  Setffjtfüfjigfeit,  bie  einem  Äünftler  ganj  befonbers  ben  ©rfolg  oer* 
bürgt,  fnnauä.  ©o  einige  ©atnoürmer  im  VI.  ©tücf  ber  Sensitiva. 
£a  ift  j.  33.  eine  ^Jeriobe  mit  bem  ©erippe:  „@3  bauerte  .  .  .  md)t 
lange,  bis  er  .  .  .  merfte;  ...  unb  fcfion  jefet  .  .  .  mar  eS  .  .  .  bafj  er 
conftatirte  .  .  ."  3U*  33efleibung  beS  ©erippeS  bienen  noeb  jroei  SRelatio* 
fügungen,  brei  unterorbnenbe  33inberoörter,  gegen  ein  ©ufcenb  SBortoörter 
unb  etlidbe  UmftanbS*  unb  ÜRitteltoörter.  3Son  einem  balb  barauf  folgenben 
©afegefüge  fei  nur  ber  Heinere  ©cojufjtfjeit  angeführt:  „unb  oft,  toenn  er 
ifjrem,  oon  3ubel,  ober  Träumerei  gefättigten  ©lief  begegnete,  füllte  er 
einen  ©roß  in  ber  ©eele,  unb  es  trjat  ifmt  toef),  ba§,  roa$  er  auf  bem 
©nmbe  ib,reS  Söticfö  fanb,  biefe  innerfte  ©eroifsljeit,  bafj  it)r  Seben  un= 
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rotberruflidj  mit  bem  feinen  oerbunben  fei,  unb  baß  fie  ba  fafj  unb  glaubte, 
als  roäre  es  eine  natürliche  ©ache,  bie  gar  nicht  anbers  fein  fonnte,  baß 
er  fühle,  rote  fie,  —  unb  er  50a,  fidt)  in  fidj  fel6ft  pfammen  in  jurücf* 
fcfieuenber  Slngft,  roie  ein  erfchrecfter  nnb  mißh'anbelter  $gel."  &ier  roirb 
roof)l  nur  eine  befonbere  Sflacfjforfchung  überzeugen,  baf3  bieS  oh>e  9&tnalime 
eines  ©rudfehlerS  ju  beuten  möglich  ift. 

2lud)  fpäter  noch  finb  folaje  23eifpiele  sacjlrcict).  „$m  £ulbrebarm"  V: 
„2llS  er  mit  biefem  SBetb,  baS  in  einer  falben  ©tunbe  feine  ©attin  fein 
fotlte,  au§  ber  Srautftube  in  ben  großen  ©aal  trat,  roo  ber  achtzigjährige 
Sßropft,  ber  feinen  SSater  unb  feine  ÜDtutter  begraben  unb  nur  aus  2ld)tung 
für  feine  gamilte,  bie  eine  ber  erften  ber  ©emeinbe  roar,  in  eigener  Sßerfon 
bie  feierliche  ^anblung  übernommen,  b>c§  unb  weißhaarig  oor  bem  23raut= 
fchemet  ftanb,  mit  bem  großen  föroarjen  Sud)  in  ber  &anb,  roährenb  bie 
SSerroanbten,  ernft  unb  unbeweglich,  fich  in  jroei  Reiben  an  beiben  ©etten 
anfd^loffen,  ba"  u.  f.  ro.  2luf  ben  erften  «Seiten  ber  „9Jleerr»ögel"  brängen 
fi<3r)  foCdtje  33eifpiete  befonberS  auffaHenb:  „Sßähreub  er  nun  an  bem  lauen, 
hellen,  ftiHen  ©ommerabenb  am  $afen  r>on  $bo  aufs  unb  nieberroanberte, 
jur  Keinen  ©tabt  Innauf,  bie  ben  3tbb^ang  b^inanflettert,  ber  ben  $orijont 
nac^  biefer  ©eite  hin  nerfchließt"  u.  f.  ro.  Äurj  nachher  ein  ©<*6,  burdj 
beffcn  @nbe  bie  (Soorbination  gleichkam  nur  burcbfajimmert,  als  eine  ©pur 
üon  ©rlöfung  aus  ben  bmrotaftifdjen  ober  überhaupt  ben  fnntaftifchen 
Ueffeln:  „@S  roar  ihm  gerabe  fo  ju  afiuth,  wie  ihm  jebeSmal  ju  SDhtth 
roar,  fo  roeit  feine  (Erinnerungen  jurücfreichten,  roemt  ihm  ©troaS  beoorftanb, 
baS  ftarf  gegen  ben  gewöhnlichen  ©ang  feines  SebenS  abftadfj,  ober  roonon 
er  wußte,  baß  es  in  ^öl»crein  ober  geringerem  ©rabe  entfdjeibenb  auf 
baSfelbe  einroirfen  roürbe,  —  unausweichlich,  roie  bie  Minuten  gingen, 
ftanb  es  beoor,  unb  hotte  man  fo  unb  fo  piele  ©ecunben  gerechnet,  fo 
roar  es  ba,  auf  ben  ©tunbenfdjtag."  ©leid)  barauf  ein  fotdjeS  ©afcfiücf 
ohne  biefe  -Dtilberang:  „unb  etroaS  2lnbereS,  roohinter  er  nicht  recht  fommen 
fonnte,  roaS  an  ihr  es  roar  unb  roorin  eS  beftanb,  ©troaS,  baS  bem  2luS; 
brucf  beS  33li<feS  oerroanbt  roar,  unb  baS  ihm  in  irgenb  einem  geheimen 
Bufammenhang  mit  ber  ©igenljeit  in  ihrer  Stellung  ju  ftehen  fehlen,  bamtt, 
baß  fie  tjalb  abgeroenbet,  bie  eine  &anb  »erfteeft  ober  in  bie  £af<j)e  ihres 
ÄleibeS  gefteeft  hielt."  Sejeidmenber  SBeife  fallen  biefe  Setfpiele  in  ben 
Slnfang  ber  (Stählung,  borthin,  roo  bie  ©ebanfenfäben  unb  ©chitffalsleinen 
ineinanber  gefchlungen  roerben;  roo  fie  aber  jur  (Entwirrung  unb  Söfung 
fommen,  bort  froren  auch  fie  ntdr>t  mehr  baS  glattere  Sfebeneinanberliegen 
ber  gäben  unb  Seinen. 

%n  ben  fpäteren  SBerfen  roerben  folche  SBeifptete  überhaupt  feltener 
unb  roerben  immer  mehr  nur  eingefprengt  jroifdjen  bie  Steigen  ber  Sieben* 
orbnung.  3n  „grau  efter  33ruce"  (XIV) :  „$a  hatte  auch  fie,  im  fetben 
SJfoment  roie  er,  fo  rafcb,  als  hätte  fie  fchon  längft  inftinetir-  gefühlt,  baß 
er  fich  näberte,  unb  gerabe  in  biefem  Slugenblicf  mit  ©ewtßhett  erroartet,  baß 
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er  burdj  bie  Z1)üt  treten  mürbe  —  ba  Ejatte  aud)  fie  feinem  33licf  mit 
bem  ihren  begegnet."  3m  „$unft  be«  ardnmebe«"  (I):  „9113  ©rfafc, 
fage  id)  am  anbern  £age  ju  mir,  rote  id)  Dürnberg  bei  £age«lid)t  fc^e 
unb  bie  mobernen  ^Satäfte  gen>af)r  werbe,  bie  fic^  8nnfd)en  bie  alten  Käufer 
eingebrängt  fyabtn,  feit  td)  plefet  liier  mar,  unb  jefet  überall  nue  auf* 
geblafene  ©mporfömmltnge  mit  S'atmigotbfetten  unb  neuen  Äleibern  vom 
&erm)mteften  ©djneiber  äroifä)en  ben  2lbfömmltngen  ber  gürftenfamtlie  einer 
alten  .ßnltur  in  ifjren  ftifooHen  Sumpen  b>rumftehen  —  junt  (Srfafc,  fage 
td)  ju  mir,  befajjen  jene  früheren  ©äfte  be«  ,5Bratrourftg[öcfletn«1  @tn>a«, 
ba«  wir,  bie  ©äfte  t»on  heute,  nid)t  b^aben,  roeber  biefe  jeitgenöffifd)en 
Nürnberger  Bürger,  nod)  id),  ber  mit  bem  ©rprefjjug  t>on  Serlin  fam, 
um  ©tma«  ju  fud)en  unb  8u  finben,  id)  toeife  nid)t  roa«,  trgenbroo  gu  fud)en 
unb  3u  finben,  td)  roeif?  nicht  roo."  ®te«  Ift  atterbing«  ein«  von  ben 
Seifpielen,  in  benen  bei  glücflidjer  SBeftimmung  ober  33ortrag«roeife  fogar 
ber  3Sorjug  eine«  langen  2lthem«  —  im  unetgentttdjen  unb  eigentlichen 
©tun  —  erfolgreich  warfen  tarnt.  Slnbere  Steifpiele  bürfen  hW«t«  auf 
ba«  ©lücf  rennen,  bafj  fie  bei  flüchtigem  Slufnehmen  unbemerft  bleiben. 
@o  ber  amt«fttltge  ©afc  au«  bemfelben  SBerf  (VI):  „«Kein  ganje«  3d) 
fagt  Sticht*  baju,  obgleich  e«  fid)  burdjau«  nicht  als  etwa«  9telati»e«  fühlt, 
fonbern  als  etroa«  Slbfolute«,  unb  mein  Äopf  gebt  baju  über,  bie  »ielen 
SBerfudje,  bie  au«  ben  %VL$en  gegangene  SBelt  roieber  einjurenfen,  bie  oon 
unferer  eigenen  3eü/  biefem  grübelnben  Hamlet,  ber  blo«  ein  grübelnber 
flopf  ift,  gemacht  roorben,  ju  unterfuchen  unb  gegen  einanber  abjuroägen." 

Slbgefefm  oon  foldjen  SBerroicfetungen  liebt  föanffon  einfache,  aber  oft 
lange  ^Barentbefen  unb  bleibt  bamit  siemlid)  Ijarmomfä)  im  3"9  faneS 
fonftigen  ©ttl«,  fofern  ihn  eine  nornelime  Stühe  unb  Schlichtheit  fenn» 
jeiefmet.  ©in  oernriefettere«  ^Barenthefenfpiel  wirb  fidh  in  einem  leiben* 
fd)aftlid)  bewegten  ©til  immerhin  unterbringen  laffen;  ein  freie«  ©ptel 
mit  bem  ©afcbau  unb  pmal  ber  SBortftetlung  roirb  in  einem  fold)en  (Stil 
unb  für  eine  entfpredjenbe  Färbung  be«  Inhalt«  ebenfall«  paffen,  n>ie  bei- 
fpiel«roeife  in  Hermann  SBabr«  „®uter  ©d)ule"  ber  ©afc:  „®ie  Kleiber 
herunter,  in  $efeen,  bog  fie  über  unb  mit  feiner  $unb«pettfd)e."  33ei 
4?anffon  jebod)  bürfte  ber  Sefer  ober  £örer  noch  nicht  in  ber  richtigen  33er* 
faffung  fein,  roenn  er  an  bie  folgenbe  ©teile  fommt  („Sßunft  be«  2lrc^i= 
mebe«"  III) :  „©erabe  nrie  idh  roieber  vox  meinem  3Birth«hau«  ftehe,  ,3um 
$rü<fenfifd)er'  lefe  ich,  unb  ganj  ratljlo«,  roa«  id)  jefet  unternehmen  fott, 
ben  33li<f  mit  gemachtem  ftntereffe  über  Sitte«  fdjroetfen  laffe,  roa«  er  fchon 
gefehen  t»at,  eigentlich  in  beherrfd)ter  Serjroeiflung,  ob  fich  benn  5Richt«  bar= 
bieten  roiU,  roa«  be«  3fntereffe«  roerth  ift,  —  benn  ich  Wie,  bafj  alle 
genfterfcheiben  runb  ^erum  coli  finb  »on  plattgebrücften  eingeborenen: 
gejtchtern,  bie  mich  Serrounberung  anftarren,  wonach  icfi  benn  hier  p 
gaffen  habe  — ,  ba  bleiben  meine  Slugen  an  einem  £ofe  i)&no,en,  ber  ganj 
allein  unb  frei,  \)oä)  auf  einem  mächtigen  Slbhang  liegt,  bie  $orberfeüe 
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mit  ihren  maffiuen  3Kauern  unb  Keincw  genftew  bem  ©ee  jufe^renb.  6r 
fief)t  fo  uneinnehmbar  auä,  tft  mein  ©inbruef,  wie  eine  geftung;  —  unb 
roa§  für  eine  2tusTicht,  füge  id>  h«W  befetien  roir  ihn  uns  näher!"  SBorauf 
bie  furjen  ©oorbinationen  beruhigt  weiter  fliegen. 

3n  tlmen  l)at  ba§  freiere  ©piel  mit  bem  ©afegefüge  feinen  guten 
erfolg,  ©ie  b^aben  oft  genug  mit  bem  £>rang  nadf»  eigenfinnigen  ©ub= 
orbinationen  —  wie  ber  ßünftter  Jganffon  mit  bem  £l)eorienUebf)aber 
unb  Sitteraturfritifer  ßanffon  —  ju  fämpfen.  ein  annäfjernber  ©ieg  für 
fie  ift  etwa  ber  ©ab  in  „grau  efter  33ruce"  (XIV):  „Qefct  »ertangfamte  er 
unfreiwillig  feine  ©dritte  unb  »erfanf  in  Träumereien,  erft  büfter  unb  ftitt 
rote  bie  beS  SBalbeä  felbft,  bann  immer  {jeder,  bis  all  baä  Std)t  ju  einer 
weißen  ©eftalt  rourbe,  bie  ganj  in  ber  gerne  ftanb  unb  ju  märten  feinen, 
bafi  er  fommen  möchte,  fid)  barauf  in  Bewegung  fefcte  unb  auf  itm  pfam, 
immer  näher,  immer  näher,  bis"  fte  mit  einmal  btcf)t  oor  u)m  auf  bem 
guftfteig  im  SMbeäbunfel  ftanb  . . ."  Änapper  einmal  in  „9lmorS  3?acb>" : 
„©ie  roagte  nid^t  aufjufehen,  aber  empfanb  feine  3lugen  unb  baß  er 
lächelte,"  u.  f.  n>.  3lm  eigenartigften  roirb  ein  fold)er  ©ieg,  wenn  ba« 
©ebanfengefüge  in  ber  $auptfacf)e  eine  beutliche  Unterorbnung  ift,  fein 
fpradjlicfier  2lu£brutf  aber  unerfdhüttert  bei#  ber  SRebenorbnung  bleibt  %n 
„grau  ©fter  $ruce"  (XIII):  „es  mar  ein  bitterer  SBunbf^meri,  eine 
2Bunbe,  bie  immer  wieber  aufbrach  unb  immer  wieber  aufbrechen  mürbe: 
—  ber  SKann  blatte  fie  befeffen,  jahrelang  mit  ihr  jufammengelebt."  ©o 
pacEenb  ein  berartiger  fnapper  ©riff  ift,  fo  leidet  werfest  er  bodj  feinen 
©rfolg  unb  roirb  jur  unfreiwilligen  ftomif,  roenn  ber  ©chrifftetler  ju  »iet 
im  ©aferahmen  unterbringen  nrill  unb  fo  gerabe  feine  eigensten  ^ßorjüge 
au«  ber  £anb  läßt.  (Sin  bem  lefctangeführten  ©ab  inhaltlich  ät>ittt<^eS 
©efüge  (ebenba  XI)  ermöglicht  ben  SBergleich:  „Swetft  war  e3  nur  SBtbers 
roiüe,  ein  faber  ©efdjmacf  in  ber  ©ecle;  aber  baraus  löfte  fxdt)  fdjon  im 
nächsten  9lugenblide  etwa«,  ba«  tlm  banb,  ifyx  sroang,  it)n  trieb,  ju  bleiben, 
ju  »erroeilen,  obgleich  er  am  liebften  gegangen  roäre,  ganj  roeggegangen 
roäre,  ohne  fid)  um5ufef)en,  ba«  ihn  trieb,  tjinsugeljcn,  roo  er  faß,  er,  ber 
3tnbere,  ihr  früherer  Warnt,  ber  fie  gehabt  h«tte,  fie  befeffen  hatte,  beffen 
Äinb  fie  bei  fi<Jj  hatte  ..." 

daneben  finb  genug  ©teilen,  in  benen  fich  bie  Sciorbnung  in  unge= 
trübter  ©elbftftänbigfeit  entfaltet,  ©ie  nermeibet  audj  glücflid)  bie  Unart 
ber  fteingehaeften  ©tgerlfäbe:  „2lber  grau  SBruce  mar  ju  ^aufe;  faß  im 
©alon,  glaubte  ba3  SDJäbchen"  (ebenba  XII).  $foxtn  größten  ©lanj  er= 
reicht  fie  rooht  in  ©diilberungen  breiten  Inhalts,  befonber«  roenn  biefer 
fo  recht  einbringlitf)  vertieft  ober  in  feiner  93reite  auggefdjöpft  roerben  foll. 
3n  ben  „SHeeroögeln"  (II):  „Schließlich  gelangten  fie  roieber  an  bielleine 
SSucht  mit  ihrer  33abefteUe,  gingen  fdhräg  an  ihr  r-orbei,  vorwärts  burdh 
ein  breite«  lange«  ©raethal  jrotfdjen  SBergfnoHen,  ftiegen  an  ihnen  empor, 
ftiegen  unb  ftiegen,  balb  ein  bischen  aufwärt«,  halb  ein  biechen  abroärt«, 
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bann  roteber  aufwärts,  immer  höher  — "  Aehnliä)  finbct  es  fich  in  bem 
iheilroeife  bereite  citirten  ©ingang  oom  „£ulbrebann" ;  ober  in  bem  oon 
„Amors  SRadje":  „Spinngewebe  glitten  lautlos  burä)  bie  unbewegliche 
Suft,  gaben  auf  gaben,  glätten  einen  Augenblicf  in  ber  (Sonne,  glitten 
■roeiter,  leuchteten  nrieber  auf  unb  tierfchroanben."  3)Zelir  als  burdt)  foldje 
<Stetten  ergebt  fich  $anffon  ju  einer  Driginaliät  feine«  33eiorbnenS,  wo  er 
Befonbere  Seelensuftänbe  barftettt;  feine  lefete  ©ruppe  uon  Dichtungen,  ber 
„3Beg  jum  Sehen",  bietet  bafür  bie  meiften  SBeifpiele. 

Sie  ©taffifer  unferer  Sitteratur  h^ten,  jumeift  root)l  unter  bem  ©ut= 
flujj  beS  gried)ifchen  unb  lateimfdjen  Sa|bauS,  im  Allgemeinen  einen 
ziemlich  langjügigen  ^ßeriobenfttl  gefchrieben,  ber  nadbgerabe  ben  ©inbruef 
einer  ooraehm  wecfjfellofen  $ölje  über  bem,  roaS  uns  aus  ber  3Birflid)feit 
fjerauS  nahe  geht,  machen  fonnte.  SDie  lebenbigere  Anfcfjmiegung  an  bie 
SEechfelffitte  beS  »om  3nt)alt  bargebotenen  ^ntereffeä,  wie  Tie  SeffingS  Stil 
ausgejeichnet,  bürftc  wenig  nacfjgewirft  tjaben.  Um  fo  mehr  fteigerte  fich 
jene  Stüart  bei  ben  ©pigonen  5U  einem  „ruhig  bahinfltefeenben,  lang^ 
roeHtgen,  abgeflärten"  (Stil.  ©r  wirb  j.  33.  („Beilage  jur  9lHgemeinen 
3eitung"  1895  9h.  133)  an  (Spielhagen  gerühmt;  wir  fennen  ihn  an 
4?eofe  unb  Anberen,  unter  ben  philofophifchen  Sdjriftftellem  an  Soße,  unb 
oft  genug  mag  ihm  ber  SSorrourf  gemacht  worben  fein,  er  wirfe  einfehläfernb 
toie  ein  gleichmäßig  fanftes  ©efdjaufet.  ©r  mar  gleich  anberen  3u9e" 
unfereS  ©pigonenthumS  ein  AngriffSpunft  für  bie  litterarifche  ,2Koberae, 
ein  ©egenfafegrunb  für  ihr  haften  nach  einem  mehr  unruhigen,  mehr  in 
bie  SBirflichMt  hineinbohrenben  Stil,  SDte  (Sprache  ber  bramatifdjen  5ßer* 
fönen  S&fenS  gab  wohl  eine  ber  erften  unb  merfltdjften  Aufrüttelungen 
auä  bem  weichen  Sager  claffieiftifcher  Sprechroeife.  Unb  als  ein  gutes 
©tücl  in  bem  ©ntrotcfelungSgang  beS  mobemen  SprachftileS  barf  £anffonS 
Schreibmeife  angefehen  werben,  ©inen  SReicfjthum  »on  Mitteln  jum  Ans 
fchmiegen  an  reiche  Chatte  befifet  auch  er  nicht;  baju  fehlen  f<hon  folche  Inhalte. 
2>odj  auch  oem  oorhanbenen  ^nhaltSreichthum  fcheint  ber  SReichtfium  an  Stil» 
nüancen  nicht  }u  entfprechen.  Auch  bei  föanffon  fommen  mir  aus  einem 
jiemliä)  gleichmäßigen  gluß  roenig  heraus ;  bie  auffäHigften  Unterbrechungen 
finb  noch  feine  gerben,  aber  nicht  fo  fetjr  aufrührenben  als  ernüchternben 
<SuborbinationS>33erfchlingungen,  jumal  bie  Stelatiogefüge.  3Wit  ihnen  fährt 
mitten  in  bie  anfcfiaultch  befdjäftigte  ^h0*1*0^  oft  ein  2Binb  ber  Sieflerion 
hinein,  ber  bie  ^llufion  auSeinanberroirbelt;  unb  um  bie  Unanfcfjaulichfett 
voü.  ju  machen,  fdjteben  fich  troefene  gürroörter  mit  ihrem  gludj  bes 
©ecunbären,  Uneigentlichen  uor'S  9luge.  %n  „Sensitiva  amorosa"  (V): 
,,©r  fefete  fich  auf  ernen  23aumftumpf  unb  ftarrte  abroechfelnb  auf  bie  Sanb* 
fcfjaft  unb  auf  fie,  bie  an  einen  Stamm  gelehnt  ftanb.  ©S  mar  ihm,  als 
fchiele  erftere"  —  brr!  „erftere";  unb  barauf  bie  fdt)on  ermähnte  Stelle: 
„  .  .  .  fein  ©ehirn  läge  btoS  unb  ein  feiner,  füfiler,  fcharfer  Stahl  roürbe 
in  baSfelbe  geftochen."   ^n  „Amors  9Ja<he":  „unb  erft  lange  nachbem 
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bie  SBorte  auägefprodjen  waren,  tauften  fte  nad)  unb  nad)  in  intern  Seroufjtfein 
auf.  (Sie  Ratten  fidler  in  Uebereinftimmung  mit  ihnen  gehanbelt"  2c. 
(t)iefleid)t  fott  es  ftatt  „hätten"  „hätte"  feilen).  3u  einem  tnpifdben  2Wiß= 
gefdjicf  im  Stahmen  be3  £(abberabatfd)*23rieffaften3  ift  ber  2lnfang  ber  9lo»eHe 
„®er  2Beg  jum  Seben"  geroorben:  „©er  3"9  braufte  in  bie  Station  »on 
Saufanne  unb  hielt.  G8  bauerte  eine  halbe  ©tunbe,  ehe  er  roeiterreifen 
tonnte.  Gr  ftürjte  in  ftrömenbem  Siegen  über  bie  Salntfpur  }ur  Sieftauration, 
um  ftd»  an  bem  feudjtfalten  gebruarmorgen  mit  tieifeem  ftaffee  ju  ftarfen." 

2Bo  £anffon  ftatt  ber  funftlerifdjen  ^ß^antaftebilber  Folgerungen,  Qx- 
örterungen  unb  bgl.  bringt,  bort  »ertäfet  ihn  bie  Jtünftlerfcjjaft  ber  (Sprache 
oft  fo  fefir,  als  führte  plöfeltd)  eine  anbere  £anb  feine  geber.  3n  „Sensitiva 
amorosa"  (VII)  fteljt  ein  @afc,  beffen  erfte  anfd)einenb  mifiglücTte  Hälfte 
burd)  ihren  auffälligen  ©egenfafe  jur  frönen  smeiten  3cu9n$  bafät  geben 
bürfte:  „2Bäre  fte  mir  tttdt)t  begegnet,  fo  mären  »ieHetdjt  biefe  jroei  9Ronate 
fo  auSgelöfdjt,  als  mären  fte  nie  geroefen,  unb  nun  fet>re  idj  roieber  unb 
mieber  ju  biefer  Grinnerung  jurücf,  als  ju  GrroaS,  baS  Ginem  imterlid) 
gut  getfjan  hier  im  Seben,  unb  baS  »orbeigeglitten  ift  unb  »erfdhrounben." 
S5on  jenen  brei  furj  aufeinanber  folgenben  „märe"  fdjeint  bod)  ftatt  beS 
jmeiten  ein  „mürbe  .  .  .  fein"  beffer:  erftenS  raeil  bieS  bie  Sieget  für 
bebingte  «Säfee  —  im  ©egenfafe  ju  ben  bebingenben  —  »orfdjreibt,  unb 
SroeitenS  aus  ber  einfachen  9lüdfid)t  ber  2lbroed)Slung.  ©er  (Stiltft,  mit 
beut  nrir's  hier  5U  ttjun  haben,  h<*t  mabrfd)einlid)  biefe  2lbroedjSlung  abfidjttid) 
»ermieben  unb  burd)  ©leidjheit  ber  Tönung  mirfen  motten;  b>t  aber  md)t 
bebaut,  bafj  bieS  für  ein  Spiel  mit  anfd)aulid)en  SBorftellungen,  nid^t  jebod) 
für  eine  folcbe  Grörterung  paffen  mag.  2lud)  baS  geringfügige  SBetfefm  im 
„SBeg  jum  Seben"  (IV):  „ganj  unmittelbar  fam  es  ihm  t>or,  al«  ftrömte 
SllleS,  roaS  er  an  Seben  in  fid)  trug,  jurücf  ju  ihr,  in  ber  es  feinen  Urfprung 
unb  £eiinftatt  b,atte"  —  biefe  SBeglaffung  beS  „feine"  »or  „&eimftatt",  baS 
erforberlid)  mar,  roenn  nun  einmal  biefe  SSortgruppe  mit  „feinen"  begann, 
fdjeint  leidbter  einem  bilbnerifd)en  unb  einfarbig  »orftetlenben  als  einem  er« 
flärenben  unb  unterfdjeibenben  ©eift  in  bie  $eber  ju  geratben.  Ginen  älnts 
liefen  Urfprung  mögen  bie  häufig  überrafd)enben  ungebräuchlichen  ober  gänjlid) 
neuen,  bod)  ferner  beutbaren  SBörter  haben,  bie  ftd)  bei  £anffon  ftnben. 
©0  im  „Sßunft  beS  9lrd)imebeS"  (IV)  baS  „Sanbfinb";  in  bem  SRoman  „SSor 
ber  Gf)e"  (V)  „roibbelte";  in  ber  „StebeStäufdjung"  (II)  baS  —  »teHeid)t 
»erbruefte  —  „jappt  nad)  2ltb,em".  $n  ben  „9Jleer»ögetn"  (II)  bürfte  baS 
„fdjäffern"  unb  in  ber  „$ulbrebann"=9looelle  (III)  ba§  „quintiliren"  (für 
Duintenfpiel  auf  ber  ©eige)  ein  gtücflidjer  Ginfall  fein.  Unb  fo  nod)  anbere 
Ginjelljeiten.  $m  Mgemeinen  liebt  ^anffon  9luSbrüc(c,  »on  benen  je  ein 
einsiger  möglid)ft  »iel  fagt,  möglidjft  unterftrid)en  unb  ftarffd&rittig  |oor  im* 
tritt,  möglid)ft]  unmiBoerftänblid)  unb  unoermifd)bar  mirft.  ©a8  SBort 
„gactabetail«"  in  einer  früljer  angeführten  33riefftelle  fann  al§  Seifpiet 
genügen. 
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2Wan  fieht,  mir  finb  jebenfafl«  übet  bie  ©genthümlichteit  bei  ©pigonen* 
tfnim«  tymvii,  bie  Sprache  für  fidj  al«  ein  eigene«  Jtunftmatertal  »ollenbet 
ju  behanbeln,  ohne  fie  al«  ©lieb  be«  au«  ©ebanfe  unb  SBort  jufammens 
gefefeten  bidjterifchen  ©anjen  ju  benüfcen;  ebenfo  übet  bie  fanften  Sßogungen, 
bie  einer  früheren  3«t  fo  too^tgefieleit.  9*i6tr)rjS  Vergleich  bei  &anffon'fd)en 
©tile«  mit  ber  mellenlinigen  ©bene  ©dhonen«  fcfjeint  höchsten«  für  bie  älteren 
«Schriften  ju  paffen. 

VIII. 

Sßenn  fidj  im  ©til  eine«  9Jienfd)en  fein  Gb>rafter  au«prägt,  fo  ift 
bie«  »ieHetcht  nur  ein  ©onberfaU  ba»on,  bajs  eine  foldje  2tu«prägung 
möglidjerroeife  in  2lUem  ftattftnbet,  toa«  er  tbjtt:  in  feinen  SBerfen  unb 
ganblungen  jeglicher  2trt,  »on  ben  einfachsten  Körperbewegungen  angefangen 
bt«  hinauf  etroa  ju  feinen  ardjitectonifchen,  politifc^en  unb  fonfttgen  Schöpfungen. 
®ient  nun  ein  SBSerf,  eine  ßanblung  unmittelbar  ber  Steuerung  feiner  feelis 
fcb>n  Vorgänge,  fo  wirb  biefe«  2tu«brucf«»erhältnif3  unb  biefe  3)?ögliä)feitA 
oom  2tu«brud*  auf  ben  9tu§brücfenben  ju  fc&liefjen,  noch  eher  als  fonft  jur 
©ettung  fommen.  $ür  bie  £anbfä)rift  behauptet  bicS  bie  ©raphologie; 
aüerbing«  ift  ihre  @runb»orau«fefeung  nodj  ein  ©egenftanb  be«  (Streite«. 
Vielleicht  trägt  jur  Ueberroinbung  biefe«  Streite«  ber  SSerfud)  bei,  bie 
Sßerfönlicbfeit  £anffon«,  toie  »on  feinem  fünftlerifdjen  ©Raffen  unb  jumal 
feinem  ©til,  fo  audj  »on  feiner  £anbfdjrift  au«  ju  erforfä)en;  bie  moberne 
Vorliebe  für  eine  Deutung  fünftlerifcher  Seiftungen  au«  ber  feelifdjen  @igen= 
art  be«  Äünftler«,  biefe  Vorliebe,  bie  ben  2Jiilieu=SBegrtff  flberroinben  nriH, 
unb  bie  gerabe  einen  £anffon  al«  Sitteraturfritifer  fennjetchnet,  mag  ba« 
graphologifd)e  $ilf «mittel  befonber«  roillfommen  heifjen.  $>em  unbeteiligten 
3ul)örer  enbltd)  roirb  e«  jumetft  barauf  anfommen,  bie  ©rgebniffe  be« 
bt«herigen  33emüf)en«  nad)  einem  ©inbringen  in  bie  fragliche  $Perfönlid)feit, 
bie  unabhängig  »on  bem  graphologifdfjen  ©rgebnife  gewonnen  würben,  mit 
biefem  ju  Dergleichen.  2>iefe«  felbft  flammt  niä)t  »on  bem  SBerfaffer  be« 
»orliegenben  ©ffan«,  fonbem  mürbe  auf  fein  @rfud)en  »on  bem  „Qnftitut 
für  loiffenfchaftlidje  ©raphologie"  ju  2J}ünd)en  (£an«  Suffe)  ge= 
liefert. 

©ine  93eftimmung  ber  $anbfd)rtft  Dta  $anffon«  begegnet  »or  3lUem 
ber  ©dmnertgteit,  baf?  feine  ©d)riftarbeit  jum  ÜEieil  »on  feinem  litterari- 
fdjen  ©enoffen,  »on  grau  Saura  &anffon=3J?arholm,  beforgt  ift,  unb  bafj 
Sßetber  ©ä)riftjüge  für  ben  oberflächlichen  S3li<f  jur  $8eri»ecf)8lung  ähnlich 
erscheinen.  6«  bebarf  einerfeit«  einer  felbftftänbigen  ©id)tung  be«  »or= 
tiegenben  ©d)riftftoffe«,  anbrerfeit«  einer  längeren  a3ergleid)ung  be«  ®e* 
fic^teten,  um  foroohl  jebe  ber  beiben  Sßerfonen  al«  auch  ihr  geiftige«  3ft5 
einanbergreifen  au«  bem  einheitlich  fd)einenben  ©anjen  ihrer  ®oppelfd)rtft 
herau«juarbeiten.   2Bir  befdjränfen  un«  hier  auf  ba«  für  bie  ^Betrachtung 
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Dia  ßanffonä  allein  ju  ©eroimtenbe.  $>er  grapljologifdjen  Unterfudjung 
tagen  ju  ©runbe  eine  Sleilje  von  Sßoftfarten  unb  »on  Untetfc^riftcn  unter 
folgen  unb  ein  als  £anbfd)rtftprobe  bejeidjneter  Srief  —  atfo  ©djriftftüdfe, 
bie  fetner  ©iäererion  unterworfen  ftnb.  ©ie  reiben  oom  SBegvmt  beä 
Saljreä  1891  bis  Slnfang  ÜRai  1895,  umfaffen  bemnad)  erften«  bie  9teife= 
jeit  unb  ben  berliner  2lufentf)alt,  jroeitenS  ben  burdj  einen  ©ommerauf= 
enthalt  in  ©änemarf  unterbrochenen  2lufentf)alt  im  &airifd)en  ©ebtrg 
(©d)lierfee).  ®ie  grapfiotogtfdie  Seftimmung  Ijiett  fid^  an  bie  ©djriften 
auS  bem  %oX)t  1895  unb  jog  baS  ü6rige  SJJateriat  nur  uergteidjäroetfe,  jum 
gejtftellen  ber  ©ntroieftungiridfitung  Ijeran;  iljr  (Srgebnifj  ift  ungefähr  fotgenbeä. 

©ie  ^anbfd^rift  Dia  £anffon3  jeigt  jroar  feine  einfache  ruhige  Harmonie, 
aber  fie  ift  eigenartig,  faft  pofirfceigenartig.  @o  fc^tt  aud)  bem  ©Treiber 
ba3  ru^ig4armonifd)e  ©leidjmafe:  er  ift  feine  beftanbfefte  Sßerfönlidjfeit, 
bodj  eine  um  fo  ausgeprägtere  Snbtoibualität. 

2Bie  Sliateaubrianbä  £anbfdbnft,  läßt  audj  bie  £anffon3  auf  ben 
erjten  33Iicf  bie  ganj  t)er»orragenbe  (Entfaltung  beä  intellectuetlen  ©cfür)t^ 
erfennen.  ©egenroärtig  giebt  er  ftdj  faft  wollig  ben  eigenen  $been  fitn 
olme  uiet  8erü<fitdjtigung  anbrer  2lnftd)ten.  ®iefe3  unmittetbar=anfdjaulid)e 
©enfen,  biefeS  inftinetbe  @rratf)en  feiner  Sßatyrljeiten  wirb  tt)n  meHeidtf 
auf  etroaS  eigenartige  Sßege  führen;  bort  aber  fennt  er  fidj  auS  unb  füblt 
ftdj  rooljt.  ©tefe  intuitine  (Eigenart  Ijat  ftdj  erft  roät>renb  ber  testen  ^fatjre 
fo  fd)arf  IjerauSgebilbet.  2Bäf)renb  ber  berliner  Qabre  (&erbft  1891  bis 
grübjabjf  1893)  mar  fein  2lfjvmtfation8uermögen  weit  ftärfer  tljätig;  bamals 
mar  er  jiemltdj  geroofmt,  logifdfHflar  ju  benfen  —  ©ebanfengtieb  für  ®e* 
banfenglieb.  ©tefeS  beroufete  Bufammenfefcen  feinfter  S3eobadbtungen  fcheint 
gegenwärtig  unmittelbar  oor  ftdj  ju  gefjen. 

SJtit  ben  eben  fejtgeftefften  $äf)igfetten  »erbtnben  ftd)  anbere  gäbig- 
feiten  unb  ©tgenfdjaften  berartig,  baf;  £anffon  uns  als  ber  £upu$  einer 
fein  fenfiblen,  femininen  Äünftlerfeele  erfdjemt.  SHegfamfeit  beS  ©eiftes, 
jjeroorragenb  »iet  Sßfjantafte,  33eroeglid)feit,  (Srregbarfeit,  unb  ntdjt  olme 
■Jleroofität;  allerbingS  ift  fünftlerifd)e  ^robuetinität  aus  ber  £anbfd>rift 
itic^t  ju  erfennen.  $>aju  fommen  niel  ©efdjmadf  in  formaler  £>tnftdjt  unb 
uiel  2Bertf)tegen  auf  „angenehmes  2leu&ereS",  auf  ßleganj.  £ier  feljlt 
jebe  ©infa^eit  unb  jebe  Sftatürltdjfeit.  ©aS  ^nbioibuelle  artet  oftmal«  aus. 
^anffon  ftrebt  nad)  äujjerem  (Effect,  er  fdjaufpielert  unb  pofirt  gern,  unb 
fein  SBunfd),  eigenartigen  ©eidmtaef  ju  betbätigen,  füljrt  it>n  häufig  jur 
©efdjmacftofigfeit.  2>aS  „hängenbleiben  an  Details"  jeigt  fidfj  aud§  auf 
anberem  ©ebiet  al§  Jietgung,  l)ieunb  ba  tierumäunörgeln  unb  en»ig<frittelnb 
an  ber  $orm  tierumjufeilen.  ©ie  äufeerlidbe  ©elbftgefäHigfeit  fd^eirrt  jroar 
mef)t  unb  melir  bie  ??orm  ber  ©elbftüberfdf)äfeung  ju  geroinnen;  bod) 
uietleid^t  äuf,ert  Rc^  all  bteä  nur  im  SSerfebj  unb  ift  tjon  il>m  beabfid)tigt, 
um  ben  33(icf  ber  Slnberen  auf  51ebenfäd)li($feiten  ju  teufen.  SBo^l  r)at 
^anffon  etroa«  oerg(eid)enben,  ariftofratifc^en  ©tolj;  allein  biefer  bilbet  fid) 
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«rft  in  ben  lefcten  %afyven  unb  jetgt  feine  ©pur  von  £od»nutb.  unb  &erab* 
taffung  Slnberen  gegenüber,  ©eine  9(Jamen<Junterfdjrift  ift  trofc  einiger 
formaler  ©efudjtfjeiten  jebenfatte  im  ©rojjen  unb  ©anjen  als  einfacf)  unb 
ftmtpatf)ifö  ju  bejeidmen. 

%üt  bie  ^idjttgfeit  ber  »ortyer  geäußerten  Bermutfjung  fpredjen  nodj 
einige  onbere  Momente,  &anffon  ift  eine  rec^t  oerfdjloffene  unb  jurücT« 
fjaltenbe  SRatur,  bie  es  niefit  liebt,  ifjren  feinfühligen  ©emütljäinenfdien  auf 
offenem  3JJarfte  nacft  fpajteren  ju  führen.  Beforgnife  oor  ber  eigenen 
©enftbilttät,  SBeidfifjett  unb  9tad>giebigfeit  jroang  tfmt  biefe  3>iTücfyattimg 
auf,  bie  ficfj  peinliä>ettel  unb  uielleicfjt  btafirt  geberbet,  &ärte  unb  Strenge, 
ein  fräftigjentfalteter  9Bitle  fehlen  jiemtidj.  2tb  unb  an  fmbet  fic^  wof)l 
eine  faft  rüdftd)t$lo§=brutale  2BiHen3äufeerung,  aber  fie  ift  im  ©runbenur 
bie  natürliche  ßefjrfeite  ber  übergroßen  ©mpftnblidjfeit,  gegen  bie  angefämpft 
nrirb.  Uebrigenä  fjat  ber  SBiHe  in  ben  legten  ^abren  bod)  etwas  an  Be« 
frimmtfjeit  gewonnen;  auctj  ein  wenig  ©tarrfinn  t>at  ftdj  entroicfelt. 
^Derartige  9iaturen,  bie  nid)t  oiel  ©nergie  befrfeen,  finb  rjäitftg  ntc^t  ofme 
biplomatifdje  ©eroanbtfjett:  f)ier  ift  itjre  SBaffe,  wenn  fie  angegriffen  werben 
ober  angreifen  motten,  ©o  ift  aud»  &anffon  nidjt  objte  „biplomatifdje" 
Anlagen  unb  gäfngfeiten. 

*  * 
* 

©in  anjief)enbe§  ©egenftücf  ju  biefer  grapfjologifdien  Betrachtung  mürbe 
burd)  eine  pb^fiognomifcfje  ju  geben  fein,  llnfer  Berfud)  über  Dia  &anffon 
nrirb  burd)  ein  biefem  £eft  »orgefefcteS  Bübnif?  ergänjt,  baS  bafür  als 
©runblage  bienen  fömtte.  Sftbefj  ift  bem  ©djreiber  btefeS  eine  ber 
©rapfwlogte  analoge  Sßfjnfiognotmf  nidjt  befannt  ober  wenigftenS  nidjt  ju« 
gänglid).  ©o  mag  baS  djarafterbeutenbe  Vertiefen  in  bie  freilief)  erft  einer 
forgfamen  Befdjreibung  bebürfenben  3üge  bes  ÄbrperS  unb  ©eftdits  unb 
Sefonberfietten  ber  Haltung  ber  etroaigen  ßiebbaberö  für  fold&e  Betrachtungen 
ober  ber  euentueHen  ©inftcfjt  in  biefe  Glinge  überlaffen  bleiben.  Gin 
anatomifdj  gefdjulter  Betrachter  fteibete  ben  ungefähren  ©inbruef,  ben  er 
von  bem  Bilbnifj  befam,  in  bie  SBorte:  „3iemlidj  ielbftbewufjt  unb  an= 
fcfjeinenb  oljne  Gitelfeit,  beftimmt,  gerabeauS  gefjenb,  willenSftarf,  f rif df) ; 
tool)l  etwas  referoirt.  ®odj  mögen  all  biefe  3üge  burd)  ein  gut  ©tücf 
Träumerei,  bas  aus  ben  2lugen  fcfjaut,  mehr  weniger  mobipeirt  fein." 

Un§  fei  nodj  bie  Bemerfung  geftattet,  baf?  baS  oorliegenbe  Portrait 
ber  lefeten  entftammt  unb  fid)  uon  früheren  ganj  auffällig  burd)  bie 
93etonung  eines  felbftgefälligen  3u9eg  unterfd)eibet,  ätmlidj  wie  wir  es  an 
ber  aHmäl)lid)  fteigenben  Betonung  beS  3$  in  £anffonS  ©dwffenSart  5U 
jeigen  uerfudjt.  SMefe  Uebereinftimmung  mag  bafür  entfdjäbigen,  baft 
unfereS  ©radjtens  ein  anberes  Bilbnifi  einen  günftigeren  ©inbruef  ge« 
geben  hätte. 


flüfftge  €uft 

Don 

<fctto  Ptins. 

—   Stfio  ^torentino.  — 

er  ^mmermamtS  2Ründ)baufen  gelefen  fyat,  mag  in  bem  Grübet 
ber  «Siebziger  $al)re  fidj  an  btefen  ItefonSroürbigen  ©dfjroinbler 
erinnert  baben,  ber  in  feiner  genialen  Qbee,  SBadfteine  aus  Suft 
ju  fabriciren  unb  in  ber  @rridjtuitg  ber  Suftfieitt=9tctiengcfcttf<^aft  baä 
3flufter  einer  regelrechten  Örünbnng  gab.  3ene3  fübne  Unternebtnen  braute 
es  freilid»  nur  auf  einen  Slctionär,  ben  alten  33aron,  ben  ber  SMdjter, 
gletdjfam  ju  feiner  ©ntfcbulbigung,  oerrüeft  fein  läßt;  bie  ©rünberperiobe 
bat  tnbej?  gelebrt,  baß  biefe  3lrt  oon  geiftiger  Sefangenbett  aufjerorbentlicb  »er? 
breitet  ift.  SBie  bie  ©rünbungen  ber  Siebzger  %dt)xt  eine  Serrotrflicbung  ber 
träume  9Jfünd)baufen*  geworben  finb,  fo  ift  merfroürbigerroeife  aud)  feine 
anbere  $bee  beute  Sßabrbeit  geroorben:  bie  SSerfteinerung  ber  Suft.  3)ie 
©ebanfenfpielerei  eines  p^atttafiereid^en  Romanciers  ^at  freilidj  mit  ber 
ernften  3lrbeit  bes  mobernen  9laturforf<ber§  roenig  gemeinfam,  nur  bie  3"* 
fälligfeit  beSfelben  9kmenä:  fefte  Suft.  3roif<Äen  ben  luftigen  33aujteinen 
5D?äncbbaufenS  unb  ber  ju  eis  erjkrrten  Suft  ©eroarä  ift  ein  bimmelroeiter 
Unterfdjieb. . 

Um  bie  SBebeutung  ber  Arbeiten  beS  englifeben  ^>^i)fifere  reebt  ju 
roürbigen,  ift  es  notbroenbig,  ben  ©egenftanb  „etroaS  näber  ju  betrauten". 
$a$  fajeint  auf  ben  erften  SBIicf  abfurb,  benn  bie  Suft  täfet  ftcb  niebt 
feben,  roenigftenS  glaubten  roir  fo  bisber.  Unb  boeb  ift  ber  yfyyiütx  bei 
fetner  $orfdnmg3arbett  in  Sejug  auf  finnlidje  SBabmebttmng  faft  auSfcbliefjlicb 
auf  baS  9luge  angeroiefen.  ©eben  roir  junädbft  ju,  rote  man  gelernt  b<*t, 
bie  Suft  ju  feben. 
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£>er  brittc  3uft<"tö  b&  Stoffs  würbe  ju  23egimt  beS  17.  3aljrs 
fjunberts  »on  einem  belgifdjen  Sllcfiemiften,  »an  ^etmont,  oon  ben  übrigen 
unterfdjieben.  £elmontS  ©ntbedung,  bafe  eä  Körper  giebt,  bie  man  nidjt 
fefjen  unb  nidjt  fmjlen  fann,.  märe  aber  mof)l  in'«  HJteer  ber  SSergeffenfjeit 
oerfunfen,  blatte  er  fie  nidrt  burd)  bie  ©rfinbung  eine«  tarnen«  ocrb^crr« 
liebt,  ©r  nannte  biefe  Äörper  ,,©afe".  ©o  werben  fie  fjeute  nodj  genannt. 
3)ie  atmofpfiärifdje  Suft  regnete  er  jebod)  nidrt  baju:  fie  galt  in  jenen 
Reiten  als  ein  ©lement  im  ©inne  oon  2lriftoteleS.  Sonte  erfannte  inbefj, 
baf?  fie  oon  jufammengefefeter  2lrt  ift,  obfdjon  es  iljm  nidrt  gelingen  wollte, 
ben  eigentltdjen  SebenSbeftanbtfieil  absufdjeiben.  ©rft  ein  Safjrfmnbert 
fpäter  gelang  es  ^ßrieftlet»  unb  ©dieele,  bas  SebenSprineip,  ben  Sauere 
ftoff,  enbgiltig  ju  faffen.  ^njroifa^en  mar  bie  „fire  Suft",  bie  Äoflenfäure, 
oon  33lad  unterfudjt  worben;  ©aoenbifb,  befcfjrieb  im  ftafyce  1766  bie 
©igenfdjaften  ber  „brennbaren  Suft",  beS  Sßafferftoffs,  unb  ^rieftlen  er= 
fannte  im  Satire  1772  ben  ©tidftoff  als  ben  Begleiter  ber  „SebenSluft" 
in  ber  gewöfmlidjen  Suft.  Saooifier  jog  biefe  wertfoollett  ©ntbedungen 
au«  bem  Stebel  oon  Sorurtfeiten,  in  welken  fie  bie  naturroiffenfdjaftlicben 
Segriffe  jener  3eit  eingefüllt  blatten,  an'«  Siebt,  brachte  fie  in  logifdjen 
3ufammenf)ang  mit  ben  ©rgebniffen  feiner  eigenen  Unterfudmngen  imb 
fdmf  bamit  bie  neue  SBtffenfdiaft  ber  ©Hernie  ber  Suftarten. 

Stadjbem  man  bie  ©afe  als  ooUbered)ttgte  Körper  anerfannt  fatte, 
umrbe  ber  ©toff  fnftemattfdj  in  ben  brei  2tggregat}uftänben,  bem  ftarren, 
bem  flüffigen  unb  bem  luftartigen,  erforfcfjt.  ®af?  jroifc^ctt  biefen  3"'- 
ftänbeu  Uebergänge  oorfanben  ftnb,  blatte  man  balb  gefunben.  ©8  lag 
nalje,  ju  »ermüden,  baj$  jebe  «Stoffart  im  ©tanbe  fei,  unter  geeigneten 
äußeren  Sßerfjättniffen  biefe  brei  2tggregat}uftänbc  ansunefmen.  3tfbefj 
glüefte  eS  boef)  nur  in  ben  menigften  fallen,  biefen  ©afe  in  bie  SBHrftidjs 
feit  ju  überfefeen.  (Sin  33eifpiel  für  eine  foldje  SBerwanblungSfäbJgfeit  mar 
freilief)  ju  allen  Seiten  befannt  gewefen:  bas  SBaffer,  bas  feinen  ÄreiStauf 
oon  ©iS  $u  ®ampf  unb  umgefebrt  in  ber  Statur  unb  unter  ben  9lugen 
2111er  ausführt.  ©S  war  inbefj  fein  .Rennjeidien  oorfanben,  mit  beffen 
,§tlfe  man  t)ätte  entfdieiben  fönnen,  ob  baS  SBaffer  in  btefem  3?erf)alten 
eine  2lu8naf)tne  barfteHt  ober  einer  Siegel  folgt,  ^n  ber  £f»at  wtffen  mir 
aud)  feute  nodj  nidjts  ©tdiereS.  ©elbft  baS  Sßajfer  roeidjt  unter  oers 
änberten  SSerfältniffen  oon  ber  von  ifnn  gegebenen  Storm  ab.  3"  einem 
tuftoerbünnten  Staunte  fann  ©iS  nidjt  511m  ©djme^en  gebraut  werben: 
roirb  es  in  einem  ©efäf?e,  bas  bis  511  einem  gegriffen  ©rabe  luftleer  ge* 
madjt  worben  ift,  über  feinen  ©tfjmeläpunft  erlnfet,  fo  oerwanbelt  eS  fiel) 
unmittelbar  in  T)ampf.  9tuf  einem  Planeten,  roelcber  eine  SuftfüHe  ie- 
fifct,  bie  165  mal  büuner  ift  als  bie  unferer  ©rbe,  fann  flüffigeS  SBaffer 
nieft  befteben.  ©in  folefer  planet  fann  alfo  roeber  SJteere  nod)  ©tröme 
befiften,  fein  Stegen  fann  barauf  nieberfallen,  fein  ^au  fid)  borauf 
nieberfd>lagen:  bie  wäfferigen  S?erbidb,tungen  mürben  ftets  bie  %ot\n  von 
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©dmee  befijjen.  2ludj  bie  ©rfaljrung  auf  unfern  @rbe  mad»t  un§  mit 
»telen  fef)r  jufammengefefcten  feften  Äörpem  befannt,  bie  t^ren  3uftanb 
md>t  erobern  fönnen,  roeil  bie  Stnroenbung  »on  SBärme  fet»r  rafdj  iljr 
ümerfte«  ©efüge  jerreifjt.  2Ber  würbe  j.  33.  $olj  ober  Seber  fdmtet§en 
wollen?  ©er  bto&e  ©ebanfe  erftljeint  nnberfinnig,  toetl  Obermann  roeife, 
bafj  btefe  ©ubflanjen  »erfofilett  ober  »erbremten,  roäfjrenb  fte  nodj  fefte 
Äörper  finb.  da«  Reifet  alfo,  fte  bören  auf,  £olj  ober  Seber  ju  fein,  be* 
»or  fie  il)ren  ibealen  ©dmtetjpunft  erreicht  b^aben.  die  elementaren 
«Stoffe  ffönnen  uatürlidjerroeife  nid)t  jertegt  werben,  aber  bemtod»  nriber* 
flehen  einige  bem  SSerfudje,  fie  ju  ©erflüffigen,  unb,  wenn  nidjt  abfolut, 
bod>  infofem,  als  fie  fublimiren,  ofine  »orjjer  ju  fdmteljen,  wie  @t§  in  ber 
Suftleere.  3"  Wefen  Elementen  gehört  j.  23.2trfen.  Unb  Äob>  »erflüdjtigt 
fidj  erft  bei  aufjerorbentlid)  b>tyer  Temperatur  unb  ift  niemals  im  flüffigen 
3uflanbe  erhalten  roorben.  ©er  Uebergang«juftanb  lägt  fidi  möglidjerroeife 
Winringen  burdj  2tnroenbnng  »on  b,ot)em  drud  gleichzeitig  mit  ^ifce,  bod) 
finb  bie  @igenttyttmlicf)fetten  ber  »erfdfriebenen  d)emifcc)en  ©toffe  »on  fo  be» 
fonbeter  2lrt,  bafj  btefe«  SBtberftreben  ein  roirflicbe«  Unnermögen,  in  ben 
flüffigen  3wfto"b  überjuget)en,  barftellen  fatm. 

Slbgefeben  »on  ben  Süden,  roelcbe  eine  U'eberficfit  be«  Stoff«,  »ertbettr 
über  ba«  ©ebiet  ber  brei  2lggregatjuftänbe,  aufroeift,  gilt  bodj  für  alle 
baöfelbe  allgemeine  ©efefc.  die  SWaa^t,  roeld&er  ftd>  alle  Körper  beugen, 
ijl  bie  aBärme.  Stuf  ben  unterften  ©proffen  ber  Temperaturletter  ift  bag 
©ebiet  be«  feften,  Starren,  am  entgegengefefeten  ©nbe  ba«  93ereid^  beS 
dampfförmigen,  Suftartigen.  Um  roieber  ein  33eifpiel  auä  bem  Sleidje 
ber  ©eftime  5U  nehmen,  mag  ber  3Jtonb  al«  ber  ©ifc  be«  ©tarren, 
Aalten,  bie  ©omte  als  bie  Sßelt  be«  dampfförmigen,  &eifjen  gelten. 
3t»ifcben  beiben  ftefjt  unfere  Erbe,  in  roetdjer  bie  (Slemente  unb  bereit 
djemifcbe  SBerbinbungen  in  ben  brei  3tggregatjuftänben  neben  einanber  »or* 
fommen.  9JHt  anbern  äBorten,  fte  ift  aus  ben  brei  alten  etementen, 
@rbe,  Sßaffer  unb  Suft,  jufammengefefet.  diefe  aWamrigfaltigfeit  ift  $e= 
bingung  für  ben  23eftanb  be«  Seben«;  ohne  fie  wäre  unfer  dafein  unbenfs 
bar.  2Bir  finb  burch  bie  tägliche  ©rfatnwtg  gewohnt,  bie  Drbnung  ber 
dinge,  in  ber  nrir  fie  um  un«  fefien,  al«  für  alle  Reiten  feftftebenb  ju 
betrachten.  2Btr  meinen,  bafj  ftet«  eine  ätberifche  2ltmofpbäre  bie  ©rbc 
einfüllen  wirb,  bafj  3U  allen  3«**"  ftatxe  Reifen  ein  roogenbeä  SBettmeer 
eingefdjtoffen  b^aben,  ba§  DuectRlber  bas  einjige  ÜHetatt  ift,  roeldje« 
tute  SBaffer  [flie§t.  die  ^age  nad^  ber  Urfadje  für  biefe  Ungleichheiten 
greift  ein  in  bie  Hefften  ©efjetmniffe  be«  SBeltall8;  inbefe  famt  man  bodj 
mit  ^ilfe  ber  heutigen  ptjnftfalifdjen  Theorien  ^u  einer  Stfinung  be«  SBefen* 
be«  ©toff«  burcfjbringen. 

9lad)  bem  33organge  be«  ttalienifdien  ^3l)t)ftfer«  Stoogabro  im  ^ahre  1811 
betrugen  bie  5Raturforfdjer  ba«  SBort  9Jlolecül,  roeld)e«  „Heine  3Raffe"  be« 
beutet,  um  ba«  fteinfte  £f>eilcf)en  trgenb  eine«  ©toff«,  ob  feft,  flüfftg  ober 
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gasförmig,  ju  bejeicfmen,  welches  nocb"  bie  cb>rafteriftifcfjen  ©igenfdjaften  in 
tfjrer  ©efammttjeit  beftfet.  Tiefe  legten  Tfjeildfjen  eines  «Stoffs  finb  nidjt 
inrtfcübar;  fie  fönnen  in  2ltome  gefpalten  werben,  weld)e  fid)  atlerbtngs  nur 
einen  unbenfbar  furjen  Zeitraum  in  greifet  bejtnben  fönnen:  fie  treten 
fogleid)  wieber  &u  3n>eien  ober  dreien  ober  nodfj  meb>  jufatnmen  ju  neuen 
^Dfotecüten.  Sei  biefem  Vorgänge  wirb  ber  urfprünglicfje  Äörper  jerftört 
unb  werben  neue  gebitbet,  oft  t>on  gans  anberer  9lrt  unb  ftets  mit  anberen 
©igenfcljaften.  ©0  befteljt  jebes  »on  ben  leiten  Tfietldjen  ober  WloUtitim 
beS  SßafferS  aus  brei  aufjerorbentlid)  fleinen  T£)etld)en  ober  2ltomen,  ton 
melden  jroei  gleichartig  finb  unb  aus  Sßafferftoff  beftefien,  wäfjrenb  "baS 
britte  Sttom  ©auerftoff  ift.  Die  Trennung  biefer  brei  3ltome  »on  einanber 
fjat  bie  3etftörung  beS  SBafferS  jur  golge.  2ln  feine  ©teile  treten  jioci 
clememare  ©afe,  weld)e  aus  ben  SJJolecülen  beftefien,  bie  aus  ber  gegen' 
feitigen  SSerbinbung  »on  ie  jroci  3ltomen  SBafferftoff  bejiefmngSweife  ©auer« 
ftoff  f)er»orgegangen  finb.  Saft  man  burd)  folgen  ©auerftoff  ben  eleftrifdjen 
gunfen  fcfjlagen,  fo  fpalten  ftdf»  feine  9KolecüIc,  unb  bie  freigemachten  2ltome 
treten  ju  2Jiolecülen  sufammen,  meldte  aus  brei  2ltomen  beftefien.  tiefer 
Äörper  ift  baS  Djon;  obfcfjon  nichts  Ruberes  als  djetmfcfj  »erbiefiteter  ©auer« 
ftoff,  beftfct  es  bod)  ©igenfdfjaftcn,  bie  in  bofjem  ©rabe  cb\mrfterifrifd)  finb. 

©er  33au  beS  2MecütS  alfo  unb  bie  Kräfte,  bie  auf  baS  ÜMecül 
einwirfen  unb  feine  SCfjätigfeit  mobificiren,  beftimmen  bie  ©igenfdjaften  beS 
©toffeS.  ©in  SJiolecül  ift  ein  mit  bem  SBergröfeerungSglaS  tttc^t  mefjr  er« 
reid)barer  3Jted)aniSmuS  »on  aufjerorbentlidjer  23eweglid)feit  unb  ©dmrieg* 
famfeit,  woju  fid)  in  »iefen  fällen  ein  rjorjer  ©rab  »on  SBeftänbigfett  gefeilt. 
2tn  fid)  fertig  unb  tioHfommen,  ift  es  trofcbem  ben  mannigfadjften  ©tnflüffen 
»on  9luien  t»er  jugänglid).  @S  wirb  belebt  burd)  ©nergie  in  gorm  »on 
Bewegung;  bie  bewegenbe  Kraft  nrirb  burd)  bie  aBärme  äugefüfjrt.  SBenn 
biefer  2lntrieb  fehlte,  märe  es  träge  unb  fd)roerfätlig  wie  eine  £ocomoti»e, 
beren  Dampf  abgeblafen  ift.  ©toff  in  biefem  3uftanbe  00n  2ginterfd)taf 
liegt  freilich^  außerhalb  beS  33eretcf)eS  ber  irbifdjen  ©rfafjrung.  ©elbft  bei 
ben  burd)  bie  »ottfommenften  Km)lungSmittel  erreichbaren  niebrigen 
Temperaturen  erjittem  feine  Tf)eild)cn  in  ben  »erfdnebenartigen  ^Bewegungen. 

Tiefe  Bewegungen  nefjmen  burd)  2lufnaf)me  »on  SBärme  an  ©tärfe 
ju.  Tie  3Mecüte  werben  burd)  bie  wadjfenbe  ^Bewegung  baju  gebrängt, 
fiel)  »on  einanber  ju  entfernen,  ©ine  Kraft  wirft  biefer  Trennung  ber 
legten  Tfiei(d)en  »on  einanber  entgegen:  bie  ©oljäfton.  Duincfe  fjat  berechnet, 
baft  bie  gegenfeitige  Slnjiefiung  »on  jwei  -JJiolecfilen  unenbltd)  flein  ift  bei 
©ntfernungen,  weld)e  V20000  eines  Millimeters  fiberfdjreiten,  bodj  inner» 
fjalb  biefes  Keinen  3roifcfjenraumS  Hft  fie  »on  erftaunlidjer  ©tärfe.  Tie 
unwiberftef)ttcf)e  ©nergie  ber  SBärme  »ermag  allerbingS  baS  Sanb  ber 
gjJotecüte  löfen,  bod)  nur,  wenn  fie  in  fefjr  großer  ÜWenge  jur  Slnroenbung 
fommt.  Die  Kraft,  welcfje  erforbert  wirb,  um  ein  ^ßfunb  ©is  ju  fcf^melsen, 
mürbe,  mec^anifet)  angewenbet,  ausreichen,  um  eS  ungefäfir  35  Kilometer 

24* 


358    Otto  prtn3  in  Seflo  <f  iorentino.   

1)0$  ju  lieben.  Die  SBerbampfung  beS  entftanbenen  spfunbes  SBaffer  fteHt 
eine  nodj  ungefähr  7  3Wot  größere  SlrbeitSleiftung  bar.  Die  SBärmemengen, 
roeldje  bergeftalt  »erbraudfit  roerben,  um  bie  geffeln  ber  ©obäfton  su  fprengen, 
werben  von  bem  £|ermometer  ni<^t  angejeigt.  ©ie  bleiben  in  ben  ftörpern 
gebunben,  „latent",  unb  werben  in  unoerminberter  ÜJJenge  raieber  ausgegeben, 
wenn  fidf»  ber  umgefefjrte  Vorgang  beS  SBerflüffigenS  unb  (SrftarrenS  abfpiett. 

Die  Unterfdnebe  jtuifc^en  ben  brei  Slggregatjuftänben  finb  nun  auf 
Slbweidfmngen  in  ber  SBewegtidfjfeit  ber  leiten  SClieilcfien  äurücfjufüljren.  ^n 
ben  ftarreu  Äörpern  »oHjie^t  ftdf)  bie  gefatnmte  innere  Bewegung  innerhalb 
beS  ©öftemS  bes  9)iolecülS,  aCfo  in  $ovm  von  2ltom=@djnringungen,  beren 
•Jlatur  nodb,  fo  gut  wie  unbefannt  ift.  DaS  2JJolecül  felbft  rjat  liier  feine 
eigene  Bewegung.  Durcb,  bie  SBerflüffigung  wirb  ben  ÜHolccülen  fo  trtcC 
(Snergte  jugcfürjrt,  bafe  fie  im  ©tanbe  finb,  ftcfj  gegen  einanber  ju  »er* 
fdfjieben.  Die  legten  £f)eildf)en  einer  glüffigfeit  finb  in  fortgefeiter  S3e* 
wegung  begriffen,  aucfj  im  fdfieinbar  ruljenben  3uftowx  Das  läfjt  ftd> 
fetjr  leicht  beroeifen  burdf)  »orftcfitigeS  3«9^en  eines  Tropfens  einer  ge= 
färbten  Söfung  in  ein  ©las  Sßaffer.  9todf)  einiger  Seit  i)at  baS  SBaffer 
bie  Färbung  gleidmtäfng  angenommen.  3wtfcf)en  ftarrem  unb  ftüfftgem 
3uftanbe  befielen  nocfj  enge  Stellungen,  5.  33.  ift  bie  üJiaffe  bes  ©toff* 
in  gleiten  3iaumtb,eilen  nod)  annäb,emb  bie  gleicfje:  bie  3a^  leiten 
Dfietlcfien  in  jebem  $ubifcentimeter  jäljlt  nad)  Duabrittionen.  Die  relatioe 
greü)eit  ber  leiten  2^etld)en  im  ftüfftgen  ßuftante  ift  jebod)  ftrenge  @t- 
fangenfdjaft  im  SSergleicfje  mit  ber  jägellofcn  Ungebunbenb,ett  bes  gaS= 
förmigen  3uftanbeS.  3m  ©aSjuftanbe  ift  jebeS  leite  Dfjeilcfjen  nidf)t  nur 
ganj  unb  gar  unabhängig  »on  ben  anbern,  fonbern  ftrebt  »telmefir  barnadj, 
ficf)  immer  weiter  »on  ifmen  ju  entfernen.  SBirb  eine  ©aSmaffe  auf  ber 
Dberflädje  ber  @rbe  entwickelt,  fo  ftrebt  fie  fogleiöt),  fiel)  im  9taume  ju 
t)ertl>eilen.  DeSbalb  T;at  ein  ©aS  feine  beftimmte  Dberfiäcfie.  ^|nbef3  fteilt 
ber  ©toff  im  ©aSjuftanbe  bodt)  immer  nocfi  ©toff  bar  mit  allen  feinen 
©genfdjjaftett,  gefjordfit  alfo  ber  allgemeinen  ©ra»itation.  Die  ©aSmaffe 
ber  ©rbe  lagert  ficf)  bemgemäf?  in  einer  gleichförmig  bicfen  ©d)ief)t  um  bte 
©rbfugel  t)eruin.  Die  Suft,  bie  mir  jutn  Seben  fo  notfiroenbtg  brauchen, 
entroetcfjt  nidjt  »on  ber  Grboberfläcfje  in  ben  Sßeltraum,  weil  fie,  in  $olge 
ber  ©dfjmerfraft,  unter  einem  Drude  »on  10  Kilogramm  auf  ba«  Duabrat* 
centimeter  Guerfdjnitt  5ufammengepref?t  wirb,  metdfier  Drucf  »on  eben  folcber 
Suft,  rcie  fte  felbft  ift,  ausgeübt  wirb.  Dtefer  Druct  ift  für  bie  leiten 
Stietlcfjen  eines  anberen  ©afeS  nidit  »ortianben,  benn  biefelben  »erteilen 
\i$  in  bem  fremben  ©afe  gerabe  fo  rafd)  unb  fo  »ollftänbig,  rote  in  bem 
leeren  9iaume.  $at  man  batjer  eine  ©aSmenge  auf  ber  ©rboberflädEje  ent= 
roiclelt,  fo  fann  fie  nur  burcf)  ©efangen^alten  aufberoab,rt  werben,  benn  if)t 
imterfteS  SBefen  ift  fdjranfenlofe  S«1^11«^- 

Die  SBärme  ift  alfo  $errin  über  bie  2lggregat5uftänbe.  ©ie  fcfjafft 
bte  ^Beroegung,  burcb  roelcfje  bie  6ol)ärton  überrounben  wirb.  9?icfjt3  »erntag 
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biefem  bienftbaren  ©eifte  unferer  Soboratorien  ju  tt)iberftet>en.  <Selbft  statin 
»erflüä)ttgt  ficfj  in  ber  £ü$e  beS  eleftrifdjen  Sid^tbogett^,  bei  einer  Temperatur 
von  ungefähr  2500°  6.  £ur  föerftellung  twljer  &tfcegerabe  befifcen  wir 
mannigfaltige  unb  öfonomifdfje  -Kittel,  ©tarfe  $älte  hingegen  ift  weit 
fdjwieriger  fierjufteffen.  ©eSlialb  btie6en  bie  3lenberungen  oon  2lggregat= 
juftänben,  meldte  an  baS  ©afein  fet»r  geringer  SEBärmemengen  gebunben 
finb,  bis  in  bie  lefcte  &eit  unbefannt. 

3Kan  blatte  jroar  oerfu<f»t,  bie  ©afe  burdj  ftarfen  ©ruef  ju  oerbidjten. 
Glatterer  braute  im  %afyce  1853  große  2Rengen  oon  Sßafferftoff,  Sauerftoff 
unb  ©tietftoff  unter  SDrucf  e  bis  5U  20  Tonnen  auf  ben  Duabratjoff.  @S  jeigte 
ftdj  aber  nic^t  bie  geringfte  SBirfung  in  33ejug  auf  3lenberung  beS  Aggregat* 
juftanbes.  ®ie  atmofpfiärifc&e  Suft  würbe  ju  einer  2Jlaffe  jufammengepreßt, 
toeldje  fperififcb  fernerer  als  Sßaffer  mar,  obne  baß  2lnbeutungen  oon  33er« 
flüfftgung  beobadjtet  mürben. 

Qn  ber  Tljat  muß  bie  Sßärmetljätigfeit  unter  einen  geroiffen  beftimmten 
^Junft  f)erab  geminbert  werben,  eb,e  ber  Uebergang  eines  ©afes  in  einen 
ftöfftgen  Äörper  möglict)  nrirb.  ©iefer  affgemeine  ©runbfafe  rourbe  fdjon 
1826  von  garabao  erfannt,  aber  feine  SBegrünbung  unb  gntwicfelung 
im  ©injetnen  burdj  SlnbreroS  im  Satire  1869  bitbet  eine  neue  Gntbecfung 
oon  ber  größten  2öicbtig?eit.  SfobreroS  geigte,  baß  bie  elaftifch  flüffigen 
Äörper,  roie  man  auä)  wobl  bie  ©afe  nennt,  oberhalb  einer  geroiffen  genau  fefU 
jufteffenben  Temperatur,  bie  für  jeben  Äörper  eine  anbere  ift,  ben  flüffigen 
vjuftanb  ttidjt  annehmen  fönnen.  3Siele  biefer  „fritifeben  Temperaturen" 
mürben  oon  if>m  beftimmt.  ®ie  ber  ßohlenfäure  5.  93.  fanb  er  bei  +  31 0  6. 
Oberhalb  biefer  Temparatur  ift  fein  3wang  im  Stanbe,  baS  ©aS  fttifftg 
ju  maajen.  Unter  +  31°  6.  ift  $Dru<f  wirffam  unb  3war  um  fo  mef)r, 
je  weniger  SBärme  oorljanben  ift.  Unter  gewöhnlichem  3ltmofpb;ären=Tirucf 
muß  Äotilenfäure  auf  —  80 0  6.  abgefüllt  werben,  um  ftd)  oerflüfftgen  ju 
fönnen.  3Wit  anberen  SBorten,  in  ©egenben,  bie  ftd)  roenig  über  bie  -UteereS* 
Oberfläche  ergeben,  fiebet  Äob^lenfäure  bei  —  80°  6.  ©er  Äodjpunft  beS 
SBafferS  liegt  befanntlid)  180°  I)ö^er,  bei  100°  6.  aber  er  fann  burd) 
fortwähjenb  erhöhten  T>rucf  bis  auf  +  412°  6.  getrieben  roerben.  9toth* 
glühenbeS  SBaffer  ift  bemnad)  eine  Unmöglichkeit.  ©aS  SBaffer  ift  in  ber 
Sßäbe  feiner  Iritifajen  Temperatur  in  gefährlicher  Söeife  erptofto.  $utcanifd)e 
2lusbrüd)e  mögen  oft  baburd)  oerurfadjt  roorben  fein,  baß  größere  3Wengen 
foleben  „überboten"  SBafferS  in  golge  oon  ©rucfentlaftung  plöfclid) 
SBafferbampf  »erpufften. 

©ie  fritifdjen  Temperaturen  ber  oerfdjiebenen  ©toffe  erftreefen  ftd) 
über  ein  weiteres  ©ebiet,  als  bis  jefet  mit  £ilfe  beS  Thermometers  er= 
forfegt  worben  ift.  33ei  einigen  2Retaffen  foroie  bei  Äobtenftoff  unb  ©ili= 
dum  mögen  fie  außerorbentlidj  l>0^  liegen.  SÄnbererfeitS  finb  fie  für 
tnanebe  ©afe  bei  ben  allerniebrigften  Äältegraben  ju  fudjen.  T>ie  »er« 
fctjiebene  Sage  biefer  fünfte  ift  abhängig  oon  ber  Sßegftrecfe,  in  roelcber 
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baä  3uHgl«n  ter  Sßaage  in  jcbem  gegebenen  gaHe  swifdjen  ben  betben 
entgegengefefcten  Äräften  SBärme  unb  ©ohäfton  auf  unb  ab  fpielt.  ®emt 
fo  fehr  aud>  immer  bic  leiten  33)eild>en  eine«  JtörperS  einanber  genähert 
werben,  fie  werben  fo  lange  feine  ©ohäfion  jetgen,  als  fie  fiefj  in  befonber« 
tafdjer  Bewegung  befinben.  ©iefe  Slnfchauungäwetfe  ift  »on  grofeer  Se* 
beutung  für  bie  phnjitolifcfje  Theorie,  unb  bie  fid)  unmittelbar  au$  i^r  et= 
gebenben  Folgerungen  9e&en  Swgerjeige,  wie  man  wiberfpenftige  ©toffe 
jwingen  famt,  anbere  Slggregatjuftänbe  anjunehmen. 

39lacT  erfannte,  baß  bie  Äörper  bei  bem  Uebergange  au«  einem 
Slggregatjuftanbe  in  ben,  anberen  2Bärme  »erfchlucfen  ober  ausgeben,  bie 
er  „latent"  nannte.  £a»oin'er  almte  bie  nicht  gerabe  fc^r  offen  }u  Tage 
liegenbe  SEBatjrtteit,  bafj  ber  „3uftanb"  eines  jeben  ftofflidien  ßörperS  eine 
btofje  grage  ber  Temperatur  ift  unb  bafj,  in  golge  füeroon,  bie  foge* 
nannten  „permanenten"  ©afe  buref»  ftarfe  Äälte  ju  glüffigfeiten  »erbietet 
werben  fötmen  unb  btefe  ilirerfeits  ju  ftarren  Körpern.  Unb  £>alton 
fd^riefe  im  Satire  1801 :  „©3  fann  nicht  jweifelfiaft  fein,  bafj  alle  elafttfdjen 
glüfftgfeiten  »on  jebweber  2lrt  in  ^lüffigfeiten  übergeführt  werben  fönnen, 
unb  wir  füllten  nic^t  baran  »erjweifeln,  biefe  Umwandlungen  mit  ißitfe 
nieberer  Temperaturen  unb  ftarfen  Tirucfö  auf  bie  un»ermifcf)ten  ©afe  ju 
oerwirfltchen." 

2Jiit  ber  Slrbett,  biefe  SBorauSfagung  wahr  ju  machen,  begann 
garabau.  3m  %afyc  1823  machte  er  befamtt,  bafj  er  ©hlor  »erflüffigt 
^abe,  unb  gleiten  ©rfolg  hotte  er  mit  Äohlenfäure,  ©tidornb,  Span,  Slm* 
moniaf  unb  einigen  anberen  ©afen.  $hre  ftetige  ©ntroiäelung  in  ge* 
fdjloffenen  SRöhren  lieferte  ben  $>ru<f,  ber  für  bie  SOerflüffigung  unerläßlich 
war;  bie  &ilfe  ber  Jtälte  würbe  nicht  in  Slnfprucf»  genommen,  bemt  bie 
fchmiertge  Äunft  ber  Äüh^u«9  roar  bamals  nod)  in  ben  Äinberfdrohen. 
Sh*  wunberbarer  gortfehrttt  in  neuerer  3ett  begann  feit  ThilorierS  £er« 
ftetlung  fefter  Äohtenfäure  im  ^ahre  1865.  „©djnee"  »on  biefer  befonberen 
2trt  fömtte,  bem  Stnfdjetne  nach,  »on  einer  2llpentanrine  ober  oon  einem 
gewöhnlichen  Schneefall  ftammeit.  ©r  ift  jroar  fo  fatt,  bafj  er  im  ©tanbe 
ift,  gefährliche  SBunben  ju  erjeugen,  bie  mertroürbigerroeife  »iel  2lehn* 
lichfeit  mit  Sranbwunben  fyabtn,  tonn  aber  ohne  ©efahr  in  bie  &anb 
genommen  werben,  wenn  man  Stufbrücfen  »ermeibet,  unb  hält  ftch  auch 
jiemlich  lange,  fogar  in  warmer  Suft.  T>urd)  33ermifd)en  biefe«  ©dmeeS 
mit  Stether  falj  Reh  «yaraba^  im  %afyxc  1844  in  ben  ©tanb  gefegt,  feine 
Serbichtungäoerfuche  wieber  aufzunehmen,  je|t  mit  3uWfenahme  vtm 
Temperaturen  bis  }u  —  110°  6.  ©ed)S  ©afe  jeboäfj  fuhren  fort,  ihre 
Statur  ju  bewahren.  ®ie  hawptfäcfjtichften  waren  SBafferftoff,  ©auerfioff 
unb  ©tiefftoff.  33tS  auf  ben  SBafferftoff  finb  aber  feitbem  äffe  bejwungen 
worben. 

Sie  Sßerflüffigung  bes  ©auerftoffs  burdj  jwei  unabhängig  !oon  ein» 
anber  arbeitenbe  ^orfetjer,  Rietet  »on  ©enf  unb  ©ailletet  »on  ^iaris, 
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rourbe  ber  franjöftfchen  3lfobctnic  ber  ÜBiffenfcbaften  an  bemfelben  £)ecember= 
tage  beS  Jahres  1877  mitgetbeilt.  Dhne  oon  emanber  ju  roiffen,  Ratten 
fic  mehrere  3abre  (ang  in  ber  gleiten  Sticbtung  gearbeitet.  3br  ©rfolg 
roar  in  ber  That  6ebingt  burd)  Slmoenbung  berfetben  SDtetbobe.  T>aS  ©aS, 
bei  einer  Temperatur  oon  ungefähr  —  90°  6.  mit  einem  ®rucf  oon 
5—600  Sttmofphären  belaben,  rourbe  ptöfett»^  burd)  eine  enge  Deffnung 
in'S  greie  gelaffen.  ®ie  baburd)  beroirfte  ftarfe  2luSbebnung  »erbrauste 
eine  große  2Jienge  SBärme,  bie  ben  umgebenben  2Jiitteln  unb  bem  übrigen 
Tbeit  beS  sufammengepreßten  ©aieS  entjogen  rourbe  —  biefer  ©aSreft 
fühlte  fid^  bergeftalt  bis  ju  feinem  SBerbicbtungSpunfte  ab,  unb  fo  rourbe 
flüffiger  ©auerftoff  jum  erflen  3Jlaie  auf  unferem  Planeten  gefehen:  boeb 
nur  in  einem  rornjig  bünnen  ©trabl  unb  roährenb  einiger  ©ecunben.  «Seine 
geffelung  für  bie  weitere  Untersuchung  tag  außerhalb  ber  9Jtöglicbfeit. 

©reifbarere  (Srgebniffe  mürben  im  3a&rc  1883  pon  ben  Ärarauer 
Gbeinifern  SBrobleroSft  unb  DlcjeroSfi  erhalten.  3&r  flüffiger  ©auerftoff 
roar  nicht  mehr  bie  ©rfebeinung  eine«  bloßen  2lugenblicfs,  fonbern  er  tag 
in  einer  ©apillarröbre  bereit  $ur  Beobachtung  unb  SJteffung.  @o  fonnten 
feine  ©igenfdjaften  beftimmt  werben,  unb  bie  Unterfuchung  führte  ju  fehr 
roertboollen  ©rfabrungen  bejügltcb  ber  i<erfud)Sanftellung  bei  niebrigen 
Temperaturen. 

T)tefe  2Jietboben  finb  in  lefcter  $ät  in  bem  Saboratorium  ber  ^opal 
ftnftitutton  in  Sonbon  su  einem  außerorbentltd)  hoben  ©rabe  oon  33oHs 
fommenbett  auSgebilbet  roorben.  T>ie  bort  ausgeführten  Sßerfuchc  —  über 
roelcbe  sJ$rofejfor  3-  ®eroar  in  mehreren  ©elegenbeitSreben  berichtete;  mit 
folgen  hier  im  SBefentlicben  bem  fritifdhen  2luSjuge  in  „The  Edinburgh 
Review"  —  finb  nicht  nur  in  einem  9ftaßftabe  angeftetlt,  ber  benjenigen 
früherer  ^abre  roeit  hinter  ftcb  läßt,  fonbern  fie  hüben  aud)  ein  Söeifpiel 
für  bemerfenSroertbeu  ©charfiinn  in  ber  2lnpaffung  pon  Hilfsmitteln  jur  (£r= 
reid)ung  eines  beftimmten  $ieleS.  Teroar  ift  feit  roenigftenS  jehn  fahren 
jnit  biefen  5ßerfud)en  beschäftigt,  aber  ihre  fchlagenben  Crrgebniffe  mürben 
ber  SBelt  erft  bei  ©elegenheit  ber  hunbertjaiirigeit  geter  pon  ^arabapä 
©eburtstag  im  3ahre  1891  befannt.  T>ie  jahlreicbe  ßubörerfebaft,  bie  fid) 
greitag  ben  26.  $mi  jenes  Jahres,  3lhenbs  in  bem  „Theater"  ber  9topal 
ftnftitution  perfammelt  hatte,  fah  i^win  großen  Grftaunen  flüffigen 
©auerftoff  „frifd)  Pom  gaß"  ahjiehen  ober  auS  einer  fpifeen  9töbre  ab-- 
blafen,  ähnlich  roie  $)ampf  aus  einem  ileffel  ahbtäft.  $n  SSirflichfeit 
föchte  er  bei  einer  Temperatur  pon  —  182°  6.,  unb  fein  bampfäbnlid)eS 
3luSfehen  beruhte  auf  ber  Umtoanbtung  ber  $eucbttgfeit  in  ber  umgebenben 
Suft  in  Berührung  mit  bem  rafd)  entroeid)enben  ©afe  in  ©isftücfdben. 
SBurbe  er  burd)  giltriren  burd)  Fließpapier  oon  etroaS  feinem  ©taub  oon 
flüffiger  Äohlenfäure  befreit,  fo  jeigte  er  bas  3luSfeben  oon  burd)ftd)tigem, 
bellblauem  SBaffer.  Sieß  man  aber  ein  paar  Tropfen  baoon  auf  eine  Dber= 
fläche  oon  roirflieben  Sffiaffer  fallen,  fo  fprifcte  unb  föchte  biefeS,  roie  roenn 
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ein  ro%lüljenbeS  @ifen  in  ein  falte«  Sab  getaudjt  nrirb,  unb  balb  fdjroamm 
jebeS  ©auerftofftröpfdjen  in  einem  fetbflfabriclrten  Keinen  91apf  aus  @is. 
SBurbe  etroaS  3ttfot)ol  in  bie  gefieimnifwotte  glüfftgfeit  gefdjüttet,  fo  er- 
ftarrte  et  fofort  einem  garten  93lo<f.  9hm  toiberfiel>t  aber  3t(fob^ol  ber 
ftrengften  arftifdjen  ßälte!  @r  gefriert  in  ber  £b>t  erft  bei  —  130°  C. 
Sfadjbem  er  aus  bem  ©auerftoff  IjerauS  genommen,  fdbmolj  er  ju  einer 
bitfftüfftgen  3Raffe,  bie  nid)t  eljer  angejünbet  werben  tonnte,  bis  fte  fo  viel 
SBärme  aufgenommen  b>tte,  bafj  bie  gemöl)ttlid)e  33efd)affenb^eit  wieber  fytx- 
gefteHt  mar.  Die  d)emifd)e  Trägheit,  meldje  burd)  fct)r  ftarfe  Äätte  erzeugt 
nrirb,  würbe  femer  jur  Slnfdjauung  gebrad)t  burd)  ©intaudjen  uon  einem 
©tü<J  SßfioSpljor  in  ben  ftüffigen  ©auerftoff.  @S  jeigte  ftd)  fein  lebhafter 
Sid)tausbrud),  roie  er  bei  bem  äufeinanberftarjen  ber  SJlolecüle  biefer  beibeit 
fo  grofje  d)emifd)e  2Jerroanbtfd)aft  ju  einanber  jeigenben  Glemente  bei  ge= 
wölmlidber  Temperatur  ftatt^at.  Der  ^ospb^or  blieb  eben  fo  inbifferent 
wie  falter  ©taf)l  beim  ©ntaudjen  in  falteS  SBaffer. 

Die  frittfd)e  Temperatur  beS  ©auerftoffs  ift  —  113°  6.  Dberljalb 
biefeS  fünftes  bleibt  er  fyartnädHg  gasförmig:  bie  Bewegungen  grotfdjen 
ben  3Meculen  finb  5U  fräftig,  um  ifmen  ju  geftatten,  ftd)  bidbt  an  einanber 
ju  legen.  35er  ©ttcfftoff  ift  nod)  fd)wieriger  ju  faffen,  beim  bei  ifmt  liegt 
biefer  ^Junft  nod)  tuet  tiefer,  bei  — 147 0  6.  ©old)e  Äälte  läf3t  fid)  burd) 
birecte  SRittel  nid)t  erjielen,  baju  mufj  flüffiger  ©auerftoff  feine  Dienfte 
leiten.  Das  Sßrincip,  n>eld)eS  hierbei  befolgt  wirb,  ift  teid)t  erflärt.  Die 
Sewolmer  ber  £od)gebirge  wtffen  aus  ßrfab^rung,  baf3  in  grofjen  &öl)en 
fein  guter  Tljee  ju  mad)en  ift,  weil  baS  SBaffer  nid)t  fo  Ijod)  erbjfct 
werben  fann,  um  baS  Straut  genügenb  auSjujiefien.  2luf  ber  ©pi|e  beS 
3Konte  SRofa  ift  ber  Slodjpunft  beS  SBaffer  uon  100°  6.,  roie  in  9JieereS= 
f)öl)e,  auf  85°  6.  binabgebrüdt.  Diefe  ßrfdjeinung  ift  9hd)t8  roeiter  als 
eine  Sßirfung  beS  oerminberten  ©rüde*  ber  Sfttmofpfjäre  unb  famt  in  ganj 
berfelben  SBeife  unb  mit  weniger  2lnftrengung  als  burd)  einen  Slufftieg  »on 
15000  gufe  burd)  ein'  paar  3%je  einer  Suftpumpe  fjerbeigefütyrt  werben. 
9Jun  ift  fodjenber  ©auerftoff,  gerabe  fo  wie  fod)enbeS  SBaffer,  in  ber  Suft= 
leere  fälter  als  in  ber  freien  Suft  unb  jroar  in  ber  £f>at  fo  tuet  fälter, 
baf?  er  eine  Temperatur  oon  —  200°  6.  jeigt.  Diefe  Äälte  reid)t  Irin, 
um  nid)t  nur  ©tidftoff,  fonbern  aud)  atmofpf)ärifd)e  Suft  ju  »erflüffigen. 
2lm  2.  3uni  1892  mürbe  wäfirenb  eines  SßortrageS  gJrofcffor  DemarS  baS 
eigenartige  ©d)aufpiel  beobadbtet,  baf?  geroöl>nlid)e  Suft,  bie  in  gfolge  ber 
rjeifjcrt  ^a^reSseit  mel)r  als  geroöfmlid)  warnt  unb  elaftifd)  war,  freiwillig 
in  ein  offenes  ©efäfj  tropfte,  baS  ein  ^tobtrof»rd)en  umgab,  in  weld)em 
©auerftoff  unter  Sufttjerbünnung  fod)te.  Die  Suft  ift,  wie  wir  faum  -m 
fageit  nötbtg  fytben,  eine  med)anifd)e  9Jitfd)ung  t)on  4  Tljetlen  ©tidftoff 
mit  1  TEjeil  ©auerftoff.  58on  bem  Sefeteren,  weld)er  ia  ber  Kälte  weniger 
SBiberftanb  eutgegenfefct,  als  ber  ©tidfftoff,  bätte  man  erroarten  foffen,  bafe 
er  fid)  juerft  »erbidjten  würbe.   9lbcr  in  SBtrflicbfeit  »erhält  fid)  bie©adbe 
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ganj  anberS.  ®ie  beiben  ©afe  »erflüffigen  fid)  jufamtnen,  oerbampfen  je« 
bod)  jebeS  für  ftd).  ©er  ©ttcfftoff  fod»t  für  ficf»  ab  unb  (unterläßt  faft 
reinen  ©auerftoff.  GtroaS  älmlid)  »erhält  ftd)  ia  ftarfe  ©aljtöfung,  roeldje 
gefriert,  olme  bie  ©oljc  abjufdieiben,  bie  fic  inbeß  beim  SNerbampfen 
Surüetläßt.  ®te  Sinologie  ift  freittdt)  burd)auS  nid)t  »oUftänbig,  aber  fte 
5etgt  bod),  baß  baS  Verhalten  ber  ©afe  md)t  gar  fo  abroeid)enb  ift,  rote 
eä  auf  ben  erften  33li<f  erfd)eint. 

j)er  $aupterfolg  ber  Arbeiten  ©eroarS  ift  bis  fefet  baS  ©efrieren 
non  ©ttcfftoff  unb  »on  Suft  5U  ftarren  törpern.  3n  jebem  gaffe  entfteb,t 
eine  3Kaffe,  bie  ftd)  in  ifjrent  SluSfeljen  »on  6iS  nid)t  unterfd)eibet. 
Um>ermifcf)ter  ©auerftoff  fonnte  nod)  nid)t  junt  ©efrieren  gebracht  roerben. 
©id)erlid)  nid)t  auS  bem  ©runbe,  weil  er  unfähig  ift,  ben  ftarren  3uftan° 
anjunefimen,  fonbern  weit  bie  baju  nötigen  33ebingungen  nod)  heraus« 
gefunben  unb  ^ergeftetlt  roerben  müffen.  SemerfenSroertf»  ift  tnbeß  bie 
@igentb,ütntid)feit,  baß  er  im  SBcr^älrnife  jum  ©ttcfftoff  fo  teid)t  ju  ■otx- 
ftüfftgen  ift,  roäb.renb  er  bem  ©rftarren  fo  großen  SBtberftanb  entgegenfefct. 

Unb  nun  mögen  roir  rool)l  fragen:  2Bte  ift  ©eroar  5U  feinen  glän« 
jenben  9tefultaten  gefommen?  3öeld)eS  roetß  befd)roingte  ©d)tff  tjat  ü)n 
ju  ben  Legionen  beS  ftarrenben  @ifeS  hinübergetragen?  2Ber  oon  ben 
Dlumptern  b,at  iljm  beigeftanben,  fo  baß  er  feinen  2)iitbcnierbern  in  bem 
2Bettlaufe  nad)  bem  &ieU  ber  abfoluten  Mte  juoorfam?  —  ®ie  Slrbeit 
war  fauer.  Um  fte  ju  bewältigen,  roaren  intettectueHe,  moralifdje  unb 
materielle  Hilfsquellen  erforberlid),  unb  jroar  of)ne  ©infd)ränfung.  ©d)on 
roaS  ben  Slcaßftab  allein  anlangt,  fo  finb  großartige  gortfdjritte  gemad)t 
roorben.  9iod)  oor  ein  paar  3<tf>ren  enthielt  ein  6apiffarrob,r  ben  ganjen 
©auerftoff,  ber  auf  einmal  uerflüffigt  roerben  fonnte.  Unb  £>eroar  felbft 
roar  jufrieben,  mit  einem  gingerfjut  ooll  oon  einer  ©ubftanj  arbeiten  ju 
tonnen,  bie,  roaS  Seltenheit  anlangt,  mit  „einem  $aar  aus  bem  23arte 
beS  großen  Qfyam"  in  eine  Sfeifje  gefteüt  roerben  fonnte.  Stefet  fann  fte 
budjftäblid)  nad)  Drljoften  bargeftettt  roerben.  3Kit  großen  Äoften,  baS 
»erfteljt  ftd).  @S  ift  nid)t  fid)er,  ob  bei  33erücffid)ttgung  ber  „Slnlagefoften" 
ein  duften  ju  erjielen  roäre,  roenn  bie  ©ubftanj  ju  100  £  bie  ©allone 
(=  450  SJiarf  baS  Stter)  »erfauft  roerben  fönnte.  Unb  bei  ben  Unter« 
fud)ungen  eines  ehtjtgen  sJlad)mtttagS  roerben  oft  ein  paar  ©aHonen  »erbrauefrt. 

2)ie  ftärffteu  Apparate,  welche  jemals  in  ber  ©a^G^emie  jur  Sin« 
roenbung  gefommen  finb,  finb  unter  SDeroarS  Seitung  errichtet  roorben  in 
bem  Saboratorium,  in  roeld)em  SDatro  unb  garabat)  ihre  benfroürbigen 
Slrbeiten  ausführten,  ©aju  gehören  eine  ©aSfraft«  unb  jroei  SDampf« 
mafd)tnen,  oier  ©tahlcomprefforen,  ein  paar  große  SuftpUmpen  nebft  58or= 
gelege,  2;ranSmiffionen  unb  Kuppelungen,  quantum  sufficit.  ®ie  innern 
organifd)en  ©näet^eiten  ber  aJJafd)inerie  inbeffen  enthalten  baS  roab,re  ©e* 
^eimniß  ib,rer  SSirffamfeit.  ©ie  finb  burdfj  Slufroenbung  oon  ungeroöb,n« 
Kd)em  ©rfinbungstalent  jufammen  mit  auSbauernbem  gleiß  auSgebacfrt  unb 


36<t    (Dtto  Pti«3  in  5epo  torentiito.   

»eroollfominnet  worben.  SDie  5Hd)tung  »Ott  ©ebanfenarbeit  auf  einen 
$unft  t)at  iljren  9üt$brucf  gefunben  in  ber  B^^mmenftellung  tinnreidjer 
si$orrid)tungen  sur  @rreid)ung  eine«  einigen  Broecfa. 

2)a3  ^rincip  ber  3Jtetfjobe,  welche  befolgt  würbe  unb  nad)  welcher 
fcbon  Rietet  unb  ßailletet  gearbeitet  Ratten,  beftebt  in  ber  ©rniebrigung 
»on  Siebepunften  tnittetft  2)ru<f»erminberung.  @3  wirb  eine  9teibe  »on 
Stoffen  ausgewählt,  n)eld)e  mehr  unb  mehr  ©cbwierigfeiten  bei  ber  33er- 
flüffigung  barbieten;  jeber  ba»on  wirb  bemifct,  um  bie  SBiberfpenftigfeit 
feine«  näcbften  ©efäbrten  $u  beftegen.  So  ift  burch  ftufenweifeä  gfork 
febreitett  bie  Temperatur  »on  —  210°  6.  erreicht  worben.  Die  2lrbeit, 
bie  freilich  in  ber  ^ßrari«  gewöhnlich  etwa«  obgerurjt  nierben  fann,  beginnt 
mit  bem  ©efrterentaffen  »on  Koblenfäure  burd)  rafdjes  SBerbampfen  »on 
2lether.  Koljlenfäure  fod)t  unter  2lttnofpbärenbrud  bei  —  80°  läfet  man  aber 
bie  Suftpumpe  geben,  bei  —  110°  6.  ©tieforijb  ergiebt  fid)  bei  biefer 
Temperatur  auf  ©nabe  unb  llngnabe  unb  liefert,  feinerfeits  unter  Tbätig* 
feit  ber  Suftpumpe  *um  Kochen  gebracht,  baS  3JHttet,  um  3letbt)len  ;u  »er« 
flüftigen,  weld)e3  bei  ähnlicher  SBehanblung  bis  jur  Temperatur  »on 
—  145°  6.  abgefüllt  wirb.  £ier  $  enblid)  bie  faft  unzähmbare  ^Bewegung 
ber  Tbeitdjen  bes  Sauerftoff«  foweit  »erminbert,  baf?  fie  unter  einem 
®ru<fe  »on  1500  ^funb  auf  ben  Cluabratjott  in  ba3  Bereich  ber  SBirtung 
ber  Gohäfton  gebracht  werben  fönnen.  ®ie  befcbleunigtc  SBerbampfung  »on 
©auerftoff  liefert  alsbann  hinretchenb  Kälte,  um  Stift  unb  ©tiefftoff  ju  »er* 
flüffigen,  unb  biefe  mieberum,  wenn  Tie  in  boppelten  Sßorlagen  burd)  *wei 
mächtige  Suftpumpen  bebanbelt  werben,  Bereinigen  ihre  Küblfraft,  um  ftarren 
©tiefftoff  su  liefern,  ein  SSerfud),  ber  am  19.  3<»nnar  1894  jutn  erften 
3Rale  »or  ber  Deffentlicbfett  erfolgreid)  burebgeführt  würbe,  @r  fd)eint  für 
jefct  baS  Ne  plus  ultra  be$  burd)  füuftlicbe  Kälte  erreichbaren  bar-mfteHen. 
@3  bleibt  nod)  eine  3lufgabe  ju  löfen,  bodb  bie  3«it  ift  «0$  wid^t  reif 
baju.  Sie  SBcrftüffigung  beS  SBafferftoffS  läfjt  fid)  mit  ben  augenblidlid) 
befolgten  SDfetlwben  nid)t  burebfübren;  es  ift  auch  für  bie  näd)fte  3ufunft 
wenig  Hoffnung  »orhanben,  baft  biefe  SSerflüfftguttg  »erwirfliebt  werben  wirb. 

®a«  allerwefentlid)fte  ber  Kühlmittel,  weld)e  ©eioar  »erroenbet,  ift 
baö  „ölbilbenbe  ©aä",  SJetbnlen,  »on  welkem  Jaraban  3abre  1845 
eine  Meine  ÜJlenge  »erflüffigt  batte.  ©iefer  Körper  ift  eine  SJerbinbung  »on 
Koblenftoff  unb  SBafferftoff  unb  wirb  bargeftellt  burd)  Sebanblung  »on 
2llfobol  mit  ftarfer  ©cbmefelfäure.  Qn  bem  Saboratorium  ber  9toi)a{ 
^nftitution  tuirb  er  jefct  centnerweife  auf  ein  2)?al  bargeftellt  trofc  ber 
gtojjen  ©efabren,  »on  benen  bie  gabrifation  begleitet  ift,  wenn  md)t  bie 
aHerpeinlid)fte  aSorfidjt  beobachtet  wirb.  Denn  2lethplen  ifi  febr  erptofi», 
unb  bie  flcinfte  Unbidjttgfeit  ber  Slöbrcn,  burd)  weld)e  ei  binburd)geleitet 
wirb,  fann  jeberjeit  5U  gefährlichen  Unfällen  führen.  9Ud)t«befloweniger 
finb  feine  ©ienfte  nidjt  ju  entbehren  unb  werben  in  b>t>em  ©rabe  <m& 
genü|t.   3ebe  «ew  f)ergefteHte  3Wenge  mufj  immer  unb  immer  wieber  Arbeit 
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Dementen,  inbem  fic  einen  unabläffigen  Stunbgang  oon  abroecfjfelnber  33er* 
flüffigung  unb  23erbampfung  au*äufübren  b,at,  unb  in  gleicher  Sßeife  fjat 
ba*  ©tieforob  eine  ätmlid)e  Ärei*lauf*arbett  5U  »errieten. 

©eroar*  23erfuc§e  mit  ftüfjtgem  ©auerftoff,  um  bamit  ju  beginnen, 
fjatten  mit  einer  großen  ©d)ioierigfeit  ju  rennen,  ber  £eftigfeit,  mit  melier 
er  fodtf.  Äein  emsige*  S^etldjen  baoon  blieb  einen  2lugenblicf  in  SRutje. 
®ie  33eftimmung  feiner  (Sigenfdjaften  mar  ebenfo  unmöglid),  roie  etwa 
genaue  aftronomtfäje  ^Beobachtungen  bureb,  bie  toogenben  ©ämpfe  l)inburdj, 
meiere  ben  ©eftä)t*rrei*  erfüllen.  Slber  ©djtoiertgfeiten  finb  oft  nur  ein 
Sporn  ju  ©rftnbungen,  unb  fie  oeranlaßten  t)ter  bie  mistige  Einrichtung 
ber  „23acuumgefäße",  roeldje  geftatten,  berartige  gtüffigfeiten  bei  gleich 
bleibenben  SEemperaturen  ju  ermatten.  ®ie  Suftmotecüle  finb  unermfiblidje 
Präger  ber  SBärme.  Stuf  jebe*  Quabratcentimeter  oon  falter  Dberflädje, 
bie  ifnten  auägefe&t  tft,  fä)lagen  fie  ju  SiHionen  in  ber  ©ecunbe  auf,  unb 
jebe*  ÜDtolecüt  hinterläßt  bei  feiner  ^üetfehr  irgenb  einen  Keinen  £t)eit 
feine*  SBärmeoorratt)*.  23erl)mbert  man  jebodj  ifjren  Butritt,  fo  läßt  fidj 
ber  SJorgang  be*  £emperaturenau*gleic§*  fo  siemliä)  befeitigen.  ©o  setgt 
benu  flüffiger  ©auerftoff,  wenn  er  oon  einem  „5Sacuum=3Wantet"  geftfjü&t 
ift,  fein  Sfajetdjen  oon  jener  ftürmifdjen  23etoegung,  fonbern  oerbampft 
rut)ig  an  ber  Dberftädje  ot)ne  fefir  merfiie^e  33erlufte.  ®a*  33acuum  wirb 
in  bem  äußern  SJiantet  eine*  boppelten  ßonbenfator*  erzeugt,  au*  welchem 
jebe  ©pur  oon  Suft  nadj  bem  Sßrtncip  oon  £orriceHt  aufgetrieben  roorben 
ift;  friert  man  al*batm  ba*  öuecfnlber  au*,  fo  erhält  man  einen  außer» 
orbenttiä)  b.ofien  ©rab  oon  23erbümwng.  ®ie  ©pannung  be*  öuedftlber* 
bampfe*  —  bie  einige  2lrt  oon  ©toff,  roeldje  in  einer  berartig  behanbelten 
Äuget  surütfbleibt  —  ift  nicht  größer  at*  ber  400000  fte  £t»eil  eine*  Sötiffi* 
meter*.  3fnbeß  bie  äußere  Stnroenbung  eine*  23aumjooHpfropfen*,  ber  in 
flüffigen  ©auerftoff  getauft  roorben  ift,  oerbtebtet  biefe*  oerfcfmnnbenbe 
Ueberbteibfet'  oon  metallifchem  ©a*  rafefj  511  einem  gtänjenben  ©pieget, 
gerabe  fo  nrie  bie  geudjtigfeit  toäb,renb  einer  groftnadjt  an  ber  i^nnenfeite 
einer  genfterfcfieibe  at*  ®i*  abgefegt  wirb.  ®urd)  bie  faft  abfotute  £eere 
in  ber  mit  Chiecffilberfptegel  belegten  Äuget  geht  eine  eleftrifche  ©nttabung 
nur  mit  ber  größten  ©chioierigfeit  hütburch,  unb  bie  ©dmnerigfeit  würbe 
TOab.rfdjeintid)  jur  llnmöglicbfeit,  roenn  e*  gelänge,  bie  toemgen  jurücfc 
gebliebenen  2Jtolecüle  gan$  hwau*5ufegen.  Qn  folche  SBacuumräume  ein* 
gefdjloffen,  ift  flüffiger  ©auerftoff  fo  gut  wie  ttjeitnafimlo*  gegen  bie 
Angriffe  ber  3Bärme,  unb  e*  laffen  fid)  23erfud)e  jur  ©Trennung  feiner 
3tbfonbertidjfeiten  mit  3Ruße  unb  8equemtid)feit  aufteilen. 

©auerftoff  fann  man  al*  ba*  tjerrfdjenbe  irbtfä)e  ©lement  betrauten. 
@r  bitbet  ad)t  Neuntel  be*  ©etoid)t*  be*  SBaffer*,  ein  fünftel  be*  ©eroidjt* 
ber  ©rbatmofpt)äre  unb  ungefähr  bie  föätfte  be*  ©enridjt*  ber  erbfrufte. 
6*  beftebt  jebod)  feine  ©eroißbeit  barüber,  baß  er  in  liefen  oon,  fagen 
loir,  50  Äilometem  oorb^anben  ift.    6*  ift  roafjrfdjeintidjer,  baß  bie 
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Drobation  auf  bie  oberftädjlid&en  ©djicfjten  ber  fid&  abfüljlenben  (Srbfugel 
befdjränft  geblieben  tft,  al»  baß  fie  ftd>  bis  in'$  ftnnere  fortgefefet  f>at. 
Sßon  größerer  33ebeutung  für  uns  felbfi  ift  bie  £b>tfad)e,  baß  unfer  Körper 
Ijauptfädtficf)  au»  biefem  normalen  Suftbefianbtljeil  jufammengefefct  ift,  baß 
er  in  Ijoljem  ©rabe  oon  iljm  ernährt  roirb  unb  baß  in  ber  Stfjat  alle* 
Seben  auf  ilmt  beruht,  ©auerftoff  ift  bas  große  Sebürfniß  in  bem  $au$* 
b>lt  ber  9ktur.  ®ie  tneiften  anberen  c&>mifdf)ett  ©lemente  ftreben  nadb, 
ber  Bereinigung  mit  ilmt,  unb  Ijaben  fie  iljn  einmal  feftgenommen,  fo 
laffen  fie  Um  nidfrt  leidjt  toieber  lo».  J3fft  er  alfo  überhaupt  jemal»  in  ber 
Suft  unb  in  ben  SJteeren  be»  ÜJfonbe»  jugegen  geroefen,  fo  ift  er  toofjl  fcfjon 
feit  langer  3«it  burcb,  dbemifd^e  SBirfung  „aufgefogen"  roorben.  9lußerfjatb 
ber  ©rbe  fommt  er  unjnjelfelfiaft  oor  in  ben  SKeteorfteinen  unb  nmljrfdjems 
üdj  aud)  in  einigen  ber  Planeten,  aber  toeber  bie  ©onne  nodE)  bie  ©terne 
geben  irgenb  ein  Slnjeidben,  baß  fie  ©auerftoff  enthalten.  Smnfle  S9änber, 
bie  burcb,  feine  Slbforption  oerurfacf)t  werben,  finb  allerbing»  in  ben 
&ieroglt)pljen  enthalten,  bie  un»  ba»  ©omtenfpectrum  fdbreibt,  aber  ifjr 
irbifcfier  Urfprung  mürbe  oon  ÜR.  ftanffen  betoiefen,  ber  im  legten 
©eptember  jum  jroeiten  2Me  auf  ben  3Ront-93lanc  ftieg,  um  bort  ifjr  äff* 
mäfilidbeä  ©cljioäcb>r=  unb  ©d&roädjerroerben  mit  ber  ©rljebung  in  ber  ®rb= 
atmofpfiäre  ju  ftubiren.  SDa»  ©nbrefultat  mar,  baß  außerhalb  ber  ©rcnje 
ber  Sltmofp^äre  feine  ©pur  biefer  93änber  übrig  bleiben  mürbe,  ©ie  ftnb 
alfo  ©ebilbe  unfereS  eigenen  &eim».  SDic  ©otme  b>t  mit  ilmen  9lidjt3 
ju  fdöaffen. 

Stfefe  atmofp^örifdben  33anben  unb  ©treifen  finb  ben  ©pectren  beS 
luftförmigen  nrie  be»  ffüffigen  ©auerftoffö  gemeinfam.  ©iefetben  prte* 
matifdjen  (Elemente  werben  bei  SluSfcfjtuß  allen  ©onnentidfjts  au$  einem 
cleftrifd^en  Sidf)tftraf)l  anSgefcljieben,  melcber  eine  ein  paar  3»H  bicfe  ©<$tcf)t 
ftüffigen  ©auerftoff»  burd&quert  tjat.  £)iefe  ftbentität,  meldte  junt  S^eil 
bereite  oon  Dlcjeiosfi  im  Satire  1887  nadbgeroiefen  morben  ift,  nmrbe 
oon  Sioeihg  unb  $>eroar  im  %afyct  1889  toUauf  beftätigt.  ©ie  beroetft 
nidfjt  nur,  baß  bie  9Mecülc  be»  ©auerftoff»  bei  ibjer  SSerflüffigung  feine 
SSeränberung  ifire»  Baues  erleiben,  fonbem  audj,  baß  eine  900facfje  33er= 
bi<f)tung,  im  SBerein  mit  ben  Ueffeln  ber  ©ofjäfion,  tfmen  bie  greifjeit  läßt, 
üjre  Urnen  eigentfjümticfjen  ©dfmringungen  auäjufüljren.  „®iefe  ©rljattung 
ber  molecularen  3ufammenfetwng,"  bemerft  ©eroar,  „ift  um  fo  bemerfenS* 
mertber,  toemt  man  ertoägt,  baß  feine  SSerbinbung  be«  ©auerftoff^,  fo  weit 
befannt  ift,  bie  ©auerftoff =2lbforption»banber  giebt".  Sluc^  Djon  nid^t, 
benn  biefeä  jeigt  ein  burdjroeg  oerfd^iebene»  ©pectrum.  pfiffige»  Djon  ift 
intenfvo  blau.  3»  Wigem  ©auerftoff  getöft,  neränbert  e«  beffen  flare 
^arbe  ju  au»gefproc^enem  Qnbigo.  ®»  fann  fein  3weifel  barüber  beftefjen, 
baß  feine  Silbung  al»  (Bai  in  ber  Sttmofpb^äre  bie  SBirfung  b^aben  muß, 
ba»  33lau  beö  Gimmel»  ju  oertiefen.  ©»  ift  baä  inbeß  ioal)rfc^einti($  nur 
eine  9lebenroirfung.   ®ie  ^aupterflärung  für  beS  Rimmels  S3lau  —  nadj 
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ber  aWeimmg  von  Dlcjeroäfi,  mit  welker  2>eroar  übereinftimmt  —  ift  in  ber 
wehren,  urfprünglidjen  garbe  be«  ©auerftoff«  ju  fud)en.  Unb  feine  $arbe 
tft  ba«  naturgemäße  Stefuttat  beö  33orroalten«  be«  blauen  ©nbe«  feines 
©pectrum«  in  0otge  ber  2lu«löfd)uttg  »ieter  rotten,  gelben  unb  oranges 
farbenen  ©trabten. 

Sie  UnDeränberttd)feit  bejüglid)  ber  abforptionSmirfung  auf  ba«  Sid)t 
in  feinem  neuen  Slggregatjuftanbe  ftel)t  im  3wf«mmenl)ang  mit  bem  @r= 
Ratten  feiner  übrigen  ©tgenfdjaften.  SNad)  ber  SSerftüfftgung  ift  er  ein 
fd)led)ter  Seiter  von  SBärme  unb  ©teftricität  wie  fcuoor,  unb  oon  feinem 
^ärmeburdjtaffungSnermögen  r)at  er  9iid)t«  »erloren.  %n  einem  33erfudie 
$>emar«  mürbe  ein  mit  ftüfngem  ©auerftoff  gefülltes  fugelförmtge«  ©la«* 
gefäft  al«  Sremtgla«  benufct.  ®ie  ©tratilen  eine«  eleftrifd)en  33ogentid)t«, 
toetd^e  burd)  ba«  33red)ung«»ermögen  biefer  Sinfe  in  einem  fünfte  [»er« 
einigt  mürben,  entjünbeten  in  ber  £bat  ein  ©tücf  Rapier,  ba«  an  jene 
©teile  gebraut  roorben  mar,  roälirenb  bie  falte  Sinfe,  burd)  roeldje  bie 
©trafen  liinburd)  gegangen  mären,  faum  etroa«  lebhaftere«  $od)en  geigte, 
©emnad)  trifft  ftraljlenbe  ober  ätljertfdje  SBärme  bei  ifirem  ®urd)gange  burd) 
©auerftoff  feinen  Sßtberftanb,  roäbrenb  bie  molecutare  3S?ärme,  meld)e  nur 
»on  £b,eild)en  ju  ^tjeilcfeen  fid)  fortpftanjen  famt,  beu  2ßeg  gleid)  am  ®in= 
gang  »erfdjloffen  finbet. 

©obann  mar  oon  gasförmigem  ©auerftoff  befannt,  baf?  er  magnetifd) 
ift,  aber  eS  mar  barau«  burd)au«  nid)t  ju  folgern,  bafe  aud)  flüffiger 
©auerftoff  fo  fein  müffe.  2lm  10.  ®ecember  1891  brad)te  $)eroar  ßtroa« 
von  biefem  Körper  in  einem  ©teinfaljgefäfje  jmifdfen,  unb  ijmar  gerabe 
unter  bie  ^ßole  eine«  eieftromagneten.  Äaum  mar  ber  ©tromfrei«  gefd)loffen, 
al«  bie  glüffigfeit  in  einer  3JJaffe  an  bie  Sßotc  fprang,  unb  b,ier  blieb  fie 
fo  lange  tjaften,  bi«  ber  lefcte  tropfen  »erbampft  mar.  ÜJUt  flüffigem 
©auerftoff  burd)feud)tcte  SaumrooHe  haftete  mit  gro&er  $artnädtgfeit  feft, 
bis  fie  burd)  bie  33erbunftung  troefen  geworben  mar.  $)ie  magnetifd)e 
Gaparität  be«  flüffigen  ©auerftoff«  beträgt  aHerbing«  nur  Viooo  von  ber 
be«  @ifen«,  bod)  bie  Gntbecfung  berfelben  tft  »on  roetttragenber  33ebeutung. 

glüffige  Suft  fd)eint  feine  befonberen  ©igenfdjaften  ju  befifeen.  ©ie 
ift  magnetifd)  in  bem  aSerljöltnifc,  in  roeld)em  ©auerftoff  in  if>r  enthalten 
ift;  ibr  ©pectrum  ift  baSjenige  be«  ©auerftoff«,  nur  abgefd)roäd)t;  u)re 
$arbe  ift  bie  be«  ©auerftoff«  in  IjeUer  ©d)attirung.  ©er  2lntb,eil,  meldjen 
©tiefftoff  in  biefer  ■JJlaffc  fpielt,  ift  ber  eine«  einfachen  93erbünnung«mittel§. 
©tidftoff,  ba«  Reifst  freier,  ba«  SDJolccüt  (ba«  9ltom  jetgt  eine  aufjerorbent* 
lid)e  SReaction«fäbigfett  unb  ÜJlamtigfaltigfeit  in  feinen  SBerbinbungen),  ift 
ber  inbifferentefte  aller  ©toffe.  ©eine  fennjetdmenben  ©tgenfd&aften  finb  in 
ber  £auptfad)e  negativ*.  @r  leitet  nid)t  SBärme  unb  ©leftricität,  aber  er 
läfct  ftrabjenbe  Sßärme  unb  ftraljlenbe«  Sid)t  burd)  fid)  f)inburd)geljen,  olme 
trgenb  meld)e  merflid)e  SDlengen  baoon  jurüdjuljalten.  Gfjemtfd)  träge  »er« 
einigt  er  fid)  felbft  mit  ©auerftoff  nur  unter  bem  3roa«9e  eleftrifd)er  <5r* 
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regung.  SBare  er  anberS  befdjoffen,  fo  ftmrte  er  nid>t  bie  Stoffe  ber 
■Retttralttät  fpielen,  bie  if)tn  in  unferer  Sltmofpbfire  jugeroiefew  ift  Sei 
jebem  ©ewitter  wirb  aüerbingS  eine  Keine  SJlenge  ©atpeterfäure  gebilbet, 
bie,  burd}  ben  Siegen  in  ben  (Srbboben  geführt  unb  »on  benSßftansen  auf* 
genommen,  baju  beitrögt,  bie  fti<fftofft>attigen  StaljrungSftoffe  ju  liefern, 
weld)e  für  bie  ©rljaltung  beS  tf)iertfd)en  SebenS  unbebingt  not^roenbig  fmb. 
3n  biefer  33ilbung  »on  ©ticfftoff-aSerbinbungen  burd)  bie  atmofpärifdje 
©leftricität  fab,  man  nod)  »or  ein  paar  Satiren  bie  einjige  Duette  für  bie 
SBermeljrung  ber  für  bie  Vffanje  »erfügbaren  ftidftoffbatrigen  StaljrungSs 
mittet,  beren  SBeftanb  burd)  gaulnifworgänge,  Verbrennung  unb  anbere 
Urfadjen  unabtäffig  »erringert  wirb.  33ertf)etot  jeigte,  bafc  bie  burd)  bie 
(Steftricität  gebilbeten  gebunbenen  ©ttdftoffmengen  bei  SBeitem  nid)t  aus« 
retd)en,  ben  2lbgang  ju  bedien,  unb  er  unb  &eHriegel  mi  ©djloefing  wtefen 
nad),  baf?  bie  ^Pftanjen  in  ben  mit  i^nen  „sufammen  lebenben"  (fmnbiotifd)en) 
35acterien  ausgiebige  ^robucenten  unb  Steferanten  »on  ©tiefftoffoerbinbungen 
aus  bem  Suft=@ticfftoff  befifcen.  — 

£)ie  ©rjeugung  »on  aufjerorbentlid)  niebrigen  Temperaturen  befagt 
»iet  met>r  als  bie  Seiftung  einer  SBaffentbat  in  einem  wiffenfd)aftltd)en 
gelbäuge,  giüffiger  ©auerftoff  unb  ftüffige  Suft  finb  in  ber  £t)at  SBeute* 
ftfi(fe  eine?  ©tegeS  über  bie  Statur;  fic  bilben  bie  aSerroirflidjung  »on  @twa3, 
baS  in  ber  regelmäßigen  Drbnung  ber  SMnge  als  unmögltd)  beseidjnet 
morben  war,  aber  fie  bebeuten  nod)  »iet  meljr.  Stenn  fic  finb  ebenfomofjt 
SBerfjeuge  ber  gorfdjung,  wie  ©egenftanb  ber  Sieugierbe.  Unter  normalen 
S3erb,ältniffen  auf  ber  Dberfladje  ber  @rbe  ift  es  unmöglid),  eine  grünbltdje 
Äenntnift  ber  wefentlidjen,  d)araftertftifd)en  SWerfmale  bes  ©toffs  ju  gewinnen, 
©atjer  ift  es  baS  beftanbige  ©treben  ber  ^bnfifer  gewefen,  baS  ©ebiet  ju 
erweitern  unb  bie  33eobad)tungSbebingungen  mannigfaltiger  ju  geftalten.  Um 
baS  ju  erreid)en,  ^aben  fie  fetter  unb  groft  ju  £ilfe  gerufen,  b,aben  fie 
ben  Dffa  auf  ben  Sjßelion  getbürmt,  um  med)anifd)en  $>nuf  ju  erjeugen; 
baben  fie  fo  jiemltd)  baS  lefcte  SMecül  au«  bis  bat)in  für  luftteer  gehaltenen 
Stemmen  binauSgefdjafft;  fie  tjaben  bie  nod)  bunften  Äräfte  (Sleftricität  unb 
9JtagnetiSmuS  als  SunbeSgenoffen  in'S  gelb  geführt,  fie  baben  baS  Stdjt 
»erbidjtet  unb  anatnftrt,  fie  fyaben  tief  in  bie  fefte  @rbe  hinein  gegraben, 
fie  Ijaben  bie  2lbgrünbe  beä  Rimmels  erforfd)t. 

$)ie  allgemeine  Aufgabe,  beren  Söfung  fie  burd)  ibre  Slnftrengungen 
oerfud)ten,  ift  freitid)  oon  fotdjer  3lrt,  bafc  fie  baS  Qntereffe  jebeS  benfenben 
©emütljS  erregen  mufj,  obfdjon  fie  in  ber  Xfyat  in  baS  ©ebtet  be«  Uner» 
fennbaren  binüberfpiett.  SBaä  ift  bie  materielle  ©runblage  ber  ©r= 
fdjeinungen?  fragen  fid)  fowo^t  ?ßl)ttofopt)cn  wie  ^ßtinfifer.  9BaS  bleibt 
übrig,  wenn  man  bie  Äraft  von  bem  ©toff  wegnimmt?  ®wa§,  ba« 
SRaffe  bat/  fornten  wir  ofine  3ö9ern  antworten,  @troa§,  ba3  wiberftefit, 
wenn  e8,  ru^enb,  in  Bewegung  gefegt  wirb,  ober,  bewegt,  jur  Stube  ge* 
bradtt  wirb.  2lber  biefc«  etwas  famt  fein  ©ejoid)t  ^aben,  benn  bie  ©diwere 


  tflfiffige  Suft.    * 


369 


ift  eine  Straft;  eä  tarn  feine  ßonfiftenj  f)aben,  roeil  es  feine  ßol)äfion  be* 
ft|t;  e$  muß  unfmjlbar  fein,  benn  9Bü>erftanb  gegen  $>ru<f  fe|t  Tljätigfeü 
»orauS,  ntdjt  bloße  paffioe  Unburd)bringlid)feit.  Sei  bet  2Bat)l  eine^  Tanten« 
für  biefeS  Caput  mortuum  gef)t  baä  SBort  „foämifdjer  ©taub"  nid)t  roett 
genug,  um  feine  roirflid)e  9latur  ju  fennjeidmen,  toe(<^e  in  ber  T&at  für 
un3  ftets  unBottfommen  gefannt  fein  rotrb,  in  gfolge  unferer  Unfäl>igfeit, 
ben  ©toff  getrennt  oon  Straft,  ober  bie  Straft  getrennt  von  ©toff,  ju  be* 
greifen.  T>er  näd)fte  2Beg  511m  Sternpunft  ber  grage  füljrt  jroetfelSoljne 
burd)  ba3  ©tubium  ber  33ejielmngen  be«  ©top  jur  SBärme.  Mt  feine 
Umroanblungen  ©ottjielien  fid),  äße  feine  Ttyättgfelten  fotntnen  in'8  ©piel 
unter  bem  ©influß  ber  SBärme.  SBaS  roäre  a(fo  n>o^(  ju  erwarten,  meim 
man  ib,m  bie  SBärme  oöHig  entjie^en  mürbe? 

©ine  untere  ©reitje  für  bie  Temperatur  muß  ei  geben.  $>enn  bie 
Temperatur  mißt  bie  molecutare  (Energie  ber  33eroegung.  $>a  biefe  33e= 
roegung  regelmäßig  abnimmt  mit  fortfd)reitenber  SBärmeentjiefiung,  müffen 
wir  folgern,  baß  biefeS  9lbnel)men  fc^Iiefelid^  in  einem  »öttigen  SBerfc^roinben 
«tbigt.  gerner,  jebes  uoDfornmene  ©aS,  raie  j.  33.  bie  Suft,  jielit  fid)  bei 
ber  2lbfüljtung  pfammen  auf  ll-m  feinet  93olum3  bei  0°  6.  für  jeben 
©rab  6etfiu3.  tiefer  Vorgang  muß  alfo  notfiroenbtg  ju  einem  ©nbpunft 
führen,  roeldjer  erreicht  wirb,  roemt  baS  ®a$  fein  merflidjes  SSolum  mel»r 
befiftt.  gänbe  biefe  3ufammenbrücfung  {W  regelmäßig  ftatt,  bann  läge 
biefer  93unft  bei  —  273°  <L  $as  I»eißt  alfo,  ber  unterfte  Sßunft  ber 
©cala  an  einem  ooflftänbtg  grabuirten  SuffcTtiermometer  ift  —  273°  6. 
SBtr  finben  aber  jefet,  baß  biefe  tb,eoretifd)e  3uf«^^fd)nimpfung  ju  9Ud)t8 
niemals  ftatt^aben  fann,  ba  bie  Suft  lange  »orfjer,  elje  fie  biefen  9tuffpunft 
meiert,  erftarren  roürbe.  ^nbeffen,  but(^  biefe  21)atfad)e  wirb  jene 
Folgerung,  baf3  ber  „Tob  be$  ©toffa"  burd)  gänjlidje  (Sntjielmng  oon 
SBärme  bei  —  273°  6.  ftattftnbet,  burdjauS  triebt  erfd)üttert.  Ueberbie« 
leiten  mehrere  SBege  ber  gorfd)ung  übereinftimmenb  auf  biefen  „abfoluten 
SMpunft".  @3  ift  unroab^fd)einlid)  —  »ieHeidjt  meljr  aU  unroaljrfdjetnä 
ttdj,  baß  er  jemals  mit  unferen  93erfud)3mitteln  erreicht  werben  roirb.  ®a3 
Slbfotute,  in  jebroeber  gorm,  entjiebt  fid)  ber  unmittelbaren  SBatirnelmtung. 

®te  ©rfennung  einer  unbebingten  Temperatur*©cala  ift  tnbeß  für 
viele  pbnftfaltfdje  Unterfudjungen  »on  großer  SBidjtigfett,  unb  fie  roirb  burd) 
bie  Tbatfadjen  burd)roeg  unterftüfct.  ^njroifd&en  ift  ber  Sßul3  ber  SBärme, 
obroobl  er  roab/cfd)einlia)  unfäbig  ift,  ganj  unb  gar  pnt  ©tidftanb  gebracht 
p  werben,  in  bem  Saboratorium  ber  5Rorjal  9[nftitution  ju  feb,r  langfamem 
©djlagen  gejroungen  roorben.  9Rit  roa§  für  SBirfungen  in  Sejug  auf  bie 
@igenfd)aften  beS  ©toff«,  baben  roir  eben  ju  fefien  angefangen,  benn 
^Profeffor  35eroar  meint  erft  auf  ber  ©djroefle  ber  Unterfud)ungen  ju  fein, 
©eine  meifterbafte  5Rebe:  „Ueber  bie  roiffenfd)aftlid)en  2lnroenbungen  ber 
ftüffigen  atmofp^ärifd)en  Suft,"  bie  er  am  19.  ^mnw*  1894  f)ielt,  mar 
trofcbem  in  einigen  fünften  abfdiltefienb  unb  in  oielen  anberen  in  Kobern 
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©rabe  anregenb.  Sie  flüffige,  unirbifdje  Subftanj  f»at  et  jefct  fo  gan}  in 
bcr  ©eroalt,  baß  er  fic  oljne  ©infdjränfung  als  5tüf»lmittel  »erwenben  fann. 
Semnad)  fann  Stoff,  roetdfier  auf  —  200  0  G.  abgefüllt  roorben  ift,  unter 
feinen  »etfdjiebenen  ©efidfitSpunften  unterfudjt  unb  mit  Stoff  oon  gewötm= 
lidjer  Temperatur  oetglicfjen  werben.   'Sie  Untertriebe  finb  belefirenb. 

Sie  ©lafticität,  um  bamit  anjufangen,  roirb  in  Ijofyem  ©rabe  »et= 
meljrt.  3Jletafle,  weldje  in  flüffige  Suft  getauft  finb,  Breden  oiet  weniger 
teidit  als  bei  gewötynlidjer  Temperatur,  ©inige,  roie  ©ifen  unb  SReufilber, 
beftfcen  »etboppelte  3uflfeftiöfeit.  ©efüge  roirb  burd)  bas  ungeljinberte 
«Spiel  ber  molecutaren  Stnsielmng  seif)  gemadjt  unb  gebietet.  Sa«  war 
aber  nur  ju  erroarten.  ©of)äfion  unb  SBärme  finb  naturgemäß  entgegen^ 
gefegt.  Unter  bem  ©inffuffe  ber  erfteren  jieb^t  fict)  ber  Stoff  sufammen, 
unb  roirb  b>rt,  er  fammelt  feine  Gräfte  im  engeren  9taum.  35er  lederen 
unterworfen,  berjnt  er  fid)  aus,  wirb  meid)  unb  bietet  medjattifdjen  Äräften 
»erminberten  SBiberftanb  bar.  Sie  ©ofjäfion  siebt  bie  Tfjetlcben  pfammen, 
bie  38ärme  treibt  fic  aus  etnanber.  Sie  bezwingt  fic  mit  ©efd)mtnbig* 
feiten,  bie  jum  3erfall  führen,  unb  jwingt  fte  ju  unbegrenjter  33ertl)eilung. 

Sie  magnetifdjen  ©igenfdjaften  beS  flüffigen  Sauerftoffs  bilben  feine 
allein  fteb>nbe  ©rfdjeinung.  Sie  ©mpfinblidjfett  für  biefe  befonbere  Strt 
oon  Tbättgfett  mädift  ftetig  unb  allgeinein,  fo  weit  bis  je$t  befannt  ift, 
mit  abnebjnenber  Temperatur.  Sie  Urfadje  btefeS  2Bad)StbumS  mit  }u« 
nebmenber  Stalte  ift  eben  fo  wenig  befannt  wie  bie  Urfadje  ber  9tbnaf»me 
beS  äWagnetiSmuS  mit  junefimenber  21'ärme.  ©S  ift  eine  befannte  TJjat* 
fadje,  bafs  eifert  bei  einer  Temperatur  »on  gegen  800°  ©.  nidjt  magne= 
tifd)er  ift  als  ,§ots  unb  ©las!.  Wiefel  wirb  fdjon  bei  207°  6.  von  ben 
ftärfften  SJiagneten  nidrt  meljr  angejogen.  Sie  fiebere,  baß  bie  Sonne  bcr 
•üJiittelpunft  eines  großen  magnetifdien  gelbes  fei,  ftößt  bemnadj  bei  beren 
ungeheuer  f)od)  erbeten  Suftanbe  ouf  er11fte  Sd)miertgfeitcn. 

SaS  ©efefc,  welche«  eleftrifdjen  Söiberftanb  mit  Temperatur  in  3"= 
fammenbang  bringt,  ift  Biel  weirigcr  gleichförmig.   ÜDietaHe,  weldje  burd) 
feine  Spur  frember  Stoffe  oeninreinigt  finb,  leiten  immer  beffer,  je  fälter 
fte  finb.   ^rofeffor  Sewar  unb  ^ßrofeffor  gfeming  ftellen  feft,  baß 
„ber  eleftrifdje  SBtberftanb  eines  gegebenen  reinen  @tfenbral)ts  bei 
— 197 0  6.  nur  y»  beS  SBiberftanbS  bei  +  100  0  6.  ift  »et  reinem 
Rupfer  ift  ba§  SSertjättnifj  ber  Söiberftänbe  für  biefelben  Temperaturen 
wie  1:11.   Sie  geringfte  SBerunreinigung  t)at  großen  ©influß  auf  biefe 
2lbnaljme.   gür  bie  ooflfommen  reinen  3WetaUe  fdjeint  bemnad)  in  bem 
SDJaße,  als  bie  Temperatur  bem  abfoluten  sJhtllpunfte  genähert  wirb, 
ber  fpeciftfdic  etcftrifdje  SBiberftanb  a&junefmten,  fo  baß  biefer  am  ab= 
foluten  9htttpimfte  eutweber  ganj  »erfd)roinbet'  ober  einen  feb^r  Keinen 
rüdftänbigen  SBertf)  annimmt." 
Siefer  Safc  gilt  jebod)  feineSroegS  für  Segirungen.  .  Sb>  SeitungS« 
vermögen  roirb  burd)  bie  Temperatur  nur  wenig  beeinflußt,  inSbefonbere, 
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roenn  t'Ejrc  Seftanbtheile  djemifct)  unähnlich  ftnb.  «Soldhe  Segiruttgen  finb 
SRcufilfecr  imb  'ißlatinfilber.  Sinb  anbererfeits  bie  mit  einanber  tegirten 
3Ketaßc  djemifdh  ähnlich,  tote  bei  Sßtatiniribium  unb  spiatinrhobium,  fo 
nimmt  bcr  SBiberftanb  mit  junehmenber  Äätte  merfltcf)  ab,  obfdfjon  in  weit 
geringerem  ©rabe,  als  bei  ben  reinen  -Dietallen  beobachtet  nmrbe.  @3  ift 
alfo  fein  2fajeidf)en  bafür  trorfianben,  bafc  ber  eleftrifdhe  SBiberftanb  frier  beim 
abfoluten  9Mpunfte  t>erfchroinben  roirb.  ©o«  ©efefe,  nach  welchem  biefe 
2tenberungen  vor  fidj  gehen,  ift  aufjerbem  bei  genriffen  metallifchen  «Stoffen 
thatfädfriidf)  umgefefnt  ®iner  biefer  «Stoffe  ift  5*ot)le.  $fyt  eleftrifdt)er 
SBiberftanb  roäd§ft  regelmäfng  mit  ©ntjug  von  SBärtne,  roährenb  er  bei  ber 
Temperatur  bes  etefirifc^en  glammeitbogenS  fo  gut  nrie  3lutt  ift:  ber  «Strom 
geht  burdf)  bie  <5nben  ber  ßofitenftäbe  ohne  ßemmnife  friitburdb\  Qfolatoren, 
nrie  ©las,  ©uttaperdfia  unb  ©limmer,  werben  ficf)  roahrfdheinlicf)  gleichartig 
»erhalten;  fie  ftnb  bislang  noch  nicht  über  baSfelbe  große  thermometrtfctje 
©ebiet  hin  geprüft  roorben.  Tiefe  33erfdrfebenheiten  lehren,  wie  außer* 
orbentttct)  jufammengefefet  bie  Sejieljungen  finb,  in  meldten  (Stoff  ju  SBärtne 
unb  ©teftricität  ftef)t,  unb.  mögen  roof)t  baS  füfnfte  fpecutatorifclje  latent 
an  ber  SSerbinbung  berfctben  ju  einer  gefelmäfngen  Verallgemeinerung  oer= 
jroetfeln  taffen. 

©tiemifcf)c  33erroanbtfchaft  nrirb  in  ber  Siegel  burch  SBärtne  gefteigert; 
mir  finb  alfo  nicht  uttoorbereitet,  fie  burch  Mte  »ermchtet  5U  fehen.  2luS* 
nahmen  »on  biefer  Siegel  mögen  freilich  gelegentlich  an  ben  Tag  fommen, 
aber  bie  Siegel  felbft  roirb  fchroerlicb  erfchüttert  werben  burch  bie  Tbatfadfje, 
baß  bie  photographtfche  SBirfung  bei  ber  Temperatur  bes  fiebenben  «Bauers 
ftoffS  fortbefteht.  Tenn  bie  äenberung,  roetdhe  an  einer  empfinblidhen 
platte  burch  ben  Stufprall  ber  Sichtftrahlen  JU  Stege  gebracht  nrirb, 
befteht  httuptfächlich  in  bem  Turdheinanberfcfjütteln  ber  SMecüle  ber 
(3ilberfal3e  barin,  beren  SchroinguugSintenfität  burdh  bie  jugeführten  Sicht» 
ftrahlen  erhöht  roirb.  Tie  SBirfung  ift  mehr  eine  medtjanifche  als  eine 
djemtfche.  S33ir  haben  noch  ju  lernen,  ob  ^}f(otogramnte  bei  ben  ftärfften 
Äättegraben  ebenfo  erfolgreidh,  roie  erponirt,  entroicfelt  werben  fönnen.  $ft 
baS  ber  gaff,  fo  mürbe  barauS  folget?,  baß  edc)te  chemifdfie  Vorgänge  fidj 
abfpielen  fönnen,  bis  allgemeine  förftarrung  ihr  «Siegel  auf  bie  Slatur 
brücft. 

Tie  SBirfungcn  ber  Äälte  auf  garben  ftnb  außerorbentlich  merfroürbtg. 
Sei  —  192  0  6.  roirb  «Schwefel  roetß,  baS  Drangegelb  »on  boppelt  chrono 
faurem  flali  »erfdmrinbet,  3innober  roir0  fah*  orangefarben,  ®ifenchlorib 
oerliert  fein  tiefe«  9toth,  eine  Söfung  »on  $ob  in  2llfof|ol  ihr  gefättigteS 
SOiolett.  Sfflit  ber  9tücffehr  ber  SBärtne  erlangen  jebocf»  alle  biefe  Körper  ihre 
früheren  garbentöne  roieber.  Slawe  ftarbenabftufungen  foroofjl  roie  orgattifche 
garbftoffe  »on  ieber  Stüance  fcheinen  »on  ber  Temperatur  nicht  beeinflußt  su 
roerben.  %n  biefem  neuen  unb  intereffanten  23erfuch>felbe  hat  ©eroar  bis 
jefet  erft  roenige  Ponieroerfuche  angeftellt.  $fote  ©rgebniffe  fomttett  nidht 
»ort  unk  em.  LXXIV.  222.  25 
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oorauägefeljen  werben,  unb  fic  ftelien  abfeits  ber  früljer  für  bie  garbentetjre 
feftgcfteUten  Tl)atfad)en.  ©ie  finb  »telleid)t  berufen,  in  jufünftigen  9tücf= 
bltden  £)enf|"tetne  einer  neuen  2tera  in  ber  2Biffenfd)aft  ber  gtorbe  bar*u= 
ftetten. 

©benfo  wenig  fonnte  »orauSgefeljen  werben,  bafj  boS  fieben, 
wenn  aud)  in  feinen  einfad)ften  formen,  ein  33ab  in  bie  falte  Tiefe, 
wo  ©auerftoff  in  einem  »acuumummantelten  ©efäfje  äifdit,  iiberbouern 
fömrte.  9iid)täbeftomemger  finb  bie  ©poren  von  ÜBitfroben  unb  bie  ©amen 
tneler  Jansen  von  ^ßrofeffor  3Jk.  Kenbrief  biefer  garten  ^Jrobe  auägefefct 
worben,  ofnte  bafj  itjrc  2eben3fäl)tgfeit  gefd)äbigt  worben  wäre.  $>urd) 
biefe  33erfud)e  t»at  Sorb  MmnS  pl)antafiereid)e  SBermutfjung,  bafj  ba£ 
Seben  auf  unferen  ©rbbaU  burd)  SWeteorite  gefommen  fei,  anfdjetnenb  eine 
©tüfee  gewonnen,  benn  man  famt  nid)t  länger  fagen,  baf?  Keime  im 
Ämtern  ober  an  ber  Dberflädje  non  SDJeteorfteinen  in  ber  Kälte  bes 
©ternenraumeS,  bie  fid)  bem  abfotuten  9lullpunfte  nähern  mag,  notb,« 
wenbigerweife  gärten  abfterben  muffen.  ÜRacfjbem  biefer  eine  ©inwanb  be= 
feitigt,  mögen  freilid)  anbere,  ebenfo  fd)werwiegenbe,  erhoben  werben. 

©ewar£  erftaunlid)e  ©rfolge  bei  feinen  Arbeiten  mit  niebrigen 
Temperaturen  |aben  e3  möglid)  gemadjt,  wenigftenS  eine  uorläuftge  93or= 
ftettung  über  ben  3ufto"b  bt$  ©top  ju  gewinnen,  roeldjer  nad)  voä- 
ftänbiger  ober  nafieju  »oUftänbiger  SBärmeentjtefjung  unbefeett  jurücfbtcibt. 
@r  wirb  offenbar  nidjt  l)inwegfd)lüpfen  in  einer  metapljuftfcfjett  2lbftraction. 
3m  ©egentljeil,  er  wirb  foliber,  griffiger,  als  wir  ifm  ju  finben  gewohnt 
finb.  ®ie  £npotf)efe  beä  3ctfato  burd)  Kälte  fann  auf  bie  anbere  ©eite 
bes  SKonbeS  »erwiefen  werben. 

■Jrtefelbe  eiferne  geffel  ber  6of)äfton,  weld)c  t>erfd)iebenen  ©toffarten 
eine  biamantene  &ärte  »ertcirjt,  »ermag  jebe  ienberung  in  ifpen  gegen* 
fettigen  SBerbmbungen  wirffam  ju  unterbrücfen.  Unter  ber  $errfd)aft  ber 
Gobäfion  würbe  ber  d)emifd)e  Status  quo  in  alle  ©migfeit  auägebefmt. 
©ie  d)emifd>e  33erwanbtfd»aft,  wenn  fie  nod)  uorfjanben  wäre,  würbe  mad)t= 
loä  fein.  3t)re  SBirffamfeit  wirb,  aus  einem  entgegengefefcten  ©runbe, 
burd)  fcfjr  ftarfe  £ifee  ebenfalte  uerljinbert.  25ie  SMecüle  finb  in  bem 
einen  ftaüt  gefeffett  wie  mit  «fernen  Stanben,  in  bem  anbern  werben  fie 
in  einer  ^Bewegung  erbatten,  weldje  burd)  d)emifd)e  unb  burd)  ©odäfion^ 
Kräfte  nid)t  ju  bänbigen  ift.  UeberbieS  fpaltet  bie  SEßärme  fotd)e  SSer* 
binbungen,  wetd)e  bei  nieberer  Temperatur  gebitbet  werben,  unb  bei  Rotten 
ßifcegraben  bulbet  fie  nur  nod)  baä  ftafein  non  einfachen  «Stoffen.  Kälte 
hingegen  l»at  feine  ©iffociationSwirfung.  2Bir  f»aben  gefetten,  baf?  fie  felbft 
bie  med)anifd)e  ÜJUfd)ung  r>on  ©tiefftoff  unb  ©auerftoff  in  unferer 
3ltmofpb,äre  refpectirt  unb  bafe  ©aljroaffer  ©aläeiä  bilbet.  SBürbe  alfo 
unfere  ©rbe,  bie  in  corgeologifd)en  Seiten  5u  fieif}  war,  um  anbere  als 
elementare  9lrt  t>on  ©toff  ju  tragen,  in  ben  ©temenraum  aufjerfialb  be£ 
©omtenfuftem«  gebrad)t,  fo  würben  ib,re  Seftanbtb.eite  —  bie  3JJineraHen 
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unb  bas  Sßaffer  —  ju  ©tarrljeit  unb  Trägheit  erhärten,  aber  fic  mürben 
feine  chemifdje  2?eränberung  mehr  erletben.  55er  Sßafferbampf  unb  bie 
ßohlenfäure  ber  Sltmofphäre  mürben  augenblicflich  als  ©cjm.ee  herabfommen, 
roäb>enb  ber  ©auerftoff  unb  ber  ©ttefftoff  fich  junächft  oerffüffigen  mürben, 
um  bann  ju  froftaHiftren.  ^re  neremte  »erfeftigte  SDlaffe  mürbe  jebenfalls 
ben  ganjen  ßrbbatt  als  eine  @isfcf)ate  oon  12 — 13  -Dieter  Didfe  einfüllen. 

ftolge  ber  Durcfjtäfftgfeit  biefer  ©ubftanj  für  ftratjtenbc  2Bärme  fönnte 
fte  nid^t  ein  9)ia[  burd)  bie  großen  ^Beträge  von  untertrbtfcher  SBärme  ge* 
fdjmoljen  merben,  meiere  unauSgefefct  buref)  Strahlung  an  ben  &tmmels= 
raunt  abgegeben  merben.  Unter  folgen  Stebingungen  fönnte  alfo  bie  6rbe 
an  ber  Oberfläche  mit  emigem  SufteSiS  bebeeft  fein,  roährenb  fie  im  Ämtern 
noch  roeifjglühenb  märe. 

9^0^  ein  ©aS  ift  burdfj  bie  Mte  ju  bejroingen.  SBafferftoff  ift 
niemals  »erflüffigt  morben.  2lHerbingS  ift  öfters  baS  ©egentb>il  behauptet 
rootben,  aber  biefe  ^Behauptungen  grünben  fidf)  auf  mifmerftänblicfje  6r* 
Körungen  oon  falfcfj  beobachteten  @rfcheinungen.  (SS  ift  SRid^tS  fo  geroiß, 
roie  baf3  bei  —  210 0  6.,  ber  augenblicklichen  ©renje  [für  bie  gorfcfiung 
nach  nieberen  Äältegraben  tyn,  biefer  elafrifdjfte  aller  «Stoffe  fidf»  roie  ein 
oolKommeneS  ®as  »erhält.  6r  gehorcht  getreulich  ben  ©efe&en  für  bie 
StuSbelmung  ber  ©afe,  er  »erminbert  alfo  fein  SSotum  regelmäßig  in  beut 
3JJaße,  roie  ber  Drucf  roächft  unb  bie  SEBärme  abnimmt,  unb  nach  biefem 
Verhaften  Jann  er  als  brauchbares  3Jtittet  bienenl,  um  Äältegrabe  ju 
meffen,  roeId)e  hinreichen,  ©auerftoff  ju  »erflüffigen  unb  ©tiefftoff  jum 
(Srftarren  ju  bringen.  Unterhalb  beS  ©efrierpunfteS  beS  QuectfilberS  be« 
nufete  garabau  ein  2llfohokThermometer;  unterhalb  beS  ©efrierpunfteS  beS 
SltfoholS  nimmt  Deroar  feine  3uflu<$t  5«  einem  2Baffer[toff=Thermometer. 
Das  märe  nicht  möglich,  wenn  man  ben  fritifchen  ^itnft  beS  ©afeS  er« 
reicht  hätte,  ba  es  atsbann  bei  allen  niebriger  gelegenen  Temperaturen 
jtdfj  im  Suftanbe  eines  Dampfes  beftnben  unb  unregelmäßigen  SBeränberungen 
auSgefefet  fein  roürbe.  @he  ber  ©rperimentator  ber  9tonal  Qnftitution 
ben  SBafferftoff  jum  Führer  nahm,  oerfietjerte  er  fich,  roie  faum  nöttjig 
ift  ju  ermähnen,  baß  er  eS  nicht  mit  einem  fold)'  lannifa)en  SBefen  p 
thun  hotte. 

SBafferftoff  fyat  alfo,  fo  roeit  SDienfchcnroiffen  in  Betracht  fommt, 
niemals  als  Dampf  eriftirt;  bei  —  210°  6.  ift  er  nicht  roeniger  ätljerifch 
als  bei  +  15  0  6.  ©einei'frittfche  Temperatur  mirb  bei  ungefähr  —  240 0  6. 
Begenb  gefcfwfct,  roährenb  fein  r)i;pott>etifc^er  tfodrounft  bei  —  250°  6. 
liegt.  Äömtte  alfo  2ßafferftoff  uerfföffigt  merben,  fo  ließe  er  fich  unter  ber 
fiuftpumpe  jurn  ftocfieu  bringen,  unb  bamt  mürbe  man  eine  Temperatur  er* 
reichen,  bie  nur  noch  ungefähr  17  ©rabe  oberhalb  bes  abfoluten  3tuHpunftS 
läge.  SBirb  man  je  baju  fommen?  @S  ift  sroeifelhaft.  Die  fanguinifchften 
gorfcher  magen  herauf  nicht  beftimmt  mit  „Qa"  su  antmorten.  ©er 
niebrigfte  ^Junft,  ben  man  bis  jefct  erreicht  ^at,  fteht  immer  noch  30 0  (L 
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flöljer  auf  ber  ©cala  afe  ber  Sßunft,  bei  welcfjem  biefeS  wiberfpenftige  @a£ 
burcf»  ®rucf  sunt  annehmen  ber  Pfiffigen  g-orm  genötigt  werben  fönnte, 
unb  bie  Ueberbrücfung  biefet  Äluft  ift  jefet  nidjjt  möglich,  unb  eä  ift  nid^t 
eimnat  waljrfdfjeinlicf),  Ms  fte  jemals  überbrüeft  werben  wirb.  33or  biefer 
einen  oerfdilojfenen  £f|ür  muf?  bie  2Btffenfcf)aft  £alt  machen.  Sßeldje  ©e* 
beimntjfe  bafyinter  «erborgen  fein  mögen,  fann  nur  geahnt  werben.  SEfirbe 
fie  geöffnet,  fo  wäre  es  möglich,  mit  einiger  3uoerläfftgfeit  bie  Äerntjeicljen 
beS  beoorftefyenben  „TobeS  beS  ©toffs"  ju  ffijjiren.  ©o  aber  fönnen 
wir  nur  oermuttien;  bafj  fie  9iicfjtS  weiter  finb  als  eine  33erfd)ärfung  ber= 
jenigen,  bte  bei  ber  Äocfitemperatur  ber  ftfiffigen  Suft  beobachtet  worben  finb. 
Stber  Stermutljungen,  bie  anfdjeinenb  wof)l  begrfinbet  finb,  werben  nidtf 
immer  burcf)  bie  Tliatfaäjen  beftätigt.  2)ie  Sejieljungen  gtcifdjen  Stoff 
unb  ftraft  finb  aufcerorbentlid)  oerwiefett.  @S  ift  unmöglich,  oon  Dorn 
herein  als  fidler  anzunehmen,  baf?  fie  nadf)  oorgefdf)riebenen  3lbftufungen 
fidf)  abänbern  müffen.  $aS  fogenannte  ßontmuttätSs®efefc  ift  überhaupt 
fein  ©efefc,  fonbern  lebtglich  eine  beobachtete  gofge  in  einem  befdfnänften 
©ebiete.  ®er  ©trom  ber  3lbänberungen  mag  eine  3eit  lang  ruf)ig  fließen, 
bann  aber  ptö&lidj,  wie  ber  glufj  an  einem  Sßaff  erfaß,  ftdj  fiberftfirjen. 
©in  foldjer  „Sßafferfaß"  fann  mögticherweife  »orhanben  fein  äwifdjen  bem 
jefeigen  ßaltpunfte  beim  2lbftiege  unb  bem  testen  unterften  SRioeau,  wo 
feine  Temperatur  mehr  ba  ift. 

$>er  SBafferftoff  nimmt  unter  ben  irbifcfjen  «Stoffen  eine  befonbere 
Stellung  ein.  Dbfajon  baS  leidhtefte  aller  ©afe,  befifet  er  unoerfennbar 
metallifd)e  ©igenfetjaften.  S33ie  bie  3Jtetaße  ift  er  ftarf  eleftropoftrio,  wie 
fie  ift  er  ein  Seiter  für  SBärme  unb  ©leftricität,  unb  jwar  gewinnt  er  in 
biefer  &tnfidf|t  mit  juneljmenber  ©icf)te,  währenb  anbere  ©afe  um  fo 
fä)tecf)ter  leiten,  je  enger  tfire  Theildfjen  einanber  genähert  werben.  2luf}er* 
bem  bitbet  er  wahre  Segirungen  mit  spaßabium,  Natrium  unb  Valium. 
Stuf  biefe  Zfyatfafym  grfinbete  garabar)  feine  SBorauSfagung,  bafi  fefter 
SBafferftoff  baS  ©effige  unb  ben  ©lanj  eines  eckten  93ietaffe5  jeigen  würbe. 
Qu  biefem  gaße  wäre  baS  Sßaffer  als  ein  2Jietaflort)b  aufjufaffen,  als 
eine  2lrt  SDSaff erftoff =3toft.  33ei  feiner  SMlbung  beobachtet  man  mit  ftetS 
erneutem  (Srftaunen,  bafj  ©auerftoff  unb  SBafferftoff  jufammen  fich  freiwillig 
oerflüffigen  unb  noch  baju  bei  f>ob,er  Temperatur;  boch  getrennt  oon  einanber 
fönnen  fie  burdj  ben  aflergewaltigften  3n>ang  ber  Äälte  faum  baju  gebracht 
werben.  Sf)emifdf)e  unb  burdb,  Sohäfion  bewirfte  3lenberung  beS  Aggregat; 
juftanbeS  finb  in  ber  Tbat  oon  ©runb  aus,  objroar  unerflärlich,  oon  ein= 
anber  oerfchieben. 

®ie  ©tärfe  ber  dhemifchen  SBirfung  läfet  fid^  burcf)  baS  gleichseitig 
eintretenbe  bebeutenbe  greiwerben  oon  ©nergie  meffen.  $n  mecfjanifcfjen 
©röjjen  auSgebrücft,  ift  bie  Bereinigung  oon  einem  ?ßfunb  SSafferftoff  mit 
acf>t  ^Sfunb  ©auerftoff  gleid^wert^ig  mit  bem  einen  gufj  b,ob,en  ©rieben  oon 
einer  3JJaffe  »on  47  afKUionen  ^Pfunb.    ©in  ganj  gleicher  Sufwanb  oon 
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Energie  wäre  erforberti<$,  um  roteber  bic  3etfefeung  ber  neun  Sßfunb  SSaffer, 
bie  bei  bem  ootigen  Vorgänge  entftanben,  ju  bewirten.  3m  erften  gaHe 
wirb  alfo  Arbeit  geleiftet  burdt)  bie  Äraft,  bie  mir  djemifcfje  33erroanbtfcfjaft 
nennen,  im  anberen  wirb  2lrbeit  gettion  gegen  btefelbe.  ©er  oerftorbene 
Sßrofeffor  Tnnball  fonnte  wo£»t  fagen,  „baß  er  bie  Tinge  ni<$t  überfcfjäfete, 
roeim  er  behauptete,  baß  bie  ßraft  ber  S<$roere,  roie  fie  fidj  in  ber  ÜRäfje 
ber  6rboberfläcf)e  äufjert,  im  SBergleidj  mit  ben  molecularen  Äräften  faft  eine 
uerfc^roinbenbe  ©röfee  barftefft." 

Um  in  benfelben  neun  ^ßfunb  SBaffer  bie  6of»äfton  ju  überroinben,  bie 
bei  ber  Umroanbtung  von  @is  (oon  0°  6.)  in  Tampf  (oon  100°  6.)  in 
grage  fommt,  roäre  ungefähr  ber  fechte  Ttjeil  berjenigen  Slrbeit  notfyroenbig, 
bie  jur  (Spaltung  berfelben  SBaffermenge  in  bie  ©lemente  anjuroenben  ift. 

216er  bie  ftraft  ber  df>emifcfjen  33erroanbtf<$aft  unb  ber  ßobäfion 
wecdfelt  bei  »erfcfjiebenen  Äörpern  in  weiten  ©renjen,  foroot)t  relatio  als 
abfolut. 

2ludj  bie  Umftänbe,  unter  benen  eine  jebe  am  ooHftänbigften  in'S  Spiet 
fommt,  finb  feljr  roiberftreüenb.  SRit  abnef>menber  SBärme  fommen  cfiemifdje 
Umroanblungen  jum  StiDftanbe,  roäbrenb  bie  Goljäfion  roäcfjft  ünb  bie 
£>berh>rr)d)aft  erlangt.  Unb  Temperaturen,  bie  tyocf»  genug  finb,  um  bie 
€of)äfion  ganj  ju  oernidjten,  begünfHgen  oft  cf»emifdje  SBirfung,  obfcfjon 
93eibe  ru^en,  wenn  bie  SBärme  fel>r  f)o<$  gefteigert  ift.  $n  ber  Sonne  finb 
bemjufolge  bie  oerfd^iebenen  Sttrten  oon  Stoff  gefonbert  oorfianben,  ba  beren 
Bereinigung  burcfj  bie  SBärme  augenfdEieinlid)  unmöglich  gemalt  wirb;  in 
bem  3Jtonbe  hingegen  finb  Ujre  djemif<f)en  93erwanbtfcf)aften  watjrfdjetnltdj 
burdf»  bie  Äätte  gelähmt,  ©ie  läJHttelftellung,  wo  bei  jeber  fleinften 
<Scf)wingungSbewegung  Stneinanberlagerung  unb  Trennung  miteinanber  ab* 
wedjfeln,  nimmt  unfer  eigener  planet  ein  unb  ebenfo  —  mir  fönnen  tjier 
nur  mutljmafjen  —  jebeS  anbere  &etm  oon  orgamfdjem  Seben. 

Turcf)  bie  Unterfudjungen  TewarS  ift  man  jum  erften  2Me  in  ben 
<Stanb  gefefet,  im  Saboratorium  arotäfiernb  folcfje  23ebingungen  ju  fc&affen, 
roie  fie  im  Sternenraume  gegeben  finb.  ©eine  23efpredfjung  ber  Folgerungen, 
"bie  man  baran  fnüpfen  fann,  flingt  in  ungeübten  Dfiren  roie  bie  @rjäf)tung 
ber  Srlebniffe  eines  Sieifenben  in  einer  anbern  Sßelt.  Unb  biefe  23e; 
binguttgen  finb  in  einem  geroiffen  (Sinne  feftgelegt;  fie  fönnen  oon  jefet  ab 
nadE»  bem  SBillen  beS  3Kenfd^en  roieber  fjergeftettt  werben.  TaS  baburdj  er« 
langte  SSermögen,  ausgebeizte  Unterfudmngen  bei  Temperaturen  ausführen 
ju  fönnen,  weldje  nicf)t  roeit  »on  bem  abfoluten  Jluttpunfte  entfernt  liegen, 
bilbet  einen  unfdjäfcbaren  3uwadf)S  511  ben  Hilfsmitteln  ber  ?pt)tjfifcr.  ©ine 
-reicfje  ©ntbecfungen  »erfpredjenbe  SJletljobe  ift  ju  Ujrer  SSerfügung  geftetlt. 
TaS  ^elb  cor  u)nen  ift  in  unerroarteter  SBeife  erweitert  roorben.  SBcnn 
fie  eS  betreten,  bieten  fidj  »on  allen  Seiten  ^ar/       gelöft  fein 

■wollen.  SBiele  auSgejeic^nete  ©rgebniffe  finb  bereits  gefidjert.  Unjweifel^aft 
ift  ein  flarerer  Segriff  ber  9tatur  beS  Stoffs  gewonnen  worben.  Tier 
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Stnfattg  eines  ©inbltife  in  bie  gegenfeitigen  39ejtel)ungen  bet  Äräfte,  bie  Um 
beeinfluffen ,  fdjeint  {ebenfalls  nädjftenS  5U  erwarten  ju  fein.  Ungeahnte 
©rfdietnungen  finb  erfd»loffen,  baltlofe  ©peculattonen  finb  burdj  begrünbete 
Folgerungen  erfe|t  roorben.  Unb  baä  2tfle$  burdj  einen  bloßen  Ueberblidf 
beä  reiben  ©ebiets,  ba3  nun  ber  SBiffenfdjaft  jugängli^  gemadjt  roorben 
ifi.  $af?  feine  pflege  eine  retdje  ©ritte  bringen  roirb,  fteljt  aufjer  .SroetfeL 
$>er  Same  feimt  unter  unferen  Sfagen;  ber  3«hmft  bleibt  uorbeliatten,  fein 
SBadjStlmtn  ju  f»üten  unb  bie  gereiften  ©arben  ju  fammetn. 

*  * 
* 

©eit  baä  3Sorfteb,enbe  gefäjrteben,  ift  roieber  ein  (Stritt  »orroärtä  in 
ber  ©rforfdjung  ber  atmofpl)ärif<$en  Suft  getban  roorben,  mit  ber  ®nt« 
bedung  bes  2trgon3  feiten»  ber  englifdjen  ^ßtjnfifer  Sorb  9Rat»leiglj  unb 
^3rof .  9tamfan.  Sßon  biefein  ©afe,  baä  man  feltfamer  SBeife  bi§  jefct 
überfein  batte,  enthält  bie  Suft  1%.  @§  ift  20  2M  fernerer  als  SBaffer* 
ftoffgaä  (Suft  nur  Wal  fcf»roerer).  Dlcjeroäfi  ermittelte,  bafj  ba3 
3lrgon  unter  geroöljutid)em  $tu(f  bei  —  187  0  C.  flüffig  roirb  unb  bet 
—  191  0  C.  ju  einer  ftriftalläbnlidien  9Waffe  erftarrt.  £>ie  frltifdje  £empe* 
ratur  rourbe  auf  —  121  0  C.  beftimmt.  £>a8  ©pectrutn  jetgt  d)arafterifttfdje 
Sinien.  lieber  bie  elementare  üftatur  be3  2lrgon§  ftnb  jebodf}  3wcifet  laut 
geworben:  ^Kenbelejeff  in  @t.  Petersburg  fjält  e§  für  eine  -Dlobiftcation 
be3  ©tidftoffa,  analog  bem  Djon. 
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jtc  Söurjeln  bramatifdjer  ^oefie  reiben  bte  in  bie  älteften 
3cf)icfjten  menfcfjlidtjer  (Sultur  tyinab.  63  giebt  faum  ein  9laturs 
oolf,  roeldjeä  ni<f)t  irgenb  eine  2Irt  mimifdfjer  ®arftettung  fennte, 
feien  63  3^aff entöle,  bie  ben  ßrieg  naedatpnen,  feien  eä  Sluffülirungen 
oon  Scenen  anberer  3trt  in  Zeigen,  •DJaät'eraben,  Umjügen  ober  fr, ms 
bolifdfjen  &anblungen.  Tactfdjritt,  ©efang,  ^nftrumentalmufif  pflegt  mit 
folgen  25arftellungen  oerbunben  ju  fein,  unb  öffentliche  gefte  finb  es,  bei 
benen  fie  ftattfinben.  33or  2lü*em  Gultuäfeftc  unb  ^a^rjeitfeiern.  Bet 
fofcfjen  besiegen  fidj  bann  tuoljt  bie  ©efänge  be§  Gf)ore3,  feine  Bewegungen 
unb  $anblungen  auf  Saaten  unb  ©cf)icffale  irgenb  einer  mptf)if<|en  ©e- 
ftalt,  auf  2lbfdmttte  im  Seben  irgenb  einer  ©ottfiett,  in  roeldje  bie  religiöfe 
*ßt)antafie  baS  n>edf)felnbe  Sßirfen  ber  9toturfräfte  umgefe|t  f)at.  2lu3 
berartigen  Steinten  ift  ba3  griecf»ifdje  Trama  enoad^fen;  bie  erften  Be* 
bingungen  für  eine  entfprec&enbe  ©ntmictelung  waren  auä)  in  Teutfd)lanb 
gegeben.  $>emt  auef)  ba3  beutfetje  2lltertf)ttm  fannte  ^roceffionen  mit  be= 
ftimmten  finnbitblicfien  £)arftellungen,  Umjüge  mit  ©efang  unb  Tan?, 
aSertleibungen  unb  3tupb^rung  beftimmter  ©cenen,  mit  benen  ein  9Ibfdmitt 
im  Seben  ber  9latur  in  mnftifdjer  Snmbotif  feftlid)  begangen  rourbe. 
®ergfeidien  b>t  fidj  ja  in  Bolfsbräucljen  f)te  unb  ba  bis  auf  ben  heutigen 
Tag  erhalten.  Unb  aus  ben  mit  alten  finubilblic^en  grüfilingSbräucben 
Derbunbenen  9Wa3fenumäügen  ber  gafdjingSjeit  ift  fogar  nrirflidf»  eine  9lrt 
bramatifdjer  Sitteratur,  ba$  5aftna^t8fpiel,  entftanben.  3n  ben  £>cnf* 
tnälern  biefer  ©attung,  bie  mi  feit  bem  Beginn  be§  15.  3af)rf)unbert'3 
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ootltegett,  entroicfelt  fid)  vor  unferen  2lugen  aus  ber  blofeen  SDJaSferabe  ba* 
^edjfelgefpräd)  ber  SJerfleibeten,  bic  fomifdje  «Scene,  baS  Keine  Suftfpiel. 

2lnberS  baS  ernfte  ®rama  beS  ÜRtttelalterS.  ©eine  Anfänge  treten 
uns  fd)on  ein  ImlbeS  $al)rtaufenb  oor  ben  gaftnaditSfpieten  in  ber  Sitteratur 
entgegen.  «Sie  bieten  eine  geroiffe  Sinologie  3ur  bramattfdjen  SlluSgeftattung 
alter  6ultuS§anblungen  bei  b>ibnifd)en  SBöttern;  aber  nad)  ©eift  unb  gnfjalt 
Mafien  fie  feinen  3ufammenl)ang  mit  folgen  nationalen  33räud)en;  fie  finb 
rein  d)riftlid)er  9?atur,  fie  rufjen  einsig  unb  allein  in  bem  fird)tid)en  %t\u 
ritual. 

®er  d)riftlid)e  ©ottesbienft  blatte  ja  »on  oornljem  etroaS  »iet 
StöftractereS  als  ber  b>ibmfd)e;  bie  ganj  auf  ba§  Ueberftnnlidje  gerid)tete 
Religion  »erfd)mcu)te  unb  »erroarf  bie  fimtlicjje  ftaturfumboli!  beS  £eiben= 
tf>umS.  3luf  bie  ftnntidjen  9Wittet  beS  ßultuS  aber  tonnte  aud)  fie  nid)t 
oerjid)ten.  Gfjorgcfang,  2Bed)fefgefang,  Umjug  unb  fnmbolifd)e  ßanbtung 
finb  fo  gut  dirifttidje  roie  fieibnifdje  formen  öffentlicher  ©otteSüerefyrung. 
Unb  aud)  bie  djriftlidje  $trd)e  roenbet  fie  bei  ibren  großen  £auptfeften  an, 
geften,  bie  aud)  fie  an  jbie  n)id)tigften  SebenSabfdmitte  ber  ©Ortzeit  an« 
fdt)Etef3t.  5DJit  bem  Seben  ber  9tatur  I>at  bas  Seben  6f)rifti  9ttd)ts  ju  tlmn; 
aber  bie  $eier  feiner  roid)tigften  -Momente  fiat  bod)  bie  Äirdje  auf  eben 
jene  bebeutfamen  3lbfd)nitte  im  ÜRaturieben  gelegt,  bie  aud)  t>on  ben  Reiben 
fefttid)  begangen  mürben,  inSbefonbere  auf  bie  SBinterfonnenroenbe  unb  ben 
3?riu)lingSanfang.  %n  bie  alte  fefttidje  3«t/  mo  bie  (Sorate  fid)  »on  iljrem 
niebrigften  ©tanbe  roieber  ju  lieben  beginnt  unb  ein  neues  Aufleben  ber 
fd)lummemben  ©rbenfräfte  t>crf>eigt,  fällt  bie  geier  ber  ©eburt  beS  ©otteS* 
foljneS.  $n  bie  3«t  nadj  ber  erften  Sag*  unb  9iad)tgleid)e,  mo  baS  Sidit 
ben  Sieg  über  bie  ginfternifj  errungen  rjat  unb  mirflid)  frtfdjeS  Seben 
überall  emporbßujt,  fällt  bie  geier  feiner  2luferftef)ung  »on  ben  lobten. 
Unb  aua)  bei  biefen  d)riftlid)en  geften  entfpricfjen  jenen  alten  ßultuSformen 
bie  $etme  beS  SramaS.  Sber  innerlid)  fnüpft  9itd)tS  baS  geiftlidje  «Spiel 
an  bie  alten  9iaturfeiertt.  9ttd)t  bie  %a1)T  für  Qafjr  fia)  uneberljolcnben 
@d)tcffale  ber  -Natur,  fonbern  bie  über  alle  3«ten  binreid)enbe  &eilSgefd)id)te 
beS  ÜKenfd)engefd)led)te8  bilbet  feinen  2luSgangSpunft,  unb  »on  ber  33e= 
fjanblmtg  eines  einseinen  Moments  berfelben  fd)reitet  eS  fort  jur  ftars 
fteuung  üjreS  gefammten  Rottes,  eS  roirb  sunt  d)riftlid)en  SBcltbrama. 

Sie  erften  ©enfmäler  beS  geiftlidien  <5d)aufpielS  führen  uns  in  einen 
Äreis  oon  SBeftrebungen  für  bie  reichere  3luSbilbung  beS  Ätrd)engefangeS, 
mie  fie  in  2>eutfd)tanb  feit  bem  Gnbe  beS  9.  3aj)rl)unbertS  befonbcrS  im 
Moftcr  @t  ©allen  gepflegt  mürben*).  £ier  fdmf  dotier  SalbutuS  für 
$>eutfd)tanb  bic  gorm  ber  ©equens,  l)ier  ber  »ielfeitige,  befonberS  als 
affufifer  befannte  STuotito  feine  Tropen,  geroiffe  (Snoeiterungen  enangelifcbcr 


*i  Sluf  biefen  3ufatmnen^ong  5at  in  neuerer  3«t  bcfonber«  ©wigeno*  in  fetner 
öortrefflicfien  ®efcfjic^te  beS  neueren  Stoma«  (93anb  I.  1893)  bmaewiefcit. 
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£erte  für  ben  ßfiorgefang.  3ft  einer  ©anctgaHtfd)en  «Sammlung  fold)er 
Tropen  beftnbet  fic^  aud)  eine  berartige  3urid)tung  beS  DftereoangeliumS 
nad)  SDlarcuS  16,  3.  6  unb  7.  Db  baS  ©tüd  »on  Suotilo  felbft  »erfaßt, 
06  es  etwa  baS  ältefte  feiner  ©attung  ift,  läßt  fid)  nid)t  beftimtnen;  man 
roeif?  trid)t,  mann  es  juerft  aufgejeidEinet  rourbe.  ^ebenfalls  taud)t  es  mit 
geringen  2tbroeid)ungen  aud)  fonft  in  Seutfdjlanb  auf;  ebenforoofit  aber  aud) 
in  granfreid)  unb  in  ben  anberen  Sänbern  ber  römifd)en  Äirdje.  SRad)  ben 
erhaltenen  Senfmälern  jeigen  bie  erften  3lnfänge  unb  aud)  bie  nädjfte 
SBeiterentnridelung  beS  geifttid)en  SramaS  einen  internationalen  ©f)arafter. 
Sener  DftertropuS  rourbe  nun  am  geftmorgen  in  ber  ftirdje  als  2Bed)fel= 
d)or  »on  5t»et  Parteien  aufgeführt,  beren  eine,  in  ber  Siegel  aus  jroei 
^ßrieftern  ober  Knaben  beftelienb,  bie  Sngel  am  ^eiligen  ©rabe  bejetdmete, 
roäfjrenb  bie  anbere,  burd)  bie  ^Jriefter  »ertreten,  bie  grauen  barfteßte, 
roeld)e  ben  3luferftanbenen  fud)en.  Sie  @ngel  ftanben  am  Stttar,  bie 
grauen  an  einem  anberen  Drte  beS  GfjoreS,  ober  fie  fd)ritten  roäljrenb  beS 
©efangeS  auf  jene  5U.  2lber  fd)on  im  10.  ^afirfmnbert  ging  man  aud) 
weiter  in  ber  fcenifd)en  unb  mimtfd)en  Sarftettung.  33creit§  am  ©jap. 
freitag  pflegte  man,  um  bie  SBcftattung  ßbrifti  anjubeuten,  an  einem  als 
©rab  gefennjetdmeten  Drte  ber  $ird)e  ein  in  £üd)er  eingenrideltes  ßreuj 
feierlid)  meber^ulegen.  3lm  Dftermorgen  fafjen  bann  bort  roäfirenb  ber 
■Dtcffe  ein  ober  ;roei  @eiftlid)e  als  ©ngel  in  roeifjem  priefterlid)en  ©eroanbe, 
aud)  rool)l  mit  einem  Sßalmenjtoeige  in  ber  £anb.  Sangfam  fd)ritten  bie 
Sarfteller  ber  brei  grauen,  3toud)fäffer  fdjroingenb,  auf  fie  51t,  balb  ftumm, 
balb  mit  bem  ©efange  ber  ewangelifdjen  SBorte:  quis  revolvet  nobis 
lapidem  ab  ostio  monumenti  (roer  roölsct  uns  ben  (Stein  »oh  beS 
©rabes  £l)ür?)  Sie  ©ngel  aber  begrüßten  fic  fingenb:  quem  quaeritis 
in  sepulcb.ro  0  Christicolae?  (SBen  fud)t  ib>  in  bem  ©rabe,  0  if)r 
6l>riftuSoerel)rerinnen?)  Unb  jene  erroibem  in  gleid)er  SBeife:  Jesum 
Nazarenum  crucifixum  0  caelicolae;  ($efum  »on  ^ajarctl),  ben 
©efreujigten,  0  tt)r  |>immelSberootmer);  barauf  roieberum  bie  ©ngel:  Non 
est  hic,  surrexit  sicut  praedixerat,  ite,  nunciate,  quia 
surrexit  de  sepulchro  (er  ift  nid)t  liier,  er  ift  auferftanben,  roie  er 
»orauSgefagt  blatte;  gebiet  unb  »erfünbtget,  baf?  er  auferftanben  ift  aus  bem 
©rabe).  Sann  hieben  bie  grauen  bie  £üd)er,  in  roeld)e  man  am  ßfiar* 
freitag  baS  ßreuj  eingefd)lagen  blatte,  nunmefir  leer  empor  unb  jeigen  fie 
unter  bem  ©ingen  eines  mit  surrexit  beginnenben  ©afces  allem  SBolf, 
als  SeroeiS  bafür,  baf3  ber  Seib  beS  £errn  nid)t  meb>  im  ©rabe  ift. 

SaS  ift  eine  ber  älteften  gormen  biefer  Meinen  ©cene.  ©ie  hält  fid) 
nod)  ganj  im  9talmten  ber  Dftertiturgie,  fd)lief?t  fid)  nod)  eng  an  baS 
©»angetium  an  unb  b>t  bod)  fd)on  einen  entfdjieben  bramatifd)en  ©tiarafter. 
©ic  bitbet  ben  eigentlid)en  ßeim  ber  grofjen  ^auptgattung  beS  tnittelalter* 
lid)en  SramaS,  ber  Dfter=  unb  ^affionSfpiele.  Bugleid)  W  fie  fid)  aber 
aud)  unoeranbert,  ober  bod)  mir  mit  geringen  3"ftU}«i  »erfeb>n,  bis  in 
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baS  oorige  3af)rhunbert  Innern  als  ftrd)lid)e  geier  erhalten.  2luS  beut 
Dfiereoangelium  beS  SohaimeS  würbe  ifjr  bie  ©cene  angegltebert,  rote 
SßetruS  unb  ^ofianneä  um  bie  2Bette  sunt  ©rabe  laufen,  ba  lieber  fid)  juerft 
»on  ber  2tuferftef)ung  beS  $errn  überjeugen  möd)te,  ober  aud)  bie  ©rfd)eimmg 
beS  Sluferftanbenen  vox  ber  Flavia  Sftagbalena.  Sfad)  Ätrdjengefänge  festen 
fid)  an  jenen  älteften  Äern  an,  unb  burd)  felbftftänbige  SSerfe  roarb  er  t|ie 
unb  ba  erroeitert.  Stber  bei  attebem  fonnte  baS  ©anje  immer  nod)  ein 
2"fieil  ber  Dfterliturgie  bleiben,  felbft  ju  einer  Seit,  wo  fid)  anbererfeits 
aus  bem  gemeinfamen  ©runbbeftanbtfieit  fd)on  längft  gewaltige  SKaffenauf« 
fülirungen  entroicfelt  fjatten. 

2lud)  bie  geier  ber  ^Saffion  enthielt  bramatifd)e  Mine,  benn  aud)  baS 
spafftonSewmgeltum  würbe  in  ber  ©harwodje  im  2Bed)felgefang  vorgetragen; 
ba$u  fam  jene  fmnbolifd)e  Äreiiälegung  unb  in  fpäterer  3«*  Wc  SRariem 
flage,  ein  £rauergefang,  welcher  ber  unter  bem  Äreuj  ftehenben  ©orte*« 
mntter  in  ben  3JJunb  gelegt  rourbe. 

3lm  2BethnadjtStage  roar  bie  3luffteHung  einer  Grippe  am  2lltar  ein 
fel)r  alter  ©ebraud).  £)ie  Sßerfünbigung  ber  ©eburt  ©hriftt  burd)  ben 
©ngel  an  bie  Birten  unb  bie  9lnbetung  beS  ÄinbeS  bilben  bie  bramattfd)en 
©cenen,  bie  fid)  aud)  fjier  feit  bem  10.  3<>l)rf)unbert  «n  jene  «Sitte  junäd)ft 
anlehnen,  ©in  ^eroorragenbeä  fird)lid)e3  geft  roar  aud)  oon  jeb>r  ©pt= 
Planta*  geroefen,  baS  gfeft  ber  ©rfd)einung,  b.  h-  ber  Offenbarung  ber 
göttlichen  iftatur  ©hriftt.  Urfprünglid)  hatte  eS  ber  Meberlaffung  beS  gört» 
lid)en  ©eifteS  auf  ©hriftuS  bei  ber  £aufe  gegolten  unb  roar  f)öb,er  gead)tet 
geroefen  als  baS  geft  feiner  leiblichen  ©eburt.  9lber  aud)  als  baS  2Beifis 
uad)tSfeft  an  33ebeutung  gcroad)fen  roar,  erblid)  ber  ©lanj  ber  ©piphamaS: 
feier  nid)t.  SHe  Offenbarung  ber  ©ottljeit  beS  ©hriftfinbeS  burd)  bie  2ln* 
betung  ber  ^eiligen  brei  Könige  trat  in  ben  SUorbergrunb,  unb  baS  roar 
ein  banfbareS  SJcotio  für  ein  bramatifdjeS,  mit  phantaftifdjen  ©oftümen  auS= 
geftatteteS  33ilb.  ÜWit  if)tn  »erbanb  fid)  alsbalb  bie  2)arftellung  ber  näd)ft5 
liegenben  Stücfe  et>angetifd)er  ©efd)id)te:  ®aS  Stuftreten  ber  brei  Äöntge 
vot  £erobeS,  ber  betl)lehemitifd)e  Ätnbermorb,  aud)  bie  gtudjt  ber  heiligen 
Familie.  SBurbe  baS  ©anse  burd)  bie  6f>riftnad)tfcene  eingeleitet,  fo 
bitbete  fid)  fd)on  ein  fleineS  ©rama,  baS  alle  $auptfcenen  aus  ben 
©»angelten  ber  3Beihnad)tS=  unb  ©piphamaSjeit  umfaßte,  ©in  fold)eS 
Bereinigtes  3Beifmad)tS*  unb  SreifönigSfpiel  ift  uns  in  lateinifd)en  Herfen 
fd)on  aus  bem  11.  ^atjtt)unbert  aus  8aiern  überliefert.  ©S  ift  nod)  in 
ber  atlerfnappeften  gorm  gehalten,  fobafe  bie  gansen  ©reigniffe  t»on  ©hrifti 
©eburt  bis  jur  3?lud)t  nad)  ©gtjpten  in  faum  ljunbert  Herfen  abgetan 
roerben. 

9tuS  biefen  Keinen  Anfängen  entroicfelt  fid)  baS  eigentliche  geiftlidje 
@d)aufpiel  feit  bem  Ausgange  beS  11.  unb  im  Verlaufe  beS  12.  3ab> 
fjunberts.  £aS  ift  eine  wichtige,  nod;  nicht  genügenb  beachtete  £hatfad)e. 
£te  3«**  iwtcS  gewaltigen  2luffd)roungeS  ber  Äird)e  auf  bem  ©ebiete  ber 
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^ßotttif  tote  auf  bem  bet  geteerten  ©tubien,  bas  3e^a(ter  ber  flerifalen 
SReform,  be3  QnocftiturftrettcS,  ber  Äreussüge,  bet  Sdjolaftif,  ift  aud)  bie 
3eit  ber  2lu3bilbung  beä  getftlidb>n  $>rama3  in  lateimfd»er  ©pradie.  Qener 
grofeen  33eroegung  auf  ben  $öfyen  be3  potitifd»en  unb  be3  roiffenfdiaftttdjen 
Sebent  tauft  eine  Seroegung  in  ber  populären  Sitteratur  biefer  3eit 
parallel.  ®enn  ade  SebenSgebiete  wollte  bie  ßirdje  mit  üjren  2lnfd)auungen 
unb  fieberen  butdjbringen  unb  beljerrfdjen,  aud)  bie  gefammten  geiftigen 
^ntereffen  beä  SaienftanbeS.  ©o  ctrtftefjt  feit  bem  @nbe  be3  11.  3<rf>*5 
Inmbertä  eine  reiche  geiftltdje  ©iduung  in  beutfdjer  ©pradje,  bie  ben  au8= 
gefprodjenen  3roe^  »erfolgt,  bie  alte  roeltlidje  ftelbenpoefte  ju  Derbrängen 
unb  ben  Säten  gan$  in  ben  ^beenfreiä  ber  $trdje  tnneinsuäiefyen.  3U 
einem  populären  Inbegriff  ber  gansen  ftrdjtidien  SBeltanfdjauung  fefet  fid> 
ber  9ftf)alt  biefer  epifcfien,  ft)rifdt»cn  unb  bibaftifdjen  beutfdjen  ©ebidjte  jus 
fammen.  ©a3  gefantmte  Seben  ber  SBölfer  roie  beä  ©injelnen  erfdjeint  ba 
eingefpannt  in  ein  atteS  ©njtem  geiftlidjer  SBettgefdjidjte,  roetd»e3  Gimmel 
unb  @rbe,  3«*  wnb  Groigfeit  umfcfiliefit.  ©otteSbieuft  unb  ^opularpoefie 
Bereinigen  ftd),  um  es  bem  &örer  fort  unb  fort  einjuprägcn;  e§  wirb  eine 
ber  roefenttidjften  ©runblagen  für  bie  geiftige  SSerfajfung  bc§  Saientl)um3; 
e$  ift  aud)  bie  ©runbtage,  auf  ber  ba3  mittelalterlidje  Srama  ftd^ 
aufbaut. 

3m  3lnfang  ber  $>inge  fdmf  GJott  scf>n  6ngelcf)öre  unb  im  jefinten 
ben  Sucifer,  ber  alle  feine  ©enoffen  überftraf)(te.  2lber  £odmtutf)  unb 
£errfd)fud)t  treiben  ben  Unbesonnenen,  bafj  er  mit  feinem  Gtjore  fidj  »er« 
fdjwört,  ein  SWeicE»  5U  grünben,  in  bem  er  gewaltig  fei  rote  ©ort  felbft. 
$)a  gebietet  ber  #err  bem  ©rjengel  3Kidjaet,  ben  ;ef)nten  Gfior  mit  ge= 
wattigem  ©treid)  5U  jerftörcn,  unb  Sucifer  roirb  mit  feinen  ©efetlen  aus 
bem  Gimmel  tnnab  in  ben  tiefften  2tbgrunb,  in  bie  $ötle,  geftofien.  Um 
ben  erlebigten  ,§immel3d)or  roieber  5U  füllen,  erfdjafft  ©Ott  ben  SDJenfdien, 
baft  er  [Ttd;  meb^re  unb  ntdjt  fterbe,  fotange  er  fein  ©ebot  f)ält;  bann  fott 
er  bie  ©teile  ber  werftofeenen  ©ngel  eiimef)meiT.  3lber  bie  £errltd)feit,  bie 
er  felbft  für  immer  »erfdjerjt  tjat,  mißgönnt  ber  radjeburfrige  Sucifer  bem 
9)Jenfdjen.  3n  ©cftatt  ber|  ©djtange  oerteitet  er  3lbam  unb  @oa  jur  ©ünbe. 
©amit  rjat  ber  -äWenfd)  feine  ijofye  33eftimmung  »erwirft,  ©r  roirb  fterbtid), 
unb  oon  ber  forterbenben  ©ünbe  beä  erften  belaftet,  fahren  aud;  alle 
fommenben  ®efd)led)ter  5ur  §öHe.  ®aS  ift  ba3  Sdbidfal  »on  fünf  SBelt* 
altem  —  einer  3^*  oe*  ginfternifj,  in  ber  nur  at§  uereinjette  ©terne  bie 
©otteämänner  be3  alten  33unbe3  aufleuchten,  ©ie  weisfagen  baS  ©rfdjeinen 
be§  ©rtöferä;  tfir  Seben  unb  itire  Späten  beuten  ©reigniffe  aus  ber  ©efd)id)te 
ßbrifti  bilblid)  oorauS;  bie  ganje  »ord;riftlid)e  3Beltgefdjidjte  erfdjeint  fdiliefc 
tid;  nur  rote  eine  Vorbereitung  auf  ba§  ©rfdjeinen  beS  ©otte^folineg.  ©iefer 
fetbft,  fein  Seben  unb  Seiben,  bilbet  natürlid)  ben  Söfittetpunft  be§  großen 
roeltb,iftorifd)en  ©emälbeS.  ©urd;  feinen  Dpfertob  ift  SuciferS  aHadjt  ge= 
brocken.    3lu«  bem  ©rabe  fätjrt  ber  $eitanb  l)tnab  in  bie  ^iefe.  3Wit 
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Sörocnfraft  fprengt  er  bic  Pforte  ber  £öue  unb  entreißt  bem  deufel  bie 
«Seelen,  bie  bort  oon  2tnbegvmt  ber  Sßett  nad)  ©rtöfung  fd)mad)ten.  daim 
erfdjeint  ber  2luferftanbene  feinen  ©etreuen  unb  fäfjrt  aufwärts  jum  Vater. 
9Jun  ift  bem  3)ienfd)en  töiebcr  nrie  efiebem  baS  ^immetSparobieä  belieben. 
2lber  Sucifer  will  Grfafe  für  ben  erlittenen  Vertuft,  unb  ben  93erfud),  ber 
ilmt  beim  erften  9J?enfd)en  gelungen  war,  toiebcrrjolt  er  jefet  bei  jebem 
einjetnen.  durd)  bie  ßocfungen  ber  SBeltluft  fud)t  er  tt)n  ju  betbören 
unb  if)n  um  ben  ©nabentfieil  ju  bringen,  ben  ifmt  ber  ©otteSfolm  »er= 
fdt)afft  (tat  unb  ben  if)tn  bie  Äirdje  »ermittelt.  da  gilt  es  benn  alle  greuben 
ber  SBelt  ju  fliegen,  um  ber  größeren  unb  bauernberen  beS  Rimmels  tljeiU 
f)aftig  ju  werben.  Memento  mori,  ber  ©ebanfe  an  ben  dob  unb  bie 
2Bettflud)t  —  baS  ift  ber  SBeiS^eit  lefcter  Sajlufi.  diejenigen,  bie  allem 
Sd)önen,  baS  bie  SBelt  ju  bieten  »ermag,  entfagt,  bie  Wärter,  ÜRotlj  unb 
dob  erbulbet  baben,  um  ben  fyimmlifd)en  Sofm  5U  erroerbcn,  bie  flehen  als 
glänjenbe  SBorbilber  ba,  als  bie  ^eiligen,  beren  mannigfaltige  Segenben  bie 
d)riftlid)e  Vljantafte  erfüllen  unb  baS  Streben  jur  9iad)folge  anregen  fotlen. 
35ie  Vorbereitung  auf  ben  £ob  erf^eint  als  ber  etgenttid)e  &mä  beS 
©tnjetlebenS;  bie  Vorbereitung  auf  baS  äBeltenbe  crfd)eint  als  ber  wid)tigfte 
3nb>lt  ber  @efd)id)te  ber  9J?enfd)beit.  2ßie  baS  erfte  @rfd)einen  beS 
©ottesfoljnes  baS  $tel  ber  »ord)rifttid)en,  fo  bilbet  feine  SBieberfunft  am 
jüngften  dage  baS  >$iü  ber  d)rtftltd)en  ©efd)id)te.  3lHeS  ift  ba  fd)on  feft 
ooraus  beftimmt,  unb  wie  nad)  einem  längft  fertigen  Programm  fpielen 
fid)  bie  lefeten  2Beltgefd)i<fe  ab.  (Sin  fränfifdjer  Slaifer  unterwirft'  ftd)  ba« 
ganje  (Srbreid);  bamt  legt  er  ju  ^erufalem  feine  Ärone  nieber,  bamit  ©ort 
allein  berrfdje.  2lber  es  erfd)eint  ber  2lntid)rift,  ber  bie  3Wenfd)b>tt  be= 
tt)9rt,  baf?  fie  an  ilm  als  an  ©otteS  Sofm  glaubt.  Vierteljatb  3fofire 
toö^rt  feine  .öerrfdjaft;  bann  wirb  er  geftürjt,  unb  3lHeS  beferjrt  fid}.  9iun 
gefd)ef»en  fünfjefm  fürdjtertidje  S^en.  die  2Belt  wirb  in  gfeuer  oer* 
jeb^rt,  bie  dobten  fteljen  auf,  nrieber  Bereinigt  fahren  Seib  unb  Seele  jum 
jüngften  ©eridjt,  um  burd)  ben  grofjen  Urtbeilsfprud)  für  alle  @roigfeit  ju 
ben  graufamften  Höllenqualen  ober  ju  ben  $immelfreuben'y  ju  SuciferS 
ober  ju  beS  ©otteSfofmeS  ©efotge  geurtfieitt  ju  werben. 

das  finb  bie  ©runbjüge  ber  SBeltanfdjauung,  bie  bem  beutfd)en 
Saien  im  3eitalter  ber  ftegreicfjen  Ätrd)e  in  gleifd)  unb  93tut  übergeführt 
würben.  3luf  tfmen  fujjt.  aud)  baS  drama.  $m  ©egenfafce  ju  ben 
übrigen  ©attungen  geiftlid)er  Voefie  fonnte  in  biefem  'junäd)ft  nod)  bie 
tateinifd)e  Sprad)e  feftgeljalten  .werben;  faf)  bod)  rjier  ber  3ufd)auer  °'e 
dinge  oor  feinen  3tugen  fid)  abfpielen,  begriff  er  bodj  bie  $anblung,  aud) 
wenn  er  bie  SBorte  nid)t  oerftanb.  der  grof?e  3wfain'"Wtl)<W9/  in  ben  baS 
©njelne  b^ineingefiörte,  war  ib^m  oertraut.  Unb  baS  ift  nun  aud)  für  bie 
SBeiterentwidelung  ber  geifttidjen  Spiele  oon  cntfd)eibenber  93ebeutung. 
QeneS  d)rift[id)e  Softem  ber  3Beltgefd)id)te,  was  war  es  anberS  als  ein 
gewaltiges  oom  3lnfang  bis  jum  ©nbe  ber  dinge  reid)enbeS  drama?  ^n 
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feinen  großen  3uiammenhani}  orbnete  bie  mittelalterliche  ^^antafie  von 
»ornherein  jebeS  getftliche  ©piel  als  eine  ©cene  ober  als  einen  einsehen 
Stet  ein.  9tidhts  mar  natürlicher,  als  ba§  man  bie  ausgeführten  Steile 
biefer  SBelttragöbie  mit  einanber  ju  uerbinben  ftrebte  ober  bafc  man  biefen 
unb  jenen  bisher  noch  nicht  bearbeiteten  Slct  neu  hittjufügte. 

9Sor  3Wem  mürbe  bas  SSeihnadhtS*  unb  DreifönigSfpiel  mit  weit 
5urücfliegenben  Momenten  aus  ber  geiftlidjen  ©cf(frtdt)te  »erfnüpft.  ®aju 
beftanb  r)tcr  nod)  ein  befonberer  SMafe.  3n  °cn  2Beif)nachtS«  unb  ©pi* 
PhaniaSprebigteu  bilbeten  beftimmte  altteftamentlidje  ^ßrophejeiungen,  bie 
auf  baS  ©rfdfjeinen  Gtjrifti  bejogen  würben,  ein  ftetienbeS  £f)ema.  QnS« 
befonbere  nmrbe  ba  eine  bem  heiligen  2lugufttnuS  beigelegte  SßethnadfrtSs 
prebigt  benufct,  in  melier  ber  9tebner  bie  einjetnen  Propheten  beS  alten 
SeftamenteS  unb  bie  heibnifetje  ©ibnlle  in  lebhafter  Stnrebe  aufforberte, 
gegen  bie  $uben  für  6l;rtftu3  Bcwgmß  abjutegen,  roorauf  er  bann  jebeS* 
mal  felbft  im  tarnen  ber  betreffenben  5ßerfon  mit  ber  jeweiligen  meffianifdEien 
SBetSfagung  antroortete.  2Ilfo  fcfjon  eine  2trt  bramatifdfjer  ©cene  im  ÜDiunbe 
beS  tßrebigerS.  (SS  lag  nahe  genug,  fie  jufatnmen  mit  ber  2Bethnad)tSs 
gefdjidue,  auf  bie  fie  »orbereitete,  loirftidtj  aufzuführen,  llnb  fo  liefe  man 
benn  jur  ©inleitung  beS  SBeihnadhtSfpieleS  thatfäd)iicf)  ben  heiligen  SluguftinuS 
mit  aßen  feinen  Propheten  unb  ber  ©ibntle  in  Sßerfon  auftreten  unb  ihnen 
ihre  ^ropfjejeiungen  abfragen.  Sogleich  aber  mürben  ihnen  jur  roeiteren 
Belebung  ber  ©cene  bie  3uben  mit  ihren  Ginroänben  gegenübergeftellt,  fo 
bafj  bie«  ^rophetenoorfpiet  nebenbei  5U  einer  ©Imputation  sroifdjen  ©hriften* 
tlmm  unb  3ubentl»um  rourbe,  bie  bann  für  bie  ganje  golgejett  ein  beliebtes 
aWotto  ber  geiftlidjen  ©piele  blieb.  2Bar  fo  einmal  ein  ©dbritt  in  bie 
üorct)riftltcr)e  ©efchidite  f)ineingetf»an,  fo  ging  man  aud)  weiter,  unb  fd)on 
im  %at)te  1194  nmrbe  in  9iegenSburg  ein  «Spiet  aufgeführt,  roeldheS  bie 
erfdhaffung  ber  Gngel,  ben  ©turj  beS  Sucifer,  beS  3JJenfdE)en  ©d)öpfung 
unb  ©ünbenfall  unb  bie  Propheten  behanbelte,  alfo  bie  ganse  geiftlidfje 
SBeltgefdjidhte  bis  auf  6f)rifti  ©eburt.  2lnbererfeitS  mürbe  auch  ber  lefete 
2lct  beS  grofjen  SBeltbramaS  su  geiftltcfien  ©piclen  geftaltet.  SHe  3lnti= 
ebriftfpiete  gehörten  fcfioit  tu  ber  ÜDJitte  beS  12.  ^ahrfmnbertS  mit  jutn 
geifilichen  ©ramenrepertoire,  unb  baS  hcroorragenbfte  in  biefer  ©attung, 
baS  berühmte  £egernfeeer  2lnttchriftfpiel,  rourbe  in  ber  erften  unb  gtänjenbften 
$eit  griebrid)  33arbaroffaS  »erfaßt.  !Jcidf|t  ein  fränfifcher,  fenbern  ber 
beutfehe  Äaifer  ift  es  tyev,  oer  fi<$  am  ©nbc  ber  ®inge  baS  ©rbreidt) 
unterwirft,  unb  in  ber  Ausführung  biefeS  9)(otit>eS  macht  fidt)  eine  ftolje 
SSorfteHung  oon  ber  ©röfje  unb  ben  meltumfpannenben  Aufgaben  beS 
beutfdjen  ÄaiferthuntS  geltenb,  bie  in  einem  geiftlidben  ©rama  frembartig 
genug  berührt;  benn  9Jidht§  liegt  biefer  Dichtungsgattung  fonft  ferner  als 
^Patriotismus  unb  ^olitif. 

©o  erftredte  fich  baS  Stoffgebiet  beS  geiftlidhen  Dramas  im  12.  3ahr= 
huubert  roirflidE)  fcfioit  über  jene  ganje  chriftliche  28eltgefd)idhte  l)in.  3Us 
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gteidfj  aber  roerben  nun  audj  bie  einjctncn  ©piele  immer  roeiter  unb  reicfjer 
auSgeftaltet  unb  auSgeftattet.  3)ie  biblifdfjen  33eftanbtf)eile  würben  me^jc 
unb  meb>  burd)  2lu3füf>rung  unb  33eiroerf  überroucifjert,  ber  3ufamment)ang 
mit  bcm  ©ottesbienfte  ging  oerloren.  2lm  längftcn  feinen  nodfj  bie  Dfter* 
fptele  tr)ren  liturgtfdjen  Gliarafter  gemährt  p  b>ben.  2lber  bie  ÜBeümadtfSs 
unb  @pip^ania§fpiete  erhielten  ebenfo  roie  bie  anttdjriftbramen  einen  Stpparat, 
ber  it»rc  3tuffüi)rung  in  ber  ßtrdje  ©trengergefinnten  als  ein  grofjeä 
Slergennfj  erfreuten  tief?,  tropft  ©erliol)  »on  Jteid&eräperg  (t  1169)  unb 
bie  2lebtiffin  £errab  von  Sanbäperg  (1167 — 1195)  eifern  bagegen,  bafj  man 
beim  2BetE)nadfjt!§fptet  in  ber  Äirdje  bas  (Schreien  be8  neugeborenen  €f)rift- 
finbeä  fjört,  bafj  ber  Äinbermörber  $erobe3  bort  roütfien  barf,  bafj  Sßriefier 
fid)  in  einen  Sxupp  Ärieg8rned()te  »erfleiben,  bafj  ber  2lntid)rift  unb  bie 
©efeUfd&aft  »on  STeufetSmaSfen,  bie  ifnt  umgiebt,  bort  ib>  SBefen  treiben, 
unb  bafj  bei  folgen  9lupb>ungen  Sßoffenreifjen,  ^reffen  unb  «Saufen, 
SBaffenftirren  unb  Streit  bas  ©Ottenaus  enttoeiticn.  Unter  folgen  Um* 
ftänben  mufjten  atterbingS  bie  geifttidfjen  Spiele  aus  ber  ßirdje  meinen. 
2lber  über  üjre  näcfifte  Umgebung,  roie  ben  Äir^of  ober  ein  benadfibarteä 
©ebäube  famen  fie  sunädjft  faum  l)inau3.  $m  Speifefaal  be«  an  bie 
Ätrdfje  ftofjenben  StomftifteS  blatte  eljebem  ju  Slugöburg  berfetbe  ©erb>f),  ber 
bie  fircbtidfjen  Sfaffityrungen  fpäterb^in  fo  oerbammte,  ben  Äinbermörber 
£erobe$  unb  anbere  ©tücfe  fpielen  laffen.  ®r  mar  bamalö  SBorfteljer  ber 
®omfd)ule;  feine  3ö9fi«9e  vaaxm  bie  ©orfteKer,  bie  er  mit  gröfjtem  ©ifer 
etnerercirte.  Unb  aud)  fonft  erfahren  mir,  bafj  ©datier  an  ben  geifi* 
lid&en  2luffüf)rungen  beteiligt  roaren,  jugenblidjje  foicorjt  roie  erroadrfene. 
©te  traben  aU  ©äjaufpieter,  aber  aaö)  als  2>id)ter  mitgeroirft,  unb  in  ben 
Pfiffigen  lateinifajen  SReimoerfen,  bie  feit  bem  12.  3ab>I)unbert  in  jbiefe 
gramen  ©ngang  ftnben,  geroifj  aud)  in  ben  von  ßerrab  gerügten  Sßoffen, 
uerratlien  fid)  jene  fröbltd)en,  poefiebegabten  ©efeHen,  bie  feit  bem  9luf* 
blühen  ber  ©tubien  in  gfranfreid)  unb  f«t  2t6älarb  aud(j  in  ber  tateinifdb>n 
Stnif  bort  mit  gtänsenbem  Seifpiet  oorangegangen  waren,  an  ben  Imbsen 
©d)ulen  unb  an  ben  geiftltd)en  &öfen  fjerumsogen  unb  mit  if»ren  lateinifcfien 
Siebern  um  ©unft  unb  ©abe  ber  geiftlid)en  Herren  roarben,  bie  Dietges 
genannten  SBaganten,  bie  unter  ben  Äterifern  etwa  biefelbe  9Me  fpielten 
roie  bie  ©pietteute  in  ber  roeltlidjen  ©efettfd^aft.  $>ie  reidljfte  unb  nridfjtigfte 
Sammlung  ber  SSagantenturif  in  ©eutfd^tanb  enthält  aud)  ein  ^rop^eten* 
unb  2Beu)nad)t3fpiel  unb  ein  ^afftonSfpiel  ber  angebeuteten  9lrt. 

3?ur  fomifdje  Scenen  roaren  fdjon  in  ben  alten  liturgifcb^bramatifdbeu 
©tücfen  2lnfnfipfung3punfte  gegeben.  £e§  ^JetruS  unb  $ol>anne§  gemein* 
fame$  ©ten  jum  ©rabe  be3  Sluferftanbenen  roirb  fpäter  5u  einem  poffen* 
haften  SBettlauf  au^geftaltet.  £>ie  brei  grauen,  roeld)e  sum  ©rabe  gefjen, 
um  ben  Seib  beö  Herren  ju  falben,  muffen  jefct  ba§  Stötfjtge  bei  einem 
Ärämer  einlaufen,  ber  bann  al^  ba3  Urbilb  beö  Duacffalber*  gejeidönet 
roirb  nnb  bem  fobamt  al^  roeiterc  fomifd&e  ^erfonen  ein  Äned)t  unb  ein 
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SBeib  beigegeben  werben.  2)te  Stüter,  bie  baS  ©rab  hüten  follen,  werben 
als  lächerliche  Brahlhänfe  gefd)tlbert,  beren  9J?auttielbentl)um  mit  tf)rer 
fläglidjen  SRoHc  bei  ber  2luferftef)ung  lomifdi  controftirt.  3t(S  baS  Öfter» 
fpiel  burd)  ©hrifti  Höllenfahrt  erweitert  würbe,  gab  biefe  ©etegenheit  p 
poffenhaften  £eufelfcenen,  wie  fie  aud)  in  &nrtd)riftfpielen  längft  »orfamen. 
£)ie  Suben  werben  in  Sieben  unb  Bewegungen,  in  Jansen,  bie  fie  auf* 
führen,  unb  in  fauberwelfchen  ©efängen,  bie  fie  bap  anftiminen,  auf  grob= 
f  omifä)e  Sßeife  djarafterifirt.  %n  biefem  «Sinne  würbe  aud)  baS  ^Propheten» 
»orfpiet  beS  3Beihnad)tSbrama3  früh  »erwerbet,  unb  biefeS  felbft  würbe 
befonberS  reid>  mit  poffenhaftem  Betwerf  auSgeftattet.  £>ie  Birten  werben 
äfe  Tölpel  gejeidjnet,  in  benen  ber  Bauernftanb  nidjt  weniger  »erfpottet 
nrirb  als  in  ben  @rabeSwäd)tern  beS  OfterfpieleS  baS  Stitterthum.  ©roteSfe 
^änje  werben  um  bie  Ärippe  beS  ©liriftfinbeS  unter  ben  klängen  eines 
SBtegenliebeS  ober  anberer  ©efänge  aufgeführt:  2)aS  2llIeS  waren  3Us 
geftänbniffe  an  ben  ©efdmtacf  beS  BolfeS;  Slntehmmgen  an  »olföttyümlidje 
Ueberlieferungen  finb  babei  jcfet  gewiß  nicht  mehr  ausgeblieben. 

SBaS  für  bie  beutfdie  Boefie  ber  ©eiftlidien  beS  12.  ^ahrfiunberts, 
ja,  was  in  gewiffem  «Sinne  für  bie  ganje  geifttidje  Bewegung  ber  3eit 
überhaupt  gilt,  baS  jeigt  fid)  aud;  beim  geifttidien  £>rama:  jene  flerifaten 
Begebungen,  bie  ber  Beherrfdjung  ber  weltlidjen  SebenSmädrte  galten, 
nahmen  mit  ihrer  madjfenben  Bebeutung  felbft  einen  immer  weltlicheren 
©darafter  an.  Beim  $rama  gehört  bap  auch  bie  Beränberung  feiner 
Sprache,  mit  ber  aud)  bie  Sfafäfte  pr  ßomif  erft  pr  rechten  SluSbilbung 
fommen.  12.  ,3af>rf>unbert  h°tte  in  tlmt  nod)  auSfdjliefilid)  baS 

Sateinifdje  geherrfd)t;  mit  bem  13.  beginnt  baS  $>eutfdje  einzubringen. 
Bereinjelt  bleibt  jwar  ber  Berfud),  bie  glatte  gorm  ber  ritterlichen 
©idjtung  ber  Blüthejeit  auf  baS  geiftlid)e  Spiel  p  übertragen,  ben  baS 
ältefte  beutfdje  SDrama,  ein  fragmentarifdieS  Dfterfpiel  aus  ber  Sdfiweij, 
jetgt.  9Ud)t  in  bie  Beriobe  ber  ritterltdjen,  fonbern  erft  in  bie  ber  bürgere 
ttdh>t>olf3mä&igen  Boefie  fällt  nad)  3«t  unb  ©harafter  bie  eigentliche  2tuS* 
bilbung  beS  ®ramaS  in  beutfdier  Spraye,  unb  ftatt  ber  rein  beutfdjen 
%ovm  jenes  nereinjelten  Stüdes  bilbet  pnädjft  bie  Siegel  baS  ®urd)flcd)ten 
bes  lateinifdjen  Wertes  mit  beutfdjen  Ueberfetmngen  unb  (Sintagen.  3lber 
mit  ber  $eit  nimmt  bie  Stotionalfpradie  mehr  unb  mehr  überhanb.  9>lur 
für  ben  fteinen  liturgifdjen  ©runbbeftanb  an  ©efängen  unb  Bibelworten 
blieb  nod)  lange  bie  lateinifdie  gaffung  beliebt,  bie  bann  frembartig  feier* 
lid)  pnfdien  bie  berbe  Bolfsfpradje  hineinflingt.  &  mehr  nun  bie  beutfdie 
Sprache  in  ben  geiftlichen  Spielen  angewenbet  würbe,  umfomehr  fonnten 
lid)  aud)  Saien  an  ihrer  2Iufführung,  gelegentlid)  aud)  an  ben  (Erweiterungen 
ihrer  £erte  betheiligen,  gahrenbe  Botfsfänger,  Spielleute,  1)dben  in  ben 
Berfen  biefer  beutfd)en  SDramen  unb  befonbers  in  ben  fomifdien  Gin« 
lagen  fid)erlid)  ihre  $anb  gehabt.  SBurben  bie  lateinifd)en  Spiele  von 
Brieftern,  Baganten  unb  ftlofter*  ober  Stomfdjülern  aufgeführt,  fo  fonnten 
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bei  bcn  beutfcfjen  nun  neben  folgen  ober  Patt  folcher  auch  Bürger,  2ln* 
gehörige  ber  3ü"fte/  inSbefonbere  SWeifterfinger  mitnrirfen.  £>er  ©runb« 
beftanb  btefer  Spiele  bleibt  ber  alte;  aber  auch  bei  feiner  breiteren  3lu3= 
führung  unb  feiner  Erweiterung  burch  ©Magen  ftrebt  9?iemanb  nadj 
Originalität.  Stoff,  2luffaffungSroeife  unb  ©efchmadSrichtung  ftnb  gegeben; 
was  aus  biefen  9ieueS  gewonnen  wirb,  »erfchafft  weber  auf  äSerfafferrecfjt 
noch  auf  33erfafferruljm  2lnfpruch;  baS  3ttte  roie  baS  9ieue  ift  ©emeingut, 
unb  wer  ein  Spiet  für  bie  Aufführung  rebigirt,  benufet  baS  (Sine  roie  baS 
Slnbere,  fo  »iet  er  mag.  9ln  ©injelfpielen  biblifchen  roie  tegenbarifchen  3w= 
IjatteS  ift  fein  3Rangel;  aber  fein  geiftlicheS  Spiet  giebt  eS,  roetcheS  nicht 
an  irgenb  einer  Stelle  ber  grofjen  SBetttragöbie  feinen  Sßlafc  fänbe,  unb  biefe 
fetbft  roirb  in  immer  größerem  Umfange  unb  mit  immer  größerem  Apparate 
ausgeführt. 

©in  neuer  Slntafj  unb  eine  neue  $orm  für  ihre  SJarftellung  ergab  ftd) 
auS  ber  im  Sialjre  1264  erfolgten  ©inführung  beS  grotmleicfmamfefteS. 
Sei  ben  grofjen,  glänjenb  ausgestatteten  ^obnleicfmamSproceffionen  rourbe  e& 
Sitte,  bie  ^auptfeenen  ber  djriftttdfjen  &eitSgefcf)ichte  atten  unb  neuen 
£eftamenteS  burch  coftümirte  ©ruppen  beS  geftpges  anjubeuten.  URimifche 
Seroegungen,  3tuffc^riften,  gefungene  ober  gefprodfiene  SBorte  famen  tiinju, 
um  bie  33ebeutung  ber  meift  oon  ben  üerfdjtebenen  3u>tften  bargeftetltcn 
©tnjelgruppen  Har  5U  machen,  bie  tljeits  ju  gufj,  tfjeils  auf  Sßagen  fid» 
einherbewegten  unb  ju  ben  3«teu,  roo  ber  3"9  macfite,  einsehe 
Scenen  roirflicfj  fpieten  fonnten.  GS  tag  nahe,  biefe  Scenenrei^e  ju  einem 
25rama  mit  ausgeführtem  £erte  für  bie  ©arfteuung  auf  feftem  Schauptafce 
ju  geftatten,  unb  fo  entftanben  benn  grofje  grohnleidjnamsfpiete,  bie  tljat= 
fachlich  baS  ganje  SBeltbrama  »on  ber  Schöpfung  bis  jum  jüngften  @c* 
richte  umfafjten.  2lber  auch  jene  alte  ©attung,  welche  ben  SDiittek  unb 
^öhepunft  ber  SBetttragöbie  behanbette,  rourbe  über  ben  größten  ^etl 
ihres  3uhaKeS  hin  auSgebehnt:  mit  bem  Dfterfpiele  »erbinbet  ftdE»  nidht  nur 
bie  ^ßaffion  in  breitefter  Ausführung,  bie  ©arfteßung  greift  auch  auf  baS 
ganje  Seben  ^e\\\  jurücf  unb  barüber  hiu«uS'  auf  bie  SBeiSfagungen  unb 
oorbilblichen  Scenen  beS  atten  SeftamenteS,  ja  gelegentlich  fogar  auch  auf 
bie  ©rfdfjaffung  ber  ©ngel  unb  SuciferS  Sturj.  Schon  feit  bem  14.  Satyr* 
hunbert  ernmehfen  baraus  geroattige  3Waffenaufffihrungen,  bie  fich  über 
mehrere  £age  erftreeften.  3)?ochte  baneben  auch  bie  alte  bramattfa>liturs 
gifche  Dfterfeier  noch  in  ber  $ird»e  begangen  werben,  mochte  fie  ber  £orf* 
Pfarrer  mit  feiner  ftöcbiti  bem  ÜWefjner  unb  jwei  dauern  als  baS 
„ÜDJarienfpiel"  in  alter  ©infatt  unb  Einfachheit  barfteHen,  mochte  gelegent- 
lich auch  eine  ©efeltfchaft  oon  33aganten  unb  Spietteuten  ohne  grofje  58or» 
bereitungen  auf  ben  ÜWarftplafc  einer  Stabt  jiehen,  bie  3Wenge  ein  wenig 
jurücf treten  heißen  unb  mit  ber  2tnfünbigung:  „2Bir  wollen  hatten  ein  Dfier* 
fpiel,  baS  ift  fröhlich  unb  fofft  nicht  oiet,"  in  fu^er  Bcit  eine  burleSfe 
Raffung  fotehes  Stüdes  b>nmterfpteten  —  jene  weit  auSgreifenben  SJramen, 
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bie  ßljriftt  Setben  uttb  2luferftebung  als  ben  SDtittelpunft  ber  getftlid)en 
2Beltgefd)id)te  erfd)einen  [äffen,  erforberten  gauj  anbete  3Hriiftungen. 

$ie  SBeranftaltung  einer  berartigen  2tuffüf»rung  war  ein  ©reigntf?  für 
bie  ganse  ©tabt.  3Serf)anb[ungen  mit  bem  Statte  wiegen  ber  ©rlaubnif?  ju 
fold)er  geter  mufjten  »orauSgel)en;  eine  gemattige  Sflnjaf»!  uon  ®arfteü*ern 
war  SJlonate  tnnburd)  einjufiben;  ber  ©tabtmarft  mar  in  ben  Gimmel, 
@rbe  unb  &öUe  umfaffenben  ©d)auplafc  beS  SBeltbramaS  $u  »erwanbeln, 
3n  ber  2tnlage  biefer  großen  ©cenerie  beftanb  überall  eine  gewiffe  lieber* 
einftimmung";  aber  baS  gemetnfame  SRormatfdiema  ber  Zeitweiligen  ^ßafftonös 
6üf)ne,  meld)eS  feit  ©etments  ©efd)id)te  ber  ©djaufpielfunft  lange  3ett  ju 
ben  titterar^iftorifdjen  Dogmen  gehörte,  fjat  nidfjt  eriftirt.  9iid)t  einmal 
baS  2luffd)lagen  einer  Sütme  war  überall  übltd);  bie  S5ecorationen  tonnten 
aud)  ju  ebener  ©rbe  angebracht  werben,  unb  fie  würben  auf  bem  ©djaiu 
p{afc  »ertfieift,  wie  es  jeweilig  am  swecfmäfjigften  fdjien.  ©emeinfam  mar 
nur  ber  offene,  grofse,  für  bie  SDauer  beS  ©pieltageS  um)eranberlid)e 
©djauptafc,  ber  niemals  burd)  einen  Vorhang  abgefd)loffen  mürbe  unb  auf 
bem  fid)  bie  fämmtltdfjen  ©arfteDcr  befanben,  fo  lange  baS  ©piel  bauerte 
ober  mentgftenS  fo  lange  ite  ju  ben  ^Jerfonen  beS  ©piets  gehörten.  ®en 
.Öintergrunb  bilbete  gewölinltd)  eines  ber  Käufer  beS  ÜPfarfteS,  an  meinem 
ein  SBatfon  ben  pr  Secoratton  gehörigen  Gimmel  barfteDte.  &)tn  3unäd)ft 
mürbe  bann  meiftenS  ©olgatfia  mit  ben  brei  ftreujen  ober  aud)  ber  DeU 
berg  angebeutet.  2ln  ben  beiben  SängSfeiten  beS  ©djauplafceS  ftanben, 
immer  burd)  beträd)tlid)e  3roif^enräumc]  oon  einanber  getrennt,  fefte 
©ecorationen,  weldje  einjelne  Käufer  ober  „Burgen"  barftellten,  3.  baS 
4?auS  beS  Pilatus,  beS  $aipl)aS,  beS  föerobeS.  ©ie  waren  theitweife 
roobl  nur  burd)  niebrige  3<"»ne,  tfjetlweife  burd)  »ier  ?Pfoffen  mit  einem 
®ad)e  bejeidfjnet;  bemt  fie  burften  ben  33 lief  auf  ben  ©d)aupfafe  für  bie 
rings  herum  poftirteu  3"f3wuer  ntdit  ^emmen.  $m  ^orbergrunbe  mar  bie 
$ölle  ju  fdjauen  ober  tnetmebr  beren  Pforte,  bte  mandjmal  mie  baS  ©e* 
fid)t  eines  UngebeuerS  geftaltet  mar,  burd)  beffen  5Rad)en  bie  Teufel  unb 
bie  im  Saufe  bes  ©pieteS  gefangenen  ober  befreiten  ©eelen  aus  unb  ein* 
gingen;  fonft  waren  bie  $ötlenbewot)iter  ben  33licfen  beS  3ufd)auerS  ent* 
jogen,  matten  fid)  jebod)  aud)  bann  in  ber  ©rube,  ober  roo  fie  fid)  fonft 
aufhielten,  gclegentlid)  burd)  ein  gewaltiges  Tumoren  mit  Ueffeln,  Pfannen 
ober  gar  burd)  33öHerfd)üffe  bemerftief).  ber  freien  3Rttte  beS  ©d)aus 
planes  fpiette  fid)  bie  ^anbtung  ab,  wenn  fid)  bie  bargeftellte  Gegebenheit 
ntd)t  an  einem  ber  burd)  ®ecorationen  marfirten  Drte  jutrug;  fonft  »er= 
fammelten  fid)  an  biefem  bte  jeweilig  beteiligten  ©pieler.  StBer  aud)  in 
©cenen,  bei  roeld)en  fie  nidjt  ju  agiren  Ratten,  muften  fid)  bie  betreffenben 
©d)aufpieler  in  berjenigen  Surg,  ober  bei  ber  Tecoration  aufhalten,  an 
roeldjer  fid)  tfjre  £atib(ung  jumeift  bewegte.  ©0  hatte  jebe  Gruppe  aud) 
außerhalb  beS  ©piels  ifiren  beftimmten  ©tanbort.  Die  3ufd)auer  ftanben 
ober  fafjeit  tfjeits  um  bie  ©cene  Ijerum,  tbeils  (»tieften  fie  aus  ben  ^enftern 

«ort  unb  Silk.  LXXIV.  222.  26 
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unb  Sauben  ber  Käufer  f»era6,  bie  ben  9Wartt  umgaben.  ©elegentltd) 
mürben  aud)  befonbere  gtffyauexloQen,  fogenamtte  99rücfen,  an  biefen 
Käufern  angebracht,  bie  ficb  bamt  ampbjteatratifcb  um  bie  Sftarftbühne 
hmjogen. 

2Bar  ber  £ag  ber  2luffül)rung  gefommen,  fo  ftrömte  2llleS  auf  bem 
Sßlafce  5ufammen.  $)ic  33ürgerfd)aft  mar  fo  burdj  baS  3ufd)aucn  in 
Sinfprud)  genommen,  bafe  in  foldjer  3«t  aud)  bie  £horn>ad)e  »erftärft  unb 
bie  SBarttljürme  mit  2Bäd)tern  befefet  mürben,  bamit  triebt  etwa  irgenbroelcbe 
9?acftbara,  mit  benen  bie  ©tabt  in  $et)be  tag,  fiel)  bie  allgemeine  gfeiet 
für  einen  plöfelidjen  Ueberfaü*  ju  9htfee  machten.  ben  »cm  ben  meiften 
33eroob,nern  »erlaffenen  Käufern  mürben  befonbere  SSorfetjrungen  gegen 
Feuergefahr  getroffen.  35a«  Subanriertet  mürbe  abgefd)loffen  unb  bewacht; 
benn  bie  (Stimmung  bes  SSolfeS  rourbe  burd)  bie  «Spiele  berartig  gegen  bie 
Quben  aufgeregt,  bafj  man  antifemitifd^e  2luSfchrettungen  fürchtete.  «Snbltdb, 
fomrte  baS  «Spiet  beginnen.  5Pon  ©ptelleuten  unb  einem  Vorläufer  ober 
$erolb  geführt,  betrat  ber  ganje  3"9  ©arftetter  bie  33üf>ne  unb  febritt 
unter  bem  ittange  ber  9J?ufif  feierlich  über  fie  Inn.  £)a  fab,  man  beim 
fdjon  bie  ganje  fettige  unb  unheiltge  ©efeUfcbaft  in  ibren  originellen 
ßoftümen  beifammen,  oon  ©ott  93ater,  ben  ein  reiches  iprfeftergeroanb,  eine 
Ärone,  langes  $aar  unb  langer  93art  ferntjeiefmete,  bis  b,erab  ju  bem 
ftünftler,  ber  in  ber  ©cene  »on  ^etri  SBerleugnung  al«  ßa^n  breimal  ju 
fröben  hatte  —  2lttcö  in  Wiera  manchmal  gegen  bretlmnbert  ^ßerfonen. 
9tadjbem  fie  bann  fämmtlid)  an  tt)ren  ©tanborten  gruppenroeife  ge= 
nommen  Ratten,  geboten  (Sngel  burd»  ben  ©efang  Silete!  Silete! 
silentium  habete!  allgemeine  Stille,  ©eroölmliä)  folgte  nod)  ein 
Prolog  unb  bann  etroa  jenes  SOorfpiel,  in  meinem  bie  Propheten  beS 
alten  SunbeS,  von  2luguftinuS  geführt,  ben  roiberfpred)enben  ^uben  bie 
(Srfdfjeimmg  Gbrifrt  oerfünbigen,  ober  auch.  ©tü<f  e  aus  ber  altteftamentlidjen 
©efd)id)te  unb  neuteftamentlicbe  Parabeln  »on  oorberettenber  ober  fiim* 
bilblid)er  Sebeutung  für  baS  Seben  (S^rifti.  Unb  nun  roirb  biefeS  fcCbft 
in  breiter  ©arftellung  oorgeführt  mit  einem  2Bed)fel  oon  ©efang  unb 
5Recitation,  ber  biefen  ©pielen  überhaupt  eigen  ift.  33ei  einer  Aufführung, 
bie  ju  Sßfingften  bes  Jahres  1498  ju  granffurt  am  SUlain  ftattfanb,  fam 
man  erft  am  jroeiten  £age  bis  jur  ©efangennab,me  6brifU.  3um  ©d)lufe 
rourbe  bamals  ber  ©eiftlidje,  ber  erft  ©ott  SJater,  bann  ben  £etlanb  ge* 
fpielt  §atte,  in  biefer  Stolle  gefeffelt  burd)  bie  ©tabt  geführt.  ®er  gleidje 
SKufjug  roieberbolte  ftd)  am  nädjften  borgen;  bann  folgte  baS  ©ptel  ber 
Sßaffion.  ©eroöfmlid)  roerben  in  biefen  fpäteren  gtofjen  ©pielen  bie  Seiben 
bes  £eüanbeS  in  einer  abfd)re<fenben  SfoSbetmung  unb  in  grob  naturaliftifdjer 
ShiSführung,  nid)t  obne  barbarifd)eS  Rehagen  am  ©räfjltd)en  bargeftellt. 
3mei  ©tunben  lang  hing  bei  jener  gfranffurter  Aufführung  ber  ßljriftuS  am 
Streuj.  (Sin  großer  ifyeil  biefer  3cit  rourbe  burd)  bie  roeit  auSgefponnene 
Klage  ber  3JJaria  ausgefüllt,  beren  Sern  unS  fd)on  im  12.  ^abrbunbert  he-- 
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Segnete.  So  ermübenb  uns  bie  ÄreujigungSfcene  in  fo  umfänglicher  gorm 
erfdjeint,  im  einseinen  fpridjt  uns  bei  it)r  boeb  manche  9lebe  unb  mancher 
©efang  burd)  rßbrenb  mabre  ©mpfinbung  an,  unb  »or  3lHem  bürfen  nur 
bie  fcenifdje  SBirfung  folget  £auptmomente  be8  $>rama3  niebt  »ergeffen. 
UJlan  benfe  fieb  £unberte  von  Sunfteflern  in  mannigfaltigen  ©ruppen,  in  ben 
»erfdjiebenften  Stellungen  unb  6oftümen  um  bie  ßreuje  beS  £etlanb3  unb  ber 
Scbäcber  »erfammelt,  feine  gefdjminften  Scbaufpielergeficbter,  fonbem  berbe 
©eftalten  au«  bet  93ürgerfcbaft,  bie  in  ü)ren  ©eficbtSsügen  unb  in  iljrer 
ganjen  ©rfeb^einung  jene  diarafterootle  3Serfd)tebenl)eit  jetgten,  n>ie  bie  »er« 
fdjiebenen  ärten  beS  SerufeS  unb  ber  Seben3erfab>ung  fie  ibnen  aufgeprägt 
Ratten.  4?ier  fonnten  bie  altbeutfdjen  SDfaler  unb  Sdjnujer  bie  lebendigen 
Vorlagen  für  ihre  geftaltenreidjen  ©arftellungen  aus  ber  btblifd)en  ©e» 
fcbid)te  finben,  bie  »on  fo  eebt  realiftifdjen,  mitten  au8  bem  Sehen  gegriffenen 
^bnfiognomieen  belebt  ftnb.  ®er  3"fo,"menlbang  ber  bilbenben  Äunft  beS 
9JHttelalter3  mit  ben  geifttidjen  Spielen  läfjt  fid)  in  ber  33ebanblung  großer 
Scenen  nrie  einjelner  giguren  unb  Stequifite  gToeifettoS  erroeifen*). 

©egenüber  bem  geroaltfam  erfebütternben  Gbarafter  ber  ^JaffionS' 
feenen  fommt  bamt  in  ber  ftarftellung  ber  &uferftehung£gef<fcid)te,  bie  in 
granffurt  ben  uierten  £ag  füttte,  baä  fbmifdje  eiement  beS  fpäteren 
©ramaS  cor  2lllem  jur  ©eltung.  ®a  treten  juerft  jene  bärbeißigen  SRitter 
auf  unb  [teilen  fich  mit  cntfprecfjenben  91amen  »or.  @iner  ift  ber  Stüter 
^aufctjilb,  ein  anberer  her  Isengrin,  der  haut  um  Sich  als  ein  swln;  ein 
britter  »erfidjert  n>of)l,  baft  er  burd)  einen  @ifenl)ut  binburd)  einen  gloh 
jerbeijjen  fömte,  unb  mal  begleichen  mehr  ift.  Unb  nachher  muffen  biefe 
milites  gloriosi  eS  TöiberftanbäloS  gefdjehen  laffen,  bafj  ber  iljrer  6ut 
SBertraute  bie  Ueffeln  feines  ©rabee  fprengt.  <Die  2luferftefmng$fcene  felbft 
ift  ebenfo  roie  bie  bamit  »erbunbene  Höllenfahrt  ein  ÜJJoti»  »on  gewaltiger 
bramatifcher  Straft,  ©ine  mächtige  Seroegung  ergebt  fich  in  ber  &öHc,  als 
ber  2luferftanbene  naht.  Sehnfucht,  Hoffnung,  $reube  ber  nad)  ©rlöfung 
fd)mad)tenben  Seelen,  Sorge  unb  2Butf)  ber  Teufel  machen  fid)  Suft. 
Schon  pocht  ber  &err  fammt  feinen  ©ngeln  an  bie  Pforte;  tt)re  breimalige 
2lufforberung,  &u  öffnen,  bie  3roif<he'treben  oer  Teufel,  ber  ©efang  ber  ge» 
fangenen  Seelen  fteigern  bie  ©rroartung  auf  bas  £öd)fte  —  ba  bricht  ber 
&err  bem  SBtberftanbe  ber  &ößengetfter  sunt  £rofce  bas  2"bor  —  unb 
nun  fommen  fie  alle  an'S  £agesltd»t,  bie  roohtbefanitten  biblifdjen  ©eftalten 
»on  2lbam  unb  @»a  bis  auf  3of)anneS  ben  Käufer,  jubeln  unb  banfen  für 
ihre  ©rlöfung.  2lber  audj  biefe  großartige  Scene  wirb  mehrfach  mit  einem 
burteSfen  Slnhängfet  oeriehen:  $>ie  Teufel  »erfud^en  mit  Jomifct)  »ergebltdien 


*)  2(n  einem  cinstlnen  SWotiDe  ift  bie8  foeben  in  fe&t  fltiinblic^er  SBeife  in  tintr 
©djriit  Oon  $.  SBcbet  baroctb,an:  ®etftlid)«8  @d)aufpiel  unb  Iird)Iid)t  Sunft  in  ifijem 
SSttbäHnife  erläutert  an  einer  3fonogra))bie  ber  ffirdje  unb  @t)nagoge.  Stuttgart  1894. 
SSergl.  aud)  bie  folgenbe  3lnmerfuug. 
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SJJitteln  ßrlöfte  jurücfjuhalten*);  eine  »erworfene  ©eele,  bie  von  ber  33c* 
freiung  au«gef<hloffen  ift,  fucfjt  fidj  ^cimltct)  mit  bauon  ju  machen,  wirb 
aber  al«balb  triebet  ergriffen;  um  bie  in  ber  £öHe  entftanbene  Sücfe  mteber 
au«sufütten,  fangen  bie  Teufel  bie  ©eelen  oon  3Serrretern  ber  »erfchtebenen 
©tänbe  ein,  bie  bemt  nun  »or  ben  3uf<f»auern  ein  39efemttniß  ibrer 
©tanbe«funben  ablegen  mfiffen.  Qnbefe  wirb  bie  2luferftef)ung  bem  Pilatus 
gemelbet,  unb  nun  folgt  jene  alte  ©cene,  bie  ben  2lu«gang«punft  für  biefe 
ganjen  (Spiele  bilbete,  ber  ©ang  ber  grauen  jum  ©rabe.  ®och  ba  wirb 
jefet  junäcfjji  ber  Ärämer  eingeführt,  ber  ihnen  für  tt)r  SBorbaben  feine 
©alben  anpreift.  @r  t»at  fie  au«  ©ott  weife  mag  für  Sänbern  jufammen* 
gebraut,  unb  fie  thun  SBunber  gleich  benen  eine«  &aarbatfam«  ober  Umuerfak 
mittel«  neuefter  ©orte.  Ueber  ben  Sßrei«,  ben  er  bafür  forbert,  fommt 
er  mit  feiner  ©attin  in  Streit;  ber  pfiffige  Änecht  Jtubin  mifebt  fidj  hinein, 
unb  bie  ©cene  enbigt  mit  einer  großen  Prügelei.  Unmittelbar  barauf 
fefet  fidh  bamt  ber  ©rabe«befucb  ber  grauen  in  bem  alten  feierlichen  ©rnfte 
fort,  um  al«batb  bem  fomifcljen  .Qntermesjo  t»om  333ettlauf  be«  spetru«  unb 
Sobamte«  $lafc  ju  machen,  bei  bem  Sßetru«  bann  auch  wohl  flürjt,  ftcb 
ba«  33ein  »erlefet  unb  unter  berbem  ©c&impfen  bumpetnb  feinen  SEBeg  fort* 
fefet.  SDann  folgen  bie  ©rfcheinungen  be«  Sluferftanbenen,  unb  ba«  ©piel 
fann  fidf)  beliebig  weiter,  etwa  bt«  jur  Himmelfahrt  ober  bt«  jur  9lu«s 
breitung  be«  @»angelium§  burch  bie  3lpofiel,  au«bebnen.  bilbete  boeb  ba* 
2We«  immer  nur  £heile  be«  großen  ©anjen,  beffen  Sufomwcnhang  unb 
eigentlicher  2lbfcbluß  Gebern  befamtt  mar.  33i«  ju  @nbe  pflegte  bie  2Belt= 
tragöbie  nur  in  ben  gronletchnam«fpieten  öorgeführt  ju  werben; 
fonft  nwrbe  bie  ©efebiebte  be«  9lntid)rifte§  unb  be«  Weltgerichte«  für  fid^ 
gefpielt. 

SBie  uns  au«  ben  funftuollen  33erjierungen  eine«  großartigen  ®ome3 
nicht  feiten  trgenbwo  eine  curiofe  grafee  entgegengrinft,  wie  mir  wohl 
in  einer  mittelalterlichen  geiftlichen  &anbfcbrift  gelegentlich  burch  bie 
fomtfcbften  Stanbjeichnungen  unb  Initialen  überrafcht  werben,  fo  fcblingt 
fich  burch  ba«  erfchütternbe  cbriftlicbe  SBeltbrama  jene«  poffenbafte  33eiwerf. 
£)ie«  ©pringen  oom  ©rh^benen  sunt  Säuberlichen  ift  für  ba«  9J?ittelalter, 
ba«  3eitalter  ber  ©egenfafte,  fehr  dharafteriftifch.  3lber  ein  wef entlicher 
$beil  jener  Äunftwerfe  finb  barum  folcbe  tollen  2lrabe«fen  noch  nicht.  ®a« 
geiftliöhe  ©piel  fomtte  auch  ohne  fie  beftehen.  SRochte  e«  fomifebe  Einlagen 
haben  ober  nicht,  fein  SEBefen  unb  feine  Seben«fähigfeit  war  folange  ge« 
fichert,  al«  e«  bie  lebenbige  33erförperung  be«  gemeinfamen  religiöfen 
Gmpftnben«  unb  ber  gemeinfam  SBettanfcbauung  feine«  ^titaütxi  «wt. 
SBohl  waren  e«  jum  guten  Xheil  ©rünbe  äußerer  2lrt,  bie  babtn  wtrften, 


*)  2luä)  bieS  SDlotio  würbe  Don  ben  SMalern  aus  ben  geiftlichen  Spielen  aufßes 
nommeu.  @o  Ijaut  auf  einem  Silbe  ber  ©tifabet^Kraje  in  Söreätau  ein  £eufet  mit 
ber  SPrttfdje  auf  bie  befreiten  ©eelen  ein! 
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bajj  fett  bcm  beginne  be3  17.  3<rf>i$unbert3  baä  getftlia>  SBollSfdiaufpiel 
fidfj  meljr  unb  mef)t  auf  einjettte  ber  litterarifcfjen  ©ntnncfelung  unjugäng* 
licjje  ©ebiete  jurüctjog:  baä  Auftreten  ber  33eruf3fcfiaufpieler  unb  baS 
<£ntftefien  einer  fremben  9Jiuftern  folgenben  Äunftpoefie  beä  ©ebilbetens 
ftanbeä.  2He  2Jeracf)tung  ber  mimifd)cn  unb  bicfjterifdjen  Seiftungen  bes 
SßotfeS  war  bie  nädjfte  golge  bawon.  «Sie  ift  jefct  überrounben;  nw3  oon 
ben  geiftlidjen  ©pielen  bie  $af)rf)unberte  überbauert  fyat,  wirb  Uebewott  ge= 
pflegt  unb  in  »erebelter  unb  üeroottfommneter  ©eftalt  mit  f)iftortfctiem  unb 
äftlietifdjem  $ntereffe  aufgenommen.  3lber  bie  inneren  Sebenäbebingungen 
be§  getftltdjen  SRationalbramaä,  wie  e3  baä  3JHttelatter  befafe,  finb 
tnjrotfc&en  gefcfmmnben.  25ie  3ei^n,  wo  bie  3ufcf)auer  aller  ©tänbe,  von 
©ebanten  an  ib>  (Seelenheil  beroegt,  in  bem  cfjriftlidien  Sßeltbrama  $nbe» 
griff  unb  3ie(  alles  menfcfjlidjen  Sebent  fidj  greifbar  oor  3lugen  treten 
fallen,  finb  für  immer  baijin,  unb  füljn  l)tnauSfcb>eifenb  über  bie  engen 
©djranfen  be3  mittelalterlichen  ©pftemS  ber  SBeltgefd)id)te  fiebt  ber  moberne 
(Seift  in  bem  unbegränjten  SBorroärtaftreben  unb  $orroärt§fc(jreiten  feines 
(StefdjledjteS  baä  grofje  2)rama  ber  2Jienfd)f)eit. 


g>u  fpät. 

<£r5ät)Iung. 
Don 

Matit  ban  «Mafer. 

—    Wien.  — 

nb  nun  ift  fie  frei!"  gerbinanb  §olber  la*  bie  Keine  Äarte,  la* 
bie  wenigen  SSorte  in  ber  fnappen,  ftaren  ©djrift  jum  um 
^ligften  Wale.  „2Wan  bringt  mir  in  biefer  ©tunbe  bie  3taä> 
tify,  bafj  Hermann  Sorenj  tobt  ift!  ©r  ift  in  ©nglanb  geftorben,  in 
einem  entlegenen  £>orfe,  roof)in  er,  man  roeifj  m<f)t  warum,  nodj  rooju,  ges 
fommen.  Sein  Seben  enbet,  nrie  er  e*  geführt.  ÜKöge  ibjn  bie  Grbc 
teicfit  werben.  9iun  bin  id)  SBitme.  ftft  e*  benn  mögliä),  bafe  biefe* 
SBort  für  3Jiand)e  eine  SBett  oon  Sebeutungen  umfafjt?!  6h>ifta." 

3n  biefen  3Borten,  in  ber  Strt,  if)in  biefe  SJKttljeitung  ju  maajen,  lag 
ib>  ganje*  SBefen.  3b>  ©tolj  itjrc  unbeugfame  grauenmürbe,  bie  fie  burdj 
bie  Debe  eine«  leeren  Seben*,  über  ba*  Starben  ibje*  armen  £erjen*  fjitrroeas 
getragen,  bie  burä)  ©tunben  unenbltdfjen  ©ebenen«,  burd)  2lugenblicfe 
fä)roülen,  lecbienben  ©mpfinben*  unoerfeb>t  fjeroorgegangen. 

g-erbinanb*  23ti<fe  irrten  in'*  SBeite,  oon  bem  großen  ©ä)rei6tifcb> 
weg,  über  bie  entlaubten  93äume  be*  ©arten*  fugten  fie  bie  Stürme  unb 
Äuppetn,  ba*  SDärfjermeer  ber  grojjen  ©tabt;  in  einem  biefer  Käufer  nmfjte 
er  eine  einfame,  attembe  $rau,  beren  ganje*  ©innen,  beren  ganje*  ©ein 
feit  jroei  ^atirjetinten  il»m  galt.  Unb  nun  mar  fie  frei!  SBieber  la*  er 
bie  Keine,  inf)alt*üolIe  Starte.  3tc3tj!  lieber  bie  £ü<fe  be*  ©djicffale*!  @3 
blatte  £age,  !$afyce  gegeben,  roo  er  biefe  ©tunbe  b>rbetgefel)nt,  roo  er  litt 
unb  bitter  litt,  ba  biefe  ©tunbe  nidjt  fommen  wollte,  unb  nun!  —  Un* 
ruljig  burdrfdjritt  er  ba*  ©emaa).  ©eine  ©eftalt  mar  fyodj  unb  ungebeugt, 
fprungb>ft  faft  in  ttjren  Seroegungen.  Rein  ©ilberfaben  noä)  in  bem 
furjen,  r-ollen  33lonbf)aar,  unb  bie  9lugen  fiatten  nidjt*  »on  t&rem  $euer 
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»erloren.  (Sr  roar  ein  SWann,  oon  bctn  mau  auf  lauge  InnauS  nidjt  fagen 
mürbe,  er  fei  ein  alter  9J?amt.  @r  blatte  feine  Stellung  in  ber  <Stabt  unb 
tu  ber  Sßelt,  man  faf)  ttm  überall  gerne,  unb  roo  er  fehlte,  oerlangte  man 
nad)  ifmt  .  .  .  Unb  fic  —  unb  fiel  6r  fann  nadj.  @r  ging  jroanjig  ,3«f)re 
jurüd.  <5r  badrte  fid)  fie,  roie  fie  geroefen  biefe  lange  3«t  fyinburd):  er 
faf)  fie  tior  fidj,  immer  aufregt,  immer  ftanbljaft,  ftanbtjaft  big  jum  gelben* 
mutfje.  $aft  grollte  er  ib>  barob.  Sßenn  fie  anber3  geroefen,  anberS,  roie 
taufenb  anbere  grauen  .  .  .  baun  roäre  c£  ifmt  roofjl  erfpart  geblieben, 
biefe  petnltdje  Stunbe  ju  burdileben.  Sie  9?ad)ridjt,  fie  fei  SBtttroe  ge- 
worben, fjätte  ifm  bann  nidjt  aufzurütteln  gebraucht,  mdjt  aufjufdjreden 
aus  feiner  ruhigen  ©emütf)3fttmmung,  aus  einem  ^unggefeffentfmm,  baä  iljn 
allmälig  —  er  geftanb  e3  nur  nidjt  ein  —  lieb  geworben  mar.  Unb 
roemt  er  geredet  gegen  fid)  blatte  fein  motten,  bann  müßte  er  ftd)  aud)  roeiter 
eingeftetien,  bafj  er  fid)  biefe  grau  nun  fdjon  feit  Sängern,  Saugern  gar 
nidjt  anberä  roünfd)e,  als  fie  eben  mar.  2Benn  er  Sßorroürfe  gegen  fie  er= 
fjob  in  biefer  ©tunbe,  fo  mar  e$  eben,  roeit  tfjm  oor  ber  3ufunft  bange 
geroorben.  @r  tonnte  fid)  fein  Seben  einerfeits  nidjt  mef)r  benfen,  ofme  fie, 
ofme  .biefe  2lbenbftunbe  bei  if»r,  in  bem  fleinen,  ftillen  3iwmer,  roofjin  er 
allen  .stummer,  alias  Klagen,  alle  $piäne,  ade  GKnbrüde  tragen  fonnte,  unb 
anberfeitä  roieber  bangte,  quälte  ilm  —  baS  2ßa3  nun?  2Ba3  würbe  fie 
oon  ifmt  erwarten? 

%1)v  3Mtb  ftieg  oor  ifmt  auf,  baS  SBilb  einer  traurigen,  faft  büfleren 
©rfdjeinung,  er  faf)  fie  in  ifjren  langen,  fd)roarjen  Kleibern,  er  faf)  ifjr 
9lrrtCt^,  in  ba3  ber  ©ram  feine  3eid)en  gefurzt,  er  faf)  if»r  Sädjeln,  unb 
baä  Säd)eln,  ba$  fie  nur  für  itjn  fjatte;  tbre  (Stimme  fjörte  er,  bie  Inn 
unb  roieber  oon  einem  Klang  roar,  oon  einer  SBefmtutf),  bie  unääfjlige 
jurüefgebrängte  Siebfofungen,  eine  oerleugnete  SBeidje  oerrietf).  Sa«  2ltle3 
peinigte  ifjn  fjeute,  baä  2llle$  betlemmte  ifm  feltfam.  @r  fjätte  fidj  fetbft 
entrinnen  mögen.  Unb  in  feinem  unftäten  .Spin  unb  £er,  sroifdjen  bem, 
roaä  geroefen,  roa$  roar,  unb  was  nun  fein  foflte,  fein  Knute,  fanb  er 
nur  einen  2lu£roeg,  ben  Vorwurf  gegen  fie:  roarum  blatte  fie  ficij  ergeben, 
fampfloS  —  fo  roolltc  eS  ifmt  in  biefer  Stunbe  fdjeinen  —  gebeugt  oor 
bem  ftarren  ©efefe  ber  Ktrdje?  SBarum  blatte  fie  nidjt  Urtljeifcn  unb  SBor« 
urtfjeilen  einer  SBelt  sum  £rofce  ifrc  ©lud,  fein  ©lüd  mit  beiben  §änben 
5u  faffen  unb  fefoufjatten  geraupt?  .^atte  er  if)r  nidjt,  im  ©runbe  genommen, 
fein  ganjeä  Seben  jutn  Dpfer  gebracht.  2Bar  er  ibretfjalben  nid)t  einfam 
geblieben?  Unb  nun  roar  es  ju  fpät,  oiel  5U  fpät  —  unb  ba$  ftanb  ja 
aud)  jmtfdjen  ifjren  SBorten.  Unb  babei  roar  es  ifjm,  als  riefe  ilm  eine 
roofjlbefamtte  (Stimme  in  einem  wofjlbefannten  9iaum.  ®r  rourbe  unruhiger 
unb  unruhiger.  2>ie  23ergangenf)eit  in  all'  ifjren  großen  3ügcn,  in  att'  ifjren 
fleinen  ©mjelfjeiten  fam  il)m  roieber,  unb  e§  oerfotgte  ifjn  roie  bittere  3wmie 
unb  toie  böfer  ©puf  jugleid)  biefeä  —  unb  nun  ift  fie  frei!  —  —  — 

 ®te  ©eneralin-S'ante  fagte  oon  jeljer  im  glüftertone  ju  ber 
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£auptmannaubitor«nntroe,  tbrer  3tadjbarin,  bie  fie  mit  ifyttm  ätertrauen 
ebrte,  ba§  Sfjrifta  »on  Sorenj  ber  „SRoman"  ber  gamilie  fei.  3fyre  obnebin 
lange  unb  fpifce  9?afe  bog  fiefj  babei  ju  einem  fiagenben  regten  SBinfel 
berab,  bie  beiben  Mageren,  fjofyUoxiben  atecbnungSratbStöcfjter  —  iljre 
9lidjten  —  r>er$ogen  bann  regelmäßig  fdjetmifd^  bie  Derbtübten  ©efidjter  unb 
ftcfjerten  in«gebeim  baju.  Saut  ju  lafyen  raagen  fie  ntdit,  beim  fiej  ge* 
borten  $u  benen,  bie  ba  behaupten,  big  btn  „$>retftfgern"  bürfe  ein 
2Wäbdjen  überbaupt  gar  nidjt  nriffen,  „roa«  ein  SRoman  fei,"  unb  fie  breiten 
feit  Sabren  SBeibe,  obgleidj'  nid)t  3>»ißm9e/  bei  ben  ominöfen  9ieununbs 
jroanjig.  «Sie  fieberten  alfo  nur  tn«gebeim  über  ben  „9toman"  ber 
ftotäen  ©brifta,  ifjrer  93afe.  ®er  Vornan  ber  Emilie  ^ubertsborf  beftanb 
für  biefelbe  au«  einem  ©atten,  ber  nadj  einjäbrtger  @be  feine  junge  grau 
juruefgetaffen  l)ottc,  obne  für  fie  in  irgenbroeldjer  SÜBeife  geforgt  yu  f)dbtn, 
unb  au«  einem  entfernten  SBetter,  ber  feit  sroei  .^abrjebnten  aHabenblidf» 
bei  ber  SBeretnfamten  »orfpraefi.  Um  ^ermann  t»on  Sorenj  fyattt  fid^ 
attmätig  eine  3lrt  gamitienlegenbe  gefpomten.  S)a«  plöfetidje  SSer* 
fefjroinben  be«  begabten,  leichtfertigen,  geroiffenfofen  jungen  ©betmanne«  mar 
ein  «Stoff,  ber  r<on  Tanten  unb  Dnfeln,  »on  33afen  unb  Sßettem  nun  fdjon 
in  ber  sroeiten  ©eneration  in  all'  feinen  tyfyaten  in'«  Sßeite,  in'«  Unenb* 
liebe  befpro<ben  nwrbe.  S)a«  eine  2M  jagte  er  angebtieb  in  Qnbien  bem 
£tger  nacb,  ba«  anbere  9M  fdjöpfte  er  ©olb  in  ©alifornien,  ein  britte« 
üötat  bebauptete  man  fteif  unb  feft,  er  Ijabe  e«  in  ber  2lrmee  be«  Äaifer« 
oon  Gbina  jum  ©eneralifnmu«  gebracht. 

■Kan  bebenfe  —  eine  fieinere  <Stabt,  eine  meitoerjroeigte,  erbgefeffene 
gamilie,  in  beren  ÜDJttte  eine  einfame  grau,  bie  niebt  naef)  Stecht«, 
niebt  nadj  Sin!«  fat),  nur  gerabe  au«  fort  ben  traurigen  2Beg  eine«  »er; 
festen  Seben«  ging  —  ba  muf5ten  fidfj  bod)  bie  3""9en  roefeen!  Unb 
p  Mem  nod;  biefer  „entfernte"  SSetter.  2Bie  entfernt  ber  SBerroanbt; 
fdjaft«grab  be«  ©octor  gerbinanb  $otber  ju  ber  gamtlte  $ubert«borf  fei, 
ba«  feftjufteffen,  baran  t)attc  ber  Dnfel  $ofratb  maneb'  langen  Söinter^ 
abenb  geroanbt,  ben  er,  alte  gamtlienpapiere  ftubirenb,  jubradne.  G« 
batte  feine«  ganjen,  ^öc^ften  unb  aHerf)öd)ften  Drte«  feit  uierjig  SDienfc 
jabren  mebr  al«  genugfam  befannten  unb  anerfatmten  <3pür=  unb  @d»arf= 
fimte«  beburft,  um  ^erau^suftnbert,  bafs  e«  einmal  —  oor  b"«bert  unb 
mebr  %af)xen  —  rotrftid)  einen  ßarl  9)taria  $ubert«borf  gegeben,  ber  eine 
SRagbatena  &olbcr  jur  grau  genommen. 

„33ei  ben  paaren  berbeigejogen  —  biefe  ganje  33en»anbtf(!baft,"  fagte 
er  ernft  unb  feiertidj  bei  ber  näd)ften  SBbtftpartie,  ba  er  ber  ©eneralin« 
©cbroägerin  bie«  Grgebnifs  feine«  raftlofen  gorfd;en«  mittbeilte,  unb  bie 
jungen  2M>djen  be«  öaufe«,  bie  fieberten  roieber  eintnat  einanber  an,  unb 
bie  2lnna  fpradj:  „5lcm  SBunber,  baf)  fie  ibm  ,©ie'  fagt,".  bie  Sotti  aber 
fügte  mit  bem  pfiffigen  SBtinjeln,  ba«  fo  gut  paf?tc  51t  ibren  niafferbfauen 
Slugen,  bebeutung«oott  bin,,u:  „$or  Scnten!" 
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<Sf»rifta  Don  Sorcnj  läd^clte  ein  bitteres  Sädjcht,  ihr  ©ang  rourbe  um 
ein  SßenigeS  aufrechter,  if>re  3üge  fahen  Dielleicht  ftarrer  nod)  aus,  roemt 
ihr  ein  fold)eS  SBort  hinterbracht  rourbe.  ©afj  fie  ein  fold)eS  hin  unb  roieber 
SU  treffen  üermod)te,  baS  war  baS  SBöfe  baran.  Sticht  immer  mar  es 
fo  geroefen.  @S  r)atte  eine  3^tt  gegeben,  roo  fie  fdjtcr  un»ernmnb6or  feinen. 
®aS  mar,  als  ib>c  @ltern  nod)  lebten.  ®rft  ftorb  ber  33ater,  ju  bem  fie 
mit  jeber  ©orge,  mit  jebem  Stummer  fommen  tonnte.  ®er  ftrenge  3Jiamt 
beS  SßtffenS,  ber  ©elehrte,  ber  fein  Seben  Reifte  in  Sehren  unb  Sernen, 
ber  bie  ©efchidjte  ber  SBelt  funbete,  ber  Urrtjeil '  t»ielt  über  bie  ©ünben, 
roie  über  bie  £ugenben  ber  Könige  unb  ber  SBölfer,  oerftanb  es,  mit 
frauenhaft  jarter  £anb  bie  gäben  su  entwirren,  bie  baS  ©ein  feines 
einsigen  ßinbes  umgarnt  hielten.  3Jlit  feinem  treuen,  road)en  SBlicfe  lächelte 
er  ben  ^rieben  in  baS  fämpfenbe  &ers  beS  jungen  SßeibeS.  3Kit  ihm 
»erlot  fie  ben  9ttd)ter  ihres  ©eroiffenS,  mit  ber  ■äJJutter  bie  fanfte  Hüterin 
ib^reS  SBefenS,  baS  juroeilen  herb  unb  feltfam  fein  fonnte.  ©in  Keines, 
bem  ©inne  nad)  mutiges  Sßort  oon  bem  blaffen  9Jiunb,  eine  Seroegung 
ber  hinfälligen  ©eftalt  in  bem  alten  Sehnftuhle,  ein  ©lief  aus  bem  müben, 
fd)road)en  Sluge,  unb  jebeS  bittere  ©mpfmben,  jeber  ©roll  gegen  5Kenfd)en 
unb  ©efd)icf  roid)  surücf.  $>er  Skter  ftarb  jäh;  roie  bie  fnorrige  alte  ©id)e, 
ber  man  ihn  Dergleichen  mochte,  fällte  ihn  ber  erfte  £ieb;  bie  SKutter 
fied)te  ihm  nad),  über  ein  ^ahrjehnt  hinaus  galt  cS  fie  ju  pflegen.  $>arin 
brachte  es  Gtjrifta  s«  einer  rührenben  3SoHfommenheit.  SDaS  Äranfen« 
jimmer  ber  alten  grau  mar  ihre  2Belt;  %af)T  für  ^atjr  fanb  fie  an  ihrem 
Sßlafc,  treu,  muthig,  tjingcbenb.  SRun  hatte  fid)  ihr  aud)  biefe  SBett  »er« 
fd)loffen,  eine  Unenblicbfett  an  finblid)er  Siebe  unb  finbltdjer  Pflichterfüllung 
mar  mit  biefen  betben  9JJenfd)en  in'S  ©rab  gefunfen.  9iun  mar  Ghrifta 
einem  feelifd)en  2Bogen  preisgegeben,  bem  fie  Sahre  h'nburd)  tapfer  ©tanb 
gehalten.  2Wit  bem  6rfd)einen  gerbinanb  ^olberS  mar  ber  Äampf  in  ihr 
beteibigteS,  »erfdmtähteS  grauenherj  eingesogen.  Oty.  ©ie  mußte  es  nod) 
fo  gut,  Tie  hätte  ihn  fd)ilbern  fömten  bis  in'S  ftleinfte,  ben  2lugenblicf, 
reo  er  oor  sroomjig  Sahren  in  ihr  Seben  getreten.  3tt,a"äis  3ahre!  9hr 
mar  eS  immer,  es  märe  geftern  geroefen.  ©eftem,  bafj  fie  fo  trautid)  bei* 
fammen  gefeffen  in  beS  SfoterS  2lrbeitsftube,  ber  alte  &err  an  feinem 
©d)reibtifd)e  über  eine  Urfunbe  gebeugt  —  aus  bem  breifngjährigen  Krieg  — 
aud)  baS  roufete  fie  nod)  —  bie  SDJutter  in  ihre  3tbenblectüre  »ertieft,  fie 
felbft  mit  einer  ^anbarbeit  befd)äftigt  jroifchen  biefen  33eiben,  benen  nun 
ihr  ganjeS  ©ein  galt,  ©ie  fah  bie  altr>äterifd)en  5BJöbelftücfe,  bie  Silber 
an  ber  SBanb,  bie  Sampen  hinter  ihren  fd)üfcenben,  grünen  ©d)irmen; 
eine  tiefe  ©tille,  eine  heilige  9tube  lag  über,  in  bem  2lHen.  3)a  — 
braujjen  in  bem  ftlur  eine  roohlbefannte  ©timme,  ein  oorbereitenbeS 
3täufpern,  bie  £ljüre  öffnet  fid):  Cnfet  Sßeter.  ®r  fteht  auf  ber  ©d)roeHe 
hod)  unb  frramm  in  feiner  3KajorSuniform,  an  ber  SBruft  funfelnbe  ©terne, 
blinfenbe  Äreuje  an  bunten  33änbem,  unb  bid)t  hinter  ihm  eine  frembe 
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©rfdjetnung ;  ad^!  rote  gut,  roie  genau  fie'ö  bod)  nod)  ju  fd^itbern  »ermodjt 
tiätte:  eine  lange,  teilte  ©eftalt,  ein  fetngefdmitteneS,  fonngebräunteS  Sfatlife, 
ein  blaues,  btifcenbeS  2lugenpaar. 

©te  t)ört  bie  Stimme  beä  2Wajor$:  „äBifst  3f)r,  roer  baS  ift?  £)a$  ift 
gerbinanb  £olber,  ber  in  £eibelberg  QuS  ftubtrt  unb  bie  SBelt  umfegelt 
l>at  unb  mit  ben  roilben  Süiuä  fidj  gerauft  unb  jefet  ju  un£  äurücfgef  ommen  ift 
unb  in  ©tirenfyofen  braufeen  feinen  ltof|[  pflanjen  unb  in  ber  Stabt  l»erin 
unferen  SDiäbl'n  bie  ftöpf  uerbrefien  roirb.  ©o  lagt  bo<^  roenigftenS,  bafc 
3f>r  (Sud)  freut." 

Unb  fie  fagten  e§  if)m  9CHe;  ber  ^rofeffor  fagte  e£  in  ber  23orafmung 
oon  mand)'  inbaltoollem  ©efpräcf)  mit  bem  junger  ber  beutfcfien  föodj* 
fdrole,  bie  SJtutter  fagte  es  in  ber  ©üte  ifires  roetdien  $er$enä,  unb  Sfjrifta 
fagte  es  mit  ifirem  Säbeln  »oll  SBeljmutl),  in  bämmernber  ©ritmerung  an 
einen  längft  entfdmmnbenen  £ag,  roo  eine  graue  jarte  grauenerfdjetnung 
unb  ein  fd>tanfer  Änabe  iljr,  bem  Keinen  9Jläb^en  in  furjen  Äleibdien, 
Sebetoofil  gefagt  unb  es  bjefj:  bie  föolberS,  9)iutter  unb  ©otin,  feien  fort 
nad)  £>eutfdjlanb,  unb  ©fjrenfjofen  roürbe  nun  feine  Sfyore  fdjliefjen.  3n 
bem  ©dmterje,  ben  i^r  if)re  »erfeftfte  ©l»e  gebradjt,  fyxttt  fie  juroeilen  roie 
im  Traume  biefer  Seiben  gebadjt,  fie  fagte  fid)  bann,  bafj  fie  uielleidjt  bei 
ilmen  mefir  £f)eilnaf)me  unb  SBerftänbnijj  gefunben  liätte,  als  bei  ben  eng» 
fyerjig,  famig  urtfjeilenben  anberen  SBerrcanbten,  bie  ib,r  bie  »ornefmte 
$eiratb,  niemals  »erjeifien  fonnten.   Unb  nun  erft  .  . 

Salb  ging  e3  burcf»  bie  ganje  ©tabt,  bafj  6b,rifia  oon  Sorenj  gerbinanb 
§olber  gefangen  b>be.  Unter  biefem  „©efangenfyaben"  oerftanb  fidj,  bafc 
ber  in  feine  23aterftabt  3uröcfgefef)rte  in  ben  fogenannten  „erften  Käufern" 
aus  unb  ein  ging,  bafe  er  fid»  »on  $eft  ju  geft  fdtfeppen  lief',  bafj  er  ton 
»ollenbeter  &öfftd)feü  gegen  ^ebermann  roar,  alle  SBelt  entjücfte  unb  babei 
immer  gleid)  fülil,  gleid)  unnahbar  blieb.  @S  fd)ien,  als  gab  ifjm  ein  ©e= 
banfe  überall  bin  baS  ©eteite.  ®iefer  ©ebanfe  roar  Gfjrtfta,  roar  bie  ftille, 
»on  ©eift  unb  ©üte  »ornefjm  burd)toef)te  £äu8tid)feit,  roar  bie  2lbenbftunbe 
bei  i^r  unb  ben  Pfoten,  in  bem  fdjlid)tcn  SRaum,  über  beffen  ©d)roeffe  fein 
Saut  ber  äfofjenroett  fam,  roo  fidE»  2llleS  gleid)  blieb,  oon  £ag  5U  von 
%a1)x  ju  Sofyx.  Sange,  anregenbe  ©efprädje  fonnte  er  mit  ©btiftaS  S3ater 
führen;  bjn  unb  roieber  ©efprädje,  bei  benen  nid)ts  »erfdjont  blieb,  nidjt 
©taat  nod)  $ird)e,  nic^t  Sanb  unb  Seute,  bamt  gab  er  roieber  launige 
©djitberungen  aus  ber  SBergangenfieit,  tolle  ©tubentengefd)id)ten,  Steife^ 
abenteuer  in  bunter  güHe,  bajrotfdjen  33erid)te  über  baS  geft  uon  geftent, 
baS  $Diner,  »on  bem  er  fam,  über  bie  Keinen  (Sreigniffe  beS  ^ageS.  <Sr 
roar  ibnen,  ben  3lbfeitsfteb,enben,  bie  Bewegung,  baS  Scben  —  fie  i^m  bie 
Siufye,  baS  Slaften.  Gr  börte  biefe  brei  SWenfdjen  gerne  ladjen,  t)örte  »or 
SlHem  gerne  6f)riftaS  Sadjen,  baS  abgetönt  roar  roie  ifjre  ©rfdjeinung,  rote 
bie  garbe  i^rer  ernften  9lugen,  roie  baS  33lonb  il>rer  $aare  —  in  benen  e£ 
juroeilen  im  ©omtenfd)eine  roarm  aufleud}tete.    6S  fam  eine  Sät,  roo 
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triefe«  Sachen  »erftummte.  3J2it  be«  33ater«  £ob  mürbe  ba«  $}ilb  büfterer, 
bod)  ba«  33anb,  ba«  fie  »ereinte,  um  fo  enger.  Jtein  SBort  tjatte  e«  ge= 
fpomten,  fein  ©etöbnife  e«  gefnäpft.  Unb  fie  bonfte  it)tn  ba«  3artgefüf)t, 
mit  bem  er  niemal«  ein  (Smpfinben  ftreifte,  beffen  3uw<»i3toudefommen 
fie  für  eine  Sünbe  gehalten  fyätte,  roar  fie  bod)  gefeffett,  an  einen  Urc= 
roürbigen  roobX  aber  gefeffett  bod)  nad)  allen  ©efefcen  ber  Äirdje  unb  be« 
Staate«.  2)ie  ^Sein  tf)rer  Sage  ftanb  fo  redbt  »or  it)r,  als  bie  SRutter 
leblo«  au«  iljren  2lrmen  geglitten  mar,  al«  fid)  ba«  ßraufenjimmer  ge< 
fd)loffen,  in  bem  fie  Safyte  burd)road)t,  in  bem  gerbtnanb«  Äommen  ba« 
©reignife  be«  Sage«  mar,  fein  einjige«  ©reigmf?  unb  feine  alleinige  £etle. 
(Sine  SBeite  nad)t)er  roaren  fid)  bie  33eiben  faft  roie  entfrembet  gegenüber 
aeftanben,  bie  fanfte  Meine  £anb  mar  erftarrt,  bie  glättenb,  au«gteid)enb 
jroifdien  ben  gärten  gemattet,  bie  fid)  suroeiten  sroifdjen  iljnen  jogen.  ^e 
metjr  Gfjrifta  füllte,  baf?  if)r  ber  greunb  unentbehrlich  fei,  um  fo  ftarrer 
mar  fie  gegen  fid),  um  fo  ftrenger  übermalte  fie  fid)  fetbft,  tfm,  "bie  3trt  if)re« 
33erfefire«,  ba«  Sßort,  ba«  fie  ju  itjm  fprad)  ober  fd>rieb.  Unb  babei! 
roie  fie  »or  bem  ©ebanfen  jitterte,  itm  ju  »erlieren.  Sie  liebte  if>n  mit 
ben  ganjen  Siefe  itirer  9ktur,  mit  jener  £iefe,  bie  fid)  fdiroer  eine 
JJeigung  abringt  unb  bie  bann  ifjre  Settgfett  in  einer  Eingebung  of)ne 
©renken  finben  möd)te.  £>iefe  Seligfeit  »erfdtfoft  fie  fidf»  mit  einer  Qx- 
barmung«lofigfeit  gegen  fid)  fetbft,  über  bie  mandje  rocidjere  Siegung  in 
ifjr  ,u  ©runbe  gefien  mußte.  £>te  SWenfd&en  mögen  oft  tjart  genug  über 
fie  geurtfyeilt  §aben,  e«  fei  benn,  baft  fie  an  ttjr  jumeift  »orbet  famen, 
ofytc  fie  51t  beadjten.  2>a«  ift  nod)  ba«  ©ute,  bafj  fidj  ba«  „allgemeine 
Qutereffe"  nur  feiten  erfcfjeinungen  oon  ber  3lrt  Gfjrifta«  juroenbet.  3Ba« 
foltte  e«  benn  aud)  erroeden  für  eine  grau,  bie  nad»  nidjt«  oerlangte  al« 
flagelo«  ju  leiben,  bie  jebe  siieitnabmäbejeugung  nrie  ein  unberufene«  @iro= 
bringen,  roie  eine  33eleibigung  jurüdgeroiefen  t)ätte?!  Unb  nidjt  »iel 
anber«  Ratten  e«  bie  beften  greunbe.  ©iefe  glitten  benn  aud)  aümälig  nur 
roie  bie  Sdjatten  in  6£)rifta«  Seben  ein  unb  au«.  Sie  fannte  bie  „©runbs 
fätse",  nad>  benen  um  fie  fjer  gelebt  rourbe.  Sie  rouf3te,  roie  bie  Steine 
nadj  tljr  geflogen  roaren,  unb  roenn  biefe  fie  nid)t  immer  5U  treffen  »er= 
motten,  fo  tag  bie«  in  ber  Seetenfraft,  bie  fie  fid;  felbft  gegeben,  bie  Tie 
<id)  5U  eigen  gemad»t  buref»  unfägtidje«  Seib.  So  roaren  ib,r  bie  ftab,re 
entfd»romtben.  $>ie  33ergangenf)eit  tag  roie  eine  grofse,  roefimütfjige  Grinnerung 
hinter  it)r,  bie  ©egenroart  glid»  einer  2Bunbe,  bie  bei  jebem  33eriu)ren  auf' 
5udte,  unb  bie  3wh»tft?  Dftmal«  blatte  fid)  GtnHfta  biefetbe  »orjuftellen 
gefud)t.  6«  gab  eine  Seit,  roo  fie  fid;  träumte,  roo  fie  fyoffte,  baf3  fie  if»r 
©rfafe  bieten  roürbe  für  2lHe«,  roa«  fie  burdjlitten.  £amt  fdjroanb  itjr  nad) 
unb  nad)  träumen  unb  hoffen.  Sie  täufdjte  fid)  nid)t.  Qn  ber  3lrt 
gerbinanb«  gab  e«  9)larffteine,  bie  ibren  erroartungen  ben  SBeg  roiefen. 
Sange  Slbroefen^eiten  in  fernen  Sänbern,  ^ptäne,  in  benen  er  faum  ober 
nur  ftreifenb  if»rer  gebaute;  immer  me^r  brängte  fid)  ber  ^ul«fd)lag  be« 
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Sebent,  beS  ©eins,  bei  £f)at  jroifd)en  ifm  unb  bie  grau,  für  bie  er  2llIeS 
war.  Siefe  ®rfeimtni§  roüfilte  if>r  bis  in'S  Reffte,  ober  fic,  bie  fonft  fo 
ftrenge  fein  fonute,  fic  mad)te  if»m  feinen  SSorrourf  barauS.  @r  war  in 
«Sdmters  unb  Äummer  ju  ifjr  geftanben,  er  war  in  unentwegter  gireunb« 
fdjaft  i^r  jugetfjan  .  .  einen  2lugenbü<f  fjatte  es  gegeben,  roo  er  U)r  9lües 
geopfert  tjätte,  fein  Seben,  feine  Stellung,  bie  Heimat.  Unb  fie,  roaS 
tjatte  fie  itjm  geroä^rt?  —  ©in  9iamentofeS  an  jurüdgebrängtem  ^üljlen, 
baS  fid)  nur  f)in  unb  roteber  —  wie  fetten  —  »om  (£rftitfen  errettete 
burd)  ein  SBort,  burd)  einen  33lict,  burd)  eine  grage,  burd)  ein  SBanten 
ober  SWatben  .  .  baS  fagte  fid)  ©fjrtfta  fdjon  eine  lange  3«*  fimburd),  unb 
roemt  if>r  jermalmter  ©laube  an  baS  ©lüd  ftd»  auf  eine  ©tunbe  roieber 
jufammenfügte,  fo  roar  es,  um  fie  in  ber  nädjften  fd)on  5U  Rieben.  Unb 
in  foldjer  Stunbe,  ba  ging  benn  immer  etroaS  »on  ber  «Stärfe  tfjreS  Selbft 
»erloren.  —  —  —  —   —   —   —   —   —   —   —  —  — 

5)er  graue  fdfnteeige  SBintertag,  ber  Gbrifta  »on  Sorenj  bie  SJotfcfjaft 
gebraut,  fie  fei  SBitroe,  gefjt  jur  9Jeige.  «Seit  ©tunben  fdjon  b>t  fie  fid» 
rndjt  geregt,  ©ie  einige  ^Jflid)t,  bie  i§r  biefe  5Rad)rid)t  ju  erfüllen  brachte: 
Qferbinanb  $olber  biefelbe  mitsutbeilen,  ift  furj  unb  farg  getfjan.  Unb 
nun  ift  fie  ijjren  ©ebanfen  ausgeliefert,  bie  quälenb  ii>x  ßanbroerf  tbun. 

Ueber  ifjr  Stntttfe  jte^t  Sidt>t  unb  ©djiatten;  in  ben  3lugen  fladert  eS  auf, 
roie  ÜJtutf),  roie  ©tolj,  roie  Äüfnujeit,  um  »or  einem  2luSbrude  gerben 
£armes,  rüfirenber  ©rgebiing  su  erlösen,  frönen  nefcen  uereinjelt  bie 
bleiben  SBangen,  frönen,  bie  fo  fäjroer,  fo  fjeiß,  fo  bitter  finb,  weil  fie 
fo  feiten  geroeint  mürben.  ®aS  S5erfd)ließen  eines  SöefieS  toeiß  fid)  ju  räd>en, 
eS  fyarrt  nur  feiner  3«t;  einmal  bricht  es  bie  fkrrften  Ueffeln  burd),  einmal 
reifet  eS  bie  funfrooHften  ©ämme  nieber  unb  feien  biefe  ©ämme  ebelfter, 
fjeiligfter  2lrt  unb  Reißen  fie  aud):  Religion,  ^flidrtgefübl,  «Setbftauf  Opferung. 
SBon  bem  2tHen  fpridjt  ber  ftumme  Slhtnb,  rünben  bie  Sinien,  bie  fid6)  um 
ifm  gegraben.  GfjriftaS  £änbe  liegen  gefaltet  im  Säjoße,  jtoci  fdjlanfe, 
fräftige  £änbe,  bie  beinahe  baoon  ex^kn,  roie  fic  niemals  ju  fid)  gerufen, 
roie  fie  r>ielmef)r  immer  nur  »on  fid)  geroefirt,  §änbe,  benen  man  aber  ans 
ftefit,  baß  fie  nie  fegnenb,  liebfofenb  auf  bem  Raupte  eines  ßinbeS  gelegen, 
baß  fie  ber  $uß  frommer,  unfcfmtbsootter  Sippen  nie  berührt  blatte,  bemt 
ad)!  bie  föänbe  einer  ÜJtutter  reben  eine  eigene  <3prad)e.  3U  DCm  2ttß>e  biefer 
ganjen  ®rfd)einung  roirft  if>re  äußere  Umgebung  roie  ein  Malmten,  ben 
man  faum  »on  tf»r  ju  trennen  gerouft  blatte,  bae  alte  SorftabtfiauS,  in 
bem  fie  roofmt,  an  bem  fid)  bis  ju  ifiren  genftern  ®pf)cu  emporranft,  bas 
3immer,  in  bem  fie  lebt,  baS  feine  grelle  garoe  tjat,*  nod)  beftimmbare 
^orm,  baS  roie  eine  Stätte  ^eiliger  ßrinnerungen  fdjeint  unb  bod)  nidjts 
»on  bem  SRober  foldjer  «Stätten  b«t;  baoor  fdfmfcen  bie  Silber  unb  ©tid^e,  bie 
ba  unb  bort  um^ergeftreut,  bie  33lumen  unb  ^flanjen,  bie  —  als  wüßten 
fte,  roaS  fie  fid)  rjter  fd)ulbig  feien  —  in  altmobifdjer  Slnmutb,  —  aus  ifiren 
Äorbgefledrten  unb  fjofien  Stofen  grüßen,  unb  50üd)cr  ftnb  ba  in  brei 
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©prägen  unb  in  bunter  gMe.  SDiefe  33ücf)er  finb  baä  eigentliche  33er= 
btnbungSglieb  mit  bem  ^efet,  tnit  bem  treiben  brausen  in  ber  SBclt,  mit 
bem  treiben  in  ber  ©tabt,  baS  nur  abgebämpft  bureb  bie  fülle  ©trafje 
jiefjt,  gerbinanb  £olber  berührte  es  immer  oon  Beuern  feltfam  unb  rate 
eine  Sefriebtgung  iuglei<$,  wenn  er,  von  einer  Steife  fommenb  ober  oon 
einem  raftlofen  £ag  crmübet,  in  biefe  Keine  &äuSlicbjfeit  trat.  Gr  abnte 
nicfjt,  weldf)'  graufamer  GgoiSmuS  barin  tag,  bafj  er  beren  2lbgefd)toffent)eit 
jo  fc^r  förberte.  Gr  wufjte  nur,  baf?  e3  ujn  oerftimmte,  wenn  er  einen 
©egenftanb  nicfjt  genau  am  gemeinten  Spiafee  fab,  ober  wenn  er  gar  irgenb 
eine  3tenberung  gewahrte;  if)n,  ber  eine  2Belt  gefelien  —  unb  barum  vieU 
letdbt  gerabe.  Ginmal  fam  er  oon  einem  raufebenben  gefte,  3luge  ge« 
blenbet  oon  ßidtjt  unb  gunfeln,  oon  bem  ©lanse  ber  Uniformen,  ber  Drben 
unb  ber  Juwelen,  oon  grauen,  bie  2Weä  aufboten,  um  ju  entjüden  unb  cm- 
äujiefien,  bie  mit  9lufwanb  aller  3JJittel  retjooll  fdjienen  ober  fd&einen 
wollten:  ein  Qneinanberroogen  oon  $ugenb  unb  ©d^ön^eit,  oon  fdfümmernben 
©eweben  unb  meinen  Schultern,  oon  fdjwütem  Slumenbuft  unb  ftrabjenben 
Slicfen.  Unb  er  blatte  feinen  Tribut  an  33ewunberung  gejollt  unb  blatte  ba= 
für  mandj'  Säckeln  aufgefangen  unb  eingefyeimft,  bann  mar  er  früt)  mübe 
unb  überfättigt  gegangen,  mit  ber  3ufrtebenb,eit  im  ^sen,  einem  anbern, 
biefem  anberen,  fo  anberen  33ilbe  ju. 

„Sie  feben  mtd§  fieute  fo  fritifcb  an  —  toa§  ift  $fyntn  beim  triebt 
reebt  an  mir?"  frug  ibn  G^rifta  bamats. 

„3cb  weif?  nidbt,"  gab  er  ernftbaft  jurücf,  „icb  weif?  niebt  reibt,"  unb 
babei  ftreifte  fein  Slicf  wie  tabelnb  baä  einfache  &au3fteib,  ba3  fie  trug 
—  „biefer  2lermel  —  ©ie  oerjeiben  —  fommt  mir  aber  ganj  lefetmobern  oor!" 

3n  biefer  ganj  Keinen  Steuerung  lag  bie  ©efdbicf)te  ibrer  Seelen. 
Gr  fam  aus  einem  bunten  ©dbiHern  unb  JWaufcben  unb  fonnte  ein  folebeä 
fueben  unb  finben,  fo  oft  er  nur  wollte,  unb  an  ifir,  bei  il)r  wollte  er  ewig 
3tffeS  fidb  gleich  bleibenb.  SBefriebigt  gewabrte  er,  bafj  am  näcbften  Sag  ber 
glatte  3lermel  wieber  regierte  unb  baS  neue  föausfleib  bem  legten  nun  ooll« 
fommen  glidb.  Gbrifta  lädbelte  baju,  il»re  einjige  $reube  fall  fie  barin,  ibm 
biefe  Keinen  SBfinfcbe  ju  erfüllen,  fie  fanb  fie  rfibrenb  in  ibrer  £armtofigfett 
unb  abnte  es  niebt,  bafj  fie  allmältg  über  fie  geboten.  Unb  fo  fummt 
unb  furrt  ber  fleine  £beefeffel  aueb  an  biefem  Slbenbe,  unb  bie  beiben 
Waffen  fteben  einanber  gegenüber  fo  feft  unb  feierlidb,  wie  nur  je,  unb  fie 
febämen  ftdb  nidbt,  bafj  ibr  ©olbranb  faft  gängtic^  entfdbmunben  ift,  wie  fieb 
ber  fleine,  emfige  Steffel  nidbt  fdjämt,  bafj  er  einige  23üge  unb  abgenüfete 
©teilen  aufsuroetfen  beginnt.  SEBemt  biefer  Sbeetifcb  fpreeben  fönnte,  fo 
bätte  er  ben  neugierigen  unb  gefebärften  Obren  ber  beiben  bodbblonben 
^ecfinungSratbStöcbter  aHerbingS  eine  lange  ©efebiebte  ju  erjäblen  oermodbt, 
aber  feine,  bie  ifjre  mäbdbenbafte  geinfübtigfeit  ju  oertefeen  gewufrt  unb, 
was  mebr  fagen  will,  feine,  oor  ber  fie  in  iljrer  altjüngferlichen  Gfirfamfeit 
jurücfmfc^recfen  brausten.   G^rifta  oon  Sorenj  fatm  tfjr  #aupt  b^eben,  oor 
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©Ott  uttb  oor  ben  3Jlenfd)en,  unb  n>enn  fie  eS  bemtod)  juroetlen  in  tiefer 
©etnutf)  beugt,  roenn  fie  unjäljlige  5Me  im  ©ebete  gegen  fid)  Älage  füfirt, 
fo  liegt  borin  bie  Storneljmljeit  if»rer  Statur,  in  bie  baS  Seifpiet  unb  bie 
©rjie^ung  oortrefflidjer  eitern  fid)  mit  eingeroebt.  „%fynm  feine  ©djanbe 
madjen",  baS  mar  ein  ©runbjug  in  tbjrem  ®enfen  unb  gürten  geblieben. 
3ärttid)  erinnert  fie  fid)  biefer  Seiben  an  bem  2lbenbe,  ber  biefem  £ag 
gefolgt,  einem  £ag,  ber  einer  unauSgefefcten  ©eelenerregung  geglichen.  9Jun 
Darrt  fie  gerbtnanbs  ©rfd)einen.  ©djon  mag  er  ©Ijrenljofen  »erlaffen 
jjaben,  unb  fie  fietjt  ben  Keinen,  roofttbefannten  Sßagen  über  bie  befroftete, 
einfame  Sanbftrafje  ber  ©tobt  jufaufen,  fie  fief)t  gerbinanb  in  feine 
©efe  gebrüeft,  ben  Äragen  aufgeftülpt,  bie  speljfappc  in'«  ©efid)t  gerüdft. 
2Bte  oft  l»at  fie  fid),  auf  fein  kommen  roartenb,  burd)  biefe  felbe  a3orfpiegetung 
bie  Ungebulb,  beren  fie  fid)  fd)äntte,  ju  oerfd)eud)en  gefugt,  ©ie  geftef)t 
eS  fid)  ein,  fie  liebt  Um  bleute,  rote  immer,  roie  nur  je.  Slud)  fie  fragt 
fid),  roie  es  roobj  in  tf>r,  um  fie  ausjode,  roenn  fie  —  roie  taufenb  anbere 
grauen  geroefen.  ©ie  fd)liefjt  bie  Slugen,  bie  ©ebanfen  treiben  ein  ©aufel-- 
fpiel  mit  i^r.  ©S  ftöljitt  unb  feufjt,  es  flogt  unb  fd)lu<f>jt  in  il)r.  ©ie 
legt  bie  föänbe  aufs  &erj,  es  pod)t  unb  jammert,  es  fämpft  roiber  fie 
felbft  einen  oerjroeifelten  Kampf  um  fein  lefcteS  9led)t.  ©in  ©türm  geljt 
burd)  if»r  ftarfeS,  leibgeftäljlteS  SBefen.  ©3  flef»t  tetbenfdjaftlid)  in  if»r,  unb 
fie  taufdjt  fid)  nid)t. 

„3u  fpät  —  ju  fpät,"  mütjfam  ftofjen  es  bie  aufeinanber  geprefjten 
Sippen  t/feroor.  ©rft  flüftert  ber  ©inn  bes  traurigen,  fleinen  SBorteS  in 
ilir,  bann  gellt  eS  tt)r  roilb,  braufenb  burdjjiefit  es  fie,  an  jeber  giber, 
an  jebem  Siero  rüttelt  eS.  ©ie  erbebt  fid)  jiu).  &od)  aufgerichtet  ftefit  fie 
ba.  ©ie  ringt  mit  fid),  roiber  fid).  $>ie  ganje  ©efd)id)te  ttireS  Sebent 
unb  tfjrer  Siebe  befmt  fid)  »or  iE»r  au«.  SBorrourfe  ergeben  fid).  ©ie  flogt 
fid;  an,  fie  flogt  üjn  an,  fie  flogt  gegen  bie  SBelt  unb  tt»re  ©inrid)tungen, 
gegen  bie  9Wenfd)en,  bie  bie  SBoUftrecfer  biefer  ©tnrid)tungen  ftnb.  ©ie 
fdjaubert  Mammen,  ©ie  ruft  MeS  ju  itjrer  &ilfe,  roaS  fie  an  ©törfe, 
an  ©tolj,  an  2Hutlj,  an  SBürbe  unb  2Beid)f)eit  beftfct,  rote  ein  fjeifeer 
©trom  gel)t  es  burd)  fie.  ©in  ©efülil  ber  ©d)roäd)e,  ber  23efd»ätmmg 
überfd)teid)t  fie.  ©S  ift  bie  Seere  if»reS  ©afeinS,  eines  2)afein8,  baS  fie 
nid)t  auSjufütten  geroufjt,  baS  ein  ©ebanfe  bel)errfd)t,  baS  in  biefer 
©tunbe  mit  if»r  31t  ©eridjte  geljt.  Unb  in  biefer  oernidtfenben  ©elbft= 
erfenntnifj,  in  bem  unentroirrbareit  güljlen,  bem  fie  unterliegt  —  fpridn 
fie  ibn  frei,  ©r  ift  nid»t  fcfmlbig!  ©r  ntdit!  ©r  foU  nid)t  leiben!  SKur 
baS  nid)t!  ©ott  —  ©ott  —  fie  faltet  bie  $änbe,  fic  betet  lange, 
inbrunftig,  otme  SBorte,  ofme  Zoranen  ein  ©ebet,  baS  einem  ©djmersenS* 
fd)rei  gletdjt  .  .  . 

$)te  ©locfen  ber  nafyen  Äird)en  läuten  baS  3lt>e  SDJarta,  ba  gerbinoub 
Roiber  bei  ib,r  eintritt.  2)en  froftigen  §aud}  be>i  SBinterabcnbenS  bringt  er 
mit  fid),  unb  roie  geftern  unb  »orgeftent,  roie  oor  einem  ^abre,  wie  »or 
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cietm  Sauren  ftingt  tt»r  forgenbe«:  „2Üie  Sie  burcbfroren  finb  —  gteid) 
3f>re  Stoffe  £jjee!"  Unb  rote  geftern  unb  »orgeftern,  rote  oor  einem  ftafjr, 
roie  vor  jetm  ^afyren  läßt  fie  ficf)  uor  bem  f (einen  3^(»ectifd6  nieber.  (fr 
nimmt  feinen  Pafc  ein,  ifir  gegenüber  in  bem  großen  gauteuit,  auf  beffen 
Sebertetmen  ungejätitte  Stiften  tb>  jerftörenbeä  SBerf  getfjan.  ©ie  fefjen 
einanber  faum  an.  @r  beobadrtet  roie  feftgebannt  bie  ^Bewegungen  itjrer 
&änbe,  roie  fie  ben  £h>e  bereitet,  ©r  fömtte  mit  gefdjloffenen  2lugen 
fagen,  roie  baS  geb,t.  @rft  ben  3u^r  in  bie  Stoffen,  —  bann  ben  erften 
Slufgufc,  bas  fogenannte  ^u§fdm>änten  ber  .Kanne,  ber  jroeite  2lufgufj,  ba3 
2lufrüf)ren  ber  23)eebtätter  mit  bem  Söffet,  ba*  prüfen  ber  garbe  —  eine 
Keine  Sßaufe  —  ber  tefcte  2lufgu§  —  ber  £b>e  }te|t  an.  ©ie  fdjenft  ein; 
e$  bampft  unb  buftet,  einen  Söffet  9Rum  in  feine  Stoffe,  bie  fie  ifmt  retcbt, 
einen  Söffet  Sabine  in  bie  ifjre,  bie  Slnisftangen  liegen  baneben,  unb  nun 
ba«:  „3ft  Stinen  3f>r  £f)ee  red)t?" 

„$a,  er  ift  tfjm  red)t  —  er  fönnte  gar  nid)t  beffer  fein!  Unb  nun 
fpredien  fie  einanber  roie  fonft  tron  ben  3Zid)tigfeiten  be«  StogeS,  f)in  unb 
roieber  ein  peintidjeä,  Keine«  ©cfjroeigen,  ein  ©ttttftefjen  ber  mitjutfjeilenben 
©ebanfen,  f)tn  unb  roieber  ein  33eben  ifjrer  ©ttmme,  ein  frember  %on  in 
ber  feinen,  ba$  ift  aber  audj  SKIle«,  rooburdj  ftdj  bie  ©rrcgung,  bie  Seibe 
in  ifjrem  Sanne  b>t,  »errate  33erftot)len  nur  umgleiten  fie  feine  stiele, 
©ie  roiffen  e§  gar  roof)l,  ba«  SBort,  ba«  fie  flietit,  e3  roäre  ein  ent« 

fdjeibenbe«  unb  barum  eben  fudjen  fie  nid)t  banad».   $n  6f»rifta8 

güfjten  brängt  fid)  roie  flärenb,  roie  erlöfenb  faft  ber  ©ntfdjluf?  ein,  ju  ent* 
fagen.  ©ntfagen!  2ttfe3,  was  biefe  9Be(t  an  SHtternif?  unb  §ärte,  an 
Dual  unb  Äampf  umfcfjtiefit,  tiegt  in  bem  2lugenbli<fe,  roo  in  einem 
3Renfdjenf)erj  biefer  33egriff  aufbämmert.  @S  fagt  fid)  teidjt,  eS  ftingt 
mutljig  unb  groß,  biefeS  „©ntfagen",  unb  nichts  2tnbere§  ift  e«,  at«  ein 
graufameä,  tropfenroeiä  jerftörenbe«  ©ift,  ba3  äfeenb  unb  fdnteibenb  fein 
SBerf  ttwt.  —  ©tjrifta  feftt  ben  Retef)  an  —  jte  ttjut  ben  erften  3U9I  — 
unb  roie  ein  Sbfdnebnefmten  gefjt  es  für  fie  buref)  ben  9taum,  über  bie 
uertrauten  ©egenftänbe.  SKarum?  Sßirb  er  ifir  beim  ntdjt  morgen,  über- 
morgen, über'«  3at»r  gegenüber  fifcen  roie  jefct?  ^ft  e$  nid)t  jum  Steile 
um  biefer  ©eroifnjett  roitten,  baft  fie  jene?  entfcfjetbenbe  SBort  nidjt  tjören 
roitt  — ,  baä  —  fie  roeijj  eS  fo  gut,  er  fpredjen  roürbe  in  bem  Seroufjt-- 
fein,  baß  er  feetifdj  in  ifjrer  ©dmtb  ftefje.  ©ie  roitt  eS  nid)t  fjören.  5Rie, 
nie!  ©ie  b^at  getmngert  unb  gebarbt  banad),  fie  tjat  e§  erfetjnt  unb  er« 
ftetjt,  unb  nun  fottte  e§  ifjr  roerben,  nun,  roo  er  ficf)  e$  abringen  roürbe,  bafj 
er  üjr  gerecht  roerbe.  2Bie  ein  2Umofen  fjinnetjmen  ba§,  roaS  it)r  einft  roie 
ein  t)utbigenber  Tribut  in  »erfcf)roenbertfd)er  %Me  bargebrad)t  roorben  roäre, 
roemt  fie  —  roenn  fie  roie  taufenb  anbere  grauen  geroefen  —  nie!  ©ie 
fief)t  if)n  an,  unb  bann  fiet)t  fie  im  ©eifte  if)r  eigene«  33itb.  (fr  fjat  nod) 
mand)e3  3^r  auf  ber  fomttgen  SJHttagäfiöbe  »or  fid;,  fie  ift  im  ©rame 
iabingeroelft.  .  . 
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gerbinanb  ift  meid)  geworben  unb  weiter,  in  ßfyriftag  ©egenroart,  in  ber 
gewohnten  Umgebung  foltern  Um  <5elbftooru>ürfe,  e3  bfinft  ifmi,  bie  Ser« 
gangenljeit  übe  ifjren  Sauber.  @r  abnt,  wie  fic  leibet,  nms  jie  leibet.  6c 
fagt  fidi)  —  ftdfj  ermutljtgenb,  in  bem  Senwfttfetn,  feine  $flic{)t  erfüllt  ju 
Ijaben,  toerbe  er  feine  ^ufriebenljeit  finben.  @r  benft  fidfj  aus,  wie  es  fein 
niürbe,  ein  füllet  3lttern  «Seite  an  ©eile  nadj  biefetn  langen  2Beg,  ben  fie 
Seibe  gegangen.  @r  »ergibt  babei,  wie  anberä  fie  biefen  2Beg  jurü<fgetegt: 
fic  fo  fteil,  fo  fdfjtoer,  fo  betaben,  immer  ben  engften  Sßfab,  immer 
gerabeauS,  er  bie  ilreuj  unb  öuer,  burdj  blumenbe  2luen,  burd)  freunb= 
lid£»eö  ßügellanb,  forgloS  unb  n>of)[gemutl).  gerbinanb  ergebt  fic&,  er  fommt 
näb>r,  er  nimmt  6f)rifta3  £änbe  in  bie  feinen,  fie  läßt  es  gefcbcljen,  er 
fü§t  ifire  ^änbe,  anbäcf)tig,  leife.  3JUt  ifiren  bebenben  Ringern  fiTcift  fie 
über  fein  bunfleä  £aar,  e8  liegt  etn>a3  »on  ber  Siebfofung  einer  ÜRutter 
in  ber  2lrt,  nne  fie  e8  ttjut,  boc^>  nod^  ein  Slugenblid  unb  fie  weift 
nid&t,  ob  ib>e  Äraft  auereidfjen  fann,  unb  fie  will,  fie  rnuft,  fie  roeifj  eS 
ja,  acfi!  wie  gut  —  5U  gut  —  ju  fpät,  unb  fie  f»at  entfagt  —  unb  er  fotf 
triebt  leiben!  ®a  filmen  feine  Slugen  bie  ifiren.  3Son  SReue,  oon  ©dfjulb« 
beroujstfein,  »on  bem  SBunfdbe,  5U  füfjnen,  »on  bem  Men  fagen  i'br  biefe 
geliebten  2tugen,  unb  bie  if»ren,  bie  niemals  5U  lügen  »erftanben,  bie 
ernribern  tl»ränenüberftrömenb  in  einem  legten  geroaltfamen  Soäreifeen  au« 
einer  2Belt  an  ßmpfinbungen,  buref)  bie  fie  fidj  aufredet  gehalten,  bis  fte 
jum  3iete,  3U  biefem  3"le  gelangt:  „3u  fpät!" 


(Erholung  *). 
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itd  Sfrbeit  unb  gar  fein  muntere«  ©piel  macht,  tote  baS  Sprichwort  fagt,  aus 
£än8cben  einen  blöben  3ungen.  3ft  bie  ärbeit  Stuben«Slrbeit,  fo  wirb  fie  wahr» 
f^ettilid)  auch  einen  «arten  jungen  unb  einen  fchmächtichen  Wann  aus  ihm  machen. 
Spiele  ftttb  burdjau»  fein  3eÜberluft.  Sie  ftnb  wichtig  für  bie  (Sntoicfelung  be8  StorberB, 
namentlich  beB  oberen  2&eil8  —  ber  Sirme  unb  ber  »ruft,  bie  ja  biete  unferer  gewöhn» 
Itcfjen  Söefajäftigungen  eher  aufammenjie^en  als  auSjuioeiten  Beitragen. 

Spiele  erbeten  bat  SJlenfäjen  nicht  nur  flefunb,  fonbern  geben  ihm  aud)  geiftige 
Spannfraft  für  feine  Slrbeit;  fie  lehren  ihn,  wie  er  mit  anberen  ÜDcenfcfjtn  auSfonrmt: 
nachgeben  in  flleiniglelten,  ehrlich  iptelen  unb  einen  SBortbeit  nicht  bis  aufs  Sleu&erfte 
öerfolgen. 

Sie  erzeugen  moralifcbe  fo  gut  toie  tJtjtjfifctje  ©efuttbfjeit,  SBagemutb  unb  2luS« 
bauer,  Setbftbeberrfcfiung  unb  $umor,  (Sigenfdjaften,  bie  nicht  in  S3üchern  ju  finben 
finb  unb  bie  fein  Unterricht  berief  ben  tarnt.  Der  $erjoa  bon  äßeffington  fagte  treffenb: 
Die  Schlacht  Bon  Waterloo  fei  auf  ben  Spielplänen  bon  (Stott  getoomten  roorben.  Siele 
ber  heften  unb  nüfclichften  Sehren  öffentlicher  Schulen  ftnb  auch  tbarfächflcb  bie,  Welche 
bie  ftnaben  auf  bem  Spielplan  lernen. 

2Ba8  bie  äBidjttgfeit  ber  Spiele  für  bie  ©efunbheit  betrifft,  fo  will  ich  8*ei  unferer 
grö&ten  pr)t)fiologifcf)m  Autoritäten  citiren:  —  „Spiele."  fagt  Sir  SameS  Sßager,  „ftnb 
gerabe  in  bem,  tuas  bie  hauptfächKchften  SDlerfmale  ber  ©rholimgeu  ausmacht,  ganj  oor« 
trefflich,  aber  baneben  bermögen  fie  auch  einen  moralifchen  (Sinfütfj  auszuüben,  ber  im  ®t> 
fcbäftSleben  ober  bei  jeglichem  Dageroert  bon  hohem  SBerthe  ift.  Denn  ohne  jebtoebeS 
hineintragen  eines  g:  wohnlichen  ©eibintereffeS,  ohne  irgenb  welches  niebere  SHotib 
führen  fie  ffnaben  unb  SMmter  ju  gemeinfchaftlicher  Xhätigfeit  jufammen;  fie  lehren  fie, 
in  guter  «Sache  mit  aHen  benen  ftameraben  gu  fem,  bie  es  offen  unb  ehrlich  mit  ihnen 
halten  troffen;  fie  lehren  jene  flacht  beS  3uf<"nmen\oirfen8  mit  ätnberen,  welche  )u  ben 
erfolgreichften  9Mchten  in  jeber  SebenBlage  gehört.  Unb  burch  ©ewöfmung,  trenn  nicht 
ihrer  ganjen  Statur  nach,  Mjren  fte  Offenheit:  unehrlich  Spiel  irgenb  SemanbeS  gilt,  tote 
heifj  auch  ber  SBJettftrett  fein  mag,  nach  überetnftimmenber  Anficht  Silier  für  fchlmpf« 
lieh;  unb  »er  gewobnb>it8tnä&ig  ehrlich  fplelt,  wirb  umfo  eher  bereit  fein,  auch  ehrlich 
ÜU  hanbeln.  ©ne  hohe  Sluffaffung  bon  (Shrenhaftigfeit  bei  ben  (Srholungen  wirb  baju 


*)  Slutorlfirte  Ueberfefcung  bon  ©.  Dammann,  (Sörlife. 
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bdfen,  bafj  man  SHeleS  füi  beräcbtlid)  bält,  was  fogat  burdjauS  nod)  innerhalb  ber  gc- 
fetjlidjen  (Stengen  liegt  .  .  .  2L*enn  mir  nun  genauer  guieljen,  was  in  allen  Sftten  gutei 
gütiger  «Jrljolung  ($t>arafterifcifd^eS  enthalten  ift  unb  roobon  üjre  SRii&ltdjtett  t)aubt= 
fädjlid)  abfängt,  fo  werben  mit,  benfe  tdj,  finben,  bafj  fie  ade  minbeftenS  eines  bon  ben 
brei  Singen  in  ftdj  Wiegen:  Ungewi&beiten,  Üeberrafcbungen  unb  ®elegent)eiten  gut 
llebung  ber  ©efcbtcflicbfeit  in  etwa«  von  ber  regulären  Arbeit  SJerfditebenem.  Unb  bie 
<^entljümlid)feit  biefer  brei  Singe  Weint  bornebmtid)  barin  gu  liegen,  bafj  fie  angenehme 
Hbwec&Blungen  borfeljen,  bie  in  ftarfem  Sontraft  gu  beu  gewolmlidjen  SBefcrjaftigungen 
ber  arbeitenben  (Sjiftengen  fteljen,  unb  bafj  fie  Gelegenheit  gur  Uebung  berfenigen  Sfräfte 
unb  guten  Anlagen  bieten,  bie  fonft,  »eil  in  ben  atttäg(id)en  Beruf  Bgefdjäften  gu  toenig 
gebraust,  ftcfj  abfdjwädjen  ober  bcrloren  get)en  würben." 

SProfeffor  3Rid)ael  Softer,  ©ecretär  ber  Eoyal  Society,  bat  uns  unlängft  in  feiner 
SBorlefung  gefagt:  „©etbft  bet  btr  2JJu8feItbätigfett  ift  bie  förmübung  baitbtfädjlid)  eine 
fotdte  beB  ©ebimeB;  unb  roir  Stile  finb  mit  einer  ©rmübung  be8  <Ser)irn8  Oertraut,  an 
beren  fcerborbrmgung  bie  SWuBtetn  wenig  ober  gar  feinen  Slntbeil  baben.  Unfere 
gefammte  (STfenntnifj  läuft  barauf  binauB,  baß  bie  ©ebimtbätigfeit,  glelct)  ber  S&atig« 
feit  ber  SDiuSfetn,  bon  d)emi[d)er  SBeränberung  begleitet  ift;  bafj  bie  djemil'cben  SSer« 
änberungen,  obwobjt  in  ©tngelbeiren  abroeidienb,  bod)  im  ©ebjrn  wie  im  SJluBfel  bon 
berfetben  Slrt  finb,  unb  bafj  bie  fileinbelt  ber  Set  änberungen  im  @et)irn  im  S3ergleid) 
gu  benjenigen  beS  2Jiu8£elS  burd)  bie  aufierotbentlidje  ©mbfinblidjfeit  bet  SUerbenfubfrang 
aufgetoogen,  ja  tnebjr  a(8  aufgewogen  wirb  .  .  . 

„SBetm  ein  abäquatet  «Strom  reinen  SBlureB,  SBIuteS,  baS  burd)  bie  fräftige  SRit» 
totrtung  nieberer  Organe  gereinigt  toorben,  füt  baS  Beben  be8  SDluStelS  nofljwenbig  ift,  bamit 
ba8  arbeitenbe  Capital  rafd)  erneuert  unb  bie  fcrjäblidjen  SBrobucte  rafd)  t)lnroeggefd)wemmt 
werben  Birnen,  ebenfo  fet)r,  ja  bietteidjt  in  nod)  tjöijerem  (Stabe,  gilt  bie8  oom  ©eljirn. 
3ubem  t)at  ber  flamsf  um'd  Safein  uns  ein  (Sebirn  eingebrad)t,  ba8  immer  bereit  ift, 
feine  geringeren  ©etjilfen  gu  Überholen:  unb  felbft  beim  beftregulirten  §au8r)att  ift  bie 
$eriobe  fjödjfter  SeiftungBfa  bigfeit  gwifdjen  btm  3Jioment,  wo  bie  gange  comblidrte 
iKafcbtnerie  in  Sbätigfrit  geformnen  ift,  unb  bem  Moment,  wo  (Srmübung  fid)  elnjufteHen 
beginnt,  in  nur  allgu  enge  ©rengen  gebannt  SBenn  iraenb  etwaB  SBafereS  in  bem  ift, 
WaS  ict)  bor  36nen  entwicfelt  t)abe,  fo  ift  baS  ridjttge  SBerfatjren,  jene  ©rengen  gu  er« 
Weitern,  nidjt  fo  fetjr:  bafj  man  baS  ©ebjrn  nod)  bet)enber  madje,  als  bielmetjt:  bafj 
man  beffen  niebete  ©etjilfen  ftätft,  fo  bafj  ibte  ftäfttgete  SDHrwirfung  ben  eintritt  ber 
(Stmübung  weiter  t)inauSfd)ieben  fann." 

3aaen,  ©djiefsen  unb  gifeben  uionoboliftren  in  ber  ©braebe  beS  SBolfB  ben  Segriff 
©bort,  ©elbft  Diejenigen  unter  unB,  bie  wir  nfd)t  unfere  ffirbolung  ben  $unben,  ber 
gflinte,  ber  i&ngel  betbanfen,  finb  bod)  nod)  immet  für  it)ren  3a»bet  embfänglid).  2Bir 
t)aben  ibn  bon  unferen  SJorfabren  geerbt,  bie  ja  nid)t  nur  fet)r  ausgiebig  oom  unb  für 
ben  „sport"  in  biefer  SBelt  lebten,  fonbem  aud)  auf  it)n  als  baS  grofjte  (Slücf  in  jener 
gutünftigen  SBelt  blicften. 

SBilbeber  wobl  über  bie  ©räber  fegt, 
Sod)  er  frört  nid)t  bie  Sobten  im  ©djtaf, 
9cod)  lieben  wie  einft  fie  beB  SEBaibroerlB  ßuft, 
Unb  ber  28inb  ift  iljr  fcbnaubenbeB  Kofi. 

(Offian.) 

®B  tft  fobiet  gefdirieben  worben  über  ba8,  was  wir  bem  reinen  SSBaffex  betbanfen, 
aber  gang  eben  fobiet  fdbutben  wir  ber  frifdjen  Suft  3Bte  wunberbar  ift  fie  bod)!  Sie 
burebbringt  unferen  gangen  florbet,  fie  babet  bie  $aut  in  einem  SWebium,  weldjeS  fo 
fem  ift,  bafj  unS  feine  (Segenmatt  gar  nid)t  gura  SJewufjtfein  fommt,  unb  wetctjeB  bod) 
Wieberum  fo  ftarf  ift,  bafj  es  bie  Süfte  bon  SBIiimen  unb  ^rüdjten  in  unfere  3iwmet 
webt,  unfere  ©ebiffe  über  bie  Speere  treibt,  ben  reinen  §aud)  ber  ©ee  unb  beS  ©ebirgeS 
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in'S  $erj  unferer  ©täbte  bringt.  Sie  ift  beS  SoneS  ®efä§tt,  fte  trägt  uns  bte 
©thronen  betet,  bie  mit  Heben,  unb  all'  bie  füge  SDlujil  bet  Statut  gu,  fte  ift  baS  grofje 
©antmelbecfen  beS  Stegen»,  bet  bie  (Srbe  bemäffert,  fie  milbert  be8  £age8  $iöe  unb  bie 
Stalte  bet  Stacbt,  fpannt  uns  gu  Raupten  einen  prächtigen  blauen  Sogen  aus  unb  et* 
teucbtet  ben  3Rorgen>  unb  Slbenbbimmel  mit  feuriger  ©lutb.  @o  auSnebmenb  Iinb  unb 
rein,  fo  ebet  ift  fie  unb  babet  fo  nü&ltdj,  ba&  traun!  Sittel  ber  gartefte,  HebenSioürbigfte 
unb  bejaubembftd  aller  Staturgetfrer  ift. 

„Semt  tum  allen  Singen,*  fagt  Sefferie«,  „ift  SticbtS  fo  füfj  toie  bie  fü&e  ßuft 

—  eine  grofje  SSlume  ift  fie,  ring«  um  uns  unb  über  uns  unb  uns  einfdjlie&enb  wie 
ülpbrobitens  3lrme:  gleidj  als  wäre  bet  fcitnmelsbom  eine  ©locfenblume,  bie  übet  uns 
fdjwebt  unb  beren  magtfcber  2Bohlgerudj  ben  gangen  Srbenraum  anfüllt  SaS  füfjefte 
aller  Singe  ift  3feIbblumen=Suft.  SBon  intern  3beal  erfüllt  ftreben  bie  geftitnten  »turnen 
empot  oom  Scafenbügel,  bemübt,  ftcf>  übet  ben  rauben  ©räfern  gu  balten,  bie  bicbt  an« 
brängenb  neben  ibnen  anffdjoffen;  ber  ©etttus  f)at  immer  folcben  Stampf  gehabt  Sie 
fdjticbte  ßanbftrafje  warb  oerfdjont  burdj  bie  bieten  ©ebanten,  bie  fie  mir  etioecfte.  3eben 
borgen  tarn  tcb,  um  an  bem  fterneubellen  Stafenbügd  gu  »eilen. 

„Srft  3aijre  nacbber  Bermocbte  id)  gu  feben,  warum  idj  immer  biefelbe  Stunbe 
ntacbte  unb  mir  (eine  Seränberung  in  ben  Sinn  tarn.  34  fe^ne  mid)  nicbt  nacf)  SJer» 
änberung.  34  febne  mid)  nacb  benfelben  alten  unb  lieben  Singen,  nad)  benfelben  gelb» 
blumen,  bemfelben  Saum  unb  gartem  »fcbgrün,  ben  Turteltauben,  ben  Slmfetn,  ber 
farbigen  ©olbammer,  toie  fie  fingt,  fingt  unb  fingt,  folange  als  baS  Siebt  einen  Statten 
an  bec  ©onnenubr  wirft,  benn  aisbann  erft  »erftummt  ü)r  ©efang,  unb  id)  mödjte  baS 
Stiles  immer  auf  bemfelben  ÖKecfe  wieber  babtn  ...  bie  gange  lebenbige  ©tufenreibe 
beS  Jaiblings,  ©rufe  um  ©tufe  aufwärts  bis  gu  ber  grölen  ©alerie  beS  ©ommerS 

—  ßafit  mid)  bie  nämlidje  Stufeinanberfolge  3abr  um  3abr  mit  erlebenl" 

Unfere  Selber  bieten  nidjt  biefelbe  SOtamtigfaltiglett  an  SSlumen  wie  bie  ber  ©cbweig, 
aber  gu  Seiten  ergruben  fie  »on  »Butterblumen, 

„Unb  2Btefenrreffen  gum  (Sntgücfen 
3Hit  ©ilberweif)  bie  liefen  febmüden**), 
wäbrenb  bie  SBälber  Pietteidjt  fogar  fcbBner,  gauberifeber  fmb  — 
„@o  fdjön  baS  ®ange,  febön  unb  wilb, 
Sin  traumgewobneS  Saußerbilb." 
SBir  boren  oft  Pon  fdjledjtem  SBerter,  aber  in  SSirtlicbteit  ift  lein  SSetter  fcbledjt. 
3ebeS  ift  genugreidj,  nur  in  anbtrer  SEBeife.   ÜWancbeB  SBerter  mag  wobt  für  fjarmer 
ober  Srnten  febteebt  fein,  für  ben  üßenfeben  aber  finb  alle  Sitten  »on  SEBetter  gut. 
Sonnenfcbein  ift  ßftlid),  Siegen  erftifdjt,  SBinb  regt  uns  an,  ©djnee  tjettert  unS  auf. 
Stustin  fagt:  .SS  giebt  m  SBabrbeit  nldjts  bergleicben  wie  fcblecbteS  äßettcr,  nur  Per* 
fdjiebene  Strten  gutes  SEBetter.* 

Staft  ift  lein  aJcüfjtggang,  unb  auweilen  an  einem  ©ommertage  im  ©rafe  unter 
ben  SSäumen  gu  liegen,  bem  SJlurmeln  beS  SBafferS  laufdjenb  ober  bie  SBolten  Per« 
folgenb,  wie  fie  über  ben  blauen  Gimmel  babtngieben,  baS  ifr)  burcbauS  leine  3«it« 
perfebwenbung. 

UebrigenS  finb  frifebe  ßuft  unb  SeibeSübung  gemeiniglid)  nidjt  weit  Pon  einanber, 
fobafj  Su  in  ber  Siegel  beibe  Sortbeile  Pereinigft  StidjtS,  was  ber  3mtenenfeite  beS 
äRenfcben  fo  wobt  tbut,  als  eines  SßferbeS  Stufjenfeite. 

©n  3eber  fotlte  eS  fieb  wabrlitb  gu  einer  Pornebmfien  unb  beiligen  $ftid)t  ntadjen, 
wenlgftenB  gwei  ©tunben  beS  SageS  im  freien  gugubringen. 

Srifcbe  ßuft  ift  für  ben  ©eift  ebenfo  t)eilfam  wie  für  ben  fförper.  Sie  Statur 
febehtt  immer  gu  uns  fpreeben  gu  motten,  als  bätte  fie  irgenb  ein  gro&eS  ©ebeimnifj  gu 
ergäblen.  Unb  fo  ift  es  aud). 


*)  ©batefpeare. 
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$tmmel  unb  erbe,  SBalb  unb  Selb,  Slüffe  unb  (Stent,  Seblrg«  unb  2Reer  fmb 
Bottrefflldie  Sebjrmeifter  unb  lehren  SRandben  »Ott  un8  mejjr,  als  wir  je,  ans  »ücfjern 
lernen  tonnen.  Silber  mefjr  nodj  als  bqB;  wenn  Dn  btnan«  auf«  ßanb  ge&ft,  auf  einem 
ffCuffe  rubeift,  im  SBalbe  ©turnen  fammelft  ober  SJerfteinerungen  fat  einem  ©cbacbt, 
üRufdjeln  unb  SUgen  am  ©eftabe  aufliefeft,  ©riguet  ober  ©olf  föietft  ober  Dir  auf 
irgenb  eine  anbere  SBeife  SBemegung  in  frifdjer  ßuft  madfö,  fo  wirft  Du  flnben,  bafj 
Du  nidjt  nur  Deiner  ©efunbtjett  gebient  Haft,  nein,  bie  2aft  Deiner  ©orgen  unb  83e« 
fcotoerben  unb  Rümmerniffe  ift  aucb  bon  Dir  genommen,  ober  jebenfatlB  bebeutenb  er= 
leicbtert  worben.  Die  Statur  beruhigt,  erfrifdbr,  ;fräfttgt  uns.  Sie  ftimmt  ben  Seift 
breiterer,  freubiger. 

Sin  auSfcfjlie&llcfcj  bem  33ergnügen  unb  ber  (Srtjolung  gewibnteteS  Seben  mürbe 
natürltd)  nitb,t  nur  felbftfüdjtig,  fonbern  audj  rattrfräglidj.fabe  fein,  ©piele  fotten  getoifj 
niemals  baS  ®efd)äft  beS  ßebenB  ausmalen,  tjingegen  ein  ©eniejjen  mit  SWaf?  unb  3iel 
ift  lein  3Jlüfjiggang. 

Unb  meines  fmb  bie  ®tetnente  ber  ©rtjoluug?  ©s  giebt  uiabre  unb  falfdje 
Sreuben.  SfJlato  lä&t  Sßrotardjus  ben  ©ofrateS  fragen:  „Unb  treltfceB  finb,  gotrateS,  bie 
wabren  ßufiempfinbungen?" 

SotrateS:  „3ene  ton  fronen  färben,  tote  man  fie  nennt,  unb  oon  formen  unb 
»on  ben  meiften  Düften,  unb  jene  »on  Älängen,  fowte  jeglictje  Dinge,  beren  SS6torfent>ett 
nid)t  gefüllt  wirb  unb  fcfimerjIoS  ift,  wäbratb  bodj  itjre  ©egenrcart  fühlbar  ift  unb 
ßttft  erzeugt." 

ftönnen  nun  aucb  bie  ©hme  waljre  £uft  gewahren,  fo  ift  biefe  bocq  nicfjt  bas 
Ijöcbfte  ®ut.  „Sß&tlebuS,"  fo  fäbrt.er  fort,  behauptete,  „bafs  ©enufc  unbßuft  unb  8er* 
gnügen  unb  bie  Slaffe  ber  öerwanbten  ©efübte  ein  @ut  für  jebeS  leberibe  XBefen  feien, 
wätirenb  id)  behaupte,  bafs  nid>t  biefe,  fonbern  2BetSt)eit  unb  SEBiffen  unb  ©ebacbtnifj  unb 
btefctt  S3etwanbte8,  riditigeS  ltrtt)eit  unb  rnatjre  ©rtenntnifj  beffer  unb  wunfdjenSWertljer 
als  fiuft  ftnb  für  Sitte,  toetdje  bie  &ät)tgfelt  beRöen,  ifirer  tbeilbaftig  ju  »erben,  unb 
bafe  fie  für  Stile,  weldje  fmb  ober  je  fein  werben,  bie  oort&eUljafteften  aller  Dinge  ftnb." 

Die  roabren  g-reuben  ftnb  ttofil  unjäljlig.  SBerroanbte  unb  gfreunbe,  Unterhaltung, 
Söüdjer,  3J!ufif,  Sßoefie,  ffunft,  SetbeSübung  unb  Staft,  bie  ©tb.5nb.ett  unb  3Jianntgfaltigbtt 
ber  Statur,  ©ommer  unb  SEBinter,  borgen  unb  9tbenb,  Dag  unb  Stacfit,  ©onnenfajein 
unb  ©turnt,  SBalb  unb  Selb,  Srlüffe,  ©ecen  unb  SReere,  Dfjiere  unb  SPftanjen,  Säume 
unb  SBlumen,  Blätter  unb  grüßte  —  all  baS  ftnb  nur  einige  baoon. 

SBir  begehren  ntcbt«  ©ermgeS,  wenn  wir,  „um  bie  gtfegneten  g?rüdjte  beS 
SfetbeS  bitten,  bafj  wir  ibrer  geniefjen".  Uebrtgens  tarnt  es  wobt  aucb  mögliä)  fein,  bafj 
eB  „Biete  neue  fjfreuben  giebt,  bie  bem  3Renfdjen  noch,  unbefannt  firtb,  unb  bie  er  auf  beat 
glänjenben  Sßfabe  ber  (Sibtlifation  finbcn  wirb"*). 

Unfer  eigener  geiler  ift  es,  wenn  wir  baS  ßeben  nlcbt  geniefjen.  „Sitte  9Renfdjen," 
fagt  StuStht,  „Dermögen  ju  geniefjen,  bodb  nur  wenige  fönnen  bieS  ju  SBege  bringen." 

@iner  ber  grb&ten  DaliSmane  in  „Daufenb  unb  eine  Staadt"  ift  ber  äaubertepptä, 
ber  Denjenigen,  ber  fiel)  barauf  fefcte,  überall  Ijln  trug,  wo  er  nur  }U  fein  wünfdjte. 
Sifenba^nen  beforgen  baS  jefct  für  uns  Sitte,  unb  ht  bem  üTtafje,  wie  wir  ben  Umtreis 
beffen  erweitern,  was  wir  fefcn,  oermeb^ren  wir  aucb.  ben  Stcidjtbum  beffen,  was  wir 
oorftetten  ßtmen"**). 

tJerner  mödbte  tdj  einem  guten  ©efprädje  unter  beS  DafeinS  gKUben  einen  feb,r 
ljoljen  SJJlaö  anweifen.  ®8  ift  ein  wunberfameS  ©tärlungSmittel  für  33ewe8:  ®eift  wie 
ÄBrber.  ^errief  ertemtt  lebhaft  feine  ©ebutb  gegenüber  S3en  Sonfon  an  unb  fcbjlbert 
üjre  Stbenbma^lgeiten  — 


*)  aJJantegajja:  3beale  beS  SebenB. 
**)  »uslln. 
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„Sfflerm  ebtet  Xrcutben  Straft 

Un8  Btaufdj  nicht,  nur  SBegeift'rung  fd)afft'; 

3eber  b«  Serfe  Dein 

flöftlieher  boch  atö  SJlahl,  afö  3-reubeWein.*' 

SBemt  3oIjnfon  einen  SHbenb  als  angenehm  bejeldjnen  wollte,  fo  fagte  et:  „Sir, 
Mir  Gatten  cht  gutes  (SefpräaV  Unb  ict)  felbft  habe  oft  eine  SPIauberftunbe  mit  Darwin 
ober  ßtjeU,  JttngSleto  ober  SRuBfin,  igooier  ober  Dnnball  ebenfo  ftärtenb  gefunben  toie  ein 
wrquieflicheS  Suftbab. 

3n  wenigen  ®aben  unterfcbeiben  fi<f)  bie  9Renfchen  mehr  al«  in  ber  ftunft  ber 
Unterhaltung.  3$  habe  fetjr  gefreite  Seute  fennen  gelernt  —  Stute,  bie  fogar  Ijödjft 
tntereffant  hätten  fein  lönnen  —  au8  benen  aber  9Hcht8  h«auB§ubelommen  mar,  eS  fei 
benn,  bafj  man  eS  förmlich  aus  ihnen  htrauSjog.  @m  guter  Unterhalter  ift  attejeit  rollt« 
fcnrmen.  SBte  alles  Slnbere,  lägt  {ich  auch  biefe  ftunft  pflegen.  9Hemanb  barf  erwarten, 
ohne  Uehung  gut  ju  unterhalten. 

„Da8  erfte  ©rrorbcrnifj  eines  guten  SefprächS,"  fagt  Sir  2i$ittiam  Remple,  „ift 
SBafchctt,  ba8  nächfte  gefunber  äJtcnfcbenbetftaub,  baS  britte  ipumor  unb  ba8  vierte 
2Bü),"  unb  bie  erften  brei  ftehen  unbebingt  in  3ebermann8  SUtacht. 

Sßiele  Seute  Dcrbanfen  einen  grofjen  Xhett  ihren  SBiffenä  ber  Unterhaltung.  „2Ber 
biet  fragt,"  fagt  SBacon,  „wirb  biet  lernen  unb  biet  SBefriebt'gung  erregen;  befonberS 
aber,  wenn  er  feine  fragen  ben  Särjigfeitert  ber  Sßerfonen  cmpafjt,  toelctje  er  fragt;  benn 
er  toirb  ihnen  ©etegenhett  geben,  fid)  im  Sprechen  gu  gefallen,  unb  er  felbft  wirb  beftänbig 
ftenntniffe  fammeln." 

SBir  pftegen  in  Jlinbern,  ober  auch  anbrerfeits  in  uns  felbft  nicht  genügenb  ben 
Sinn  für  Schönheit.  Unb  boch,  »eiche  greube  ift  fo  rein,  fo  toohlfeil,  fo  leicht  §u« 
gänglich,  ia  fo  immer  gegenwärtig!  Der  (Sine  wirb  fein  innigfteS  SBergnügen  an  einer 
Sanbfcbaft  haben  an  JMifmen  unb  SSlattwcrf,  gruebten  unb  SBlumen,  am  btauen  Gimmel, 
an  ©djäfchenmolfen,  am  ftrahlenben  SBter,  an  beS  See8  SBettengefräufel,  an  bcS  bluffe« 
fchimmernbem  (Slana,  an  ben  ©djattenbitbern  auf  bem  (Srafe,  an  SKonb  unb  Sternen  in 
ftifler  Stacht.  Sur  einen  Stnberen  bebeutet  baS  SttteS  SfichtS.  äJlonb  unb  Sterne  fcheinen 
ihm  umfonft,  Sögel  unb  Snfccteu,  Säume  unb  ißlumen,  giufj  unb  See  unb  SKeer, 
Sonne,  SlWonb  unb  Sterne  gewähren  ihm  fein  SBergnügen. 

„Denn  bon  ber  SeeT  fich  0orm  ber  flörper  leiht 
Denn  Seel'  ift  gönn  unb  fdjafft  ihr  Sförpcr«Sleib."*) 

Unfete  tunfttichen  färben  pnb  „gut  genug  für  ben  Sßrunf  nieberen  Stoves,  aber 
nicht  gut  genug  für  ben  Saum  einer  untergehenben  SSBolfe  ober  eine  ffeber  in  ber 
Schwinge  einer  SEBilbente."**) 

„®3  giebt  noch  immer  ein  Sicht,"  fagt  StuSfin,  „welches  baS  Stuge  unwanbelbar 
fucht  unb  noch  tiefer  als  „febön"  empfinbet  —  bas  Siebt  beS  fcheibenben  ober  anbrechenben 
DageS,  unb  bie  Scbarfoch-2Mten,  welche  2Bachtfeuern  gleich  am  grünen  $immel  beS 
J&orijontS  brennen."  Die  färben  beS  Rimmels  fcheinen  bie  ©rbe  ;u  bertlären,  unb  ber 
orangefarbene  glecf  auf  jenes  weftlichen  ©ipfels  Schneibe  ftraljlt  ben  Sonnenuntergang 
bon  taufenb  3ahwn  wieber."  So  fcr)5n  ift  ber  Sonne  Untergang,  bafj  eS  faft  fdjeint, 
als  fchauten  wir  burch  bie  STjore  beS  Rimmels. 

Die  Dalmub*©ommentatoren  erjählen  uns,  im  SDtanna  habe  ein  3«ber  ben  ©efdjtnacc 
miebergefunben,  ben  er  am  Iiebften  hatte;  ebenfo  wirb  3«ber,  ber  in  ber  Statur  fucht,  baS 
ftnben,  toaS  ihm  am  meiften  Oenufj  bereitet. 

3<h  gebente  inbeffen  nicht  ben  SBerfudb  ju  machen,  bie  lange  Stfte  wahrer  greuben 
jn  erfchöpfen.  Unb  wo  eä  fo  biele  unfchulbige  greuben  giebt,  warum  beim  irgenb  foldje 


*)  Spenfer. 
**)  ©amerton. 
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Wösten,  bie  fdjfafct  ober  avuS)  nur  gnetfel^aft  ftnb?  Stuf  jeben  Satt  geniefje  bod)  in  ootten 
3ügen  bie  guten,  tornn  3)u  tannft;  bann  wirb  norf)  3eti  genug  fein,  an  anbete  ju  benten. 

©tejenlaen,  meldje,  wie  eS  fceißt,  „bie  2Bdt  gefeljen"  b^aben  unb  nun  meinen,  bafe 
fie  „baB  Seben  tonten",  fUtb  gar  feb>  int  3trtljuin;  fie  Wiffen  weniger  oon  ben  SBirf« 
Iiditetten  beS  DafeinB  al8  managt  Stauer,  ber  nie  über  bie  (Srenjen  feines  b>imatlid)en 
SrirdrfpitlS  ljinauS  lata,  ber  aber  bort  feine  Stugen  weiBlid)  gebraudjt  Ijat. 

eht  Seben  beS  (Semtffes,  ein  «luftig*  Seben",  wie  e8  fMfdjlid)  genannt  wirb,  in 
ein  erbärmlidjeS  Xrugbilb  wahren  ©hufeS.  Die,  welche  i$m  gum  Opfer  gefallen  ftnb, 
bedagen  ftd)  über  bie  2Beß,  unb  fie  füllten  fid)  bod)  nur  felbft  tabeln!  „Lorsqae  les 
plaisirs  nous  ont  epuises,  nous  croyons  que  nous  avons  epuise  les  plaisirs."*)  „3d> 
bin  jung",  fagte  be  Muffet,  M  fyübt  erft  bie  Hälfte  be8  SebenSwegeS  jurürfgelegt,  unb 
fdjon  bin  id)  ntübe,  wenbe  midj  unb  fdjaue  guriMf."  SBeltf}  ein  mdanajotiföeS  S8etetmtnif3! 
$ätte  er  weife  gelebt,  fo  würbe  er  mit  Stantbartelt  jurüif  unb  mit  Hoffnung  uorwörts 
gefdjaut  Ijaben. 

£>er  SBcrtr)  eines  SebenB  rnufc  an  feinem  moralifdjen  ©e&alt  gemeffen  werben, 
„ferner  madjen  Seele  unb  Seib  einen  BoHtomtnentn  SHenftfjen,  wenn  bie  6eele  biefen 
Selb,  ber  it)t  ©efätjtte  unb  bod)  t&r  Untergebener  tft,  weife  befehligt,  ober  liebenb  lenft, 
erfprie&lldj  pflegt,  reidjtid)  berforgt  unb  liebreid)  leitet  »ber  wenn  ber  Seib  ©efefre 
geben  unb  in  g?o(ge  ber  &eftigfeit  ber  83egierbe  juerft  ben  Serftanb  mifebraudjen,  bann 
ben  IjB&eren  S^ett  beS  freien  SBtHenS  in  83efiö  nehmen  wia,  fo  ftnb  Seib  unb  €eele 
leine  ©efellfdjaft  für  einanber,  unb  ber  ÜJlenfd)  ift  aföbamt  tt)öricr)t  unb  elenb.  §at  bie 
Seele  nidjt  bie  Seitung,  fo  tarnt  fie  nidjt  ©eföljrte  fein:  entweber  fie  mujj  ftenfdjen  ober 
als  Sflaüe  gefcorajatj**). 


*)  JBaubenargueS. 
**)  3erentö  Xanlor. 
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«in  «uaftu«  uadj  »ntfHten  unb  ften  Sa  Wataftaaten.  SSon  Dr.  gmtl  $änfel. 
SRit  3Huftrationen  unb  einer  Statte.  SBarmbrunn,  3Raj  Seipelt. 

35er  SSerfaffer  fdjübert  feine  (Mebniffe  mäfjrenb  einer  biermonarlidjen  Steife  Sin» 
fang  porigen  3ab>e8,  bie  er  als  ©ctjtffSargt  an  Storb  beS  Hamburger  Stampfers  „$orto 
SUegre"  nadj  SBrafilien  unb  ben  2a  $lataftaaten  gemalt  t>at.  ©eine  ©tfjreibwcife  ift 
anjiefjenb  unb  anregenb,  fo  bafj  man  mit  Vergnügen  baS  23udj  Heft  unb  ben  Serfaffer 
in  Oebanren  auf  feiner  Satjrt  begleitet.  55ie  ©cbUberung  bei  SebenS  auf  bem  Schiffe, 
fotole  öon  Sanb  unb  Beuten  in  Jöraftlien  bietet  febr  nie!  3ntereffante«.  §et»orgdjoben 
feten  bie  SatJÜel  über  SSatjia,  Stio  be  Saneiro,  baS  reigenb  gelegene  Sßetropoltö,  Santo», 
@t  $auIo  mit  feinen  eleganten  ®efd)äftsläben,  SJtontebibeo  unb  Buenos  StnreS,  foroie 
bie  ftdfyct  lanbeintoäits  auf  bem  Sßarana  nadj  bem  fianbelsptafe  SRofario.  3«  oHo» 
biefen  ©djilberungen  getoäfjrt  ber  SSerfaffer  einen  Sinblid  in  bie  ßidjt«  unb  ©djatten» 
feiten  brüfütantfdjen  ßebenB.  §erborgut)eben  ift  bie  grofee  ©aftfreunbfdjaft  ber  iBrafilianer 
unb  baS  yäjMä)  »orljanbene  Kontingent  ber  Seutfcfjen,  fo  ba&  man  ftd)  balb  an» 
gefjeimeU  fmjlt  unb  nidjt  nötljig  bat,  fid)  ber  portugitfifdjen  ©pradne  )u  bebienen.  3n 
6t.  3?aulo  i.  SB.  tjat  baS  SBeretnSleben  eine  ©tätte  forglidjet  Wege  gefunben,  fo  tafj 
bort  eine  gange  3<*$  beutfdjer  SlubS  unb  SBeretne  entftanben  finb.  äJlögen  fie  ben  <3e« 
fang,  baS  Sumen,  bie  ©efetitgteit  ober  bergL  »Hegen,  immer  finb  fie  ein  ©ammelpunft 
beS  33erfebrB  ber  Seutfdjen  untereinanber  unb  für  bie  SanbSleute,  bie  fie  befudien.  Stuf 
befonbere  (Sinlabung  oerlebte  ber  Skrfaffer  einen  Slbenb  im  (Sefangberein  „Sora",  ber  ein 
eigenes  ©aus  mit  einem  grofjen  ©oncertfaal  unb  ©arten  beft&t  unb  beffen  SWitgtieber  gu 
bem  »obltjabenben,  mittleren  fflürgerftanbe  gä&len.  lieber  baS  bortige  3ufammenfein  fpricbt 
fid)  ber  SSerfaffer  febr  lobenb  aus  unb  fnüpft  fjieran  bie  SWoimung,  „ba&  ber  Seutftfje  in 
ber  neuen  £eimaü)  ftets  beS  alten,  lieben  SaterlanbeS  eingebenf  bleiben,  fein  beutfdjeB 
SBefen  rein  erljatten  unb  bie  Srgie&ung  feiner  ftinber  im  beutfdjen  ©inne  leiten  m8ge, 
bamtt  ber  beutfdje  Stame  einen  Ijefjren  Slang  in  ber  ganjen  2BeIt  erhalte."  —  Selber  tjerrfdjt 
tn  »rafilien  für  ben  Sfrembling  als  fdjtoere  ©eißel  ba«  gelbe  fjieber,  über  baS  ber  S)er« 
faffer  bjnfidjttid)  ber  SfranfljeitBerfdjeinungen  unb  ber  SBeljanblung  einige  fpeciede  Sln= 
gaben  madjt.  —  £a  gerabe  roäljrenb  beS  SlufenttjaltS  ber  „$orto  Mtegre"  im  fcafen 
oon  8Wo  be  Saneiro  ber  (Sntftfjetbungsfampf  gtbifdjen  ben  Slebolutionären  unb  ben  SÄc» 
gierungStruppen  ftattfanb,  fo  mar  bem  SSerfaffer  ©elegentjeit  geboten,  biefen  gu  beobadjten. 
<fa  gießt  Ijierbon  eine  intereffante  ©djüberung  unb  gebeult  aud)  im  Uebrigcn  ber 
Ztjätigfeit  ber  beiben  beutfdeu  SfriegSfdjiffe  „Slrcona"  unb  „SHejanbria",  bereu  Sinfdjreiten 
eS  gu  bauten  ift,  bafe  trog  beS  fiänbigen  JBombarbementS  bie  beutfdjen  4ganbcl8fd)iffe 
ungetjinbert  ein«  unb  auelaben  tonnten.   £aS  gut  auSgeftattete  23ud)  ift  mit  einer 
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TXott)  unb  Süb. 


3iMtograpftfcfje  Hoi^n. 


«ante  It6  Slutö.  »on  ©eorg  Sor« 
mann.   Serlin,  ©ebrfiber  Sattel. 

Sie  2Jlad)t  ber  natürlichen  3nftinctc, 
ber  Sanbe  beS  SlutS  *u  üeranfcbaulic&en, 
unternimmt  ber  Serfaffer  ht  bem  un8  bor* 
liegenben  SRoman;  er  fdnlbert  m  SSatei  unb 
Sohn  jtoei  öoHtommcn  gegenfäfelid)  Oer» 
anlagte  3nbtotbualitäten,  —  ber  Sätet  ein 
unermübticber  ©efcbäftSmann,  mit  einem 
glüctlicoen  Spürftnn  unb  ber  nötigen  Stücf« 
fiditalofiateit  auggeftattet,  gelangt  aus 
Oeinften  Änfätigen  ju  Knieten  unb  SReidj« 
Üfvaa,  aber  bei  biefer  raftlofen  3agb  nad) 
bem  ©lüde  bleibt  ihm  leine  3eit  für  ©attin 
unb  Sohn,  bie  (Srftere  wirb  nacb  einem 
ßeben  feelifdjer  Entbehrungen  frübjeitig 
oom  Sdjauplafe  abgerufen,  —  ber  Solm, 
ein  nad)  ber  ®emfttfj8feite  tieranlagter 
©barafter,  ftnbet  in  einem  anberen  Saufe, 
was  ihm  baS  Baterb>u8  wriagt.  2W8  ber 
Sohn,  jum  SDianne  gereift,  fid)  fein  Sd)icf» 
fal  nad)  feinem  Sinne  fdjmiebra  toiff  unb 
bie  Siebe  gebieterifd)  b.in»utritt,  Diafeen  bie 
©eifter  aufeinanber,  ur.b  Sater  unb  Sohn 
geben  fortan  getrennte  SBege.  ©rft  in  ber 
Trennung  empfinDen  fie,  roa8  fie  anemanber 
befeffen,  ber  Sater,  ber  bisher  in  bem  Sohn 
nur  ben  ttrben  erbliclt,  lernt  iefet  in  ihm 
fein  ftinb  entbehren,  unb  ber  Sohn,  ber 
fid)  in  fdjtoerent  flammt,  nad)  mannigfachen 
Snttäufcbungen  bie  eigene  ©jiftena  unb  ben 
ftausftanb  grünbet,  empfmbet  bitter  bie 
Serbannung  au8  bem  Saterbaufe.  Grft  am 
Sterbebett  be8  SaterS  fotmnen  bie  Setben 
toieber  pfammen,  unb  ber  Scblu&  enbet 
mit  einer  Serfähnung. 

lim  biefenSrunbgebanlen  ber  §anbtung 
gruppiren  fid)  mannigfache  Siebenepifoben, 
bie  in  ihrer  ©efammtbeit  bei  aller  SBob> 
anftänbigfett  unb  SHoral  ben  ßefer  nicht  }U 
ermannen  öermögen;  e8  feblt  ihnen  Sd)n>ung 
ber  ©ebanten  unb  grofje  ©efidjtspuntte; 
bie  Darftellung  leibet  an  pbiliftröfer 
SBle&bürgerltcbfeit,  bie  ein  lebenbigeS 
3ntereffe  an  ben  Serfonen  unb  ©efcbefj= 
niffen  ber  ©rgählung  nicht  auffommen  lä&t 

mz. 

JJeuevfäule.  Sie  ®efd)id)te  eine»  fd)ted)ten 
SDtatfcben  Don  8eo  $iIbecT.  DreSben 
unb  ßeipjtg,  J&einrta)  3JMnben. 

2eo  £itbecf  ift  mit  feinem  neueften 
SBerle  über  fid)  felbft  btnau8gemad)fen;  bie 
fleiftreid)  unb  pfödjologifcb  intereffant  ge» 
fcbriebene  (Srjäblung  ift  ba8  reiffte  ßrjeug« 
nifj  feiner  fd)riftfteaerifd)en  £6,ätigfeit. 


Doctor  ffarl  £oltad),  Se^rer  an  einet 
9Jläbd)enfcbuIe,  Bon  welcher  er  wegen  feinet 
berBorragenben  Segabung  an  baB  ©omna» 
Rum  berufen  toorben  ift  bat  unter  bem 
Sfcubonnm  ginnt}  ff  emer  ein  Sud)  gefcbrieben : 
,3d)  unb  mein  (Ätgentbum",  aus  welchem, 
ber  (Seift  bon  StirnerB  SBert  .ber  (Stnjige 
unb  fein  ©igentfmm"  fprtcht  —  SBäbrenb 
er  fo  mit  feinen  Schriften  bie  Sranbfatfet 
in  bie  SBelt  fdjleubert,  lebt  er  felbft  als 
ftfreunb  be8  §auptpaftor8,  als  etfrigfter 
jünger  feiner  Xbeorie  beS  ©goiSmuS,  nad) 
äugen  ben  engen  Slnfcbauungcn  einer  Keinen 
Stabt  als  ein  ridjtiger  Streber  fid)  fügenb, 
im  ©ebeimen  fid)  SttOeS  geftattenb,  obne 
»ütffid)t  unb  o^ne  STOitletb.  aber  fem 
Uebermenfdjentbum  Ifilt  cor  einem  Siaufcbe 
nid)t  Staub;  in  einem  Staufdje,  tbeiis  com 
SEBettte,  tbetlS  oon  ber  Siebe  erjeugt,  Oer» 
tätb  er  ferne  3»entität  mit  granj  fterner. 
unb  bamtt  ift  fetne  bürgtrlidje  (Srjfieng 
Bernid)tet,  aber  a(S  er  nun  ausgießt  in  bie 
Sffielt,  mittellos  unb  brotlos  geworben,  nimmt 
er  als  etngigen  Sdjafe  fein  Sud)  mit,  unb 
biefeS  ift  einmal  ba,  ift  SBirHtdjteit,  baS 
ßtmen  fie  nid)t  toieber  loegfdjaffen.  (SneB 
XageS,  gleichviel  aantt,  totrb  es  feinen 
SJlunb,  aufthun  unb  mit  taufenb  Sungai 
reben,  —  bis  bahin  wartet  bie  SBelt  jum 
anberen  3Kale  auf  ihren  Schöpfung« tag.* 
S)er  Sharatter  biefeS  S>octot  ©oltad)  ift 
bom  Söetfaffet  mit  ben  feinfttn  pfocbologi« 
fdjen  3ügen  auSgefiattet,  biefer  betontste 
(Sgotft,  ber  feine  brutale  3d)fud)t  mit  Philo« 
fophifchen  Xheorien  begrünbet,  hat  ein  em< 
pfinbfameS  Sjerj  unb  em  toeicheB  ©emüthB« 
leben,  unb  btefen  3»iefpalt  beS  SbarafterB 
in  ben  SBegiehungen  «t  ber  ihn  umgeben« 
ben  SBelt  hat  &o  «tlbect  in  ber  intet« 
effanteften  2öeife  burchgeführt 

SBir  empfehlen  baS  Sud)  befonberer 
Seadjtung.  mz. 

Vilm  Coutö  »evbinanb.  ©in  gelben, 
leben.  $i|tonfche  3)fd)tung  uon  Stubolf 
«Junge.  Sertin,  Serlag  oon  Satt 
SiegtSmunb. 

Die  Sunge'fthe  Dichtung  lä&t  fid) 
ihr»  §orm  nach  }toifchen  bie  eptfchen 
Schöpfungen  ©rnft  SchetenhetgS  unb  bie 
Iarifch'epifdjen  »on  3uliuS  SBoIff  ein« 
reihen.  Der  junge  helbenmüthige  Srinj, 
ben  fdjon  fförner  befungen  hat,  eignet  fid) 
Wie  (aum  ein  3roeiter  jurbid)terifd)en  Sc« 
hanblung,  unb  bie  ftjmpathifdie  fjrigur  be* 
eblen  Ptften  nimmt  baS  3«tereffe  beS 
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ßeferS  bon  9tnfdng  6(8  gum  ©d»luB  ge» 
fangen,  grreilid)  mu&  man  bie  SSejeidmung 
jjiftorifdje  Sichtung  cum  grano  salis 
auffaffen.  63  ift  ein  btftorifdjeS  <5»oS, 
tote  eS  Ijiftorifdje  Dramen  giebt.  35er 
ffiiajter  giebt  bon  Eignem  gu,  fdjafft  @e= 
ftalten  unb  bertoebt  fle  mit  bem  Stofein 
feines  Reiben,  bie  nie  Ijiftorifd)  roaren;  unb 
ba8  ift  nidjt  nur  fem  gutes  SRedjt,  fonbetn 
fogar  feine  $flid)t,  teilt  er  anbei»  ein  5>id)t« 
toerf  unb  leine  ^iftottfcfje  ©taatSaction 
fdjieiben. 

Äubolf  SBunge  bat  eS  berftanben,  feinen 
Reiben  bkbteiif*  gu  berflären,  ohne  üjn 
gu  einem  ibealiftifdjen  Seemen  ju  madjen. 
Slu&er  ihm  begegnen  mit  in  ber$Md)tung  bon 
hiftorifd^n  ©eftalten  Sriebrid)  SBtlhelm  III. 
unb  bei  mit  befonberei  Siebe  gegeidmeten 
ftSnigin  Souife;  bie  geift>  unb  gemüthbolle 
Stabd,  ber  Sßianift  SDufjef  feffeln  unfer 
3ntereffe,  befonbeten  Steh  übt  bie  mit  3<>rt« 
heit  unb  3mtigfcit  gefdjilberte  ßiebeBibntte 
bes  grinsen  mit  „©^SniettaVn".  Stoß 
„©a^öniettajen",  bie  2lmtmannSnid)te,  bie 
©tammmutter  berer  oon  SBilbenbrud) 
mar,  ift  hiftortfdj,  bfirfte  aber  nodj  Sielen  un* 
befaimt  gemefen  fein.  Das  ©bos  btfteljt  aus 
einer  Ouoertüre  unb  23  befangen  bon  je 
nad)  bem  3nbalt  toedifelnbem  SBerSmafj. 
2tm  bcften  gelungen  ift  ber  mittlere  £b>it 
beS  öuaVS.  $ier  finben  fid)  ©teilen  bon 
gro&er  boetifdjer  ffraft,  bod)  ift  au*  ftetten- 
weife  eine  getoiffe  Bebaglidje  »reite  nidjt 
gum  Stortheü  beS  ©angen  gu  conftatiren. 
3>er  ffiidjter  gefällt  fid)  bie  unb  ba  in  aUgu 
auSgebebjtten,  Denn  audi  an  unb  für 
fid)  gelungenen  SRaturfdjilberungen.  3m 
fefeten  Hbfdmttt:  J8ei  ©aalfelb,  öerfagt  feine 
Äraft.  3)te  ©cbilberung  ber  ©djladjt  unb 
beS  helbenmüthigen  XobeB  beS  ^ringen 
«hört  gu  bem  meniger  ©elungenen.  35a& 
fljm  im  ©djladjtgetoiibl  nidit  nur  ber  be» 
trogene  (Bräutigam  ©djonjettdjenä,  ein 
frangöftfdjer  Smigrant,  als  grimmer  Seinb 
erfdjeint,  fonbern  aud)  nod)  bie  ©bufgeftalt 
etneS  alten,  Iängft  berftorbenen  SRajorS  bon 


ifaje  nötigen.    4(\3 

Dtiherrn,  ber  gum  bringen  in  gar  (einer 
SSegiefjung  ftanb,  fdjtoädjt  bie  tragifdie 
SBirfung  feines  fielbentobeB  foefentlfd)  ab. 
Studj  ift  nid)t  gu  bertennen,  bag  baS  SBerf 
nod)  einige  ftlümtigfeiten  auftoeift,  meldje 
bei  (iner  groetten  Auflage  leidjt  auSgumergen 
flnb.  SRüljmenb  fei  nod)  heroonuljeben, 
ba&  fid)  ber  Siebter  bon  barrtotifdjen 
^ftrafen  unb  toohlfeiten  SJrobhegeiungen 
im  ©angtn  freigehalten  hat  unb  bafj  eS 
ihm  gelungen  ift,  felbft  bie  »§aupt=  unb 
©taateactionen"  bidjterifd)  gu  berflären. 

$ring  BouiB  gerbinanb  bon  8tuboIf 
SBunge  nürb,  toemt  ber  Dichter  fid)  gu 
einigen  ffurjungen  unb  Stenberangen  ent» 
fd)lfef}t,  eine  loerthbolle  Bereicherung  unferer 
ßitteratur  bUben.  L.  S. 

ftötterbäuiwerung.  Sin  ©ebidjt  bon 
3JiarcelluS  SmantS.  ©eurfd)  bon 
SB.  H.  ©djribbert  jjrantfurt  a.  3W., 
3Jtorifc  ffiieftermeg. 
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man  gang  neue  ©djBpfungen  bor  fid)  gu 
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fommenben  entfe&lidj  au8jufbred)enben 
norbifdjen  Kamen  unb  tSegeidjnungen. 

2)er  ©egenfafe  beS  Weuerb^ilbgotieS  Sott 
gum  SlObater  Db^in  tritt  im  SBerte  immer 
meb,r  heroor,  bie  ©enufefudjt  unb  bie  ©ier 
ber  SKenfdjen  bem  ©öttiteten  gegenüber 
repräfentirenb,  unb  mit  einer  großartigen 
Sfkrfbectibe  auf  ben  nahen  Untergang  ber 
©Stterwelt  fdjtiefjt  ba8  ffierf.  Seiber  mirb 
ber  ©enuf}  beSfelben  burd)  bie  ungenügenbe 
UeberfeQung  wefentttd)  gefrört,  fpecieü  ift 
in  8l)30firopf)irungen  Unglaubliches  geleiftet. 
3)o8  SBerl  berbient  eine  beffere  Serbeutf  djung. 
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Karlsbader  Hineralwasser-Versenflung 

Löbel  Schottländer,  Karlsbad  i/Böhmen 

sowie  durch 

alle  Mineralwasser-Handlungen,  Apotheken  und  Droguisten. 


Ueberseeische  Depots  in  den  grössten  Städten  aller  Welttheile. 


Ermässigung  der  Preise  für 
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.„ _  —          -  * 

Inclusive 
des  Gelasses. 

Vergütung  für 
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Nttto-Preis 
des  Wassers. 

1li  Flasche 

30  Pf 

5  Pf. 

25  Pf. 

!/2  Flasche 

23  „ 

3  „ 

20  . 

Vi  Krug 

35  » 

5  n 

30  „ 

1/2  Krug 

26  » 

3  , 

23  „ 
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Acca  öempronia. 

Novelle, 

von 

Ernst  Eckstein.  ~~?'.  / 

—  Dresden.  —  »'  

fitn~  Arruncus  trat  in  das  kleine  Gemach,  wo  seine  Gattin,  die 
sechzehnjährige  Acca  Sempronia,  damit  beschäftigt  war,  einen 
prächtigen  Wolfshund  mit  Honiggebäck  zu  füttern. 
„Acca,"  hob  er  nach  kurzer  Begrüßung  an,  „ich  komme  vom  Kaiser. 
Die  Sache  ist  heute  spruchreif  geworden.  Der  Fürst  schickt  mich  als 
Proprätor  nach  Syrien." 

Die  junge  Frau,  die  nachlässig  in  den  Polstern  eines  erzfühigen  Sessels 

gelehnt  hatte,  war  beim  Erscheinen  ihres  Gemahls  nicht  aufgestanden. 

Jetzt  erhob  sie  sich,  warf  dein  gierig  lauernden  Wolfshund  den  ganze»  Rest 

ihres  Honiggebäcks  auf  einmal  zu  und  fragte  dann  mißmuthig- 

„Hast  Du  denn  angenommen?" 

„Selbstverständlich.  Wenn  der  Kaiser  befiehlt  .  .  ." 

„Ach  Thorheit!  Der  Kaiser  hat  Leute  genug,  die  sich  zur  Würde 

eines  Proprätors  herandrängen.  Du  hättest  nur  antworten  sollen,  das,  Dil 

nicht  Lust  hast." 

„Wie?  Titus  Arruncus  sollte  nicht  Lust  habeu,  wo  es  sich  darum 
handelt,  dem  Vaterland  einen  Dienst  zu  erweisen?  Gerade  der  Umstand, 
daß  es  in  Syrien  jetzt  fo  mancherlei  Wunden  zu  heilen,  so  zahllose  Miß- 
griffe zu  verbessern  giebt,  gerade  das  lockt  mich." 
„So  hättest  Du  sagen  können,  daß  Deine  junge  Frau  sich  sträubt, 
dies  schöne  Nom  mit  der  langweiligen  Provinz  zu  vertauschen.  Syrien! 
Das  Land  der  Entbehrung!  Mir  graust  bei  dem  bloßen  Gedanken.  Da 

—  (sie  mies  auf  eine  der  Vuchrollen  ihres  dreifüßigen  Elfenbeintischchens) 


2  Ernst  Eckstein  in  Dresden. 

—  lies  doch  einmal  die  Klagegesänge  unseres  Dichters  Ovidius!  Wie' 
sehnt  sich  der  nach  dem  Forum!  Wie  hundertfältig  verwünscht  er  die 
Wüstenei  seiner  Verbannung!  Und  Tomi  am  Schwarzen  Meer  ist  dock» 
nicht  halb  so  entsetzlich,  wie  dieses  traurige,  götterverlassene  Syrien!" 
„Ich  wundere  mich,  Acca,  daß  Du  so  wenig  Verständnis;  für  den 
Ernst  meines  Berufs  hast.  Ich  bin  Senator.  Ich  bin  Kriegsmann  und 
römischer  Staatsbürger.  Sind  denn  die  Wettfahrten  im  Circus  Maximus 
Dir  gar  so  unbeschreiblich  an's  Herz  gewachsen?  Stirbst  Du,  wenn  Dn 
einmal  ein  Jahr  lang  die  Pantomimen  entbehrst  und  die  Nachmittagsaus- 
flüge in's  Marsfeld  und  die  kleinen  Freuden  des  Stadtklatsches?  Zudem: 
ganz  ohne  derartige  Hochgenüsse  ist  die  Provinz  ja  auch  nicht  .  .  ." 
„Pah!  Syrien  mit  seiner  alten  Krämerstadt  Antiocheia!  Ich  habe 
genug  davon  aus  den  Schilderungen  des  Ulvius!  Antiocheia  ist  ein  er- 
bärmliches Nest,  ohne  den  leisesten  Hauch  weltstädtischer  Größe.  Nein,  es 
geht  nicht!  Hier  schon,  im  ewigen,  Rom,  Hab'  ich  so  manchmal  Stunden 
der  Oedigteit .  .  .  Wie  sollte  das  werden,  wenn  ich  da  drüben  bei  den 
.Phöniziern  .  .  .!  Um  keinen  Preis!  Ich  ersuche  Dich  dringend,  heute 
-noch  in's. Pallium  zu  gehen  und  den  Kaiser  zu  bitten,  daß  er  von  solcher 
Last  uns. befreit.", 

'.':  ,-,Accä!"  . rief-der  Senator.  „Du  muthest  mir  zu  ...  Aber  das  kann 
nicht  Dein  Ernst  sein." 

„Mein  vollkommener  Ernst.  Für  Dich,  der  Du  bald  fünfzig  Jahre 

zählst,  mag  ja  die  Amtsthätigkeit  in  der  Provinz  ihre  Neize  haben:  für 

mich  ist  die  Uebersiedlung  nach  Antiocheia  ein  Unding." 

„Du  wirst  Dich  gewöhnen.  Ich  will  Alles  aufbieten,  um  Dir  das 

Leben  auch  fern  von  der  Hauptstadt  angenehm  und  erbaulich  zu  machen. 

Du  kannst  fo  viel  dazu  beitragen,  daß  meine-  Sendung  dort  ihren  Zweck 

erfüllt.  Wenn  die  Gemahlin  des  Proprätors  mild  und  versöhnend  eingreift 

nach  diesen  unglückseligen  Aufständen,  wenn  sie  in  eigener  Person  Frieden 

stiftet  und  die  Gemüther  beruhigt,  dann  wird  der  Erfolg  meiner  amtlichen 

Maßnahmen  unvergleichlich  gefördert  werden." 

„Aber  mein  Freund!  Du  glaubst  doch  nicht,  daß  ich  gewillt  sein 

könnte,  mit  diesen  Halbbarbaren  mich  zu  verbrüdern?" 

„Diese  Halbbarbaren  sind  Unterthanen  des  Reichs  und  haben  als  solche 

Anspruch  auf  Deine  Freundlichkeit.  Glaube  mir:  wenn  Du  Dich  dort  nur 

mit  einigem  Eifer  der  schönen  Aufgabe,  die  ich  Dir  vorzeichne,  widmen 

wolltest.  Du  würdest  bald  aufhören,  über  Langeweile  zu  klagen!" 

Acca  schüttelte  heftig  den  Kopf. 

„Du  beurtheilst  mich  falsch.  Dazu  tauge  ich  ganz  und  gar  nicht.  Mir 
graut  vor  diesem  Antiocheia,  wie  vor  den  Schrecken  der  Unterwelt.  Nein 
und  abermals  nein!  Ich  will  von  der  Sache  durchaus  Nichts  missen." 
„Ja,  das  ist  nun  leider  nicht  mehr  zu  ändern,"  sagte  Arrnncus  ver- 
stimmt. „Wohl  oder  übel  wirst  Du  Dich  fügen  müssen." 
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„Nein!" 

„Was?  Nein?" 

„Ich  füge  mich  nicht!" 

Sie  sah  ihn  mit  trotzfunkelnden  Äugen  an. 

„Wie  verstehe  ich  das?"  fragte  er  frostig. 

„Wie  es  gemeint  ist.  Wir  leben  nicht  mehr  in  den  Zeiten  der  Republik. 
Die  römische  Frau  hat  längst  aufgehört,  das  willenlose  Werkzeug  in  der 
Hand  ihres  Mannes  zu  sein.  Erinnere  Dich  unseres  Ehevertrags!  Dank 
meiner  Selbstständigkeit  bin  ich  durchaus  nicht  verpflichtet.  Dein  freiwilliges 
Eril  zu  theilen.  Ich  werde  hier  ruhig  abwarten,  bis  Deine  Proprätur  in 
Snrien  zu  Ende  ist." 
„Acca!  Du  bist  von  Sinnen!" 

„Keineswegs.  Aber  ich  sehe  nicht  ein,  warum  ich  mit  sechzehn  Jahren  — " 
„Der  Platz  der  Frau  ist  auch  heute  noch  an  der  Seite  des  Mannes," 
versetzte  Arruncus  streng.  „Unser  Eheoertrag  war,  wie  ich  sehe,  ein  thörichtes 
Zugeständnis;  an  den  neurömischen  Zeitgeist,  —  oder  besser  gesagt:  an  de» 
Eigensinn  Deiner  Mutter.  Trotzdem  hoffe  ich  nicht,  daß  Du  den  Mutb 
bast,  diese  äußersten  Folgerungen  zu  ziehen  .  .  ." 
Acca  Sempronia  blickte  zn  Boden. 

„Liebster  Mann,"  sagte  sie  endlich  halb  schmollend,  halb  flehend,  „nimm 
doch  Vernunft  an!  Ich  will  Dir  die  treueste  und  gehorsamste  Frau  von 
der  Welt  sein:  nur  in  dem  einen  Punkt  nicht!  Gerade  was  Du  mir  da 
als  meine  zukünftige  Aufgabe  hinstellst,  gerade  das  schreckt  mich  ab.  Und 
sieh  mal:  Du  bist  ja  auch  ohnedies  oft  genug  monatelang  von  mir  ge- 
trennt! Erst  übermorgen  reisest  Du  wieder  nach  Attica!  Verwichenen  Mai 
warst  Du  in  Spanien  und  Lusitanien!  Alles  zum  Vortheil  des  Staates 
und  Deines  Kaisers  und  Alles  unter  Mißachtung  Deiner  Stellung  als  Ehe- 
gemahl! Kömmt  es  Dir  nicht  darauf  an,  volle  zehn  Wochen  lang  ohne 
Frau  bei  den  Iberern  zu  weilen,  nun,  fo  kann's  Dir  auch  Nichts  ver- 
schlagen, wenn  Du  ein  J  ahr  lang  allein  bei  den  Syriern  hausest  ..." 
„Acca,  Acca!"  murmelte  Titus  Arruncus.  „Beim  Herkules,  Du  be- 
trübst mich  mehr  als  ich  Dir  sagen  kann!  Ist's  denn  zu  glauben?  So  wenig 
also  fühlst  Du  für  Deinen  Gemahl?" 
Die  junge  Frau  zuckte  die  Achseln. 

„Was  heißt  das:  fühlen?  Hab  ich  Dir  jemals  vorgelogen,  daß  ich  in 
Dich  verliebt  sei?  Du  warst  Senator  und  Großgrundbesitzer:  ich  ein  armes 
unerfahrenes  Mädchen  des  Ritterstandes.  Nur  auf  Zureden  meiner  Mutter 
Hab'  ich  nach  langer  Weigerung  nachgegeben." 
„Es  ist  recht  liebenswürdig  von  Dir,  daß  Du  mir  dies  mit  so  er- 
baulicher Offenheit  vorhältst.  Ich  dächte,  Acca,  dergleichen  hätte  ich  nicht 
um  Dich  verdient.  Hab'  ich  Dich  nicht  auf  Händen  getragen?  Nicht 
jeden  leisesten  Wunsch  Dir  vom  Auge  gelesen?  Und  nun  sagst  Du  mir  un- 
verblümt .  .  ." 
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„Was  die  Wahrheit  ist.  Und  Du  kennst  diese  Wahrheit  ja  ohnedies. 
Aber  wie  Du  mich  fragst,  so  könnte  auch  ich  fragen:  Hab'  ich  Dir  etwa 
nicht  Wort  gehalten?  Bin  ich  Dir  nicht  von  Herzen  freundlich  und  willig 
gewesen?  Hab'  ich  die  Treue  verletzt  oder  die  Achtung,  die  ich  Deinem  er- 
lauchten Namen  schulde?  Nur  das  Eine  kannst  Du  nicht  forden::  daß  ich 
mit  sechzehn  Jahren  da  drüben  mich  einsarge  und  den  antiochischen  Weibern 
den  Staub  von  den  Füßen  wische." 

Titus  Arruncus  schritt  in  wachsender  Aufregung  durch  den  Oecus. 
„Du  verbitterst  mir  alle  Freude  an  dem  Vertrauen  des  Casars!" 
fuhr  er  nach  langem  Schweigen  heraus.  „Höre  mich  jetzt!  Ich  bin  fest 
überzeugt,  daß  ich  trotz  unferes  thörichten  Ehevertrags  die  Mittel  besäße. 
Dich  einfach  zu  zwingen:  .  .  .  Aber  das  will  ich  unter  keiner  Bedingung. 
Ich  verschmähe  ein  Weib,  das  nicht  freiwillig  meine  Begleiterin  ist.  Ich 
lasse  Dir  also  Bedenkzeit  bis  zu  meiner  Rückkehr  von  Attica.  Ueberlege 
Dir's,  Acca!  Was  ich  Dir  antworte,  wenn  Du  mir  endgiltig  Nein  sagst, 
das  weiß  ich  noch  nicht  .  .  .  Gehab'  Dich  wohl!  Ich  habe  jetzt  mit  LuciliuK 
zu  arbeiten." 

Er  ging.  Sie  schaute  ihm  schweigend  nach. 

„Wenn's  nur  in  Antiocheia  nicht  so  fürchterlich  öd'  wäre!"  feufzte  sie 

schwermuthsvoll.  „Das  Leben  ist  ja  doch  ohnehin  eine  Last!  Und  nun  so 

vereinsamt  —  fern  von  dem  lauten  Getreibe,,  das  uns  vergessen  macht! 

Undenkbar!  Lieber  gleich  auf  den  Scheiterhaufen!" 

Sie  warf  sich  wieder  in  ihren  Sessel  und  griff  mit  der  schneeweißen 

Hand  in  die  goldene  Gebäckschale.  Dann  rief  sie  den  Wolfshund,  der  sich 

bis  jetzt  nicht  gerührt  hatte,  strich  ihm  schmeichlerisch  über  den  klugen  Hopf 

und  fütterte  ihn  von  Neuem  mit  Honigkuchen. 

II. 

Im  Speisegemach  seines  verschwenderisch  eingerichteten  Hauses  lag 
der  junge  Septimius  Cauler  mit  zwei  Freunden,  Cnejus  und  Marcus,  zu 
Tische.  Das  Mahl  war  vorüber;  die  Sklaven  und  Sklavinnen  hatten  sich 
eben  entfernt,  uni  die  drei  senatorischen  Jünglinge  beim  Genuß  ihres  alten 
Falerners  allein  zu  lassen.  Der  feurige  Wein  floß  in  Strömen.  Man 
trank  ihn,  gegen  die  Sitte,  ungemischt  und  verzehrte  dazu,  nm  den  Durst 
noch  zu  steigern,  schneekalte  Stückchen  Thunfisch  in  Salzlake. 
Das  Gespräch  hatte  seit  dem  Weggang  der  Sklaven  eine  etwas  be- 
denkliche Richtung  genommen.  Septimius  Cauler  erzählte  gluthsvrühenden 
Auges  von  seinen  Eroberungen  ...  Er  galt  für  einen  der  ungestümsten 
Anhänger  Ovidischer  Lebensweisheit.  Nicht  gerade  rücksichtsvoll,  nannte  er 
ohne  Umschweif  die  Namen.  Besonders  ergötzt  hatte  ihn  die  Liebschaft 
niit  der  spröden  Livilla,  der  jungen  Frau  eines  Ritters  aus  Capua,  der 
seit  anderthalb  Jahren  in  der  Nähe  des  Gartenbergs  wohnte.  Es  hatte 
> 
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viel  Mühe  gekostet,  die  etwas  altmodisch  gesinnte  Frau  zu  berücken-  aber 
dann  war  die  Geschichte  auch  eine  einzige  Kette  aufregender  Abenteuer .  . 
Dieser  Eapuaner  strotzte  vor  Eifersucht.  Tag  und  Nacht  trug  er  den  Dolch 
in»  Gürtel  .  .  .  Der  leichtfertige  J  üngling  erklärte  mit  Pathos,  Nichts 
komme  dem  Reiz  einer  solchen  Gefahr  gleich. 
„Pah!"  rief  Cnejus  und  leerte  die  weitzblaue  Schale  bis  auf  den 
letzten  Tropfen. 
„Bestreitest  Du  das?" 

„Ganz  entschieden!"  versetzte  Cnejus.  „Ich  halte  es  mit  Horaz. 
Wenn  ich  denn  wirklich  einmal  eine  Liebschaft  eingehe,  will  ich  auch  meine 
volle  Gemüthsruhe  haben.  Ein  schöner  Spaß,  Deine  Abenteuer!  Bei  jedem 
Stücklein  Kalk,  das  von  der  Wand  bröckelt,  aufzufahren  wie  ~ein  umstelltes 
Wild!  Bei  jedem  Thürgekreisch  in  den  Nachbarhäusern  Verrath  zu  wittern! 
Das  könnte  mir  passen!" 

„Von  Deinem  Standpunkt  hast  Du  vollkommen  Necht,"  nickte  der 
hagere  Marcus.  „Immerhin:  ich  verstehe  auch  Dich,  Septimius!  Und 
Deine  Art  macht  nur  Eindruck.  Diese  Hartnäckigkeit  im  Verfolgen  gewisser 
Pläne,  dies  Ueberwinden  von  Schwierigkeiten  .  .  .  Man  hat  doch  dabei 
einen  Lebenszweck,  eine  Arbeit!" 

„Das  will  ich  meinen!  Und  das  Gefühl  des  Triumphes,  wenn  man 

am  Ziele  ist!" 

„Großartig!" 

„Nun,  ich  gönne  Euch  diefe  Großartigkeit,"  schmunzelte  Enejus.  „Mich 
kann  die  Sache  nicht  locken." 

„Jeder  nach  seiner  Veranlagung,"  erwiderte  Marcus.  „Du  bist  auch 
wohl  etwas  gar  zu  beleibt  für  die  Rolle  des  Herzenseroberers.  Septimius 
aber  mit  feiner  Apollogestalt  —  hol'  mich  der  Henker!  Soviel  ich  weiß, 
hat  er  bis  jetzt  nur  ein  einziges  Mal  ohne  Erfolg  angepocht." 
„Oho!"  rief  Septimius. 

„Ruhiges  Blut!"  wehrte  der  Andere.  „Wer  fo  häusig  gesiegt  hat, 

wie  Du,  der  kann  eine  Niederlage  auch  eingestehen.  Bei  Acca  Sempronia, 

der  Gattin  des  Titus  Arruncus,  bist  Du  in  schönster  Form  abgefahren. 

Da  giebt's  nun  kein  Leugnen." 

„Ich?  Wer  sagt  das?" 

„Nun,  dabei  gewesen  ist  Keiner.  Aber  man  hat  doch  beobachtet  .  ,  ." 
„Daß  ich  bei  Titus  Arruncus  verkehre!  Daß  ich  gegen  die  Hausfrau 
so  artig  war,  als  dies  unter  gebildeten  Städtern  üblich  ist  ..." 
„Nein,  mehr." 

Septimius  Eauler  zuckte  die  Achseln. 

„Lächerlich,  beim  Apoll!  Nicht  im  Traum  Hab'  ich  jemals  daran  ge- 
dacht, diese  Acca  Sempronia  als  Gegenstand  einer  möglichen  Tändelei  in's 
Auge  zu  fassen.  Sie  ist  ja  nicht  übel  so  weit  .  .  ." 
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„Oh,  oh,  oh!"  rief  Cnejus  und  neigte  den  mächtigen  Rundkopf.  Die 
reizendste  Frau  zwischen  Marsfeld  und  Gräberstraße,  —  und  nicht  übel 
so  weit?  Außerordentlich  hübsch  ist  sie,  anmuthig,  blühend,  olympisch  ..." 
„Das  dächte  ich  auch,  Freund!" 

„Wie  Ihr  gleich  in  die  Höhe  fahrt!  Daß  sie  ein  verlockendes  Larvchen 
hat,  gebe  ich  zu.  Ich  aber  fordere  mehr.  Äcca  Sempronia  ist  lang- 
weilig .  .  ." 

„Pah!  Der  Fuchs  und  die  Trauben!"  lachte  der  vollsaftige  Epikuräer. 
Und  Marcus  fügte  mit  einem  spöttischen  Lächeln  hinzu: 
„Ich  kenne  zwar  Acca  Semvronia  seit  Jahren  schon  —  sie  war  noch 
ein  Kind:  —  aber  daß  sie  besonders  langweilig  wäre?  .  .  .  Nicht  lang- 
weiliger als  die  meisten  .  .  ." 

„Mich  persönlich  hat  sie  gelangweilt,"  sagte  Sevtimius  gereizt.  „Wenn 
man  im  Garten  der  Süßigkeiten  die  Auswahl  hat,  so  wird  man  ja  wohl 
ein  bischen  verwöhnt.  Die  ortsübliche  Amnuth,  die  auf  den  sieben  Hügeln 
so  wohlfeil  ist  wie  das  Sonnenlicht,  hat  für  mich,  offen  gestanden,  nur 
wenig  Reiz.  Es  muß  Etwas  dahinter  stecken!  Ein  Funke  von  dem  gött- 
lichen Feuer,  das  hier  aus  dem  alten  prachtvollen  Wein  duftet!  Em  über- 
irdischer Hauch,  der  aus  der  abschmeckenden  Alltagskomödie  ein  Lustspiel 
höheren  Stils  macht!  Davon  aber  findet  sich  bei  Acca  Semvronia  nicht 
die  Spur ..." 

„Wer  weiß!"  antwortete  Cnejus.  „Mit  all'  Deinen  Vorzügen  bist  Du 
vielleicht  nicht  der  Mann  gewesen,  dieses  verborgene  Feuer  zu  wecken.  Zu- 
dem: Acca  Semvronia  ist  so  wunderhübsch,  daß  sie  das  Recht  hätte,  geist- 
los und  fade  zu  sein,  was  doch  ganz  gewiß  nicht  der  Fall  ist.  Nein, 
Septimiiis!  Wende  Dich,  wie  Du  willst:  bei  Acca  Sempronia  hast  Du 
kein  Glück  gehabt!  Und  was  schadet  es  denn?  Im  Gegentheil:  Für  un-? 
Menschenfreunde  bleibt  es  ein  schönes  Gefühl,  daß  es  auch  iu  dem 
verderbten  Rom  der  Eäsareu  noch  weibliche  Tugend  giebt.  Auf  diesen 
Karren  wollen  wir's  abladen;  denn  Niemand  zweifelt  doch  ernstlich  an 
Deiner  persönlichen  Unwiderstehlichkeit!  Stoßen  wir  an:  Es  lebe  Acca 
Sempronia!" 

Die  Murrha-Vecher  klirrten  wider  einander.  Sevtimius  leerte  den 
seinen  bis  auf  den  Grund,  goß  ihn  von  Neuem  voll,  setzte  ihn  hart  auf 
den  Tisch  und  sagte  dann  trotzig: 

„Dickwanst,  unleidlicher!  Glaubst  Du,  ich  höre  aus  Deiner  Be- 
schönigungssprache nicht  die  empörendste  Ironie  heraus?  Aber  ich  will  Dich 
schon  klein  kriegen!  Hältst  Du  die  Wette,  daß  ich,  noch  ehe  das  lal,r 
vergeht,  auch  diese  Acca  Sempronia  erobert  habe?" 
Enejus  schaute  bedächtig  in  seinen  goldbraunen  Falerner. 
„Ich  weiß  nicht,  ob  ich  gerade  wegen  der  Acca  Sempronia  wetten 
soll.  Sie  ist  befreundet  mit  meiner  Schwester  ..." 
„Was  tlmt  das?" 
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'„Nun,  die  Achtung  vor  der  Familie  ...  Ich  denke  immer,  die 
Freunde  zählen  ein  bischen  mit  zu  den  Hausgenossen.  Uebrigens,  was  mir 
Eneja  von  Acca  erzählt  hat,  und  was  man  auch  anderwärts  hört.  Ich 
glaube.  Du  thätest  gut,  wenn  Du  die  Hand  ein  für  allemal  hier  davon 
ließest!  Acca  ist  unantastbar,  eine  Römerin  alten  Schlages.  Ihr  Vater 
hatte  den  Beinamen  Cato  der  Strengere.  Diese  Strenge,  dieses  unbeug- 
same Pflichtgefühl  hat  sich  auf  Acca  vererbt,  trotz  all  ihrer  scheinbaren 
Leichtlebigkeit." 

„Und  wäre  ihr  Vater  Cato  der  Strengste  und  sie  die  Mutter  der 

Graccchen  und  Lucretia  in  einer  Person:  ich  wette  zweitausend  Goldstücke, 

daß  ich  lln's  Ziel  gelange,  eh'  noch  der  dritte  Monat  zu  Ende  geht!" 

Enejus  nagte  die  Lippen.  Ein  Nest'  von  Ehrgefühl  hinderte  ihn,  den 

Vorschlag  anzunehmen. 

„Ich  wette  nicht,"  sprach  er  verdrießlich. 

„Warum  nicht?  Wenn  Du  behauptest  ..." 

„Ach  was!  Du  treibst  die  Geschichte  zu  weit,  Septimius!  Achtbare 

Frauen  sind  keine  Circuspferde  ..." 

„Es  giebt  keine  achtbaren  Frauen." 

„Du  bist  verrückt!  Laß  mich  in  Nuhe!" 

„Hör'  nur  Einer  den  sittsamen  Austernvertilger!  Den  Lebemann,  den 
feisten  Muränenfresser!" 

„Ich  fagte  Dir  schon,  Acca  Semprcmia  ist  mit  Cneja  befreundet." 
„Ja,  ja,  ich  weiß!  Ich  will  Dir  auch  ganz  und  gar  nicht  zu  nahe 
lieten!" 

Dann,  zu  dem  Andern  gewendet: 
„Marcus,  hältst  Du  die  Wette?" 

Marcus  zögerte  einen  Augenblick.  Dann  fagte  er  kaltblütig: 
„Gut,  ich  halte  sie!  Nach  dem,  was  Enejus  versichert  hat,  hoffe  ich 
sie  zu  gewinnen." 
„Also,  es  gilt!" 

„Aber  auf  welche  Art  willst  Du  beweifeu  .  .  .?" 
„Ich  bringe  Dir  eine'Haarlocke  .  .  ." 
„Vlondes  Haar  ist  billig  in  Nom." 
„Du  glaubst  doch  nicht  .  .  .?" 

„Ich  glaube  gar  Nichts,  aber  ich  fordere,  was  ausreicht.  Hier  alfo 
einen  Schwur.  Am  Abend  des  Saturnalienfestes  legst  Du  im  Tempel 
des  J  upiter  einen,  geheiligten  Eid  ab.  Du  schwörst,  mir  die  Wahrheit  zu 
sagen  .  .  ." 

„Wenn  Du  dem  bloßen  Wort  Deines  Freundes  mißtraust  —  gut." 
„Ich  mißtraue  Dir  nicht  —  aber  Wette  ist  Wette.  Da  muß  man 
genau  sein." 

„Machen  wir's  also  schriftlich  .  .  .  Enejus  setzt  seinen  Namen  hinzu, 
als  Zeuge  und  Schiedsrichter .  .  ." 
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„Meinetwegen,"  brummte  der  Dickwanst.  „Aber  ich  bitte  dämm,  daß 
die  Geschichte  ganz  unter  uns  bleibt.  Es  wäre  mir  peinlich  .  .  ." 
„Ganz  unter  uns!"  lallte  Septimius,  der  jetzt  anfing,  den  Wein  zu 
spüren.  „So  sehr  unter  uns,  daß  nicht  einmal  meine  übernächste  Geliebte 
Etwas  davon  erfahren  soll." 
III. 

Nom  lag  in  tiefem  Schlafe.  Nur  hier  und  da  kehrte  noch  ein  ver- 
späteter Zecher  heim,  dessen  Hornlaterne  unheimlich  über  den  hallenden 
Weg  schwankte.  Die  vornehmen  Vauten  der  Via  Appia  richten  still  und 
verträumt.  Das  Haus  des  Titus  Arruncus  war  eines  der  letzten  nach  der 
Süd-Ebene  hin.  Es  stand  frei;  sein  ausgedehnter  Park  war  von  hohen 
Mauern  umfriedigt. 

An  der  Westseite  dieser  Parkmauern  gewahrte  man  beim  Schimmer 
des  aufgehenden  Mondviertels  zwei  Männergestalten:  den  jungen  Septimius 
Eauler  und  seinen  Fuhfolger  Ajar.  Der  Sklave  schob  eine  Leiter  an. 
Septimius  Eauler  stieg  langsam  die  Sprossen  hinan  und  ließ  sich  dann 
jenseits  hinunter. 

Drinnen  im  Park  empfing  ihn  Eurntnce,  die  Kammerstlavin  der 
Acca.  Septimius  Eauler  hatte  die  Sklavin  erkauft  und  ihr  mit  großer 
Verschmitztheit  vorgeredet,  daß  er  mit  Acca  Sempronia  längst  einig  sei-, 
nur  dürfe  die  Herrin  vorläufig  Nichts  von  ihrer  Mitwissenschaft  ahnen. 
Rings  im  Haus  regte  sich  Nichts.  Der  große  Wolfshund  lag  vorn 
in  dem  Oecus,  wo  Acca  Sempronia  damals  ihrem  Gemahl  erklärt  hatte, 
daß  sie  um  keinen  Preis  mitgehen  würde  nach  Antiocheia.  Von  der  Diener- 
schaft mar  Nichts  zu  befürchten.  Sämmtliche  Sklaven  und  Sklavinnen 
schliefen  heute  ganz  außergewöhnlich  tief.  Sie  hatten  aus  Anlaß  eines 
Geburtsfestes  tüchtig  gebechert,  und  Eurydice  war  so  klug  gewesen,  dem 
süßen  campanischen  Rothwein,  der  in  den  Mischkrügen  duftete,  einige  Tropfen 
aus  ihrer  Hansapotheke  beizumengen  .  .  .  Auch  der  sonst  so  nüchterne 
Pförtner  hatte  sich  einen  gründlichen  Rausch  geholt  und  schnarchte  nun 
bleischwer  in  seiner  Thürzelle.  Titus  Arruncus  selbst  war  vor  einigen 
Wochen  im  Auftrage  seines  Kaisers  nach  Hellas  gereist. 
„Sachte,  sachte!"  raunte  die  Kammersklavin,  da  Septimius  Eauler 
in  ungeduldiger  Hast  vorwärts  drängte.  „Knirsche  nicht  so  mit  den  Schuhen, 
Herr!  Ich  sterbe  vor  Angst." 

„Thorheit,  Kind!  Ich  schleiche  ja  wie  ein  pannonischer  Luchs!  Wahr- 
haftig, Mädchen,  ich  glaube.  Du  zitterst!  Sei  doch  nicht  albern!  Ich 
wiederhole  Dir:  es  ist  nicht  das  erste  Mal  .  .  .  Heute  gilt's  nur  eine 
reizvolle  Ueberraschung!  Die  blonde  Acca  wird  ja  ein  wenig  erschreckt 
sein  —  denn  bisher  trafen  wir  uns  nur  draußen  an,  Gartenberg,  im 
Wohnhaus  einer  mitfühlenden  Freundin:  aber  mich  reizt  es,  hiereinmal 
just  in  die  Höhle  des  Löwen  .  .  ." 
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„Ja,  ja!"  seufzte  Eurydice.  „Ich  kann  mir's  denken  ...  Nur  manch- 
mal packt  mich  die  Sorge,  sie  möchte  mir's  schwer  verübeln,  daß  ich  Dir 
nachgab  ...  Denn  sie  glaubt  mir's  ja  doch  nicht,  das  Märchen  von  meinem 
Kopfschmerz,  der  mich  hinausgescheucht  haben  soll  in  den  Park.  Sie  merkt, 
daß  ich  mit  Dir  im  Einverständnisse  bin.  Würdest  Du  sonst  überhaupt 
gewagt  haben  .  .  .?" 

„Ach,  was!  Verliebte  glauben  das  Unwahrscheinlichste!  Führe  mich 
jetzt  nur  auf  dem  kürzesten  Weg  ..." 

Sie  zuckte  die  Achseln  und  schritt  vorsichtig  über  den  Rasen,  an  dem 
Springbrunnen  vorbei,  dessen  matter  Strahl  wehmüthig  durch  die  Nacht 
plätscherte.  Die  Spätrosen  dufteten;  in  den  Myrtensträuchern  regte  sich 
hier  und  da  ein  träumender  Vogel. 

Nach  fünf  Minuten  erreichten  die  Zwei  das  Posticum,  dessen  buckel« 
beschlagenen  Flügel  die  Sklavin  nur  angelehnt  hatte.  Ein  leises  äolsharfen- 
artiges Tönen  der  Thürzapfen,  ein  kurzes  Warten  und  Lauschen.  Hier- 
nach traten  sie  in  den  Xystus  und  von  dort  in  das  Peristyl. 
Eurydice  hielt  den  Athen«  an.  Auch  Septimius  fühlte  sich,  all  seinen 
Vorsätzen  zuwider,  schwer  beklommen.  Jenseits  des  viereckigen  Hofes,  unter 
dem  Säulengang  glänzte  ein  schmaler  Lichtstreifen:  das  Vorgemach  zu  dem 
Schlafraum  Acca  Sempronia's. 

Seit  jener  Wette  mit  seine»«  Freund  Marcus  hatte  Septimius  Eauler 
alle  erdenklichen  Anstrengungen  gemacht,  um  sich  der  jungen  Gemahlin  des 
Titus  Arruncus  zu  nähern.  Wenn  sie  mit  ihrer  Kammersklavin  den  Eircus 
besuchte,  stand  er  am  Eingang,  begrüßte  sie  und  knüpfte  ein  kurzes  Gespräch 
an.  War  das  Nennen  zu  Ende,  so  gab  er  ihr  das  Geleite  bis  nach  der 
Via  Appia,  redete  griechisch,  damit  ihn  Eurydice  nicht  verstehen  sollte,  und 
wagte  in  sonderbarer  Betonung  die  seltsamsten  Wendungen.  Im  Eampus 
Martius  ritt  er  an  ihre  Sänfte  heran;  im  Flavischen  Amphitheater  wußte 
er  sich  einen  Platz  neben  ihr  zu  verschaffen;  im  Isistempel  wich  er  ihr 
nicht  von  der  Seite  und  heuchelte  Andacht,  als  er  gewahrte,  daß  es  ihr 
selber  mit  den  orientalischen  Neligionsübungen  Ernst  mar.  Acca  duldete 
seine  Aufmerksamkeiten,  so  lange  er  keinerlei  Anspielung  auf  den  wahren 
Kern  der  Komödie  mit  einmischte.  Sie  hatte  im  Vorjahr  bereits  den  jungen 
Mann  gründlich  durchschaut  und  ihn  bei  aller  Freundlichkeit  ihres  Wesens 
dergestalt  in  den  Schranken  gehalten,  daß  er  niemals  gewagt  hatte,  ihr 
von  Liebe  zu  sprechen.  Sie  sah  also  keine  Gefahr  dabei  —  und  die  fast 
unterwürfige  Art  des  glänzenden  Cavaliers  ergötzte  sie.  Nun  aber  kam, 
was  sie  bis  dahin  so  siegreich  vereitelt  hatte:  Septimius  brach  die  Gelegen- 
heit stürmisch  vom  Zaun  und  machte  ihr  ein  Geständniß,  das  ihr  die  Rüthe 
des  Zorns  in  die  Wangen  trieb.  Von  diesem  Augenblick  an  war  der  Ver- 
kehr zwischen  den  Beiden  zu  Ende.  Sie  gab  ihn,  entrüstet  uud  mit  allem 
Nachdruck  eines  verletzten  Stolzes  den  Abschied.  Ohne  ihren  Gemahl  zu 
lieben,  dachte  sie  doch  zu  hoch  vou  ihren  Pflichten  als  römische  Ehefrau 
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und  als  Tochter  eines  so  weithin  geachteten  Vaters,  um  einen  Menschen 
fürder  nur  anschauen  zu  mögen,  der  sich  erdreistet  hatte,  an  dem  Feingehalt 
ihrer  Tugend  zu  zweifeln.  Sie  machte  sich  jetzt  sogar  Vorwürfe,  daß  sie 
es  überhaupt  so  weit  hatte  kommen  lassen.  Die  Oedigkeit  und  Langweilig- 
keit ihres  Daseins  schien  ihr  kein  ausreichender  Grund  hierfür;  ebenso  wenig 
die  Thatsache,  daß  ihr  der  dreiste  Septimius  vorher  eigentlich  ein  recht  an- 
genehmer Gesellschafter,  ja  beinahe  ein  schätzbarer  Freund  gewesen  war. 
Sie  mied  also  jede  Begegnung,  und  als  der  Verschmähte  ihr  gleichwohl  auf 
Umwegen  zufetzte  und  ihr  fogar  einen  leidenschaftlichen  Brief  schrieb,  in  welchem 
er  sein  vermeintliches  Anrecht  auf  ihre  Gunst  mit  volltöniger  Mode-Sophistik 
vertheidigte,  da  gab  sie  ihm  kurzer  Hand  zu  verstehn,  wenn  er  sie  noch  ein 
einziges  Mal  so  empörend  verunglimpfe,  werde  sie  ihren  Gemahl,  der  ja 
vor  Ende  des  Monats  aus  Griechenland  heimkehre,  um  energische  Züchtigung 
dieser  Frechheit  ersuchen  müssen. 

Septimius  war  niedergedonnert.  Lange  genug  hatte  er  mit  dem  ent- 
scheidenden Ansturm  gezögert,  —  und  nun  schlug  ihm  die  Sache  trotz  aller 
sorgsamen  Vorbereitung  so  kläglich  fehl!  Die  Fragen  der  beiden  Zech- 
genossen, zumal  des  hohläugigen  Marcus,  der  den  Verlauf  der  Dinge  mit  un- 
erträglichen: Scharfblick  zu  ahnen  schien,  brachten  den  Schwerenttäuschten 
beinah  zur  Raserei.  Er  glaubte  nun,  seine  Ehre  als  vornehmster  Herzens- 
bezwinger der  Hauptstadt  sei  hier  ernstlich  verpfändet;  er  müsse  trotz  der 
Halsstarrigkeit  seines  Opfers  den  Sieg  davon  tragen,  koste  es,  was  es  wolle. 
Ab  und  zu  schmeichelte  ihm  die  Hoffnung,  Acca  fei  ja  im  Grund  ihrer 
Seele  ihm  längst  gewonnen;  nur  die  Erziehung  ihres  eisernen  Vaters 
wehre  ihr  noch,  diesem  Gefühl  sich  rückhaltlos  hinzugeben. 
Nach  langem  Erwägen  faßte  er  den  Entschluß,  den  er  jetzt  eben  mit 
Hilfe  der  ungetreuen  Eurndice  ausführte.  Er  wollte  zur  Nachtzeit  in  das 
Gemach  der  jungen  Frau  eindringen  und  sich  ihr  mit  den  Gluthausbrüchen 
des  Wahnsinns  zu  Füßen  werfen  .  .  .  Vielleicht  wirkte  hier  das  Ungeheuer- 
liche des  Wagnisses  .  .  .  Vielleicht  sagte  sich  Acca:  Nun  glaubt  nur  Eurndice 
doch  nicht,  daß  ich  pflichttreu  und  ohne  Makel  geblieben  .  .  .  Und  schließlich, 
wenn  Alles  nicht  half  .  .  .  Mehr  geahnt  als  gedacht  fchwebte  dem  Un- 
sinnigen die  Geschichte  des  Sertus  Targuinius  und  der  Lucretia  vor .  .  . 
Er  konnte  ihr  drohen,  er  konnte  ihr  zuraunen:  Menn  D»  mich  jetzt  zur 
Verzweiflung  bringst,  schlage  ich  Lärm  ...  Ich  stelle  Dich  vor  der  ge° 
sammten  Dienerschaft  bloß!'  Das  war  niederträchtig  und  feige  —  gewiß: 
aber  wo  feine  Eitelkeit  und  Selbstliebe  im  Spiel  war,  kannte  Septimius 
Cauler  weder  Bedenken  noch  Schamgefühl.  Acca  Sempronia  war  seine 
Feindin;  denn  ihre  hochmüthige  Tugend  stellte  den  Ruf  feiner  Unwidersteh- 
lichkeit schmachvoll  in  Frage:  also  war  auch  im  Kampfe  mit  ihr  Alles 
erlaubt,  jede  Kriegslist,  jede  Verrätherei  und  Gewalt  .  .  . 
Auf  den  Zehen  Weichend,  durchquerte  Septimius  das  Peristyl, 
während  Eurydice,  wie  vereinbart,  zurück  in  den  Garten  eilte.  Nochmals 
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blieb  er  einen  Augenblick  stehen,  eh'  er  die  schwere  Thürdecke  hob.  Dann 
glitt  er  geräuschlos  in's  Vorgemach,  wo  links  auf  dem  Mauervorsprung 
eine  zweidochtige  Thonlampe  ihr  mattgelbes  Licht  ausgoß.  Hier  stand  das 
Lager  der  Kammersklavin.  Ein  faltiger  babylonischer  Vorhang,  der  vom 
Obergebälk  bis  auf  die  Schwelle  fiel,  trennte  dies  Vorgemach  von  dem 
Schlafzimmer  Acca's. 

Pochenden  Herzens  lugte  Septimius  hinein.  Von  der  schöngetäfelten 
Decke  hing  hier  eine  hellrothe  Ampel,  die  über  den  ganzen  Raum  ein 
mildes,  magisches  Licht  goß.  Acca  Sempronia  lag  in  schneeweißer  Tunica 
auf  der  Bronze- Bettstatt,  bis  an  die  Hüften  zugedeckt  von  dem  schmiegsamen 
Wollgewebe  eines  galäsischen  Teppichs.  Ihr  liebliches  Antlitz  neigte  sich 
auf  die  entblößte  Schulter;  ihr  blondes  Haar,  das  in  den«  Schein  der 
Ampel  wie  ein  Gemisch  von  Kupfer  und  Gold  flimmerte,  war  im  Nacken 
geschürzt  und  mit  breitem,  blauschwarzem  Bande  durchflochten. 
Ein  leifer  Schauer  —  und  Septimius  trat  ein.  Mochte  das  Schicksal 
ihm  jetzt  Heil  oder  Unheil  bereit  halten  —  er  konnte  nicht  anders. 
Lieber  dem  Lager  der  Schlummernden  befand  sich  ein  kleines  Hoch» 
fenster.  Da  Septimius  den  Thürvorhang  hob,  entstand  ein  plötzlicher 
Luftzug,  der  die  Ampel  in  Schwingung  versetzte  und  von  dem  Eitrustisch 
neben  der  Bettstatt  ein  Kopftuch  berabgleiten  ließ.  Mit  dem  Kopftuch  fiel 
ein  Krystallflllschchen  .  .  . 

Durch  das  Geräusch  geweckt,  schlug  Acca  Sempronia  die  Augen  auf. 

Ein  leichter  Schrei  entrang  sich  ihren  halbgeöffneten  Lippen;  Todtenblässe 

überflog  ihr  Gesteht;  eine  Secunde  lang  schien  sie  an  allen  Gliedern  gelähmt. 

Im  nächsten  Moment  aber  stand  sie  auf  beiden  Füßen.  Den  weichen 

galäsischen  Teppich  hatte  sie  breit  um  die  Hüften  geschlungen.  Sie  sah 

aus,  wie  eine  strafende  Göttin. 

„Was  fuchst  Du  hier?"  stammelte  sie  entsetzt. 

„Dich  suche  ich!  Lange  genug  Hab'  ich  nach  einem  aufklärenden  Wort 

geschmachtet .  .  .  Fürchte  Nichts,  Acca  Sempronia!  Du  sollst  mich  nur 

anhören!" 

„Wahnwitziger!"  raunte  sie  hochaufglühend  vor  Entrüstung  und  Scham. 
„Fort  mit  Dir,  oder  ich  schreie  um  Hilfe!" 

„Das  wirst  Du  nicht,  Acca  Sempronia!  Bedenke  doch!  Wenn  Deine 

Sklaven  mich  hier  im  Cubiculum  finden!  .  .  .  Welch'  ein  Abgrund  für 

Deinen  Ruf!  Und  ist  es  denn  wirklich  ein  so  unerträgliches  Loos,  von 

Septimius  Cauler  geliebt  zu  werden?" 

Er  drang  auf  sie  ein.  Acca  Sempronia  riß  einen  Dolch  von  der 

Wand. 

„Beruhige  Dich  doch!"  raunte  er  schmeichlerisch,  ohne  auf  ihre  drohende 
Haltung  zu  achten.  Er  war  von  dem  Liebreiz  ihrer  Gestalt,  ihres  flammen- 
den Angesichts  wie  betäubt.  „Es  ist  ja  unmöglich,  daß  Du  nicht  fühlst, 
wie  ganz  und  gar  ich  Dir  angehöre!  So  lohne  mir's  doch!  Ueberwinde 
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die  Scheu,  die  man  Dir  eingeimpft!  0,  ich  weiß,  im  Grund  Deiner 
Seele  zürnst  Du  mir  nicht!  Du  bist  nicht  unempfänglich  gegen  die  Raserei, 
die  mir  das  Herz  zersprengt  .  .  .  Acca,  Ncca,  ich  sterbe  vor  unermeßlicher 
Liebe!" 

Er  zog  sie  voll  stürmischer  Leidenschaft  an  sich.  Sein  heißathmender 
Mund  suchte  den  ihren.  Sie  wand  sich  verzweiflungsvoll. 
„Laß  mich  —  oder  ich  tödte  Dich!"  klang  es  von  ihren  Lippen. 
„Tödte  mich,  aber  sei  mein!" 
„Du  hast  es  gewollt!"  hauchte  sie  tonlos. 
Ein  jähes  Aufblitzen  im  Lichte  der  Ampel.  Ein  halb  unterdrückter 
Schrei.  Septimius  Cauler  taumelte  stöhnend  wider  den  Citrustisch. 
Acca's  Dolch  war  ihm  tief  in  die  rechte  Schulter  gedrungen. 
„Fort,"  sprach  sie  gebieterisch,  ?,oder  ich  stoße  zum  zweiten  Mal! 
Wähnst  Du,  die  Ehre  einer  römischen  Frau  sei  das  Spielwerk  jedes  un- 
klugen Tagediebs?  Geh'  heim,  laß  Dich  verbinden,  —  und  versuche  nie 
wieder  mit  List  oder  Gewalt  zu  erobern,  was  Dir  von  Rechts  wegen  ewig 
versagt  bleibt!" 

Septimius,  dem  das  quellende  Vlut  reichlich  über  das  lichte  Gewand 
floß,  merkte,  daß  seine  Rolle  hier  ausgespielt  war.  Acca  Sempronia,  den 
rauchenden  Dolch  in  der  Hand,  bewies  ihm  durch  Blick  und  Geberde  eine 
so  unbarmherzige  Feindseligkeit,  daß  er  sich  zähneknirschend  zum  Ausgang 
wandte.  Was  blieb  ihm  übrig,  als  der  ruhmlose  Rückzug? 
Im  Säulenhof  preßte  er  sich  die  Falten  der  Toga  fest  über  die 
Wunde  und  eilte  dann  schwer  athmend  zum  Posticum.  Hier  traf  er  die 
Kammersklavin,  die  sich  vor  unruhiger  Neugier  und  Angst  nicht  weiter 
hinausgetraut  hatte  in  den  mondschein-umflorten  Park  .  .  . 
Mit  Aufbietung  aller  Kraft  suchte  Septimius  ihr  seinen  Zustand 
geheim  zu  halten. 

„Geh'  nur!"  sprach  er  mit  fester  Stimme.  „Ein  anderes  Mal  .  .  . 
Für  heute  ist's  besser,  ich  gebe  die  Sache  auf .  .  ." 
Eurndice  bat  um  ein  Wort  der  Aufklärung.  Er  aber  fchüttelte  hastig 
den  Kopf. 

„Gehab'  Dich  wohl!"  sagte  er  kurz.  „Morgen  schreibe  ich  Dir. 
Vielleicht  auch  nicht  .  .  ." 

Und  somit  verschwand  er  im  Dunkel  der  hochaufrageuden  Lorbeer- 
sträucher. 

Eurydice  trat  in  den  Säulenhof,  als  Acca  vom  Eingang  des  Vor- 
gemachs ihren  Namen  rief. 
Die  Sklavin  stellte  sich  völlig  unbefangen. 

„Nist  Du  zu  Ende  mit  Deiner  unleidlichen  Nachtwanderung?"  fragte 
die  junge  Frau. 

Dabei  fchaute  sie  ihr  fcharfprüfend  in's  Angesicht. 
Die  Sklavin  zuckte  mit  keiner  Wimper. 
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„Jetzt  eben  wollt'  ich  mein  Lager  aufsuchen.  Denke  Dir,  Herrin,  im 
Tystus,  wo  ich  ein  Weilchen  auf  der  Diana'Bmik  rastete,  bin  ich  kurzer 
Hand  eingeschlummert.  Und  meine  Kopfschinerzen  sind  glücklich  vorüber ..." 
Es  bleibt  dahingestellt,  ob  Acca  Sempronia  der  dreisten  Heuchlerin 
glaubte.  Jedenfalls  gab  sie  sich  jetzt  den  Anschein.  Sie  forderte  nur  einen 
frischen  Trunk  und  sagte  dann  mit  eigenthümlichem  Nachdruck: 
„Schließ  mir  die  Thüre  des  Vorgemachs!  Ich  schlafe  heut'  etwas  un- 
ruhig. Es  ist  mir,  als  gingen  Lemuren  um  und  allerlei  böse  Dämonen." 
„Wie  Du  befiehlst,  Herrin!  obgleich  das  jetzt  gar  nicht  die  rechte 
Zeit  ist  für  die  Gespenster  ..." 

„Wenn  mein  Gatte  von  mir  entfernt  weilt,"  murmelte  Acca  Sempronia, 
„ist  immer  Umgangszeit  für  die  Geister .  .  ." 
Sie  legte  sich  nieder.  Lange  fand  sie  nicht  Nast.  Sie  dachte  a» 
Titus  Arruncus,  von  dem  sie  nicht  eben  freundlich  geschieden  war,  denn 
ihre  Weigerung,  mitüberzusiedeln  nach  dem  verabscheuten  Antiocheia,  hatte 
den  wackeren,  opferwilligen  Mann  ernstlich  verstimmt.  Als  sie  endlich  bei 
dämmernden.  Morgen  entschlafen  war,  erschien  ihr  der  Ehegemahl  im 
Traume,  aber  nicht  grollend  und  zürnend,  wie  er  gegangen,  sondern  freund- 
lich und  mild.  Er  lobte  sie  mit  überströmenden  Worten.  „Du  bist  tapfer 
gewesen,  Acca  Sempronia,"  rief  er  mit  stolzem  Lächeln  ihr  zu.  „Du  hast 
Deine  Ehre  vertheidigt  und  meine!  Ich  danke  Dir!  Ich  liebe  und  achte 
Dich!" 
IV. 

Acca  Sempronia  beschloß,  die  unglaublichen  Vorgänge  dieser  Nacht 
geheim  zu  halten;  wie  sie  denn  andererseits  Grund  zur  Vermuthung  hatte, 
auch  Septimius  werde  das  unrühmliche  Abenteuer  nicht  weiter  erzählen. 
Zwei  Tage  später  erfuhr  sie  durch  eine  Freundin,  der  junge  Mann, 
der  übrigens  seine  Verwundung  auf  den  Angriffeines  ihm  unbekannten 
Raufbolds  zurückführte,  liege  gefährlich  darnieder  und  werde  von  seiner 
trostlosen  Mutter  und  dein  alten  Familienarzte  Eulogius  gepflegt. 
Vei  dieser  Botschaft  fühlte  sich  Acca  Sempronia  schmerzlich  bedrückt. 
So  sehr  sie  auch  das  Gefühl  hatte,  daß  sie  mit  ihrer  gewaltfamen  Abwehr 
völlig  im  Necht  gewesen,  und  daß  sie  im  gleichen  Fall  genau  wieder  so 
handeln  würde,  so  schwer  fiel  es  ihr  doch  auf  die  Seele,  daß  sie  vielleicht 
durch  die  Verkettung  der  Umstände  Schuld  an  dein  Tod  eines  Menschen 
trug,  eines  vornehmen  Jünglings,  den  eine  wackere  Mutter  so  heiß  liebte 
und  der,  wie  sie  glaubte,  doch  nur  im  blinden  Drang  seiner  Leidenschaft, 
nicht  aus  berechnender  Arglist  gefehlt  hatte.  Eros  —  die  Rede  ging  ja 
von  Alters  her  —  verwandelte  auch  die  Urtheilsfähigsten  und  Vernünf- 
tigsten. Septimius  Cauler  hatte  gewiß  eine  Lehre,  eine  Zurechtweisung, 
eine  Züchtigung  verdient;  aber,  so  schien  es  ihr  jetzt,  doch  nicht  den 
Tod  ... 
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Die  Angelegenheit  beschäftigte  sie  so  ernstlich,  daß  sie  bei  Tag  und 
Nacht  kaum  etwas  Anderes  zu  denken  vermachte.  Hundert  Mal  legte  sie 
sich  die  Frage  vor,  ob  es  nicht  möglich  gewesen  wäre,  den  Eindringling  zu 
verscheuchen,  ohne  von  ihrer  Waffe  Gebrauch  zu  machen.  Freilich,  der  un- 
gebührliche Mensch  hatte  ihr  einen  so  maßlosen  Schrecken  verursacht,  daß 
ihr  die  Kraft  ruhiger  Ueberlegung  versagte.  .  .  Und  die  Zeit  war  so  kurz, 
und  seine  Augen  flammten  so  wild  und  gespenstisch  .  .  .  Wer  durfte  sie 
tadeln,  wenn  ihr  die  Angst  da  einen  Muth  eingeflöht  hatte,  dessen  Folgen 
sie  jetzt  heimlich  beklagte? 

Unter  dem  Eindruck  solcher  Erwägungen  vollzog  sich  ihr  nach  und  nach 
eine  Wandlung  des  Urtheils.  Die  Freuelthat  des  Septimius,  die  ihr  un- 
sühnbar  gedünkt  hatte,  erschien  ihr  allmählich  in  weit  milderem  Licht, 
während  ihr  eigenes  Heldenthum,  auf  das  sie  so  stolz  gewesen,  mehr  und 
mehr  in  ihrer  Bewunderung  einbüßte.  Sie  nannte  sich  hart  und  eine 
grausame  Ueberschreiterin  dessen,  was  ihr  nach  göttlichem  und  menschlichem 
Rechte  zustand.  Lieber  als  diesen  Dolchstoß  hätte  sie  einen  Hilferuf  wagen 
sollen:  ihr  Angstschrei  würde  den  Tollkühnen  verscheucht  haben,  noch  ehe  sich 
Jemand  von  den  Dienern  geregt  hätte  .  .  .  Und  was  so  der  Selbstantlagen 
und  Vorwürfe  mehr  waren. 

Der  Kammersklavin  Eurndice  gegenüber  spielte  Acca  Sempronia  nach 
wie  vor  die  vollständig  Unbefangene.  Sie  sprach  mit  ihr  sogar  von  dem 
„Unglück",  schalt  über  die  nächtliche  Unsicherheit  der  Zweimillionen-Stadt 
und  beauftragte  die  schlaue  Person,  sich  in  aller  Form  nach  dem  Zustande 
des  Verwundeten  zu  erkundigen. 

„Du  weiht,  Kind,"  fügte  sie  gleichmüthig  hinzu,  „Sevtimius  Cauler 
ist  ein  Freund  meines  Gemahls.  Ich  möchte  mir  nicht  den  Vorwurf  der 
Theilnahmslosigkeit  zuziehen." 

Die  erste  Nachricht,  die  Eurydice  heimbrachte,  klang  nicht  eben  hoffnungs- 
reich. Es  war  jetzt  am  vierten  Tage  seit  der  Verwundung.  Das  Fieber 
hatte  sich  ganz  erheblich  gesteigert.  Der  rechte  Arm  schwoll  mit  jeder 
Minute  mehr  an.  Während  der  letzten  Nacht  hatte  der  Kranke  mied  erholt 
irre  geredet.  Der  Arzt  war  in  schwerer  Sorge. 

Acca  Sempronia  empfing  diese  Botschaft  mit  großer  Selbstbeherrschung. 
Sie  äußerte  nur  ein  höfliches  Wort  des  Bedauerns.  Später  jedoch)  da 
sie  allein  war,  schritt  sie  mit  bebender  Rastlosigkeit  durch  das  Gemach, 
wechselte  mehrfach  die  Farbe  und  scheuchte  den  Wolfshund,  der  sich  schnobernd 
an  sie  herandrängte,  so  unwirsch,  daß  er  gesenkten  Schweifes  hinter  das 
löwenfühige  Ruhebett  kroch. 

Zwei  Tage  später  war  die  Gefahr  vorüber.  Die  Heilung  vollzog  sich 
von  da  ab  regelrecht.  Acca  Sempronia  athmete  auf.  Es  war  doch  ein 
gutes  Gefühl,  so  von  der  Last  unerträglicher  Vorwürfe  endlich  befreit  zu 
sein  und  sich  sagen  zu  dürfen:  Dein  Gebet  ist  erhört  worden;  die  un- 
sterblichen Götter  haben  das  abgewandt! 
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Je  mehr  sich  inzwischen  die  Gesundheit  des  Jünglings  besserte,  um 
so  häufiger  stellte  sich  bei  Acca  Sempronia  ein  anderer  Gedanke  ein,  der 
ihr  zuletzt  wieder  die  Gleichmäßigkeit  ihrer  Stimmung  schmerzlich  beein- 
trächtigte. Sobald  Septimius  Cauler  geheilt  war,  schien  es  kaum  zu  ver- 
meiden, daß  sie  ihm  hier  und  da  wieder  begegnen  würde.  Diese  Aussicht 
flößte  der  jungen  Frau  ein  Gefühl  bangster  Beklommenheit  ein.  Wenn  das 
Vorgefallene  ewig  geheim  bleiben  sollte,  dann  durfte  sie  den  genesenen 
Uebelthäter  nicht  unwirscher  empfangen  als  früher.  Aber  konnte  sie  das? 
Ließ  sich  ein  solches  Ereigniß  spurlos  begraben?  Selbst  bei  dein  ehrlichsten 
Willen  blieb  es  doch  eine  drückende  Aufgabe,  hier  in  jeder  Beziehung  den 
richtigen  Ton  zu  finden  —  weder  zu  schroff  noch  zu  mild,  weder  zu  gleich- 
giltig  noch  zu  harmvoll.  Es  überrieselte  sie  eiskalt,  wenn  sie  sich  ausmalte, 
wie  er  sie  grüßen,  wie  er  sie  anreden  würde,  und  was  sie  ihm  dann  mit 
erkünstelter  Ruhe  entgegnen  wollte.  0,  dieser  peinliche  Augenblick!  Später 
gab  sich  die  Sache  dann  leichter:  aber  das  erste  Wiedersehen  .  .  .!  Wenn 
nur  bis  dahin  ihr  Gatte  von  seiner  griechischen  Reise  zurück  war!  Die 
Anwesenheit  des  Titus  Arruncus  hätte  ihr  gerade  in  dieser  Beziehung  einen 
so  schätzbaren  Halt  gewährt! 

Je  länger  es  dauerte,  um  so  hartnäckiger  bohrte  sich  Acca  Sempronia 
in  solche  Gedanken  ein.  Seit  sie  erfahren  hatte,  Septimius  sei  zun»  ersten 
Mal  wieder  ausgegangen,  gab  sie  die  nachmittäglichen  Ausflüge  in  das 
Marsfeld  auf,  nur  um  nicht  etwa  mit  ihm  dort  zusammenzutreffen.  Sein 
Anblick  schon  hätte  jetzt  ausgereicht,  sie  in  die  äußerste  Aufregung  und  Ver- 
wirrung zu  stürzen. 

Da  sie  sich  auf  die  Länge  denn  doch  nicht  ganz  einsperren  konnte,  so 
gab  sie  eines  Tags  den  Befehl,  die  Sänfte  für  eine  Wanderung  durch 
das  Südviertel  zu  rüsten.  Auf  der  äußeren  Via  Appia  stieg  sie  mit 
Eurydice  aus  den  Polstern,  hieß  die  blonden  Sigambrer  unweit  des  curi- 
schen  Grabsteins  warten  und  bog  zu  Fuß  in  die  letzte  Querstraße  ein,  die 
zwischen  Gärten  und  Landhäusern  nach  dem  Gestade  des  Flüßchens  Almo 
führte. 

Acca  Sempronia  ließ  ihren  Blick  über  die  mächtigen  Wasserleitungen 
und  das  sonnbeglänzte  Albanergebirg  schweifen.  Nach  Ausdrücken  suchend, 
mühte  sie  sich,  den  Ernst  dieser  steil  ragenden  Schroffen  großartig  zu  finden. 
„Wie  sehr  bist  Du  verwandelt!"  sagte  Eurydice.  „Früher  war  Dir 
das  lauteste  Volksgetümmel  am  Cälius  nicht  laut  genug.  Die  Via  Sacra 
und  die  Gassen  des  Forums  lockten  Dich  eben  so  sehr  wie  die  Vreitstrafk' 
und  der  Säulenbau  des  Agrippa.  Jetzt  mit  einem  Mal  schwelgst  Du  In'er 
draußen  am  Ende  der  Stadt  im  Anblick  der  kahlen  Bergwände!" 
Acca  Sempronia  erröthete  und  gab  eine  ausweichende  Antwort,  Sie 
fühlte  sehr  wohl  die  Unfolgerichtigkeit  ihres  Benehmens.  Und  ste  hatte  sich 
doch  so  fest  vorgenommen,  ganz  alltäglich  und  in  jeder  Beziehung  unver- 
ändert zu  scheinen. 
Noil,  und  l»d.  I  .XXIV.  220.  2 
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„Der  Winter  kommt  jetzt  mit  Niesenschritten,"  sagte  die  Sklavin 
lächelnd.  „Da  droben  in  den  flimmernden  Felsspalten  hängt  schon  der 
Schnee.  Er  schmilzt  nicht  mehr.  Da  fühlt  man  zwiefache  Sehnsucht  nach 
dem  Verkehr  mit  Menschen." 

„Meinst  Du?"  versetzte  Acca.  „Ich  dächte  im  Gegentheil:  der  Winter 
fesselt  lln's  Hans  .  .  ." 

So  ging  sie  weiter.  Plötzlich  fuhr  sie  zusammen.  Das  helle  Vlut 
strömte  ihr  heiß  in's  Gesicht.  Eine  volltönige  Männerstimme  klang  von 
links  aus  der  Seitenstraße: 
„Herrin,  ich  grüße  Dich!" 

Es  war  Sevtimius  Cauler,  der  hoch  und  stolz,  aber  dennoch  mit  einer 
gewissen,  nur  für  Acca  verständlichen  Zaghaftigkeit  auf  sie  zutrat  und  sich 
dann  ehrfürchtig  vor  ihr  verneigte.  Er  sah  noch  ein  wenig  bleich  aus: 
aber  gerade  die  Blässe  verlieh  seinem  Gesicht  etwas  außerordentlich  Edles 
und  Vornehmes.  Der  leicht  in's  Vronzefarbene  getönte  Kopf  mit  seinem 
tiefbraunen  kurzen  Gelock  hob  sich  königlich  aus  den  Falten  der  schneeweißen 
Toga.  Der  Fuß  in  den  brandrot!)  verschnürten  gelblichen  Halbschuhen  trat 
fest  und  geräuschlos  auf;  der  rechte  Ann,  den  die  Römer  sonst  freitrugen, 
war  mit  einer  hellblauen  Vinde  umwunden  und  lag  bis  an  den  Ellbogen 
vor»  im  Bausch  der  Gewandung. 

„Verzeih,  Acca  Sempronia,  daß  ich  Dich  anrede,"  sagte  Sevtimius 
Cauler  in  griechischer  Sprache.  „Ich  thue  dies,  weil  ich  befürchte.  Deiner 
Begleiterin  möchte  es  auffallen,  wenn  ich  den  Gruß  unterließe." 
In  der  Weise  seines  Gebahrens  lag  etwas  so  Mtterlich-Demüthiges, 
daß  Acca  Sempronia  sich  nahe  daran  fühlte,  ihm  die  Hand  zu  reichen. 
Doch  besann  sie  sich  rasch. 

„Ich  weiß  nicht,"  versetzte'  sie  in  der  nämlichen  Sprache,  „ob  diese 
Meinung  begründet  ist.  Vielleicht  überrascht  es  meine  Gefährtin  weit  mehr, 
daß  wir  hellenisch  reden,  da  wir  doch  wissen,  daß  sie  trotz  ihres  griechischen 
Namens  dieser  Sprache  nicht  mächtig  ist." 
Sie  war  unterdeß  weiter  geschritten.  Septimius  Cauler  blieb  ihr  in 
angemessener  Entfernung  zur  Seite. 

„Mag  sein,"  fuhr  er  mit  zögernder  Stimme  fort.  „Meine  Vesorgniß 
war  vielleicht  überflüssig.  Aber  ehrlich  gesagt:  dies  Bedenken  mar  nicht 
der  einzige  Grund,.  .  .  Acca  Sempronia,  ich  habe  nicht  eher  Nuhe,  als 
bis  Du  mir  volle  Verzeihung  schenkst!  Wüßtest  Du,  wie  mir  bei  Deinem 
Anblick  zu  Muthe  ist!  Ich  lag  auf  den  Tod,  Herrin:  aber  wenn  ich  ge- 
storben wäre,  beim  Jupiter  Ultor,  nur  wäre  nur  recht  geschehen!" 
Sie  gab  keine  Antwort.  Das  wild-pochende  Herz  schlug  ihr  bis  in 
die  Kehle  herauf. 

„Ich  danke  Dir,  Acca  Sempronia,  daß  Du  mich  anhörst,"  fuhr  er 

mit  wachsender  Innigkeit  fort.  „Ich  habe  gefrevelt;  ich  habe  Dich  tüdtlich 

beleidigt,  aber  ich  schwöre  Dir:  das  Alles  geschah  nnr  im  Ueberschwang 
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eines  Gefühls,  das  ich  jetzt  endlich  mit  Hilfe  der  Gotter  besiegt  habe.  Ich 
war  wie  von  Sinnen.  Ich  glaubte,  ohne  Deinen  Vesitz  fürder  nicht  leben 
zu  können.  Und  fo  vergaß  ich,  was  ich  Dir  und  Deinem  erlauchten  Ge- 
mahl fchuldig  bin.  Das  ist  nun  vorüber.  Ich  habe  gekämpft,  Acca!  Ich 
habe  mir,  da  ich  fo  zwischen  Leben  und  Tod  schwebte.  Alles  das  vor- 
gehalten, was  Du  in  Deiner  gerechten  Entrüstung  mir  je  hättest  sagen 
können.  Nun  aber  lehren  die  Priester,  daß  uns  die  wahrhafte  Reue  von 
Schuld  rein  macht.  Ich  habe  bereut,  Acca  Sempronia,  und  flehe  nun  in- 
brünstig um  Vergebung!  Sage  mir,  daß  Du  nicht  länger  grollst-,  daß  Du 
mich  freisprichst,  wie  mich  die  Gnade  der  Gottheit  freispricht." 
Acca  Sempronia  schwieg  nach  wie  vor.  Die  Kammersklavin  war 
unvermuthet  zurückgeblieben;  sie  hatte  im  Grase  des  Wegrains  ein  paar 
verspätete  Blumen  gesehen.  So  fügte  Septimius  in  lateinischer  Sprache 
hinzu: 

„Sei  mild,  Acca!  Bedenke,  daß  unter  allen  Fehlern  diejenigen  am 
verzeihlichsten  sind,  die  unfer  Herz  verschuldet!  Und  Du  wagst  ja  Nichts, 
wenn  Du  mich  lösest!  Ich  miederhole  Dir,  daß  ich  nun  völlig  geheilt  bin 
—  nicht  nur  von  meiner  Wunde  da  in  der  Schulter,  sondern  von  jener 
tieferen,  seelischen  ...  0,  es  ist  wunderbar,  wie  stark  sich  der  Mensch 
niederzwingt,  wenn  er  gewahrt,  daß  seine  Glut  Frevel  ist!  Acca  Sempronia! 
Laß  uns  Freunde  sein,  wenn  Du  kannst!  Wo  nicht,  so  gieb  mir  doch  ein- 
mal zum  Abschied  die  Hand  und  sage  mir,  daß  meine  Unthat  getilgt  ist! 
Ich  flehe  Dich  an  beim  Gedächtniß  Deines  vergötterten  Vaters!" 
Er  streckte  ihr  langsam  die  Linke  entgegen. 

„Die  Rechte  zittert  noch,  wenn  ich  den  Arm  aus  der  Wollbinde  nehme," 
fagte  er  wie  entschuldigend. 

Es  lag  so  viel  echte  Bescheidenheit,  so  viel  aufrichtige  Trauer  in  seinem 
Benehmen,  daß  Acca  Sempronia  tief  gerührt  wurde.  Nach  kurzem  Zögern 
fchlug  sie  rückhaltslos  in  die  dargebotene  Hand  ein  und  fand  nun  endlich 
ein  versöhnendes  Wort.  Dann  mit  einem  Mal  fchien  ihr  der  bleiche  flehende 
Mensch  so  mitleiderregend,  daß  sie  in  jähem  Aufwallen  ihres  Edelmuthes 
hinzufetzte: 

„Und  nun,  Septimius,  verzeih'  auch  Du,  daß  ich,  wenn  auch  in 
gerechter  Verteidigung  .  .  ." 

„0,  Herrin,  was  redest  Du?"  unterbrach  er  sie  rasch.  Er  hielt  ihre 
zarten  Finger  weich  und  innig  umklammert  und  sah  einen  Augenblick  wie 
verzückt  nach  oben.  „Ich  Dir  verzeihen?  Hast  Du  nicht  ganz  so  gehandelt, 
wie  ich's  erwarten  mußte?  Nur  eine  Gnade  der  Götter  ist's,  daß  ich  so 
gut  noch  wegkam.  Auch  hat  mich  die  Wunde  an  sich  kaum  so  fehr  in  Ge- 
fahr gebracht,  als  der  verzweifelte  Unmuth,  der  mich  am  ersten  Tag  den 
Verband  wegzerren  ließ.  Ich  wollte  verbluten,  weil  ich  mich  vor  mir  selbst 
fchämte.  Was  lag  mir  am  Tafein?  Die  edelste,  herrlichste  Frau,  um 
deren  Besitz  ich  mit  Freuden  die  Qualen  des  Tartarus  auf  mich  genommen 
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hätte,  mußte  nun  fürder  gering  von  nur  denken!  Da  hatte  die  Welt  keinen 
Reiz  mehr  für  mich  .  .  .Nur  meiner  theuren  Mutter  zu  Liebe  Hab'  ich 
dann  später  den  Arzt  gewähren  lassen  .  .  .  Jetzt  —  leb'  wohl,  Acca 
Semvronia!  Da  ich  nun  Deine  Verzeihung  habe,  darf  ich  Dir  weiter  nicht 
lästig  fallen." 

Er  neigte  das  Haupt,  grüßte  und  machte  Kehrt. 
„Was  wollte  er  nur?"  fragte  Eurydice,  die  jetzt  mit  ihren  Stern- 
blumen langsam  herankam.  „Er  sprach  so  feierlich!  Und  welch'  ein  merk- 
würdiger Zufall,  daß  wir  ihm  gerade  hier  draußen  begegnen!  ...  Du 
siehst,  Herrin,  man  kann  seinem  Schicksale  nicht  entgehen!  Soll  man  Be- 
kannte treffen,  so  trifft  man  sie  auch  im  ödesten  Südviertel.  Laß  uns  nur 
künftighin  wieder  getrost  unser  geliebtes  Marsfeld  aufsuchen!" 
V. 

Von  dieser  Stunde  an  war  es  um  die  Herzensruhe  Acca  Sempronia's 
geschehen.  Der  frühere  Septimius  Cauler,  der  nur  allzusehr  in  dem  Ruf 
eines  leichtfertigen  Epikuräers  stand,  der  unverschwiegene  Anbeter  Livilla's 
und  so  vieler  anderen  Frauen  von  gleicher  Haltlosigkeit,  war  ihr  trotz  seiner 
Kunstgriffe  niemals  gefährlich  gewesen.  Sie  hatte  ihn  kaltblütig  geduldet; 
ja,  seine  Huldigungen,  die  sie  mit  vornehmer  Ueberlegenheit  ablehnte,  waren 
ihr  aus  gewissen  Gesichtspunkten  ergötzlich  und  beinahe  sympathisch  erschienen. 
Sie  lernte  so  ihren  eigenen  Werth  kennen:  ihre  Anmuth  und  Schönheit, 
die  so  glühend  begehrt  wurde,  und  ihre  stolze  Unnahbarkeit,  die  nur  mit 
den  Wimpern  zu  zucken  brauchte,  um  jede  Vermessenheit  im  Kein,  zu  er- 
sticken. Die  persönlichen  Vorzüge  des  Septimius  kamen  bei  dieser  Art 
des  Vetrachtens  gar  nicht  zur  Geltung.  Jetzt  aber,  nachdem  sich  der  Geck 
und  der  schamlose  Eindringling  plötzlich  in  den  reuigen  Büßer  verwandelt 
hatte,  siel  es  ihr  heiß  auf  die  Seele,  daß  dieser  J  üngling  mit  dein  zag- 
haft zu  Boden  gesenkten  Blick  der  schönste  Mann  der  Siebenhügelstadt  war. 
Ihre  leichtbeflügelte  Einbildungskraft  lieh  ihm  dazu  Eigenschaften  des  Geistes 
und  des  Charakters,  die  er  niemals  besessen  hatte.  Vor  Allem  schien  es 
ihr  zweifellos,  daß  hier  eine  wirkliche  tiefgründige  Leidenschaft  vorgelegen, 
nicht  nur  die  oberflächliche  Gluti)  eines  tändelnden  Alltagsmenschen.  Schon 
das  unglaubliche  Wagniß  jenes  nächtlichen  Ueberfalls  sprach  ja  für  diese 
Annahme.  Nun  aber,  da  er  so  gar  keinen  Groll  zeigte,  sondern  im  Drang 
seines  Schuldgefühls  ihre  Verzeihung  erbat,  war  es  ja  vollständig  erwiesen. 
Und  Septimius  Lauter  hatte  gekämpft!  Er  hatte  den  Brand  seiner  Sehn- 
sucht muthig  niedergerungen  und  erst  nach  langen  Stunden  der  Qual  sich 
mühsam  in's  Gleiche  gebracht! 

Acca  Sempronia,  seitdem  sie  hierüber  sich  klar  geworden,  empfand  im 
Widerspruch  mit  ihren  sonstigen  Grundsätzen  eine  Art  von  Bedauern.  Es 
half  Nichts,  daß  ihr  Verstand  sich  sträubte:  das  Mißgefühl  über  die  Selbst- 
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bezwingung  des  Jünglings  wich  und  wankte  nicht.  Echte,  wahrhaftige 
Liebe  entflammt  zu  haben  und  dann  dieser  Liebe  durch  den  freien  Ent° 
Schluß  des  Liebenden  wieder  verlustig  zu  gehn:  das  war  und  blieb  etwas 
Schmerzliches,  mochte  sich  auch  das  rein  philosophische  Pflichtgefühl  mit 
dieser  Wandlung  befriedigt  erklären.  Vorläufig  zwar  gestand  sie  sich 
diesen  Verdruß  nicht  ein,  aber  deshalb  ging  er  nicht  weniger  stark  durch  ihr 
gesammtes  Fühlen;  er  beherrschte  sie  dergestalt,  daß  sie  zu  Zeiten  einher- 
ging wie  eine  Leidtragende. 

Unaufhörlich  beschäftigte  sich  ihre  Einbildungskraft  mit  der  groß  an- 
gelegten Persönlichkeit  des  Entsagenden.  Sie  stellte  Vergleiche  an  zwischen 
Septimius  Eauler  und  ihrem  Gemahl,  und  diese  Vergleiche  fielen  weit 
schroffer  zum  Nachtheil  des  Titus  Arruncus  aus,  als  dies  der  Wahrheit 
gemäß  hätte  der  Fall  fein  dürfen.  Die  edle  männliche  Würde  des  Titus 
Arruncus  dünkte  ihr  kalt  und  leblos.  Der  schalkhafte  Plauderton,  mit  dem 
Septimius  ihr  vor  Zeiten  genaht  war,  kam  ihr  dagegen  jetzt  in  der  Rück- 
erinnerung  ganz  außerordentlich  sprühend  und  geistreich  vor.  Der  staats- 
männische Ernst  und  die  eiserne  Pflichterfüllung,  die  ihren  Gatten  kenn» 
zeichnete,  mar  ihr  ja  nie  sonderlich  sympathisch  gewesen:  jetzt  aber  fand  sie 
diesen  altrömischen  Geist  geradezu  starr  und  verknöchert,  während  ihr  die 
leichtblütige  Weltfreude  des  Jünglings  als  der  Inbegriff  alles  Liebens- 
würdigen und  Holden  erschien.  Wie  anders  würde  sich  doch  ihr  Dasein 
gestaltet  haben,  wenn  ihr  die  Götter  einen  Gemahl  bescheert  hätten,  der  als 
Staatsbürger  und  Senator  etwas  weniger  tadellos,  aber  als  Mensch  gluth- 
erfüllter,  lebendiger,  frischer  gewesen  wäre!  0,  diese  römischen  Ehen,  bei 
denen  das  Herz  so  gar  nicht  gefragt  wurde,  die  das  reine  Rechenerempel 
waren,  die  elende  Addition  von  eins  zu  eins!' 
Septimius  Eauler  .  .  .  wäre  ein  solcher  Gatte  gewesen  .  .  .  Mehr 
und  mehr  kam  Acca  Sempronia  zu  der  Erkemitmß,  Alles,  ums  die  übel- 
wollende Fama  von  diesem  herrlichen  »Jüngling  erzählte,  Isei  schnöder  Lug 
und  niederträchtige,  platte  Verleumdung.  Es  war  ja  begreiflich,  daß  ein 
so  unvergleichlicher  Menfch  überall  Feinde  besaß  —  Feinde  unter  den 
Männern,  die  sich  von  ihm  verdunkelt  fühlten.  Feinde  unter  den  Frauen 
und  Mädchen,  die  ihn  anschmachteten,  ohne  Erhörung  zu  finden  .  .  . 
Auch  Sie,  Acca  Sempronia,  hatte  unter  dem  Bann  dieser  abscheulichen 
Einflüsterungen  gestanden  .  .  Ja,  wenn  sie  es  recht  überlegte,  trug  -sie 
vielleicht  die  Hauptschuld  an  jenem  nächtlichen  Ueberfall!  In  der  irrigen 
Meinung,  einen  ganz  alltäglichen  Herzenseroberer  vor  sich  zu  haben,  war 
sie  ihm  nicht  so  ernst  und  so  hoheitsvoll  entgegen  getreten,  wie  dies  bei 
einer  so  leidenschaftlich  bewegten  Natur  am  Platze  war  ...  Er  hatte  sie 
mißverstanden  .  .  . 

Allmählich  kam  sie  so  auf  den  Punkt,  in  Septimius  Eauler  das  Ideal 

eines  edlen  römischen  Jünglings  zu  sehen  und  ihn  trotz  ihrer  scheinbar  noch 

unerschütterten  Grundsätze  heiß  zu  verehren. 
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Daß  sie  wirklich  bis  über  die  Ohren  in  Septimms  verliebt  war,  das 

tan»  ihr  erst  voll  zum  Bewußtsein,  als  eines  Nachmittags  ihre  Freundin 

Aglllia,  die  Tochter  des  lusitanischen  Ritters  Aulus  Pallantius,  bei  ihr  zu 

Besuch  war.  Acca  Sempronia  hatte  dies  reizende  fünfzehnjährige  Mädchen 

ganz  außerordentlich  gern;  der  Verkehr  mit  ihr  war  ihr  jetzt  gerade,  in 

diesen  aufwühlenden  Stunden  der  Unrast,  ein  Herzensbedürfnis  Nun 

begab  es  sich,  daß  das  Gespräch  auf  Septimms  siel,  obschon  Acca  dies 

gemeinhin  ängstlich  vermied.  Da  nun  einmal  der  Name  genannt  war,  gab 

Acca  Semvronia  dem  Drang  ihrer  Stimmung  nach  und  behauptete 

schwärmerisch,  dieser  Septimms  Eauler  sei  vor  allen  römischen  Edelingen 

der  Mann  darnach,  ein  großfühlendes  Mädchen  glücklich  zu  machen. 

Aglaia,  die  von  der  tollen  Vergangenheit  des  Sevtimius  Nichts  ahnte 

und  ihm  nur  zwei-  oder  dreimal  begegnet  war,  blickte  erröthend  zu  Boden 

und  nickte,  als  wären  ihr  diefe  Worte  so  recht  aus  der  Seele  gesprochen. 

Beim  Anblick  ihres  zarten  Erglühens  erwachte  in  Acca  Sempronia 

die  wüthendste  Eifersucht.  Jetzt  wußte  sie,  was  ihr  all  die  Tage  her  so 

trüb  auf  der  Seele  gelegen!  Nun  brach  es  los  und  durchtobte  sie  halb 

mit  Wonne  und  halb  mit  verzehrender  Bitterniß. 

„Wo  sahst  Du  ihn?"  fragte  sie  bebend. 

„Im  Haus  der  Petronia  .  .  .  Und  dann  im  Theater,  als  Kappador 

mit  Philemon  den  Raub  der  Proserpina  spielte  ..." 

„Mädchen,  Du  liebst  ihn!"  lächelte  Acca  Sempronm.  „Streite  nicht? 

Deine  brennenden  Wangen  strafen  Dich  Lügen!  Weshalb  auch  solltest 

Du  nicht?  Du  bist  ja  im  richtigen  Alter,  und  Dein  Vater  ist  reich,  reich 

wie  ein  Krösus.  Das  wiegt  zehnmal  den  Purpur  auf!" 

„Acca,  was  redest  Du!  Septimms  denkt  nicht  an  mich!  Und  ich 

selbst,  —  ich  versichere  Dich  .  .  ." 

„Rege  Dich  weiter  nicht  auf!  Ich  verrathe  Dich  nicht.  Es  ist  so 
natürlich,  Kind!  Und  Ihr  paßt  ja  zusammen!  Er,  der  stolze,  königlich 
geartete  Mann,  Du,  die  weibliche  Anmuth,  die  lugendblüthe,  der  Liebreiz 
in  Person!  Ihr  werdet  glücklich  werden,  glücklich  über  die  Maßen  .  .  ." 
Aglaia  wußte  nicht,  ob  Acca  Sempronia  in  vollem  Ernst  sprach. 
Es  klang,  ihren  theilnehmenden  Worten  zum  Trotz,  etwas  Fremdartiges, 
beinahe  Höhnisches  in  ihrer  seltsam  bewegten  Stimme.  Und  da  nun 
Aglaia  sich  wirklich  ein  wenig  in  den  glänzenden  Jüngling  vergafft  hatte, 
fo  brach  sie  unter  dem  Eindruck  dieser  unklaren  Empfindungen  plötzlich  in 
Thränen  aus. 

Acca  Sempronia  tröstete  sie  mit  stürmischer  Zärtlichkeit.  Sie  schämte, 
sich  jetzt,  —  aber  die  schmerzlich-trübe  Erkenntniß,  die  ihr  geworden,  ließ 
sie  nicht  wieder  los.  Als  sie  der  süßen  Aglaia  das  Geleit  gab  nach  dem 
Thürgang,  Kämpfte  ihr  Herz  qualvoll  zusammen.  Diese  Aglaia  trat  nun 
hinaus  in  das  glückverheißende  Rom,  wo  sich  all'  ihre  seligen 
Träume  verwirklichen  konnten.  Sie  selbst  aber  war  gebundeil,  mit  un- 
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zerreißbaren  Fessel»  beschwert,  ein  armes,  verlorenes  Weib  ohne  Hoffnung 
und  Lebenszweck! 

Gebrochen  und  müde  trat  sie  vom  Thürgang  zurück  und  begab  sich  in 
ihren  teppichgeschmückten  Oecus.  Tort  warf  sie  sich  dumpf-seufzend  über 
das  Ruhebett.  Lange,  lange  verharrte  sie  dort  in  trostloser  Selbst- 
betrachtung, bis  die  Kammersklauin  Eurydice  leise  über  die  Schwelle  trat 
und  mit  dem  Docht  ihrer  thönernen  Handlampe  den  fünfarmigen  Bronze- 
Leuchter  entzündete.  Acca  ließ  sie  gewähren,  erhob  sich  dann  schweigend 
und  schritt  wie  geistesabwesend  hinaus  in  den  Xystus.  Das  Licht  schmerzte 
sie;  hier  in  den  halb  nur  erleuchteten  Kolonnaden  ging  sie  umher  wie  ein 
aufgescheuchtes  Gespenst  und  lauschte  dem  Nachtwind,  der  jenseits  der 
Mauern  die  Wipfel  der  alten  Bäume  durchbrauste.  Sie  war  tod- 
unglücklich. 
VI. 

In  dem  Hauspark  des  Titus  Arruncus  erhob  sich,  von  Cypressen  und 
Pinien  immergrün  überdacht,  ein  kleines  Gebäude  im  Stil  der  korinthischen 
Fremdenhäuser.  Während  der  guten  Jahreszeit  verbrachte  hier  Acca 
Sempronm  manchmal  die  Nachmittagsstunden;  während  der  schlechten  stand 
das  Gebäude  zumeist  leer,  wenn  es  nicht  gerade  als  Wohnung  für  einen 
auswärtigen  Gast  diente. 

Mittemacht  war  lange  vorüber,  als  an  der  Eichenholzthür  dieses 
Gartenhäuschens  der  Riegel  klirrte.  Acca  Semvronia  trat,  ängstlich  um- 
schauend, heraus  in  den  Park.  Septimius  Eauler  folgte  ihr  auf  dem 
Fuße.  Wortlos  fchritten  die  Zwei  durch  den  entblätterten  Ulmengang  nach 
der  Umfriedigungsmauer.  Beim  Standbild  des  altersgrauen  Vertumnus 
machten  sie  Halt.  Acca  Sempronia  umfchlang  die  hohe  Gestalt  des  J  üng- 
lings  mit  beiden  Armen,  lehnte  ihr  Haupt  zärtlich  an  seine  Brust  und 
schluchzte  ein  wenig. 

„Wie  schrecklich,  daß  wir  uns  trennen  müssen!"  raunte  sie  gram- 
erfüllt. „Ich  kann  nicht  mehr  ohne  Dich  leben,  Septimius!  Wie  foll 
das  werden,  wenn  nun  zu  Ende  der  Woche  Titus  Arruncus  eintrifft! 
Beim  J  upiter,  manchmal  wünsche  ich  mir  den  Tod!" 
Septimius  Cauler  strich  der  Haltlosen  schmeichlerisch  über  das 
volle  Haar. 

„Den  Tod,  Geliebte?  Aber  weshalb?  Ich  sehe  noch  durchaus 
keinen  Grund  zur  ^Verzweiflung.  Sind  wir  an  dieses  Gartenhaus  denn 
gebunden?  Ist  Rom  nicht  groß,  und  hast  Du  nicht  volle  Freiheit?" 
Sie  blickte  zu  Boden. 

„Ach,  wenn  Du  wüßtest ...  Ich  glaube,  Septimius,  ich  habe 
Dich  viel  zu  lieb!  Ich  hätte  mich  dreimal  besinnen  sollen,  eh'  ich  mein 
Glück,  meine  Ehre,  mein  Leben  so  völlig  in  Deine  Hände  gab!  Ihr 
Männer  begreift  ja  trotz  alledem  nicht,  was  das  bedeuten  will!  Und  Ihr 
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vergeltet's  nur  halb!  Ihr  liebt  anders,  als  wir!  Ach,  Septinnus,  fast 
meine  ich,  Deine  Küsse  seien  schon  kälter  geworden  ..." 
„Acca,  mein  Liebling,  was  redest  Tu!" 
„Ich  kann  mir  nicht  helfen.  Dies  Alles  ist  mir  so  plötzlich  ge- 
kommen, so  unerwartet!  Und  hier  um's  Herz  fühle  ich  einen  Druck  .  .  ." 
„Hast  Du  Gewissensbisse?"  lächelte  Cauler. 
„Ich  sollte  sie  haben,  Septinnus!  Glaube  mir,  dem  Stolz  einer 
Nömerin  wird  es  nicht  leicht  ...  Ich  war  eine  Tochter  aus  alt- 
ehrwürdigem Hause  und  makellos  wie  eine  Lilie!  Nun  Hab'  ich  Dir  Alles, 
Alles  geopfert,  weil  ich  nicht  anders  konnte,  weil  Du  mir's  angethan  hast 
mit  Deinen  dunkeln,  großblickenden  Gluthaugen.  Aber  es  sei  darum!  Ich 
klage  ja  nicht,  —  wenn  ich  nur  weiß,  daß  Du  mich  wirklich  liebst,  mir 
ganz  und  für  immer  angehörst  und  niemals  im  Leben  ein  andres  Weib 
lieben  wirst!" 

„Kleine  Thörin!  Bist  Du  nicht  unter  Allen  die  Schönste,  die  Beste, 

die  Herrlichste?  Soll  ich  nach  korinthischen»  Erz  trachten,  da  ich  vollwichtiges 

Gold  besitze?" 

„Wer  weiß!" 

Er  zog  sie  lachend  an  seine  Brust. 

„Welche  Anwandlungen!  Geh'!  Die  Stürme  der  letzten  Wochen,  der 
nächtliche  Schreck,  die  Sorge  um  mich,  den  Du  im  Grund  Deines  Herzens 
schon  liebtest  —  Alles  das  hat  Dich  ein  wenig  unsanft  mitgenommen.  Du 
bist  krankhaft  erregt;  Du  mußt  erst  wieder  gefunden  von  dieser  Unrast! 
Und  das  sollst  Du  in  meinen  Armen,  an  meinem  Herzen!" 
Ein  seltsamer  Schauer  überflog  ihre  fchlanke  Gestalt.  Sie  hüllte  sich 
fester  in  ihre  Palla. 

„Horch!"  fagte  sie  plötzlich.  „Drüben  im  Pachthofe  der  Leutothea 

kräht  fchon  der  Hahn.  Die  Sterne  erbleichen.  Du  mußt  fort,  Septimius. 

Die  Leute  der  alten  Here  sind  früh  wie  die  Vrotbäcker  .  .  .  Leb'  wohl  und 

gedenke  mein!" 

„J  ede  Minute!" 

Er  küßte  sie  auf  die  Wange. 

„Und  morgen?"  fragte  er  leise. 

„Um  die  nämliche  Zeit  ..." 

„Um  die  nämliche  Zeit,"  wiederholte  er.  „Kommt  irgend  Etwas  da- 
zwischen, so  giebst  Du  mir  Nachricht." 

Ein  letzter  Kuß.  Dann  schlich  er  eilig  von  dannen.  Mit  der  bereit 
gehaltenen  Strickleiter  überklomm  er  die  Parkmauer.  Ten  Sklaven  hatte 
er  vorsichtshalber  daheim  gelassen. 

Und  tiefathmend  schritt  er  nun  durch  das  einsame  Süduiertel  hinaus 
in  den  langsam  dämmernden  Morgen.  Sein  Kopf  lag  ein  wenig  im  Nacken, 
sein  Gang  war  frisch  und  elastisch.  Beim  Herkules,  ganz  abgesehen  davon, 
daß  er  nun  doch  seine  Wette  gewann  und  dein  Nuhmeskranze  seiner  Er- 
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oberungen  aberinals  ein  leuchtendes  Blatt  einreihte:  die  Sache  an  sich  war 
und  blieb  doch  ein  außerordentlich  reizvolles  Abenteuer!  Diese  Acca 
Sempronia  war  vielleicht  die  entzückendste  unter  den  zahlreichen  Frauen- 
blumen, die  er  je  an  sein  hochtlovfendes  Herz  gedrückt!  Und  wie  festigte 
dieser  Triumph  sein  halb  schon  zerrüttetes  Selbstgefühl!  Die  einst  so  stolz 
und  so  frostig  und  starr  gewesen,  schien  jetzt  die  Hingebung  selbst,  ein 
sanftes,  in  Güte  und  Folgsamkeit  zerschmelzendes  Kind!  Bei  dem  Gedanken 
an  ihre  Art,  zu  ihm  aufzuschau'n  und  dann  wie  in  seliger  Weltvergessen- 
heit die  marmleuchtenden  Augen  zu  schließen,  hätte  Septimius  laut  jubeln 
mögen.  Für  mindestens  drei  Monate  würde  der  Zauber  dieser  neuen 
Geliebten  vorhalten.  Zur  Abwechslung  küßte  er  dann  zwischendurch  noch 
das  blauschwarze  Haar  der  feurigen  Kappadocierin  Chelidonion  und  das 
rothe  Gelock  der  Cheruskerin  Thuma.  Die  Drei  bildeten  in  der  That  eine 
Zusammenstellung,  wie  sie  reizvoller  nicht  gedacht  werden  konnte.  Thuma, 
die  Gattin  eines  cheruskischen  Kriegsmannes,  der  sich  seit  vorigem  Herbst 
in  Rom  aufhielt,  um  romische  Heeres-Verhältnisse  kennen  zu  lernen,  war 
eine  blühende  Heldin,  gigantisch  in  Allem,  was  sie  fühlte  und  that,  fast 
ein  wenig  zu  kolossal  für  den  Geschmack  der  Durchschnittsrömer.  Die 
Kapvadocierin,  klein  wie  ein  Püppchen,  aber  dabei  wild  und  wahnwitzig 
wie  eine  liebkosende  Pantherkatze,  bildete  hierzu  den  wirksamsten  Gegensatz. 
Hübsch  fein  in  der  Mitte,  die  vollendete  Anmuth,  die  untadlige  Schönheit 
in  eigener  Person,  stand  nun  Acca  Sempronia,  die  schwierigste  und  zugleich 
werthvollste  unter  den  drei  Eroberungen  ...  Es  war  geradezu  großartig! 
Der  eitle  Geselle  rieb  sich  im  Ueberschwang  seiner  Empfindung  die 
Hände.  Er  hätte  nicht  übel  Lust  verspürt,  sich  selbst  Beifall  zu  klatschen. 
Wie  fein,  wie  berechnend  und  mit  wie  ausgezeichneten:  Seelenverständniß 
hatte  er  bei  dieser  störrischen  Römerin  die  Aufgabe  der  Gewinnung  gelöst! 
Uebrigens  mußte  er  doch  —  bei  aller  Geringschätzung  für  die  Frauen  im 
Allgemeinen  —  der  Sündhaftigkeit  Acca  Sempronias  eine  gewisse  Be- 
wunderung zollen.  Auf  dem  gewöhnlichen  Wege  war  es  nicht  möglich  ge- 
wesen, den  Vogel  zu  kirren.  Erst  die  Bekundung  einer  reuigen  Ehrfurcht, 
einer  wunschlos  gewordenen  Seelenfreundschaft  hatte  ihr  Herz  gerührt  und 
es  reif  gemacht  für  den  späteren  Ansturm  der  Sehnsucht.  Und  dies 
bethörte  Herz  würde  auch  jetzt  noch  widerstandsfähig  geblieben  fein,  wäre 
es  halbwegs  ausgefüllt  gewefe»  von  einer  wirklichen  Neigung.  Dieser 
Titus  Arruncus  war  doch  ein  Tropf,  daß  er's  bei  all  seiner  Weisheit 
nicht  fertig  gebracht,  sich  in  diesem  kostbaren  Frauengemüth  festzunisten! 
Wirklich,  das  war  hier  einer  von  jenen  Ausnahmefällen,  wo  sich  die  Sache 
gelohnt  hätte! 

Bei  dieser  Erkenntniß  angelangt,  wurde  Septimius  für  einen  Augen- 
blick ernsthaft.  Dann  aber  siel  ihm  ein,  wie  die  Gewohnheit  abstumpft, 
wie  felbst  der  feurigste  Eäcuber  mit  der  Zeit  schal  wird,  und  daß  eigent- 
lich aller  Werth  des  Erstrebten  in  uns  selbst  liegt.  Wäre  ihm  Acca 
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Sempronia  als  Ätädchen  begegnet,  um  das  er  in  aller  Form  hätte  fielen 
tonnen:  wer  weiß,  ob  sie  ihm  dann  so  hold  und  verlockend  erschienen  wäre. 
Sein  überreizter,  entarteter  Sinn  paßte  nicht  für  das  Glück  der  Alltäglich- 
keit. Er  brauchte  Gefahren  und  Schwierigkeiten;  just  das  Verbotene, 
Rechtswidrige,  Strafbare  fesselte  ihn  mit  unwiderstehlichem  Zauber. 
Septimius  Eauler  schweifte  noch  lange  durch  das  aufdämmernde  Rom, 
über  den  Mars  laniculus  und  die  älische  Brücke,  bis  er  um  Sonnenauf- 
gang sein  Wohnhaus  erreichte.  Todtmüde  sank  er  dort  auf  die  Lagerstatt. 
VI  I . 

Der  folgende  Tag  war  von  echt  füdländischer  Klarheit  und  Herrlichkeit. 
Der  Strom  der  vornehmen  Welt,  der  um  die  zweite  Nachmittagsstuude 
in's  Marsfeld  wogte,  erinnerte  an  die  schönste  Glanzzeit  des  Frühlings. 
Auch  der  dritte  Stand,  bis  hinab  zu  den  Kornspenden-Empfängern,  glaubte 
das  großartige  Wetter  ausnützen  zu  sollen.  Die  Spiel-  und  Turnplätze 
jenseits  der  Kaufhalle  des  Agrippa  wimmelten  von  Besuchern;  die  Zelte 
der  Akrobaten,  der  Zauberer  und  Taschenspieler  waren  umlagert;  in  den 
Wirthshäusern  und  Garküchen  drängte  sich  Jung  und  Alt  bunt  durcheinander. 
Septimius  Eauler  hatte  sich  erst  zu  Mittag  vom  Schlaf  erhoben  und 
rasch  gefrühstückt.  Hiernach  ritt  er  mit  seinem  Freund  Marcus,  nur  von 
etlichen  Sklaven  begleitet,  hinaus  in  die  Nordgemartüng,  freute  sich  au  der 
sonnüberflutheten  Landschaft  und  der  lenzartig  milden  Luft. und  sprach  im 
Tone  des  Kenners  von  den  Tugenden  seines  Leibhengstes  Äcciviter.  Beim 
Dörfchen  Milvia  machten  die  beiden  Freunde  Kehrt,  ritten  dein  Marsfeld 
zu  und  stiegen  am  Eingang  der  nördlichen  Hauptallee  ab.  Sie  fchickten 
die  Pferde  mitfammt  den  Reitsklaven  heim  und  mischten  sich  hier  zu  Fuß 
und  ohne  Gefolgschaft  unter  die  Menschenmenge. 
An  der  Bildsäule  des  Virgilius  trafen  sie  eine  reizende  Gaditanerin, 
die  letzthin  bei  einen:  Gastmahl  im  Hause  des  Marcus  getanzt  hatte.  Sie 
sprachen  das  Mädchen  au,  lobten  auf's  Neue  ihre  vortreffliche  Leistung  und 
gingen  ein  Stück  Wegs  neben  ihr. 

Da  sie  jetzt  gerade  aus  der  Hauptallee  abböge»  und  recht  auffällig 
ein  Scherzwort  belachten,  kam  die  Sänfte  der  Accn  Semprouia  langsam 
daher  über  den  Straßendamm. 

Unwillkürlich  umklammerte  Acca  den  Arm  Eurydice'5,  die  neben  ihr 
in  den  Polstern  lehnte. 

„Hast  Du  gesehen?  .  .  ."  fragte  sie  athemlos. 

Nach  kurzen!  Erwägen  ließ  sie  die  Saufte  halten,  stieg  mit  Eurydice 

aus  und  folgte  den  Dreien  vorsichtig  in  den  umbufchten  Weg.  Das  Herz 

krampfte  ihr  vor  heißguellender  Eifersucht!  ihrer  Meinung  zufolge  geberdete 

sich  dies  schöne,  dreistblickende  Mädchen  genau  so,  als  stehe  sie  mit 

Septimius  Eauler  seit  lange  im  Einverständniß. 
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Ohne  die  beiden  Frauen  bemerkt  zu  haben,  erreichten  Septimius  und 
Marcus  mit  ihrer  Künstlerin  den  Eingang  der  großen  Weinschänke,  die  im 
Volt  „die  Kalypso"  hieß.  Dort  machten  sie  Halt.  Eine  Weile  noch 
schwatzten  sie.  Acca  Sempronia,  durch  den  Stamm  eines  wilden  Birn- 
baumes gedeckt,  sah,  wie  Marcus  dem  jungen  Mädchen  freundlich  die  Wange 
strich.  Die  bildhübsche  Gaditanerin  bog  sich  ein  wenig  zurück,  aber  sie 
lächelte.  Septimius  zog  ihr  neckend  das  Obergewand  von  der  Schulter. 
Sie  wehrte  ihm,  schlug  ihm  sogar  auf  die  kecken  Finger,  aber  sie  lächelte. 
Dann  schritt  sie  rasch  auf  die  Thüre  zu  und  trat  ein,  ohne  sich  umzusehen. 
Die  beiden  J  ünglinge  folgten  ihr. 

Acca  Sempronia,  die  fchon  längst  vor  Eurydice  kein  Geheimniß  mehr 
hatte,  preßte  die  Lippen  fest  aufeinander.  Ihr  Athem  schnob.  Die  Kammer- 
sklavin suchte  sie  zwar  zu  beschwichtigen:  dergleichen  habe  Nichts  auf  sich, 
das  sei  guter  Ton  unter  den  jungen  Römern.  Das  Mädchen  sei  offenbar 
eine  Flötenblciserin  ober  dergleichen,  nnd  diese  Art  werde  von  Jedermann 
so  behandelt,  ohne  daß  man  hieraus  Etwas  folgern  dürfe.  Acca  indeß 
schien  zu  zweifeln.  Das  breite  Vestibulum  der  phantastisch  bemalten  Wein» 
schänke  kam  ihr  vor  wie  der  Eingang  zu  einem  Tempel,  in  dessen  Eella 
die  Unbekannte  als  Göttin  aufgestellt  werden  follte.  Der  Gedanke  war 
unerträglich.  Septimius  da  drinnen  ini  zärtlichen  Zwiegespräch,  und  sie, 
Acca  Sempronia,  die  schmählich  Verrathene,  hier  draußen  wie  eine  hilf- 
lose Bettlerin  vor  dem  Thürflügel  des  Geizhalfes!  Wäre  sie  im  Besitz  eines 
recht  undurchdringlichen  Schleiers  gewesen  oder  sonst  einer  Vermummung, 
sie  wäre  hier  eingetreten  nm  jeden  Preis!  Aber  das  ging  jetzt  nicht:  die 
Woblanständigteit  der  Matrona  untersagte  ihr  jeden  Versuch. 
„Weißt  Du  was?"  Hub  Eurydice  an,  die  ihre  Herrin  durchschaute. 
„Mir  fällt  da  ein:  vor  sechs  oder  sieben  J  ahren  vielleicht  —  ich  war  noch 
blutjung  —  da  Hab'  ich  einmal  diesen  Raum  hier  betreten  .  .  .  Lydius, 
der  Leibsklave  des  Eutropius,  hatte  mich  damals  verlockt;  ich  war  durstig 
geworden  von  dem  langen  Gerenne  über  die  Strandwege  .  .  .  Alles  zecht 
hier  unter  dem  Blau  des  Himmels  oder  in  Säulenhallen  und  Grotten. 
Das  Haus  hier  mit  seiner  prunkenden  Frontseite  hat  keine  Tiefe.  Drüben 
der  Weg  nun,  jenseits  des  Grundstücks,  führt  so  dicht  an  der  Mauer  her, 
daß  man  sich  nur  auf  die  Zehen  zu  stellen  braucht,  um  in  den  Hofraum 
zu  blicken.  Ich  weiß  es  von  damals:  wie  ich  da  eben  mit  Lydius  anstieß, 
tauchte  auf  einmal  das  zornige  Haupt  des  Aegypters  auf.  Gegen  den  Weg 
hin  ist  die  Mauer  fast  unsichtbar:  so  hoch  stehn  da  die  Myrten  und 
Lorbeersträucher."  .  .  . 

„Ganz  wohl  .  .  .  Aber  vom  Hof  aus  .  .  .  Wenn  uns  im  Hof 
Jemand  erkennt .  .  ." 

„Pah!  Du  bedeckst  Dein  Gesicht  mit  den  Fingern  —  so!" 
Acca  Sempronia  kämpfte.  Es  hatte  für  ihren  Stolz  etwas  Ver- 
letzendes, hier  die  nämliche  Rolle  zu  spielen,  wie  sie  damals  der  nnan- 
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genehme  Aegypter  gespielt  hatte.  Aber  die  Eifersucht  und  die  Neugier 
waren  zu  mächtig. 
„Gut!  Führe  mich!" 

Sie  gingen  zurück  und  bogen  dann  ab  in  den  sanft  emporsteigenden 
Vicus  Marinus.  Die  Gasse  war  in  der  Regel  nur  spärlich  besucht.  Ein 
günstiger  Augenblick,  unvermerkt  hinter  das  dichtwuchernde  Strauchwerk  zu 
schlüpfen,  bot  sich  alsbald.  Einmal  hier  angelangt,  hatte  man  von  den 
Vorübergehenden  keine  Entdeckung  zu  fürchten. 
Eurndice  faßte  mit  beiden  Händen  clen  Mauerfirst,  reckte  den  Hals 
und  stellte  sich  auf  die  Fußspitzen.  Die  Schaar  der  Gäste,  die  sich  da 
unten  beim  feurigen  Samier  oder  beim  trüben  Vejenter  versammelt  hatte, 
war  schon  merklich  gelichtet:  für  das  niedere  Volk  nahte  die  Stunde  der 
Hauptmahlzeit,  und  die  bessere  Gesellschaft  pflegte  hier  überhaupt  nicht  zahl- 
reich vertreten  zu  sein.  Eurydice  überflog  mit  raschein  Blick  die  zehn  oder 
zwölf  Tische  des  Mittelraums  und  die  Reihe  der  jenseits  gelegenen  Hallen 
und  Grotten. 

„Wir  müssen  noch  weiter  gehen,"  sagte  sie  leise.  „Ter  Platz,  wo 
ich  damals  die  tollen  Redensarten  des  LMus  mit  anhören  mußte,  liegt 
hier  drüben  hinter  den  Steineichen.  Da  giebt's  noch  eine  Unmasse  von 
Zechtischen  ..." 

Vorsichtig,  als  könne  man  sie  von  drinnen  hören,  schlichen  die  Zwei 
an  der  Mauer  entlang.  Mit  einen,  Male  blieb  Acca  Sempronia  stehen. 
Sie  machte  der  Sklavin  ein  Zeichen,  noch  geräuschloser  und  ängstlicher 
aufzutreten.  Acca  Sempronia  war  an  eine  Stelle  gelangt,  wo  die  Um- 
friedungsmauer, vermuthlich  in  Folge  einer  Senkung  des  Erdreichs,  von 
oben  herab  bis  in  die  halbe  Höhe  geborsten  war.  Es  klaffte  hier  ein 
unregelmäßiger  Spalt  von  der  Breite  vielleicht  eines  Fingers.  An  ein- 
zelnen Punkten  ging  dieser  Riß  so  glatt  durch  das  ganze  Gefüge,  daß 
man,  das  Auge  anlegend,  just  die  Plätze  hinter  den  Steineichen  voll  über- 
blicken konnte. 

Acca  Sempronia  schaute  hinein. 
„Nichts!"  sagte  sie  kopfschüttelnd. 

Eben  wollte  sie  ihren  Weg  an  der  Mauer  entlang  fortsetzen,  als  ihr 
das  helle  Blut  jäh  in  die  Wangen  schoß.  Unmittelbar  vor  ihr  klang  eine 
frische,  tieftönige  Stimme.  Es  war  die  des  Septimius. 
„Hier,  Marcus,"  sagte  der  junge  Mann  lachend.  „Hülle  Dich  stramm 
in  die  Staatstoga  und  nimm  nur  getrost  Platz!  So  frostig  wirst  Dil 
nicht  sein.  Du  Muttersöhnchen  ...  Ich  muß  Dir  gestehen,  die  Zunge 
klebt  mir  am  Gaumen.  Ach  was,  kümmere  Dich  nicht  weiter  um  dieses 
Tllüzmädel!  Sie  wird  ihre  Gründe  haben,  warum  sie  Dich  laufen  ließ! 
Der  kleine  Massilier  da  drüben  scheint  sie  erwartet  zu  haben  —  und  erste 
Anrechte  gehen  hier  unbedingt  vor." 

„Der  kleine  Massilier  ist  mir  ein  ekelhafter  Gesell,"  murmelte  Marcus. 
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„Ich  hätte  ihm  gern  einen  Streich  gespielt  .  .  .  Aber  Du  hast  schon 
Recht!  Mag  er  sie  in  Gesundheit  verzehren!  Schänkbube,  bring'  uns  das 
Neste,  was  Deine  Herrin  verzapft!  Gleich  in  den  Schalen!" 
Der  Sklave  entfernte  sich. 

„Nun,  was  sagst  Du?"  nahm  Septimius  das  Wort.  „Hier  in  der 
Grotte  sitzt  man  doch  allerliebst.  Uebrigens  fängt  es  jetzt  in  der  That  an 
kühl  zu  werden.  Ich  hätte  das  gar  nicht  erwartet,  nach  der  Prallsonne, 
die  wir  beim  Ritt  genossen." 

„Siehst  Du?  Ich  sag's  ja!  Nun,  der  Wein  wird  uns  einheizen!" 
„Schlimm  genug,  daß  man  dies  Einheizen  nüthig  hat!  Aber  ich  weiß 
nicht  .  .  .  seit  einiger  Zeit  ...  Ich  glaube,  man  altert." 
„Du  und  altern!" 

„Bestimmt!  Ich  fühle  mich  jetzt  manchmal  so  öde,  so  abgespannt." 
„Sehr  begreiflich.  Die  Wunde  da  in  der  Schulter  und  Dein  end- 
loses Krankenlager,  —  das  wird  Dir  noch  nachhängen!  Wie  lange  hast 
Du  dmnit  zu  thun  gehabt?  Doch  fünf  Wochen  zum  Wenigsten?" 
„Ungefähr." 

„Ein  schönes  Vergnügen!  Uebrigens  fällt  mir  da  ein:  diese  fünf 
Wochen  müssen  mir  ehrenhalber  in  Ansatz  bringen  .  .  ." 
„Wie  so?" 

„Bei  unserer  Wette  über  Acca  Semvronia." 
„Ach  so  .  .  ." 

„Du  wirst  die  Wette  ja  trotzdem  verlieren  .  .  ." 

„Ich?  Guter  Junge,  wie  schwer  täuschest  Du  Dich  .  .!" 

„Warten  wir's  ab!" 

„Da  giebt's  weiter  Nichts  abzuwarten." 

„Du  willst  doch  nicht  etwa  behaupten  .  .  .?" 

„Ich  hatte  mir  vorgenommen,  Euch  bis  zum  letzten  Tennin  hoffen 

zu  lassen.  Da  nun  die  Sache  indeß  grad'  auf's  Tapet  kommt .  .  .  Aber 

zuvor  gieb  mir  die  Hand  darauf,  daß  Du  die  höchst  überraschenden  Einzel' 

heiten  für  Dich  behältst!  Nicht  einmal  Cnejus  darf  sie  erfahren.  Der 

gute  Mensch  könnte  mich  gar  zu  verrucht  finden." 

„Du  machst  mich  neugierig.  Hier  meine  Hand!  Alles  bleibt 

unter  uns!" 

„Abgemacht  also!  Und  noch  Eins,  Marcus!  Hast  Du  im  Ernste 
geglaubt,  ein  nächtlicher  Strolch  habe  mir  diesen  Stich  da  versetzt?" 
„Wer  sonst?" 

„Unsinn!  Acca  Sempronia  ist  die  glorreiche  Urheberin.  Ich  will 
Dir  bekennen,  daß  ich  nahe  daran  war,  unsere  Wette  schauderhaft  zu  ver- 
lieren ...  Da  kam  ich  denn  auf  eine  tolle  Idee  ..." 
Und  nun  erzählte  er  kurz  die  Geschichte  seines  verunglückten  Anschlags. 
„Dann  aber,  mein  Verehrtester  ..."  fuhr  er  mit  sonderbarer  Be- 
tonung fort  —  „dann  aber  .  .  .  !  Ich  war  natürlich  durch  diesen  pein- 
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vollen  Mißerfolg  etwas  kitzlig  geworden.  Ich  hatte  mir  in  den  Kopf  gesetzt: 
unter  jeder  Bedingung  —  und  nun  erst  gerade!  Man  hat  doch  einen  ge- 
wissen Ehrgeiz  ...  Da  zog  ich  nun  vollständig  andere  Saiten  auf,  fvielte 
den  Reuigen,  den  Still-mit-sich-kämpfenden,  der  da  feufzt  und  in  heiliger 
Schwermut!)  entfagt.  Nun,  und  diesmal  ist  es  mir  über  alle  Erwartung 
geglückt.  Aber  glänzend,  glorreich,  olympisch!  Ich  fuge  Dir,  eine  solche 
Hingebung,  eine  solche  Leidenschaft  existirt  nicht  zum  zweiten  Mal!  Ich 
weiß  nicht  recht,  was  sie  so  von  Grund  aus  verwandelt  hat .  .  .  Kurz 
und  gut:  die  Geschichte  ist  Thatsache!  Ich  habe  gesiegt  —  und  das  Schönste 
ist,  daß  ich  mir  sagen  darf:  man  hat  doch  Etwas  von  diesem  Triumph! 
Wenn  ich  meine  Annalen  durchblättre,  so  finde  ich  kaum  ein  Weib,  das 
dieser  Acca  Sempronia  an  Liebreiz  und  Süßigkeit  zu  vergleichen  wäre.  .." 
In  diesem  Augenblick  brachte  der  Schänkbube  die  Weingefäße.  Draußen 
an  der  geborstenen  Mauer  ertönte  ein  dumpfes  Aechzen.  Acca  Sempronia 
war  in  die  Arme  ihrer  Geleitj klavin  gesunken,  blaß  nnd  blutlos  wie 
eine  Todte. 
VIII. 

Und  wieder  lag  das  gartenbesäte  Südviertel  der  ewigen  Stadt  im 
tiefsten  Schlummer.  Von  Osten  her,  wo  die  funkelnden  Sternbilder  wolken- 
los auf  dem  fchwarzen  Gebirg  standen,  stoß  ein  kühlschauernder  Wind  zur 
Ebene.  Die  uralten  Bäume,  die  ihr  Geäst  über  das  kleine  Parkhaus  des 
Titus  Arruncus  spannten,  neigten  wie  klagend  die  Wipfel.  Da  drinnen 
aber  vor  dem  hochschwellenden  Ruhebett  kauerte  Acca  Sempronia  und 
lauschte  weilgeöffneten  Auges  hinaus  in  die  Vorhalle.  Das  matte  Licht 
in  der  Murrha-Ampel  warf  seinen  ruhigeu  Schein  auf  ihr  schönes,  starres 
Gesicht.  Kein  Zug  dieser  unbeweglichen  Maske  verrieth,  was  in  der  Tiefe 
ihrer  verzweifelten  Seele  vorging.  Nur  die  langen  goldbraunen  Wimpern 
hoben  und  fenkten  sich  ab  und  zu  wie  flugmüde  Nachtschmetterlinge. 
Die  Thüre  des  Parkhauses  war  nur  angelehnt.  Jeden  Augenblick 
mußte  der  Flügel  sich  in  den  Zapfen  drehen  .  .  .  Septimius  Ecmlex  hatte 
sich  gestern  ja  mit  der  festen  Zusage  von  ihr  verabschiedet,  heute  um  die 
nämliche  Zeit  wiederzukommen,  und  jetzt  war  es  schon  reichlich  fünfzehn 
Minuten  fpäter .  .  . 

Gestern  und  heute!  Welch  ein  zerschmetternder  Unterschied!  Welch 
eine  unausfüllbare  Kluft  zwischen  den»  Einst,  das  noch  so  nahe  lag,  und 
dem  furchtbaren  Jetzt!  Gestern  noch  hatte  sich  Acca  Sempronia  wie  eine 
Heldin  betrachtet,  die  zwar  sündigt,  aber  doch  groß  und  erhaben  sündigt. 
Es  war  ihrer  Meinung  zufolge  eine  muthvolle  That  gewesen,  in  der  Gefühls- 
üdigkeit  dieser  Älltagswelt  die  Rechte  des  Herzens  auf  den  Thron  zu  er- 
heben und  den  Antheil  am  Glück,  den  ihr  das  Schicksal  und  die  Macht 
menschlicher  Übereinkünfte  vorenthielt,  mit  Trotz  und  kühner  Gewalt  an 
sich  zn  reißen.  Die  Tugend  der  Römerin  alten  Schlages,  die  Selbstachtung 
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der  wohlerzogenen  Tochter  eines  so  strengen  Vaters,  ihr  ganzes  bisheriges 
Anschauen  der  Dinge  und  Menschen  —  das  Alles  war  ihr  nur  als  der 
entsprechende  Gegenwerth  erschienen  für  das,  was  sie  eintauschte:  für  das 
Bewußtsein,  endlich  nach  so  trostloser  Dumpfheit  leidenschaftlich  geliebt  zu 
werden  und  wieder  zu  lieben!  Sie  hatte  nicht  Reue  empfunden,  noch  Angst, 
noch  irgend  sonst  Etwas  von  den  räthselhaften  Gefühlen  der  Schuldbeladenen. 
Sevtimms  Cauler  dünkte  ihr  eine  Persönlichkeit,  die  so  hoch  stand  über  den 
Durchschnittsmenschen,  daß  Niemand  berechtigt  war,  ihn  zu  tadeln  oder  nur 
zu  beurtheilen.  Sie  aber,  als  das  Weib  seiner  Wahl,  ward  naturgemäß 
mit  ihm  hinausgehoben  in  den  Vereich  dieser  fürstlichen  Unverantniortlichkeit. 
So  war  es  noch  gestern  gewesen. 

Heute  aber  —  wie  furchtbar,  wie  unerträglich  hatte  sich  nun  das 

Alles  verwandelt!  Um  eines  Nichts  willen  hatte  sie  an  dem  Manne,  dessen 

Namen  sie  trug,  einen  Verrath  begangen,  ein  Verbrechen,  das  ihr  seht 

über  die  Maßen  ehrlos  und  feige  erschien,  das  sie  nicht  fassen,  das  sie 

nicht  ausdenken  konnte!  Sie  war  das  Opfer  einer  erbärmlichen,  fchnöden, 

übermüthigen  Wette  geworden!  Ohne  Zweck  und  Sinn  und  Vernunft  hatte 

sie  ihre  Würde,  ihr  Sein  dahin  gegeben,  um  einem  elenden  Gaukler  zum 

Triumph  zu  verhelfen!  Sie  mußte  noch  froh  sein,  daß  er  die  Gunst,  die 

er  so  niederträchtig  erschauspielert  hatte,  nicht  als  unliebsame  Notwendigkeit, 

sondern  als  reizvolle  Zugabe  ansah! 

Unermeßliche  Schmach!  Namenlose  Gemeinheit!  Jener  Ueberfall  im 
Cubiculum,  den  sie  mit  ihrem  Dolche  bestraft  hatte,  fchien  ihr  jetzt  im 
Vergleich  nnt  dieser  bübischen  Hinterlist  die  That  eines  Ehrenmannes! 
Schon  gestern,  als  sie  in  ihrer  entsetzlichen  Qual  nicht  leben  noch  sterben 
konnte,  hatte  sie  diesen  Vergleich  angestellt  .  .  .  War  nun  der  Dolchstoß 
die  rechte  Antwort  gewesen  auf  jene  erste  Ruchlosigkeit:  was  verdiente 
Septimius  für  diefen  größeren  unbegreiflichen,  schurkischeu  Frevel?  Den  Tod! 
Ja,  es  war  einfach  unmöglich,  daß  der  Mensen,  der  sie  so  tief  in  den 
Staub  getreten,  fürder  noch  athmete  und  sich  vielleicht  gar  seiner  Unthat 
berühmte!  Er  mußte  vom  Erdboden  vertilgt  werden  —  um  jeden  Preis! 
Dieser  Gedanke,  einmal  gedacht,  batte  die  Unglückliche  nicht  wieder  los- 
gelassen. Es  half  Nichts,  daß  sie  in  ruhigeren  Augenblicken  stürmisch  da- 
wider ankämpfte,  daß  sie  das  grausige  Wort  „Mörderin"  aussprach  und 
sich  die  Furien  ausmalte  und  die  ewige  Unersättlichkeit  ihrer  Verfolgungs- 
muth.  Immer  von  Neuem  erhob  sich  die  innere  Stimme,  die  alles  Uebrige 
grell  übertäubte  .  .  .  „Tödte  ihn!"  klang  es  in  ihrem  Herzen.  „Nur 
wenn  Du  ihn  tödtest,  wirst  Du  die  >tmft  finden,  weiter  zu  leben,  um 
demüthig  abzubüßen,  was  Dn  gesündigt  hast!" 
Die  Buße!  Das  war,  neben  der  Austilgung  des  Verräthers,  ihre 
sire  Idee  .  .  .  Der  Gedanke  an  Titus  Arruncus  erfüllte  sie  mit  wahn- 
witzigem Grausen.  Solange  sie  in  ihrer  Treulosigkeit  ein  Glück  fand,  wenn 
auch  ein  falsches,  trübes,  unreines,  wäre  sie  ihn,  gegenüber  wohl  einer 
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dauernden  Heuchelei  fähig  gewesen.  Aber  jetzt,  da  sich  zu  ihrer  Wort- 
brüchigkeit die  Verzweiflung  gesellt  hatte,  da  sie  in  ihrer  Sünde  elend  war 
bis  in  das  Mark,  jetzt  fehlte  ihr  Alles,  um  seinem  forschenden  Vlick  Stand 
halten  zu  können.  Nur  wenn  sie  den  Räuber  seiner  und  ihrer  Ehre  zer- 
malmt hatte,  nur  dann  würde  es  doch  vielleicht  möglich  sein,  mit  ihrem 
Gatten  schlicht  und  lautlos  weiter  zu  leben  und  durch  rastlose  Arbeit,  durch 
völlige  Selbstverleugnung,  durch  ehrfürchtiges  Eingehen  auf  feine  Pläne 
zum  Theil  wieder  gut  zu  machen,  was  sie  in  ihrer  Verblendung  gefrevelt 
hatte.  0,  wie  gern  würde  sie  ihm  jetzt  nach  Antiocheia  folgen  und  fern 
von  Allen«,  was  Freude  und  Glanz  hieß,  mitschaffen  an  der  Versöhnung 
Syriens!  Je  mühsamer  und  qualvoller  diese  Aufgabe  war,  um  fo  besser 
für  sie!  Bei  den  Unsterblichen:  sie  verlangte  nichts  Höheres!  Nur  Dulden 
und  Büßen,  un,  uach  langen  Jahren  wertthätiger  Reue  sich  selbst  wieder- 
zufinden, —  wenn  dies  noch  möglich  war! 
Septimius  aber,  der  Mörder  ihrer  besseren  Natur,  der  Bube,  der 
mit  dem  Glück  eines  Frauendaseins  gespielt  hatte  wie  ein  Kind  mit  dem 
Hohlball,  er  mußte  hinweg,  —  hinab  in  den  Orcus! 
Alles  war  nach  Gebühr  vorbereitet.  Und  Acca  Sempronia,  die  ihre 
That  so  entsetzlich  klar  und  zielbewußt  ausgedacht,  war  nicht  im  Zweifel 
darüber,  daß  ihr  die  Selbstbeherrschung  und  die  Geistesgegenwart  für  die 
Vollendung  nicht  fehlen  würde.  Wenn  sie  jetzt  in  Erwartung  des  Tod- 
geweihten hier  an  der  Ottomane  beinah'  den  Athem  hielt  und  innerlich 
kramvfte,  wie  eine  Sterbende,  so  war  an  dieser  nagenden  Aufregung  mehr 
die  Angst  Schuld,  Sevtimius  möchte  durch  unvorhergesehene  Ereignisse  am 
Kommen  gehindert  sein,  als  etwa  das  Grauseu  vor  dem,  was  sie  vor- 
hatte. Sie  hielt  das  im  Gegentheil  für  durchaus  berechtigt,  ja  für  edel 
und  gut. 

Horch!  Schritte!  Sevtimius  stößt  leise  den  Thürflügel  zurück!  .  . 
Nun  springt  sie  empor.  Mit  einem  Zauberschlag  ist  sie  wieder  die 
frische,  lebendige,  freudestrahlende  Acca  von  gestern.  Meisterhaft,  ihr  felbft 
zum  Erstaunen,  hat  sie  ihr  ganzes  Wesen  in  der  Gewalt.  Sie  geht  ihm 
freundlich  entgegen  und  heißt  ihn  im  Vorgemach  niedersitzen.  Hier  prangen 
auf  silbergetriebener  Schale  medische  Aepfel,  Trauben  und  Feigen.  In 
schlanlhalsiger  Henkelkanne  duftet  hispanischer  Wein  ...  Er  schließt  sie 
leidenschaftlich  nn's  Herz,  und  sie  duldet  es  .  .  .  Dann  aber  gießt  sie  ihm 
einen  Trunk  in  den  Goldbecher. 

„Die  Nacht  ist  kühl  und  der  Weg  weit.  Du  wirst  durstig  sein.  Thu' 
nur  Bescheid,  Sevtimius!" 

Sie  füllt  auch  den  anderen  Becher  und  nippt.  Septimius  leert  den 
feinigen  bis  auf  den  letzten  Tropfen.  Ruhigen  Blickes  hat  Acca  Sem- 
pronia ihn,  zugeschaut.  Nun  athmet  sie  lebhafter  und  geht  ein  paar  Mal 
durch  das  Gemach. 

„Was  hast  Du  nur,  Liebchen?"  murmelt  Septimius. 
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Ei  steht  gleichfalls  auf.  Er  will  sich  ihr  nähern.  Sein  Auge  flammt; 
um  seinen  Mund  spielt  ein  begehrendes  Lächeln. 
Da  plötzlich  ertönt  die  Stimme  Eurydice's: 
„Herrin,  mach  auf!" 
„Was  giebt's?" 

„Ich  fürchte  Verrath!  Im  Atrium  wird's  lebendig.  Der  Obersklave 
spricht  mit  dem  Leibarzt.  Ich  hörte  den  Namen  Septimius  .  .  ." 
„So  flieh'!"  sagt  Acca  zu  dem  bestürzten  Jüngling.  „Dem  Ober- 
stlaven Hab'  ich  seit  lange  mißtraut!  Flieh,  Septimius!  Ich  sende  Dir 
Nachricht  in  Deine  Wohnung  .  .  ." 

Sie  schiebt  den  Verblüfften  hastig  zurThüre  hinaus.  Nachdem  seine 
Schritte  verhallt  sind,  wirft  sie  sich  dumpf  ächzend  aufs  Ruhebett.  Sie 
preßt  ihr  Antlitz  in  beide  Hände. 

Drüben  im  Atrium  herrscht  die  vollkommenste  Stille.  Kein  Obersklave 
und  kein  Leibarzt  stören  den  Frieden  der  Nacht.  Eurvdice  hat  ihre  Rolle 
glaubhaft  gespielt:  das  Ganze  ist  nur  Komödie  gewesen.  Septimius  Cauler 
aber  wird  nicht  mehr  den  kommenden  Morgen  schau'n.  Das  Gift,  das 
die  verzweifelte  Frau  in  den  Becher  gestreut,  wirkt  unfehlbar  und  mit  zer- 
trümmernder Allgewalt. 
„Laß  mich  allein!"  stöhnt  Acca  Sempronia. 
Eurvdice  geht  kopfschüttelnd  zurück  nach  dem  Peristul, 
Acca  liegt  regungslos.  Es  verrinnt  eine  Stunde.  Es  verrinnt  eine 
zweite.  Aber  der  Trost,  der  Lebensmuth,  auf  den  sie  so  brünstig  gehofft 
hat,  will  sich  noch  immer  nicht  einstellen.  Sie  malt  sich  die  Rückkunft 
des  Titus  Arruncus,  ihr  Treiben  und  Wirken  und  Schaffen  in  Antiocheia 
mit  den  lebendigsten  Farben.  Umsonst!  Sie  empfindet  nur  Eins:  daß  die 
vollstreckte  Rache  an  ihrem  entsetzlichen  Zustand  nicht  das  Geringste  geändert 
hat.  So  glühend  sie  den  Septimius  haßt,  so  wenig  trägt  dieser  Haß  dazu 
bei,  ihr  Urtheil  über  das  eigne  Verhalten  jetzt  abzumildern.  Verrath, 
Niedertracht,  Feigheit,  Erbärmlichkeit  —  all'  diese  Vorwürfe  schleudert  sie 
nun  mit  verdoppelter  Wucht  sich  selbst  in's  Gesicht.  Ihre  Brust  keucht; 
ihre  Fingernägel  graben  sich  tief  in  das  Fleisch  ihrer  Wangen  .  .  . 
So  reifte  ihr  das  Bewußtsein,  daß  sie  mit  dieser  Last  auf  der  Seele 
fürder  nicht  leben  könne.  Zwei  Tage  schlich  sie  umher  wie  eine  wandelnde 
Leiche.  Die  Nachricht  von  dem  plötzlichen  Tod  des  Septimius,  die  ganz 
Rom  in  Aufruhr  verfetzte,  klang  ihr  an's  Ohr  wie  ein  fernes  Geräusch, 
das  man  im  Traume  vernimmt ...  Sie  war  völlig  zu  Ende.  Am 
Morgen  des  dritten  Tages  fand  man  sie  kalt  und  starr  im  Lubiculum. 
Auf  dem  Salbentischchen  lag  ein  versiegelter  Abschieds  grüß  an  Titus 
Arruncus.  Die  Bettstatt  war  über  und  über  mit  Blut  beströmt.  Acca 
Sempronia  hatte  sich  rechts  und  links  über  den  Handwurzeln  die  Adern 
geöffnet. 
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Crnst  Eckstein,  der  Dichter. 
Ein  Charakterbild 

Dagobert  von  Gerhardt  Amyntor. 
—  Potsdam.  — 

mn  der  Sah  von  der  Nichtsnutzigkeit  einer  ausschließlich  alt- 
philologischen Drillung  unserer  J  ugend  uicht  nachgerade  schon 
ein  unwiderleglicher  geworden  wäre,  so  konnten  die  etwa  noch 
vorhandenen  Vertreter  eines  verrotteten  Erziehungsstisteins  eigentlich  nichts 
Gescheiteres  thun,  als  auf  die  hervorragenden  Geister  hinweisen,  die  trotz 
früher  Einzwängung  in  öde  Genusregeln  und  trotz  des  eisigen  Hauches,  der 
durch  die  Lehrräume  der  als  Gymnasien  fortbestehenden  alten  Klosterschulen 
geht,  sich  kerngesund  und  deutsch  entwickelt  und  um  ihre  Schläfen  den 
Lorbeer  wohlverdienten  Erfolges  gewunden  haben.  Zu  diesen  hervor- 
ragenden Geistern,  die  der  Darrschwmdsucht  des  Kopfes  und  Herzens  durch 
einseitig  „klassische"  Drillung  glücklich  widerstanden,  die  aber  aus  den 
theilweise  nicht  ungiftigen  Nlüthen  altrömischer  und  altgriechischer  Welt- 
anschauungen und  Denkformen  stets  nur  den  Honigseim  gesunden  Fühlens 
und  Empfindens  herauszufaugen  wußten,  gehört  als  einer  der  bedeutendsten, 
uielfeitigsten  und  liebenswürdigsten  derjenige  deutsche  Dichter,  dessen  Bild 
dem  hier  vorliegenden  Hefte  zum  Schmucke  gereicht. 
Ernst  Eckstein  hat  am  6.  Februar  1845  im  lieblichen  Lahnthal  zu 
Gießen  das  Licht  der  Welt  erblickt  und  bis  zum  Jahre  1863  alle  Ein- 
seitigkeit der  Gymnasialerziehung,  wie  sie  damals  im  Schwange  war,  auch 
übersieh  ergehe«  lasse»  müsseu.  Sein  kräftiges  deutsches  Rückgrat  ließ 
sich  aber  nicht  brechen,  und  der  Goldhort  seines  unverwüstlichen  deutschen 
Humors  widerstand  der  Aetzsäure  eines  ans  Erzielung  eines  widernatür- 
lichen Nömerthums  gerichteten  Lehrplanes;  wohl  aber  eignete  er  sich  aus 
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der  Beschäftigung  mit  den  alten  Sprachen  und  Anschauungsformen  jene 
Weite  des  Horizontes,  jene  Beweglichkeit  und  Geschmeidigkeit  des  Geistes, 
jene  Tresssicherheit  des  Ausdrucks  an,  mit  der  er  von  seinem  ersten  Auf- 
treten als  Schriftsteller  unveränderlich  bis  zum  heutigeil  Tage  das  Publicum 
geblendet  und  bezaubert  hat.  Oder  —  richtiger  ausgedrückt  —  er  eignete 
sich  diese  Güter  durch  das  Bekanntwerden  mit  den  Geistesschätzen  des 
alten  Hellas  und  Rom  nicht  erst  an  —  (das  vermöchte  kein  Mensch,  und 
deshalb  wäre  eine  Berufung  auf  die  Möglichkeit  solcher  Wirkung  eine 
gänzlich  verfehlte)      ihm  waren  vielmehr  die  klassischen  Studien  nur 
eine  Art  Turnapparat,  an  dem  er  sich  der  Gesundheit  und  Biegsamkeit 
seiner  deutschen  Gliedmaßen,  seiner  echt  germanischen  Leibes-  und  Geistes- 
beschaffenheit erst  vollkommen  bewußt  wurde.  Während  sich  zahllose 
Ändere  an  dem  Neck  der  rein  zur  Entwickelung  öder  Regeln  und  Formen 
benutzten  lateinischen  und  altgriechischen  Poesie  und  Prosa  nur  Beulen 
und  Quetschungen  holen  oder  gar  die. Gelenke  ausdrehen,  blieb  er,  ver- 
möge seiner  angeborenen  Unverwüstlichkeit  und  überreichen  Begabung,  heil 
und  gesund  und  hatte  Freude  an  der  Beschäftigung  mit  Widerstrebendem, 
weil  es  seiner  siegesfrohen  Zuversicht  eine  Lust  war,  das  Widerstrebende 
zu  überwinden  und  niederzuzwingen. 

So  vorbereitet  begann  der  Jüngling,  in  dein  fchon  der  Feuergeist  des 
Poeten  spukte,  im  Jahre  1863  seine  akademischen  Studien  und  trieb  auf 
den  Universitäten  zu  Gießen,  Bonn,  Verlin  und  Marburg  Philosophie, 
Geschichte,  Philologie  und  Litteraturkunde.  Den  Lehrjahren  folgte  eine 
Reihe  genußfroher  Wanderjahre,  die  ihn  nach  den  Niederlanden,  Österreich, 
der  Schweiz,  Italien,  Frankreich  und  Spanien  führten.  Da  ich  den 
Dichter  persönlich  zu  kennen,  nicht  das  Glück  habe  und  nur  ein  paar  Mal 
mit  ihm  in  litterarischen  Angelegenheiten  wenige  Zeilen  gewechselt  habe,  so 
ist  mir  auch  nicht  bekannt  worden,  welchen  Zuwachs  seines  geistigen  Ne- 
sitzthums  er  etwa  aus  diesen  mannigfachen  Neifen  gewonnen  zu  haben 
glaubt.  Aus  einer  seiner  kurzen  Notizen  erfuhr  ich,  daß  einen  der 
stärksten  Eindrücke  auf  ihn  der  kolossale  Vesuvausbruch  von  1872,  der 
ganz  Neapel  mit  Asche  umhüllte,  hinterlassen  hat;  andererseits  rechnet  er 
zu  seinen  denkwürdigsten  Begegnungen  'einen  längeren  Verkehr  mit  Karl 
Gutzkow,  der  sich  Ende  der  siebziger  Jahre  mehrere  Monate  lang  in  Leipzig 
aufhielt. 

Das  humoristische  Epos  „Schach  der  Königin",  das  heut  in  dritter 
Aussage  vorliegt,  machte  feinen  Namen  zuerst  in  weiteren  Kreisen  bekannt. 
Da  er  diesem  Werke  das  komische  Epos:  „Der  Stumme  von  Sevilla" 
und  die  „Pariser  Silhouetten",  später  das  satirische  Epos:  „Venus 
Urania"  folgen  ließ,  an  das  sich  die  Humoresken  „Der  Vefuch  im  Carcer" 
(85  Auflagen!),  „Aus  Secunda  und  Prima",  die  Gedichtsammlung  „Ini- 
tium  ticILIitatig",  das  Lustspiel  „Der  russische  Diplomat",  „Satirische 
Zeitbilder"  und  „Das  hohe  Lied  vom  deutschen  Professor"  anschlössen,  so 
3* 
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war  das  Urtheil  über  ihn  bei  Jenen,  die  jedes  Ding  und  jeden  Menschen 
zum  eigenen  bessern  Verständnis;  unter  irgend  eine  Kategorie  bringen 
müssen,  schnell  genug  fertig:  man  rechnete  ihn  zur  Zahl  der  Humoristen; 
und  da  der  Durchschnittsmensch  vom  wahren  Wesen  des  Humors  ungefähr 
so  viel  versteht,  wie  der  Esel  vom  Lautenschlagen,  und  da  zudem  noch 
deutsches  Schulwesen  und  deutscher  Schulmeisterdünkel  damals  als  etwas 
Berechtigtes  und  Unantastbares  galten,  so  beeilte  man  sich,  das  Lefer- 
Philisterthum  vor  Eckstein  zu  warnen  und  namentlich  für  die  Gymnasiasten 
die  Schulhumoresken  des  Dichters  auf  den  Inder  zu  fetzen.  Es  hat  bei- 
nahe zwei  Jahrzehnte  gedauert,  ehe  der  Wind  aus  einer  an  deren  Richtung 
wehte;  der  aufgeklärte,  seines  Deutschthums  frohbewußte  Lehrer  von  heute 
erfreut  sich  wohl  ausnahmslos  und  voll  behaglicher  Unbefangenheit  jener 
Eckstein'schen  Prachtleistungen  übermüthigen  Humors,  und  wenn  er  ein 
richtiger  Bildner  der  J  ugend  ist,  dann  drückt  er  wohl  selbst  dem  einen 
oder  anderen  seiner  reiferen  Schüler  den  „Besuch  im  Carcer"  in  die  Hand 
und  raunt  ihm  augenblinzelnd  zu:  „Lies  das,  mein  J  unge!"  oder  „Lesen 
Sie  das,  mein  junger  Freund!  das  wird  Ihnen  Spaß  machen  und  eine 
Herzerquickung  sein." 

Gewiß  ist  Eckstein  ein  Humorist,  aber  nicht  im  Sinne  jener  prüden 
Flachköpfe;  sein  Humor  setzt  einen  ganzen  Menschen,  einen  Mann  mit 
Kopf  und  Herz,  mit  Bildung  und  Gefühl,  einen  vielfeitigen  und  innerlich 
reichen  Mann  voraus,  der  sich  an  der  Freude  Anderer  mit  zu  erquicken 
und  an  den  Schmerzen  Anderer  mit  zu  leiden  weiß,  einen  fcheinbar  wider- 
svruchsvollen  Menschen,  der  uns  durch  sein  überraschendes  Lächeln  und  durch 
seine  verblüffenden  Thrünen  unfehlbar  gefangen  nimmt,  einen  Charakter, 
dem  der  ruchlofe  Optimismus  und  der  quietistische  Pessimismus  nur 
Durchgangsmomente  waren,  die  er  beide  in  der  höheren  Weltanschauung 
des  Humors  glücklich  und  endgiltig  überwunden  hat.  Der  Humor  kleidet 
diesen  feinen,  tiefgründigen,  ausgereiften,  schöpferischen  Kopf  wie  eine 
Königskrone,  während  der  sogenannte  Humor  vieler  Witzlinge  und  Feuilleton- 
hanswürste nur  eine  Narrenkappe  ist,  die  sie  über  ihre  langen  Ohren 
ziehen.  Die  humoristische  Aber,  die  diesen»  Liebling  der  Grazien  verliehen 
ist,  hat  ihn  zu  manchen  ausgelassenen  Sprüngen,  zu  manchem  übermüthigen 
Scherze  verlockt;  aber  auch  in  dem  Leichteren,  was  er  schuf,  ist  er  immer 
geistreich  und  geschmackvoll,  so  daß  er  auch  mit  keiner  Zeile  die  ver- 
wöhntesten Ansprüche  des  Kenners  jemals  enttäuscht  hat.  So  ist  Eckstein 
allerdings  auch  ein  Humorist,  aber  nicht  in  jenem  engen  und  einseitigen 
Sinne,  daß  er  uns  nur  humoristische  Schöpfungen  geboten  hätte.  Dazu 
ist  sein  Blick  zu  umfassend,  der  Kreis  feiner  Interessen  zu  weit.  Wenn 
er  auch  das  Still-  und  Kleinleben  bescheidener  Existenzen,  an  dessen 
poetischer  Wiedergabe  ein  Nilhelm  Raabs  so  oft  seine  Meisterschaft  be- 
wiesen hat,  ebenfalls  bis  in's  Allerkleinste  kennt  und  mit  glücklichem  Humor 
treffend  zu  schildern  weiß,  so  hat  er  doch  auch  Augen  für  die  auf  den 


«Lrnst  Eckstein,  der  Vichter,  25 

Hochebenen  des  Lebens  Schreitenden,  und  da  er  so  die  ganze  Menschheit 
zum  Gegenstande  seiner  psychologischen  Analyse  und  seiner  dichterischen 
Synthese  macht,  so  muß  er  den  Griffel  des  Humoristen  auch  oft  genug 
aus  der  Hand  legen  und  sich  einer  anderen  Vortragsart  befleißigen,  denn 
alle  Menschen  und  alle  Verhältnisse  vertragen  nicht  (oder  ist  es  richtiger, 
zu  sagen:  noch  nicht?)  eine  humoristische  Behandlung  und  zwingen  den 
Dichter  unweigerlich  zur  enthaltsamsten  Objektivität.  Wilhelm  Naabes 
Humor  haftet  mit  Vorliebe  an  dem  Kleinen  und  Unscheinbaren;  er  hat  sich 
das  Feld  seiner  Vethätigung  meist  eng  begrenzt  und  ist  auch  im  Laufe  der 
Jahre  nicht  frei  von  jeder  Trübung  geblieben,  so  daß  er  so  goldhell  und 
so  herzergreifend,  wie  z.  B.  in  der  „Chronik  der  Sperlingsgasse"  wohl  in 
keiner  seiner  neueren  Dichtungen  mehr  geleuchtet  hat.  Ecksteins  Humor 
läuft  nie  Gefahr,  erzwungen  oder  manierirt  zu  erscheinen,  da  er  nie  eine 
Specialität  des  Dichlers  sein  will,  sondern  nur  gelegentlich,  dann  aber  auch 
naturnothmendig,  wie  die  Sonne  nach  dem  Gewitter,  aus  den  Wolken  des 
Ernstes  und  den  Donnerstürmen  der  Leidenschaft  hervorzuckt.  Ecksteins 
prächtige  unangekrankelte  Laune,  seine  gediegenen  Sprachkenntnisse  und 
seine  virtuose  Formbeherrschung  baben  ihn  —  um  dies  gleich  hier  vorweg 
zu  nehmen  —  auch  wiederholt  zur  Dichtung  in  fremden  Zungen  angereizt. 
Neben  manchem  spürkräftigen  Essay,  der  sich  mit  der  Genesis  und  den 
Fortbildungsgesetzen  unserer  deutschen  Sprache  fruchtbringend  beschäftigt, 
verdanken  mir  ihm  tadellose  Versdichtungen  in  lateinischer,  französischer, 
griechischer  und  englischer  Sprache;  und  wir  würden  kaum  noch  überrascht 
sein,  wenn  er  uns  einmal  ein  Sonett  in  Suaheli  oder  Sanskrit  zum 
Geschenk  machte,  so  staunenswert!)  ist  seine  Kraft,  mit  der  er  alle  formalen 
Schwierigkeiten  überwindet.  Um  dem  Leser,  dem  dieser  Zug  im  Charakter- 
bilde des  Dichters  vielleicht  noch  unbekannt  geblieben  ist,  wenigstens  ein 
Beispiel  Eckstein'scher  Sprachbeherrschung  zu  geben,  wollen  wir  hier  aus 
seiner  ,,~vra  (-ei-manu-latinn,",  einem  schmucken  Nändchen,  in  dem  er 
Übersetzungen  deutscher  Gedichte  in's  Lateinische  bietet,  eine  Probe  hersetzen. 
Es  ist  das  Goethe'sche  „Gefunden": 
Ich  ging  im  Walde 
Sc»  für  mich  hin, 
Und  Nichts  zu  suchen, 
D»3  war  mein  Sinn. 
Im  Schatten  sah  ich 
Vin  Blümchen  stchn. 
Wie  Steine  leuchtend, 
Wie  Aeuglein  schön 
Ich  wollt'  e«  brechen, 
Da  sagt'  es  fein: 
Soll  ich  zum  Wellen 
Gebrochen  sein? 
In  zilva  idllm 
l>ß»wllnl»N3, 
MI  eoräe  msu 
l)88l<!«laN3, 
In  nmdra  vidi 
,ll>m  no8e»luiu, 
H,moennm  v«ro 
~e  weülum, 
<~»nturu8  «IAM, 
8«<l  timiäs 
,,ll«n  noli",  äixit, 
,,N«  pel(!«rs". 
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Ick  grub's  mit  alle»  >  L  terr»  lo8»um 

Dm  Wurzeln  au«; 

Zum  Garten  trug  ich's 

Am  hübschen  Haus. 

Und  pflanzt'  es  wieder 

Am  stillen  Ort. 

Nun  zweigt  es  immer 

Und  blüht  so  fort. 

liöllieitus 

DomegtiouZ, 

llio  in  I6e««3ll 

>luno  Ispiäe 

?l»ut2tu8  Norst, 

.>e  prospere. 

Mag  man  aus  dieser  einen,  beliebig  herausgegriffenen  Probe  ersehen, 
wie  fließend  und  scheinbar  zwanglos  sich  auch  der  lateinische  Ausdruck  dein 
Genius  des  Dichters  fügt.  Auch  hier,  in  den  Strophen  einer  fremden 
Zunge,  bleibt  er  anmuthig  und  wohllautreich,  obgleich  er  gewissenhaft  dem 
Originale  nachgeht  und  sich  die  Aufgabe  des  Uebersetzers  oder  Nachdichters 
nirgends  durch  Weglassung  von  Beiwörtern,  die  für  den  Stimmungsgehalt 
des  Gedichtes  entscheidend  sind,  erleichtert.  Es  ist  kein  Geringerer,  als 
Felix  Dahn,  der  in  Beziehung  auf  diefe  lateinischen  Uebertragungen  aus- 
rief: „Das  macht  ihm  in  Deutschland  Keiner  nach!" 
Einen  Auszug  aus  sämmtlichen  Dichtungen  Ecksteins  zu  geben  und 
durch  kritische  Beleuchtung  aller  seiner  Werke  das  Charakterbild  des  Dichters 
in  um  so  helleres  Licht  zu  fetzen,  muß  ich  mir  im  Hinblick  auf  den  für 
einen  kurzen  Essai,  nur  zur  Verfügung  stehenden  Raum  versagen;  eine 
solche  Aufgabe  bleibt  besser  einem  umfangreicheren  Werke  vorbehalten. 
Hier  will  und  kann  ich  nur  die  bedeutenderen  Schöpfungen  des  fruchtbaren 
Dichters  in  Betracht  ziehen  und,  um  vorerst  noch  bei  seinen  Versbichtungen 
zu  bleiben,  wähle  ich  seine  poetische  Erzählung  „Murillo"  aus.  Als  ich 
sie  zum  ersten  Mal  gelesen  hatte,  trieb  es  mich  an,  ihrem  Verfasser 
folgende  Zeilen  zu  fenden: 

„Mein  hochverehrter  Herr  Doctor!  Von  Herzen  gratulire  ich  Ihrer 
liebenswürdigen  Frau  Muse  zu  dem  kleinen  reizenden  Murillo,  mit  dem 
sie  das  Civilftcmdesregister  unserer  epischen  Dichtung  um  eine  bedeutungs- 
volle Eintragung  bereichert  hat.  Ein  so  urgesundes,  schönes,  von  allen 
Göttern  auf  die  Stirn  geküßtes  Geschöpf  hat  lange  nicht  das  Licht  der 
Welt  erblickt!  Wie  beneide  ich  Sie  um  die  Vaterfreuden  an  diesem 
prächtigen  J  ungen!" 

In  der  That,  dieser  „Murillo"  ist  ein  Werk  nicht  nur  für  schwärmerische 
und  leichter  befriedigte  Frauen,  sondern  auch  für  das  männliche,  fchon  mehr 
nach  substantieller  Geistesnahrung  verlangende  Lesevublicum.  Er  birgt  Ge- 
danken, tiefe,  wunderbare  Gedanken,  aufblitzend  wie  Demanten,  die  in« 
jungfräulichsten  Schachte  einer  Dichterseele  gebrochen  wurden.  Wie  an- 
spruchslos, wie  klassisch  einfach  hebt  diese  dichterische  Erzählung  an!  Mit 
wie  wenigen,  aber  künstlerisch  vollendeten  Strichen  zeichnet  uns  der  Autor 
einen  andalusischen  Hintergrund:  wir  hören  die  goldenen  Wasser  des 
Guadalauivir  rauschen,  und  schlank  erhebt  sich  Sevillas  Giralda  in  die 
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blumendufterfüllten  Lüfte.  Und  vor  diesen«  Hintergrunde  steht  der  Knabe 
Murillo,  siebzehnjährig,  mit  nachtdunklem  Gelock,  Palette  und  Malerpinsel 
in  der  Hand  —  Esteban  Murillo,  des  Tischlers  Sohn.  Wie  diesen  armen 
Handwerkerjungen,  der  sein  verwittwetes  Mütterlein  mit  rührend  kindlicher 
Anhänglichkeit  hegt  und  pflegt,  nun  die  Liebe  zur  Kunst  und  zu  einer 
schonen,  unerreichbar  hohen  Dame  wie  ein  Wirbelwind  erfaßt  und  immer 
höher  und  höher  trägt;  wie  der  jugendliche  Maler  alle  Hindernisse,  die  Un- 
gunst seiner  dürftigen  Lage,  den  Neid  der  College«,  nach  und  nach  siegreich 
überwindet,  bis  er  als  der  lorbeergekrünte  Künstler  in's  sonnige  Äuge  der 
gnadenspendenden  Majestät  und  in  das  noch  sonnigere,  ihm  Paradiesesglück 
verheißende  der  Dame  Beatrir,  seiner  hold  errüthenden  Braut,  schauen  darf 
—  das  lehrt  uns  die  durch  ihre  hochkünstlerische  Einfachheit  so  herz- 
gewinnende Dichtung. 

Die  Oekonomie  der  Mittel  in  diesem  Murillo  ist  geradezu  überraschend 
und  verräth  sofort  den  vornehmen  Künstler,  den  echten  Dichter;  sie  erinnert 
an  die  gleiche  Knappheit  und  Schlichtheit,  deren  sich  z.  V.  Wildenbruch  in 
seinem  „Mennonil"  befleißigt.  Man  erkennt  in  dieser  Eckstein'schen  poetischen 
Erzählung  schon  die  Löwenklaue  des  zukünftigen  berühmten  Nomandichters: 
zielbewußte,  fortschreitende  Handlung,  nirgends  eine  Phrase,  nirgends  eine 
Verrichtung  oder  ein  unstatthaftes  Verweilen  zu  Gunsten  einer  Episode. 
Man  sitzt  im  Nachen  der  Dichtung,  wird  sanft  geschaukelt  und  dabei  stetig 
weitergetragen,  durch  nichts  Fremdartiges  und  Störendes  aufgehalten,  und 
man  erfahrt  jene  tiefinnerste  Befriedigung,  die  uns  die  stilgerechte  Gliederung 
eines  antiken  Dempelbaues  bereitet.  Dabei  langweilt  uns  der  gelehrte 
Dichter  nicht  nach  Art  mancher  dichtenden  Gelehrten  mit  alterthümlichem 
Krimskrams  und  der  Schaustellung  fossiler  Gräberfunde;  er  handhabt  seinen 
Stoff  nicht  wie  der  fabulirende  Professor,  der  das  versteinerte  Mark  eines 
Mumienknochens  in  seiner  archaistisch  ausgestatteten  Küche  zu  einer  Roman- 
Bouillon  aufweicht  und  verarbeitet.  Hat  auch  Esteban  Murillo  schon  vor 
zwei  Jahrhunderten  gelebt,  Eckstein  führt  uns  mit  unseren  Empfindungen 
und  Anschauungen  nicht  um  zwei  Tage  zurück;  das,  was  er  uus  erzählt, 
ist  im  besten  Wortsinne  modern,  es  sind  des  Künstlers  Leiden  und  Freuden, 
die  heute  wie  vor  zwei  Jahrhunderten  und  vor  zwei  Jahrtausenden  immer 
dieselben  gewesen  sind.  Das  ist  die  Beglaubigung  des  echten  Poeten:  er 
muthet  uns  nirgends  zu,  —  spanisch  zu  denken.  Die  spanische  Localfarbe 
wirkt  nur  als  reizvolle  Arabeske  um  das  menfchlich  allgemein  giltige  und 
namentlich  echt  deutsch  empfundene  Bild  des  Ringens  und  Strebens  einer 
Künstlerseele,  und  in  dieser  allein  zulässigen  und  wahrhaft  dichterischen  Be- 
handlung eines  erotischen  Stoffes  behält  Eckstein  hier,  wie  in  allen  seinen 
späteren  größeren  Dichtungen,  stets  Fühlung  mit  jenein  heiligen  Boden, 
aus  dem  der  Antäus  der  wahren  Poesie  seine  Kraft  gewinnt. 
Nachdem  er  noch  in  den  lahreu  1876—78  feine  „Lisa  Toscniiella", 
seine  „Madeleine",  sein  „Moll  und  Dur"  und  die  „Sturmnacht"  ver- 


38  Dagobert  von  Gerhardt  Amyntor  in  Potsdam.  — 
öffentlicht  hatte,  deren  zweite  Auflage  unter  dem  veränderten  Titel:  „Donna 
Lucrecia",  erschien,  wandte  er  sich  später  fast  ausschließlich  der  Schöpfung 
größerer  Romane  zu,  deren  stattliche  Reihe  mit  „Aphrodite"  begann,  die  u.  a. 
dreimal  in's  Neu-Griechische  übersetzt  worden  ist.  Die  als  gelungenste  ge- 
rühmte dieser  Uebersetzungen  stammt  aus  der  Feder  des  neuhellenischen 
Dichters  Georgias  Drosinis.  Wenn  man  den  engen  Zusammenhang  zwischen 
neu-  und  altgriechischer  Cultur  erwägt,  so  darf  der  große  Erfolg,  den  das 
Wert  auch  bei  den  heutigen  Söhnen  Griechenlands  gehabt  hat,  wohl  als 
Beweis  dafür  gelten,  daß  „Aphrodite"  den  Localton  meisterlich  getroffen  hat. 
Die  Titel  der  fpäteren  größeren  Eckstein'schen  Romane  sind:  „Das 
Vermächtnis;",  „Violanta",  „Pia",  „Prusias",  „Die  Claudier",  „lorinde", 
„Rero",  „Eamilla",  „Hertha",  „Dombrowskn",  „Themis",  „Der  Mönch 
uon  Auentin",  und  „Familie  Hartwig".  In  diesen  Romanen  hat  der 
Dichter  mit  staunenswerther  Schaffenskraft  und  unerschöpflicher  Phantasie 
die  verschiedensten  Probleme  des  menschlichen  Lebens  behandelt,  und  gleich- 
viel, ob  er  seine  Figuren  auf  einem  alterthümlichen  oder  modernen  Hinter- 
grunde zeichnet,  immer  hat  er  uns  einen  interessanten,  uns  mitten  in's  Herz 
treffenden  Vorwurf  gewählt,  den  er  an  lebenswahr  erfundenen  Gestalten 
und  Vorgängen  zur  Anschauung  bringt.  Unter  allen  diesen  Romanen  ist 
kein  einziger,  der  sich  nicht  thurmhoch  über  das  Durchschnittsmaß  der 
Leistungen  unserer  modernen  Erzähler  erhöbe,  und  nach  dein  Erscheinen  fast 
eines  jeden  dieser  trefflichen  Werke  wurde  von  der  Kritik  verkündet,  daß 
Eckstein  gerade  diesmal  ein  Meisterwerk  geschaffen  hätte,  das  er  kaum  noch 
durch  künftige  Leistungen  würde  überbieten  können.  Seine  Composition  ist 
immer  straff-einheitlich  und  zielbewußt  vorwärts  drängend;  als  Virtuose  des 
epischen  Schachspiels  bewegt  er  seine  Figuren  so  geschickt  und  überlegt,  daß 
er  sein  Publicum,  das  das  Spiel  zu  überschauen  wähnt,  doch  immer  wieder 
durch  einen  neuen  ungeahnten  Zug  angenehm  überrascht,  durch  einen  Zug, 
der  das  Interesse  am  Spiel  noch  lebhafter  steigert  und  die  Befriedigung 
über  den  unerwarteten  und  dennoch  gesetzmäßigen  Ausgang  zu  einer  voll- 
kommenen macht. 

Und  trotz  dieser  Fülle  von  Werten,  mit  denen  uns  der  fleißige  Dichter 
überschüttet,  hat  er  sich  doch  niemals  jener  Grenzlinie  genähert,  die  die 
keusche,  vornehme  und  gewissenhafte  Production  von  der  traurigen  Thätigkeit 
des  Vielschreibers  trennt,  der  mit  kaninchenartiger  Fruchtbarkeit  seine  liederlich 
zusaminengehasteten  Bände  J  ahr  für  J  ahr,  ja,  Monat  für  Monat,  auf  de» 
Büchermarkt  wirft.  Wenn  auch  zu  solcher  Vielschreiberei  unbestreitbar  ein 
gut  Theil  Fleiß  und  Phantasie  gehört,  so  treibt  sie  doch  ihr  Handwerk  ohne 
jeden  künstlerischen  Ernst,  ihr  fehlt  das  positive  Wissen,  die  umfassende 
Geistesbildung,  die  philosophische  Schulung  des  Kopfes,  die  als  unentbehr- 
licher Zügel  auf  die  Phantasie  zu  wirken  hat,  damit  diese  am  Leitseil  des 
logischen  Denkens  geschmackvoll  gemäßigte  Bewegungen  macht  und  nicht  toll 
und  sinnlos  in  die  Wüste  des  Flachen,  Unschönen  und  Gemeinen  dahin- 
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stürmt.  Anders  der  Fleiß  Ecksteins,  der-  über  tiefgründige  Bildung,  univer- 
selle Kenntnisse  und  zartempfindliches  ästhetisches  Gewissen  verfügt.  In  des 
Dichters  wohllautgesättigter  Sprache  giebt  es  weder  einen  flüchtigen,  noch 
einen  schiefen  oder  erzwungenen  Ausdruck;  für  die  subtilsten  Begriffe  steht 
ihm  jederzeit  die  passendste  erschöpfende  Bezeichnung  zur  Verfügung,  und 
bei  aller  Musik,  die  seine  mustergiltige  Prosa  enthält,  machen  seine  Ent- 
Wickelungen doch  auch  wiederuni  den  Eindruck  einer  gewissermaßen  mathe- 
matischen Folgerichtigkeit,  so  voll  deckt  sich  in  ihnen  Inhalt  und  Form,  so 
trystll  II  hell  und  durchsichtig  fließt  die  Welle  feines  Gedankenganges.  Befonders 
wohlthuend  berührt  er  uns  durch  die  Abwesenheit  jeglichen  Schwulstes;  Alles 
ist  angemessen,  correct,  scheinbar  nüchtern,  und  dennoch  überschüttet  er  uns 
mit  einem  Nlüthenregen  feinster  Tropen;  die  Prägnanz  und  der  Reichthum 
seiner  Adjectiva  ruft  beim  Leser  immer  die  staunende  Vermuthung  wach, 
als  ob  einem  so  frisch  und  lebendig  sprudelnden  Geistesquell  nie  ein  Augen- 
blick des  Nachlassens  und  der  Ermüduug  kommen  könnte. 
Eckstein  bewegt  sich  in  seinen  Romanen  mit  gleicher  Sicherheit  auf 
dem  Parquet  des  modernen  Gefellfchaftssalons,  wie  in  den  Palästen, 
Tempeln  und  Arenen  des  Alterthums.  Wenn  uns  auch  nach  der  Lesung 
seiner  geschichtlichen  Romane,  z.  B.  seiner  „Elaudier",  sofort  klar  wird, 
daß  nur  ein  gelehrter  Kopf  von  umfassendein  Wissen  sie  schaffen  konnte, 
so  drängt  sich  doch  während  des  Lesens  uns  nirgends  der  Gelehrte  auf, 
und  wir  haben  immer  das  frohe  Bemuhtfein,  daß  wir  es  mit  dem  Werke 
eines  Dichters  und  nicht  mit  dem  gequälten  Erzeugnisse  eines  im  Tempel 
der  Dichtkunst  nur  Gastrollen  gebenden  Gelehrten  zu  thun  haben. 
Durch  die  „Elaudier",  die  heute  wohl  auch  jedem  anspruchsloseren, 
nur  aus  Leihbüchereien  seine  schöngeistige  Nahrung  entnehmenden  Leser  be- 
kannt sind,  ist  Ecksteins  Ruhin  zum  ersten  Male  auch  in  profanen  Kreisen 
festgestellt  worden.  Wären  wir  wirklich  jene  Nation  von  Dichtern  und 
Denkern,  als  welche  wir  gern  vom  Auslande,  oft  freilich  mit  einem  leicht 
fpöttifchen  Anklänge,  gepriesen  werden,  so  würde  schon  der  „Murillo"  des 
Dichters  Namen  weit  und  breit  verkündet  haben.  Das  war  nun  aber 
freilich,  wie  die  Dinge  bei  uns  liegen,  so  leicht  nicht  zu  erwarten;  giebt 
es  doch  noch  genug  sogenannte  Litteraturfreunde,  die  etwa  im  „Trompeter 
von  Säkkingen"  die  höchste  Leistung  deutscher  epischer  Dichtkunst  sehen  und 
für  Scheffels  wahren  Ruhmestitel,  seinen  „Ekkehard",  so  gut  wie  gar 
kein  Verständnis;  besitzen.  Erst  die  „Elaudier"  fauden  sofort  ein  breites, 
begeistertes  Publicum,  und  die  Last'sche  Leihbibliothek  in  Wien  z.  B.  mußte 
über  dreihundert  Exemplare  dieses  Werkes  beschaffen,  um  dein  ersten  An- 
sturm der  Abonnenten  nur  einigermaßen  entsprechen  zu  können.  Das  war 
in  der  That  ein  Erfolg  und,  wie  wir  aus  froher  Ueberzeugung  hinzufügen, 
ein  wohlverdienter.  Mit  einem  Schlage  war  vom  Dichter  der  Beweis 
erbracht  worden,  daß  jene  Theorie,  nach  der  der  geschichtliche  Roman  in 
unserer  Zeit  keine  Berechtigung  mehr  haben  soll,  eine  Albernheit  ist;  der 
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Stoff  ist  für  das  epische  Erzählungskunstwerk  in  der  That  in  keiner  Weise 
entscheidend,  es  kommt  hier,  wie  bei  allen  Kunstwerken,  auf  die  Behand- 
lung an.  Und  gerade  für  Eckstein,  den  feinen  Kenner  des  römischen 
Alterthums,  muhte  der  Vorwurf  der  „Claudier"  eine  hohe  Anziehungs- 
kraft besitzen;  birgt  doch  manche  Figur  und  manche  Situation  aus  der 
Römerzeit  mehr  spannenden  Inhalt,  als  die  fruchtbarste  Phantasie  eines 
modernen  Dichters  je  erfinden  könnte,  und  liegt  doch  auch  kein  kleiner  Reiz 
darin,  aus  dem  Munde  eines  Römers  oder  Hellenen  diejenigen  Wahrheiten 
dem  deutschen  Leser  ertönen  zu  lassen,  die  von  den  Lippen  des  heutigen 
Steuerzahlers  immer  mehr  oder  weniger  parteiisch  gefärbt  klingen  und 
zweifellos  den  Widerspruch  gewisser  Leserkategorien  hervorrufen  würden. 
Zudem  besitzt  der  Deutsche  eine  Spürkraft  und  ein  Anpassungstalent,  wie 
wenig  andere  Nationen;  gerade  er  ist  vorzugsweise  befähigt,  den  Pfaden 
fremder  Völker  nachzugehen  und  in  jeden«  Zeitalter,  jedem  Land  und  jeder 
Zone,  vom  Eishauche  der  ultima  IKu!«  bis  zun,  Wüstensonnenbrande 
Afrikas,  historische  Trümmerfelder  aufzufinden,  die  sich  mit  Erfolg  für  die 
epische  Dichtung  ausbeuten  lassen.  Und  welch  glänzende,  aus  den  tiefsten 
Tiefen  der  Seelenkunde  geschöpfte,  herzbewegende  Scenen  bietet  uns  hier 
des  Dichters  Kunst!  Das  Zusammentreffen  des  Nömerjünglings  von 
senatorischem  Range  mit  dem  armen,  fiebernden  Christensklaven  in  der 
Höhle  des  Steinbruchs,  wo  von  den  Lippen  des  armen  verachteten  Ge- 
schöpfes die  Kunde  von  dein  wunderbaren  und  wunderthätigen  Glauben 
der  Nazarener  zum  ersten  Male  an  das  Ohr  des  römischen  Aristokraten 
dringt,  wie  könnte  es  schöner  und  ergreifender  dargestellt  werden!  Mit 
diesem  sechsten  Kapitel  des  zweiten  Bandes  der  „Claudier"  hat  Eckstein 
eine  der  werthvollsten  Perlen  unseres  schönen  Schriftthums  geschaffen. 
Wie  dann  später  der  geflüchtete,  todtwunde,  gehetzte  Sklave,  den  der 
Römer  durch  die  Nacht  tragen  hilft,  im  Momente  der  höchsten  Gefahr  der 
Entdeckung  feine  heißen  Lippen  in  stummem  Danke  auf  die  Hand  des 
Retters  drückt,  dies  ist  so  tief  empfunden  und  so  erschütternd  dargestellt, 
daß  jedem  nicht  geradezu  gefühlsstumpfen  Leser  unwillkürlich  das  Auge 
feucht  wird  und  er  dem  Dichter  im  Geiste  bewegt  die  Hand  drückt.  Wie 
wundervoll  ist  dieser  eingekerkerte  Quintus  gezeichnet,  der  den  schwersten 
Kampf  feines  Lebens  durchkämpft  und  sich  nur  noch  an  den  Inschriften 
aufrichtet,  die  frühere  Leidensgefährten  in  die  Wand  jenes  Verließes  ein- 
gekritzelt haben,  aus  dem  sie  nur  zum  Martertode  durch  die  wilden  Bestien 
emporzusteigen  hatten!  Wenn  Quintus  dem  gebeugten  Vater  gegenüber 
erst  anscheinend  nachgiebt  und  sich  befreien  läßt,  da  stutzen  wir  wohl  und 
möchten  vorschnell  mit  dem  Dichter  rechten,  daß  er  uns  gewissermaßen 
eine  kleine  Enttäuschung  bereitet;  aber  bald  erkennen  wir  unfern  Irrthum, 
inden,  wir  von  der  fein  voetifchen  Steigerung,  der  psychologisch  wahrhaft 
virtuosen  Entwickelung  hingerissen  werden,  die  den  unüberwindlichen  Mär- 
tyrer, der  dem  als  Götzen  erkannten  Jupiter  lein  Lügenopfer  anzünden 
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will,  freiwillig  in  den  Kerker  zurückkehren  läßt.  Wer  erinnert  sich  nicht 
des  litterarischen  Cabinetsstückes,  in  dem  uns  die  Flucht  des  Casus  Aurelius 
mit  den  anderen  Verschworenen  geschildert  wird;  hier  wie  an  vielen  andern 
Stellen  des  großartigen  Werkes  steht  Eckstein  auf  den  Höhepunkten  seines 
dichterischen  Schaffens,  und  es  giebt  auch  nicht  »eine  Seite  in  unfern  so- 
genannten Classikern,  die  an  gehaltvollem,  packendem  Inhalte  und  an 
Schönheit  der  Sprache  diese  Musterleistungen  des  modernen  Epikers 
überträfe. 

Und  welch  eine  Fülle  von  plastifchen,  interessanten,  auf's  Glücklichste 
durchgeführten  Nebenfiguren  tritt  in  diesem  Werke  auf!  Der  betrügerische 
Isispriester,  die  intrigante  Abenteurerin  Lnkoris,  der  ehrenfeste  Flamen  des 
Jupiter,  die  skeptisch  vornehme  Cornelia,  der  muthige  Märtyrer  Diphilus, 
die  zagende  Euterpe,  der  herrliche  Eurvmachus,  der  brave,  biedere  Aurelius  — 
sie  Alle  sind  keine  blos  skizzirten,  uns  mehr  oder  minder  fremd  bleibenden 
Figuren,  fondern  vollathmende,  eigenartige  und  liebevoll  ausgestaltete  Menfchen, 
die  lebendig  vor  unseren  Sinnen  erstehen,  die  wir  herzlich  liebgewinnen  und 
so  leicht  nicht  wieder  vergessen. 

Und  hier  berühren  wir  einen  Punkt,  der  bei  der  Zeichnung  des 
Charakterbildes  unseres  Dichters  besonders  hervorgehoben  zu  werden  ver- 
dient: die  Meisterschaft,  mit  der  er  in  allen  seinen  Romanen  auch  die  weniger 
im  Vordergrunde  der  Handlung  stehenden  Personen  lebendig  und  glaubhaft 
zu  machen  versteht.  Wir  mögen  irgend  welchen  Roman  Ecksteins  an  irgend 
welcher  Stelle  aufschlagen,  nirgends  werden  wir  einer  Figur  begegnen,  die 
nicht  von  Fleisch  und  Blut  und  durchaus  frei  von  jeder  Schablone  wäre. 
Und  bei  den  Hunderten  von  Wefen  beiderlei  Geschlechtes,  mit  denen  uns  der 
Dichter  in  seinen  zahlreichen  Romanen  bekannt  macht,  zeigt  dies  nicht  nur  von 
einer  schier  unerschöpflichen  Phantasie  und  einer  wahrhaft  genialen  Veob- 
achtungstraft,  fondern  auch  von  seltenem  Fleiße  und  einer  den  Aufgaben  der 
echten  Kunst  auf's  Peinlichste  Rechnung  tragenden  Gewissenhaftigkeit.  Alle 
feine  Figuren  sind  so  glaubhaft  erfunden  und  fo  greifbar  dargestellt,  daß 
sie  dem  Leben  nachgestaltet  und,  soweit  sie  in  geschichtlichen  Dichtungen 
vorkommen,  auch  als  wirtlich  geschichtliche  Persönlichkeiten  erscheinen.  Diese 
schöpferische  Kraft  des  Dichters  hat  zu  einem  komischen  Vorgänge  Veran- 
lassung gegeben,  der  aber  gerade  Ecksteins  Verdienste  in's  hellste  Licht  setzt. 
Die  Amerikaner  sind  bekanntlich  in  der  Geschichte  nicht  halb  so  stark,  als 
im  Rechnen.  Die  guten  Leute  in  einer  Stadt  unweit  der  Nordküste  des 
Mexikanischen  Golfs  hatten  Ecksteins  „Nero"  gelesen  und  faßten  den  kühnen 
Entschluß,  diesen  Roman  in  einer  gewaltigen  Anzahl  von  lebenden  Bildern, 
die  auf  Wagen  durch  die  Hauptschlagader  der  Stadt  gezogen  werden  sollten, 
zu  revroduciren.  Die  Zeitungen,  die  am  folgenden  Dag  über  den  Festzug 
berichteten,  stellten  sich  nun  äußerst  gelehrt  an  und  thaten  in  ihren  fechs-, 
acht-fpaltenlangen  Artikeln,  als  wären  fämmtliche,  auch  die  nller- 
erfundensten  Charaktere  des  Romans  ihnen  von  Kindsbeinen  an  wohl- 
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bekannt  und  vertraut.  Da  gab  es  ernste  wissenschaftliche  Betrachtungen  über 
den  Chattenhäuptling  Lollarius,  der  nie  eristirt  hat,  und  über  die  Phönizierin 
Hasdra,  die  man  doch  bei  Sueton  und  Cassius  Mo  ebenso  wenig  findet, 
wie  bei  Tacitus.  Halbe  Capitel  des  Romans  wurden  reproducirt  als 
Frucht  ureigenster  Quellenforschung.  In  solchem  Maße  hatte  sich  die  Kunst 
des  Dichters  für  die  braven  Banausen  mit  dem  Wirklichkeitsscheine  um- 
kleidet, daß  sich  die  Getauschten  auf  das  Glatteis  einer  lächerlichen,  aber 
für  den  Dichter  um  fo  ehrenvolleren  Bloßstellung  ihrer  mangelhaften  Geschichts- 
kenntnisse verlocken  ließen. 

Nicht  nur  Cäsaren-Romane  hat  uns  des  Dichters  Muse  beschert;  den 
ganzen  Kreis  menschlicher  Beziehungen  und  Conflicte  ausschreitend,  ist  sie 
auch  bis  mitten  in  die  Gegenwart  vorgedrungen,  indem  sie  uns  in  der 
„Familie  Hartwig"  ein  treffendes  Bild  unserer  schleichenden  socialistischen 
Revolution  (denn  in  einer  solchen  leben  wir)  entrollte.  Die  Stoffe,  die 
Eckstein  den  verschiedensten  Zeiten  entnimmt,  was  sind  sie  übrigens  und 
können  sie  anders  sein,  als  die  uralten  und  immer  wieder  neuen  Menschheits- 
und Menschlichkeitsfragen,  das  epische  „Plankton",  das  sowohl  auf  der 
Oberstäche  des  Zeitstromes  wie  in  seiner  Tiefe  schwimmt,  das  scheinbar 
Alltägliche,  das  Jedermann  kennt  und  sieht  und  das  auch  die  Fabulirer 
luiiiuruiu  ßsntniin  mit  dem  Netze  ihrer  Sinne  aus  der  Fluth  der  mensch- 
lichen Geschehnisse  herauszufischen  versuchen.  Aber  wie  es  erst  eines  Hensen, 
jenes  verdienten  Kieler  Professors,  bedurfte,  der  das  zoologisch  und  ent- 
wickelungsgeschichtlich  längst  durchforschte  Meeres-Plankton  nun  auch  biologisch 
in  Betracht  zog  und  so  der  Naturwissenschaft  neue  Fragen  von  höchstem 
und  weitest  tragendem  Interesse  eröffnete,  so  hat  auch  Eckstein  der  dichterischen 
Behandlung  des  epischen  Planktons  ganz  neue  und  eigenartig  fesselnde 
Seiten  abgewonnen.  Dazu  befähigte  ihn  sein  tief  in  die  Geheimnisse  des 
Seelenlebens  eindringender  Seherblick,  seine  unerschütterliche,  vor  keiner 
Folgerichtigkeit  zurückschreckende  Wahrhaftigkeit,  seine  eminente  Gestaltungs- 
kraft und  fein  außerordentlich  feines  künstlerisches  Empfinden.  Denn  wenn 
er  uns  in  seinem  Roman  „Themis"  einen  Oberstaatsanwalt  vorführt,  der 
mitten  in  der  Suche  nach  den  Judicien,  die  ein  des  Mordes  verdächtiges 
Individuum  überführen  sollen,  die  ihn  beinahe  vernichtende  Entdeckung  macht, 
daß  er  sich  auf  ganz  falscher  Fährte  befindet  und  daß  der  Mörder  Niemand 
Anderes  als  sein  eigener,  heißgeliebter  Sohn  ist;  oder  wenn  er  uns  in  der 
„Hertha"  eine  wunderbar  keusch  empfundene  Liebesgeschichte  erzählt,  die 
sich  bis  zur  Gedankensünde  des  Ehebruches  entwickelt,  dann  aber  durch  das 
entscheidende  Verbiet  der  Pflicht  zum  allein  ««glichen  Abfchluß  gebracht 
wird;  oder  wenn  er  dem  Bildhauer  „Dombrowsky"  zwei  Seelen  einhaucht: 
eine,  die  nach  der  Gattin,  und  eine  andere,  die  nach  einer  Mufe  verlangt, 
und  wenn  er  ihn  an  diesem  leider  nur  zu  wahr  empfundenen  Zweiseelen- 
zustande  des  Künstlers  kläglich  zu  Grunde  gehen  läßt,  —  was  thut  er 
Anderes,  als  einen  glücklichen  Griff  in  das  epische  „Plankton",  in  die 
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Conflicte,  die  für  jedes  Auge  erkennbar  mit  dein  Zeitenstrome  täglich  an 
uns  vorübergetrieben  werden?  Aber  Eckstein  ist  wahr,  und  er  richtet  uns 
diese  Stoffe  nicht  nach  dem  Recepte  jener  verlogenen  Romanciers  an,  die 
in  ihrer  ästhetischen  Verlotterung  aus  ihnen  nur  pikant  aufgebauschte 
Sensationsgeschichten  zu  machen  wissen,  —  Sensationsgeschichten,  die  wohl 
auch  ihr  breites,  besonders  weibliches  Lesepublicum  finden,  jeden  ernsten 
und  tiefer  gebildeten  Leser  aber  langweilen  oder  mit  Ekel  erfüllen.  Die 
künstlerische  Wahrhaftigkeit  Ecksteins  ist  wohl  auch  hauptsächlich  der  Grund 
gewesen,  daß  ihn  gewisse,  an  Geist  armselige  Schenmtiker,  die  Alles  unter 
eine  Ueberschrift  bringen  und  aus  jedem  Dichter  einen  Isten  oder  Aner 
machen  müssen,  unter  die  Realisten  zu  rubriciren  versuchten  und  im  Hinblick 
auf  fein  neuestes  Werk  von  einer  „Entwickelung"  des  Dichters,  die  sich 
gerade  in  dieser  Stoffwahl  bekunde,  zu  fabeln  begannen.  Meiner  Ansicht 
nach  erlagen  jene  weisen  Herren  einen«  faustdicken  Irrthum,  der  durch  die 
gänzlich  unbegründete  Gegenüberstellung  von  „historisch"  resp.  „culturhistorisch" 
und  „realistisch"  veranlaßt  wurde.  „Themis",  „Hertha",  „Dombrowskn" 
und  „Familie  Hartwig"  sind  ja  allerdings  realistische  Romane;  aber  „die 
Claudier"  und  „Prusias"  sind  es  nicht  weniger;  wie  denn  auch  anderer- 
seits „Themis",  „Hertha",  „Dombrowskn"  und  „Familie  Hartwig"  das 
Epitheton  „culturhistorisch"  für  sich  in,  Anspruch  nehmen  können.  Auch  die 
Schilderung  vergangener  J  ahrhunderte  erfordert  einen  gesunden  Realismus, 
wenn  sie  etwas  Erbauliches  leisten  soll,  während  andererseits  der  modernste 
Stoff  durch  unwahre  Behandlung  ruinirt  werden  kann.  Es  zeigt  sich  auch 
hier  wieder,  daß  die  Einschachtelung  der  Dichter  in  die  Kategorieen  „Realisten" 
und  „Idealisten"  ein  unmögliches  Unternehmen  ist;  der  wahre  Dichter 
sprengt  allemal  die  Fesseln  solcher  Beschränkung  und  spottet  dieser  Schlag- 
wort-Etiketten, die  sich  nur  mit  einiger  Berechtigung  auf  den  Rücken  niederer 
Erzählhandwerker  kleben  lassen. 

Noch  eine  kurze  Bemerkung  über  die  Eckstein'schen  Frauengestalten  fei 
hier  gestattet.  Sage  mir,  wie  ein  Dichter  feine  Frauengestalten  bildet,  und 
ich  will  Dir  sagen,  was  er  werth  ist.  In  der  Herausarbeitung  weiblicher 
Charaktere  offenbart  sich  am  schärfsten  die  Kunst  des  männlichen  Poeten, 
wie  umgekehrt  einer  weiblichen  Feder  gewöhnlich  nichts  schwieriger  wird, 
als  einen  wirklichen  Mann  zu  zeichnen.  Fingerfertige  Romanstrickerinnen 
lieben  es,  ihre  Helden  ini  Zauberglanze  titanischer  Kraft,  heroischer  Größe 
und  übermenschlicher  Selbstüberwindung  zu  zeigen;  sie  schaffen  Modekupfer 
ohne  Fehl  und  Makel,  und  wie  man  in  Thierarzneischulen  das  Bild  eines 
„musterkranken"  Pferdes  an  die  Wand  hängt,  fo  entrollen  sie  uns  das 
Gemälde  eines  „mustergesunden"  Mannes,  der,  aller  menschlichen  Glaub- 
würdigkeit spottend,  nur  in  dem  Wolkenkuckucksheim  ihrer  unklar 
schwärmenden  Einbildungskraft  eristirt.  So  weben  auch  die  Nomandichter 
niederer  Ordnung  ihre  Frauengestalten  nur  aus  eitel  Tugend,  Schönheit 
und  Mondschein  zusammen,  oder  sie  bilden  Messalinen,  deren  Unweiblichkeit 
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und  Scheusaligkeit,  in's  Fratzenhafte  carikirt,  uns  mit  Abscheu  erfüllt  oder 
über  die  Unmöglichkeit  solcher  Spottgeburten  lächeln  macht.  Die  Eckstein- 
fchen  Frauengestalten  sind  überzeugend,  wie  Photogramme  nach  dem  Leben, 
und  ihre  liebenswürdige  Wesenhaftigkeit,  an  der  diese  oder  jene  kleine 
menschliche  Schwäche  nur  wie  ein  Schönheitspflästerchen  wirkt,  ist  gerade 
das  höchste  Lob,  das  ein  Dichter,  wie  Eckstein,  dem  Ewig-Weiblichen 
spendet.  Welche  anmuthigen  und  doch  nie  die  Gebrechlichkeit  der  Menschen- 
natur gänzlich  verleugnenden  Frauenbilder  verdanken  wir  ihm,  und  anderer- 
seits: wie  geschickt  weiß  er  unschöne,  durch  Eitelkeit  oder  durch  absichtlich 
zur  Schau  gestellte  Frömmelei  abstoßende  Frauengestalten  immer  wieder 
anziehend  zu  inachen,  indem  er  sie  nicht  zu  Zerrbildern  entarte»  läßt, 
sondern  ihre  Schwächen  nur  als  die  Schlagschatten  ihrer  Tugenden  darzu- 
stellen versteht.  Selbst  die  Verirrung  von  Grund  aus  edler  Frauenseelen 
weiß  er  naturwahr  und  ergreifend  zu  malen,  und  wir  bewilligen  solchen 
vom  Wege  gewichenen  Schönen,  noch  ehe  sie  uns  ihre  entlastenden  Bekennt- 
nisse gemacht  haben,  aus  menschlich  mitfühlendem  Herzen  bereitwillig 
Indemnität.  Eine  seiner  süßesten,  holdseligsten  Mädchengestalten  ist  wieder 
die  Grete  Hartwig  in  seinem  neuesten  Romane;  sie  ist  durch  und  durch 
deutsch  und  so  thaufrifch  und  liebreizend,  wie  ein  eben  erblühtes  Hecken- 
rüslein;  nur  ein  Dichter  von  Gottes  Gnaden  fchafft  ein  so  herzerquickendes 
Mädchenwunder. 

Zum  Schluß  sei  noch  mit  einem  Worte  der  Stellung  gedacht,  die 
Eckstein  den  Bemühungen  unserer  Sprachreiniger  gegenüber  einnimmt. 
Wenn  er  auch  als  ein  Dichter  von  feinstein  Geschmack  und  von  höchster 
Sprachgewalt  jeder  Vernachlässigung  des  Ausdrucks,  jeder  Sprachsudelei 
durchaus  abhold  ist,  fo  hat  er  sich  doch  nie  als  ein  Anhänger  der  „stritten 
Observanz"  eines  sprachlichen  Purismus  erwiesen;  vielmehr  greift  er  mit 
selbstherrlicher  Geringschätzung  aller  ängstlichen  Bedenken  getrost  in  den 
Schatz  der  vielartigen  menschlichen  Zungen  hinein  und  schrickt  selbst  ge- 
legentlich vor  einer  altgriechischen  Anleihe  nicht  zurück.  Er  hat  für  dieses 
sein  selbstbewußtes  Verhalten  unzweifelhaft  seine  wohlerwogenen  Gründe, 
und  ich  kann  mir  lebhaft  vorstellen,  wie  es  einem  Dichter,  wie  Eckstein, 
der  über  ein  staunenswerthes,  fchier  unerschöpfliches  Ausdrucksmaterial  ver- 
fügt, geradezu  unleidlich  sein  müßte,  durch  die  von  den  Puristen  auch  im 
Gebiete  des  schönen  Schriftthums  versuchte  Straßenpolizei  belästigt  zu 
werden.  Andererseits  wäre  es  aber  lehr-  und  genußreich  gewesen,  wenn 
sich  Eckstein  freiwillig  auf  die  Seite  der  radicalen  Sprachreiniger  gestellt 
hätte,  denn  gerade  er  wäre  wie  kein  Anderer  berufen  gewesen,  auch  für 
die  subtilsten  Begriffe  und  für  die  einer  deutschen  Bezeichnung  wider- 
strebendsten  Dinge  doch  immer  einen  geschmackvollen  und  klarverständlichen 
deutschen  Ausdruck  zu  finden. 

Die  Erfolge,  die  unser  Dichter,  der  kürzlich  sein  50.  Lebensjahr  voll- 
endete, errungen  hat,  erstrecken  sich  bereits  über  die  ganze  gebildete  Erde; 
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fast  alle  seine  Werke  sind  in's  Englische,  "Dänische,  Holländische  und 
Schwedische  übersetzt  worden,  sehr  viele  auch  in's  Polnische,  Russische, 
Ungarische  und  Italienische,  einzelne  sogar  in's  Französische,  Serbische  und 
.Neugriechische.  An  der  .Imva  llniv^rgit^  in  Iowa  City  hält  Professor 
Charles  Bundy  Wilson  regelmäßig  Vorträge  über  Ecksteins  Werke.  Dies 
ift  zu  einer  Zeit,  wo  die  vielfach  nur  durch  ihre  Schlüpfrigkeiten  die  Lese- 
luft reizenden  Romane  Zolas  sich  den  ganzen  Weltbüchermarkt  erobern, 
eine  für  unseren  Dichter  doppelt  ehrenvolle  und  wohlverdiente  Anerkennung. 
Ob  er  schon  den  Höhepunkt  seines  Schaffens  erreicht  hat,  oder  ob  er  sich 
in  der  Folge  durch  neue  Schöpfungen  noch  überbieten  wird,  das  ist  bei  der 
Vielseitigkeit  und  anscheinenden  Unerschöpflichkeit  feiner  Begabung  kaum 
vorherzusageu!  in  der  fchünen  Erzählkunst  hat  er  wohl  fchon  nahezu  Voll- 
kommenes geleistet,  das  kaum  noch  eine  Steigerung  zuläßt;  es  steht  aber 
dahin,  ob  sich  sein  allbeherrschendes  Ingenium  vielleicht  nicht  noch  andere 
Gebiete  der  Dichtung  eröffnen  wird;  eine  Ueberraschung  würde  er  denen, 
die  ihn  nach  höchstem  Maße  zu  messen  sich  schon  gewöhnt  haben,  damit 
kaum  noch  bereiten. 

Im  Jahre  1891  hat  ihm  der  „Scherge  Tod"  die  treue  Lebens- 
gefährtin entrissen;  drei  Kinder  hat  ihm  die  Unvergeßliche  zurückgelassen: 
;wei  Töchter  im  Alter  von  je  18  und  14  J  ahren  und  einen  16  J  ahre 
alten  Sohn.  Möge  ihm  Frende  erblühen  an  seinen  Kindern!  mag  auch 
sein  ferneres  Schaffen  und  Wirken  ein  gesegnetes  sein!  Das  ist  der 
innige  Wunsch  aller  seiner  auf  ihn  stolzen  Landsleute,  die  an  ihm  nicht 
nur  den  echten  Humor  des  fühlenden  Denkers,  sondern  auch  den  tiefen 
Ernst  und  das  hinreißende  Pathos  des  an  die  höchsten  Menschheitsfragen 
rührenden  Dichters  bewundern.  — 
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co er  in  Laienkreisen  noch  bei  den  Fachleuten  wird  die  Bedeutung 
von  Goethes  biologischen,  insbesondere  anatomischen  Studien 
genügend  gewürdigt,  weder  in  objectiuer  Hinsicht,  d.  h. 
für  die  Wissenschaft,  noch  in  subiectiver,  für  die  Beurtheilung  Goethes. 
Wenn  ich  nun  wage,  hier  einen  kleinen  Beitrag  zurKenntniß  Goethes  als 
Anatomen  zu  liefern,  so  glaube  ich  em  wenig  dazu  berechtigt  zu  sein.  Hier 
in  Jena  wesentlich  hat  Goethe  die  anatomischen  Studien  betrieben,  welche 
von  allen  seinen  naturwissenschaftlichen  Arbeiten  den  höchsten,  ja  dauernden 
Werth  besitzen.  Ferner  habe  ich,  behufs  Herausgabe  der  anatomischen 
Schriften  in  der  Weimarer  Ausgabe  (Bd.  8  der  Morphologie,  erschienen 
)893)  zwei  Monate  lang  im  Goethe-Archiu  und  im  Goethe-Hause  nicht 
nur  anatomische  Schriften  und  Zeichnungen,  fowie  die  hierauf  bezüglichen 
Sammlungen  Goethes  durchstndirt,  sondern  mich  auch  in  so  manche  andere 
seiner  Manuscrivte  versenkt,  —  denn  die  Versuchung  war  doch  zu  groß, 
die  Urschriften  der  größten  Dichtungen  aller  Zeiten  und  Völker  in  dem- 
selben Räume  zu  wissen,  nur  die  Hand  nach  „Werthers  Leiden"  und 
„Wilhelm  Meister",  nach  „Ivhigenie"  und  „Faust"  ausstrecken  zu  brauchen. 
So  war  es  nu»  «nein  redliches  Bemühen,  dort  in  den  schönen  hohen 
und  hellen,  dem  Lärmen  der  Welt  entrückten,  nur  vom  Rauschen  der  Ilm 
widerhallenden  Räumen  des  Fürstenschlosses  oder  in  dem  Hause,  das 
Goethe  ein  halbes  J  ahrhundert  lang  bewohnt  hat,  mich  nicht  nur  in  die 
Schriftzüge  und  die  Zeichnungen  des  großen  Mannes  zu  vertiefen,  fondern 
mich  ganz  in  den  Geist  Goethes  zu  versetzen. 
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Und  manchmal  mar  es  mir,  als  ob  der  Geist  Goethes  mich  um- 
schwebte und  als  ob  ich  bei  unlesbaren  oder  unverständlichen  Stellen  der 
Handschriften  Goethe  selbst  hätte  fragen  mögen,  was  er  geschrieben,  was 
er  gedacht  und  gemeint  habe,  —  wenn  z.  B.  auf  einem  Bogen  Papier 
die  Landschaft  an  der  Teufelsbrücke  der  Gotthardstraße,  der  erste  Entwurf 
zu  seiner  vergleichenden  Anatomie  —  und  Skizzen  vom  Parallelogramm 
der  Kräfte,  von  Pendelschwingungen  und  Oscillationen  stehen,  —  oder 
wenn  man  Goethe,  mit  den  Händen  auf  dem  Rücken  im  Zimmer  auf- 
und  abgehend  mit  Hilfe  einer  lateinischen  Tabelle  der  einzelnen  Theile  eines 
Schädelknochens  die  Beschreibung  desselben  dictiren  zu  hören  wähnte: 

—  „es  ist  «in  groß  Ergehen, 

Sich  in  den  Geist  der  Zeiten  zu  versetzen, 
Zu  schauen,  wie  vor  uns  ein  weiser  Mann  gedacht. 
Und  wie  wir's  bann  zuletzt  so  herrlich  weit  gebracht." 
Doch  „Ergehen"  ist  zu  wenig  gesagt:  ein  Hochgenuß  ist  es,  zu  sehen, 
wie  dieser  Mann  neben  Allem,  was  er  gelebt  und  geliebt,  gedacht  und 
gethan,  wissenschaftlich  gearbeitet  und  nicht  auf,  nein  über  der  Höhe  der 
Wissenschaft  seiner  Zeit,  ihr  fünfzig,  ja  achtzig  Jahre  vorauseilend,  ge- 
standen hat. 

Die  anatomischen  Studien  Goethes  bilden,  wenn  nicht  dm  äußerlich 
umfangreichsten,  so  doch  den  dem  inneren  Werthe  nach  am  höchsten 
stehenden  Theil  seiner  naturwissenschaftlichen  Arbeiten  überhaupt.  Der 
Standpunkt  der  Betrachtung  soll  aber,  soweit  es  deni  Fachmann  möglich 
ist,  aus  sich  heraus  zu  gehen,  kein  einseitig  anatomischer,  sondern  ein  all- 
gemeiner sein. 

Die  erste  Frage  ist  selbstverständlich:  wie  ist  Goethe  als  Dichter,  als 
Lyriker,  zu  scheinbar  so  weit  ab  liegenden  Gebieten  gekommen,  was  hat  ihn 
zu  naturwissenschaftlichen  und  gerade  zu  anatomischen  Studien  veranlaßt 

—  oder,  wie  viele  sagen  möchten,  verleitet? 

Sinn  für  Natur,  bis  zur  Naturschwärmerei,  finden  wir  ja,  zumal  in 
neuerer  Zeit,  weit  verbreitet  —  aber  erst  in  den  letzten  Jahrzehnten  ist  die 
Naturwissenschaft  so  in  den  Vordergrund  getreten,  daß  auch  ferner  stehende 
Kreise  wohl  oder  übel  ihr  Aufmerksamkeit  schenken  müssen. 
Davon  war  aber  zu  Goethes  J  ugendzeit,  in  den  siebziger  und  acht- 
ziger Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts,  keine  Rede! 
Es  war  wohl  der  dem  Genie  innewohnende  Trieb,  Alles,  was  in 
ihm  und  um  ihn  her  vorging,  mit  heißem  Bemühen  zu  studiren,  vielleicht 
auch  die  Abneigung  gegen  das  städtisch-enge  Leben  in  Frankfurt,  und  nicht 
minder  gegen  das  vom  Vater  aufgedrungene  juristische  Bücher- Studium,  die 
den  Leipziger  und  besonders  den  Straßburger  Studiosus  in  die  Natur  und 
in  Vorlesungen  und  Studien  trieb,  die  mit  Iura  und  Eameralia  herzlich 
wenig  zu  thun  hatten.  So  hat  Goethe  bekanntlich  in  Straßburg  Anatomie 
bei  Lobstein  gehört  und  die  Frauenklinik  bei  Ehrmann  besucht,  und  sein 
Noid  und  ZÜK,  t  .XXIV.  220,  4 
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täglicher  Umgang  waren  Medianer,  die  einzigen  Studenten,  welche  — 
wie  Goethe  bemerkt  —  auch  außerhalb  der  Vorlesungen  und  Kliniken  von 
ihrem  Fache  sprechen. 

Auf  Umwegen  hat  denn  wohl  auch  der  Verkehr  mit  Herder  Goethe 
der  Naturwissenschaft  zugeführt  —  vor  Allem  das  durch  Herder  veranlagte 
Studium  Homers,  dessen  handgreifliche  Schilderungen  von  Natur  und 
Menschen  einen  tiefen  Eindruck  auf  Goethe  «lachten. 
Von  1775  an  wendet  sich  Goethe  unter  dem  Einflüsse  Lavaters  der 
Physiognomik  und  folgerichtig  dem  Studium  der  menschlichen  Formen  über- 
haupt und  des  Skelets  zu,  welches  ja  am  Kopfe  in  so  hohem  Mäste  die 
äußere  Gestaltung  beherrscht.  1776  meldet  Goethe  an  Lauater,  der  Herzog 
habe  ihm  sechs  Schädel  kommen  lassen,  und  er  habe  wichtige  Beobachtungen 
daran  gemacht. 

Goethe  war  damals  und  ist  bis  an  sein  Ende  —  er  sagt  es  selbst 
öfter,  und  Jedermann  weih  es  heute  —  auch  als  Dichter  vor  Allem 
Künstler  gewesen—  künstlerische  Neigungen,  Zeichnen,  Malen,  Modelliren 
beherrschten  ihn  gerade  Ende  der  siebziger  und  in  den  achtziger  laliren  be- 
sonders. 

Weniger  bekannt  ist,  daß  Goethe,  vielleicht  Michel  Angelos  und 
Leonardo  da  Vincis  gedenkend,  die  Neide  ausgezeichnete  Anatomen 
waren,  im  Jahre  1781  in  Weimar  den  dortigen  Künstlern  der  Zeichen- 
schule Unterricht  in  der  menschlichen  Anatomie,  in  Gestalt  von  Vorträgen 
gegeben  hat.  Bei  diesen  hat  er  auch  Zeichnungen  vom  Skelet  benutzt, 
welche  neuerdings  von  Herrn  Geh.  Hofrath  Rulano  im  Goethehause  ge- 
funden und  mir  zur  Durchsicht  überlassen  wurden.  Es  sind  Federzeichnungen 
in  Großfolio  auf  hellgrünem  oder  grau  lavirtem  Untergrunde,  sorgfältig 
ausgetuscht  —  jedenfalls  von  einem  Zeichner  herrührend.  Sie  stellen 
sämmtliche  Theile  des  menschlichen  Knochengerüstes  dar:  Schädel, 
Wirbel,  Rippen,  Schulterblatt,  Arm,  Hand,  Becken,  Ober-  und  Unter- 
schenkel, Fuß.  Andere  Blätter  geben  die  Muskeln  des  Rumpfes  und  der 
Gliedmaßen  wieder;  sie  sind  von  Goethe  selbst  gezeichnet.  Daß  jene  Tafeln 
zum  Unterricht  für  die  Künstler  bestimmt  waren,  ist  kaum  zu  bezweifeln  — 
über  die  Zeit,  wo  diese  Blätter  von  Goethe  entstanden  sind,  giebt  völlige 
Sicherheit  das  Datum  auf  einer  der  Zeichnungen:  es  ist  der  20.  October 
1781,  —  also  einige  Tage  vor  den  Briefen  an  Frau  von  Stein  vom 
29.  October  und  an  den  Herzog  vom  4.  November  1781,  in  denen  Goethe 
vom  Lernen  und  Lehren  der  Anatomie  spricht.  Auch  über  den  Ort,  wo 
Goethe  gezeichnet  hat,  werden  wir  aufgeklärt,  denn  auf  der  Rückseite  dieser 
Blätter  ist  die  jedenfalls  eigenhändige  Skizze  der  Eollegienkirche  in  Jena, 
von  dem  jetzigen  Anatomie«  oder  Collegienhofe  aus,  —  Standpunkt  an  der 
alten  Linde,  welche  noch  heute  die  Aula  beschattet. 
Wüßten  wir  es  nun  nicht  aus  anderen  Quellen,  so  würde  schon  dieses 
Blatt  uns  zeigen,  daß  Goethe,  ehe  er  selbst  als  Lebrer  in  der  Anatomie 
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auftrat,  in  J  ena  Schüler  des  damaligen  Professors  J  ust  Christian 
Loder  gewesen  ist,  eines  Mannes,  der  sich  durch  Klarheit  der  Auffassung 
und  Unbefangenheit  des  Urtheils  auszeichnete.  Goethe  hat  bekanntlich,  wie 
er  selbst  berichtet,  bei  Loder  die  ganze  menschliche  Anatomie  durch- 
genommen, sei  es  iii-ivntizFiine,  sei  es  im  Eolleg;  so  hat  er  früh  Morgens 
im  Winter  den  Weg  durch  hohen  Schnee  nicht  gescheut,  um  bei  Loder 
„Nanderlehre"  zu  hören.  Goethe  beklagte  sich  damals  bitter,  daß  die 
Studirenden  leider  so  wenig  Interesse  an  dieser  wichtigen  Wissenschaft 
hätten,  daß  der  Professor  beinahe  vor  leeren  Bänken  lesen  müsse.  ~ 
Wie  war  es  damals  mit  der  Anatomie  bestellt?  Die  menschliche 
Anatomie  bestand  aus  theilweise  sehr  genauen,  fast  ausschließlich  makroskopi- 
schen Veschreibnngen  der  einzelnen  Knochen,  Bänder,  Muskeln,  Gefäße, 
Nerven  u.  s.  w.  —  eine  „Wissenschaft"  durfte  sie  sich  nicht  nennen,  denn 
es  fehlte  leider  noch  das  geistige  Band.  Die  Anatomie  war  ausschließlich 
die  Dienerin  der  Medicin,  sie  „diente"  lediglich  als  eine,  besonders  in 
mikroskopischen  Dingen  noch  höchst  mangelhafte  Vorbereitung  für  die 
praktischen  Fächer.  Eine  Trennung  der  Anatomie  und  Physiologie  gab  es 
auf  den  Lehrstühlen  der  Universitäten  noch  nicht;  vielfach  war  anch  die 
Botanik  und  die  Pharmakologie,  die  Zoologie,  oft  auch  die  Chirurgie,  mit 
der  anatomifch-phnsiologischen  Professur  vereinigt. 
Eine  vergleichende  Anatomie  gab  es  ebenso  wenig  wie  eine  Ent- 
wickelungsgeschichte  und  eine  Zellen-  und  Gewebelehre,  von 
anderen  Tisciplinen  der  heutigen  Anatomie  ganz  zu  schweigen.  Vergleichende 
Anatomie  wurde  von  Blumenbach  in  Göttingen  zum  ersten  Mal  gelesen 
im  Jahre  1777;  sein  Handbuch  der  vergleichenden  Anatomie  —  das  erste, 
wie  er  stolz  sagt,  —  erschien  1805. 

Damals  also,  als  Goethe  seine  Studien  begann,  war  die  vergleichende 
Anatomie  kaum  mehr,  als  ein  frommer  Wunsch.  Die  Zoologie  wie  die 
Botanik  standen  als  rein  beschreibende  Disciplinen  unter  dem  Banne  der 
Systematik,  welche  soeben  durch  und  in  Linn6  ihren  Höhepunkt  erreicht 
hatte,  —  deren  starre  Grenzlinien  für  J ahrhunderte  und  Jahrtausende 
hinaus  festzustehen  schienen.  Und  die  damalige  Naturwissenschaft  konnte  mit 
Stolz  auf  die  Ueberwindung  diefer  ersten  Staffel,  die  Einordnung  des 
schon  damals  so  gewaltigen  Materials  in  ein  System  blicken.  In  das 
Ehaos  von  Einzelbeschreibungen  war  Ordnung  gebracht  worden,  —  eingereiht 
nach  Klassen,  Ordnungen,  Familien  und  Arten,  standen  Pflanzen  und  Thiere 
in  dem  großen  Buche,  wohl  unterschieden  und  gekennzeichnet  jede  Art  gegen 
die  anderen  durch  das,  was  sie  von  jenen  trennte,  was  sie  vor  anderen 
voraus  hatte  oder  was  ihr  fehlte,  —  oft  nur  unterschieden  durch  die  Farbe 
des  Hautkleides  oder  durch  die  Form  eines  Zahnes.  Es  war  die  Vlüthe- 
zeit  der  sog.  Balg-Zoologie  und  der  künstlich  geschaffenen  Pflanzen- 
Familien, 

Eine  eigentliche  Anatomie  der  Thiere  und  Pflanzen  gab  es  nicht  — 
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von  einer  wirtlichen  Entwickelungsgeschichte  war  noch  gar  keine  Rede!  Man 
dachte  sich  die  „Entwickeln««"  eines  Thieres  oder  einer  Pflanze  als  die 
„Auswickelung"  der  einzelnen  Organe  aus  dem  Ei  oder  dem  Samen- 
korne, in  denen  schon  Alles,  wenn  auch  klein  oder  unsichtbar,  vorgebildet  sei. 
Für  die  vergleichende  Anatomie  und  Entwickelungsgeschichte  galt 
Hallers  Wort:  Null«  ezt  ypissenssiF,  —  es  giebt  keine  höhere  fort- 
schreitende Entwickelung  durch  das  Auftreten  neuer  Theile.  Caspar 
Friedrich  Wolff's  Lehre  von  der  Neubildung  bei  der  Entwickelung 
war  ohne  Echo  verhallt. 

Was  besonders  die  menschliche  Anatomie  betraf,  fo  war  man  damals, 
wie  schon  früher  und  seither  öfter,  wenn  den  Fachleuten  der  Witz  ausging, 
auf  dem  Standpunkt  angelangt:  es  ist  jetzt  Alles  bekannt,  es  giebt 
nichts  Neues  mehr  zu  finden.  Man  kannte  ja  die  Knochen,  Vluskeln  u.  f.  w., 
—  man  wußte  ja,  daß  der  Mensch  eine  ganz  bestimmte  Anzahl  von  Schädel- 
knochen habe,  nämlich  einen  weniger,  als  die  höchsten  Assen.  Dies  war 
Dogma,  so  stand's  im  System,  im  Buch. 

In  diese  Zeit  fallen  Goethes  erste  Studien  in  der  menschlichen  Anatomie, 
welche  sich,  wie  besonders  die  von  mir  vor  Kurzem  veröffentlichten  Manuskripte 
beweisen,  über  den  ganzen  Körper  und  über  sämmtliche  Eapitel  der 
Anatomie  erstreckten,  nicht  nur  auf  den  Schädel.  Aber  dieser  hat  Goethe 
jedenfalls,  wie  seine  hinterlassenen  Schriften  und  Zeichnungen  beweisen,  am 
meisten  interessirt,  wohl  nicht  nur  aus  anatomischen  Gründen. 
Wie  Goethes  Gedankengang  gewesen  sein  mag,  der  ihn  zu  der  Ent- 
deckung des  Zwischenkiefers  beim  Menfchen  führte,  fcheint  mir  aus 
seinen  eigenen  Angaben  hervorzugehen.  Er  hat  diesen  Knochen  gefunden, 
weil  er  dem  Dogma  oder  System  zum  Trotze  ihn  gesucht  hat:  er  wollte  ihn 
finden,  und  so  muhte  er  ihn  finden.  —  Wie  kam  aber  Goethe  dazu,  ihn  zu 
suchen?  Weil  der  Knochen  bei  allen  anderen  Säugethieren,  welche  Schneide- 
zähne besitzen,  —  und  sogar  bei  solchen,  die  keine  haben,  vorhanden  ist. 
Hat  Goethe  nun  inductiu  oder  debuctio  geforscht,  war  es  Intuition, 
war  es  Analyse  oder  Synthese?  Ich  glaube,  es  ist  ihm  gegangen,  wie 
anderen  Sterblichen:  er  ist  von  Einzelheiten,  sehr  genauem  Durchsehen  und 
Abzeichnen  von  Schädeln,  zu  der  allgemeinen  Idee  gekommen  —  und  hat 
diese  wieder  auf  das  Einzelne  angewendet.  So  ist  die  Idee  oder  der  noch 
zu  besprechende  Typus  weder  Ausgangs-  noch  Endpunkt  gewesen,  —  Goethe 
ist  nicht  durch  bloßes  Nachdenken  auf  den  Typus  oder  die  Urpflanze 
gekommen,  andererseits  nicht  durch  bloße  Beobachtung  mit  dem  körper- 
lichen Auge  auf  den  Zwischenkiefer  und  sonstige  Entdeckungen. 
Goethe  fand  nun,  daß  der  Zwischenkiefer*)  sogar  beim  erwachsenen 
Menschen,  wenigstens  zum  Theil  noch,  von  dem  Oberkiefer,  zu  dem  man 
*)  Der  Knochen  liegt  iederseits  neben  bei  Mittellinie  hinter  der  Oberlippe  und 
trägt  unsere  oberen  Tchneidezähne,  deren  wir  bekanntlich  rechts  und  links  je  zwei  besitzen. 
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ihn  damals  rechnete  —  und  von  dem  ihn  eines  unserer  größten  Handbücher 
in  der  neuesten  Auflage  noch  nicht  trennt  —  durch  eine  Naht  abgegrenzt 
ist,  die  besonders  deutlich  auf  der  Gaumenfläche,  hinter  den  Schneidezähnen 
sichtbar  ist.  („Nähte"  nennt  man  die  mit  Bindegewebe  oder  Knorpel  aus- 
gefüllten feinen  Spalten  zwischen  benachbarten  Kopfknochen,)  Der  Knochen 
trägt  bei  uns,  wie  bei  den  Thieren,  die  oberen  Schneidezähne:  er  gehört, 
wie  wir  heute  wissen,  zu  den  sogenannten  „Zahn-  oder  Beleg-Knochen", 
d.  h.  er  ist,  wie  die  «leisten  Gesichts-  und  die  Knochen  des  Schädeldachs, 
aus  den  Knochenplatten  der  „Zahne"  der  äußeren  Haut  entstanden.  Wir 
haben  ja  nicht  deshalb  Zähne  im  Munde,  weil  wir  sie  hier  zum  Erfassen 
und  Zerkleinern  der  festen  Nahrung  brauchen,  oder  sie  im  Munde  entstanden 
sind,  —  sondern  weil  unsere  Mundschleimhaut  eine  Einstülpung  der  äußeren 
Haut  ist  und  diese  bei  niederen  Wirbelthieren,  Fischen,  Reptilien  u.  a.  mit 
Tausenden  von  kleinen  Zähnen  besetzt  ist.  Die  Zähne  sind  also  ur- 
sprünglich gar  nicht  zum  Kauen  da,  sondern  sie  dienen  zum 
Schuhe  der  Außenfläche  des  Körpers.  Praktische  Anwendung  in 
der  Medicin  —  auch  für  Laien  empfehlenswerth  —  findet  die  That- 
sache  der  Einstülpung  der  Haut  in  die  Mundhöhle  z.  B.  bei  Hautkrankheiten, 
wie  Masern  und  Scharlach,  die  man  im  Munde  oft  24  Stunden  früher 
erkennen  kann,  als  auf  der  äußeren  Haut. 

Niedere  Fische,  die  Haie,  haben  am  Kieferrande  Hunderte  von  Zähnen, 
und  diese  wechseln  nicht  nur  ein  —  oder  höchstens  zwei  Mal,  wie  bei  uns, 
sondern  so  alle  paar  Monate,  wenn  sie  abgenutzt  sind. 
Die  „Jahn-"  oder  „Belegknochen"  liegen  nur  auf  dem  ursprüng- 
lichen. Primordial«  oder  Knorpel-Skelet  und  bilden  bei  höheren  Thieren 
die  flachen  Knochen  von  Gesicht  und  Schädel,  die  auch  beim  Menschen  noch 
sich  in  einer  von  den  eigentlichen  Skeletknochen  abweichenden  Weise  entwickeln. 
Wir  nennen  übrigens  den  „Zwischenkiefer"  oder  „Zwifchentnochen"  jetzt  ge- 
wöhnlich nicht  Oz  iutsi-nillxillllrL,  sondern  praeinaxillars,  weil  er 
vor  dem  Oberkiefer  liegt.  Goethe  nannte  ihn  wegen  der  Beziehungen  zu 
den  Schneidezähnen  auch  Schneideknochen:  0«  inoisivuiu. 
Goethe  fand  den  Zwischenkiefer  hier  in  Jena  Ende  März  1784,  wie 
Briefe  an  Frau  von  Stein  und  an  Herder  beweisen.  Die  folgenden 
Monate  verwandte  er  dann  zu  der  Ausarbeitung  einer  Abhaudluug  und 
Herstellung  der  Zeichnungen.  Die  Arbeit  ist  erst  sehr  viel  später,  nämlich  1831, 
in  den  ,,l~ov»  ~,ot»  ~,ea6sinil>6  OnsZarsas  I  ^orwl  ^o-Oaralinae"  I.  XV 
in  abgeänderter  Form  erschienen.  Neigegeben  wurden  hier  fünf  Tafeln, 
während  Goethe  in  den  achtziger  Jahren  von  zehn,  ja  später  von  siebzehn 
Tafeln  spricht  und  den  Inhalt  dieser  angiebt.  Im  Goethe-Archiv  fand  sich 
bei  der  genauen  Durchsicht  der  Papiere  1891  das  „Concept"  der  Arbeit; 
im  Goethehause  konnte  ich  vierzehn  von  den  einmal  beabsichtigten  siebzehn, 
aber  nicht  die  Skizzen  zu  den  zehn  Tafeln  der  Originalarbeit  von  1784 
finden. 
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Wie  es  scheint,  hat  eine  kleine  Mittheilung,  welche  ich  im  Mai  1891  auf 
der  Anatomen-Versammlung  in  München  „über  bisher  unbekannte  anatomische 
Arbeiten  Goethes"  machte,  uns  das  hohe  Glück  vermittelt,  in  den  Besitz 
des  an  Camuer  gesandten  Eremplars  zu  kommen.  Vor  einigen  Monaten 
schrieb  Herr  Dr.  C.  A.  M.  Taniöls,  Vorstand  und  Bibliothekar  der  Nieder- 
ländischen Naturwissenschaftlichen  Gesellschaft  in  Amsterdam,  an  das  Archiv 
in  Weimar,  er  habe  gelesen,  daß  ich  die  Herausgabe  von  Goethes  anatomi- 
schen Schriften  beabsichtige,  und  theile  mit,  daß  sich  die  Zwischenkiefer.Arbeit 
im  Besitze  der  genannten  Gesellschaft  befinde,  aus  dem  Nachlasse  des  Anatomen 
Peter  Camper,  dem  Goethe  die  Arbeit  1784  zugesandt  hatte. 
Dank  der  angestammten  innigen  Verehrung,  welche  man  für  die  hohe 
Besitzerin  des  Archivs  in  den  Niederlanden  hegt,  hat  es  sich  ermöglichen 
lassen,  das  Werk  —  unter  Wahrung  des  Cigenthnmsrechts  der  Amsterdamer 
Gesellschaft  —  im  Goethe  und  Schiller-Archiv  zu  Weimar  für  immer  nieder- 
zulegen. Cine  aus  vornehmster  Gesinnung  hervorgegangene  Stiftung,  die 
Jeder,  der  sich  dem  nationalen  Institut  der  Frau  Großherzogin  und  seinen 
Arbeiten  verwandt  und  nahe  fühlt,  dankbar  empfinden  und  anecknnen  wird. 
Es  lohnt  sich  min  wirklich  der  Mühe,  für  den  Fachmann  wie  für  den 
Goethe-Forscher  und  Laien,  das  in  Folio  gebundene,  in  deutscher  und 
lateinischer  Sprache  abgefaßte  Wert,  vor  Allem  die  künstlerisch  ausgeführten 
Tafel»  zu  stndireu,  —  nicht  minder,  die  auf  Goethes  Entdeckung  bezüglichen 
Bemerkungen  Campers  zu  entziffern,  welche  der  Abhandlung  eingeklebt  sind. 
Doch  vor  Camper  müssen  wir  Loders  gedenken!  Goethe  sandte  im 
October  1784  die  Arbeit  zunächst  an  Loder  zur  Durchsicht;  sie  sollte  dann 
au  Sommerring  in  Cassel,  den  ersten  deutschen  Anatomen  damals,  darauf 
an  Merck  und  schließlich  au  Camper  gelaugen.  Loder  beantwortete  die 
Sendung  Goethes  mit  einem  Schreiben  vom  31.  October,  welches  ich  im 
Goethe-Jahrbuch  (1892)  habe  abdrucken  lassen  und  von  dem  ich  hier  nur 
den  Anfang  wiedergeben  möchte: 
Ew.  Hochwohlgeboren 

sende  ich  den  mir  geneigtest  communicirten  Aufsatz  mit  dem  verbindlichsten 
Tank  zurück.  Ich  habe  bei  Turchlefung  desselben  so  viel  Vergnügen 
empfunden,  und  Ihre  Präcision  in  der  anatomifchen  Befchreibung  sowohl, 
als  Ihren  Blick  in  die  Physiologie  des  Theils  so  sehr  bewundert,  daß 
ich  in  der  anatomischen  Begeisterung  es  in  vollem  Crnste  bedauerte,  daß 
Sie  Minister  und  nicht  Professor  nnntomia«  sind.  Sie  werden  mir  aber 
antworten,  wie  Kaiser  Leopold  einen:  Musicus,  der  dem  Käufer,  der  ihm 
etwas  auf  dein  Ciavier  vorgespielt  hatte,  in  voller  Ekstase  um  den  Hals 
fiel,  und  es  bedauerte,  daß  er  kein  Musicus  geworden:  „Wir  stehen  uns 
Halter  so  auch  gut."  .  .  . 

Ganz  anders  Sömmerring,  —  auch  Blumen  bach  und  vor  Allem, 
Camper!  Tiefe  großen  Fachgelehrten  wollten  Nichts  von  dem  Zwischen- 
tiefer wissen,  —  oder,  wie  Goethe  später  (1794)  im  „Versuch  einer  all- 
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gemeinen  Knochenlehre"  so  liebenswürdig  sich  ausdrückt,  indem  er  die  Schuld, 
mit  Bischer  zu  reden,  auf  die  „Tücke  des  Objects"  schiebt:  „er  schien 
sich  selbst  den  scharfsinnigsten  Beobachtern  eine  Zeitlang  eigen- 
sinnig zu  verbergen". 

Wir  wollen  hier  nicht  erörtern,  warum  die  genannten  Professoren  der 
Anatomie  den  Knochen,  d.  h.  seine  Begrenzungs-Nähte,  nicht  sahen  —  oder 
nicht  sehen  wollten  — ;  es  haben  gewiß  objective  und  subjectiue  Gründe 
vorgelegen.  Am  meisten  geschadet  hat  ja  Goethe  bei  Beurtheilung  seiner 
wissenschaftlichen  Arbeiten,  damals  und  später  bis  heute,  „der  andere" 
Goethe,  der  Dichter  des  Werther  und  Götz,  des  Egmont  und  Tasso  — 
vor  Allem  aber  —  und  wie  sehr  mit  Unrecht!  —  des  Faust! 
Goethe  hat  sich  aber  durch  den  damaligen  Mißerfolg  durchaus  nicht 
abhalten  lassen,  weiter  zu  forschen,  wie  besonders  die  neuerdings  bekannt 
gewordenen  Arbeiten  von  1799  und  1794  beweisen. 
War  er  beim  Zwischenkiefer  wesentlich  vergleichend-anatomisch, 
mit  Haeckel  zu  sprechen:  phylogenetisch  vorgegangen  und  hatte  er  die  Ent- 
wickelung  nur  nebenbei  berührt,  so  zog  er  jetzt  diese,  soweit  die  damaligen 
Kenntnisse  und  das  ihm  zu  Gebote  stehende  Material  gestatteten,  mit  zu 
Rathe.  So  combinirte  Goethe  schon  in  den  achtziger  und  neunziger  J  ahren 
des  vorigen  Jahrhunderts  die  beiden  Methoden,  mittels  deren  wir  heute, 
seit  etwa  zwanzig  oder  dreißig  J  ahren,  den  Problemen  der  Biologie  beizu- 
kommen versuchen. 

Gleichzeitig  steigt  Goethe  bei  seinen  Forschungen  von  den  zunächst  be- 
rücksichtigten Säugethieren  hinunter  zu  den  Vögeln,  „Amphibien"  —  so 
nannte  man  bis  vor  etwa  fünfzig  Jahren  die  jetzigen  „Reptilien"  und 
Amphibien  —  und  Fischen.  In  den  Jahren  1785  und  1786  arbeitet  er 
weiter  am  Iwischenkiefer  lind  Schädel  nnd  versucht  nach  der  Heimkehr  von 
der  italienischen  Reise,  in  demselben  Jahre  1790,  wo  er  den  berühmten 
Schöpsenkopf  am  Lido  fand,  eine  generelle  Morphologie  zu  schreiben, 
wie  wir  es  heute  nennen  würden. 

Dieser  erst  jetzt  aufgefundene,  von  mir  veröffentlichte  „Versuch  über 
die  Gestalt  der  Thiere"  ist  leider  nur  Fragment  geblieben.  Die  Aufgabe 
war  damals  noch  nicht  zn  löfen.  Goethe  hat  dies  vermuthlich  selbst  erkannt 
und  in  weiser  Beschränkung  statt  dessen  den  „Versuch  einer  allgemeinen 
Knochenlehre"  geschrieben,  aber  gleichfalls  —  aus  äußeren  Gründen  — 
nicht  vollendet;  er  behandelt  nur  deu  Schädel. 
Schon  früher  hatte  ich  mir  die  Frage  vorgelegt:  wie  mag  wohl  Goethe 
vom  Zwifchenkiefer  schließlich  auf  die  Wirbel-Theorie  des  Schädels 
gekommen  fein?  Meine  Vermuthung,  daß  beiden  Arbeiten  nicht  nur  die 
allgemeine  Idee,  das  Suchen  nach  dem  Typus  gemeinsam  sei,  sondern  daß 
noch  ein  besonderer  anatomischer  Grund  vorliege,  scheint  sich  durch  die  Auf- 
sindung der  eben  erwähnten  Handschriften,  besonders  des  „Versuchs  einer 
allgemeinen  Knochenlehre",  zu  bestätigen.  Das  Gemeinsame  in  all'  diesen 
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Forschungen  ist  Goethes  Bestreben,  die  Knochen  des  menschlichen  Schädels 
in  ihre  vergleichend-anatomischen  nnd  genetischen  Elemente  aufzulösen,  — 
nachzuweisen,  daß  „ein"  Knochen  aus  mehreren  entstanden  ist  und  wie  dies 
geschehen,  wo  die  alten  Grenzen  laufen  uud  wie  viel  Einzelgebiete  zu  einem 
größeren  Reiche  verschmolzen  sind:  „Anatomie  leistet  an  orgnnisirten  Wesen, 
was  Chemie  an  unorganisirten". 

Bei  diesen  Auflösungsversuchen  mußte  Goethe  bald  gewahr  werden, 
daß  nicht  nur  der  Oberkiefer,  sondern  auch  andere  Knochen,  so  dasHeilbein, 
aus  zwei  oder  mehreren  Stücken  bestehen.  Erst  diese  Erfahrung  ermöglichte 
die  Idee  der  Wirbeltheorie  des  Schädels;  Goethe  hat  sie  bekanntlich  lange 
bei  sich  getragen,  bis  ihm  der  bekannte  glückliche  Zufall  am  Lido  seine 
Gedanken  verkörpert  vorführte. 

Es  handelt  sich  aber  bei  dieser  Theorie  nicht  sowohl  um  die  Auflösung 
von  Knochen  —  dies  war  nur  die  Methode,  der  Weg  dazu  ~  als  vor 
Allem  um  eine  Vergleichung  innerhalb  ein-  nnd  desselben  Thieres 
oder  des  Menschen.  Dies  war  ein  neuer  Schritt  auf  dem  Wege  der 
Vergleichung,  ähnlich  den»,  den  Goethe  in  der  Pflanzenlehre  that  und  der  ihu 
zu  der  Entdeckung  des  Blattes  als  Urform  aller  Pflanzentheile  führte.  So 
können  wir  die  Urpflanzc  mit  dem  thierischen  Tvpus,  das  Blatt  mit 
dem  Wirbel  —  für  den  Schädel  wenigstens  —  in  Parallele  stellen,  ohne 
den  Irrthum  der  späteren  Naturphilosophie  mitzumachen,  welche  schließlich 
alle  Knochen  aus  Wirbeln  ableiten  wollte. 

Goethes  Wirbeltheorie  des  Schädels  lautet  in  wenigen  Worten:  der 
Schädel  des  Menschen  wie  der  Eäugethiere  besteht  aus  sechs  mehr  oder 
weniger  umgewandelten  Wirbeln. 

Ein  „Wirbel"  besteht  im  Wesentlichen  aus  dem  Körper  und  dem  Bogen, 
zwischen  denen  der  Wirbelcmml  für  das  Rückenmark  liegt.  Auch  im  Schädel 
glaubte  Goethe  die  Wirbelkörper  und  Bogen  wieder  zu  finden,  jene  die 
Basis  mit  dem  Gaumen,  diese  das  Schädeldach  bildend,  im  Innern  das 
Gehini  als  umgewandeltes  Rückenmark  beherbergend. 
Goethes  Wirbeltheorie  ist  min  im  Laufe  der  Jahre  nach  manchen 
Richtungen  hin  abgeändert,  vervollständigt  und  schließlich  für  die  vorderen 
Theile  des  Schädels  als  irrthümlich  aufgegeben  worden.  Nur  in  dem 
Hinteren  Abschnitte,  im  Bereiche  der  drei  ersten  Goethe'schen  Wirbel  (er  zählt 
von  hinten  her)  vermögen  wir  etwas  Wirbelähnliches:  „Segmente"  zu 
erkennen,  wie  sie  auch  im  Rumpfe  angelegt  werden.  Eigentliche  Wirbel 
sind  im  Schädel  nicht  nachweisbar,  auch  ist  die  Zahl  der  Segmente 
erheblich  größer  als  Goethes  Wirbel,  —  sie  beträgt  statt  drei:  zehn 
oder  zwölf. 

Der  vordere  Theil  des  Kopfes,  die  Gesichtsknochen,  haben  mit  Wirbeln 
nichts  zu  thun,  ~-  es  sind  Reubildungen,  besonders  für  die  höheren 
Sinnesorgane,  zum  Theil,  wie  oben  erwähnt,  Zahnknochen.  Bei  Säuge- 
thieren  und  beim  Menschen  liegen  hier  entschieden  sehr  stark  modisicirte 
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Nildungen  vor,  an  deren  Enträthseluug  seit  Goethe  bis  auf  den  heutigen 
Tag  gearbeitet  wird.  Aber  die  Elemente  des  Hinteren  Schädelabschnittes 
dürfen  wir  doch  mit  den  eigentlichen  Wirbelknochen  in  eine  gewisse  Be- 
ziehung bringen,  —  e?  sind,  wenn  ich  so  sagen  darf,  zwar  nicht  Geschwister, 
aber  Geschwisterkinder. 

Man  wird  vielleicht  nun  fragen:  was  ist  denn  von  den  natur- 
wissenschaftlichen Arbeiten  Goethes  von  bleibendem  Welche  gewesen?  Ist 
es  nicht  zu  bedauern,  das;  Goethe  sich  überhaupt  damit  abgegeben  hat,  das; 
er  von  den  siebziger  Jahren  an  bis  zu  seinem  Tode  —  vielleicht  mit  einer 
größeren  Unterbrechung:  während  des  innigen  Zusammenwirkens  mit 
Schiller  —  sich  nicht  nur  mit  „allem  möglichen"  Sonstigen,  sondern  vor 
Allem,  immer  und  immer  wieder  mit  Naturwissenschaft  im  weitesten  Sinne 
beschäftigt  hat? 

Da  möchte  ick  zunächst  daran  erinnern,  das;  die  Veranlassung  zu  der 
Freundschaft  mit  Schiller  —  nach  jahrelanger  beiderseitiger  Abneigung  — 
wiederum  die  Naturwissenschaft  gewesen  ist,  ein  Gespräch  über  die  Ur- 
pflanze  und  die  Metamorphose,  in  dem  Goethe  mit  einigen  Federslnchen 
eine  „symbolische  Pflanze"  zeichnete.  Schiller  hat  damals,  wie  Goethe 
selbst  berichtet,  das  klassische  Wort  gesprochen:  „Das  ist  keine  Erfahrung, 
das  ist  ja  eine  Idee"  —  und  Goethe,  anfangs  etwas  verstimmt,  hat  dann 
geantwortet:  „Das  kann  mir  sehr  lieb  sein,  das,  ick  Ideen  habe,  ohne  es 
zu  wissen,  und  sie  sogar  mit  Augen  sehe."  Der  ganze  Streit  über  Goethes 
Weltanschauung  gipfelt  auch  heute  noch  in  der  Frage:  „Ist  die  Urpflanze, 
ist  der  thierische  Typus  eine  Idee  —  oder  sind  sie  reelle  greif«  und  sicht- 
bare Nildungen?" 

Schon  Goethe  selber  hat  es  oft  genug  zu  hören  und  zn  lesen  be- 
kommen: „Wäre  es  nicht  besser,  wenn  der  Dichter  bei  der  Dichtkunst  bliebe?" 
—  von  der  Thätigkeit  als  Minister  zu  schweigen.  Wäre  es  für  ihn  und 
für  uns  nicht  besser  gewesen?  —  hätte  denn  die  Wissenschaft  irgend  Etwas 
verloren,  wenn  Goethe  nicht  in  ihr  thätig  gewesen  wäre? 
Nun,  man  kann  bei  jeder  großen  Entdeckung  und  für  jeden 
wissenschaftlichen  Forscher  wohl  sagen:  später  hätte  es  ein  Anderer  auch  ge- 
funden —  unersetzlich  ist  Niemand  —  zweitens  aber  steht  fest,  daß  die 
Naturwissenschaft  viel,  sehr  viel  verloren  hat,  mindestens  ein  Menschenalter, 
ja  ein  halbes  J  ahrhundert  dadurch,  daß  Goethe  damals  nicht  rechtzeitig 
anerkannt  wurde,  und  daß  die  Naturwissenschaft  erst  durch  die  Aufnahme 
Goethe'fcher  Ideen,  —  die  etwa  in  den  zwanziger  und  dreißiger  Jahren 
unseres  J  ahrhunderts  stattfand,  —  zu  dem  werden  konnte,  was  sie  heute  ist. 
In  dem  Streite  zwischen  Euvier  und  Geoffrov  St.  Hilaire  konnte 
Goethe  von  sich  sagen:  „tu«  res  s^inir",  —  seine  Ideen  waren  es,  die 
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Geoffroy  vertrat  —  und  wenn  sie  damals  äußerlich  unterlagen,  so  erstanden 
sie  dreißig  J  ahre  später  wieder  von  Neuem,  durch  Darwin. 
Wie  lassen  sich  nun  Goethes  Ideen  kurz  und  allgemeinverständlich 
darstellen?  Da  Goethe  selbst  sie  meist  nur  gelegentlich  durchblicken  läßt  — 
oder  hier  und  da  in  seinen  dichterischen  und  naturwissenschaftlichen  Werken, 
in  seinen  Briefen  und  Gespräch«!,  oft  in  poetischem  Gewände,  dann 
wieder  in,  einzelnen  Falle  fast  zu  realistisch,  nackt,  ausspricht  —  da  er 
ferner  in  seinem  langen  Leben  und  Streben,  Dichten  und  Trachten  große 
Wandlungen  durchgemacht  hat,  ist  es  sehr  schwer,  zu  dem  Kern  durch- 
zudringen. 

Vor  einigen  Jahren  mußte  ich  betreffend  das  Verhältniß  Goethes  zu 
Lamarck  und  Darwin  vor  meinen  Fachcollegen  erklären,  daß  es  nach 
seinen  anatomischen  Schriften,  besonders  auch  den  neu  aufgefundenen, 
so  scheine,  als  wenn  Goethe  nicht  über  einen  ideellen,  gedachten  oder 
construirten  Typus  hinausgegangen  sei,  und  daß  ihm  der  Gedanke  einer 
„Abstammung"  des  Menschen  von  den  Thieren,  einer  wirklichen  Bluts- 
verwandtschaft unter  den  Thieren  und  zwischen  Thieren  und  Mensch  fern 
gelegen  habe.  Auch  heute  noch  muß  ich  daran  festhalten,  daß  sein  „osteo- 
logischer  Typus"  eine  Eoustruction,  eine  Abstraction  ist,  und  daß  man 
ihn  nicht  identisch  mit  einem  niederen  Thiere,  einen«  Ursäugethiere  oder  dergl. 
setzen  darf.  Aber  der  Ausdruck  „Typus"  wird  von  Goethe  zu  verschiedenen 
Zeiten  in  verschiedenem  Sinne  gebraucht,  und  besonders  wo  wir  Goethes 
Typus  niit  seiner  Urpflanze  zusammenhalten,  kann  man  nicht  umhin,  den 
Gedanken  an  wirtliche  niedere  Thiere  und  Pflanzen  festzustellen. 
Mit  großem  Scharfsinn  und  Fleiß  hat  bekanntlich  Kali  scher  die 
doppelte  Bedeutung  des  Goethe'schen  Wortes  „Typus"  nachgewiesen  und 
ist  auf  Grund  der  zweiten  Deutung  im  Anschlüsse  an  Haeckel  zu  dem 
Ergebnis;  gekommen,  daß  Goethe  ein  Vorläufer  Lamarcks  und  Darwins 
gewesen  sei.  Haeckel  hat  dann  1882  in  seinem  auf  der  Naturforscher- 
Versammlung  zu  Eisenach  gehaltenen  Vortrage  (über  die  Weltanschauung 
von  Goethe,  Lamarck  uud  Darwin)  auf  das  Entfchiedenste  Goethe  in 
diesem  und  in  seinem  Sinne  in  Anspruch  genommen. 
Da  ich  als  Naturforscher  mich  für  berechtigt  und  verpflichtet  halte, 
nur  auf  Grund  eigener  Forschungen  mir  eine  Ansicht  zu  bilden,  so 
hatte  ich  bisher,  auf  Grund  der  von  Haeckel  und  Kalischer  angeführten 
Stellen  aus  Goethe,  mich  noch  nicht  überzeugen  lassen  —  da  andere  Aus- 
sprüche Goethes  widersprechen.  Erneutes  uud  wiederholtes  Studium  aller 
hierher  gehörige,!  „Stellen"  nicht  nur,  sondern  der  ganzen  Werte  scheint 
mir  nun  eine  Lösung  der  Widersprüche  und  damit  der  ganzen  Frage  zu 
ermöglichen.  Goethe  hat,  wie  ich  zugebe,  in  den  achtziger  und  noch 
in  den  neunziger  Jahren  an  eine  Descendenz,  eine  Stammes« 
entwickelung,  eine  wirkliche  Blutsverwandtschaft  gedacht,  —  er 
hat  diesen  Gedanken  dann  für  etwa  ein  Menschenalter  auf- 
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gegeben  oder  untersinken  lassen,  um  ihn  etwa  Anfang  oder 
Mitte  der  zwanziger  J  ahre  wieder  aufzunehmen  und  bis  zu 
seinem  Tode  festzuhalten. 

Ich  möchte  alfo  etwas  weiter  gehen,  als  mein  Lehrer  Helmholtz,  der 
mich  1867  in  Heidelberg  in  den  Darwinismus  einführte,  und  der  (Deutsche 
Rundschau  1892)  nur  von  „Vorahnungen"  Goethes  spricht  —  Goethe 
selbst  tlnitdies  in  den  zwanziger  J  ahren  bezüglich  seiner  ersten  Periode 
«1784—96)  auch;  andererseits  möchte  ich  aber  nickt  ganz  so  weit  gehen, 
wie  mein  College  Haeckel.  Daß  man  eine  solche  Theorie  als  J  üngling 
mit  Eifer  erfassen,  zeitweise  aufgeben  und  als  reifer  Mann,  auf  Grund 
eigener  Forschungen,  wieder  aufnehme«  kann,  ist  gewiß  nicht  nur  mög- 
lich, es  kommt  wirklich  vor. 

Einige  Belege  dafür,  daß  Goethe  an  Descendenz  und  Verwandtschaft 
gedacht  hat,  mögen  hier  folgen. 

In  dem  Briefe  von  Frau  von  Stein  an  Knebel  vom  1.  Mai  1784 
steht:  „Herders  neue  Schrift  (Ideen  z.  Philos.  d.  Gesch.)  macht  wahr- 
scheinlich, daß  wir  erst  Pflanzen  und  Thiere  waren  .  ,  ."  Im  „Herder" 
üeht  das  aber  nicht!  Die  Aufklärung  giebt  uns  die  Fortsetzung  des  Briefes: 
„Goethe  grübelt  jetzt  gar  denkreich  in  diesen  Dingen  und  jedes,  was  erst 
durch  seine  Vorstellung  gegangen  ist,  wird  äußerst  interessant."  Es  ist  wohl 
kaum  zu  bezweifeln,  daß  der  obige  Gedanke  von  Goethe  herrührt  und  daß 
Frau  von  Stein  Goethe  richtig  verstanden  hat. 
In  der  italienischen  Reise  (II,  Rom,  12.  Sept.  178?)  finde  ich  eine, 
wie  es  scheint,  bisher  übersehene  Stelle: 

„Die  Schwanzmenschen  wundern  mich  nicht:  Nach  der  Beschreibung  ist 
es  etwas  sehr  Natürliches.  Es  stehen  weit  wunderbarere  Sachen  täglich 
vor  unseren  Augen,  die  wir  nicht  achten,  weil  sie  nicht  so  nahe  mit 
uns  verwandt  sind." 
Femer,  ebendort,  28.  August: 

„Ich  glaube  dem  Wie  der  Organisation  sehr  nahe  zu  rücken.  Du 

sollst  diese  Manifestationen  (nicht  Fulgurationen)  unseres  Gottes  mit  Freuden 

beschauen." 

Und  von  der  Urpflanze  schreibt  Goethe  aus  Palermo,  17.  April  1787: 
„Eine  solche  muß  es  denn  doch  geben  .  .  ." 
Einen  Monat  später,  17.  Mai  (Neapel)  ist  er  „dem  Geheimniß  der 
Pflanzenerzeugung  und  Organisation  ganz  nahe  ..  .  „mit  diesem  Modell 
(der  Urpflanze)  uud  dem  Schlüssel  dazu  kann  man  alsdann  noch  Pflanzen 
in's  Unendliche  erfinden,  die  .  .  .  nicht  etwa  malerifche  und  dichterische 
Schatten  und  Scheine  sind,  sondern  eine  innerliche  Wahrheit  und  Not- 
wendigkeit haben.  Tasselbe  Gesetz  wird  sich  auf  alles  übrige 
Lebendige  anwenden  lassen." 

Schließlich  sagt  Goethe  in  dem  „Entwurf  einer  vergleichenden  Anatomie" 
«Weimar.  Ausgabe  II,  Bd.  8,  p.  71): 
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„Dies  also  hätten  wir  gewonnen,  ungescheut  behaupten  zu  dürfen:  daß 
alle  vollkommnen  organischen  Naturen,  worunter  wir  Fische, 
Amphibien,  Vögel,  Säugethiere  und  an  der  Spitze  der  letzten 
den  Menschen  sehen,  alle  nach  Einem  Urbilde  geformt  seien,  das 
nur  in  seinen  sehr  beständigen  Theilen  mehr  oder  weniger  hin  und  her 
iveicht  und  sich  noch  täglich  durch  Fortpflanzung  aus-  und  um- 
bildet." 

Goethe  hat  also  den  Gedanken  einer  langsamen,  stetigen  Entwickelung 
und  Umwandlung  gehabt,  —  in  der  Geologie,  wie  in  der  Pflanzen-  und 
Thierwelt.  Er  fpricht  von  „Uebergängen"  —  von  Transmutation,  Er 
kennt  die  „Vererbung"  und  die  „Anpassung"  an  äußere  Umstände,  an 
Klima,  Höhe,  Boden,  Wasser,  Luft,  —  die  Veränderungen  der  Organe  durch 
Gebrauch  und  Nichtgebrauch,  —  die  Wechselwirkungen,  die  „Correlationen" 
und  „Compensationen".  Ja,  er  kennt,  wie  die  Abhandlung  „Fossiler  Stier" 
beweist,  die  Vererbung  der  durch  Anpassung  während  des  Lebens 
erworbenen  Eigenschaften;  er  sagt  (Weimar.  A.  II,  Vd.  8,  p.  236): 
„Zwischen  dem  Urstier  und  Ochsen  liegen  J  ahrtausende,  lind  ich  denke 
mir,  wie  das  J  ahrtausende  hindurch  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  immer 
stärkere  thierische  Verlangen  auch  nach  vorn  hin  bequem  zu  sehen,  die  Lage 
der  Augenhöhlen  des  Urstierschädels  und  ihre  Form  allmählich  verändert," 
Und  in  der  Besprechung  der  1823  und  24  erschieneneu  Tafeln  von 
d'Alton  „Die  Nagethiere"  sagt  Goethe  (Weimar.  Ausg.  II,  Vd.  8,  p.  253»: 
„Eine  innere  und  ursprüngliche  Gemeinschaft  aller  Organisation  liegt 
zum  Grunde;  die  Verschiedenheit  der  Gestalten  dagegen  entspringt  aus  den 
nothwendigen  Neziehungsuerhältnissen  zur  Außenwelt"  .  .  . 
Goethe  war  in  jungen  J  ahren  Anhänger  Spinozas,  —  er  ist  stets, 
vielleicht  mit  Ausnahme  der  letzten  Lebensjahre,  Pantheist  und  wohl  bis 
an  sein  Ende  „Monist"  in  dem  jetzt  üblichen  Sinne  gewesen.  Er  be- 
trachtet die  Natur  als  göttliches  Organ,  als  Offenbarling:  einer  seiner  neu 
gefundenen  Sprüche*)  lautet:  „Wer  die  Natur  als  göttliches  Organ 
leugnen  will,  der  leugne  nur  gleich  alle  Offenbarung."  Hiermit 
vergleiche  man  Fausts  Antwort  auf  Gretchens  Frage:  „Wie  hast  Du's  mit 
der  Religion?"  —  Dann,  wie  Goethe  ferner  fagt:  „Poesie  deutet  auf 
die  Geheimnisse  der  Natur  und  sucht  sie  durch's  Vild  zu  lösen." 
Spinozas  Einfluß  hat  wesentlich  dazu  beigetragen,  den  Zug  religiösen 
Ernstes,  mit  dem  Goethe  die  Natur  anschaute,  erforschte  und  verehrte,  zu 
vertiefen,  bemerkt  fehr  richtig  Eugeu  Filtsch  in  dem  neulich  erschienenen 
Werke:  „Goethes  religiöse  Entwickelung".  Dort  wird  überhaupt  von 
*)  Au«  Goethe-Jahrbuch  1894,  Seite  13,  Spruch  53. 
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Neuem  der  Nachweis  erbracht,  wie  wenig  es  berechtigt  ist,  Goethe  als 
„Heiden"  hinzustellen. 

In  späteren  Jahren  hat  bekanntlich  Kant  großen  Einfluß  auf  Goethe 
ausgeübt  —  und  wir  dürfen  vielleicht  Goethes  Rückkehr  zur  Naturwissen- 
schaft und  zu  den  oben  berührten  Anschauungen  niit  auf  Kants  Einwirkung 
zurückführen. 

Man  kann  Goethes  morphologische,  naturwissenschaftliche  Anschauungen 
nicht  verstehen,  wenn  man  sich  nicht  vollständig  in  ihn,  in  sein  ganzes 
Dichten  und  Trachten  hinein  denkt,  —  man  kann  aber  auch  nimmer- 
mehr seine  Dichtungen  vollständig  —  soweit  dies  überhaupt  möglich 
—  verstehen  und  genießen,  wenn  man  seine  naturwissenschaft- 
lichen Arbeiten  nicht  kennt,  ja  studirt. 
Man  darf  Goethe  überhaupt  nicht  zerreißen  oderfeciren, 
wenn  man  ihn  verstehen  will;  man  soll  ihn  nicht  in  einen  Mineralogen, 
Geologen,  Meteorologen  —  Physiker,  Botaniker,  Zoologen  und  Anatomen, 
Juristen,  Minister  —  Künstler,  Theater-Intendanten,  Dichter  und  Philo- 
sophen zerlegen! 

Nehmt  Alles  nur  in  Eine:»,  und  Eines  in  Allem,  er  war  ein  Mann, 
ein  ganzer  Mann! 

Aber  sein  vielseitiges  Interesse  für  alles  Leben  und  Weben  im 
Menschen  und  in  der  Natur  trug  die  Gefahr  der  Zersplitterung  in  sich,  wie  er 
selbst  bei  Aufzählung  seiner  beiden  Capitalfehler  (Ital.  Reise  II)  hervorhebt. 
Goethes  Natur  war  eben  zu  vielseitig  —  und  so  hätte  er  wohl  auch  wenig 
zum  „Professor"  gepaßt,  um  nochmals  an  Loders  Brief  zu  erinnern. 
Selbst  damals  schon  nicht!  Heute  passen  Goethe'sche  Naturen  noch  weniger 
als  früher  zum  Professor,  es  sei  denn,  daß  sie  im  Stande  sind,  auf  jedem 
der  vielen  Gebiete,  die  sie  ergreifen.  Hervorragendes  zu  leisten  und  fo,  wie 
z.  B.  Helmholtz,  neben  und  nacheinander  Anatom,  Physiolog,  Physiker, 
Mathematiker  und  Aesthetiker  zu  sein. 

Auf  Goethes  Beziehungen  zur  Naturphilosophie  und,  obwohl  sehr  ver- 
lockend, die  zu  Schopenhauer  oder  besser  umgekehrt,  Schopenhauer  zu 
Goetbe,  kann  hier  nicht  eingegangen  werden. 

Ich  möchte  nun  zum  Schlüsse  hervorheben,  daß  Goethe  im  Grundzuge 
seines  Wesens  ein  echter  Deutscher  war,  wie  die  letzten  Worte  beweisen, 
welche  er  überhaupt  —  im  März  1832  anläßlich  des  Streites  Geoffron- 
Cuvier  —  schrieb.  Er  spricht  von  der  „genetischen  Denkweise,  deren 
sich  der  Deutsche  nun  einmal  nicht  entschlagen  kann." 
Nicht  lange  vorher  aber  hatte  Goethe  seinen  Gedanken  über  die 
Anthropogenie  im  zweiten  Theile  des  Faust  Ausdruck  gegeben  in  dein  Ge- 
spräche zwischen  Proteus  und  Thaies  mit  Homunculus: 
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Thaies:  Gieb  nach  dem  lÄ'flblichen  Verlangen, 

Von  vom  die  SchÄ^pfung  anzufangen! 

Zu  laschem  Willen  sei  bereit! 

Da  regst  Du  Dich  nach  ewigen  Normen, 

Durch  tausend,  abertausend  Formen 

Und  bis  zum  Menschen  hast  Du  Zeit. 

Proteus:  Komm'  geistig  mit  in  feuchte  Weite! 

Da  lebst  Du  gleich  in  Lang'  und  Breite, 

Beliebig  regest  Du  Dich  hier. 

Nur  strebe  nicht  nach  hÄVihern  Orden! 

Denn  bist  Tu  erst  ein  Mensch  geworden, 

Dann  ist  es  vÄ^llig  aus  mit  Dir. 

Thaies:  Nachdem  es  kommt;  's  ist  auch  wohl  fein, 

Ein  wackrer  Mann  zu  seiner  Zeit  zu  sein." 
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Gott  sendet  den  Dichter  aus. 

(Vottvater  sitzt  ans  seinem  3t>chl 

Und  sieht  auf  seine  Welt  hinab, 

Auf  Kirchenglanz  und  Sündenpfuhl, 

Auf  Kaiserthio»  und  Vettelgrab. 

Gedankenvoll  steht  er  darein, 

Ihm  fallen  alte  Sünden  ein, 

weil  er  denn  eben  ein  Genie, 

Dem  Nichts  gefällt,  was  ihm  gedieh, 

Das  immer  nur  im  heiligen  Eifer 

sein  Werk  noch  schöner  will  und  reifer, 

wie  hat  er  sich  geplagt,  gequält. 

Vis  Alles  er  herausgeschält. 

Stein,  Vaum  und  Thier,  und  ganz  zuletzt 

Den  Menschen  feilig  hingesetzt. 

Und  nun  wollt'  dies  und  das  nicht  klappen, 

Hier  eine  schraube,  da  ein  Zahn, 

Ein  Zipfel  hier  und  da  ei»  läppen, 

Zu  viel,  zu  wenig  war  gethan; 

Ja,  wenn  man  aus  dem  vollen  so, 

Im  Künstlereifer,  schaffensfroh, 

Dem  Stoff  entreißt,  was  einem  just 

Das  Herz  bewegt,  o  Götterlust! 

Nachher,  wenn  Alles  auf  den  Veinen, 

Kommt  der  verstand  mit  wägen,  Meinen, 

Mit  wen»  und  Aber  hinterher, 

Als  ob's  ein  Schnlerpensum  war', 

Und  dämpft  den  Stolz  und  alle  Gluth 

Mit  einem  säuern:  ziemlich  gut, 

Ja,  der  verstand,  der  kluge  Mann 

Mit  Einmaleins  und  Winkelmaß, 

Der  meint,  was  er  nicht  rechnen  kann 

Und  messe»  kann,  das  war'  »icht  was. 

we»n's  aber  so  im  Heizen  brennt, 

Daß  man  gleich  an  den  Werktisch  rennt 

Und  knetet  so  drauf  los  geschwind, 

?aß  n»r  das  Feuer  Auslaß  find't; 

wenn  Phantasie,  die  Wanderratte, 

Uns  aufjagt  von  der  Ruhematte 

Und  mit  Gewalt  zu  Schiffe  zieht,  — 

Es  schäumt  der  Kiel,  die  Küste  flieht,  — 

Da  bleibt  denn  der  verstand  wohl  steh», 

Ganz  ungefragt,  unangesehn. 
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Gottvater  war  von  solcher  Fahrt, 
wollt'  einmal  ruhn,  zurückgekehrt, 
Und  der  verstand  nach  seiner  Art 
Halt'  gleich  ihn  mit  Vesuch  beehrt, 
Hatt'  ihm  die  Mappen  durchgeschnobt, 
Hier  gekrittelt,  da  gelobt: 
Recht  hübsch!  Nur  alte  Meister  sehn, 
Fein  steißig  in  die  lehre  gehn! 
Talent  ist  da,  nicht  zu  bestreiten; 
Nur  lern's  in  rechte  Wege  leiten! 
Der  Herr  bedacht's  und  gab  ihm  Recht, 
Fand  selber  Manches  herzlich  schlecht. 
Ging  gern  zu  Größern  in  die  lehr. 
Doch  wo  nimmt  er  den  Meister  her? 
Da  zupft  ihn  was  von  hintenrum 
An  seinem  blauen  Aermelrock, 
J  upft  zwei  Mal  zu.  «Li  steht  sich  um 
Und  hebt  im  Aerger  halb  den  stock. 
Ein  blonder  Knabe,  schelmgesicht, 
schmiegt  sich  an  seine  Kniee  dicht. 
<Lr  zieht  ihn  auf  den  schooß  und  lacht: 
sag'  Du  mal,  Kind,  wie  ich's  gemacht. 
Der  alte  Krittler  kann  blos  schelten, 
<Lr  läßt  mir  meine  Welt  nicht  gelten, 
„Papa,  ich  mag  den  Doctor  nicht, 
Hat  so  ein  trocknes  schulgesicht. 
Der  hat  gewiß  von  Deiner  Kunst 
Noch  nicht  mal  einen  blauen  Dunst." 
„Na,  na,  mein  söhn!  sieh'  dort  die  Welt 
In  ihren  goldnen  Angeln  liegen, 
von  meinem  Himmel  überhellt 
Sich  leis  um  ihre  Achse  wiegen, 
sieh  Meer  undland  und  Mensch  undThier 
In  einem  holden  Frieden  hier; 
Die  liebe  führt  mit  sanfter  Hand 
Ein  Jegliches  am  seidenband. 
Doch  dort,  dort  sieh  in  wilden  stürmen 
Die  Kräfte  sich  gegen  einander  thürmen, 
sieh  dort  die  Pest,  und  dort  den  Krieg, 
Den  Tod  mit  seinem  sensensieg, 
Den  rolhen  Haß,  den  gelben  Neid, 
Die  schwarze  lüge  in  weißem  Kleid." 
so  läßt  er  ihn,  ein  Panoram, 
Vedächtig  seine  Schöpfung  schaun 
Und  kann  sich  zwischen  stolz  und  schäm 
An  seiner  Arbeit  nicht  erbaun. 
Der  Kleine  aber  auf  den  Jeh'n 
steht  ihm  im  schooß,  will  Alles  sehn. 
Gottvater  ihn  gewähren  läßt, 
wie  er  mit  einer  Hand  sich  fest 
Um  seinen  Nacken  hängt,  indessen 
Die  andre  sich  wie  selbstvergessen 
In  seinen  langen  weißen  Vart 
«Linfingert,  wie's  so  Kinderart, 
Und  zaust  er  mal  im  «kifer  zu. 
Der  Herr  erträgt's  in  seiner  Ruh. 
Der  Kleine  hat  sich  satt  gesehn, 
„wie  wunderschön!"  ruft  er  entzückt, 


„so  möcht'  ich  alle  Tage  steh», 

so  über  Deine  Welt  gebückt, 

Und  sehn  den  bunten  Vildern  zu. 

Ach,  wer's  doch  auch  so  könnt'  wie  Du. 

Kann  ich  nicht  lernen,  wie  man's  macht? 

Vitte,  Papa."  Der  Alte  lacht. 

Dann  hat  er  um  den  frischen  J  ungen 

In  liebe  seinen  Arm  geschlungen: 

„Du  Kindermund,  Du  Kindersinn! 

viel  Schöpferkräfte  schlummern  drin. 

Und  bringt  es  Einer  neu  zu  stand, 

Das  alte  Werk,  ist's  Kinderhand. 

so  geh'  denn  hin,  es  mag  Dir  glucken 

schaff  Du  die  Welt,  die  ich  geträumt, 

Und  schlage  Deine  goldnen  Vrücken, 

wo  ich's  im  Thatensturm  versäumt. 

Du  wirst  schon  sehn,  wo  es  gebricht, 

Und  wo  es  Nacht  ist,  mache  licht. 

Du  sollst  mit  meiner  Schöpferkraft, 

Mit  Phantasie  und  leidenschaft 

Dich  meinen  Menschen  zugesellen 

Und  ihnen  meine  Welt  erhellen, 

Daß  sie  in  Deinen  Werken  sehn, 

was  ich  gewollt,  und  mich  versteh», 

Daß  sie  in  Deinem  Spiegel  sich 

«Lrkenncn  und  die  Welt  und  mich," 

Drauf  lehrt  er  ihn  mit  Vaterfreude 

Die  ersten  Griffe,  was  so  Noth, 

Vaut  vor  ihm  auf  ein  prachtgebäude. 

Der  J  unge  wird  vor  tifer  roth, 

Ganz  zappelig  wird  er,  möchte  gleich 

Mit  beiden  Fäusten  in  den  Teig 

Und  kneten.  Doch  der  Herr  mahnt  ernst: 

„Nur  langsam,  daß  Du's  gründlich  lernst! 
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Zuletzt  mit  segnender  Geberde 
stellt  er  ihn  vor  sich  auf  die  «Lide. 
Noch  ein  Mal  wird  eraminirt, 
<Z?b  er  auch  Alles  gut  capirt. 
Und  wie  am  Schnürchen  sagt  er's  her. 
„Siehst  Du.  Papa,  es  ist  nicht  schwer." 
Gottvater  lacht:  „Hans  wagemuth!" 
Doch  will  er  ihn  nicht  bange  machen, 
Sagt  weiter  Nichts,  nimmt  Stock  und 
Hut 

Und  sieht  nach  seinen  Siebensachen, 
Muß  täglich  nach  dem  Rechten  sehn, 
Sonst  will  sich  seine  Welt  nicht  drehn, 
Geht  schnurstracks  durch  den  Himmel 
quer. 

Der  Abschied  ward  ihm  etwas  schwer, 
war's  doch  fein  liebling.  Der  inzwischen 
putzt  sich  zur  Fahrt  mit  Vürsten,  Wischen, 
Mit  Glätten,  Zupfen,  kämmt  das  Haar, 
Schnallt  fester  sich  sein  Flügelpaar, 
Vesieht  die  Schuh',  „tinloch?  Ach  was! 
Die  2«nne  scheint.  Heut  wird's  nicht  naß." 
Indessen  hat  sich  der  verstand 
Ganz  heimlich  wieder  'rangestohlen. 
Schlägt  sich  die  Stirn  mit  flacher  Hand: 
„so  wie  der  Alte,  so  das  Fohlen!" 
Der  J  unge,  den  jetzt  Nichts  mehr  hält. 
Stürzt  eins,  zwei,  drei  sich  auf  die  Welt, 
verstand  in  Sprüngen  hinterdrein: 
Du!  hol'  erst  meine  Meinung  ein! 
Der  aber  hört  nicht,  taub  vor  Lifer, 
verstand  bleibt  stehn,  voll  Gift  und  Geifer, 
Hält  sich  die  Seiten,  stöhnt  und  pufft: 
„Da  stürmt  er  hin  im  Schasfenswnft, 
Nur  blind  drauf  los  und  zugehann, 
wir  weiden  Gottes  Wunder  schau«," 
was  war  es? 

Um  Mitternacht,  der  Regen  fiel 

Und  schlug  an's  Fenster,  tropf  und  tropf, 

Und  ohne  Schlaf  und  schwer  und  schwül 

lag  ich  auf  meinem  heißen  Pfühl 

Und  reckte  mich 

Und  streckte  mich 

Und  wälzte  Welten  um  im  Kopf. 

Um  Mitternacht,  da  kam  es  her. 

Kling  sprang  der  Schlüssel,  kling  das 

Schloß. 

Und  über'n  Gang,  durch's  Zimmer  nun, 
Jetzt  durch  den  Saal,  auf  plumpen  Schuh'n, 
Da  klappte  es 
Und  tappte  es, 

Daß  kalt  mir's  über'n  Rücken  floß. 
Um  Mitternacht,  da  trat  es  ein. 
Und  ging  ein  wehen  vor  ihm  her, 
Und  näher  kam  es,  nah,  ganz  nah, 
Und  schweißgebadet  lag  ich  da 
Und  zitterte, 
Und  witterte, 


vaß  nun  mein  letztes  Stündlein  war'. 
Um  Mitternacht,  da  fiel  ein  Wort, 
Das  klang  so  bang,  das  klang  so  todt. 
Und  war  kein  licht,  ein  Dunkel  nur, 
Und  schlug  im  3aal  die  alte  Uhr, 
Und  ruck  und  ruck 
Und  zuck  und  zuck 
Und  schnurrte  ab.  Schwer  fiel  das 
l°th. 

Um  Mitternacht,  und  wie  es  kam, 
Jetzt  Zimmer,  Saal,  jetzt  «Korridor, 
So  ging  es  wieder.  Schritt  vor  Schritt. 
Und  in  Gedanken  ging  ich  mit, 
Klapp  klapp,  tapp  tapp. 
Die  Trepp'  hinab, 
Und  unten  knarrte  leis  das  Ihsr. 
N«id  UN»  Süd.  rXXIV.  22», 
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z,eit  dem  Wiedererstehe!!  des  Reichs  gilt  der  Satz,  es  bedürfe,  um 
dein  Deutsche»  das  allmählich  geschwundene  A'ationalgefühl 
wiederzugeben,  nur  der  Erkenntnis,  eigener  Geschichte,  Reich,  wie 
sie  ist,  an  verdienstvollen  Männern,  habe  man  nur  ihren  Spuren  zu  folgen, 
um  deutsche  Leistungen  für  die  allgemeine  Cnltnr  zu  würdigen.  Und  das 
trifft  nicht  blos  zu  auf  dem  kirchlichen  Gebiet:  auch  die  Politik  hat  Antheil; 
von  nachhaltiger  Wirknng  ist  dieser  Antheil  freilich  erst  in  den  letzten  labr- 
hnnderten  gewesen. 

Immerhin  waren  die  Deutschen  seit  dem  Beginn  des  zweiten  Jahr- 
tausends unserer  Zeitrechnung  ein  Kulturvolk  ersten  Ranges,  Auch  an  der 
Völkerkunde  haben  sie  sich  hervorragend  betheiligt;  nur  die  politische  Aus- 
breitung über  das  Meer  hinaus  ist  ihnen  versagt  geblieben. 
An  Seetüchtigkeit  hat  es  nicht  gemangelt;  Friesen,  Wenden,  Nügianer, 
Pommern,  Preußen,  auch  die  Vitalianer  berüchtigten  Andenkens,  haben  es 
zur  Genüge  dargethan,  Demungeachtet  hat  sich  an  den  Weltmeerfahrten 
wohl  deutsche  Wissenschaft,  sehr  viel  weniger  aber  die  deutsche  Seemann- 
schaft betheiligt. 

Ueber  den  Einfluß  der  wissenschaftlichen  Betheiligung  ist  fo  mancherlei 
gedacht,  gesagt  uud  auch  geschrieben  worden;  vor  der  ungekünstelten  Forschung 
hält  es  aber  nicht  Stand.  Der  Antheil,  den  ein  Martin  Nehaim  an  der 
Entdeckung  Amerikas  hatte,  ist  gewiß  nicht  zu  unterschätzen:  mit  der  An- 
fertigung seiner  Instrumente  und  Karten  leistete  er  dem  kühnen  Geuueseu 
einen  Hilfsdienst  von  unschätzbarem  Werth;  aber  weder  die  politischen,  noch 
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die  Handels-  und  Staats  -  Interessen  deutscher  Nation  haben  Nutzen  davon 
gehabt. 

Daß  schon  bald  nach  der  Zeit  Karls  des  Großen  die  Normannen  vi» 
Island  und  Grönland  Amerika  entdeckt,  wissen  wir  mit  ziemlicher  Be- 
nimmtheit;  ebenso  bekannt  ist  aber  auch,  daß  ihre  Entdeckung  keine  Folgen 
Latte,  und  daß  die  Geschichte  nur  sehr  dunkle  Umrisse  davon  behielt. 
„Nur  seetüchtige  Culturvölker"  —  so  sagt  Dr.  Sophus  Nuge  in 
seiner  Entdeckungsgeschichte  der  neuen  Welt  —  „sind  im  Stande,  in  regel- 
mäßigem Verkehr  die  Schranke  des  Weltmeers  zu  durchbrechen."  Auch  er 
nimmt  zwar  an,  daß  Amerika  seine  Bevölkerung  über  das  Vehrings-Meer 
aus  Asien  erhalten  habe;  „die  Keime  der  Entwicklung  aber  konnten  nur  von 
Europäern  gepflanzt  werden,  die  von  den  Küstenländern  mit  seetüchtigen 
Schiffen  über  den  Atlantik  hinüberkamen." 

Daß  man  den  normannischen  Entdeckern  des  Weinlandes  auch  einen 
Deutschen  Namens  Tyrker  beigesellt,  erklärt  er  für  Fabel,  der  man  nach 
Ausweis  des  vorhandenen  Geschichtsmaterials  und  der  Forschung  keinen 
Werth  beizulegen  habe. 

Von  den  Eulturuölkern  Europas  sind  die  Italiener  die  Ersten,  welche 

die  Seefahrt  wissenschaftlich  zu  entwickeln  suchten.  Merkwürdiger  Weise 

haben  sie  darin  weder  bei  den  Briten,  noch  bei  den  Deutschen  eine  Hilfe 

gefunden.  Sowohl  die  Küsten  des  Mittelmeers,  wie  die  an  den  Atlantik 

stoßenden  Westküsten  hatten  die  Italiener  kartographisch  dargestellt;  auch 

Flandern  und  Schottland  umfaßten  ihre  Aufnahmen;  aber  „im  ganzen 

Seebereich  der  Hansa,  an  Ost-  und  Nordsee,  hemmte"  -~  wie  Dr. 

Nuge  erwähnt  —  „die  Eifersucht  jede  gemeinnützige  Arbeit  an  solchen  Küsten- 

aemälden."*) 

Während  darnach  die  Kartographie  von  den  Italienern  schon  vor  An- 
fang des  14'i"  Jahrhunderts  betrieben  wurde,  findet  sich  die  erste  deutsche 
Karte,  und  zwar  vom  Entwurf  des  deutschen  Eardinals  Nicolaus  Euscmus, 
ersi  am  Ende  des  15°!",  vom  Jahre  1491. 

.  Es  zeigt  dies,  daß  sich  unsere  nordische  Handelswelt  und  die  Schiff- 
fahrt um  die  Errungenschaften  der  Italiener  wenig  gekümmert  hat.  Eben- 
sowenig Sorge  scheint  es  den  Hanseaten  gemacht  zu  haben,  daß  der  Papst 
1454  den  Portugiesen  alle  Länder  der  Heiden  vom  Eap  Nojador  südwärts 
schenkte  und  allen  christlichen  Regenten  verbot,  ohne  Erlaubnis!  des  Königs 
von  Portugal  dahin  zu  schiffen.  Das  päpstliche  Geschenk  umfaßte  darnach 
ganz  Afrika  mit  Ausnahme  der  Mittelmeer-Küsten. 
Für  die  nordischen,  also  auch  die  deutschen  Mächte,  hatte  ein  solckes 
Verbot  keine  Bedeutung,  weil  ihr  Unternehmungsgeist  nicht  bis  in  jene 
südlichen  Breiten,  reichte. 

*)  Entbcclungsgeschichte  der  Neuen  Welt  von  Dr.  S.  Rüge,  Hamburger  Festschrift. 
Hamburg,  Friedrichfcn  K  Co.  1893. 
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Aber  nicht  der  Besitz  Afrikas  hatte  die  Portugiesen  zu  ihren  dortigen 
Unternehmungen  verleitet,  sondern  der  Drang  nach  Indien.  Man  wurde 
damals  —  gegen  Ende  des  15°°."  J  ahrhunderts  —  mit  der  Idee  wieder 
vertrauter,  daß  die  Erde  eine  Kugel  sei.  Auf  Veranlassung  des  Florentinischen 
Arztes  Toscanelli  verfertigte  man  Erd-Globen,  von  welchen  aber  nur  der 
Martin  Behaims  bis  jetzt  erhalten  geblieben  ist.  Von  demselben  Globus,  der 
sich  im  Besitz  der  Stadt  Nürnberg  befindet,  heißt  es,  daß  er  der  ältest-litterarisck 
erwähnte  sei.  Und  durch  die  Darstellung  der  Erde  in  dieser  Form  entstand 
zuerst  die  Idee,  mittelst  einer  Fahrt  nach  Westen  das  zu  suchen,  was  man 
gen  Osten  nicht  finden  konnte:  den  Weg  nach  Indien.  Aber  nicht  unser 
Landsmann  Vehaim  war  es,  der  die  Idee  zuerst  vertrat,  sondern  Tosca- 
nelli selbst,  dessen  Brief  an  den  König  Alfons,  ein  in  Abschriften  bis  heute 
aufbewahrtes  Document,  den  Westweg  über  das  Meer  empfahl.  Er  meint, 
daß  er  sich  auf  seinem  Globus  am  besten  nachweisen  ließe. 
Es  war  dies  die  Zeit,  wo  zwei  Deutsche,  der  Königsberger  Regio- 
montan  (Johannes  Müller)  und  Bernhard  Walter,  die  Ptolemmschcn  Lehren 
ausnutzten,  die  sogenannten  „Ephemeriden"  berechneten,  damit  die  Astronomie 
zu  einer  praktischen  Wissenschaft  machten,  und  zu  einem  brauchbaren  Kalender 
den  Grund  legten.  Und  Martin  Behaim  war  es,  der  die  Kenntniß  solcher 
praktischen  Astronomie  zu  den  seefahrenden  Nationen  trug,  natürlich  nur  zu 
den  Italienern  und  Portugiesen.  „Ihm  verdanken"  —  so  sagt  Apelt  in 
seiner  Reformation  der  Sternkunde  —  „wahrscheinlich  Bartholomäus  Diaz, 
Eolumbus  und  Vasco  de  Gama  die  Bekanntschaft  mit  den  Ephemeriden 
des  Regiomontan".  Denn  „seit  seinem  Auftreten  in  Portugal  zeigt  sich 
auf  der  portugiesischen  und  spanischen  Marine  das  lebhafte  Bestreben,  die 
Kunst,  nach  den  Sternen  zu  schiffen,  auf  wissenschaftliche  Regeln  zurückzu- 
führen; und  erst  von  da  an  datirt  sich  die  wissenschaftliche  Ausbildung  der 
Nautik.  Die  Steuermannstunst  der  Früheren  beruhte  auf  überlieferter  Er- 
fahrung und  erworbener  Uebung.  Die  Piloten  waren  in  Unwissenheit  über 
ihren  Ort  zur  See,  wenn  sie  die  Küste  einige  Tage  aus  dem  Auge  ver- 
loren hatten." 

Die  Schiftfahrt  unserer  nordischen  Hanse-Städte  ist  davon  noch  ganz 
unberührt  geblieben.  Ihr  Höhepunkt  war  schon  vorüber,  und  unter  dem 
Regiment  der  Oldenburger  blühten  die  Schifffahrts- Interessen  mehr  in  Däne- 
mark, als  bei  den  deutschen  Städten. 

Es  ist  überhaupt  bemerkenswert!),  daß  die  Kunde  von  den  großen 
geographischen  Entdeckungen  der  Spanier  und  Portugiesen  erst  nach  Deutsch- 
land kam,  seit  Karl  V.  die  deutsche  Kaiserkrone  trug.*) 
Auch  in  Portugal  war  durch  Kriegswirren  ein  Stillstand  eingetreten, 
und  erst  mit  der  Thronbesteigung  J  ohanns  1 1 .  tan»  wieder  Leben  in  die 
Sache.  „Er-  setzte,"  —  wie  Apelt  erzählt  —  „eine  Commission  nieder  mit 
*)  Apelt«  Reformation  der  Sternkunde.  Jena  bei  Frledr.  Maule.  1N52. 
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dem  Auftrage,  eine  Methode  anzugeben,  nach  Sonnenhöhen  zu  schiffen. 
Zu  dieser  Commission  trat  auch  der  deutsche  Ritter  Martin  Behaim.  Bei 
dieser  Gelegenheit  construirte  Behaim  sein  Astrolabium,  eine  vereinfachte 
Nachahmung  des  Meteoroskops  von  Negiomontan,  und  geeignet  zur  Be- 
stimmung der  Zeit  und  Polhöhe  an  Bord  des  Schiffes.  Die  Arbeiten  dieser 
Junta,  deren  Mitglied  Martin  Behaim  war,  können  als  die  ersten  Anfänge 
der  nautischen  Astronomie  betrachtet  werden.  Von  da  an  datiren  sich  die 
großen  Fortschritte  der  Schifffahrt,  die  erweiterte  Kenntnis;  der  Meeresstrüme, 
der  Winde,  der  Klippen,  der  Nautik  und  der  Hydrographie". 
So  hatte  Portugal  wieder  mehr  das  Interesse  der  seefahrenden 
Nationen  auf  sich  gezogen,  und  Lissabon  war  der  Sammelplatz  unternehmen- 
der Männer  geworden.  Deutsche  fanden  sich  ein,  und  Manchem  gelang  es, 
zu  Ehren  und  Ansehen  zu  kommen.*) 

Es  ist  nicht  anzunehmen,  das;  die  Deutschen  zu  jener  Zeit  sehr  hervor- 
getreten sind,  sonst  würde  der  gelehrte  Verfasser  der  Hamburger  Festschrist 
sie  erwähnt  haben,  und  das  ist  nicht  geschehen,  Wohl  aber  scheint  es  That- 
sache,  daß  schon  lange  vorher,  namentlich  unter  König  Johann  I.  und  dessen 
Sohn  Heinrich  dem  Seefahrer,  es  den  Portugiefen  darum  zu  thun  war, 
sich  der  nordischen,  germanischen  Seetüchtigkeit  zu  bedienen.  So  hat  losua 
van  der  Bergh  —  ein  Name,  der  preußischen  Seeoffizieren  nachmals  in 
England  recht  bekannt  geworden  —  einige  der  Azorifchen  Inseln  entdeckt. 
„Jacob  von  Brügge  gründete  auf  Terceira  eine  vlmnische  Colonie  und  wurde 
Gouverneur  der  Insel,  lobst  von  Hurter,  der  spätere  Schwiegervater 
Martin  Behaims,  wurde  mit  den  Inseln  Fanal  und  Pico  belehnt.  „Gegen- 
wärtig" —  sagt  Mr.  Nuge  —  „ist  dort  der  germanische  Laut  verhallt". 
Dies  Letztere  ist  richtig,  aber  es  muß  ihn,  unbekannt  geblieben  sein,  daß  die 
Nationaltracht  der  Frauen  auf  den  Azoren  germanisch  geblieben  ist. 
Deutsche  Bombardiere  gingen  zur  Bedienung  der  Geschütze  mit  auf 
See  und  erhielten  vom  .«önig  Manuel  viele  Privilegien.  Das  erste  Buch 
druckte  der  deutsche  Magister  Gherlink,  und  merkwürdiger  Weise  finden  wir 
sogar  in  manchem  Deutschen  den  Bombardier  mit  dem  Drucker  vereinigt. 
„Behaim  erhielt  den  Auftrag,  die  Instrumente,  Astrolabien  und  Icckobs- 
stäbe  für  die  1484  geplante  große  Expedition  Diego  Caos  an  der.Aiste 
Afrikas  über  den  Aequator  hinaus  zu  liefern,  und  ging  als  Kosmograph 
mit.  Zurückgekehrt,  hat  er  die  Tochter  des  Lehnsherrn  von  Fapal,  lobst 
von  Hurter,  geheirathet.  Er  blieb  aber  immer  in  Verbindung  mit  dem 
Hofe  und  übte  lange  Zeit  Einfluß  auf  die  nautische  Entwickelnng  in 
Portugal. 

„Die  Zeichnung  der  Karte  von  Ostasieu,  die  auf  Toscanelli  fußt  und 
durch  Behaim  nach  Deutschland  in  den  Mittelpunkt  des  geistigen  Verkehrs 
gebracht  wurde,  ist  unter  den  Gelehrten  lange  maßgebend  gewesen  und  bis 
*,  l>r.  S.  Rüge,  ToZcanellis  Plan  einer  Wettfahrt. 
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weit  in's  16'»  Jahrhundert  festgehalten,  bis  die  Portugiesen  zur  See  nach 
China  und  Japan  gelangten." 

„Als  Behaim  aber  uo»  seiner  Erpeditiou  niit  Eilo  zurückkehrte,  hatte 
Culumbus  Portugal  schon  verlassen,  eines  „dunklen  Ereignisses"  wegen,  wie 
König  Johann  in  eine»!  Briefe  andeutet,  welches  ihm  aber  „vergessen"  sein 
solle.  Das  war  4 Jahre  später,  und  Eolumbus  war  schon  in  spanische 
Dienste  getreten.  Das  dunkle  Ereignis;  soll  die  Entwendung  der  Tosca- 
nelli'schen  Karte  gewesen  sein. 

„Wir  deuten"  ~  so  schreibt  ihm  der  König  —  „in  Unserem  Briefe 
Euer  Bergehen  bezüglich  der  Karte  nur  an,  weil  Wir  nicht  wünschen,  das; 
man  in  Spanien  (Genauen»  darüber  erfahre,  und  daß  uns  an  der  Geheim- 
haltung der  Karte  viel  gelegen  ist.  Kommt  zurück,  und  es  soll  Alles  ver 
geben  und  vergessen  sein!" 

Es  ist  bekannt,  daß  Eolumbus  sich  dadurch  nicht  verlocken  ließ  und» 
in  Spanien,  wo  Ferdinand  und  Isabclla  soeben  die  letzten  Neste  der  Maliren 
aus  Granada  vertrieben,  für  die  Ausführung  seines  Planes  guten  Boden  fand. 
Man  bewilligte  ihm  seine  Bedingungen  und  die  Mittel.  Für  die 
Staunenswerth  geringe  Summe  uon  1140  090  Marauedis,  oder  in  unserem 
Gelde  29  184  Mark,  wurden  die  Kosten  einer  Erpedition  gedeckt,  „mit  der 
eine  neue  Welt  gefunden  wurde". 

Vom  Zeitpunkt  der  ersten  Rückkehr  datirt  dann  die  durch  Papst  Alerauder 
im  Vertrag  uon  Dordesillas  am  7.  Mai  1494  vollzogene  Theilung  der 
Erde.  Eine  Demarcationslinie  370  ls~u»8  westlich  von  den  Cap  Vertuschen 
Inseln  bildete  die  Grenze  des  Spanien  gehörigen  westlichen  und  des  Pottugal 
zugefallenen  östlichen  Besitzes. 

Bei  der  Kugelgestalt  der  Erde  hatte  die  Durchführung  indeß  ihre 
Schwierigkeit  und  gab  Anlaß  zu  mancherlei  Streit.  So  wurde  Üabral,  den 
der  König  uon  Portugal  auf  dem  uon  Vasco  de  Gama  1497  neu  entdeckten 
Wege  mit  einem  Geschwader  nach  Indien  schickte,  an  die  allste  uon  Süd- 
Amerika  verschlagen.  Das  führte  zur  Besitznahme  Brasiliens  durch  dir 
Portugiesen. 

Aber  das  Bestreben  beider  Länder  ging  auf  den  Besitz  jener  noch  fabel- 
haften Gewürzländer,  die  weder  Ganin  noch  Colon  oder  die  ihm  folgenden  kleinen 
Entdecker  gefunden  hatten.  Und  als  Magelhaes,  die  Südspitze  Amerikas 
umschiffend,  die  Molukken-Inseln  ans  dem  Wege  nach  Westen  fand  und  sie 
für  Spanien  in  Besitz  nahm,  mußte  Karl  V.  sie  den  Portugiesen  für  eine 
hohe  Summe  abkaufen,  denn  es  stellte  sich  heraus,  daß  sie  zur  portugiesischen 
Interessen-Sphäre  gehörten. 

Außer  den  Gewürz-Inseln  war  aber  auch  die  Insel  Zipangu  (Japan) 

ein  uon  den  seefahrenden  Nationen  sehr  begehrtes  und  gesuchtes  Land. 

Auch  in  Colombos  Plan  spielte  es  eine  Nolle,  und  in  der  That  glaubte 

er  es  iu  Haiti  gefunden  zn  haben;  eine  Täuschung,  die  nicht  lange  vorhalten 

konnte. 
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Während  so  die  Spanier  und  Portugiesen  im  westlichen  und  östlichen 
Tüden  ihre  Entdeckungsfahrten  »lachten,  versuchte  ein  Genuese,  Giovanni 
Caboto  —  die  Engländer  beanspruchten  ihn  in  der  Folge  unter  dem  Namen 
John  Cabot  als  den  ihrigen  —  im  nordwestlichen  Atlantik  sein  Glück. 
König  Heinrich  VII.  hatte  ihm  für  „Westfahrten"  ein  Patent  ausgestellt', 
am  24.  J  uni  1497  hat  er  im  Norden  des  jetzigen  Amerika  Land  entdeckt, 
welches  er  für  die  Ostküste  von  Asien  hielt;  es  soll  Neufundland  und  Cap 
Breton  gewesen  sein;  nnd  Caboto  schrieb  an  den  Herzog  von  Mailand,  er 
hoffe  nun  auch  bald  Zipnngu,  also  das  uielbegehrtc  J  apan  zu  finden. 
„Hat  Lnboto"  ~  sagt  Dr.  Nuge  —  „wirtlich  die  Festlandsküste  von 
Nord-Amerika  am  Johannistage  1497  erreicht,  dann  ist  er  der  Entdecker 
des  Continents  uon  Amerika,  nicht  Columbus;  denn  dieser  sah  das  Festland 
erst  auf  seiner  dritten  Neise,  am  1.  August  1498." 
Uebrigens  hatte  das  spanische. ^önigspaar  schon  1496  gegen  den  Plan 
der  Fahrt  des  Caboto  bei  Heinrich  VII.  Protest  eingelegt,  als  einen  Verstost 
gegen  die  vom  Papst  der  spanischen  und  portugiesischen  Negierung  ver- 
liehenen Privilegien.  Caboto  hatte  aber  das  Patent  zu  seiner  Westfahrt 
fchon  erhalten,  ehe  jener  Protest  kam,  hatte  die  Fahrt  gemacht,  sie  auch  im 
folgenden  Jabr  wiederholt  und  die  >iüste  Amerikas  bis  zum  Cap  Hatteras 
befahren. 

An  allen  jenen  Borgängen  im  Süden  und  Norden  ist  nun  von  irgend 
welcher  Betheiligung  germanischer  Seefahrer  Nichts  zu  entdecken.  Bei  der 
allerdings  fehr  wesentlichen  Hilfe  der  Instrumente  und  Zeittafeln  Behaims 
hatte  es  sein  Bewenden. 

Dast  unsere  nordische  Schifffahrt  keine  Tbeilnahme  in's  Werk  setzte, 
mag  seine  geschichtlichen  Gründe  haben.  In  Nord-  nnd  Ostsee  hatte  das 
Jahrhundert  mit  heftigen  Xricgswirren  zur  See  nnd  zn  Lande  begonnen. 
Durch  der  Königin  Margarethe  Calmansche  Uliion  war  die  Macht  Dänemarks 
im  Aufschwung;  in  eine»«  25jährigen  Kriege  völlig  Erichs  um  Schleswig 
zeigte  sich  schon  der  Niedergang  der  beiden  Herzogthümer  fast  in  gleichem 
Schritt  mit  dem  Niedergange  der  Hansa.  Um  die  Mitte  des  J  ahrhunderts 
bestiegen  die  Oldenburger  den  dänischen  Thron;  sie  machten  damals  erst 
den  Anfang  zu  der  späteren  dänischen  Seegeltung  und  schlössen  mit  England, 
welches  sich  von  den  Kriegen  der  rothen  und  weinen  Nose  eben  erst  erholte, 
ein  Handelsbttndnist.  Zu  derselben  Zeit,  als  im  Westen  der  neue  Continent 
auftauchte,  holten  die  Holstein«  Herren  sich  im  «ampf  mit  dem  Seeuolk 
der  Ditmarfen  bei  Hemmingstedt  blutige  >iüpfe;  die  Hansestädte  lagen  mit 
Dänemark  im  Kriege,  und  es  bereiteten  sich  scholl  die  Zerwürfnisse  vor, 
die  zur  Grafen-  oder  Bürgermeister-Fehde  führten.  Kein  Wunder,  daß  an 
überseeische  Ausbreitung  nicht  gedacht  wurde. 
Uebrigens  hatte  auch  die  englische  Betheiligung  an  den  Westfahrten 
damals  keine  Folge,  weil  mit  dem  Tode  Heinrichs  VII.  das  Interesse  dafür 
erlosch.  Sehr  bald  darauf  sind  auch  die  portugiesischen  Brüder  Cortereal 
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nach  Neufundland  und  der  amerikanischen  Küste  gekommen;  engere  Handels- 
beziehungen oder  Colonisation  ist  aber  nicht  gefolgt. 
Daß  man  es  in  jenen  Entdeckungen  nicht  mit  Asien,  sondern  mit  einem 
neuen  Welttheil  zu  thun  habe,  erkannte  man  erst  seit  1513,  und  auch  dn 
galt  es  nur  für  Süd-Amerika.  Dann  aber  fand  ein  Gouverneur  von  Portorico, 
Namens  Ponce  di  Leon  die  Küste  des  Golfs  von  Merico  und  die  Halbinsel 
Florida. 

Süd-Amerika  aber  wurde  schon  damals  als  selbstständiger  Continent 
von  den  deutschen  Gelehrten  Waldseemüller  und  Schöner  1513—1517  als 
Karte  dargestellt.  Der  Spanier  Nalboa  vervollständigte  die  Entdeckung  durch 
Auffindung  des  jenen  Continent  begrenzenden  Weltmeeres.  Und  weil  er  es 
vom  Norden  her  südlich  gehend  erreichte,  bekam  es  den  Namen  „Aar  ekel 
Zur",  was  zu  unserer  heutigen  Benennung  „Südsee"  Anlaß  gab. 
In  die  unmittelbare  Folge  jenes  Ereignisses  fällt  die  denkwürdige  Fahrt 
Magelhaes.  Ein  Spanier  Diaz  de  Solis  hatte,  an  der  Südostküste  Amerikas 
heruntergehend,  den  La  Plata  entdeckt.  Dort  endete^  wie  die  Portugiesen 
anerkannten,  ihre  päpstliche  Grenzlinie,  und  der  spanischen  Besitzergreifung 
am  La  Plata  stand  Nichts  entgegen.  Ganz  unten  an  der  Südspitze  ver- 
muthete  man  eine  Meerenge,  die  zu  dein  von  Valboa  gefundenen  Mar  de! 
Sur  führen  müsse.  Dahin  wollte  Solis,  um  von  dort  aus  die  lang- 
begehrten Gewürz-Inseln  zu  finden.  Er  kam  indes!  um's  Leben,  ehe  er  die 
Südküste  verließ,  und  die  weitere  Fahrt  unterblieb.  Magelhaes  nahm  sie 
auf.  Den  20.  September  1519  ging  er  im  Auftrag  Spaniens  von  San 
Lucas  in  See  und  traf  am  10.  Januar  1520  am  La  Plata  ein.  Den 
21.  October  fand  er,  seine  Fahrt  fortsetzend,  den  Canal  de  todos  Santos, 
die  später  nach  ihm  selbst  benannte  Magelhaes-Straße.  Er  brauchte  5  Wochen, 
bis  er  hindurch  kam.  Auch  das  Feuerland  hielt  man  damals  für  einen 
weit  nach  Süden  gehenden  Continent,  uud  erst  100  Jahre  später  wurde 
Cap  Hörn  als  das  Südende  festgestellt. 

Magelhaes  selbst  fand  seinen  Tod  ans  den  Philippinen;  von  seineu, 
Geschwader  kam  nur  ein  Schiff,  die  „Victoria",  am  6.  September  1522 
nach  vollendeter  Erdumsegelung  nach  Spanien  zurück;  um  dieselbe  Zeit  er- 
folgte von  Panama  aus  die  Erforschung  der  gauzen  Westküste  Süd- 
Amerikas,  namentlich  der  seiner  Zeit  von  Nalboa  entdeckten  Landschaft 
Viru,  wo  nach  Aussage  der  Indianer  unermeßliche  Goldschätze  sein  sollten. 
Die  Eroberung  jener  reichen  Landschaft,  des  heutigen  Peru,  erfolgte 
1527  durch  Pizarro,  der  uach  verschiedenen  seit  1524  vergeblich  unter- 
nommenen Fahrten  endlich  die  Westspihe  Süd-Amerikas  erreicht  hatte. 
Wie  man  allmählich  dahin  gelangte,  über  den  Zusammenhang  der 
neu  entdeckten  Länder  klar  zu  werden,  beweist  eine  Fahrt  des  Spaniers 
Guevara.  Er  war  mit  einen«  Geschwader  des  Admirals  Loaysa  am  24.  J  uli 
1525  von  Corunna  aus  nach  den  Molukken  in  See  gegangen,  hatte  die 
Magelhaes-Straße  passirt,  war  dann  am  1.  Juni  1526  in  47  0  30'  südlicher 
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Breite  vom  Geschwader  abgekommen,  worauf  er  sich  entschloß,  nordwärts 
;u  steuern,  um  Mexico  zu  erreichen.  Ende  Juli  langte  er  wohlbehalten 
an  der  Landenge  von  Tehuantepec  an.  Es  war  die  erste  Fahrt  an  der 
ganzen  Westseite  Eüd-Amerikas  entlang,  aber  ohne  das  Land  selbst  zu 
sehen."*) 

Die  oceanische  Begrenzung  Nord-Amerikas  ist  viel  länger  im  Dunkel 
geblieben.  Das  rauhe  Klima  sagte  weder  im  hohen  Norden,  noch  im  tiefen 
Süden  dem  Naturell  der  Spanier  und  Portugiesen  zu,  und  die  tropische 
Welt  bot  ohnehin  die  edelsten  Erzeugnisse. 

Der  Unterschied  zwischen  den  Fahrten  des  Eolumbus  lind  Magelhaes 
ist  aus  mehr  als  einem  Grunde  bemerkenswerth.  Eolumbus  segelte  fast 
nur  auf  einer  Breite;  für  ihn  bestand  nur  die  Schwierigkeit  der  Längen- 
bestimmung. Dies  war  für  Magelhaes  bei  seiner  Fahrt  durch  die  Süd- 
see in  noch  höherem  Maße  der  Fall,  und  eine  erhebliche  Breiten-Veränderung 
trat  hinzu,  weil  er  von  der  Magelhaesstraße  nach  den  Philippinen  ging. 
Das;  die  Lage  des  Weltpols  und  des  Sternenhimmels  gegen  den 
Horizont  sich  von  Parallel  zu  Parallel  ändert,  wußte  man,  uud  konnte  die 
Breite  deshalb  durch  Beobachtung  der  Polhohe  finden.  Die  Auffindung 
und  Erkennung  der  Länge  war  schwieriger;  denn  auf  eimmddemfelben 
Parallel  bleibt  die  Himmelsansicht  unverändert,  und  nur  die  Zeit  der 
Sichtbarkeit  der  Gestirne  ist  verschieden.  Die  Aufgabe  ist  daher  auch  erst 
mit  der  Erfindung  des  Hadlen'schen  Spiegelsertanten  und  durch  die  Voll- 
endung der  Mondtheorie  in  viel  späterer  Zeit  gelöst  worden**). 
„So  haben  die  Ephemeriden  des  Regiomontan  eine  große  Rolle  in  der 
Epoche  der  großen  nautischen  Endeckungen  gespielt;  auf  den  Neifen  des 
Columbus,  Gmna,  Vespucci  lind  Mageihne?.  Ohne  sie  hätte  die  Gestalt 
*)  l)i,  S.  Rüge,  Nntbeckungsgeschichte  der  neuen  Welt. 
**)  Apelt,  Reformatio»  der  Sternkunde.  Wie  man  zur  Bestimmung  der 
Länge  ueifuhr,  zeigt  folgendes  Beispiel:  Am  23.  August  1499  beobachtete  Ameilgo  Vcs» 
vucci  an  bei  Küste  von  Venezuela  eine  Conjunction  des  Mondes  mit  dem  Mars.  Vcim 
Aufgang  des  Mondes,  17«  Stunden  nach  Untergang  der  Sonne,  also  ungefähr  um 
77,  Uhr,  stand  der  Mond  1«  östlich  vom  Mars.  Um  Mitternacht  war  der  Mond  vom 
Mais  5»/,«  gegen  Osten  entfernt.  Binnen  4>/ü  Stunden  war  also  der  Mond  4V«° 
weiter  ostwärts  gerückt:  seine  relative  Bewegung  vom  Mais  bctnig  mithin  in  ein« 
Stunde  1«,  folglich  hatte  der  Mond  5»/«  Stunden  gebraucht,  um  vom  Culminations« 
Punkt  5>/«°  nach  Osten  vorzuschreiten. 

Die  Lpbcmeriden  des  Regiomontan  setzen  diese  Conjunction  gerade  auf  Mitter- 
nacht für  Nürnberg.  Folglich  hat  man  die  Proportion 
1  Stunde  :  15°  -  5V«  Stunden  :  827,° 

Die  Meridian-Differenz  zwischen  diesem  Punkt  und  Nürnberg  betrug  also  82>/«° 
der  Länge. 

Die«  Beispiel  veranschaulicht  zugleich  die  Methode,  deren  sich  Andres  von  San 
Martin  auf  der  Fahrt  des  Magelhaes  zur  Auffindung  der  Länge  bediente,  und  die  Nur, 
Falero  auf  Eingebung  seines  8z>iriws  fainilisi-ig  in  einer  besonderen  Abhandlung  für 
den  Plivatgebrauch  Magelhaes  auseinandergesetzt  hatte. 
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und  Lage  der  neu  entdeckten  Länder  nicht  so  bald  verzeichnet  werden 
tonnen;  ohne  sie  würde  die  Schiffsrechnung  ohne  alle  Controle,  nicht  viel 
mehr  als  schwankende  Bermuthung  gewesen  sein. 
„In  der  Beschreibung  seiner  vierten  Reise  sagt  Columbus:  Co  giebt 
nur  eine  untrügliche  Schiffsrechnung,  die  des  Astronomen.  Wer  diese 
versteht,  kann  zufrieden  sein.  Wo.?  sie  gewahrt,  gleicht  einer  „vigi^n 
protstioa".  Unsere  unwissenden  Piloten,  wenn  sie  viele  Tage  die  Küste 
aus  den  Augen  verloren  haben,  wissen  nicht,  wo  sie  sind.  Sie  würden 
die  Länder  nicht  wiederfinden,  die  ich  entdeckte.  Zum  Schiffen  gehört  die 
Bussole  und  die  Kunst  der  Astronomen." 

Die  ersten  Karten,  auf  denen  der  neue  Welttheil  den  Namen  „Amerika" 
führte,  erschienen  1507.  Nach  Alerander  uon  Humboldt  ging  der  Name 
„Amerika"  für  den  von  Colmubus  entdeckten  vierten  Weltheil  von  St.  Di6 
in  Lothringen,  einem  kleinen  am  Fun  der  Vogesen  gelegenen  Trt,  und  von 
dem  schon  oben  erwähnten  Mann,  Martinus  Hylacomylus  (Waldseemüller) 
aus.  Man  nimmt  an,  daß  er  den  Columbus  mit  Besvucci  Amerigo  ver- 
wechselt hat  und  deshalb  jene  Bezeichnung  wählte. 
Um  die  neu  entdeckten  Länder  selbst  kümmerte  mau  sich  jener  Zeit  in 
Deutschland  sehr  wenig.  Das  hatte  in  der  neuen  kirchlichen  Bewegung 
seinen  Grund,  und  doch  waren  es  gerade  in  jener  Zeit  zwei  Deutsche,  von 
denen  einer,  Gemmo  Frisius,  zur  Läugenbestimmung  auf  See  eine  Uhr 
mit  unverändertem  Gang,  der  andere,  Peter  Apianus,  die  Monddistanzen 
erfand*). 

Wo  die  Deutschen  jener  Zeit  sich  um  einen  Antheil  an  der  Ver- 
waltung der  neuen  Länder  so  wenig  kümmerten,  ist  es  bemerkenswerth,  dem 
die  nautische  Astronomie  ihre  grositen  wissenschaftlichen  Fortschritte  Nürn- 
berger Astronomen  verdankt,**). 

Bon  den  Spaniern  mar  der  erste  wissenschaftlich  gebildete  Entdecker 
Ferdinand  Cortes.  1519  im  August  gelandet,  war  er  ein  J  ahr  später 
schon  im  Besitz  der  Hauptstadt  uon  Merico  und  der  Negierungsgewalt 
Montezumas.  Noch  ein  J  ahr  später  stand  er  schon  am  Gestade  der  Süd- 
see, hatte  aber  die  gesuchte  Meerenge,  die  als  kürzester  Weg  nach  de« 
immer  begehrten  Gewürzinseln  dienen  sollte,  nicht  gefunden. 
Die  Bemühungen  wurden  indes!  nicht  aufgegeben.  Als  man  die  ge 
suchte  Meerenge  durch  eine  Umsegclung  Bucatans  und  südwärts  nicht  fand, 
ging  man  gegen  Norden  vor,  entdeckte  Californien,  drang  noch  bis  zum 
*)  Für  einen  bestimmten  Ort  der  Eibe  sind  Distanzen  des  Monde«  von  Sternen 
des  Thieilltises  auf  gegebene  Tage  und  Stunden  voraus  berechnet.  An  einem  anderen 
Ort  der  Erde  mißt  man  diese  Abstände  von  jenen  Sterne»,  vergleicht  sie  mit  denen,  die 
für  den  Zcltpunlt  der  Beobachtung  berechnet  worden  sind,  und  findet  daraus  den  Zeit» 
unterschied  zwischen  dem  Ort  der  Beobachtung  und  dem  Ort  der  Rechnung,  welcher  Zeit- 
unterschied in  Bogen  verwandelt  den  Unterschied  der  Lange  beider  Orte  giebt. 
**)  Apelt,  Reformation  der  Sternkunde. 
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40""  Grad  Breite  und  gewann  nun  die  Ueberzeugung,  daß  von  da  ab 
südwärts  an  eine  Wasseruerbindmig  zwischen  Atlantik  und  ,',Mar  del  Sur" 
nicht  zu  denken  sei. 

Um  dieselbe  Zeit  erforschte  der  Spanier  Gomez,  ein  früherer  Gefährte 
Magelhaes,  die  ganze  Oscküste  Nord-Amerikas  von  Neufundlaud  südwärts, 
weshalb  diese  Küste  noch  geraume  Zeit  „Gomez-^aud"  hieß. 
„Bis  um  diese  Zeit"  —  sagt  Dr.  S.  Rüge  —  „haben  wir  unter  den  Ent- 
deckern nur  Spanier  und  Portugiesen  keimen  gelernt.  Und  wenn  es  auch 
feststeht,  daß  schon  im  ersten  Jahrzehnt  des  16"."  Jahrhunderts  Basken, 
Franzosen  und  Bretonen,  nach  denen  noch  die  Insel  Eap  Breton  ihren 
Namen  führt,  die  reichen  Fischgründe  auf  der  Neufuudlnndbank  besucht  haben, 
so  läßt  sich  von  ihren  Entdeckungen  doch  weiter  Nichts  berichten,  da  es  an 
litterarischen  Quellen  mangelt. 

König  Franz  I.  schickte  Ende  1523  einen  verwegenen  Piraten,  Giovanni 
Verrazcmo  von  Dieppe  in  See,  um  mit  4  Schiffen  einen  Weg  nach  China  zu 
finden.  Der  Mann  landete,  nachdem  er  3  Schiffe  bei  Madeira  verloren, 
am  7.  März  bei  Wilmington.  Von  da  nordwärts  segelnd,  überzeugte  er  sich, 
daß  an  ein  Durchkommen  nach  der  Südsee  hier  nicht  zu  denken  sei;  seine 
Fahrt  blieb  daher  ohne  Erfolg,  und  er  selbst  wurde  von  den  Spaniern  als 
Seeräuber  hingerichtet. 

Unterdeß  hatten  die  Franzosen  seit  1519  von  Dalwuet  und  St,  Malo 
aus  Fischereien  in  Neufundland  in  Betrieb  gesetzt.  Einer  der  Fischer,  ein 
gewisser  Cartier,  bemühte  sich  abermals  um  die  Durchfahrt  uach  Westen, 
geriet!»  in  den  Golf  von  St.  Lawrence  und  kehrte,  nachdem  er  die  Täuschung 
erkannt,  nach  St.  Malo  zurück.  Er  hat  seine  Fahrten  mehrfach  wieder- 
holt, aber  ohne  den  gewünschten  Erfolg.  Er  hatte  n»r  das  Verdienst,  bis 
über  den  50~  Grad  vorgedrungen  zu  seiu. 
Seitdem  kamen  auch  die  Engländer  mit  in  Thätigteit  und  wollten 
eine  Nordwest-Passage  finden. 

„Die  englischen  Unternehmungen"  —  sagt  Dr.  Nuge  —  „unterscheiden 
sich  von  den  spanischen  und  ersten  französischen  dadurch,  daß  nicht  die 
Krone,  die  Fürsten  des  Landes,  die  Kosten  trugen,  sondern  daß  entweder 
durch  freiwillige  Beiträge  die  Mittel  für  derartige  patriotische  Unter- 
nehmungen aufgebracht  wurden,  oder  daß  eine  Anzahl  wohlhabender  >icmf« 
leute  sich  zusammenthat,  um  auf  gemeinfame  kosten  einen  Plan  in's  Werk 
zu  setzen." 

In  den  Jahren  1576/78  unternahm  Frubisher  seine  Fahrten  zur  Auf- 
sindung der  Nordwest-Passage  ohne  Erfolg.  Ihm  folgt  1585  John  Davis, 
der  sogar  den  72~,"  Grad  Nordbreite  überschritt,  und  dann  1607  Henry 
Hudsou,  der  die  Bau  seines  Namens  entdeckte,  aber  ebensowenig  Erfolg 
hatte,  wie  seine  Borgänger.  Dann  drang  Bassin  1611  noch  weiter  vor, 
mußte  aber  die  Auffindung  der  Passage  ebenfalls  aufgeben.  Es  sollte 
diese  erst  reichlich  200  Jahre  später  durch  Mc.  (5  iure  entdeckt  werden. 
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„Bisher  ist  uns"  —  sagt  Dr.  S.  Rüge  —  „selten  ein  deutscher 
Name  begegnet;  in  dem  ganzen  Verlaufe  der  eigentlichen  Entdeckungs- 
geschichte treten  die  Deutschen  hinter  den  Italienern,  Spanier«,  Portugiesen, 
Franzosen  und  Engländern,  selbst  hinter  den  kleinen  Stämmen  der  Basken 
und  Aretonen  zurück,  und  doch  besaß  Deutschland  in  der  Hansa  eine 
mächtige  Flotte,  die  in  der  Nord-  und  Ostsee  herrschte."  Dies  ist  nur 
theilweise  richtig,  denn  mit  der  Seeherrschaft  ging  es  schon  auf  die  Neige, 
und  das  war  nicht  einmal  ganz  neuen  Datums;  schon  mit  der  Hinrichtung 
des  Lübecker  Nathsherrn  und  Admirals  Tiedmann  Eteen  (1427)  drohte  ein 
Wendepunkt  einzutreten. 

Die  Hauptsache  mar,  daß,  wie  S.  Nuge  später  sehr  richtig  bemerkt, 
„die  Mitte,  der  Norden  und  der  ganze  Nordosten  Deutschlands  wenigstens 
bis  über  die  erste  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  an  kosmographischen  und 
überseeischen  Fragen  unbetheiligt  blieb,  weil  die  Reformation  die  Geister 
ganz  in  Anspruch  nahm." 

Das  Interesse,  welches  man  in  Deutschland  nahm,  beschränkte  sich  auf 
die  Gelehrtenwelt  und  die  Buchdrucker.  So  lag  es  schon,  als  die  Ent- 
deckungen geplant  und  ausgeführt  wurden.  Die  Ephemeriden  des  Nürn- 
bergers Regiomontan  dienten  als  astronomisches  Reisehandbuch,  der  Nürn- 
berger Meridian  als  Grundlage  der  Längenberechnung,  und  des  Nürn- 
bergers Mattin  Behaim  Astrolabien  und  latobsstäbe  als  astronomifche 
Instrumente.  So  ist  es  sicherlich  bemerkenswert!),  daß  die  Entdecker  sich 
deutscher  Instrumente,  deutscher  Zeittafeln  und  des  Meridians  einer 
urdeutschen  Stadt  wie  Nürnberg  zu  bedienen  hatten;  aber  die  Kunde  der  Ent- 
deckungen selbst  ist  erst  eine  Reihe  von  Jahren  später  nach  Teutschland  ge- 
drungen, und  zunächst  scheint  das  auch  nur  aus  dem  Grunde  geschehen  zu 
sein,  weil  ein  spanischer  König  deutscher  Kaiser  wurde  und  in  die  Lage 
kam,  jene  Kunde  selbst  nach  Deutschland  zu  bringen;  dabei  war  es  von 
Interesse,  daß  der  eigene  Sohn  des  Entdeckers,  Fernando  Eolumbus,  sich  im 
Gefolge  des  Kaisers  befand. 

In  der  ganzen  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  finden  wir  unter 
der  Aegide  des  Elsässers  Waltzemüller  oder  Waldseemüller  und  noch  einiger 
Anderen  die  Deutschen  als  Kosmographen,  auf  Deutsch:  Kartenzeichner  und 
Karten- Drucker,  und  als  Berfettiger  von  Erdgloben.  An  der  Benutzung  der 
Karten  und  Globen  hat  sich  keiner  betheiligt;  man  müßte  denn  den  Nieder- 
länder Johann  Nnysch  dahin  rechnen;  dazu  hat  man  kein  Recht,  denn  die 
Niederländer  waren  fchon  nicht  mehr  politisch-deutsch.  Dr.  S.  Rüge 
reclamirt  ihn  für  uns,  weil  er  an  feinem  Namen  den  Zusatz  „Genuanus" 
hatte.  Er  war  nicht  blos  Gelehrter,  sondern  auch  praktischer  Seemann, 
hat  sich  aber  auf  dem  Gebiet  der  Entdeckungen  nicht  hervorgethan,  sondern 
nur  Reisen  von  England  nach  der  Ostküste  Amerikas  gemacht.  Auch  er 
hielt  die  I  nsel  Haiti  im  Antillen-Meer  für  J  apan;  dasselbe  fällt  deshalb 
auf  der  Karte,  die  er  für  Ostasien  anfertigte,  dort  als  Insel  weg. 
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Es  ist  heute,  wo  der  Deutsche  sich  auch  mit  Eolonisation  beschäftigt, 

von  doppeltem  Interesse,  der  Frage  nachzugehen,  warum  er  sich  damals  so 

zurückhielt.  Es  lediglich  mit  den  kirchlichen  Wirren  und  mit  dem  hervor? 

ragenden  Interesse  für  die  Reformation  zu  begründen,  geht  eigentlich  nicht 

an.  Denn  auch  von  England  kann  man  nicht  fagen,  das  16.  Jahrhundert 

sei  von  Wirren  politischer  und  kirchlicher  Art  frei  gewesen. 

Der  deutsche  Kaiser,  damals  Karl  V.,  hatte  Interesse  genug  für  die 

Goldländer  von  Merico  und  Peru,  aber  die  Betätigung  desselben  hatte 

ibren  Sitz  in  Madrid;  an  den  norddeutschen  Küsten  interessirten  ihn  höchstens 

die  Mißgeschicke  seines  unglücklichen  Schwagers,  des  zweiten  Christian  von 

Dänemark,  und  die  Unterstützung,  die  diesem  von  den  Hansestädten  zu 

Dheil  wurde.  Im  Uebngen  war  der  Kaiser  durch  die  italienischen  Kriege 

vollauf  in  Anspruch  genommen. 

Die  Zustände  Deutschlands  waren  ja  traurig  genug,  um  überseeischen 
Unternehmungsgeist  zu  dämpfen.  Die  Bevölkerungszahl  war  noch  nicht  halb 
so  groß,  wie  heute,  und  es  war  die  Zeit,  wo  Handel  und  Wandel  sich  nur 
schwer  behaupteten;  denn  in  Ermangelung  einer  kräftigen  Centraigewalt 
waren  die  ständischen  Elemente  entfesselt  in  einem  Kampf,  aus  dem  die 
Fürstenmacht  siegreich  hervorging;  an  ihr  sollte  sich  sowohl  die  aristokratische 
Bewegung  des  Adels,  wie  die  demokratische  des  Bauernstandes  brechen. 
Die  Städte  und  das  Vürgerthum  profperirten,  aber  an  einem  centrifugalen 
Drang  nach  außen,  namentlich  über  den  Ocean  hinaus  Märkte  zu  suchen 
für  ihren  Gewerbesteiß,  daran  war  nicht  zu  denken. 
Auf  die  Gelehrsamkeit  war  man  nicht  wenig  stolz.  Das  war  unserem 
heutigen  Standpunkt  nicht  ganz  unähnlich.  Nur  mit  dem  Unterschied,  daß 
man  jetzt  zur  Einsicht  kommt,  es  sei  die  damalige  Gleichmütigkeit  gegen  über- 
seeische Ausbreitung  nicht  ganz  richtig  gewesen. 
Es  giebt  eine  Doctrin,  die  es  doch  für  richtig  und  die  heutigen  Be- 
strebungen für  falsch  hält.  Es  ist  die  Lehre,  wonach  Deutschland  berufen 
ist,  den  Bölkerdünger  herzugeben  für  andere  Flaggen.  Unter  eigener  Flagge 
uns  einzurichten,  haben  mir  im  Laufe  der  J  ahrhunderte  leider  auch  nicht 
gelernt,  sodaß  wir  uns  des  Lehrsatzes,  daß  Sulus,  Dahomeys  und  Suahelis 
gut  genug  sind,  uns  die  Kastanien  aus  dein  Feuer  zu  holen,  noch  nicht 
entschlagen  können. 

Von  allen  Nationen,  die  sich  an  den  großen  und  kleinen  Entdeckungen 
betheiligten,  ist  nachhaltiger  Erfolg  nur  den  Briten  geblieben.  Die  Emanci- 
pation  der  Bereinigten  Staaten  von  Nord-Amerika  kann  man  nicht  einen 
Mißerfolg  nennen.  Was  dagegen  Spanier  und  Portugiesen  gethan  und 
eingerichtet,  stellt  einen  einzigen  großen  Mißerfolg  dar.  Holland  leistet 
Rühmliches,  seine  Macht  ist  aber  zu  gering,  als  daß  es  nicht  von  dem 
guten  Willen  anderer  Mächte  abhängig  wäre. 
Auch  Deutschland  hatte  im  17.  Jahrhundert  einen  Fürsten,  der  die 
Nothwendigkeit  überseeischer  Ausbreitung  erkannte;  es  war  der  Kurfürst  von 
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Brandenburg.  Ii»  eigenen  ~a»de  fand  er  aber  zu  wenig  Unterstützung,  und 
die  Eifersucht  der  Nachbarn  war  schwer  z»  überwinden. 
Mag  man  es  nun  bedauern,  das;  unsere  Landsleute  uon  damals  sich 
in  der  Nautik  nur  als  Kartenzeichner  «nd  Globcnverfertiger  heruorthaten, 
zu  danken  haben  wir  ilmen  für  eine  wichtige  Erfindung:  die  Mercator- 
Projection  der  Seekarten. 

Gerhard  Gramer,  genannt  Älercator,  war,  wie  er  uo»  sich  selbst  sagt, 
zwar  in  Flandern  geboren,  ist  aber  im  lülicher  Lande  aufgewachsen;  sein 
Lehrer  war  der  Friese  Gemma  in  Loewcn,  ein  Kupferstecher  für  Seekarten. 
Mercators  beste  Leistung  war  eine  jetzt  in  der  Stadtbibliothek  zu  Breslau 
aufbewahrte  Weltkarte  „zum  Gebrauch  für  Seefahrer"  in  der  Protection 
der  wachsenden  Breiten.  Er  war  der  Erste,  der  in  der  Xarlenzeichnung 
Amerika  und  Asien  dnrch  ein  Weltmeer  vollkommen  trennte.  Alle  früheren 
Anschauungen  liefen  darauf  hinaus,  daß  Asien  und  Amerika  zusammen  einen 
Eontinent  bildeten,  und  erst  seit  1569,  wo  Mercators  Weltkatte  erschien, 
ist  die  Lehre  uon  der  Selbstständigkeit  Amerikas  als  Erdtbeil  bestehen  geblieben. 
Aber  nicht  blos  die  Kartenzeichner  haben  sich  in  Teutschland  bezüglich 
der  neuen  Welt  heruorgethan,  sondern  auch  die  Buchdrucker,  und  „ganz 
besonders"  —  so  hebt  Dr.  S.  Nuge  hervor  —  „verdient  hervorgehoben  zu 
werden,  daß  Jakob  Eromberger  der  erste  Buchdrucker  gewesen  ist,  der  den 
Schritt  über  den  Atlantischen  Ocean  wagte  nnd  in  der  neuen  Welt  die- 
ersten  Bücher  druckte.  Wenn  seine  Werke  auch  nickt  geographischen  Inhalts 
waren,  so  erregt"  —  meint  Dr.  Nuge  —  „doch  schon  die  Thatsache,  daß 
eine  deutsche  Firma  zuerst  in  Amerika  aufgetreten  ist,  unsere  Aufmerksam- 
keit." Er  ist  übrigens  1541  gestorben,  «nd  seine  Firma  in  Merico  1546 
in  andere  Hände  übergegangen. 

„Wer  sollte"  —  so  sagt  im  Anschluß  au  Nuges  Schrift  der  Vorstand 
der  Hamburger  (iommerz-Vibliothet,  Dr.  Ernst  Baasch,  in  einer  Schrift  über 
Hamburgs  Handel  —  „wer  sollte  in  dem  Teutschland  des  16.  Jahr- 
hunderts Colonien  erwerben?"  Karl  V.  hatte  ihrer  genug,  seinen  Nach- 
folgern fehlte  die  Flotte,  „Bor  den  großen  Entdeckungen  sich  auf's  Welt- 
meer hinauszuwagen,  galt  als  eine  Thorheit  und  cinWagniß;  die  Islandfahrt 
der  Hansestädte  war  ihre  weiteste  nnd  gefährlichste  Seereise,  die  einzige,  die 
mehr  als  eine  bloße  ttüstcnfahrt  war."  „Sie  fahen  ruhig  zu,  wie  die  Welser 
ihre  Schätze  in  den  Urwäldern  Beneznelas  verschwendeten;  sie  glaubten 
praktischer  und  politischer  zu  sein,  wenn  sie  in  den  altgewohnten  Geleise» 
Schifffahrt  trieben." 

Aber  sehr  richtig  bemeM  er'  „Man  denke  sich  das  Teutschland  des 
17.  Jahrhunderts  mit  reichen  Colonieen  in  den  Indien  beider  Welten;  der 
wirthschaftliche  Berfall  »ach  den  großen  Neligionstriegen  wäre  nicht  derartig 
gewesen,  wie  er  i»  Wirklichkeit  nmrde." 

Zur  Theilnahme  nm  Eolonialhnndel  hat,  nachgewiesenermaßen,  von 

de»  niederdeutsche»  Städte»  Hamburg  die  Bah»  gebroche».  Ter  holsteinische 


veutsch'Atlantische  Vahnbiechei.  — ?? 

Schriftsteller  Heinrich  Nantzau  bringt  schon  1597  die  Mittheilung,  das;  die 
Schifffahrt  der  Hamburger  auch  nach  „Indium"  gehe,  und  aus  archivalischen 
Quellen  weist  Dr.  Paasch  für  das  Ende  des  16.  Jahrhunderts  einen  Ver- 
lehr oon  Hamburger  Schiffen  mit  Brasilien  nach.  Waren  es  1590  elf,  so 
waren  es  in  den  folgenden  J  ahren  nur  eins,  zwei  oder  drei.  Diese  Er- 
weiterung der  Hamburger  Schifffahrt  steht  übrigens  in  Verbindung  mit  der 
um  die  Mitte  des  J  ahrhunderts  erfolgten  Einwanderung  der  „Usrelmnt 
.~ivenwlsi-8",  englische  >taufleute,  die,  sich  dem  spanischen  Druck  in 
Flandern  entziehend,  nach  Hamburg  gingen. 
Nach  Westindien  gab  es  erst  seit  1640  eine  Hamburger  Schifffahrt. 
1 » i 9 3  aber  erging  uom  schottischen  Parlament  eine  Einladung  an  Amsterdam 
und  Hamburg  zur  Vetheiligung  an  einer  Handels-Eompagnie  für  Darien. 
Das  erregte  in  Hamburg  fo  lebhaftes  Interesse,  daß  man  sich  beklagte,  nur 
noch  mit  200  0»0,<~  in  das  Geschäft  eintreten  zu  können.  Als  es  sich  nun 
herausstellte,  daß  das  Unternehmen  eine  schottische  Intrigue  gegen  England 
war,  entstand  eine  Eorrespondenz  sehr  ernster  Art  zwischen  dem  englischen 
Xmiig  nnd  dem  Hamburger  Nath.  Letzterer  hatte  zwar  dem  „Erbaren 
Kaufmann"  von  vornherein  erklärt,  er  könne  ihn  nicht  vertreten,  wenn  es 
zu  Schwierigkeiten  käme,  er  verwahrte  sich  aber  doch  gegen  die  Drohungen 
und  die  „I  ntimidation"  des  Königs. 

„Leider  hatten  diese  Worte"  —  so  sügt  Dr.  Baasch  hinzu  —  „deren 
Schärfe  ja  nicht  ganz  unberechtigt  war,  nicht  die  Macht  der  That  hinter 
sich,  und  mit  dieser  allein  läßt  sich  bei  colonialen  Unternehmungen,  wie  noch 
die  neueste  Zeit  lehrt.  Etwas  ausrichten.  —  Die  Hamburger  zogen  sich  von 
dem  schottischen  Unternehmen  zurück  und  tilgten  die  schon  vollzogenen 
Subscriptioncn.*)" 

Auch  der  >tönig  von  Spanien  folgte  in  Drohungen  dem  Beispiel  des 
englischen  Königs  und  warnte  die  Hamburger,  sie  sollten  sich  nicht  beikommen 
lassen,  für  den  Handel  nach  Darien  Schiffe  bauen  zu  lassen.  „Die  großen 
See-  und  Eolonialmächte  waren  sich  stets  wunderbar  einig,  wenn  es  galt, 
neue  kleine  Eoncurrenten  an  der  directen  Ausbeutung  der  Schätze  der  neueu 
Welt  zu  hindern.  Und  das  Ende  vom  Liede  war  immer  dasselbe:  ge- 
drängt von  den  großen  Mächten  und  erfüllt  von  der  Furcht,  auch  noch  das 
Bischen  Handel  zu  verliere»,  das  in  den  „geschwinden  Kriegsläuften" 
kümmerlich  durchgeschleppt  war,  mußten  die  Hansestädte  nachgeben  nnd 
die  Hoffnung,  durch  coloniale  Erveditionen  ihre  Lage  zn  bessern,  schwinden 
lassen." 

Wenn  Dr.  Baasch  hinzufügt:  „Nichts  rechtfertige  besser  die  ablehnende 
Haltung  der  Hansestädte  gegen  transatlantische  Pläne,  wie  die  des  Großen 
Kurfürsten,  als  die  Erfahrung  mit  der  schottischen  Compagnie,"  so  kann 
man  das  nicht  gelten  lassen. 

*)  l)r,  Bausch,  Die  Handelsbeziehunllen  Hamburgs  und  Amerikas, 


78  viceaomiial  Vatsch  in  Weimar. 

Betrachtet  man  die  Überlieferungen  des  alten  Hansabundes,  so  war 
es  eine  Vereinigung  von  Niederlassungen  theils  im  In-,  theils  im  Aus- 
lande, die  von  der  Gesammtheit  der  Hansestädte  alihingen;  zugleich  aber 
bildeten  sie  ein  Band,  welches  die  Städte  zu  einer  Einheit  zusammenfaßte, 
indem  es  ihnen  —  wie  Dr.  Dietrich  Schäfer  sich  ausdrückt  —  in  dem 
gleichartigen  Interesse  ihrer  Kaufleute  im  Auslände  einen  Mittelpunkt 
gemeinsamer  Politik  giebt.*) 

Es  ist  heute  Niemandem  zweifelhaft,  dasi  eine  solche  Art  politischen 
Vanizes  nicht  von  Dauer  sein  konnte.  Denn  zum  vereinten  Handeln  be- 
durfte es  der  jedesmaligen  Uebereinstimmung  aller  Sonderinteressen.  Jeder 
territoriale  Zusammenhalt  fehlte,  und  damit  auch  die  territoriale  Gewalt. 
Ein  einziges  Mal  haben  die  fünf  wendischen  Städte  sich  mit  den  Grafen 
von  Holstein  einigen  können  zu  einem  Landfriedensbund,  dem  auch  noch  drei- 
zehn norddeutsche  Fürsten  beitraten.  Für  die  Städte  war  das  aber  eine 
Zeit,  wo  sie  den  König  von  Dänemark  schon  als  ihren  Schirmvogt  anerkannt 
hatten  (1388),  und  12  J  ahre  später  wurde  die  Neichssteuer  der  Städte 
schon  an  Dänemark  entrichtet.  1339  verbanden  sich  die  wendischen  Städte 
mit  den  Grafen  von  Schleswig  und  Holstein  zur  „Befriedung  der  See". 
„Es  ist  das  erste  Mal"  —  heißt  es  bei  Schäfer  —  „daß  eine  fürstliche 
Seemacht  auftaucht  in  deutschen  Meeren,  daß  deutsche  Städte  sich  zur  Be- 
friedung des  Elements,  das  sie  bisher  allein  beherrscht  hatten,  mit  einem 
Fürsten  verbinden."  Es  war  nicht  von  Dauer.  Das  Vertrauen,  welches 
man  deni  „großen  Gerd"**)  nicht  gönnte,  versagte  man  seitens  der  Städte 
in  der  Folge  jedem  Anderen;  so  blieb  der  Bund  ein  lockerer  und  ist  gewiß 
wohl  an  vielem  Anderen,  ebenso  gewiß  aber  auch  daran  gescheitert. 
Als  der  Große  Kurfürst  seine  colonialen  Unternehmungen  einleitete,  war 
es  der  Strohhalm,  an  dem  die  sterbende  Hansa  sich  vielleicht  noch  hätte  auf- 
richten können;  denn  daß  Hamburg  einer  Thatkraft,  wie  der  des  Großen 
Kurfürsten  bedurfte,  zeigt  die  oben  erwähnte  Verhandlung  mit  Spanien  und 
England  wegen  des  Handels  nach  Darien.  Danach  wäre  die  ablehnende 
Haltung  der  Hansestädte  gegen  solche  Initiative  eines  benachbarten  Fürsten 
nichts  weniger,  als  gerechtfertigt. 

Ein  weiterer  Beweis  liegt  darin,  daß  gerade  der  Große  Kurfürst  es 
war,  der  dem  König  von  Dänemark  ernsthaft  bedeutete,  wie  er  eine  Ver- 
gewaltigung Hamburgs,  die  jener  im  Schilde  führte,  nicht  dulden  könne, 
weil  er  Hamburg  mit  der  Elbe  als  ein  Thor  Berlins  betrachten  müsse. 
Die  Hohenstaufen  'hatten  das  Interesse  der  Hansa  von  sich  gewiesen; 
wenn  ein  Hohenzoller  sich  desselben  annahm,  konnte  das  für  die  Hansestädte 
nur  ersprießlich  sein,  und  dann  hatte  der  Kaufmanns-Neid  anderer  Nationen 
wenig  zu  bedeuten. 

«)  vi.  D.  Schäfer,  Tic  Hansestädte  und  ilönig  Woloemai  Atterdag.  Getraute 
Preisschrift.  Verlan  von  Fisch«  in  Jena.  1879. 
**)  Graf  Geilmrb  bei  Große  von  Holstein. 
> 
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Wenn  das  heutige  Kaiserthum  sich  jener  Interessen  so  annimmt,  wie 

das  alte  Kaiserthum  sie  von  sich  wies,  so  wird  Hamburg  das  sicherlich  nicht 

als  einen  Nachtheil  empfinden. 

Uebrigens  konnte  man  wohl  fragen,  was  denn  aus  dem  Besitz  der 

Insel  Saba  in  Westindien  geworden  ist,  die  im  Jahr  1700  den  Hamburgern 

gehört  hat. 

Hätten  sie  sich  gegen  die  Initiative  des  Großen  Kurfürsten  nicht  ab- 
lehnend verhalten,  so  brauchten  sie  ihre  nach  Brasilien  fahrenden  Schisie 
nicht  den  Portugiesen  und  deren  Flagge  zu  überlassen,  wie  es  in  der  ersten 
Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  geschehen  ist*). 
Was  Dr.  Baasch  über  die  Entstehung  des  Hamburg-amerikanischen 
Handels  erzählt,  ist  von  Interesse.  Man  macht  dein  Handel  der  deutschen 
Seestädte  den  Vorwurf,  daß  er  sich  mehr  damit  beschäftige,  die  Erzeugnisse 
des  Auslandes  herein,  als  die  eigenen  hinaus  zu  bringen.  Ob  das  heute 
zutrifft,  möge  auf  sich  beruhen.  Für  das  J  ahr  1770  scheint  es  richtig; 
denn  es  hatte  in  diesen,  Jahr  allein  der  Import  französisch-westindischer 
Producte  nach  Hamburg  schon  so  zugenommen,  daß  ~/i2  vom  ganzen  Ertrag 
des  französischen  Kaffees,  ca.  25  Millionen  Pfd.  und  der  fünfte  Theil  der 
ganzen  Zucker-Ernte,  cn.  25000  Fässer,  jährlich  aus  Frankreich  nach  Hamburg 
verschifft  wurden. 

Interessant  ist  es  auch,  daß  für  Schiffsladungen,  welche  direct  aus 
Westindien  kamen,  die  Empfänger  lauter  englische  Finnen  in  Hamburg 
waren,  Mitglieder  des  sogenannten  „Ln^lizK  Ouurt",  Nachfolger  der 
„^Isrobant  ^ävOutursrs". 

Da  man  von  den  deutschen  Seestädten  nicht  annehmen  darf,  daß  sie 
Frankreich  besonders  begünstigt  hätten,  so  laßt  obige  Angabe  auf  das  Handels- 
Verhältniß  mit  allen  anderen  Eolonien  schließen. 
Unsere  heutigen  Freihändler  einer  bestimmten  Observanz  bezeichnen 
Eolonial-Politik  als  Anachronismus.  Folgt  man  indeß  der  Art,  wie  der 
Handel  der  deutschen  Seestädte  mit  Eolonial-Ländern  sich  gestaltet  hat,  so 
ist  diese  freihändlerische  Anschauung  nicht  berechtigt.  Sie  hat  nur  dazu 
beigetragen,  uuseren  eigenen  inneren  Markt  mit  fremden  Erzeugnissen 
zu  überschwemmen.  Hätten  wir  das  Bestreben  gehabt,  jene  Erzeugnisse 
selbst  zu  produciren  ~-  natürlich  am  Ursprungsort  —  dann  hätten  sie 
doppelten  Nutzen  gebracht;  denn  der  Ursprungsort  wäre  dann  ein  gegebener 
Markt  für  unsere  heimischen  Erzeugnisse  geworden  uud  geblieben.  Unter 
eigener  Flagge  bat  man  die  Möglichkeit,  einen  Markt  in  solcher  Art  zu 
verwerthen. 

Statt  dessen  ist  uns  in  der  Hauptsache  nur  der  Export  von  Menschen 
zugefallen,  was  dadurch  bewiese«  wird,  daß  die  „grüßte  Rhederei  der  Welt" 
durch  Auswanderung  rentirt. 
*)  DI,  Vllllsch,  P28.  22  und  ff. 
Nüld  und  sild,  [  .XXIV.  L20. 
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Die  Auswanderung  hat  schon  in  den  zwanziger  J  ahren  des  17~."  J  ahr- 
hunderts  ihren  Anfang  genommen*).  In  den  Jahren  1752—1754  traten 
dazu  noch  Transporte  von  Gefangenen  des  Hamburger  Epinnhcwses  nach 
Neu-Schottland,  Neu-England,  Philadelphia  und  Süd  Carolina**).  Ein 
Naths-Mandat  im  November  1752  verfügte  gegen  „frevelnde,  muthivillige 
Vettler",  das;  sie  zuerst  in's  Werk-  und  Zuchthaus,  bei  Wiederholung  ihres 
Gewerbes  aber  „bei  der  ersten  Gelegenheit,  da  von  hier  aus  Colonisten  nach 
Neu-Schottland  oder  Süd-Carolina  ausgeschiffet  werden,  mit  dahin  über- 
zugehen genöthigt  werden  sollen". 

Vom  amerikanischen  Unabhängigkeitskrieg  sagt  Dr.  Vaasch,  er  sei  für 
uns  in  Europa  wichtig  geworden  durch  die  Umwälzungen  auf  handels- 
politischen! Gebiet.  „Große  Seekriege"  —  so  sagt  er  mit  Recht  —  „seien 
für  den  Handel  der  Neutralen  ebenso  einträglich,  wie  gefährlich  gewesen,  je 
größer  und  seemächtiger  der  neutrale  Staat,  um  so  einträglicher  und  weniger 
gefährlich  jener  Handel,  uud  umgekehrt," 

Hamburg  war  zwar  eiu  seetüchtiger,  aber  kleiner  Neutraler;  gern  hätte 
es  den  Krieg  ausgenutzt,  es  wurde  aber  durch  das  seemächtigere  England 
verhindert.  Das  war  viel  leichter  mit  Hamburg,  als  z.  B.  mit  den  Nieder- 
landen, Und  wiederum  war  der  Menschen-Transport  der  einzige,  den 
England  den  Hamburgern  gern  erlaubte,  und  den  diese  —  beiläufig  — 
gern  übernahmen,  England  hielt  sogar  einen  besonderen  Eommissar  in 
Hamburg,  Mr.  George  Marsh,  dem  der  Präses  der  Commerz-Deputation 
noch  dazu  öffentliche  Anschläge  in  der  Börse  gestattete. 
Man  kann  sagen,  daß  England  während  jenes  Krieges  ein  sinnliches 
Aufsichtsrecht  über  Hamburg  übte  und  sich  auf  die  Entschlieftungen  des 
Senats  bezüglich  der  Art  der  Neutralität  großen  Einfluß  anmaßte.  In 
der  That  galt  Hamburg  damals  als  nichts  mehr  und  nichts  weniger,  als 
eine  englische  Eolonie  auf  deutschem  Boden. 
Und  war  im  Uebrigen  Großbritannien  auch  uicht  stark  genug,  die 
Lostrennung  der  Eolonien  zu  verhindern,  so  vermochte  es  doch,  sowohl  einer 
übermäßigen  Schädigung  der  eigenen  Schifffahrt,  wie  einer  unliebfamen  Ver- 
größerung der  neutralen  Schifffahrt  auf  feine  Kosten  vorzubeugen. 
Der  einzige  Gewinn,  dessen  deutscher  Handel  sich  damals  erfreute,  war 
die  Anknüpfung  amerikanischer  Beziehungen  zur  Leipziger  Messe,  die  dmm 
ihren  Weg  über  Hamburg  fanden. 

Zum  Theil  in  Folge  der  „bewaffneten  Neutralität"  entstand  seit  1780 

für  die  Neutralen  etwas  mehr  Freiheit  der  Bewegung.  Von  da  datirt  auch 

ein  directer  Handel  Hamburgs  mit  Westindien,  und  weil  die  einzige  nordische 

Macht  im  Besitz  von  westindischen  Colonieen  Dänemark  war,  flüchteten  sich 

*)  Für  diese  Angabe  citirt  Mr.  Baasch  Kopps  Geschichte  der  deutschen  Vimranderung 

in  Amerika. 

*')  Arcena.,  Geschichte  der  Gefangnißucrwaltung  in  Hamburg,  S.  ?!). 
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viele  neutrale  und  nicht  neutrale  Schiffe  unter  die  neutrale  dänische  Flagge^ 
um  gesicherte  Schifffahrt  treiben  zu  können.  Der  dänische  Colonialhandel 
erlebte  dadurch  und  durch  die  Förderung,  welche  die  dänische  Negierung  den 
Anpflanzungen  auf  Et.  Thomas  und  St.  Croir  angedeihen  ließ,  bedeutenden 
Aufschwung.  Dies  war  ein  Gewinn  für  Hamburg;  die  Blüthe  des  dänischen 
Handels  hatte  auf  den  Verkehr  zwischen  Hamburg  und  Kopenhagen  wesent- 
lichen Einfluß;  als  einer  der  ersten  Plätze  im  Znckerhandel  des  nördlichen 
Europa  zog  Hamburg  einen  beträchtlichen  Theil  des  nach  Kopenhagen  ver- 
schifften westindischen  Zuckers  über  Kiel  an  sich.  Die  Straße  Kiel-Hamburg 
gewann  dadurch  zeitweise  an  Bedeutung*). 

Nach  Abschluß  des  englisch-amerikanischen  Friedens  hat  sich  Hamburg 
um  Anknüpfung  engerer  Handelsbeziehungen  mit  Nordamerika  bemüht,  aber 
ohne  Erfolg,  man  ist  sehr  höflich  gegeneinander  gewesen,  aber  damit  hatte 
die  Sache  ein  Ende.  Den  ersten  Handelsvertrag  mit  der  neuen  Republik 
schloß  bekanntlich  Friedrich  der  Große.  Abgesehen  davon,  daß  der  König 
den  Amerikanern  für  ihr  neues  Wappen  feinen  Adler  widmete,  war  von 
gegenseitigem  Handelsgewinn  nicht  viel  zu  fagen.  England  beherrschte  nach 
wie  vor  den  amerikanischen  Markt,  und  Hamburger  Schiffe,  die  mit  Ladungen 
hinübergingen,  mußten  dieselben  großentheils  wieder  zurücknehmen.  England 
war  zu  sehr  im  Vortheil,  theils  durch  den  langen  Credit,  den  es  gewähren 
konnte,  theils  durch  die  große  Auswahl  der  Waaren,  durch  die  Macht  der 
Gewohnheit  und  Stamm-Verwandtschaft  und  durch  die  größere  Bekanntschaft 
mit  den  gegenseitigen  Bedürfnissen. 

Erst  in  dem  letzten  Jahrzehnt  des  vorigen  Jahrhunderts  hat  der  directe 
Handel  mit  Nordamerika  Aufschwung  genommen,  und  der  Schiffsverkehr 
stieg  zusehends.  Es  ist  bemerkenswerth,  daß  von  einem  Getreide- Export 
aus  Amerika  damals  noch  keine  Nede  war.  Zum  Theil  lag  es  mit  daran, 
daß  Nußland  und  England  Alles  daran  fetzten,  Frankreich  auszuhungern. 
Schiffe  mit  Getreide  nach  Frankreich  wurden  unweigerlich  aufgebracht;  sie 
mochten  eine  Flagge  haben,  welche  sie  wollten. 
Der  Vorwurf,  den  man  dem  deutschen  Außenhandel  immer  machte,  er 
bringe  mehr  fremde  Producte  herein,  als  die  eigenen  heraus,  war  fchon  am 
Ende  des  vorigen  J ahrhunderts  nicht  unberechtigt.  In  den  7  Jahren 
1795—1801  ist  zusammen  für  52  277  617  Dollars  mehr  von  den 
Vereinigten  Staaten  direct  nach  Deutschland  erportirt,  als  importirt, 
d.  h.  im  Jahr  7468281  Dollars. 

Unter  der  verfehlten  Manne-Politit  Napoleons  gegen  England  sollte 
auch  die  deutsche  Schifffahrt  leiben.  Die  Capereien  der  Franzosen  nahmen 
besonders  in  den  amerikanischen  Gewässern  überhand  und  schonten  auch  die 
Schisse  der  Hansestädte  nicht,  ungeachtet  der  großen  Summen,  die  Frank- 
reich den  Letzteren  schon  abgepreßt  hatte.  „Einem  französischen  Eaper  zu 
»)  Dr.  »«sch  S.  32.  /:,  , 
6* 
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begegnen  und  aufgebracht  zu  werden"  —  so  klagten  die  Commerz- 
Deputaten  —  „ist  beinahe  einerlei.  Alle  menschliche  Vorsicht  wird  bei 
diesen  Naubthieren  zu  Wasser."  Und  die  Hamburger  Assecuradeure  »nachten 
darauf  aufmerksam,  daß  dieses  Naub-Cnstem  der  Franzosen  gerade  das 
Gegentheil  von  dem,  was  sie  beabsichtigten  —  Englands  Handel  zu  schädigen 
—  herbeiführe.  So  lange  die  Engländer  durch  die  Kosten  ihrer  Convomrung 
keine  Concurrenz  mit  den  Neutralen  halten  konnten,  müßten  sie  mit  scheelen 
Augen  die  Zunahme  des  directen  Handels  der  Neutralen  nach  Ost-  und 
Westindien  ansehen;  jetzt  können  sie  reichlich  Concurrenz  halten,  und  wenn 
das  Benehmen  Frankreichs  gegen  uns  so  bleibt,  so  werden  die  Engländer 
bald  die  einzigen  Frachtfahrer  bleiben  und  ungeheuere  Summen  verdienen." 
So  ist  es  geworden  und  im  Wesentlichen  geblieben.  Die  Engländer 
beherrschten  das  Meer;  die  Hansestädte  konnten  nicht,  wie  Dänemark, 
Schweden  und  die  Vereinigten  Staaten,  kostbare  Convoys  halten;  der 
Schifffahrt  der  kleinen  Seefahrer  waren  enge  Fesseln  angelegt.*) 
Auch  Cavt.  Mahan  weist  in  seinem  Buche  „luüusnos  ot'  Lenponsi- 
uvon  bi8toi~"  auf  diesen  Umstand  hin  und  stellt  eingehend  dar,  wie 
England  es  verstanden  habe,  die  verfehlte  französische  Marine-Politik  sich 
zu  Nutze  zu  machen. 

In  jenen  Zeiten  der  Neutralität  spielte  eine  nicht  geringe  Rolle  die 

Eifersucht  zwischen  Preußen  und  den  Hansestädten.  Letztere  gaben  jenem 

Schuld,  daß  es  seinen  eigenen  Handel  auf  Kosten  des  hanseatischen  in 

Flor  bringen  wolle,  und  in  der  That  nahm  der  Verkehr  preußischer  Schiffe 

in  Häfen  der  Vereinigten  Staaten  1804  sehr  zu,  indem  er  von 

2097  Tons  im  Jahre  1803  auf  494?  Tons  stieg;  1805  sank  er  aber  wieder. 

„Jedenfalls  waren"  —  sagt  Dr.  Baasch  —  „die  Erwartungen,  die 

man  etwa  in  Preußen  von  der  Elb-Vlocka.de  für  den  Flor  des  preußischen 

Seehcmdels  hegte,  ziemlich  eitel. 

Durch  die  Continentalsperre  wurde  dann  der  Handel  mit  neutralen 
Ländern  nahezu  illusorisch.  Die  Preise  mancher  Maaren,  wie  z.  B.  Reis 
und  Tabak,  erreichten  1807  eine  Höhe,  „die  in  mancher  Hinsicht  denen  der 
brillanten  Geschäftsjahre  des  letzten  Jahrzehnts  des  vorigen  Jahrhunderts 
ähnlich  scheinen"**).  Doch  war  man  weit  davon  entfernt,  sich  über  den 
tatsächlichen  Zustand  Täuschungen  hinzugeben:  es  war  nicht  das  Spiel 
des  „lukrirenden  Kaufmanns",  sondern  die  „Folge  des  aussterbenden 
Geschäfts". 

Alles  das  änderte  sich  aber,  namentlich  zu  Gunsten  der  Schifffahrt 
mit  Nord-Amerika,  nach  eingetretenem  Frieden.  In  diese  Zeit  fällt  dann 
auch  eine  Ursache,  die  mehr  als  vieles  Andere  dazu  beitrug,  'die  Fracht- 
fahrt der  hansestädtischen  Nhederei  zuzuwenden,  und  gegen  die  —  wie 
*)  Dr.  Bausch,  S.  79. 
**)  Bericht  der  Commeizdeputatton. 
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Dr.  Baasch  sagt  —  weder  eine  veränderte  Zollpolitik,  noch  'eine  Kündigung 
der  Handelsverträge  im  Stande  war,  etwas  auszurichten:  die  zunehmende 
Auswanderung  aus  Europa  nach  Amerika.  Sie  lieferte  den  Hansestädten 
eine  lohnende  Ausstacht,  gab  Anlaß  zur  Vermehrung  der  Rhederei  und  hat 
dem  Gesammthandel  der  Hansestädte  starten  Antrieb  gegeben.  Es  war  dies 
zum  Theil  eine  Folge  des  1827  zwischen  Hamburg  und  den  Vereinigten 
Staaten  abgeschlossenen  Handelsvertrags,  der  namentlich  für  die  Hamburger 
Rhederei  große  Portheile  hatte. 

Ueber  das  Verdienstvolle  gerade  dieses  Zweiges  von  Prosperität,  die 
Ausfuhr  des  „Völker-Düngers",  ist  man  heute  zu  etwas  veränderten  An- 
schauungen geneigt.  Gemäßigte  Freihändler  finden  eine  andere  Art  von 
Eolonisation  nutzbringender  für  das  eigene  Land,  stoßen  aber  bei  den 
radikalen  Freihändlern,  die  der  unbeschränkten  Theorie  des  „Völkerdüngers" 
zuneigen,  auf  Widerspruch,  und  dieser  wirkt  um  so  hemmender,  als  eine  er- 
erbte Abneigung  gegen  überseeische  Allüren  bei  unseren  „terrestrischen" 
Autoritäten  feste  Wurzel  hat. 

Solchen  Umständen  gegenüber  hatte  die  Verbindung  mit  Süd-  und 
Central-Amerita  viel  größeres  Interesse;  daher  auch  die  Erregung  des 
„Erbaren  Kaufmanns",  als  die  südamerikanischen  Colonieen  1813/14  ernstlich 
Anstalt  machten,  sich  vom  Mutterlande  zu  befreien.  Die  immer  rührige 
„Commerz-Deputation"  säumte  nicht,  auch  den  hohen  Senat  Hamburgs  in 
Bewegung  zu  bringen.  In  der  Verbindung  mit  Ländern,  die  unserer 
Schifffahrt  bis  dahin  unzugänglich  waren,  galt  es,  womöglich  der  Erste 
zu  sein.  Aber  der  spanische  Agent  in  Hamburg  hatte  ein  wachsames  Auge 
und  drohte  im  Namen  seines  Herrn  mit  der  Entziehung  anderer  Gerecht- 
same, wenn  man  den  Insurgenten  Entgegenkommen  zeige.  Nun  meinte 
zwar  die  Eommerz-Deputation,  eine  solche  Drohung  habe  nichts  zu  bedeuten. 
Das  einzige  spanische  Gebiet,  wo  wir  Gerechtsame  hätten,  sei  Euba,  und 
eine  Untersagung  des  Hamburger  Verkehrs  mit  Euba  streite  viel  mehr  gegen 
das  dortige,  als  gegen  unser  Interesse.  Nichtsdestoweniger  unterblieb  die 
Verbindung  bis  zu  einer  Zeit,  wo  die  südamerikanischen  Republiken  von 
den  Großmächten  anerkannt  wurden. 

Als  dies  aber  eintrat,  und  erfolgreiche  Verhandlungen  stattfanden, 

jubelte  man  in  Hamburg,  und  es  hieß:  „Jetzt  hat  Hamburg  Eolonieen!" 

Und  dies  geflügelte  Wort  hatte  seine  Berechtigung.  Der  Nutzen  einer 

Eolonie  liegt  nur  dann  am  Tage,  wenn  man  im  Verkehr  mit  ihr  nicht 

beschränkt  ist.  Ein  guter  Vertrag,  dem  in  der  Frachtfahrt  und  Capital- 

kraft  die  nöthigen  Hilfsmittel  zu  Gebote  stehen,  ist  im  Vergleich  mit  einem 

Besitzer,  dein  jene  Mittel  fehlen,  besser,  als  der  Besitz*). 

*)  Vei  einem  mit  Zöllen  und  sonstigen  Abgaben  nicht  zu  sehr  belasteten  Vertrag 

fallen  die  Unkosten  der  Verwaltung  weg.  Dies  und  nichts  Andere«  ist  der  Grund,  der 

Dänemark  zum  Verlauf  von  St.  Thomas  veranlahte,  und  schließlich  tonnte  es  nur 

eine  solche  Betrachtung  sein,  die  dm  Congref,  der  Vereinigten  Staaten  bestimmte,  da» 
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Und  für  den  Präses  der  Hamburger  Commerz-Deputation,  Vi.  I.  Haller, 
galt  der  Satz:  „als  erster  Seehafen  Deutschlands  seinen  Platz  behaupten, 
dem  inneren  Deutschland  den  Handel  öffnen  nach  anderen  Gegenden,  nicht 
die  Hände  in  den  Schoß  legen,  nicht  den  Kaufmann  des  inneren  Deutsch- 
lands sich  selbst  seine  Wege  suchen  lassen." 
Indessen:  „Handelsunternehmungen  nach  Ländern,  deren  innere  Ver- 
hältnisse nichts  weniger  als  consolidirt,  und  deren  mercantile  Bedürfnisse 
nach  Umfang  und  Auswahl  den  Hamburgern  noch  recht  unbekannt  waren, 
mußten  sehr  gewagt,  und  nicht  so  aussichtsvoll  sein,  als  sie  einen,  Optimisten 
wohl  scheinen  mochten." 

Das  Geschenk,  welches  Karl  V.  den  Fugger  und  Welser  mit 
Venezuela  und  Columbien  machte,  war  schon  deshalb  von  zweifelhaftem 
Werth,  weil  jene  Augsburger  „Bankiers"  und  nicht  „Schiffs-Rheder"  waren. 
Den  Hanseaten  war  der  Kaiser  Nichts  schuldig,  sonst  hätte  man  wohl 
wünschen  können,  das  Geschenk  wäre  der  Hamburger  Commerz-Deputation 
zu  Theil  geworden;  dennoch  bleibt  es  eine  Frage,  ob  es  auch  dieser  ge- 
nutzt hätte.  Die  Hindernisse,  die  sich  —  wie  wir  aus  Dr.  Schuhmachers 
Erzählung*)  sehen,—  der  Anwartschaft  auf  das  „Eldorado"  entgegenstellten, 
wären  doch  wohl  auch  den  Hanseaten  zu  viel  geworden. 
Noch  mehr  Interesse  als  mit  den  südamerikanischen  Colonieen  hatte 
der  Schifffahrts- Bertehr  mit  Merico,  denn  seitens  jener  spielte  die  grüßte 
Rolle  der  Import  von  Roh-Producten,  für  Merico  dagegen  stand  der 
Export  deutscher  Fabrikate  im  Vordergrund.  Dorthin  gingen,  wie  Dr.  Baasch 
sagt,  von  Hamburg  die  werthvollsten  Ausfuhren.  Im  Jahre  1838  gingen 
nach  Merico  von  Hamburg  und  Bremen  18  Schiffe  mit  Ladungen  im 
Werth  von  4400000  Mark  Banco,  davon  2300000  für  deutsche  Lein- 
wand. „In  keinem  Lande"  —  so  meinte  die  Commerz-Deputation  — 
„haben  Hamburgs  Kausteute,  Hamburgs  Rheder  und  die  deutsche  Industrie 
mehr  zu  hoffen  oder  zu  fürchten,  als  in  der  mericanischen  Republik.  Vom 
Ende  der  50er  Jahre  schrieb  Rudolf  Schleiden:  „Der  Großhandel  Mericos 
befindet  sich  zn  ungefähr  ~  in  den  Händen  der  in  der  Republik  etablirten 
Deutschen,  aber  nicht  deutsche,  sondern  englische  und  französische  Maaren 
nehmen  bei  der  Einfuhr  de»  ersten  Platz  ein."  Es  gab  damals  3?  hanseatische 
Handlungshäuser  in  Merico. 

Neben  den  Hanseaten,  die  durch  deu  Bremischen  Minister-Residenten 

Dr.  Schleiden  vertreten  wurden,  spielte  dort  der  preußische  Gesandte  Freiherr 

von  Richthofen  eine  hervorragende  Rolle.  Ihm  war  es  schon  den  10.  Juli 

1855  gelungen,  einen  Handelsvertrag  zwischen  Preußen  und  Merico  für 

Annbieten  abzulehnen.  Warum  sollte  man  die  Vortheile  des  Freihafens  von  St.  Thomas 

sich  nicht  gefallen  lassen  ohne  die  Kosten  und  Pflichten  bei  Verwaltung? 

*)  Die  Unternehmungen  der  Augsbuiger  Weiser  und  J  uan  de  Castellanos  von 

vi.  H.  Schuhmacher.  18U2.  Hamburg,  Frlederichsen  u.  Co. 
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18  Zoll  Vereinsstaaten  abzuschließen,  dessen  Vortheile  dann  auch  den  Hanseaten 
zu  Gute  kamen*). 

Für  Mexico  hatte  die  preußische  Beziehung  hauptsächlich  deshalb 
Werth,  weil  es  ihm  darauf  ankam,  mit  einer  der  „heiligen  Allianz"  an« 
gehörigen  europäischen  Großmacht  ini  Vertragsuerhältniß  zu  stehen. 
In  den  gegenseitigen  Vertrags-Verhältnissen  machte  man  im  Lauf  der 
fünfziger  und  sechziger  Jahre  immer  mehr  Fortschritte.  Dabei  waren  die 
Südamerikanischen  Republiken  in  commerziellen  Zugeständnissen  meistens 
liberal,  legten  aber  großen  Werth  auf  politische  Clausein. 
So  enthielten  die  Verträge  mit  Venezuela  eine  Bestimmung,  die  den 
Charakter  einer  Militär-Convention  hatte.  Danach:  „sollten  die  Bürger  der 
contrahirenden  Staaten,  welche  im  Gebiet  des  anderen  Theils  verweilen 
oder  reisen,  zum  regulären  Kriegsdienst  im  Heer  oder  in  der  Flotte  nicht 
verpflichtet  sein."  Eine  Verpflichtung  zur  Miliz  hätte  danach  in  Venezuela 
für  Fremde  auch  unter  dem  Vertrag  bestanden. 
Eine  derartige  Elausel  war  bezeichnend  für  die  unruhige  Eigenschaft 
der  Negierungen  jener  Länder.  Nach  einem  venezolanischen  Gesetz  vom 
Jahr  1854  sollte  „kein  Fremderdas  Recht  haben,  von  der  legitimen 
Negierung  der  Nepublik  Schadenersatz  oder  Entschädigung  zu  fordern  für 
die  Schäden  und  Nachtheile,  welche  seinen  Interessen  in  Folge  politischer 
Unruhen  oder  aus  irgend  einer  anderen  Ursache  erwachsen,  wenn  solche 
Schäden  und  Nachtheile  nicht  durch  regelmäßige  Autoritäten  verursacht  sind". 
Dem  Wortlaut  dieses  Gesetzes  entsprach  denn  auch  die  Vertragsbestimmung, 
und  eine  ganz  ähnliche  begegnet  man  auch  in  den  Verträgen,  welche  von 
den  europäischen  Mächten  mit  der  Neger-Republik  von  St.  Domingo  ge- 
schlossen wurden. 

„Allerdings  beruht"  —  fügt  Dr.  Baasch  hinzu  —  „der  Schutz  der 
Fremden  in  jenen  Ländern,  wie  die  Erfahrung  es  gelehrt  hatte,  weniger 
auf  Verträgen  und  Gesetzen,  als  auf  dem  imponirenden.  Zwang  androhenden 
Auftreten  der  großen  Seemächte.  Hiervon  hatten  auch  die  sich  keiner  Kriegs- 
marine erfreuenden  Deutschen  Vortheil.  Die  Furcht  vor  dein  Einschreiten 
fremder  Nationen  und  den  unter  Waffenrüstung  gestellten  Forderungen  von 
Schadenersatz  pflegte  die  kämpfenden  Parteien  von  dem  Eigenthum  der 
Fremden  möglichst  fern  zu  halten. 

Preußen  protestirte  gegen  derartige  Bestimmungen,  und  solchem  Protest 
schlössen  sich  dann  auch  die  Hansestädte  an.  Solche  Bestimmungen  wurden  deshalb 
aus  späteren  Verträgen  weggelassen.  Auf  diese  Weise  nahm  der  Handelsverkehr 
*)  Die  Angabe  vi-.  Baasch's,  der  preußische  Vertrag  sei  nur  auf  8  Jahre  abge- 
schlossen worden,  muß  nach  der  Angabe  des  Freiherr«  von  Richthosen  in  dessen  Familien- 
Geschichte  auf  einem  Versehen  beruhen.  Daselbst  heißt  eS  auf  S.  545,  der  Vertrag  sei 
auf  12  Jahre  abgeschlossen  worden.  Danach  ist  die  Vemertuna,  es  sei  Herrn  Schleiden 
gelungen,  für  die  Hansestädte  einen  vortheilhafteren  Vertrag,  als  den  preußischen  zu  er- 
langen, nicht  zutreffend. 
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mit  allen  amerikanischen  Ländern  langsamen,  aber  erfreulichen  und  fort- 
gesetzten Aufschwung.  Es  hat  an  Handelskrisen  nicht  gefehlt,  sie  sind  aber 
jedesmal  übermunden  worden. 

Von  besonderen!  Interesse  ist  auch  die  Erzählung  der  oft  recht  lang- 
wierigen und  mühsamen  Unterhandlungen,  die  seitens  beider  Hansestädte 
mit  Brasilien,  Peru  und  Chili  gepflogen  wurden.  Sie  haben  zu  Handels- 
verträgen geführt,  die,  wenn  auch  nur  für  die  Hansestädte  geschlossen,  doch 
dem  Deutschen  Handel  im  Allgemeinen  nützlich  wurden.  Denn  obgleich 
Preußen  für  den  Zollverein  in  Abschließung  von  Handelsverträgen  außer- 
ordentlich thätig  war,  lag  doch  der  Haupt- Schiffsverkehr  mit  jenen  Ländern 
in  den  Nordsee-Häfen  der  Hansestädte  und  wurde  im  Wesentlichen  durch 
deren  Rhederei  befördert. 

An  die  Handelsverträge  knüpften  sich  regelmäßige  Schifffahrtslinien  und 
Packetfahrten,  bis  zu  den  fünfziger  J  ahren  immer  noch  Segelschiffe,  die  in 
Terminen  von  4—6  Wochen  je  eine  Fahrt  machten.  Erst  in  der  zweiten 
Hälfte  des  Jahrhunderts  traten  Dampfer  in  diese  Linien  ein,  und  es  ist 
bekannt,  welch'  erfreulichen  Aufschwung  die  Dampfschiffs-Rhederei  beider 
Hansestädte  bis  heute  genommen  hat. 

Und  so  wird  das  Urtheil  wohl  nicht  unberechtigt  sein,  daß,  was  die 
alten  Vorväter  der  Hansa  dereinst  versäumt  und  gesündigt,  vom  „Erbaren 
Kaufmann"  des  18.  und  19.  Jahrhunderts  gut  gemacht  wurde. 
Demungeachtet  trifft  das  geflügelte  Wort  der  Commerz-Deputation: 
„Hamburg  hat  Colonieen  erhalten,"  nicht  zu  in  dem  Sinne,  in  dem  es  ge- 
meint war.  Gegenseitigkeits-Verträge,  Handelsverträge,  Schifffahrtslinien 
und  Beförderung  von  Eingeborenen  des  eigenen  nach  anderen  Ländern  sind 
den  Vortheilen  einer  vernünftigen  Colonisation  nicht  gleich  zu  achten.  Aber 
sie  hatten  das  Verdienst,  einer  solchen  den  Weg  zu  ebnen  und  für  die 
Möglichkeit  ihres  Betriebes  das  Material  zurecht  zu  legen. 
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Novelle, 

von 

Aar!  Menicke. 
—  Vreslau. 

Motto:  „Wo»  w»iht  D»  ob«.  Du  We!b,  ob  Du  den  Mann  weidest 
selig  machend  Qd«l  Du  Mann,  wll«  weiht  Du,  ob  Du  da» 
Weib  weidest  selig  machen?" 
1,  <5olintl,ei?,  «,  I«. 
I. 

Huf  de»!  unserer  Stadtgemeinde  gehörigen  Rittergute  Lomnitz  war 
vor  mehreren  Jahren  die  Stelle  eines  evangelischen  Pastors  zu 
besetzen.  Als  Patronats-Vertreter  hatte  ich  den  Auftrag,  einige 
Sonntage  lunter  einander  die  Probepredigten  der  Candidaten  anzuhören, 
um  dann  dein  Collegium  Bericht  zu  erstatten  und  eine  Wahl  herbeizuführen. 
Ich  muß  gestehen,  das;  ineine  Aufgabe  nicht  gerade  zu  den  angenehmen 
gehörte.  Einmal  sielen  meine  Besuche  in  Lomnih  in  die  heißeste  Jahres- 
zeit, zweitens  raubten  sie  mir  stets  einen  ganzen  Sonntag,  den  ich  sonst 
meinen  Bücher»  zu  widmen  pflegte,  und  endlich  war  das  Anhören  der 
Predigten  ein  höchst  zweifelhafter  Genuß,  da  die  Stelle  ziemlich  gering  dotirt 
war  und  deshalb  nicht  von  hervorragenden  Geistlichen  begehrt  wurde. 
Bei  fast  allen,  die  ich  bis  zum  Beginn  mei»er  Erzählung  gehört  hatte, 
machte  sich  eine  wahrhaft  erschreckende  Geistesarmut!)  bemerkbar;  von  Dis- 
position, von  folgerichtigem  Aufbau  der  Sätze  war  selten  eine  Spur;  die 
Meisten  schienen  sich  allzusehr  auf  die  Erleuchtung  durch  den  heiligen  Geist 
zu  verlasse»,  der  sie  dann  unbarmherzig  im  Stiche  ließ. 
So  konnte  ich  es  denn  meinen  biederen  Nachbarn,  den  Bauern,  unter 
die  ich  mich  gewöhnlich  zu  setzen  pflegte,  um  den  Eindruck  der  Predigt  auf 
sie  zu  beobachten,  nicht  verdenken,  wenn  sie  allmählich  einnickte»  und  erst 
durch  deu  Klingelbeutel  des  Küsters  aus  ihrem  Schläfchen  geweckt  wurden. 
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Ja,  dieser  Küster!  Das  war  eine  merkwürdige  Erscheinung!  Denken 
«sie  sich  einen  Menschen  von  etwa  50  Jahren  mit  pechschwarzen,  glatten, 
langen,  fettigen  Haaren,  einem  breiten  Vollmondsgesicht  mit  zwei  kleinen 
Aeuglein,  die  wie  Glühwürmchen  aus  einen«  Morast  hervorleuchteten;  breit- 
schulterig, krummbeinig  und  mit  einem  schwarzen  Rocke  angethan,  der  ihm 
viel  zu  eng  geworden  war  und  vor  Fett  buchstäblich  in  allen  Ncgenbogen- 
farben  erglänzte. 

Der  Mann  hatte  seiner  ganzen  Erscheinung  nach  keine»  Dropsen 
germanischen  Blutes  in  sich  und  war  sicher  der  directe  Abkömmling  einer 
slauischen  oder  wohl  gar  mongolischen  Völkerfamilie,  wie  man  deren  in 
Schlesien,  selbst  in  vollkommen  deutschen  Gegenden,  noch  ab  und  zu  antrifft. 
Trotz  seiner  Beleibtheit  war  er  sehr  beweglich  und  wanderte  während 
des  Gottesdienstes  mit  souveräner  Gleichmütigkeit  in  der  Kirche  umher,  un- 
bekümmert darum,  daß  er  etwa  die  Andacht  der  Zuhörer  stören  könnte. 
Uebrigens  können  Sie  sich  von,  dem  gemüthlichen  Tone,  der  zu  Zeiten 
während  des  Gottesdienstes  und  auch  bei  sonstige»  feierlichen  Gelegenheiten 
herrschte,  einen  Begriff  machen,  wen»  sie  die  folgenden  kleinen  Episoden  hören. 
Unter  den  Eandidaten  hatte  sich  auch  ein  altes  Männchen  befunden, 
das  sich  um  die  Stellung  nur  bewarb,  um  aus  seinen«  rauhen  Gebirgs- 
dörflein  herauszukommen,  dessen  Klima  es  nicht  mehr  vertragen  konnte. 
Dieses  Männchen  hatte  schon  etwa  eine  halbe  Stunde  gepredigt  — 
nebenbei  bemerkt,  den  schrecklichsten  Gallimathias,  den  ich  je  gehört,  —  als 
er  plötzlich  innehielt  und  zu  dem  gerade  in  der  Mitte  der  Kirche  stehenden 
Küster:  „Pst,  pst!"  hiuuntermachte. 

Der  Küster  blickte  zur  Kanzel  hinauf  uud  fragte  in  unverfälschtem 
Schiensch:  „Was  wull'n  Se  denn,  Herr  Pastor?" 
„Wie  spät  is  denn?"  tönt  es  von  oben  zurück. 

Der  Küster  greift  ruhig  in  die  Westentasche,  zieht  seine  tombakene  Uhr 
heraus  und  sagt:  „A  Viertel  uf  Elfe." 

„Na,  da  woll'n  wer  »och  a  Bissel  mache»,"  erwidert  der  alte  Pastor 
»nd  fährt  in  seiner  Predigt  ruhig  fort. 

Die  Zuhörer  fanden  an  diesem  Vorgang  durchaus  nichts  Anstößiges. 
Ein  andermal  wohnte  ich  zufällig  dem  Leichenbegängnis;  eines  Dorf- 
bewohners bei.  Da  ist  es  Sitte,  daß  der  Sarg  auf  den  Hof  des  Häuschens 
hinausgetragen  und  dort,  nachdem  um  die  Bahre  herum  Lichter  angezündet 
worden,  ein  Gebet  gesprochen  wird. 

Nun  stand  die  Traueruersammlung  dicht  an  den«  weithi»  duftenden 
Misthaufe».  Mein  Küster  hatte  die  Lichter  aufgestellt  und  bemühte  sich  ver- 
geblich, an  der  Bahre  mit  Hilfe  eines  Streichholzes  Feuer  zu  entzünden. 
Endlich  schlägt  er  resolnt  —  sich  dabei  eines  kräftigen  Fluches  bedienend, 
den  ich  nicht  wiederholen  will  —  die  langen  Schöße  feines  glänzenden 
Noses  zurück  und  reibt  das  Streichholz  an  dein  Hintertheil  seines  Körpers, 
das  rechte  Bein  nach  vor»  schlenkernd.  Das  Streichholz  brannte. 
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„Na  also!"  brummte  der  Küster  und  setzte  ruhig  die  Ächter  in  Brand. 
Auch  dieser  Vorgang  störte  die  Trauerversammlung  in  keiner  Weise, 
Die  kleinen  Züge  sind  charakteristisch  für  die  Gutmüthigkeit  des  schleichen 
Landvolkes,  aber  auch  für  seine  oft  bemerkbare  Indolenz. 
Doch  weiter  in  meiner  Geschichte! 

Eines  Sonntags  stand  ich  —  das  Glocklein  lautete  vom  Thurm  — 
auf  dem  Kirchhofe,  unschlüssig,  ob  ich  mich  schon  in  die  Kirche  begeben  oder 
nicht  vielmehr  die  Liturgie  erst  vorübergehen  lassen  sollte;  denn  es  herrschte 
immer  eine  so  dumpfe  Luft  darin,  draußen  aber  lachte  ein  wolkenloser, 
prachtvoller  Sommertag.  Von  den  nahen  Gräbern  dufteten  Nelken  und 
Reseda  zu  mir  herüber.  Ich  lehnte  im  Schatten  der  Kirchhofsmauer  und 
sog  den  Duft  ein,  mich  jenem  angenehmen  trägen  Zustande  überlassend,  in 
dem  uns  das  Leben  fo  leicht,  unsre  Sorgen  so  nichtig  erscheinen.  Eine 
liebe,  alte  Melodie  aus  frühster  J  ugendzeit  glaubte  ich  im  Klange  der 
Glocken  zu  hören. 

Da  vernehme  ich  plötzlich  Pferdegetrappel  und  das  Herannahen  eines 
Wagens.  Wie  ich  vor  das  Kirchhofsthor  trete,  hält  gerade  ein  leichtes 
Wägelchen  an,  das  von  zwei  feurigen  Rappen  gezogen  und  von  einer  jungen, 
eleganten  Dame  geleitet  wurde. 

Ein  Diener  fprang  von  dein  Rücksitz  des  Wagens  herab  und  nahm 

die  Zügel,  welche  ihm  die  junge  Dame  zuwarf,  in  die  Hand,  während  diese 

selbst  sich  leicht  und  sicher  vom  Bocke  herabschwang. 

Ohne  sich  irgendwie  umzusehen,  eilte  sie  mit  raschen  Schritten  in  die 

Kirche. 

Meine  Blicke  folgten  ihr  und  bewunderten  ihre  fchöne,  nicht  eben 
große  Gestalt,  ihren  elastischen  Gang  und  die  Fülle  hellblonden  Haares,  das 
unter  dem  kleinen  Strohhütchen  üppig  hervorquoll.  Ihr  Gesicht  mit  den 
großen,  seelenvollen  Augen  erinnerte  mich  an  das  bekannte  Portrait  der 
Gräfin  Potocka. 

„Wer  ist  die  Dame?"  fragte  ich  unseren  Gutspächter,  der  eben  zu 
mir  herantrat. 

„Unsre  Nachbarin,"  gab  er  zur  Antwort,  „Baroneß  Wally  von  Bistram 
auf  Schloß  Eichenhof.  Ihr  Gut  gehört  zu  dein  hiesigen  Kirchensprengel,  sie 
hat  als  Gutsherrin  auch  eine  Stimme  in  unseren»  Gemeindekirchenrath." 
„Was  tausend!  Das  widerspricht  ja  dem  alten  Grundsatz:  mulisr 
<H<:s»t  in  Lochia!  Aber  es  ist  schon  richtig  uud  mir!  übrigens  ganz  gleich- 
giltig,  mich  interessirt  nur  die  Dame  selbst.  Verwaltet  sie  denn  ihr  Gut?" 
„Vollkommen  selbstständig,  sie  ist  eine  ausgezeichnete  Landwirthin.  Sie 
war  die  fleißigste  Schülerin  ihres  Vaters,  der  wohl  nie  einen  besseren  Ver- 
walter gehabt  hat  als  sie.  Vor  zwei  Jahren  starb  der  alte  Baron  und 
hinterließ  sie  als  die  einzige  und  alleinige  Erbin." 
„Wie  alt  ist  sie?" 

„Sie  muß  etwa  24  oder  25  J  ahre  alt  sein."  ~ 


90  Rarl  laenicke  in  Vreslau. 

Ich  ging  in  die  Kirche  und  setzte  mich  sc»,  daß  ich  die  Baroneß  genau 
sehen  und  beobachten  konnte.  Sie  hatte  auf  dem  Chore  Platz  genommen 
und  zwar  in  einer  tiefen  Nische,  die  sie  den  Blicken  der  seitwärts  Sitzenden 
vollständig  verbarg.  Die  Kanzel  konnte  sie  nur  sehen,  wenn  sie  sich  weit 
nach  vorn  neigte.  Sie  saß  aber  zurückgelehnt,  ohne  sich  zu  rühren,  und 
schien  tief  in  Gedanken  verloren  zu  sein. 

Der  letzte  Vers  des  Kirchenliedes  war  zu  Ende  gesungen  —  wenn 
man  das  schreckliche  Geplärr  in  einer  kleinen  schlesischen  Dorfkirche  über- 
haupt Gesang  nennen  kam  —  die  dumpfen  Töne  der  Orgel  waren  verhallt, 
und  der  Geistliche  trat  auf  die  Kanzel. 

Es  war  ein  kräftiger,  großer  Mann  von  28  Jahren  mit  röthlich 

blonden«  Backenbart,  hübschen,  aber  etwas  rohen  Gesichtszügen,  frischem 

Teint,  lautem  und  durchdringendem  Organ. 

Als  er  zu  sprechen  begann,  glaubte  ich  auf  dem  Gesicht  der  Baroneß 

eine  gewisse  Erregung  wahrzunehmen,  sie  rückte  auch  einigemal  unruhig  auf 

ihrem  Sessel  hin  und  her,  vermied  es  aber,  sich  vorzubeugen  und  den  Redner 

anzusehen. 

Der  junge  Geistliche  sprach  zweifellos  viel  besser  als  alle  Ccmdidaten, 
die  ich  bisher  gehört  hatte;  ja,  ich  muß  sagen,  er  sprach  mir  zu  gut  für 
eine  einfache  Dorfgemeinde,  die  an  solche  geistige  Kost  nicht  gewöhnt  ist. 
Er  war  vortrefflich  vorbereitet;  ohne  zu  stocken,  floß  ihn«  die  Rede  von 
seinen  Lippen,  und  es  war  Schwung  und  Begeisterung  in  seinen  Aus- 
führungen. Leider  nur  schien  er  der  allerschwärzesten  Richtung  anzugehören. 
Er  hatte  seiner  Predigt  das  Thema  zu  Grunde  gelegt:  „Wachet  und  betet, 
auf  daß  Ihr  nicht  in  Anfechtung  fallet"  :c.  und  nun  tobte  und  wetterte  er 
gegen  die  Verderbtheit  der  Welt,  gegen  die  Genußsucht  der  Gegenwart, 
gegen  die  unschuldigsten  Freuden,  welche  die  Menschen  einschläferten  und 
unfähig  machten  zun,  „rechten  Wachsein",  daß  die  Kanzel  zuweilen  unter 
den  wuchtigen  Schlagen  seiner  Faust,  mit  denen  er  seine  Worte  begleitete, 
erdröhnten.  Woher  aber  käme  all'  die  Verworfenheit  und  all'  die  Zügel- 
losigkeit,  welche  die  Menschen  in's  ewige  Verderben  führten?  Von  dem 
Mangel  an  Glauben,  von  der  Lässigkeit  und  Gleichgiltigkeit  besonders  der 
sogenannten  Gebildeten,  die  dem  Teufel,  dem  Antichrist,  die  Macht  über 
die  Seelen  gäbe;  denn  noch  habe  der  Teufel  seine  Gemalt  wie  zu  Luthers 
Zeiten,  und  wer  sie  unterschätze,  den  habe  er  schon  in  seinen  Klauen. 
Bei  diesen  oder  ähnlichen  Worten,  die  mit  Donnerstimme  von  der 
Kanzel  geschleudert  wurden,  ereignete  sich  etwas  Seltsames,  das  wahrschein- 
lich außer  mir  keiner  der  Anwesenden  bemerkte,  denn  Alle  standen  unter 
dem  Banne  der  gewaltigen  Rede,  wie  sie  in  dem  Kirchlein  wohl  je  kaum 
zuvor  gehört  worden  war.  Ja,  meine  wackeren  Landleute  saßen,  ohne  zu 
schlafen,  mit  halb  geöffnetem  Munde  da,  der  Geistliche  mußte  eine  Saite 
in  ihrem  Inneren  angeschlagen  haben,  die  lange  nicht  berührt  worden  war 
und  deshalb  um  so  vernehmlicher  widertönte. 
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Das  Seltsame  aber,  das  ich  beobachtete,  war  Folgendes: 
Gerade  als  der  Candidat  den  Satz  von  der  Macht  des  Teufels 
beendet  hatte,  beugte  sich  die  Varoneß  weit  nach  vorn  und  schaute  zum 
ersten  Male  mit  ihren  großen  klaren  Augen  nach  der  Kanzel  hin,  während 
ein  wunderbares,  kaum  merkliches  Lächeln  über  ihr  sich  erröthendes  Antlitz 
lief.  Ter  Candidat  aber  hatte  sofort  die  Tarne  bemerkt  und  war  bei  ihrem 
Anblick  zusammengefahren,  als  ob  er  von  einem  plötzlichen  körperlichen 
Schmerz  befallen  worden  wäre,  während  sein  Gesicht  sich  mit  einer  fahlen 
Vlässe  bedeckte. 

Ruhig  lehnte  sich  die  Varoneß  darauf  wieder  in  ihren  Sessel  zurück, 
sie  schlug  die  Augen  nieder,  und  um  ihre  Lippen  zuckte  es,  als  kämpfe  sie 
eine  Thräne  hinunter.  Ter  Candidat  aber  wischte  sich  den  Schweiß  von 
der  Stirn,  räusperte  sich  und  fuhr  erst  nach  einer  längeren  Unterbrechung 
in  seiner  Rede  fort. 

Tic  Pause,  welche  der  Redner  hatte  eintreten  lassen,  war  so  natürlich 
gewesen  nach  den  letzten  starken  Worten  und  die  Anstrengung  der  Stimme 
eine  so  bedeutende,  daß  Niemand  außer  mir  in  dem  Verhalten  des 
Candidaten  etwas  Auffälliges  finden  tonnte. 
Seine  Stimme  klang  aber  von  nun  an  matt;  er  war  zweifellos  nicht 
mehr  bei  der  Sache,  verwirrte  sich  im  Gedankengang,  brach  plötzlich  und 
unmotivirt  ab  und  schloß  mit  der  Strophe  eines  alten  Kirchenliedes. 
Tic  Varoneß  hatte  gleich  nach  den  letzten  Worten  der  Predigt  die 
Kirche  verlassen,  während  ich  absichtlich  noch  einige  Zeit  in  derselben  ver- 
blieb, um  die  Wirkung  zu  beobachten,  welche  die  Rede  des  Candidaten 
hervorgerufen. 

Soviel  war  sicher:  er  hatte  auf  die  Gemeinde  einen  starken  Eindruck 
gemacht.  In  meiner  nächsten  Nähe  hörte  ich  Aeußerungen,  wie:  „Ter  hot's 
getruffen!"  oder:  „Ma  mecht'  sprechen,  der  versteht  seine  Soche,"  und 
andere  mehr,  und  überall  unter  den  Zuhörern  zeigte  sich  eine  ungewöhnliche 
Bewegung. 

Sogar  der  schwarze  Küster  hatte  es  nicht  gewagt,  während  der  Predigt 

mit  dem  Klingelbeutel  herumzugehen,  und  holte  erst  jetzt  das  Versäumte  nach. 

II, 

Als  ich  aus  dem  .ttirchlein  heraustrat,  fand  ich  vor  der  Thür  die 
Varoneß  mit  unserem  Gutspächter  im  Gespräch.  Cr  beeilte  sich,  mich  der 
Tarne  vorzustellen. 

Jetzt,  da  ich  dicht  vor  ihr  stand,  wurde  ich  von  dem  ganzen  Zauber 
ihrer  anmuthigen  Persönlichkeit  auf's  Angenehmste  berührt.  Soviel  Lieblich- 
keit bei  soviel  Festigkeit  und  Selbstständigkeit  im  Auftreten  war  mir  noch 
selten  in  der  Damenwelt  begegnet. 
Sie  reichte  mir  die  Hand  zu  kräftigem  Trncke  und  sagte: 
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„Wenn  Sie  Nichts  dawider  haben,  möchte  ich  an  Ihrem  Gabelfrühstück 
theilnehmen.  Der  Candidat,  der  heute  gepredigt  hat,  ist  ein  alter  Bekannter 
von  mir,  ich  hätte  ihn  gern  gesprochen." 

„Sie  werden  mir  eine  große  Freude  bereiten,"  sagte  ich  aufrichtig, 

„wenn  Sie  uns  Gesellschaft  leisten  wollen." 

Ich  hatte  ein  für  alle  Mal  angeordnet,  daß  eine  halbe  Stunde  nach 

Schluß  der  Kirche  bei  unserem  Pachter  ein  Gabelfrühstück  bereit  stände,  an 

welchem  auch  der  betreffende  Candidat,  ferner  unser  Oberförster  und  wer 

sonst  noch  gerade  von  Honoratioren  anwesend  war,  sich  betheiligen  konnten. 

Es  sollte  auf  diese  Weise  Gelegenheit  gegeben  werden,  den  Candidaten  auch 

im  persönlichen  Umgange  kennen  zu  lernen. 

„Wie  geht  es  Ihrem  College»  Bergmann?"  begann  die  Naroneß,  indem 
wir  uns  anschickten,  den  Kirchhof  zu  verlassen;  „hat  er  nicht  mehr  das 
Decernat  Ihrer  Güter  und  Forsten?  Ich  habe  früher  öfter  mit  ihm  zu 
thun  gehabt  bei  Grenzregulirungen." 

„Er  ist  gestorben,  und  ich  biu  sein  Nachfolger  im  Decernat  geworden," 
erwiderte  ich.  „Als  solcher  muß  ich  auch  heute  die  baulichen  Reparaturen 
im  Pfarrhause  besichtigen,  die  wohl  beendet  sein  werden.  Da  wir  bis 
zum  Frühstück  noch  eine  gute  balbe  Stunde  Zeit  haben,  will  ich  das  gleich 
thun." 

„Ich  werde  Sie  begleiten  und  Ihnen  besichtigen  helfen,"  sagte  die 
Baroneß.  „Ich  muß  nämlich  das  Schulhaus  in  Eichenhof  von  Grund  aus 
renoviren  lassen  und  will  mich  derselben  Handwerker  bedienen  wie  Sie,  falls 
sie  ihre  Sache  gut  gemacht  haben." 

Nichts  konnte  mir  angenehmer  sein,  als  die  Begleitung  der  Baroneß. 
Der  Pächter,  ein  bescheidener,  einfacher  Mann  von  50  Jahren,  kinderloser 
Wittwer,  verabschiedete  sich  von  uns,  uin  noch  Etwas  für  das  Frühstück  zu 
besorgen,  und  ich  wanderte  im  Sonnenglanz  neben  der  reizenden  Baroneß 
Wally  die  Dorfstraße  entlang  nach  dein  Pfarrhause. 
Sie  bediente  sich  keines  Sonnenschirmes,  worüber  ich  ihr  mein  Er- 
staunen ausdrückte. 

„Das  schickt  sich  nicht  für  Landwirthe,"  sagte  sie,  „und  ich  will  nichts 
Anderes  sein.  Wir  müssen  froh  sein,  wenn  nns  der  Himmel  so  hell  bescheint 
wie  heute,  das  ist  gesegnetes  Erntewetter.  Ick  hoffe  heute  den  Noggen 
vollends  hereinzubekommen." 
„Heute  am  Sonntag?" 

„In  der  Erntezeit  giebt  es  keine  Sonntage,  da  muß  jede  gute  Stunde 
wahrgenommen  werden." 

„Was  würde  dazu  unser  Candidat  Wintler  sagen,  den  wir  soeben  ge- 
hört haben?" 

„Der  würde  wahrscheinlich  sehr  ungehalten  sein,  wie  ich  ihn  kenne," 
versehte  die  Naroneß  mit  einem  leisen  Seufzer. 
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Während  ich  noch  unschlüssig  war,  ob  ich  weiter  forschen  sollte,  welcher 
Art  ihre  Bekanntschaft  mit  dem  Candidaten  sei,  kam  die  Varoneß  von  selbst 
meinen»  Wunsche  entgegen  und  sagte: 

„Wir  kennen  uns  nämlich  von  frühester  Kindheit  an.  Sein  Vater  war 
Lehrer  in  Eichenhof,  und  ich  bin  mit  dem  Sohne  zusammen  erzogen  worden. 
Wir  haben  Alles  gemeinschaftlich  gelernt,  bis  er  als  Secundaner  in's 
Gymnasium  geschickt  wurde;  von  da  an  mußte  ich  mir  allein  weiterhelfen." 
„So  haben  Sie  auch  Lateinisch  und  Griechisch  gelernt?" 
„Ja  —  aber  das  Meiste  davon  habe  ich  wieder  vergessen." 
„Und  später  —  ist  die  lugendfreundschaft  fortgesetzt  worden?" 
„J  a  freilich.  —  Doch  da  sind  wir  ja.  Nun  lasseu  Sie  uns  einmal 
besehen,  wie  die  Leutchen  gearbeitet  haben,"  sagte  sie,  offenbar  zufrieden, 
daß  sie  dem  Gespräch  eine  andere  Wendung  geben  konnte. 
Ich  ließ  mich  aber  nicht  so  ganz  kurz  abspeisen,  sondern  sagte,  das 
Pfarrhaus  mit  ihr  betretend,  in  halb  gleichgiltigem  Tone: 
„Ich  wundere  mich  übrigens,  daß  ein  Mann  von  so  entschieden  großen 
rednerischen  Fähigkeiten  sich  um  eine  so  gering  dotirte  Stellung  bewirbt." 
„Ach  —  das  hat  seine  besonderen  Gründe  — "  entschlüpfte  es  der 
Baroneß,  wobei  sie  tief  erröthete,  „doch  wir  haben  jetzt  andere  Dinge  vor." 
Und  dabei  öffnete  sie  die  Thür  zu  dem  ersten  Zimmer  rechts  nnd  be- 
gann ihre  Vesichtigung,  die  von  so  ausgezeichneter  Sachkenntnis;  geleitet  und 
von  so  vielen,  leicht  hingeworfenen,  treffenden  Bemerkungen  über  Holzarten, 
Tapeten,  Wandpuh,  Fensterverschluß,  Dielung  u.  s.  w.  begleitet  wurde,  daß 
ich  wahrhaftig  einen  erfahrenen  Baumeister  und  nicht  ein  junges  und  schönes 
adliges  Fräulein  zu  hören  vermeinte. 

Die  Arbeiten  fanden  ihren  vollen  Beifall;  aber  ich  merkte  aus  der 
eingehenden  Art  ihrer  Besichtigung,  daß  sie  nicht  blos  ein  sachliches  Interesse 
leitete,  sondern  in  erster  Reihe  ein  persönliches.  Sie  wollte  sich  offenbar 
davon  überzeugen,  ob  der  zukünftige  Herr  Pastor  auch  ein  recht  bequemes 
und  ivobleingerichtetes  Heim  vorfände.  Ihr  Interesse  erstreckte  sich  daher 
auch  auf  den  Garten  und  dessen  Obstbäume,  Lauben,  schattige  Gänge  u.  s.  w. 
„Es  ist  Alles  in  bester  Ordnung,"  sagte  sie,  sich  zum  Ausgange 
wendend;  „die  Leute  haben  ihre  Sache  gut  gemacht,  ich  werde  sie  für  meine 
Arbeiten  engagiren." 

Auch  ich  hatte  Nichts  auszusetzen,  und  wir  traten  daher  unseren  Rückweg 
nach  dem  Gutshofe  an,  um  uus  zum  Frühstück  zu  begeben. 
Unterwegs  auf  der  Landstraße  kam  uns  der  schwarze  Küster  entgegen. 
Er  machte  eine  tiefe  Reverenz,  blieb  stehen  nnd  sagte  mit  unabsichtlich 
komischem  Pathos:  ~ 

„Das  war  'ne  Predigt,  Herrschaften!  So  was  Hab'  ich  noch  nich  er- 
lebt! Der  is  unser  Mann!  Der  versteht's!  Den  muß'  ber  wählen!  Und 
sühn  Se  ok,  Herr  Räch,"  setzte  er  triumphirend  hinzu  und  schüttelte  einen 
ledernen  Beutel  voll  kleiner  Münzen  in  seiner  Rechten  —  „nnd  säbn  Se, 
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seit  20  J  ahren  ha'  ich  ni  so  an  vollen  Veutel  gehabt!  5  Mark  und 
80  Pfennig!  Dos  hat  doch  sei  Wesen!  Das  flutscht!  Das  <s  unser 
Mann!"  Jeden  dieser  Sätze  begleitete  er  mit  lebhaften  Gesticulationen 
seiner  beiden  Anne,  die  wie  Würste  in  die  glänzenden,  engen  Rockärmel 
eingepreßt  waren. 

Ich  hatte  bemerkt,  wie  die  Varoneß  während  dieser  Lobeserhebungen 
lebhaft  erröthete.  Sie  drängte  vorwärts,  und  ich  ließ  den  begeisterten 
Kirchendiener  mit  der  Versicherung  »«einerseits  stehen,  daß  auch  mir  die 
Predigt  gut  gefallen  habe.  Wir  hörten  ihn  noch  längere  Zeit  hinter  uns 
laut  mit  sich  selbst  sprechen. 

„Na,  da  werden  wir  ja  über  die  Wahl  kaum  mehr  im  Zweifel  sein," 

sagte  ich  zur  Varoneß  gewendet,  worauf  sie  allerliebst  kichernd  mir  erwiderte: 

„Meine  Stimme  hat  er  nicht!" 

„Nicht?"  fragte  ich  erstaunt. 

„Sie  wird  ja  aber  auch  nicht  ausschlaggebend  sein,"  sehte  sie  rasch 
hinzu. 

„Wie  soll  ich  das  verstehen?"  dachte  ich  bei  mir  und  trat  mit  der 

Varoneß  in  das  Gutshaus  ein. 

III. 

In  dem  Frühstückszimmer  fanden  wir  außer  dem  Gutsvächter  noch 
unseren  Oberförster,  einen  jungen,  unverheiratheten  Mann  von  30  Jahren, 
der  erst  kürzlich  aus  dem  königlichen  in  den  städtischen  Dienst  übergetreten 
war;  ferner  einen  älteren  Geistlichen  aus  unserer  Stadt,  der  stellvertretungs- 
weise bis  zur  Neuwahl  die  seelsorgerischen  Geschäfte  in  Lomnitz  versah.  Er 
war  eigentlich  unser  städtischer  Armenhaus-Prediger,  ein  alter  J  unggeselle 
von  abnormer  Häßlichkeit,  mit  großem  kahlen  Kopf  auf  winziger,  dürftiger 
Figur.  Ich  hörte,  daß  die  Bauerjungen  in  der  sogenannten  „Kinderlehre" 
mit  ihm  ihre  argen  Spaße  trieben. 

Der  Candidat  war  noch  nicht  da,  und  ich  hatte  infolge  dessen  Ge- 
legenheit, mich  davon  zu  überzeugen,  daß  auch  der  Oberförster  und  der  alte 
Armenhaus-Prediger  die  heutige  Rede  ganz  ausgezeichnet  gefunden  hatten. 
Nur  etwas  zu  streng,  meinten  sie,  aber  das  tonne  nicht  schaden,  denn  der 
Geist  in  der  Gemeinde  sei  ziemlich  verweltlicht  und  bedürfe  einer  strafferen 
Disciplin. 

Varoneß  Wally  hatte  sich  an  dem  Gespräch  nicht  betheiligt,  sondern 
stand  während  der  Zeit  am  Fenster  und  blickte  in  den  Park  hinaus. 
Da  wurde  an  die  Thür  gepocht,  und  bald  darauf  trat  der  Candidat 
Winkler  ein.  Er  machte  eine  stumme  Verbeugung  und  ging  dann  rasch  auf 
Wally  zu,  der  er  die  dargereichte  Hand  küßte.  Nachdem  darauf  der  Guts- 
pächter die  Vorstellung  der  Anderen  vermittelt  hatte,  wandte  sich  der 
Candidat  wieder  zu  Wally  und  sagte  mit  einer  Miene,  die  zugleich  Freude 
und  doch  auch  wieder  Verdruß  bedeuten  konnte: 
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„Sie  haben  mir  einen  furchtbaren  Schrecken  eingejagt." 

„Durch  mein  unerwartetes  Erscheinen?" 

„Ja!" 

„Aber  wie  konnten  Sie  so  erschrecken?" 

„Veit  — "  der  Candidat  stockte  und  runzelte  die  Stirn,  dann  fragte  er 
schnell:  „Warum  hatten  Sie  mir  denn  geschrieben,  Sie  würden  nicht  kommen?" 
„Weil  ich  bis  gestern  sicher  annehmen  mußte,  daß  ich  uerhindett  sein 
würde.  Schließlich  ist  es  mir  doch  noch  möglich  geworden,  mich  loszu- 
machen, und  so  ~  habe  auch  ich  Ihre  Strafpredigt  über  mich  ergehen  lassen 
müssen." 

„Strafpredigt?"  fragte  der  Candida!  halb  vorwurfsvoll. 

„Nun,  das  war  sie  sicher,"  erwiderte  Wally,  „aber  wir  werden  jn  noch 

Gelegenheit  haben,  darüber  zn  sprechen." 

„Ich  bitte  zn  Tische,  ineine  Herrschaften!"  forderte  der  Nutspächter 
auf,  und  wir  nahmen  unsere  Plätze  ein.  Äaroneh  Wally  saß  zwischen  dein 
Kandidaten  und  nur. 

Das  Gespräch  begann  sofort  fehr  lebhaft  zn  werden,  Cs  drehte  sich 
natürlich  um  die  Predigt  des  heutigen  Sonntags  und  um  die  feelforgerlickeu 
Bedürfnisse  der  Gemeinde. 

Der  Candidat  entpuppte  sich  immer  mehr  und  mehr  als  ein  streng 
onhudorer,  der  äußersten  Rechten  ungehöriger  junger  Mann,  der  am  liebsten 
mit  Feuer  und  Schnert  die  Sünde  ans  der  Welt  geschafft  hätte.  Dies 
binderte  ihn  jedoch  nicht,  >eine  kräftige  klinge  zu  schlagen  und  auch  dem 
Wein  wacker  zuzusprechen. 

Während  die  Andern  fast  ausnahmslos  dem  Landidaten  zum  Munde 
redeten,  hielt  Varoneß  Wally  ihm  lebhaft  Widerpart,  indem  sie  betonte,  daß 
sie  von  einem  milderen  Kircbenregimente  sich  viel  bessere  sittliche  Früchte 
verspreche  in  der  Gemeinde,  als  von  einem  so  scbarsen,  wie  es  der  Candidat 
in  Aussicht  stelle.  Das  Neue  und  Ungewöhnliche  in  der  Nede  des  Cnndidaten 
hätte  die  B'auern  allerdings  heute  aufgerüttelt;  auf  die  Dauer  werde  ihnen 
aber  das  nicht  imponiren,  und  sie  würden  es  vorziehen,  die'Xirche  zn  ver- 
säumen, als  Strafpredigten  mitanzuhüren. 

„Ich  für  ineine  Person,"  so  schloß  sie  und  blickte  dabei  dem  Cnndidaten 
frei  und  offen  iu's  Angesicht,  „kann  Urnen  meine  Stimme  nicht  geben," 
Der  Candidat  uenieigte  sich  lächelnd  gegen  sie  nnd  flüsterte  ihr  dabei 
einige  Worte  fo  leise  zu,  daß  ich  sie  nicht  verstehen  konnte.  Ich  bemerkte 
aber,  daß  die  Z'aroneß  tief  errötbete,  was  übrigens  sehr  leicht  bei  ihr  zn 
geschehen  pflegte. 

„Was  mir  aufgefallen  ist,  Herr  Candidat,"  sagte  ich,  „ist  Ihre 
Stellung  dem  Teufelsglanben  gegenüber.  Soviel  mir  bekannt,  ist  in  der 
neuen  Theologie,  insbesondere  seit  Schleiermacher,  für  den  Teufel  überhaupt 
kein  Platz  mehr  in  der  evangelischen  Glaubenslehre?  Nach  Ihren  heutigen 
Ausführungen  scheinen  Sie  durchaus  anderer  Meinung  zn  sein?" 


96  Rllrl  laenicke  in  Vreslau. 

„In  der  That,"  erwiderte  der  Candidat  lebhaft,  „ich  stehe  in  dieser 
Beziehung  auf  dem  Standpunkte  Luthers  und  halte  ihn  für  den  einzig 
richtigen  und  berechtigten.  Für  mich  ist  der  Glaube  an  einen  persönlichen 
Teufel  das  notwendige  Correlat  des  Glaubens  an  einen  persönlichen  Gott." 
Dieser  Satz  platzte  wie  eine  Bombe  in  unsere  kleine  Gesellschaft  hinein 
und  rief  einen  wahren  Sturm  von  Meinungsäußerungen  der  verschiedensten 
Art  hervor. 

Der  Armenhausprediger,  der  sich  bis  dahin  fast  ausschließlich  culinari« 
scheu  Genüssen  überlassen  hatte,  wollte  den  Satz  des  Candidaten  in  seiner 
Schroffheit  keineswegs  gelten  lassen.  Ihm  war  der  Teufel  nur  das  böse 
Princip  in  der  Welt;  während  der  Gutspächter  als  Sohn  eines  alten  Land- 
pastors den  Candidaten  womöglich  noch  überbot  und  zahlreiche  Beispiele  aus 
seinen,  Leben  anführte,  die  den  reellen  Einfluß  des  Teufels  auf  unser 
tägliches  Leben  beweisen  sollten. 

Der  Oberförster  verhielt  sich  durchaus  skeptisch,  schien  sich  jedoch  über 
die  ganze  Frage  niemals  Gedanken  gemacht  zu  haben,  obwohl  sie  ihn 
augenscheinlich  lebhaft  interessirte. 

Naroneß  Wally  aber  hatte  eine  strenge  Miene  angenommen  und  schaute 
stumm  über  den  Tisch  weg  in  ungewisse  Feme. 
„Was  sagen  Sie  denn  dazu,  mein  gnädiges  Fräulein?"  fragte  ich  sie. 
Es  trat  eine  Pause  ein,  in  der  Niemand  sprach.  Alle  schienen  darauf 
gespannt,  die  Ansicht  Wallys  zu  hören. 

Sie  schien  unschlüssig,  was  sie  sagen  sollte,  bewegte  einige  Male  die 
Lippen  und  schwieg  doch  wieder.  Endlich  aber  richtete  sie  ihren  schlanken 
Oberkörper  straff  in  die  Höh'  und  sagte: 

„Ich  werde  Ihnen  mit  den  Versen  eines  alten  orientalischen  Dichters 
antworten: 

„Um  Hollenfurcht  und  Himmelshoffnung  dreh'n 

Tick  Kirchen,  Synagogen  und  Moscheen; 

Doch  wer  gedrungen  bis  zum  Quell  des  Lickts, 

Macht  sich  aus  Himmel  und  aus  Hölle  Nichts." 

Darauf  lehnte  sie  sich  ruhig  in  ihren  Sessel  zurück  und  blickte  den 

Candidaten  von  der  Seite  an,  und  ein  fast  unmerkliches  Lächeln  spielte  um 

ihren  schönen  Mund. 

Die  Andern  schwiegen  bestürzt  und  sahen  still  vor  sich  hin,  auf  den, 

Antlitz  des  Candidaten  aber  bemerkte  ich  eine  flammende  Nüthe,  und  auf 

seiner  Stirn  'zeigte  sich  eine  stark  angeschwollene  Ader.  Er  blickte  serregt 

um  sich,  trommelte  mit  den  Fingen:  der  rechten  Hand  nervös  auf  dem  Tische 

und  stieß  dann  mit  zitternder  Stimme  die  Worte  hervor: 

„Sollte  das  ein  Scherz  sein,  so  finde  ich  ihn  in  hohem  Grade  unpassend', 

und  ist  es  Ernst  —  dann  bedauere  ich  Sie!" 

„Sind  diese  Birnen  in  Ihrem  Garten  gezogen?"  Mit  diesen  Worten 

wandte  sich  die  Varoneß  gleich  darauf,  das  peinliche  Schweigen  unterbrechend. 
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das  der  Aeußerung  des  Candidaten  gefolgt  war,  an  den  Gutspächter,  ohne 
daß  man  ihr  die  geringste  Erregung  anmerkte.  „Ich  finde  sie  ausgezeichnet 
und  würde  Sie  bitten,  mir  einen  Ableger  für  meine  Baumschule  davon  zu 
überlassen." 

Der  Gutspächter  fprach  seine  Bereitwilligkeit  aus,  Md  bald  darauf 
hob  ich  die  Tafel  mit  dem  Bemerken  auf,  daß  ich  noch  eine  dienstliche 
Angelegenheit  mit  dem  Oberförster  zu  besprechen  hätte.  Ich  knüpfte  die 
Bitte  daran,  daß  wir  uns  Alle  in  etwa  einer  Stunde  zu  einer  Tasse  Kaffee 
hier  wieder  zusammenfänden,  was  allseitig  zugestanden  wurde. 
Meine  Besprechung  mit  dem  Oberförster  war  in  kurzer  Zeit  erledigt, 
und  ich  schlenderte  allein  in  den  großen  Gutspark,  mir  zu  einem  kurzen 
Nachmittagsschläfchen  einen  kühlen,  schattigen  Platz  zu  suchen.  Derselbe 
war  bald  gefunden  in  einer  von  wildem  Wein  fast  völlig  zugewachsenen 
Laube. 

Ich  setzte  mich  auf  eine  Bank  darin  und  verfiel  sogleich  in  jenen 
angenehmen  Halbschlaf,  in  dem  Traum  und  Wirklichkeit  sich  wunderlich  mit 
einander  vermischen. 

Plötzlich  höre  ich  in  einiger  Entfernung  Stimmen,  und  zwar  eine  laute, 
leidenschaftlich  erregte  Männerstimme,  der  eine  feine  Damenstimme  antwortete. 
Ich  hob  den  Kopf  und  lauschte. 

Die  Stimmen  kamen  näher;  endlich  verstand  ich  Wottfür  Wort. 
„Wenn  ich  Dich  nicht  so  über  alle  Maßen  liebte,  mit  einer,  wie  ich 
fürchte  geradezu  sündigen  Liebe,  hätte  ich  ja  den  Kampf  schon  längst  auf- 
gegeben. Aber  ich  kann,  ich  darf  es  noch  nicht!  Durch  inbrünstiges  Gebet 
muß  und  wird  es  mir  gelingen.  Deine  Seele  vor  den»  ewigen  Verderben 
zu  retten.  Nur  zu  diesem  Zwecke  habe  ich  mich  hierher  gemeldet,  um  Dir 
nahe  zu  sein!  Wally!  Bin  ich  Dir  denn  so  gar  Nichts  mehr,  daß  ich 
gar  keinen  Einfluß  auf  Dich  habe?" 

„Aber  nimm  doch  Vernunft  an,"  erwiderte  die  Damenstimme.  „Soll 

ich  Dir  Etwas  vorlügen,  soll  ich  heucheln,  um  Dir  zu  gefallen?  Was 

würde  Dir  damit  geholfen  sein?  Ich  habe  mir  Mühe  gegeben,  mich  in 

Deine  Anschauungen  hineinzuleben,  ich  habe  mir  Mühe  gegeben,  zu  glauben." 

„Nein,  das  hast  Du  nicht,"  unterbrach  die  Männerstimme,  „Du  hast 

Dir  eben  nicht  die  rechte  Mühe  gegeben,  Glaube  mir,  Wally,  es  hat  Dir 

stets  am  guten  Willen  gefehlt.  Folge  mir!  Werde  mein!  ganz  mein!  und 

laß  Dich  wieder  unterrichten  wie  ein  Kind!  So  Ihr  nicht  werdet  wie  die 

Kinder,  so  könnt  I  hr  das  Neich  Gottes  nicht  sehen,  hat  der  Herr  gesagt.  Nur 

der  Kinderglaube  kann  uns  retten  — " 

„Aber  ich  komme  Dir  ja  auf  halbem  Wege  entgegen,"  rief  sie  nun 

wieder  dazwischen,  „ich  will  die  Deine  werden,  wenn  Du  Deinen  geistlichen 

Beruf  aufgiebst  und  auf  mein  Gut  ziehst,  alles  Andere  überlas;  der  Zukunft." 

„Nein,  nein,  nie!  Das  kann  ich  nimmermehr!  Ich  lebe  und  sterbe 

mit  und  für  meinen  hohen  Beruf.  Nur  so  kann  ich  Dich  auch  ganz  retten. 
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Wally,  Wally!  Meine  Liebe,  meine  unendlich  heiße,  glühende  Liebe  wird 
Dir  helfen!  Folge  mir,  sei  mein  Weib,  halte  es  nicht  für  ;n  gering,  die 
Fran  eines  Predigers  zu  werden.  Ich  weist,  daß  ich  hier  nicht  lange 
bleiben  werde,  mir  ist  anderswo  die  Stätte  meiner  Thätigkeit  bereitet. 
0,  laß  mich  meinen  Seelsorgerberuf  damit  beginnen,  daß  ich  Deine  Seele, 
Deine  fchöne  Seele  rette  vor  Tod  und  Verdammniß  —  daß  ich  — "  die 
Stimmen  entfernten  sich,  ich  konnte  Nichts  mehr  verstehen. 
Meine  Müdigkeit  war  verschwunden.  Ich  blieb  noch  einige  Minuten 
still  sitzen,  um  mich  nicht  zu  uermthcn,  dmm  erhob  ich  mich  und  trat  auf 
den  breiten  Parkweg  hinaus,  der  an  der  Laube  vorüberführtc.  Behutsam 
ging  ich  vor  und  schaute  die  Allee  hinunter.  Da  sah  ich,  wie  am  äußersten 
Ende  des  Weges  der  Candida!  leidenschaftlich  feinen  Ann  um  Wallys  Hals 
fchlaug,  sie  auf  den  Mund  küßte  uud  dann  in  einem  Seitenwege  mit  ihr 
verschwand.  — 

Als  wir  uus  zum  Kaffee  wieder  zusammenfanden,  war  die  schwüle 
Stimmung,  die  zu  Ende  des  Frühstücks  geherrscht  hatte,  vollständig 
verschwunden.  Varoneß  Wally  war  die  Heiterkeit  selbst  uud  steckte  mit 
ihrer  Laune  alle  Anderen  an,  so  daß  selbst  das  trübselige  Gesicht  des 
Annenhaus-Predigers  von  ungewohntem  Glänze  strahlte. 
Ter  Eandidat  aber  wandte  kein  Auge  von  Wally  und  erzählte  einige 
drollige  Kindergeschichten  von  ihr,  die  sie  in  seliger  Jugendzeit  miteinander 
erlebt  hatten. 

Auf  meinen  Antrag  wurde  der  Eandidat  zum  Pastor  in  Lonmitz  ge- 
wählt. Bald  darauf  erhielt  ich  folgende  Anzeige:  „Meine  Verlobung  mit 
Varoneß  Wally  von  Vistram  auf  Schloß  Eichenhof  erlaube  ick  mir  hierdurch 
ergebenst  anzuzeigen,  Willibald  Winkler,  Pastor  in  Lomnih." 
IV. 

Seitdem  mochte  ungefähr  eiu  halbes  Jahr  vergangen  fein,  als  eines 
Tages  der  Oberförster  in  mein  Ämtszimmer  kam,  um  mir  über  verschiedene 
dienstliche  Angelegenheiten  Vericht  zu  erstatten.  Am  Schlüsse  unserer  Ver- 
handlungen konnte  ich  nicht  umhin,  mick  nach  dem  jungen  Paare  zu  er- 
kundigen, und  wie  der  neue  Pastor  sich  in  der  Gemeinde  eingelebt  habe. 
„Sie  wissen  noch  Nichts?"  fragte  der  Oberförster  erstaunt. 
„Nein;  wovon  denn?" 
„Nun,  die  Verlobung  ist  zurückgegangen." 
„Was  taufend!  Seit  wann  denn?" 
„Seit  etwa  vier  Wochen." 
„Und  warum?" 

Der  Oberförster  mckle  die  Achseln. 
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„Das  weiß  Gott,"  sagte  er,  „die  Neiden  haben  aber  sicher  nicht  zu- 
sammen gepaßt.  Daraus  wäre  im  Leben  keine  glückliche  Ehe  geworden." 
„Und  wie  steht  es  mit  dem  Pastor?  Fühlt  er  sich  wohl  in  der  Ge- 
meinde, und  ist  er  beliebt?" 

„Ich  möchte  Beides  verneinen.  Er  versteht  es  gar  nicht,  mit  den 
Bauern  umzugehen.  Uebrigens  soll  er  ein  epochemachendes  theologisches 
Wert  geschrieben  haben,  und  seine  Berufung  nach  Berlin  soll  nahe  bevor- 
stehen." 

Und  so  geschah  es.  Pastor  Winkler  ging  bald  darauf  als  Universitäts- 
lehrer und  Prediger  nach  Berlin,  und  an  seiner  Stelle  wählten  wir  auf 
Wunsch  des  Lomnitzer  Gemeindekirchenrathes  einen  gewissen  Hahn,  einen 
von  den  Eandidaten,  welche  ich  bereits  hatte  predigen  hören. 
Mir  war  das  einerseits  ganz  lieb,  da  ich  auf  diefe  Weise  der  Mühe 
überhoben  wurde,  von  Neuem  Probepredigten  mit  anhören  zu  müssen; 
andererseits  bedauerte  ich  aber  doch,  daß  mir  eine  passende  Gelegenheit  ent- 
zogen wurde,  die  Baroneß  wieder  zu  sehen,  die  mein  Interesse  —  ich 
kann  es  nicht  leugnen  —  lebhaft  in  Anspruch  nahm.  Und  «5  widerstrebte 
mir,  einen  Borwand,  unter  dem  ich  sie  hätte  anffuchen  können,  zu  erfinden. 
So  vergingen  fast  volle  vier  Jahre,  ehe  ich  sie  wiedersah. 
Es  sollte  ein  Terrain-Austausch  zwischen  den  Nittergüteni  Eichenhof 
und  Lomnitz  vorgenommen  werden,  und  ich  wurde  beauftragt,  an  Trt  und 
Stelle  die  Vertragsbedingungen  :c.  festzustellen. 
An  einen:  prachtvollen  lunimorgen  —  bei  Lerchensang  und  wolkenlosem 
Himmel  fuhr  ich  hinaus. 

Ich  benutzte  die  Gelegenheit,  dem  neuen  Pastor  Hahn  einen  Besuch 
abzustatten  und  ihn  zu  fragen,  wie  er  sich  eingelebt  habe.  Ich  fand  einen 
füllen  uud  zufriedenen  Menschen  in  ihn,,  der  mit  seinem  Weibchen  und 
schon  drei  in  Lomnitz  geborenen  Kindern  bescheiden  sein  Leben  führte  und 
sich  glücklich  schätzte. 

Von  seinem  Borgänger  sprach  er  mit  hoher  Achtung  und  nannte  ihn 

ein  großes  Kirchenlicht,  das  dermaleinst  gewiß  den  ersten  Platz  im  Kirchen- 

regimente  einnehmen  werde. 

Als  ich  weiterfuhr,  traf  ich  auch  den  Küster  auf  der  Landstraße.  Aber 
wie  hatte  sich  der  arme  Teufel  verändert!  Seine  Haare  waren  schneeweiß 
geworden  und  hingen  ihm  zottig  um  den  Kopf  herum.  Das  Gesicht  war" 
stark  geröthet,  und  die  Augen  hatten  einen  stieren  Ausdruck  angenommen. 
Ich  ließ  halten  und  redete  ihn  an: 
„Guten  Tag!  Wie  geht's?" 

„Vortrefflich,  so  lange  der  Herr  Nllth  mit  mir  sprechen,  aber  sonst," 

sagte  er,  tief  feinen  schäbigen  Hut  ziehend,  und  zuckte  die  Achseln  —  „na 

Tu  lieber  Gott,  man  muß  halt  das  Leben  ertragen." 

Er  roch  stark  nach  Branntwein. 

„Lebt  Ihr  denn  friedlich  in  der  Gemeinde?"  fragte  ich. 
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„0,  ja  —  unser  Herr  Paster  is  a  gutter,  lieber  Mann  —  das  reine 

Lamm,  sag'  ich  Ihnen,  Herr  Rath,  das  reine  Lamm,  Man  möcht'  sprechen^ 

er  is  fast  zu  gutt  für  diese  Welt!" 

„Ist  denn  sein  Vorgänger  schon  vergessen?" 

„Der  Wintler?"  fragte  der  Küster  und  zog  die  weißen  Augenbrauen 

weit  in  die  Höhe. 

„Ja!" 

„Das  war  doch  nischt  uor  uns,  Herr  Nath.  Der  Mann  —  Gott 

verzeih'  mir  die  Sünde,  —  war  überhaupt  nich  für  die  armen  Leute  — 

das  is  a  Pastor  uor  Fürschten  und  Grafen,  drum  is  er  auch  nach  Berlin 

gegangen."  Er  rang  die  Hände  und  fuhr  fort:  „Denken  Se  doch!  die 

Baronin  war  ihm  zu  wenig!  Die  hat  er  schießen  lassen!  Eine  solche  Frau! 

Ich  weiß  nich,  ob  Se  se  kennen  —  ma  kann  sich  nischt  Scheeneres  und  nischt 

Besseres  denken  —  und  die  war  ihm  zu  wenig!" 

„Na  —  deswegen  — ?"  sagte  ich  kopfschüttelnd. 

„Nischt  Gewisses  weeß  man  freilich  nich,"  siel  er  achfelzuckend  schnell 

ein,  „man  konnte  halt  nich  aus  'n  klug  werden.  Die  Pauern  haben  sich 

vor  ihm  gefurcht',  die  Kirche  blieb  leer  —  und  der  Klingelbeutel  noch 

leerer." 

Er  lachte  aus  vollem  Halse  über  seinen  Witz,  und  ich  fuhr  weiter. 

Auf  dem  Gutshofe  nahm  ich  unseren  Pächter  und  den  Oberförster  in 

meinen«  Wagen  mit,  und  wir  fuhren  durch  unseren  prächtigen  Forst  nach 

Eichenhof  zu  der  auszutaufchenden  Parcelle.  Es  war  ein  Stück  Wiese, 

welches  sich  in  unfern  Forst  hineinschob,  gegen  ein  Stück  Wald  auf  Eichen» 

hofer  Territorium  abzugeben.  Die  Stelle  war  recht  anmuthig  und  jetzt  im 

Schmucke  des  Juni  von  ganz  besonderem  Reiz. 

Als  wir  ankamen,  war  Varoneß  Wally  schon  da.  Sie  stand  neben 

einem  kleinen  eleganten  Wägelchen,  das  mit  zwei  Pony-Schecken  bespannt 

war,  und  unterhielt  sich  mit  dem  Geometer,  der  schon  vorausgegangen  war, 

die  Grenze  abzustechen, 

Sie  trug  ein  einfaches  Sommerkleid  von  lila  Batist,  bis  an  den 
Hals  geschlossen,  die  Schultern  bedeckte  ein  breiter,  echter  Spitzenkragen,  das 
blonde  Köpfchen  wieder  ein  kleiner  gelber  Strohhut. 
Es  wollte  mir  scheinen,  als  ob  ihre  Gestalt  noch  etwas  schlanker, 
zierlicher  geworden  wäre,  die  Farben  des  Gesichts  hatten  an  Frische  ver- 
loren, dagegen  leuchteten  die  Augen  noch  in  ihrem  alten  Glänze,  und  die 
ganze  Gestalt  athmete  wieder  berückende  Anmuth  und  Lieblichkeit. 
Unsere  Begrüßung  war  sehr  herzlich;  von  meiner  Seite  sicher  aufrichtig 
—  aber  auch  ihre  Freundlichkeit  schien  echt  zu  sein.  Sie  reichte  mir  ihre 
kleine  wanne  Hand,  die  sich  in  der  meinigen  fast  verlor,  und  sagte: 
„Vier  Jahre  haben  wir  uns  nicht  gesehen!  Fast  könnte  ich  bedauern, 
daß  in  Lomnitz  immer  Wes  so  glatt  geht,  daß  der  Herr  Decernent  nicht 
nöthig  hat,  sich  hemuszubemühen." 
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„Und  ich  wiederum  muß  die  Friedfertigkeit  unserer  holven  Nacybarin 
bedauern,  die  unsere  Anwesenheit  so  garnicht  erforderlich  macht.  Ich  freue 
mich  aufrichtig,  Sie  wiederzusehen,  und  ich  hoffe,  Sie  gönnen  nur  nach 
gethaner  Arbeit  noch  ein  privates  Plauderstündchen." 
„Das  versteht  sich,"  sagte  sie,  „ich  sehe  in  meiner  ländlichen  Ab- 
geschiedenheit so  wenig  Stadtleute,  daß  ich  die  Gelegenheit  wahrnehmen  muß, 
wenn  sich  einmal  ein  Großstädter  hierher  verirrt." 
Wir  gingen  sogleich  in  nwäiaZ  reu,  und  da  Alles  auf's  Neste  vor- 
bereitet war,  so  nahm  uns  das  Geschäft,  einschließlich  aller  kleinen  Neben- 
bedingungen und  Verclausulirungen,  kaum  eine  halbe  Stunde  in  Anspruch. 
Meine  Bewunderung  vor  Barnoneß  Wally,  ihrer  Klarheit,  Verständigkeit, 
Kürze  und  Präcision  im  Ausdruck,  ihrer  geschäftlichen  Sicherheit  und  juristischen 
Gewandtheit  wuchs  von  Minute  zu  Minute.  Ich  lasse  mir  den  blauen  Dunst 
von  der  Inferiorität  des  weiblichen  Geistes  nicht  mehr  vormachen,  feitdem 
ich  die  Baroneß  Wally  kennen  gelernt  habe.  Sie  wog  mir  an  Verstandes- 
schärfe ein  halbes  Dutzend  meiner  lieben  Eollegen  vom  M8  auf,  die  fo 
häufig  Weitschweifigkeit  mit  Gründlichkeit  verwechseln.  Ich  konnte  nicht  umhin, 
einige  Worte  der  Anerkennung  gegen  sie  zu  äußern. 
„Das  ist  kaum  mein  Verdienst,"  erwiderte  sie  einfach,  „ich  verdanke 
diese  Eigenschaften,  die  Sie,  glaube  ich,  viel  zu  hoch  anschlagen,  meinem 
trefflichen  Vater,  der  mich  von  frühester  J  ugend  an  gelehrt  hat,  die  Dinge 
zu  sehen,  wie  sie  sind,  das  Wichtige  vom  Unwichtigen  zu  unterscheiden  und 
alle  Prahlerei  zu  hassen." 

Nach  diesen  Worten  wandte  sie  sich  ihrem  Wagen  zu,  der  in  einiger 
Entfernung  von  uns  stand,  und  winkte  ihrem  Diener,  worauf  dieser,  ohne 
weitere  Befehle  abzuwarten,  unter  den  Sitz  des  Wagens  griff  und  einen 
großen  Korb,  aus  dem  einige  Hälse  von  Weinflaschen  angenehm  heruorlugten, 
herausnahm  und  zu  uns  brachte. 

„Folgen  Sie  mir,  ineine  Herren,"  sagte  sie,  dein  Diener  die  Richtung 
anweisend,  welche  er  einschlagen  sollte,  „ich  habe  hier  in  der  Nähe  im  Walde 
ein  Fleckchen  ausfindig  gemacht,  das  wie  geschaffen  ist  zu  einem  kleinen 
Frühstücksgelage.  Es  liegt  auf  meinem  Grund  und  Boden,  und  es  ist  darum 
nur  billig,  daß  ich  die  Wirthin  mache." 

Damit  schritt  sie  voran,  dem  Diener  folgend,  und  winkte  lins  nach- 
zukommen. 

Ich  nahm  den  Oberförster  beim  Ann  und  ging  absichtlich  etwas  langsamer, 
Uni  ihm  was  in's  Ohr  zu  flüstern. 
„Ist  sie  nicht  entzückend?"  fragte  ich  ihn. 
Der  Oberförster  nickte  zustimmend  mit  dem  >tovfe. 
„Und  Sie  junger  Mann  von  34  J  ahren  oder  noch  weniger  können  in 
der  Nähe  solcher  Schönheit  und  Anmuth  so  gelassen  leben?  Ich  alter  Ehe- 
mann bin  ja  Feuer  und  Flammen  beim  Anblick  dieses  Wesens!" 
„Ich  bin  verlobt  und  sehr  glücklich,"  versetzte  der  Oberförster. 
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",,AH'  'das'ist  ttions  Anderem,"  sagte  ich,  „das  erklärt  und  entschuldigt 
Alles." 

„Uebrigens",  fuhr  der  Oberförster  fort,  „scheint  sie  jeden  Gedanken  an 
Verheirathung  aufgegeben  zu  haben,  seitdem  — " 
Er  konnte  den  Satz  nicht  beenden,  denn  Wally  blieb  stehen,  drebte  sich 
nach  uns  um  und  sagte: 
„Hier  sind  wir.  Wie  gefällt  Ihne«  der  Platz?" 
Er  war  in  der  That  fehr  einladend  und  lauschig:  eine  fast  kreisrunde, 
von  prächtigen  alten  Buchen  eingesäumte  kleine  Lichtung. 
„Das  scheint  ein  Opferplatz  unserer  heidnischen  Vorfahren  gewesen  zu. 
sei»;  vielleicht  auch  eine  Mchtstätte  der  heimlichen  Vehme— "  bemerkte  ich. 
„Oder,"  sagte  Wall«  lachend,  „eine  von  meinen  Vorfahren  aus  Geld- 
mangel abgeholzte  Stelle,  die  man  wieder  anzupflanzen  vernachlässigt  hat. 
Denn  die  herrlichen  Bäume  hier  ringsherum  lassen  vermuthen,  das;  hier  auch 
welche  gestanden  haben,  die  ein  schönes  Stück  Geld  abgeworfen  haben  mögen." 
„Das  fcheint  mir  auch  fo,"  bestätigte  der  Oberförster,  indem  er  dem 
Diener  behilflich  war,  eine  Decke  auf  dem  Nasen  auszubreiten  nnd  die 
Speisen  lind  Getränke  aufzustellen. 

„Wie  den,  auch  sei,"  fuhr  Wally  in  guter  Lanne  fort,  „es  soll  uns 
nicht  abhalten,  in  Dankbarkeit  derer  zu  gedenken  und  ihnen  ein  Glas  zu 
weihen,  die,  ohne  es  zu  ahnen,  nns  heute  zu  einem  so  schönen  Frühstücks- 
plätzchen verhalfen." 

Der  Diener  hatte  foeben  eine  Flasche  entkorkt,  und  Wally  füllte  die 
bereitgestellten  Gläser. 

„Zunächst  aber  auf  gute  Nachbarschaft!"  sagte  sie,  ihr  Glas  erhebend, 
und  stieß  mit  uns  an.  „Kommen  Sie  nur  uäher,  Herr  Walther,"  rief 
sie  dem  Geometer  zu,  der  in  einiger  Entfernung  stehen  geblieben  war.  „Sie 
haben  uns  sehr  gute  Dienste  geleistet  und  sich  Ihr  Frühstück  redlich  verdient." 
Der  bescheidene  Mann  trat  näher  und  lagerte  sich  mit  lins  im  Kreise. 
Wir  hatten  Alle  guten  Appetit,  aber  der  „Freßkober",  wie  die  Land- 
leute sagen,  war  so  reichlich  ausgestattet,  daß  selbst  der  Diener  und  unsere 
Kutscher  mit  den  Ueberresten  nicht  fertig  werden  konnten. 
Wir  plauderten  heiter  und  zwanglos  über  allerhand  wirthfchaftliche 
Dinge,  namentlich  über  Pflege  und  Schutz  des  Waldes,  und  ich  vermied  es, 
irgend  ein  tiefer  gehendes  Thema  anzuschlagen,  das  in  unserer  bunt 
zusammengesetzten  Gesellschaft  kaum  die  nchtige  Nahrung  gefunden,  mir 
aber  vielleicht  die  Gelegenheit  zerstört  hätte,  später,  wenn  ich  mit  der  Naroneß 
allein  sein  würde,  darauf  zurückzukommen. 

Wally  schien  ebenso  zu  empfinden,  denn  sie  wandte  den  wirtschaft- 
lichen Gegenständen  absichtlich  immer  auf's  Neue  ihr  Interesse  zu,  sobald 
einmal  eine  Pause  in  unserem  Gespräch  einzutreten  drohte. 
So  mochten  wir  ungefähr  wieder  ein  Stündchen  verbracht  haben,  als 
plötzlich  die  dumpfen  Schläge  von  Pferdehufen  auf  dem  weichen  Wald- 
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boden  veniehmlich  zu  unfern  Ohren  drangen.  Bald  hörten  wir  auch  das 
Wiehern  eines  Rosses,  dem  eines  unsrer  Pferde  antwortete,  und  auf  dem 
schmalen  Waldpfade,  der  zur  Lichtung  führte,  zeigte  sich  ein  stattlicher 
Reiter,  der  aber  stutzte  und  offenbar  nicht  wußte,  ob  er  näher  kommen  oder 
wieder  umkehren  sollte,  sobald  er  unser  Lager  erblickte. 
Der  Oberförster  aber  grüßte  hnrüber,  der  Reiter  dankte,  den  Hut 
lüftend,  und  kam  näher.  Das  Pferd  wieherte  uon  Neuem  und  bäumte 
sich  derartig,  daß  der  Reiter  Mühe  hatte,  sich  im  Sattel  zu  erhalten.  Ein 
Hieb  mit  der  Reitpeitsche  brachte  das  Thier  für  einige  Augenblicke  zur 
Ruhe.  Bald  jedoch  fing  es  wieder  an  zu  stampfen  und  auszuschlagen  und 
wieherte  laut  in  den  Wald  hinein. 

„Guten  Morgen,  meine  gnädigste  Bnroucß,"  rief  der  Reiter  mit  er- 
hobener Stimme. 

„Guten  Morgen,  Herr  von  Verndt,"  erwiderte  Wally  und  erhob  sich. 
„Ist  Ihnen  ein  Gläschen  gefällig?  Das  Frühstück  haben  wir  leider  schon 
verzehrt." 

„Danke  tausendmal!  Sie  sehen,  Bob  erlaubt  mir  nicht,  Ihnen  die 

Hand  zu  küssen,  er  hat  drei  Tage  gestanden  und  ist  heute  kaum  zu  bändigen. 

Ich  war  in  Eichenhof  und  hörte,  daß  Sie  im  Walde  seien.  Wichtige 

Geschäfte?" 

„Sie  sind  so  gut  wie  beendet?  —  Was  führte  Sie  zu  nur?" 
„Wollte  mich  nur  nach  Ibrem  Befinden  erkundigen;  sehe  ja  zu  meiner 
Freude,  daß  es  vortrefflich.  Ich  werde  mir  erlauben,  morgen  oder  über- 
morgen noch  einmal  vorzusprechen.  Ruhig.  Bob,  ruhig!  Ich  habe  die 
Ehre,  meine  gnädigste  Baroneß!" 

Er  lüftete  wieder  den  Hut,  wandte  mit  einem  kräftigen  Ruck  das 
Pferd  herum  und  jagte  in  gestrecktem  Galopp  davon. 
Wir  hatten  uns  Alle  erhoben  und  schauten  ihm  nach. 
„Wer  war  das?"  fragte  ich. 

„Herr  von  Verndt,  der  Besitzer  von  Ellgut,  Dragoner-Rittmeister  a.  D.," 
sagte  der  Oberförster. 

„Der  schöne  Rittmeister,  wie  ihn  die  ~eutc  nennen,"  fügte  der  Guts- 
pächter hinzu. 

„Den  Ramen  verdient  er,"  sagte  ich  mit  einem  Blick  auf  Wally. 

Diese  aber  war  sehr  ernst  geworden  nnd  sagte  zu  mir: 

„Wenn  es  Ihnen  recht  ist,  fahren  wir  jetzt  nach  Eichenhof,  um  den 

Vertrag  schriftlich  aufzufetzen,  damit  Alles  in  Ordnung  kommt.  Mir  liegt 

daran,  die  gerichtliche  Auflassung  recht  bald  herbeizuführen." 

Ich  war  natürlich  damit  einverstanden. 

„Sollten  wir  da  etwa  die  unwillkürlichen  Störer  eines  Rendezvous 
oder  doch  wenigstens  einer  erwünschten  Begegnung  gewesen  sein?"  dachte 
ich  bei  mir,  da  mir  der  plötzliche  Ernst  der  Baronesse  auffiel.  Denn  daß 
auch  der  „schöne  Rittmeister"  die  Begleitung  der  Baroneß  nicht  gerade  mit 
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fteundlichen  Augen  angesehen  hatte,  glaubte  ich  jetzt  bestimmt  bemerkt  zu 
haben. 

Die  Varoneß  lud  mich  ein,  in  ihrem  Wagen  Platz  zu  nehmen,  und 
da  ich  uon  nun  an  nur  mit  ihr  allein  zu  verhandeln  hatte,  so  nahm  ich 
ihr  Anerbieten  an,  während  der  Gutspächter,  der  Oberförster  und  der 
Geometer  in  meinem  Wagen  zurückfuhren,  um  mir  dann  das  Fuhrwerk 
nach  Eichenhof  nachzusenden. 
V. 

Unser  Weg  ging  zuerst  durch  anmuthiges  Wald-  und  Wiesengelände, 
darauf  folgten,  soweit  das  Auge  sehen  konnte,  üppige  Getreidefelder,  die 
ini  prachtvollen  Sonnenscheine  kaum  merklich  wogten  und  der  Ernte  ent- 
gegenreiften. 

Am  Wegerain  entlang  zogen  sich  weite  Strecken  blühenden  wilden 
Mohnes  in  purpurner  Herrlichkeit,  von  der  die  hie  und  da  eingestreuten 
blauen  Kornblumen  bescheiden  lieblich  abstachen.  Die  Sonnenwärme  war 
nicht  lästig,  obwohl  es  fchon  gegen  2  Uhr  Nachmittags  sein  mußte,  die 
Luft  voller  würziger  Wohlgerüche,  der  Himmel  voller  Lerchengesang,  — 
wer  verstummte  da  nicht  gern  in  stillem  Naturgenuß? 
So  saßen  wir  lange  Zeit  schweigend  nebeneinander.  Erst  als  in  der 
Ferne  ein  Dorf  sichtbar  wurde,  überragt  uon  einem  stattlichen  Herren- 
hause mit  rothem  Kupferdach,  unterbrach  Wally  das  Schweigen  und  sagte: 
„Das  ist  Eichenhof!" 

Anstatt  Etwas  zu  erwidern,  betrachtete  ich  das  Antlitz  der  Baroneß, 
das  zu  meiner  Freude  wieder  in  der  gewohnten  Heiterkeit  strahlte. 
Sie  merkte  meinen  Vlick,  erröthete  ein  wenig  und  sagte:  „Ich  freue 
mich  übrigens,  daß  Sie  so  gut  schweige,«  können." 
„Und  ich  dachte  mir,  daß  auch  3ie  jedes  gesprochene  Wort  als 
eine  Profanation  ansehen  würden,  da  die  Natur  so  mächtig  und  freund- 
lich zugleich  zu  uns  sprach,"  erwiderte  ich. 
„Sie  haben  es  getroffen,"  sagte  sie,  „ich  wüßte  kaum,  daß  mich  die 
großartigste  Gebirgslandschaft  oder  selbst  das  Meer  mit  so  befriedigendem 
Entzücken,  fast  möchte  ich  sagen  mit  Andacht,  erfüllen,  wie  eine  so  im 
Sonnenglanze  daliegende,  reich  gesegnete  Feldflur.  Vielleicht  deshalb,  weil 
fo  viel  menschliche  Arbeit  und  menschliche  Hoffnung  damit  verknüpft  sind. 
—  Ich  fahre  deshalb  an  solchen  Tagen  wie  heute  am  liebsten  allein  in's 
Feld,  kutschire  sogar  selbst.  Vei  Ihnen  konnte  ich  aber  annehmen,  daß 
Sie  ebenso  oder  ähnlich  empfinden;  wissen  Sie,  warum?"  Dabei  sah  sie 
mich  mit  einem  heizerwärmenden  Lächeln  uon  der  Seite  an. 
„Nein,"  erwiderte  ich  verwirrt,  „aber  es  würde  mir  lieb  sein,  den 
Grund  zu  erfahren." 

„Weil  Sie  mich  so  ungemein  an  meinen  Vater  erinnern,"  sagte  sie 

rasch.  „Schon  bei  unserer  ersten  Begegnung  fiel  mir  sogar  eine  körperliche 
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Aehnlichkeit  auf,  und  Ihre  nähere  Bekanntschaft  hat  meinen  ersten  Eindruck 
ganz  bestätigt." 

Ich  seufzte  unwillkürlich  und  dachte  an  ineinen  stark  ergrauenden  Bart, 
aber  das  aufwallende  Schmerzgefühl  ging  rafch  vorüber  und  machte  einer 
ungetrübten  Freude  Platz.  Eine  solche  Tochter  konnte  ich  mir  schon  gefallen 
lassen. 

„Ich  schätze  mich  glücklich,  Ihr  Vertrauen  erworben  zu  haben,"  sagte 
ich,  „und  ich  werde  nur  Mühe  geben,  es  zu  verdienen  und  zu  erhalten." 
Wir  waren  an  die  ersten  Häuser  des  Torfes  gekommen,  und  Wally 
ließ  den  Wagen  vor  einer  Schmiede  halten,  in  welcher  ein  alter,  grauköpfiger 
Meister  mit  zwei  Burschen  lustig  auf  dem  Ambos;  herumhämmerten.  So- 
bald der  Alte  uns  gesehen  hatte,  legte  er  den  Hammer  nieder,  hieß  die 
Burschen  auch  in  der  Arbeit  innehalten  und  eilte,  sein  Käppchen  in  der 
Hand,  an  den  Wagen. 

„Wohl  gespeis'sam,  gnädiges  Fräulein,"  sagte  er,  „womit  kann  ich 
dienen?" 

„Meister  Hannig,"  erwiderte  sie,  „ich  habe  hellte  früh,  als  ich  durch 
Seifersdorf  fuhr,  an  den  herrschaftlichen  Pferden  einen  ganz  neuen  Huf- 
beschlag gesehen,  der  mir  sehr  gefällt.  Der  Inspektor  sagte  mir,  er  hätte 
sich  vorzüglich  bewährt,  er  fchone  die  Hufe  und  fei  viel  dauerhafter  als 
unser.  —  Wilhelm!  geben  Sie  mal  dem  Meister  das  Modell,  das  ich  mit- 
gebracht habe,"  wandte  sie  sich  an  den  auf  dem  Bock  sitzenden  Diener. 
Dieser  griff  unter  den  Sitz  und  nahm  das  hölzerne  Modell  eines  Hufeisens 
hervor,  das  er  dem  Schmied  überreichte. 

Der  Schmied  nahm  es  in  die  Hand,  drehte  es  nach  allen  Seiten  hin 

um,  besah  es  wieder  und  wieder,  lachte,  schüttelte  den  Kopf,  kratzte  sich  hinter 

den  Ohren,  schüttelte  wieder  den  Kopf  und  sagte  endlich: 

„Nu,  das  heeßt  —  das  Ding  is  nich  unrecht,  wahrhaftig  ne,  das 

Ding  is  nich  unrecht!  Da  is  um'  nu  so  a  aller  Knaster  gewurden  —  und 

nu  soll  man  uf  seine  alten  Tage  noch  a  mal  umlernen!  Aber  ich  mach's, 

gnädiges  Fräulein,  ich  mach's,  nu  das  versteht  sich!  Und  wenn's  deni 

gnädigen  Fräulein  gefällt,  da  wird's  ja  wohl  ooch  glitte  sein!" 

„Na  schön,  Meister  Hannig,  da  macht  mal  zunächst  mit  den  beiden 

Braunen  einen  Versuch." 

„Mit  den  Braunen;  gutt,  glitt  —  ne,  ne,  's  is  doch  werklich  — " 
und  er  besah  sich  das  Modell  von  Neuen«,  lachte  und  schüttelte  den  Kopf. 
„Adieu,  Meister  Hannig;  und  schickt  mir  mal  gegen  Abend  Eure  Liefet 
in's  Schloß,  ich  Hab'  ihr  was  zu  geben." 

„Scheen,  scheen,  ich  dank'  ooch,  gnädiges  Fräulein,  's  werd  Alles 
besorgt  werden!"  rief  er  ihr  noch  nach,  als  sich  der  Wagen  schon  in 
Bewegung  gesetzt  hatte. 

„Es  ist  nicht  leicht,"  nahm  Wally  das  Wort,  „die  Leute  auf  dem 

Lande  von  einer  guten  Neuerung  zu  überzeugen,  sie  kleben  zu  sehr  am 
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Hergebrachten.  Dazu  gehört  dieser  gute  Alte  hier  noch  zu  den  Vernünftigsten; 
aber  ich  versichere  Tic,  innerlich  lacht  er  über  das  neue  Hufeisen,  lind  es  ist 
eigentlich  nur  Courtoisie  gegen  mich,  daß  er  so  bereitwillig  das  Gute  nn 
ihm  anerkannte," 

„Sie  chamkterisiren  damit  den  schleichen  oder  vielleicht  auch  den  deutschen 
Bauern  überhaupt  ganz  vortrefflich,"  erwiderte  ich,  „ich  wünschte  nur,  es 
würde  überall  in  so  verständiger  und  liebevoller  Weise  zu  reformiren  gesucht 
wie  hier  in  Eichenhof.  Alle  Achtung  vor  dieser  Gutsherrschaft!"  —  ich 
verneigte  mich  gegen  Wally  —  „das  sieht  ja  Alles  so  sauber  und  gesnnd  aus, 
so  zufrieden  und  glücklich,  daß  man  hier  dauernd  seine  Zelte  aufschlagen 
möchte." 

Das  Torf  machte  in  der  That  einen  ungewöhnlich  wohlhabenden  und 
schmucken  Eindruck. 

Wir  kamen  an  die  Schule,  ein  weisigetünchtes  neues  Haus  mit  breiten 
Fenstern  und  von  solidem  Material.  Ter  Nachmittagsunterricht  hatte  noch 
nicht  begonnen,  die  Fenster  standen  offen,  und  es  schallte  uns  das  bekannte 
vielstimmige  Loncert  einer  munteren  Kinderschaar  entgegen,  die  ihres 
Lehrers  harrt. 

„Wollen  wir  einen  Augenblick  hinein?"  fragte  Wally,  „ich  habe  die 
Schule  gebaut  und  unterhalte  sie,  ich  bin  ein  klein  wenig  stolz  darauf." 
„Mit  Vergnügen,"  fagte  ich. 

Wir  stiegen  ab  nnd  traten  in^dic  Schule  ein,  zugleich  mit  dem  jungen 
Lehrer,  den  niir  Wally  vorstellte. 

„Welchen  Gegenstand  unterrichten  Sie  jetzt?"  fragte  Wally  den  Lehrer. 
„Deutsch,"  war  die  Antwort. 

Das  Klassenzimmer  war  sehr  geräumig;  auf  der  rechten  Seite  faßen 
die  Mädchen,  auf  der  linken,  durch  einen  breiten  Gang  getrennt,  die  Knaben. 
Bei  unserem  Eintritt  verstummten  Alle  sofort,  erhoben  sich  znm  Gruhe 
von  ihren  Plätzen  und  richteten  mit  gespannter  Aufmerksamkeit  die  Augeu 
auf  uns.  Der  Lehrer  gab  ihnen  ein  Zeichen,  wieder  Platz  zu  nehmen. 
Der  Unterricht  begann,  und  ich  muß  fagcn,  ich  habe  selten  oder  nie 
in  einer  Dorfschule  so  vernünftige  Fragen  nnd  so  prompte  verständige 
Antworten  gehört/ 

„Was  gehört  zu  einem  Gedicht?"  das  war  ungefähr  das  Thema,  das 
hier  in  klarster  nnd  einfachster  Weise,  der  Fassungskraft  der  kleinen  Leute 
angepaßt,  verhandelt  wurde.  Endlich  sollte  auch  declamirt  werden. 
Ein  strammer  Bursche  trat  vor,  verbeugte  sich  und  begann  das  Gedicht 
von  Matthias  Claudius:  „War  einst  ein  Niese  Goliath."  Der  J  unge  hatte 
eine  wahre  Stentorstimme  nnd  sprach  ziemlich  dialektfrei  und  mit  Humor. 
Bei  der  Stelle:  „Da  fiel  der  große  Esel  hin,  so  lang  und  dick  er 
war,"  brach  die  ganze  Klasse  in  ein  schallendes  Gelächter  aus,  in  das 
wir  herzlich  mit  einstimmten.  Ein  Wink  des  Lehrers  —  und  Alles  war 
wieder  ruhig. 
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Nach  Beendigung  des  Gedichtes  fragte  Wally,  ob  ich  wünschte,  daß 
in  einein  anderen  Gegenstande  eraminirt  würde.  Ich  bat  um  Naturlehre, 
Noch  ehe  der  Lehrer  zu  fragen  begann,  ereignete  sich  ein  kleiner 
Zwischenfall.  Ich  wußte  nämlich  niesen.  Da  erhob  sich  die  ganze  Klasse 
wie  ein  Mann  und  rief  mit  lauter  stimme:  „Zur  Gesundheit,  Herr  Schul« 
inspector!" 

Wally  flüsterte  mir  leise  zu:  „Hätten  Sie  Religion  eraminiren  lassen, 
so  wären  Sie  wahrscheinlich  zum  Superintendenten  auancirt." 
In  der  Naturlchre  ging  es  vortrefflich.  Die  Bestandtheile  des  Wassers, 
der  Luft  wurden  hergezählt,  die  chemischen  und  physikalischen  Vorgänge, 
die  unser  tägliches  Leben  erfüllen  nnd  bedingen,  mit  entschiedenem  Ver- 
ständnis; vorgetragen  und  erläutert,  kurz,  ich  konnte  nicht  umhin,  dem  Lehrer 
und  vor  Allem  wieder  der  Patronin  der  Schule  meine  aufrichtige  An- 
erkennung auszusprechen.  Wally  freute  sich  über  meine  Zufriedenheit,  ja 
über  mein  Erstaunen,  daß  in  einer  Dorfschule  so  treffliche  Leistungen  erzielt 
werden  könnten.  — 

Wir  fuhren  nach  dem  Schloß,  einem  alten,  einfachen  Vau  von  vor- 
nehmer Gliederung  und  sehr  geräumigen  Dimensionen. 
Als  wir  vor  der  großen  Freitreppe  hielten,  erwartete  uns  ein  alter 
Mann  mit  schneeweißen  Haaren,  kräftiger  Statur  und  freundlichem,  guten 
Gesichte,  den  mir  Wally  als  ihren  treuen  Verwalter  und  Stellvertreter 
vorstellte.  Sic  erkundigte  sich  theilnahmsuoll  nach  seiner  Frau,  die  am 
Morgen  nicht  ganz  wobl  gewesen  war,  und  vernahm,  daß  sie  wieder  voll- 
kommen gesund  sei. 

„Wir  sehen  uns  also  bei  Tische,"  sagte  sie  zu  ihm;  „wollen  Sie  so 
gut  sein,  zu  veranlassen,  daß  noch  ein  Gedeck  aufgelegt  wird." 
Darauf  begaben  wir  uns  sofort  in  ibr  Arbeitszimmer,  im  Erdgeschoß 
nach  dein  Park  zu  gelegen,  der  sich  hinter  dem  Schlosse  ausdehnte. 
Da  sie  mich  einige  Zeit  allein  ließ,  hatte  ich  Gelegenheit,  mir  den 
Naum  genauer  zu  betrachten;  ist  doch  das  Arbeitszimmer  eines  Menschen 
besonders  charakterislisch  für  ihn  und  macht  gleichsam  einen  Tbeil  seiner 
Persönlichkeit  aus. 

Die  zahlreichen  VNcher  an  den  Wänden,  die  in  soliden  Einbänden  in 
hohen,  offenen,  geschmackvoll  geschnitten,  eichenen  Negalen  standen  ~  nicht 
in  verschlossenen  Schränken  mit  Glasthüren,  wie  man  das  bei  beuten  findet, 
die  selten  lesen,  —  der  breite  Tisch  in  der  Mitte  mit  zahlreichen  Acten- 
ftücken,  Zeitungen,  Vriesen  :c.  bedeckt;  die  gänzliche  Abwesenheit  von  u»»ühen 
Schaustücken  nnd  Schmucksachen  —  es  hingen  mir  zwei  Portrait^  in  !~el, 
Vater  und  Mütter  vorstellend,  an  der  Wand  —  die  Einfachheit  der  Aus- 
stattung, die  sich  in  den  Möbeln  auf  Stühle  und  eine  Wanduhr  beschränkte 
und  nicht  einmal  ein  Sopha,  ja  selbst  keinen  Spiegel  aufwies;  alles  das 
hätte  Niemand  auf  die  Vermuthung  geführt,  daß  er  'ich  hier  in  dem  Arbeits- 
zimmer einer  Dame  befinde. 
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Und  doch  fühlte  man  sich  in  diesem  Räume  sofort  behaglich,  ja  heimisch. 
Man  empfand,  daß  der  Bewohner  dieses  Zimmers  kein  leerer,  hohler 
Mensch  sein  könne,  der  an  oberflächlichem  Zeitvertreib  sein  Behagen  findet, 
sondern  ein  ehrlicher  Arbeiter,  dem  das  Leben  eine  ernste  Beschäftigung  voll 
heiliger  Pflichten  bedeutet. 

Ich  musterte  die  Bibliothek  und  fand  da,  außer  unseren  und  den  aus- 
ländischen Classikern,  das  Beste  unserer  Litteratur  bis  auf  die  allerneueste 
Zeit  herab  —  auch  Gerhart  Hauptmann,  unser  schlesischer  Landsmann,  war 
vertreten  —  ferner  historische  Werke  in  großer  Anzahl,  Ranke,  Mommsen, 
Sybel,  Treitschke  u.  s.  w.,  die  Schriften  von  David  Strauß,  Häckel,  selbst 
Darwin,  dazu  eine  Reihe  juristischer  Bücher  für  den  praktischen  Gebraus), 
endlich  Nationalökonomisches,  Landwirthschaftliches  und  dergleichen  mehr. 
Und  man  sah,  daß  diese  Bücher  hier  nicht  blos  zur  Schau  standen, 
sondern  daß  sie  fleißig  benutzt  wurden  —  ich  fehe  das  einer  Bibliothek  auf 
den  ersten  Blick  an  —  und  daß  für  Ergänzung  und  Zuwachs  gesorgt 
wurde,  bewiesen  die  auf  einem  Ecktisch  liegenden,  frisch  eingebundenen  oder 
noch  nicht  gebundenen,  aber  aufgeschnittenen  Eremplare  von  Werken  der 
jüngsten  Vergangenheit. 

Ich  will  nur  kurz  erwähnen,  daß  wir  nach  Erledigung  des  Geschäft- 
lichen und  nachdem  nur  Wally  Haus,  Park,  Garten  und  Hof  fammt  den 
Ställen,  Scheunen,  Vormthshäusern,  Arbeiterwohnungen,  landwirthschaftlichen 
Maschinen  u.  s.  w.  gezeigt  hatte,  wobei  ich  überall  ihre  Sicherheit  und 
freundliche  Ruhe  im  Verkehr  mit  den  Untergebenen  bewunderte,  ein  sehr 
gutes  Mittagsmahl  verzehrten,  an  welchem  der  alte  Verwalter  und  seine 
Frau,  wie  immer,  theilnahmen. 

Das  Verhältniß  zwischen  Wally  und  diesen  alten  Leuten,  die  länger 
als  dreißig  J  ahre  hindurch  schon  dem  Vater  gedient  hatten,  war  ein  sehr 
herzliches  und  ungezwungenes,  obwohl  die  Grenze  zwischen  Herrschaft  und 
Untergebenen  niemals  verwischt  wurde. 

Von  intimeren  Gesprächen  konnte  bis  dahin  nicht  die  Rede  sein;  erst 
als  die  alten  Leute  sich  verabschiedet  hatten,  forderte  Wally  mich  auf,  ihr 
in  ein  Zimmer  des  ersten  Stockwerkes,  mit  großem  Balkon  auf  den  Park 
hinaus,  zu  folgen,  wohin  sie  sich  zurückzuziehen  pflegte,  wenn,  wie  sie  sagte, 
„die  stillen  Gedanken  über  sie  kommen". 
VI. 

Das  Zimmer  und  vor  Allem  der  Balkon,  auf  welchem  ein  runder 
Tifch  und  zwei  bequeme  Sessel  standen,  waren  in  der  That  zum  Träumen 
und  Nachdenken  wie  geschassen.  Man  hörte  Nichts  vom  Geräusch  des  Guts- 
hofes, nur  das  leife  Flüstern  der  hohen,  alten,  in,  duftigen  Vlüthcnschmuck 
stehenden  Linden  und  von  Zeit  zu  Zeit  der  Gesang  der  Nachtigallen  ver- 
tieften den  Frieden  uud  die  andachtsvolle  Ruhe,  die  über  dem  Lande  lag. 
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„Heute  erreichen  Sie  den  Abendzug  doch  nicht  mehr,"  sagte  Wally, 
als  wir  auf  den,  Balkon  Platz  nahmen,  „also  bleiben  Sie  mein  Gast,  Ihr 
Zimmer  ist  in  Ordnung,  und  jetzt  wollen  wir  geinüthlich  plaudern." 
Dann  befahl  sie  dem  Diener,  für  mich  eine  frische  Flasche  Wein  zu 
bringen  —  sie  selbst  trank  Nichts  —  wir  lehnten  uns  in  unsere  Sessel 
zurück  und  —  schwiegen.  Ja,  wir  schwiegen  eine  lange  Zeit.  Die  Sonne 
war  schon  hinter  den  Bäumen  verschwunden;  aber  es  war  noch  hell  und 
die  Luft  warm  und  still. 

Ich  wußte  nicht  recht,  wie  ich  beginnen  sollte,  um  ihr  zu  sagen,  wie 
sehr  mich  ihr  Schicksal  interessirte  und  wie  gern  ich  Etwas  von  ihrer  Liebes- 
geschichte und  deren  Ende  erfahren  hätte.  Aber  sie  selbst  kam  mir  zu  Hilfe, 
denn  plötzlich  begann  sie,  ohne  ihre  Stellung  zu  verändern  oder  sich  zu 
rühren,  in  ruhigem  Tone: 

„Sie  werden  wissen  wollen,  wie  das  Alles  so  gekommen  ist?" 
„Ja,"  erwiderte  ich  lebhaft,  „und  ich  bitte  Sie,  mir  zu  glauben,  daß 
es  nickt  gemeine  Neugier  ist,  die  mich  beseelt,  sondern  aufrichtiges  Mit- 
gefühl." 

„Ich  weif;  es,"  erwiderte  sie,  „und  gerade  deshalb  fühle  ich  das  Be- 
dürfnis;, mich  Ihnen  mitzutheilen  und  Ihnen  Dinge  zu  offenbaren,  die  sonst 
Niemand  erfahren  hat.  Ich  möchte  diese  Mittbeilungen  gewissermaßen  als 
eine  Rechtfertigung  vor  mir  selbst  ansehen." 
Sie  holte  tief  Athem  und  fuhr  fort: 

„Wie  ich  Ihnen,  glaube  ich,  schon  einmal  gesagt  habe,  kannten  wir 
uns  von  frühester  J  ugend  an.  Sein  Vater  war  hier  Lehrer,  hatte  aber 
eine  weit  über  seinen  Stand  hinausragende  Bildung,  die  er  sich  durch 
eifriges  Selbststudiren  zu  verschaffen  gewußt.  Da  mein  Vater  sich  für  den 
Mann  interessirte,  sich  gern  mit  ihm  unterhielt  und  seinen  Umgang  schließlich 
garnicht  mehr  entbehren  konnte,  so  wußte  er  ihn  hier  zu  halten,  obwohl  es 
dem  alten  Winkler  ein  Leichtes  gewesen  wäre,  in  jeder  Stadt  eine  seinen 
Fähigkeiten  und  Kenntnissen  angemessene  Stellung  zu  erlangen.  Es  bildete 
sich  schließlich  zwischen  meinem  Vater  und  ihm  ein  wirkliches  Freundschafts- 
verhältniß  aus,  das  »«einem  Vater  um  so  werthvoller  war,  als  seine  Ehe  nicht 
glücklich  genannt  werden  konnte.  Ich  komme  darauf  noch  später  zurück. 
Als  ich  heranwuchs  und  Unterricht  erhalten  sollte,  wurde  für  mich 
eine  Gouvernante  angenommen,  mit  der  aber  meine  Eltern  so  schlechte 
Erfahrungen  machten,  daß  sie  sie  wieder  entließen  und  fortan  auf  jeden 
weiteren  Unterricht  durch  eine  Lehrenn  verzichteten.  Mein  Vater  vermochte 
den  alten  Winkler,  seine  Stellung  als  Gemeindefchullehrer  niederzulegen  und 
sich  ganz  dem  Unterricht  und  der  Erziehung  seines  Sohnes  und  meiner 
Person,  sowie  seinen  Privatstudien  zu  widmen.  Es  fand  sich  Gelegenheit, 
ein  kleines  Bauerngut  billig  zu  erstehen,  das  unferm  Lehrer  zur  selb- 
ständigen Bewirthschaftung  und  zum  alleinigen  Genuß  überlassen  wurde, 
und  so  lebte  er,  ein  Wittwer,  in  den  angenehmsten  Verhältnissen,  stolz  auf 
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die  Freundschaft  meines  Vaters,  mit  dein  er  fast  gleichzeitig  vom  Tode 
hinweggerafft  wurde. 

Meine  Schulzeit  wird  mir  ewig  unvergeßlich  fein.  Die  Stunden,  die 
ich  in  dem  kleinen  Häuschen  am  Ende  des  Torfs,  in  der  niedrigen,  aber 
großen  und  gemüthlichen  Schulstube  verbrachte,  waren  voll  reinen,  un- 
getrübten Glückes. 

Meine  Mutter  wollte  es  nicht  zugeben,  daß  die  Schulstunden  im 
Schlosse  abgehalten  wurden;  sie  meinte,  sie  Hütte  kein  passendes  Zimmer; 
sie  fürchtete  sich  aber  wohl  nur  vor  den  Tintenflecken,  denn  sie  war  sehr 
genau;  nnd  mein  Vater  gab  sich  darein,  weil  er  glaubte,  daß  wir  in  der 
einfachen  Schulstube  des  Lehrers  weniger  von  fremden  Tingen  abgezogen 
würden.  )ch  glaube,  dann  hatte  er  Recht. 

Zwischen  Willibald,  dem  wenige  Jahre  Aeltem,  und  mir  entwickelte  sich 
ein  Freundschaftsverhältniß  wie  zwischen  Geschwistern,  ohne  Sentimentalität, 
ohne  vorzeitiges  Liebesgetändel,  wie  man  das  zuweilen  unter  «indem  schon 
antrifft,  durchaus  gesund  und  fern  von  jeder  Ziererei  nnd  Unnatur.  Wir 
spornten  nns  gegenseitig  zun,  Lernen  an,  Ciner  suchte  es  dem  Andern  wo- 
möglich zuuorzuthun,  aber  nicht  aus  Ehrgeiz,  sondern  aus  Freude  am 
Vorwärtskommen,  und  in  den  Mußestunden  trieben  wir  uns  in  Wald  und 
Feld  umher  oder  tummelten  uns  auf  unseren  kleinen  Reitpferden. 
Obwohl  mein  Vater  und  mein  Lehrer  in  religiöser  Beziehung,  wie  ich 
später  sah,  auf  allermeistem  Standpunkte  standen,  hielten  sie  es  doch 
nicht  für  angebracht,  nns  den  staatlich  vorgeschriebenen  Religionsunterricht 
vorzuenthalten.  Sie  unterschätzten  den  erziehlichen  Charakter  eines  solchen 
confessionellen  Unterrichts  keineswegs  und  überließen  es  dem  reiferen  Ver- 
stände und  der  geschulten  Vernunft  der  Zukunft,  wieviel  wir  von  den  in 
der  Jugend  empfangenen  Lehren  beibehalten  oder  verwerfen  wollten. 
So  wanderten  Willibald  uud  ich  auch  gemeinschaftlich  zum  Eonsir- 
manden-Unterricht  nach  Lomnil),  wo  wir  in  derselben  Kirche  eingesegnet 
wurden,  in  der  später  mein  Schulkamerad,  wenn  auch  nur  kurze  Zeit, 
predigen  sollte. 

Schon  damals  tonnte  ich  bemerken,  wie  Willibald  zuweilen  von  einer 
religiösen  Begeisterung  ergriffen  wurde,  die  mir  völlig  fremd  war.  Mit 
glühenden!  Gesickt  und  leuchtenden  Augen  horchte  er  anf  die  Erzählungen 
des  alten  Pastors,  ganz  besonders  in  der  Geschichte  der  Refonnntion  und 
bei  den  innerlichen  kämpfen  Luthers,  und  oft,  wenn  wir  nach  solchen 
Stunden  den  Heimgang  antraten,  hielt  er  mir  förmliche  Predigten  voll 
Eifer  und  Beredsamkeit  und  tadelte  wich  auf's  ."eftigste,  als  ich  einmal 
gewagt  hatte,  ihn  lachend  z»  unterbrechen. 

So  kam  die  Zeit  herau,  daß  Willibald  das  Gymnasium  beziehen  mußte, 
und  wir  zum  ersten  Mal  auf  längere  Zeit  uns  trennen  sollten.  Was  das 
für  uns  zu  bedeuten  hatte,  wurde  uns  erst  klar,  als  der  Tag  der  Abreise 
angebrochen  war. 
> 
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Der  Wagen,  der  mir  Willibald  entführen  sollte,  war  bereits  bestellt; 
ich  wollte  nicht  dabei  sein,  wenn  er  davonfuhr,  und  hatte  mich  hier  in  den 
Park  geflüchtet.  Mein  Herz  schlug  gewaltig,  und  ich  ließ  den  Thronen  freien 
Lauf,  die  zum  ersten  Male  in  meinem  Leben  und  nie  wieder  mit  der  gleichen 
Heftigkeit  voll  schmerzlicher  Gefühle  hervorbrachen.  In  mich  zusammengefunten, 
saß  ich  auf  einer  versteckten  Bank  unter  dem  ersten  Frühjahrsgrün  —  es  war 
einige  Tage  nach  Ostern  und  ein  prachtvoller  Tag  —  da  stand  er  plötzlich 
vor  mir  und  ergriff  meine  beiden  Hände,  mit  denen  ich  mein  Gesicht 
bedeckt  hatte. 

, Wally!'  rief  er  bewegt,  und  ich  wehrte  ihm  nicht,  als  er  mich  umhalste 
und  mir  einen  feurigen  Kuß  auf  meinen  Mund  drückte,  , Wally,  lebe  wohl! 
und  höre,  was  ich  Dir  in  diefer  wichtigen  Stunde  zu  sagen  habe:  wenn 
ich  ein  Mann  bin,  freie  ich  um  Dich!  Beschütze  Gott  Dich  und  mich!' 
Damit  riß  er  sich  los  und  ging  eiligen  Fußes,  ohne  sich  noch  einmal  um» 
zusehen,  davon." 

Wally  machte  in  ihrer  Erzählung  eine  Pause.  Eine  Nachtigall  hatte 
sich  auf  einen  Baum  ganz  in  unserer  Nähe  niedergelassen  und  sang  so 
meisterlich  ihr  Lied,  daß  wir  unwillkürlich  verstummten  und  zuhörten,  bis 
sie  geendet  hatte. 

„Seit  acht  Tagen,"  sagte  Wally,  „kommt  diese  Nachtigall  täglich  zur 
selben  Zeit  auf  diesen  Baum  geflogen,  singt  etwa  zehn  Minuten  hier  und 
fliegt  dann  nach  jenem  Busch  hinüber,  wo  sie  ihr  Lied  fortsetzt.  Es  ist, 
als  ob  sie  mir  hier  ihren  Abendgruß  ganz  besonders  bringen  wollte.  Sehen 
Sie  das  Thierchen?  Dort!  Jetzt  erhebt  es  sich  und  fliegt  davon." 
Und  wirklich  flog  das  Vögelchen  in  der  Richtung,  die  Wally  vorher 
angedeutet  hatte,  davon,  ließ  sich  in  dem  bezeichneten  Busche  nieder  und 
begann  dort  sein  Lied  von  Neuem. 

„In  der  Einsamkeit  lernt  man  beobachten,"  sagte  Wall,,,  „ich  könnte 
Ihnen  genau  herzählen,  wie  viel  Nachtigallen  ich  im  Parke  habe  und  wo 
jede  nistet.  —  Aber  davon  ein  andermal.  Ich  will  lieber  jetzt  in  meiner 
Geschichte  fortfahren. 

Es  folgten  traurige  Tage  für  mich  auf  die  Abreise  meines  Schul- 
kameraden. Ich  war  meistens  auf  mich  selbst  angewiesen  und  fand  wenig 
Trost  in  der  gewohnten  Arbeit.  Wie  gern  hätte  ich  mich  meiner  Mutter 
mehr  angeschlossen  und  ihr  meine  Schmerzen  geklagt;  aber  gerade  jetzt  zeigte 
es  sich,  wie  fremd  wir  uns  innerlich  geblieben  waren.  Meine  Mutter  war 
nicht  glücklich.  Die  stille  und  ernste  Art  meines  Vaters,  seine  strenge  Pflicht- 
erfüllung und  seine  Vorliebe  für  Philosophie  und  Naturwissenschaften,  denen 
er  in  seinen  Mußestunden  eifrig  oblag,  stimmten  durchaus  nicht  zu  ihrem 
von  Natur  lebenslustigen,  ja  leichtlebigen  Temperamente,  das  leider  durch 
Kränklichkeit  sehr  häufig  herabgestimmt  wurde.  Hatte  sie  meinen  Vater  durch 
lange  Bitten  überredet,  mit  ihr  für  einige  Tage  oder  auf  längere  Zeit  nach 
der  Stadt  zu  gehen,  um  dort  Festlichkeiten  mitzumachen  oder  Theater  und 
N»ld  und  Süd.  rXIV.  220.  8 
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Eoncerte  zu  besuchen,  so  mußte  sie  das  gewöhnlich  mit  Schmerzen  und 
Leiden  aller  Art  büßen,  die  sie  in  die  verdrießlichste  Stimmung  versetzten 
und  den  Umgang  mit  ihr  sehr  erschwerten.  Bald  nahmen  ihre  körperlichen 
Leiden  so  zu,  daß  sie  in  vollständiges  Siechthum  verfiel,  unter  dem  auch 
ihre  geistigen  Kräfte  erlahmten,  so  daß  der  Tod  als  Erlöser  von  schrecklichen 
Qualen  bei  ihr  erschien. 

Das  Hinscheiden  meiner  Mutter,  namentlich  unter  den  angedeuteten 
qualvollen  Umständen  führte  meine  Gedanken  häufig  auf  das  Leben  der 
Seele,  auf  Tod  und  Unsterblichkeit  und  regten  Zweifel  in  mir  an,  die,  durch 
eifrige  Leetüre  genährt,  zuletzt  meinen  kirchlichen  Glauben  vollkommen  in's 
Wanten  brachten  und  mich  der  Philosophie  in  die  Arme  warfen. 
Es  hatte  mich  eine  wahre  Lesewuth  befallen,  und  es  gab  für  mich 
nichts  Reizvolleres,  als  wenn  ich  das  eben  Gelesene  dann  in  Gesprächen  mit 
meinem  Vater  und  dein  Schulmeister  revroduciren  und  mir  dadurch  klarer 
machen  konnte. 

Der  Tod  meiner  Mutter  hatte  auch  das  Gute  gewirkt,  daß  sich  ein 
inniges,  wahrhaft  zärtliches  Verhältniß  zu  meinem  Vater  entwickelte,  der 
mich  mit  der  ganzen  Gluth  seines  liebevollen  Gemüthes  zu  sich  heranzog 
und  an  meinem  lebhaften  Interesse  für  seine  Arbeiten,  sowohl  auf  wirt- 
schaftlichem als  auf  geistigem  Gebiete,  die  grüßte  Freude  hatte.  Ich  wurde 
ihm  immer  unentbehrlicher,  ?je  mehr  ich  heranwuchs,  und  war  endlich  zu 
seiner  Gehülfin  geworden,  die  ihn  felbst  bei  wichtigeren  Geschäften  voll- 
ständig vertreten  konnte.  —  Ich  bin  aber  den  Ereignissen  sehr  vorausgeeilt 
und  muß  noch  Einiges  nachholen,  besonders,  was  mein  Verhältniß  zu 
Willibald  betrifft. 

Willibald  verlebte  natürlich  die  Ferien  stets  hier  auf  dem  Laude,  und 
vorzüglich  in  den  ersten  Jahren,  nachdem  er  das  Gymnasium  bezogen, 
waren  diese  Ferienzeiten  für  uns  eine  Reihe  ungetrübt  glücklicher  Tage. 
Mein  Schulkamerad  hatte  sich  zu  einem  großen,  kräftigen  Jüngling  ent- 
wickelt, der  mir  imponirte,  nicht  blos  durch  seine  äußerlichen  Vorzüge,  sondern 
mich  durch  seine  reichen  Kenntnisse  und  die  ungewöhnliche  Art,  wie  er  sie  in 
seinen  Gesprächen  zu  verwerthen  mußte.  Er  hatte  nämlich  von  Jugend  auf 
etwas  Lehrhaftes  an  sich,  das  sich  aber,  wenigstens  solange  mein  Vater  lebte, 
niemals  in  vordringlicher,  eher  in  einschmeichelnder  Weise  geltend  inachte 
und  mich  für  ihn  einnahm.  Er  kam  auch  gern  auf  religiöse  Tinge  zu 
sprechen,  und  sein  alter  Glaubenseifer,  der  mich  schon  als  Kind  mitunter 
geängstigt  hatte,  wuchs  mit  den  Jahren  derartig,  daß  ich  bei  meiner  zu- 
nehmenden philosophischen  Lebensauffassung  es  endlich  ganz  unterließ,  mich 
auf  diesem  Gebiete  in  Discussionen  einzulassen. 
Sein  Vater  bemerkte  diesen  wachsenden  Glaubenseifer  mit  einer  ge- 
wissen Besorgnis;,  die  er  einmal  meinem  Vater  uud  nur  gegenüber  aus- 
sprach. Er  fürchtete  einen  zu  plötzlichen  Rückschlag  seiner  Gesinnungen  nach 
der  entgegengesetzten  Seite  und  suchte  Mittel,  den,  vorzubeugen. 
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Mein  Vater  aber  wußte  in  seiner  milden,  toleranten  Weise  sehr  wohl 
zu  trösten.  ,Es  wäre  eine  Thorheit/  sagte  er,  ^wollte  man  den  jungen 
Menschen  mit  Gewalt  von  einein  Pfade  ablenken,  der  ihn  vielleicht  für 
sein  ganzes  Leben  zum  Glücke  führt.  Ick  kenne  so  viele  Geistliche  — 
Protestanten  und. Katholiken,  —  die  ich  für  wahrhaft  glücklich  und  zufrieden 
tmlte,  soweit  das  den  Menschen  auf  unserer  Erde  möglich  ist,  daß  man  sie 
nm  ihrer  Seelenruhe  willen  beneiden  könnte.  Ich  freilich/  setzte  er  hinzu, 
.möchte  darum  doch  mit  ihnen  nicht  tauschen,  mir  ist  meine  nie  ruhende 
und  rastende  Skeptit,  die  immer  wieder  zu  erneute«  Forschungen  treibt, 
zum  Lebenselement  geworden,  das  ich  nöthig  habe  wie  der  Fisch  das 
Wasser/ 

So  wurde  denn  auch  weiter  teiu  Einspruch  erhoben,  als  Willibald 

beim  Abgang  vom  Gymnasium  rund  heraus  erklärte,  daß  er  nur  Theologie 

studiren  könne  und  wolle. 

Von  nun  an  sahen  wir  uns  seiteuer.  Der  junge  Studiosus  war  so 
eifrig,  daß  er  sich  nur  einmal  im  Jahre  eine  Unterbrechung  seiner  Studien 
gestattete.  Bei  diesen  Besuchen  beobachtete  er  mir  gegenüber  eine  gewisse 
Zurückhaltung:  war  ich  doch  nunmehr  vollständig  erwachsen  und  gewisser- 
maßen selbständiger  als  er,  da  die  oberste  Aussicht  über  die  Gutsverwaltung 
fast  gauz  in  meinen  Händen  lag  und  meine  Zeit  sehr  in  Anspruch  nahm. 
Aber  das  alte  herzliche  Berhältniß  zwischen  uns  hatte  darum  kaum  gelitten, 
ja,  ich  konnte  bemerken,  daß  seine  Neiguug  zu  mir  eiuen  leidenschaftlicheren 
Charakter  angenommen  hatte,  der  sich  auch  in  Gedichten,  die  er  mir  heimlich 
zusteckte,  offenbarte.  Diese  Liebesgedichte  hatten  gleichwohl  alle  einen  reli- 
giösen Anstrich,  so  glüheud  sie  auch  mitunter  waren,  ~n  Gesprächen 
zwischen  uns  aber  wurde  jenes  beim  Abschiede  von  ihm  gethnneu  Gelöb- 
nisses niemals  Erwähnung  gethan,  ja  jede  Andeutung  aus  ein  bestehendes 
Liebesverhältnis^  ängstlich  vermieden. 

Mein  Vater  aber  mußte  gleichwohl  durchschaut  habe»,  wie  es  mit  uns 
stand;  das  ging  aus  einer  Bemerkung  hervor,  die  er  mir  kurz  vor  seinem 
Tode  machte.  Eine  heftige  Lungenentzündung  hatte  ihn  aus's  Krankenlager 
geworfen,  von  den«  er  sich  nicht  mehr  erheben  sollte.  Was  ich  damals 
seelisch  durchgemacht  habe,  hat  mich  für  die  Zukunft  gegen  jeden  anderen 
Schmerz  gefeit.  Mehr  konnte  ich  im  Leben  nicht  verlieren,  als  ineinen 
Vater,  der  zugleich  mein  einziger,  unersetzlicher  Freund  war.  Ich  saß  au 
seinein  Sterbebette  und  horchte  ängstlich  auf  seine  Athemzüge.  Da  öffnete 
er  seine  blauen  Augen,  sah  mich  mit  einer  Zärtlichkeit  an,  die  mir  das 
Herz  durchschnitt,  und  sagte  mit  schwacher  Stimme:  „Sei  stark,  meine 
Dochter.  Wähle  einen  Mann  nach  Deinem  Herzen  »nd  frage  Dick,  ob 
Willibald  der  rechte  ist." 
Bald  darauf  verschied  er.  

Der  wenige  Tage  später  eintretende  Tod  des  alten  Winkler  führte 

auch  Willibald  hierher,  und  wir  standen  verwaist  an  den  Gräbern  unserer 

Väter. 
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Es  waren  schwere  Tage,  in  denen  mich  mitunter  die  Verzweiflung 
packen  wollte,  aber  das  verklärte  Antlitz  meines  Vaters  trat  dann  immer 
vor  meine  Seele,  und  seine  Worte:  „Sei  stark,  meine  Tochter,"  brachten 
meinem  Herzen  Frieden.  Willibald  war  in  jenen  Tagen  auffallend  still, 
aber  auf  seinem  Gesicht  lagerte  eine  gewisse  Heiterkeit,  die  für  seinen 
Seelenfrieden  sprach.  Ich  konnte  mir  das  nicht  erklären,  besonders  im 
Hinblick  darauf,  daß  Willibald  seinen  Vater  nicht  mehr  lebend  angetroffen 
hatte,  bis  er  mir  eines  Tages,  als  wir  zusammen  vom  Friedhofe  kamen, 
sagte:  „Das  Testament  meines  Vaters  beweist  mir,  daß  er  als  gläubiger 
Christ  gestorben  ist;  das  macht  mich  glücklich."  Ich  vermied  es,  ihn  zu 
fragen,  woraus  er  das  schlösse,  und  ich  habe  es  auch  später  nicht  erfahren. 
Als  er  diesmal  von  mir  fchied,  behielt  er  meine  Hand  in  der  seinigen, 
sah  mich  ernst  an  und  sagte:  „Weißt  Du  noch,  was  ich  Dir  sagte,  als  ich 
das  erste  Mal  in  meinem  Leben  Abschied  von  Dir  nabm?"  Und  als  ich 
es  bejahte,  fuhr  er  fort:  „Ich  halte  es  aufrecht!  Erlaubst.  Du  mir,  daß 
ich  in  Zukunft  an  Dich  fcnreibe?"  Ich  erlaubte  es  und  versprach  ihm 
wieder  zu  schreiben. 

Dieser  Briefwechsel,  anfangs  schüchtern  und  in  hergebrachten  Formen 
sich  bewegend,  wurde  allmählich  zum  harten  Kampfe.  Ich  konnte  nicht 
länger  hinter  dem  Berge  halten  mit  meinen  Anschauungen  und  setzte  in 
einem  langen  Briefe  auseinander,  daß  und  warum  ich  an  eine  göttlich 
geoffenbarte  Religion  durch  die  heilige  Schrift  nicht  glauben  tonne  und 
wolle.  Nicht  blos  die  Geschichte  der  Völker  und  die  Entstehungsgeschichte 
der  Bibel  selbst,  sondern  auch  die  Entwickelung  unseres  Planeten  und  seiner 
Bevölkerung  spreche  dagegen.  Kurz,  was  ich  von  Häckel,  Darwin,  Strauß 
und  Anderen  gelernt  hatte,  war  das  Rüstzeug,  mit  dem  ich  meinen  Kampf 
führte.  Und  ich  muß  gestehen,  daß  Willibald  sich  bewunderungswürdig 
wehrte.  Alle  jene  Männer,  auf  die  ich  mich  berief,  kämen  an  eine  gewisse 
Grenze,  wo  sie  gestehen  müßten:  hier  hört  unser  Wissen  auf!  Da  beginne 
denn  der  Glaube  an  die  geoffenbarte  Religion.  Seine  Beredsamkeit  wurde 
häufig  zum  Hymnus,  an  dem  man  sich  berauschen  konnte,  aber  dem  Rausch 
folgte  fehr  rasch  die  Ernüchterung,  wenn  man  mit  klaren  Augen  um  sich 
blickte  und  der  Vernunft,  deni  Göttlichsten,  was  der  Mensch  in  sich  trägt, 
ihr  Recht  einräumte. 

Deshalb  kam  es  zwischen  uns  zu  keiner  Verständigung,  und  der  Brief- 
wechsel gerieth  in's  Stocken.  Ich  selbst  knüpfte  ihn  aber  wieder  an,  indem 
ich  einfache  Mittheilungen  aus  der  Heimat  machte,  kleine  Dinge  erzählte, 
von  denen  ich  wußte,  daß  sie  ihn  interessiren  würden;  darunter  auch  einmal, 
daß  der  alte  Pastor  in  Lomnitz  gestorben  sei,  und  halb  im  Scherze  fügte 
ich  hinzu,  er  könne  sich  ja  um  die  erledigte  Stelle  bewerben.  Denn  daß 
er  dies  wirklich  thun  würde,  daran  hatte  ich  nie  gedacht,  da  Willibald 
ganz  außergewöhnlich  glänzende  Eramina  gemacht  und  Aussicht  hatte,  zunächst 
freilich  nur  als  Hilfsprediger,  an  einer  Berliner  Kirche  angestellt  zu  werden. 


Der  Teufel.  1.1,5 

Aber  er  faßte  die  Sache  als  einen  Wink  vom  Himmel  auf,  ihm  gegeben, 
um  in  meiner  Nähe  zu  bleiben  und  meine  arme  Seele  zu  retten.  Denn 
aus  meinen  Briefen,  hatte  er  mir  geschrieben,  sprächen  die  Wirkungen  des 
Antichrist,  dessen  Macht  von  J  ahr  zu  J  ahr  zunähme  und  sich  geltend  machte 
in  scheinbar  glänzenden  Erfolgen  der  Wissenschaft,  in  dem  gräulichen  Radi- 
kalismus und  Rationalismus,  in  der  Glaubenslosigkeit  und  dem  Umsich- 
greifen der  Socialdemokratie.  Alles  das  sei  prophezeit  in  den  Evangelien, 
besonders  in  dem  des  Johannes;  es  sei  die  äußerste  Anstrengung  Satans, 
das  Reich  Christi  zu  stürzen,  aber  der  Tag  sei  nicht  fern,  an  dem  die 
Feinde  dieses  Reiches  für  ewige  Zeiten  vernichtet  werden  würden. 
Ich  warnte  ihn,  hierher  zu  kommen,  weil  ich  wußte,  daß  ihn  sein  Amt 
hier  nicht  befriedigen  könne,  ich  drohte  ihm  sogar,  ihn»  meine  Stimme,  als 
Gutsherrin  von  Eichenhof,  nicht  zu  geben.  Vergebens.  Willibald  kam,  und 
Sie  wissen,  daß  sein  Auftreten  Erfolg  hatte. 

Trotzdem  ich  kein  Hehl  daraus  machte,  daß  meine  Anschauungen  die- 
selben geblieben  seien,  gab  er  die  Hoffnung  nicht  auf,  mich  zu  retten,  wie 
er  sagte.  Und  meine  Neigung  zu  ihm  war  groß  genug,  um  eine  solche 
Annäherung  von  beiden  Seiten  zu  hoffen  und  für  möglich  zu  halten.  In 
dieser  Hoffnung  versprach  ich  ihm  meine  Hand. 
Anfangs  schien  Alles  wirklich  ganz  gut  zu  gehen,  das  Glück  der  reinen 
~iebe,  die  Erfüllung  unseres  I  ugendwunsches  hatte  uns  Neide  mild  und 
versöhnlich  gestimmt.  Jeder  hoffte  vom  Anderen  eine  innere  Umwandlung 
und  wollte  ihm  Zeit  dazu  lassen,  sie  herbeizuführen.  Wir  schwärmten  wie 
die  Kinder,  suchten  alle  liebgewonnenen  Plätze  auf  und  träumten  von  ver- 
gangenen Zeiten.  Und  um  diefe  Stimmung  recht  lange  ungetrübt  zu  er- 
halten, trug  Jeder  von  uns  Scheu,  das  große,  wichtige  Thema,  das  uns 
so  oft  entzweit  hatte,  zu  berühren.  Allmählich  aber  war  es  doch  nicht 
zu  vermeiden.  Ich  machte  ihm  den  Vorschlag,  sein  Amt  aufzugeben  und 
^andwirth  zu  werden,  um  mit  mir  das  Gut  zu  bewirthschaften.  Er  tonne 
ja  dabei  seiner  Wissenschaft  weiter  leben.  Davon  wollte  er  aber  garnichts 
wissen.  Er  wollte  nicht  blos  der  Mann  seiner  Frau  sein,  sagte  er,  sondern 
überall  auf  freien  Füßen  stehen,  um  vor  Allein  seinen»  erhabenen  Berufe 
zu  leben;  ich  aber  sollte  meine  Heimat  verlassen,  um  ihn»  zu  folgen,  wohin 
Gott  ihn  führen  würde.  Nun,  das  hätte  ich  ja  wohl  auch  gethan,  wenn 
nur  fönst  ein  dauerhafter  Frieden  zwischen  uns  hätte  hergestellt  werden 
tonnen.  Das  war  nun  aber  leider  unmöglich.  .Die  alten  Kämpfe  begannen 
von  Neuen»  und  nahmen  immer  heftigere  Formen  an,  da  sie  nicht  blos  auf 
dem  Papiere,  sondern  von  Mund  zu  Mund  ausgefochten  wurden. 
Dazu  kam,  daß  Willibald  auch  der  Schule  seine  Aufmerksamkeit  zu- 
wandte und  von  »nir  verlangte,  ich  solle  meinen  Lehrer  entlassen,  dessen 
Religionsunterricht  er  lar  gefunden  und  dessen  Unterweisung  in  der  Natnr- 
lehre  geradezu  verderblich  auf  die  Jugend  einwirken  müsse.  Da  ich  meine 
Üieblingsfchövfung  in  Gefahr  sah,  setzte  ich  ihm  energischen  Widerstand  ent- 
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gegen,  und  seine  Drohung,  er  werde  an  die  Negierung  über  den  Stand  der 
Dinge  hier  berichten,  wies  ich  mit  Entrüstung  zurück. 
Kurz  darauf  ereignete  sich  Etwas,  das  den  Bruch  zwischen  uns  noch 
erheblich  erweiterte. 

Es  war  hier  in  einer  Nacht  einem  Dorfbewohner,  einem  Messerschmied, 
der  übrigens  vortreffliche  Waaren  lieferte,  Haus  und  Hof  abgebrannt,  und 
der  Mann  stand  plötzlich  mit  Frau  und  fünf  Kindern  entblößt  von  allem 
Hab  und  Out  da.  Nun  war  es  bekannt,  das;  der  Mann  bei  seinen  häufigen 
Besuchen  in  Breslau,  wo  er  seine  Waaren  absetzte,  von  der  socialdemokrati- 
schen  Bewegung  ergriffen  worden  mar  und  aus  seiner  Gesinnung  hier  auch 
kein  Hehl  machte.  Uebrigens  fand  er  unter  den  Bauen«  wenig  oder  gar 
keine  Anhängerschaft.  Dabei  war  der  Mann  durchaus  ehrenhaft,  fleißig 
und  sorgsam  für  seine  Familie,  nüchtern,  freundlich  lind  anständig  im  Ver- 
kehr mit  den  übrigen  Dorfbewohnern.  In  die  Kirche  ging  er  natürlich  nie 
und  hielt  auch  die  Seinigen  nicht  znm  Kirchenbesuche  an.  Für  diese  Familie 
nun  hatte  ich  gewagt,  eine  öffentliche  Geldsammlung  zu  veranstalten,  und 
unter  den  Aufruf  in  der  Zeitung  meinen  Namen  gefetzt.  Da  war  ich  nun 
nicht  wenig  erstaunt,  als  Willibald  wuthschnaubend  zu  mir  kam  und  mich 
fragte,  ob  ich  denn  wirklich  schon  jeder  christlichen  Empfindung  unfähig 
geworden  sei.  Welches  Beispiel  ich  gäbe,  wenn  ich  für  diesen  Menschen 
die  öffentliche  Mildthätigkeit  in  Anspruch  nehme;  ob  ich  denn  nicht  die  gött- 
liche Strafe  für  das  ruchlose  Dreiben  dieses  Menschen  in  dem  Brande  seine? 
Hauses  erkenne  und  dergleichen  mehr. 

Und  als  ich  ihn  fragte,  was  man  denn  hätte  thun  sollen,  nef  er  au?: 
„Hinansjagen  aus  dem  Dürfe,  ihn  und  sein  Weib,  dieses  Otterngezücht,  und 
die  Kinder  in  eine  Zwangserziehungsanstalt  bringen,  wo  man  ihre  Seelen  noch 
retten  könnte!"  Er-  wollte  noch  jetzt  die  Sache  in  die  Hand  nehmen  und  mit 
aller  Energie  gegen  die  Leute  vorgehen.  Das  war  mir  zuviel.  Es  kam 
zu  einer  heftigen  Scene,  wie  sie  noch  nie  zwischen  uns  stattgefunden  hatte. 
Ich  verbot  ihm,  sich  in  Dinge  zu  mischen,  die  mich  ganz  allein  angingen, 
setzte  die  Sammlung  fort  nnd  schoß  dein  Manne  eine  genügend  große 
Summe  vor,  um  sofort  au  den  Wiederaufbau  seines  Hauses  zu  gehen. 
Seine  Frau  nahm  ich  in  meinen  Dienst,  was  ich  durchaus  uicht  zu  bereuen 
hatte;  die  Kinder  brachte  ich  in  gute  Pflege,  bis  sie  in  das  neu  aufgebaute 
Häuschen  des  Vaters  wieder  einziehen  konnten. 
Uud  was  war  die  Folge?  Der  Mann  und  sein  Weib  flössen  über 
von  Dankbarkeit;  in  kurzer  Zeit  waren  sie  in  dem  alten  Wohlsland;  der 
Mann  hatte  alle  seine  socinldemokratischen  Ideen  aufgegeben,  ja,  bekannte 
offen  seinen  Irrthum  und  warnte  Jeden  vor  der  gefährlichen  Lehre,  die  den 
Frieden  seiner  Ehe  und  seiner  Familie  schon  zu  stören  gedroht  hatte. 
Dieser  Vorfall  nun  gab  den  Anlaß  zu  einem  letzten  Nriefwechfel 
zwischen  mir  und  Willibald,  der  mit  der  Auflösung  unserer  Verlobung 
endete. 


ver  leufel.  <  ~ 

Noch  einmal  nämlich  hatte  Willibald  den  schriftlichen  Weg  eingeschlagen, 
um  auf  mich  zu  wirken.  Wiederum  mußte  ich  seiner  glänzenden  Bered- 
samkeit meine  Bewunderung  zollen;  er  führte  alle  seine  gewichtigsten  Argumente 
vereint  gegen  mich  vor  und  beschwor  mich  bei  allen  Engeln  des  Himmels, 
meine  ruchlosen  Gedanken  aufzugeben  und  mich  dem  christlichen  Glauben 
wieder  zuzuwenden.  Er  verschwieg  mir  nicht,  wie  weh  ihm  mein  Verhalten 
thue,  da  er  mich  immer  noch  auf's  Innigste  liebe  und  den  Gedanken,  mich 
aufzugeben,  noch  nicht  fassen  könne. 

Ich  muß  gestehen,  daß  mich  der  Brief  gewaltig  erregte,  daß  er  mich 
im  Innersten  meiner  Seele  ergriff.  Er  war  der  Allsfluß  einer  durch  Nichts 
zu  erschütternden  Ueberzeugung,  getragen  von  dem  tiefen  Weh,  eine  Seele 
verloren  gehen  zu  sehen,  die  er  aufrichtig  liebte.  Ich  trug  den  Brief  einige 
Tage  bei  mir,  ich  las  ihn  immer  und  immer  wieder,  ich  war  mir  bewußt, 
daß  meine  Antwort,  wie  sie  nun  einmal  erfolgen  mußte,  den  Bruch  für 
immer  in  sich  schloß. 

Endlich  raffte  ich  mich  auf  und  antwortete.  Auch  ich  schrieb  mit  dem 
Blute  meines  Herzens,  suchte  ihm  zu  beweisen,  wie  auf  dem  Boden  meiner 
Weltanschauung  auch  Alles  das  erreicht  werden  tonne,  was  die  erhabensten 
Lehren  des  Christenthums  vorschreiben,  wie  wir  im  Grunde  Beide  doch  nur 
das  Gute  erstrebten,  das  Schlechte  haßten  und  an  ^unserer  Vervollkommnung 
arbeiteten,  wie  auch  ich  nichts  Anderes  wollte,  als  dem  Geringsten  unter 
«leinen  Nächsten  ivohlzuthun  und  selbst  meinen  Feinden  und  Gegnern 
Gerechtigkeit  und  Liebe  widerfahren  zu  lassen. 
Als  ich  den  Brief  abgesandt  hatte,  kehrte  ineine  Seelenruhe  zurück. 
Mir  klopfte  nicht  einmal  das  Herz,  als  etwa  drei  Tage  später  ein  Schreiben 
von  seiner  Hand  einging.  Es  enthielt  die  Absage  für  ewig. 
Aber  wie  war  sie  motivirt?  Das  war  niir  doch  überraschend. 
Er  schrieb  mir,  er  müsse  mir  ein  Bekenntnis;  machen,  die  Aufrichtigkeit 
seines  Herzens  triebe  ihn  dazu.  Er  erinnerte  mich  au  jenen  Tag,  da  er 
die  Probepredigt  in  Lomnitz  gehalten  und  er  von  meiner  Anwesenheit  in 
der  Kirche  Nichts  gewußt  habe.  Wie  er  vom  heiligen  Geist  getrieben,  gegen 
die  stets  zunehmende  Macht  des  Teufels  gepredigt  und  zur  Buße  gemahnt 
habe;  wie  er  endlich  dargethan,  daß  der  Teufel  häufig  in  äußerlich  vor- 
nehmen, ja  schönen  Formen  auftrete,  um  sich  desto  leichter  in  die  Herzen 
nicht  wachsamer  Menschenkinder  einzuschleichen  und  seines  Sieges  dann  um 
so  sicherer  zu  sein.  Und  wie  er  dabei  inbrünstig  Gott  gebeten,  er  möchte 
ihn  und  alle  guten  Menschen  vor  solchen«  verlockenden  Teufelswerk  behüten,  -~ 
da  fei  plötzlich  mein  Kopf  in  der  Kirche  sichtbar  geworden,  mit  einem  teuf- 
lischen Lächeln  auf  dem  Gesicht,  und  hätte  ihn  aufs  Furchtbarste  entsetzt,  sodaß 
er  in  der  Predigt  innehalten  mußte  und  dann  schnell  zum  vorzeitigen  Schlüsse 
eilte.  Er  hätte  mir  bisher  diesen  Umstand  stets  verschwiegen,  weil  er  hoffte, 
er  hätte  sich  selbst  getäuscht  und  seine  Aengstlichkeit  wäre  zu  groß  gewesen. 
Jetzt  aber  könnte  er  nicht  mehr  daran  zweifeln,  daß  ihm  auch  hier  ein  deut- 
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licher  Wink  des  Himmels  habe  gegeben  werden  sollen,  und  das  sei  ihm 
noch  die  letzte  Nacht,  in  der  er  lange  mit  Gott  im  Gebet  gerungen,  durch 
einen  nicht  mißzudeutenden  Traum  bestätigt  worden.  Er  fliehe  jetzt  von 
mir  und  sage  sich  ewig  von  mir  los,  um  seines  Seelenheiles  nicht  verlustig 
zu  gehen."  — 

Wally  schwieg.  Sie  schien  mir  so  erregt,  daß  sie  nicht  weiter  sprechen 
tonnte;  darum  schwieg  auch  ich,  bis  sie  sich  wieder  gefaßt  hätte. 
Die  Nacht  war  völlig  hereingebrochen,  so  daß  ich  Wallys  Gesichtszüge  nicht 
mehr  erkennen  konnte,  die  feinen  Züge,  hinter  denen  der  Teufel  lauern  sollte. 
Der  Himmel  hatte  sich  mit  Wolken  bezogen,  die  nur  wenige  Sterne 
hervorschimmern  ließen.  Noch  immer  sangen  die  Nachtigallen,  und  ab  und 
zu  näherte  sich  ein  Leuchtkäferchen,  schoß  hin  und  her  und  verschwand  wieder 
im  Dunkel. 

Ich  stieß  unwillkürlich  einen  tiefen  Seufzer  aus  und  blickte  über  mich, 
wo  mir  das  schöne  Sternbild  des  Orion,  gerade  von  Wolken  befreit,  trost- 
reich entgegenstrahlte. 

„Wozu,  wozu  all'  diese  Kämpfe  hier?"  Diese  ewige  Frage  drängte 
sich  mir  wieder  mächtig  auf. 

Wally  schien  meine  Gedanken  zu  errathen,  dem  sie  sagte  —  und  ihre 
Stimme  klang  verschleiert  und  dumpf: 
„Die  geben  Ihnen  keine  Antwort." 

„Aber  was  weiter?"  fragte  ich  teilnahmsvoll,  „haben  Sie  sich  wieder- 
gesehen?" 
„Niemals!" 

„Zlber  von  ihm  gehört?" 
„Ja,  oft." 

„Gutes  oder  Schlimmes?" 

„Beides.  Daß  er  nicht  nur  ein  berühmter  Kanzelredner  geworden  ist, 
der  bei  Hofe  in  hohen  Gnaden  steht,  sondern  auch  einer  der  gesuchtesten 
Universitätslehrer,  werden  Sie  ja  aus  de»  Zeitungen  wissen." 
Das  wußte  ich  allerdings. 

„Was  ich  sonst  über  ihn  erfahren  habe,  verdanke  ich  den  Mittheilungen 
einer  befreundeten  Dame,  die  hier  in  der  Nähe  auf  dein  Lande  wohnt, 
aber  häufig  Gelegenheit  hat,  in  Berlin  zu  fein,  da  ihr  Mann  Mitglied  des 
Herrenhauses  ist.  Sie  ist  eine  nahe  Verwandte  von  Willibalds  Frau." 
„Er  ist  verheiratyet?  Das  hätte  ich  nicht  für  möglich  gehalten!"  rief 
ich  aus. 

„Die  Sache  wird  Ihnen  nicht  so  unwahrscheinlich  vorkommen,  wenn 
Sie  die  näheren  Umstände  hören.  Willibald  verfiel  nach  dem  Bruch  mit 
mir  in  eine  tiefe  Melancholie,  aus  der  ihn  seine  Berliner  Freunde  nur 
durch  die  Ehe  zu  retten  hofften.  Sie  riechen  ihm  wiederholt  dazu,  und  er 
griff  das  Mittel  auf,  um  jede  Brücke,  zu  mir  zurückzukehren,  für  immer 
abzubrechen.  Man  hatte  für  ihn  ein  fehr  frommes  Mädchen,  die  Tochter 
> 
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eines  Consistorial-Präsidenten,  ausgesucht,  die  er  iui  Uebrigen  kaum  kannte. 
Auch  das  kann  Sie  bei  Willibalds  Anschauungen  nicht  Wunder  nehmen; 
steht  doch  geschrieben:  ,Wer  ein  Weib  anstehet,  ihrer  zu  begehren,  der 
hat  schon  die  Ehe  gebrochen  mit  ihr  in  seinein  Herzen,'  ein  Ausspruch,  der 
ihm  in  seinein  Verhältnis;  zu  mir  oft  heftige  Scrupel  verursachte.  Leider 
nur  war  die  Wahl  keine  glückliche,  denn  die  Frömmigkeit  der  jungen  Frau 
war  eine  rein  äußerliche,  hinter  der  sich  Streitsucht,  Stolz  und  Geiz  ver- 
bargen. ,Sie  macht  ihrem  Manne  das  Haus  zur  Hölle,'  das  sind  die  eigenen 
Worte  meiner  Freundin,  die  manchen  tiefen  Mick  in  das  Eheleben  der 
Neiden  zu  thun  Gelegenheit  hatte  und  deren  Wahrhaftigkeit  mir  über  jedem 
Zweifel  ist.  ,Sie  steht  mit  ihren  Dienstboten  stets  auf  gespanntem  Fuß 
imd  lärmt  derartig  mit  ihnen,  daß  der  Mann  selbst  in  seiner  Studirstube 
keine  Ruhe  hat.  Sie  verträgt  nicht  den  geringsten  Widerspruch,  und  ihr 
Geiz  ist  so  groß,  daß  Niemand  sich  in  ihrem  Hause  satt  essen  kann/  — 
Diese  Mittheilungen  werden  Ihnen  aus  meinem  Munde  gewiß  recht  häßlich 
klingen;  vielleicht  hören  Sie  aus  ihnen  heraus  eine  echt  weibliche  Eifersucht 
oder  gar  Schadenfreude.  Nichts  liegt  mir  femer!  Aber  die  Wahrheit  ist 
oft  häßlich,  und  ich  darf  sie  Ihnen  doch  nicht  verschweigen,  nachdem  ich 
Ihnen  alles  Andere  gesagt.  Von  ganzem  Herzen  wünschte  ich  Willibald  ein 
anderes  Loos.  Er  ist  nicht  glücklich  trotz  seines  Mhmes." 
Der  Gedanke,  daß  aus  dm  letzten  Worten  Wallys  Eifersucht  oder  gar 
Schadenfreude  fprechen  könnte,  war  mir  nicht  gekommen;  im  Gegentheil, 
ich  hatte  die  Empfindung,  als  ob  ihr  diese  Mittheilungen  herben  Schmerz 
verursachten.  Denn  daß  sie  diesen  Mann  noch  immer  liebte,  war  mir  nicht 
zweifelhaft;  das  ging  aus  der  ganzen  Art,  mit  der  sie  von  ihm  sprach, 
hervor,  mit  der  sie  vermied,  ihm  überhaupt  eine  Schuld  beizumessen,  ihm,  der  ja 
auch  stets  nur  aus  edlen  Motiven  heraus  gehandelt  hatte.  Wally 
hatte  sich  von  ihren:  Sessel  erhoben,  klingelte  und  befahl  dem  eintretenden 
Kammermädchen,  im  Zimmer  die  Lichter  anzuzünden  und  eine  Windlampe 
auf  den  Tisch  des  Balkons  zu  setzen. 

„Ist  es  Ihnen  auch  recht,  daß  wir  hier  draußen  bleiben  s"  fragte  sie. 
„Ich  kann  mir  kein  schöneres  Plätzchen  wünschen,"  sagte  ich. 
Als  die  Lampe  auf  dem  Tisch  stand  und  das  Kammermädchen  sich 
entfernt  hatte,  warf  ich  einen  prüfenden  Blick  auf  Wally.  Ihr  schönes 
Gesicht  hatte  wieder  den  ruhigen,  friedevollen  Ausdruck  angenommen,  der 
dem  edlen  Gleichmaß  ihres  Inneren  entfprach. 
„Da  Sie  mich,"  begann  ich  wieder,  „des  Vertrauens  für  würdig  ge- 
halten haben,  mir  Einblick  in  Ihre  intimsten  Herzensangelegenheiten  zu 
aünnen,  fo  glaube  ich  mich  berechtigt,  noch  eine  Frage  an  Sie  zu  richten." 
„Fragen  Sie!"  , 

„Haben  Sie  je  einen  anderen  Mann  geliebt  als  Willibald?" 
„Nein,  niemals!" 

„So  habe  ich  mich  also  getäuscht." 
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„Woran  dachten  Sie  denn?" 

„Ich  dachte  an  die  Begegnung  heut  in,  Walde  mit  dem  .schönen  Ritt- 
meisters Es  wollte  mir  scheinen,  als  ob  unsere  Gegenwart  in  jenein 
Augenblicke  Ihnen  nicht  gerade  angenehm  gewesen  wäre," 
„Ach  Gott,  —  der  schöne  Rittmeister!"  sagte  sie  verdrießlich,  „der 
Mann  macht  mir  viel  Unbehagen." 
„Wieso?" 

„Er  will  mich  heirathen,  nnd  ich  mag  ihn  nicht.  Und  obwohl  ich  ihm 

das  schon  hundert  Mal  zu  verstehen  gegeben  habe,  giebt  er  seine  Besuche 

und  Bewerbungen  nicht  auf.  Ich  muß  deutlicher  mit  ihm  reden." 

„Mer  warum?"  Ist  er  kein  Gentleman?" 

„Das  mag  er  schon  sein;  aber  ich  bitte  Sie!  was  sollte  ich  mit  einem 
Manne  anfangen,  der  nicht  arbeiten  kann,  dem  das  Vergnügen  über  Alles 
geht!  Sein  Gut  ist  iu  miserablem  Znstande,  obwohl  es  vortrefflichen  Boden 
hat;  seine  Wälder  sind  devnstirt,  der  Viehstand  unzulänglich,  die  Leute  in 
seinem  Dorf  verarmt  und  heruntergekommen.  Er  kümmert  sich  um  Nichts, 
überläßt  Alles  seinem  eigennützigen  Verwalter  und  kommt  aus  der  Stadt  Hier- 
her eigentlich  nur  der  Jagd  wegen  und  zu  den  Gesellschaften  seiner  Kumpane. 
Ja,  es  wäre  eine  Verwegenheit  von  mir,  einen»  solchen  Manne  die  Hand 
zu  reichen,  ganz  abgesehen  davon,  daß  ich  nicht  das  Geringste  für  ihn  em- 
pfinde. Nein,"  schloß  sie,  „mein  Liebesleben  ist  für  immer  beendet." 
Und  als  ich  einige  Einwendungen  dagegen  erheben  wollte  mit  Rücksicht 
auf  ihre  Jugend,  ihre  Schönheit,  schüttelte  sie  sanft  den  Kopf  und  sagte: 
„Mein  Lebe»  ist  so  ausgefüllt  mit  Pflichten,  die  mir  lieb  »nd  theuer 
sind,  daß  es  gar  keinen  Raum  mehr  böte  für  eine  so  große  und  verantwort- 
liche Sache,  wie  die  Ehe  ist.  Ich  müßte  meinen  ganzen,  mich  befriedigenden 
Wirkungskreis  hier  aufgeben,  nm  Etwas  einzutauschen,  von  dem  ich  vorher 
nicht  wissen  kann,  ob  es  mir  auch  nur  annähernd  das  gewährt,  was  ich 
jetzt  besitze.  Sagen  Sie  offen,  ob  Sie  mir  nicht  Recht  geben  können?" 
Nach  all'  dem,  was  ich  von  ihr  gehört  und  gesehen  hatte,  mußte  ich 
ihr  freilich  Recht  geben,  obwohl  ich  innerlich  lebhaft  bedauerte,  daß  folch  ein 
herrlicher  Schatz  niemals  von  einem  glücklichen  Manne  gehoben  werden  sollte. 
Unter  solchen  Gesprächen  war  es  zehn  Uhr  geworden,  und  Wally  erhob 
sich,  um  zur  Ruhe  zu  gehen.  Sie  klingelte  und  befahl  den,  Kammermädchen, 
mich  auf  mein  Zimmer  zu  führen. 

„Schlafen  Sie  wohl  unter  meinem  Dache,"  sagte  sie,  mir  die  Hand 
reichend,  die  ich  küßte,  „und  machen  Sie  mir  das  Vergnügen,  recht  bald 
wiederzukommen,  denn  Sie  wissen  ja,  Nichts  in  der  Welt  ist  vollkommen, 
und  so  fehlt  mir  zn  meiner  Zufriedenheit  auch  ab  und  zu  ein  solches  Plander- 
stündchen, wie  ich  es  heute  mit  Ihnen  hatte." 
Ich  versprach,  zu  kommen,  sobald  meine  amtlichen  Geschäfte  es  ge- 
statteten, und  drückte  den  Wunsch  aus,  ihr  morgen  früh  noch  Lebewohl 
sagen  zu  können. 
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„Das  wird  kaum  möglich  sein,"  sagte  sie,  „denn  ich  muß  früh  heraus, 
und  Sie  sind  als  Städter  an  langes  Schlafen  gewöhnt.  Also,  lassen  Sie 
Nch  nicht  stören!  Gute  Nacht!" 

Wir  trennten  uns,  und  ich  schlief  in  dem  wohnlichen  Fremdenzimmer, 

in  dem  auch  Nichts  fehlte,  was  zur  Behaglichkeit  des  Gastes  beitragen  konnte, 

prächtig  bis  in  den  hellen  Morgen  hinein. 

Beim  Frühstück  wartete  mir  die  alte  Verwalterin,  ein  gutes  liebes 

Frauchen,  auf  und  sagte  mir,  daß  ihre  Herrin  schon  zwei  Stunden  in  Hof 

und  Wirtschaft  thätig  sei.  Aus  jedem  Wort  der  Alten  klang  die  innigste 

Liebe  und  Verehrung  für  Wally.  Wie  konnte  es  auch  anders  sein? 

Ich  liest  anspannen  und  fuhr  davon. 

Etwa  eine  Viertelstunde  später,  als  ich  von  einem  Landwege  auf  die 
Chaussee  einbog,  sah  ich  auf  einem  Feldrain,  der  ein  Hafer-  von  einem 
Weizenfelde  trennte,  einen  Reiter  oder,  wie  ich  bald  erkannte,  eine  Reiterin 
in  raschem  Tempo  auf  mich  zukommen.  Es  war  Wally.  Sofort  liest  ich 
halten  und  wartete,  bis  sie  bei  mir  war. 

„Guten  Morgen,"  rief  sie  mir  schon  von  Weitem  zu,  „wie  haben  Sie 
geschlafen?" 

„Vortrefflich,  ich  danke,  lind  daß  ich  Sie  noch  einmal  sehe,  macht 
mich  wirklich  froh.  Es  hätte  mir  den  ganzen  Tag  Etwas  gefehlt,  wenn  ich 
Ihnen  nicht  noch  einmal  zum  Dante  und  Abschied  die  Hand  hätte  reichen 
können." 

„Das  klingt  ja  beinahe  sentimental!"  sagte  sie  lächelnd  und  reichte 
mir  die  Hand,  „also  nochmals  adieu!  und  auf  baldiges  Wiedersehen!" 
Als  sie  im  Galopp  auf  der  Chaussee  zurückjagte,  drehte  ich  mich  im 
Wagen  um  und  sah  ihr  «ach,  bis  sie  hinter  den  ersten  Bäumen  ihres 
Dorfes  verschwand.  — 

M  ahnte  nicht,  dast  ich  sie  nie  wiedersehen  sollte. 
VII. 

Es  waren  etwa  sechs  Wochen  vergangen  —  Anfang  August,  die 
Ernte  befand  sich  in  vollen,  Gange  — ,  da  mußte  ich  wegen  eines  Brand- 
schadens, den  ich  zu  besichtigen  hatte,  nach  Lomnitz  hinüber.  Dabei  wollte 
ich  auch  Wally  besuchen. 

Der  Tag  war  trübe  und  schwül,  es  hatte  lange  nicht  geregnet,  und 

daher  umgaben  meinen  Wagen  auf  der  Fahrt  unausgefetzt  dicke  Staubwolken. 

Als  ich  nach  Lomnitz  kam  und  mich  dem  Pfarrhaufe  näherte,  sah  ich, 

wie  gerade  der  Pastor  Hahn  im  Ornat  und  der  alte  dicke  Küster  einen 

kleinen,  mit  zwei  elenden  Kleppern  bespannten  Wagen  besteigen  wollten. 

M  ließ  halten  und  fragte,  wohin  die  Reife  ginge. 

„Nach  Eichenhof,"  fagte  der  Küster,  der  mir  zunächst  stand,  mit  düsterem 
Gesicht  und  schüttelte  den  Kopf,  als  wollte  ihm  Etwas  durchaus  nicht  ein- 
leuchten. 
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„Sie  werden  zu  einem  kleinen  Bauern  fahren,"  dachte  ich,  mit  einem 

Blick  auf  das  schlechte  Fuhrwerk;  deshalb  fragte  ich  halb  gleichgültig:  „Taufe 

oder  Beerdigung?" 

Der  Pastor  fah  mich  «erwundert  an. 

„Haben  Sie  noch  nicht  erfahren?  Ich  dachte,  Sie  kommen  auch 
deshalb  — ?"  sagte  er,  und  ich  bemerkte,  wie  sich  seine  Augen  mit  Thronen 
füllten.  Der  Küster  seufzte  laut  auf. 
„Um  Gotteswillen,  was  ist  denn?"  fragte  ich  bestürzt. 
„Es  gilt,  der  Naroneß  Bistram  die  letzte  Ehre  zu  erweisen,"  er- 
widerte der  Pastor  mit  zitternder  Stimme. 
Mir  stand  das  Herz  still.  Es  mar  mir  einige  Augenblicke,  als  fühle 
ich  Alles  um  mich  her  vergehen  und  als  wanke  der  Boden  unter  mir,  fo 
daß  ich  mich  unwillkürlich  am  Wagen  festhielt.  Ich  war  seines  Wortes 
fähig.  Endlich  raffte  ich  mich  mit  Gewalt  zusammen,  öffnete  meinen 
Wagenfchlag  und  deutete  mit  der  Hand  an,  daß  der  Pastor  und  der  Küster 
bei  mir  einsteigen  möchten. 
„Wollen  Sie  uns  mitnehmen?"  fragte  der  Pastor. 
Ich  nickte  mit  dem  Kopfe. 

„Das  ist  mir  lieb,"  sagte  er,  „der  alte  Verwalter  in  Eichenhof  ließ 
mich  nämlich  bitten,  ich  möchte  mir  ein  Lohnfuhrwerk  nehmen,  da  er  keine 
Pferde  disponibel  habe;  er  brauche  sie,  soweit  sie  nicht  bei  der  Ernte  be- 
schäftigt sind,  zur  Abholung  der  leidtragenden  Verwandten  vom  Bahnhofe. 
Und  jetzt  in  der  Ernte  konnte  ich  nichts  Besseres  auftreiben." 
Er  entlieh  den  Lohnkutscher  mit  einer  kleinen  Entschädigung  und  stieg 
bei  mir  ein,  während  der  Küster  auf  dem  Bock  Platz  nahm.  Meine  wieder- 
holte Einladung,  im  Innern  des  Wagens  Platz  zu  nehmen,  lehnte  er  ent- 
schieden ab  mit  der  Bemerkung,  er  wisse  wohl,  was  sich  schicke. 
Wir  waren  schon  eine  gute  Strecke  gefahren,  als  es  mir  erst  möglich 
wurde,  das  dumpfe  Schweigen  zu  brechen  und  zu  fragen,  wie  das  fo 
plötzlich  gekommen  fei. 

„Sie  ist  ein  Opfer  ihrer  Barmherzigkeit  geworden,"  sagte  der  Pastor 
und  berichtete  dann  eingehend,  wie  in  Elchenhof  feit  Wochen  die  Diphtheritis 
gewüthet  habe,  wie  Wally  unermüdlich  von  Krankenbett  zu  Krankenbett  geeilt 
sei,  wie  sie  ihre  Nächte  geopfert  habe,  um  ja  Nichts  zu  versäumen,  wo 
durch  Pflege  und  Wartung  noch  irgendwie  Rettung  zu  erhoffen  war; 
wie  sie  auf  die  wiederholten  Ermahnungen  des  Kreis-Physikus,  sich  zu 
schonen  und  sich  vor  Ansteckung  zu  hüten,  nur  geantwortet  habe:  „Wer 
soll  sich  denn  der  Armen  annehmen,  wenn  nicht  ich?  Sind  sie  nicht  Alle 
meinen«  Schutz  befohlen?"  Die  Epidemie  wäre  schon  den:  Erlöschen  nahe 
gewesen,  da  sei  sie  erst  von  der  Krankheit  ergriffen  und  innerhalb  drei 
Tagen  dahingerafft  worden. 

„Sie  war  nicht  kirchlich  gesinnt,"  schloß  der  Pastor,  „und  doch,  eine 

um  wieviel  bessere  Christin  ist  sie  gewesen  als  Alle  zusammen  hier,  zehn 
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Meilen  in  die  Runde!  Sie  ist  ohne  das  Sacrament  hinübergegangen  und 
wird  doch  selig  sein!" 

Ich  konnte  mich  nicht  enthalten,  für  diesen  schönen  Zug  von  Toleranz 
dem  jungen  Geistlichen  die  Hand  zu  drücken. 

Der  Küster  aber  auf  dem  Bocke  schluchzte  laut  und  sagte,  mit  Thronen 
kämpfend: 

„Sie  war  eine  Heilige!  Eine  wahre  Heilige!  Auch  mich  hat  sie  so 
reichlich  beschenkt!" 

In  Eichenhof  fand  ich  viele  Fremde,  die,  da  sie  meist  von  weit  her- 
gekommen waren,  jetzt  um  die  Mittagszeit  im  großen  Speisesaale  zu  einem 
Imbiß  vereinigt  saßen. 

Der  alte  Verwalter  hatte  so  viel  zu  thun,  daß  ich  seiner  nicht  habhaft 
werden  konnte,  dagegen  fand  ich  Gelegenheit,  die  Alte  allein  zu  sprechen. 
Der  ungeheure  Schmerz  hatte  die  gute  Frau  vollständig  stumpf  ge- 
macht. Der  Trost  der  Thronen  blieb  ihr  versagt,  mit  verstörten  Blicken 
sah  sie  mich  auf  meine  Frage,  wo  Wally  aufgebahrt  sei,  an.  Erst  nachdem 
ich  die  Frage  mehrfach  wiederholt,  deutete  sie  wie  geistesabwesend,  ohne  zu 
sprechen,  auf  die  andre  Seite  des  Schlosses. 

Ich  ging  der  'Weisung  nach  und  fand  auch  zu  ebener  Erde  eine  große 

weite  Halle,  die  mit  frischem  Eichengrün  und  Tannenreisern  zwischen 

dunklen  Draperien  ernst  und  würdig  ausgestattet  war. 

In  der  Mitte  stand,  von  brennenden  Kerzen  umgeben,  der  weiße  Sarg, 

vor  Vlumen  und  Kränzen  fast  nicht  zu  sehen. 

Ich  trat  näher  und  bemerkte  jetzt  erst  am  andern  Ende  des  Sarges, 

hinter  der  Bahre  verborgen,  einen  Mann  knieend  und  ini  inbrünstigen 

Gebete. 

Er  ließ  sich  durch  mein  Herankommen  nicht  stören;  ich  trat  vorsichtig 
bei  Seite,  um  zu  sehen,  wer  es  sei:  es  war  Willibald! 
Ich  kann  nicht  beschreiben,  wie  mich  der  Anblick  dieses  Mannes,  an 
diesem  Orte  und  in  dieser  Stellung  ergriff.  All'  unser  menschliches  ver- 
worrenes Such«n  und  Tasten,  unser  Nichtwissen,  wo  aus  noch  ein,  stand 
plötzlich  vor  meiner  Seele  und  erfüllte  mich  mit  tiefein  Jammer. 
Leise  entfernte  ich  mich  wieder,  um  mich  im  Park  verborgen  zu  halten, 
bis  die  Trauerfeier  begann.  Vor  der  Thür  stand  ein  Herr,  der  Kreis- 
Physicus,  wie  ich  später  erfuhr,  der  wohl  glauben  mochte,  ich  entfernte 
mich  ängstlich,  um  der  Ansteckungsgefahr  zu  entgehen.  Denn  er  fagte  zu 
mir:  „Es  ist  gut  desinficirt,  Sie  brauchen  sich  nicht  zu  fürchten." 
Ohne  ihm  Etwas  zu  erwidern,  ging  ich  in  den  Park.  Ich  hätte  ihn 
nach  den  letzten  Augenblicken  der  Verstorbenen  fragen  können,  aber  ich  sah 
dem  Manne  an,  daß  er  mir  Nichts  zu  sagen  hatte. 
Mir  war  zu  Muthe,  als  hätte  ich  meinen  besten  Freund  verloren. 
Dumpf  vor  mich  hinbrütend,  saß  ich  etwa  eine  Stunde  lang  auf  einer  ein- 
samen Bank.  Da  hörte  ich  in  der  Feme  Gesang,  und  ich  eilte  in's  Schloß. 


~2H  Karl  Haenicke  in  Vreslau. 

Die  Schulkinder  unter  Leitung  des  Lehrers  hatten  sich  in  der  Vorhalle 
des  Schlosses  aufgestellt  und  sangen  mit  klaren,  reinen  Stimmen  einen 
Choral, 

Ich  schritt  bei  ihnen  vorbei  in  die  Halle,  wo  der  Sarg  stand.  Dort 
hatte  sich  eine  große  Zahl  Leidtragender  versammelt. 
Nachdem  der  Gesang  verstummt  war,  ergriff  Pastor  Hahn  aus 
Lomnitz  das  Wort  zu  einer  Rede,  welche  den  Wandel  der  Verstorbenen 
schilderte. 

Es  ist  merkwürdig,  wie  das  Herz  den  richtigen,  packenden  Ausdruck 
findet,  wenn  es  von  einer  wahren  und  tiefen  Empfindung  voll  ist.  Dieser 
schlichte  Mann,  sonst  ein  mittelmäßiger  Mnzelredner,  wirkte  hier  durch  ein- 
fache Herzenstöne,  die  er  anzuschlagen  mußte,  unter  Verzicht  auf  jedes 
dogmatische  Beiwerk,  so  gewaltig,  wie  ich  das  nur  sehr  selten  bei  berühmten 
Rednern  empfunden  hatte. 

Willibald  konnte  ich  unter  den  Leidtragenden  in  der  Halle  nicht  mehr 
entdecken. 

Ich  habe  ihn  überhaupt  nicht  wiedergesehen. 


Des  Schriftstellers  Ziele, 
von 

Friedrich  tzorn. 

—  Altena  a,  d,  <k.  — 

Amn  in  einer  Zeitschrift  die  originelle  Finne  aufgeworfen  und  in  interessanter  Weise 
gelöst  oder  jedenfalls  erledigt  ist,  warum  man  den  Schriftsteller  als  Titel  gelten 
lasse,  den  Dichter  aber  nicht;  warum  man  Ttiürschildcr  und  Visitenkarten  mit  der  Be- 
zeichnung .Schriftsteller"  finde,  mit  der  „Dichter"  aber  nicht,  während  es  früher,  so  gut 
wie  jetzt  Hofphotographen,  Hofpoeten  gab,  und  auch  jetzt  noch  Gelegenheitsdichter  sich 
als  solche  vertündigen:  so  ist  offenbar  damit  der  Schriftsteller  als  Stand  gemeint,  d.  h. 
der.  dessen  Hauptthätigkeit  in  der  Schriftsteller«  besteht,  und  der  seinen  Lebensunterhalt 
nur  dadurch  erwirbt,  nicht  aber,  der  neben  einer  anderen  amtlichen  oder  gewerblichen  und 
künstlerischen  Thätigleit  aus  Liebhaberei  und  zum  Vergnügen  fchriftstellelt.  Darin  mag 
auch  denn  wohl  die  Ursache  jener  auffallende»  Erscheinung  liegen. 
Daß  der  Schriftsteller  von  Beruf,  der  für  seine  leibliche  Existenz  auf  biefe  Thätig- 
teit  angewiesen  ist,  seine  Leistungen  möglichst  zu  »erweichen  sucht,  ist  ebenso  begreiflich,  wie 
daß  jeder  Andere  die  Erzeugnisse  seiner  Thätigleit,  so  weit  es  denn  innerhalb  der  Grenzen 
der  Ehrlichkeit  bleibt,  für  den  höchsten  Marktpreis  zu  veräußern  wünscht.  Aber 
dadurch  unterscheidet  sich  doch  wohl  der  wahre  Schriftsteller  von  dem  Arzt,  dem  Rechts- 
anwalt u.  A.,  die  durch  geistige  Thätigleit  ihren  Unterhalt  erwerben,  daß  diese,  wenigstens 
wenn  der  erste  Eifer  verraucht  ist,  ihr  Amt  doch  nur  als  melkende  Kuh  betrachten, 
während  jener  nicht  lediglich  des  Verdienstes  wegen  seiner  Thätigleit  obliegt,  sondern 
weil  er  sich  dazu  gedrängt  fühlt,  weil,  wenn  wir  es  sagen  dürfen,  der  Geist,  von  dem 
er  besessen  ist,  ihn  dazu  treibt,  dieses  oder  jenes  Thema  zu  behandeln.  Der  Umstand, 
daß  es  auch  Schriftsteller  giebt,  die  nur  des  Verdienstes  wegen  arbeiten,  Schriftstücke 
auf  Bestellung  liefern,  ständige  Zeitungscorresponbenten,  Feuillctonreiscnde  u.  s.  w.  trägt 
nicht  oazu  bei,  die  Ansicht  über  die  Beschaffenheit  und  das  Wesen  des  wahren  Schrift» 
stelleis  zu  alteriren.  Jene  verdienen  den  Namen  der  Handwerker  so  gut  wie  jeder 
Andere,  der  seine  Leistung  nur  nach  dem  Geldeswerth,  nur  nach  dem,  was  sie  einbringt, 
ichätzt,  der,  den  Plato  den  ß«v»u2l»°l  nennt  im  Gegensatz  zum  -piXiüofo?.  Der  Schrift- 
steller, der  aus  innerem  Drange  schafft,  hat,  wenn  es  ihm  auch  nicht  immer  zum  Be- 
wußtsein kommt,  ein  doppeltes  Ziel  vor  Augen,  eins  in  sich,  eins  außer  sich;  das  eine 
sonnen  wir  auch  subjectiv,  das  andere  objcctlv  nennen.  Jenes  ist  die  Zufriedenheit,  dieses 
die  Wahrheit. 


<2ß  Fliediich  l)«in  in  Alton»  o.  d.  L. 

Ein  Schriftsteller,  der  nur  für  Geld  schreibt,  der  seine  Feder  Stlavendienste  thun 
läßt,  indem  er  sie  fremdem  Willen  und  abweichenden  Ansichten  zur  Verfügung  stellt,  der 
dem  Auge  und  Ohr  seiner  Leser  und  Hörer  schmeichelt  und  es  zu  seiner  Hauptaufgabe 
macht,  den  Sinn  des  Lesers  auf  Kosten  der  Wahrheit  und  Objektivität  zu  berücken,  der 
kmn  sich  die  Wahrheit  nicht  zum  Ziel  gesteckt  haben.  Damit  soll  natürlich  nicht  gesagt 
sein,  daß  eine  gefällige,  einschmeichelnde  Form  der  Darstellung  zu  verwerfen  sei.  Im 
Gegentheill  Wenn  solche  Form  dazu  beiträgt,  den  Leser  für  die  Wahrheit  zugänglich  zu 
machen,  um  so  besser!  Tann  ist  es  ein  erlaubtes  Mittel  zu  einem  guten  Zweck,  aber 
nicht  Selbstzweck. 

Nun  kann  man  aber  nach  dem  bekannten  Vorbilde  des  Pilatus  fragen:  »Was  ist 
Wahrheit?"  Was  für  den  Einen  wahr  ist,  ist  für  den  Andern  falsch;  was  der 
Eine  glaubt,  verwirft  der  Andere;  Wut  den  Een  sin  Uhl  is,  is  den  Annern  sin  Natter» 
gal.  Ob  es  überhaupt  eine  objective  Wahrheit  giebt,  ist  eine  Frage,  die  hier  nicht  in 
Betracht  kommt;  hier  handelt  es  sich  um  die  subjectiue  Wahrheit,  um  die  Wahrheits- 
liebe, die  den  Schriftsteller  erfüllt;  die  äußert  sich  in  seiner  Ueberzeugung.  Diese  lieber« 
zeugung  ist  die  heilige  Flamme,  die  durch  ihre  Nahrung  wächst,  mit  ihrem  Wachsthum 
neue  Nahrung  fordert  und  verschlingt,  bis  ihr  Träger  den  Weg  alles  Fleisches  gegangen 
ist.  Die  Flamme  durchglüht  ihn  und  treibt  ihn  an,  was  er  für  seine  Ueberzeugung 
hält,  auf  dem  in  unserem  papiernen  Zeitalter  gewiesenen  Wege  seinen  Mitmenschen  zu 
offenbaren.  Welches  Mittel  er  anwenden  will,  um  diesm  Zweck  zu  erreichen,  bleibt  ihm 
überlassen,  denn  die  Wahrheit  zu  verbreiten,  ist  jedes  Mittel  gerecht.  Ob  er,  wie  Aristo» 
phanes,  durch  den  überwältigenden  Humor  der  politischen  oder  socialen  Komödie  und  die 
Geißel  der  P»rabase,  oder,  wie  Sophokles,  durch  den  hehren  Kothurn  der  erschüttern» 
den  Tragödie;  ob  er,  wiePlato,  durch  die  schneidige  Dialektik  philosophischer  Probleme, 
oder,  wie  Thukydides,  durch  den  eisernen  Griffel  der  untrüglichen  Geschichte;  ob  er  mit  dem 
giftigen  Stachel  der  Satire,  ob  er  in  Versen  oder  in  Prosa  die  Wahrheit  verkündet,  ist 
von  keinem  Belang.  Derjenige  Weg  ist  der  beste,  auf  dem  er  am  schnellsten  dahin  ge» 
langt,  seiner  Ueberzeugung  Bahn  zu  brechen.  Diese  Ueberzeugung  wird  für  ihn  zum 
Evangelium  mit  dem  Unterschiede,  daß  er  es  nicht  mündlich,  sondern  schriftlich  predigt. 
Im  Zeitalter  des  Papiers  ist  der  Schriftsteller  an  die  Stelle  de«  Priesters  getreten,  der 
zum  Kituzzugc  gegen  die  Ungläubigen  aufrief,  des  begeisterten  Vorkämpfers,  der  das 
Glaubensschwert  gegen  die  Heiden  zückte.  Auch  an  ihm  wird  der  Spruch:  „peewg 
laeit  äiLertnm"  in  Erfüllung  gehen;  denn  ist  er  von  seiner  Ueberzeugung  durchdrungen, 
so  wird  er  nach  kürzerem  oder  längerem  Schwanken  die  richtigen  Mittel  und  Wege  ohne 
Schwierigkeit  finden,  ohne  baß  er  durch  die  Zauberkünste  blendender  Verführung  seine 
Leser  zu  bethören  braucht. 

Wenn  diese  Ueberzeugung  des  Schriftstellers  als  Wahrheitsliebe  ihr  objectivcs  Ziel 
in  der  Außenwelt  findet,  so  tritt  subjectiv  ein  anderes,  nicht  minder  bestimmendes  Ziel 
ihm  entgegen.  Wenn  er  arbeitet,  um  das  tägliche  Leben  zu  fristen,  so  freut  er  sich,  wie 
jeder  Andere,  wenn  er  einen  recht  hohen  Gewinn  erzielt  hat.  Wie  sollte  er  auch  nicht? 
Hat  er  ihn  doch  ehrlich  im  Schweiße  seines  Angesichtes  verdient.  Dieses  Gefühl  wird 
ihn  aber  immer  beseelen,  ohne  daß  er  seine  persönliche  Ueberzeugung  zum  Gegenstände 
seiner  Thätigleit  gemacht  hat.  Ist  aber  außerdem  seine  Leistung  das  Spiegelbild  seiner 
innigsten  Ueberzeugung,  so  tritt  zu  jenem  Gefühl  der  Freude  eine  andere,  tiefere  und 
nachhaltigere  Gemüthsbewcgmig  hinzu,  die  Zufriedenheit  mit  sich  und  seiner  Handlungs- 
weise, Diese  seelische  Regung  darf  aber  nicht  mit  dem  kurzlebigen  Genuß  der  Eitelkeit 
verwechselt  werden,  durch  die  Vermitteimg  der  Presse  das  Licht  der  Welt  erblickt  zu 
haben,  auf  jeden  Fall  die  Erzeugnisse  seiner  Muse  in  der  zarten  Hand  einer  schönen 
Leserin  zu  finden,  und  sollte  er  den  Verlag  selber  auf  eigene  Kosten  übernehmen. 
Seine  Eitelkeit  will  gelobt  und  gehätschelt  sein.  Darum  schreibt  er  auch  nie  anonym, 
sondern  setzt  seinen  Namen  stets  über  sein  3  christstück,  womöglich  mit  dem  Vornamen, 
um  ja  nicht  mit  anderen  Synonymen  verwechselt  zu  werden.  Indeß  wirb  dieses  Gefühl 
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nie  von  längerer  Dauer  sein,  sondern  verhält  sich  zur  Zufriedenheit,  wie  die  aufflackernde 
Stwhflamme  zur  intensiven  Gluth  de»  Kohlcnfcucrs.  Die  Eitelkeit  schickt  ihre  Erzeugnisse 
in  die  Welt,  wünscht,  sie  gedruckt  zu  sehen,  um  sich  an  dem  Spiegelbild  des  lieben  Ich 
zu  weiden  und  fem  Lob  aus  fremdem  Munde  zu  hören.  Wer  aber  um  der  Wahrheit 
willen  schreibt,  um  seine  Uebcrzeugung  zum  Gemeingut  zu  machen,  der  folgt  keinem 
äußerlich  zwingenden  Grund,  sondern  fühlt  in  sich  den  Beruf,  seine  Ansichten  zur  Geltung 
zu  bringen.  Geht  ei  mit  solchem  Bewußtsein  an  die  Behandlung  eines  Thema«,  d.  h. 
ist  er  über  die  Bedeutung  und  EntWickelung  der  brennenden  Frage  noch  nicht  klar,  so 
arbeitet  der  glimmende  Funke  in  ihm  und  zündet  und  wirb  zur  Flamme  und  wachst  mit 
der  fortschreitenden  Arbeit,  bis  er  mit  dem  Stoff  auch  sich  selber  verzehrt  hal  und 
zur  Ruhe  gekommen  ist.  Dieses  Gefühl,  baß  man  durch  die  Ordnung,  Klärnng  und 
Verkörperung  des  Gedankens  ein  störendes  Unbehagen  der  Unklarheit  und  Unfertigleit 
seines  Bewußtseins  gehoben  habe,  erzeugt  eine  Stimmung,  die  immer  wieder  nach  der 
Vollendung  einer  Arbeit  eintritt,  die  innige  seelensrohc  Zufriedenheit. 
Wie  die  Pädagogik  mit  der  Aebammenlunst,  so  kann  die  schriftstellerische  Thätig» 
reit  mit  der  Weidelust  verglichen  weiden.  Die  Wonne  des  Empfängnisses  liegt  in  dem 
blitzartigen  Aufleuchten  der  brennenden  Frage,  des  vorschwebenden  Themas.  Die  Wehen 
treten  wieber  und  wieder  auf  bei  den  Verwickelungen,  die  sich  jeder  Arbeit  früher  oder 
später,  mehr  oder  weniger  in  den  Weg  stellen,  bis  dann  endlich  die  Geburt  eine  That» 
suche  ist,  die  ebenso  freudig  begrüßt  wird,  wie  die  selige  Mutter  da«  neugeborne  Kind 
an  ihre  vor  Wonne  wogende  Brust  brückt,  und  der  Vater  die  nie  fehlende  Aehnlichkeit 
constatlrl  hat.  Wenn  bann  die  nolhwendige  Aufziehung  und  Erziehung  des  Kinde«,  da» 
Putzen  und  Feilen  der  Arbeit,  erfolgt,  so  geschieht  das  mit  um  so  größerem  Vergnügen, 
als  dadurch  der  eigene  Sproß,  das  eigene  Fleisch  und  Blut  um  so  schöner  und  begehren«» 
werlher  dem  betrachtenden  Auge  sich  darstellt,  um  dann  nach  vollendeter  Erziehung  in  die 
Welt  zu  gehen  und  sein  Heil  zu  versuchen. 

Somit  glauben  wir  einigermaßen  bargethan  zu  haben,  daß  der  Schriftsteller  sein 
äußere«  obsectives  Ziel  in  der  Verbreitung  der  Wahrheit  findet,  mährend  subjcctiv  seine 
Seelenstimmung  durch  ~die  eingetretene  Klärung  und  die  Entäußerung  feines  Selbst  in 
der  Verkörperung  seiner  Gedanken  ein  Gefühl  der  Zufriedenheit  erlangt,  das  sich  von  der 
Seligkeit  nur  durch  den  Mangel  der  Ewigkeit  unterscheidet. 

/-\  |_j  /-\  y\  y\  /-\ 
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Vit  drei  ViuSIctieve.  Von  Alexander  Dumas.  Prachtausgabe  mit  250  Illu- 
strationen von  Maurice  Leloir.  25  Lieferungen  ü  50  Pf.  1.— 18.  Liefern»,,. 
Stuttgart,  Deutsche  Verlagsanstalt. 

Unter  den  Sternen  der  französischen  Littcratur  wird  Alexander 
Dumas  sich  einen  Platz  bewahren,  welchen  Wechsel  und  Wandel 
auch  der  Geschmack  und  die  Strömungen  der  Zeit  erfahren  mögen. 
Es  giebt  eben  Reinmenschliches,  das  so  alt  ist  wie  das  Menschen- 
geschlecht und  das  mit  diesem  verschwinden  wird,  und  hierzu 
gehört  die  Lust  am  Fabuliren.  Es  ist  zweifellos  wahr,  was  ein 
belannter  Aeslhetiler  kündet:  Ei»  jeder  Mensch,  es  sei 
auch  wer  es  sei,  wird  vhantasiebcgobt  geboren!  nur  wie 
diese  Begabung  sich  entwickelt,  das  ist  grunducischieden 

—  die  Lust  am  ss.ibuliren,  am  Erzählen  aber  ist  die 
weitverbreitetste  Erscheinung  de«  Phantasie« 
lebcns  des  Menschen.  Und  diese  Lust  zu 
befriedigen,  ihr  in  Hülle  und  Fülle  geuug 

zu  thun,  ist  Alexandre  Dumas  i>>>r«  —  wie 
man  ihn  zum  Unterschiebe  von  seinem  gleich- 
falls hochbegabten  Sohne,  dessen  Lorbeern 
aber  in  einem  anderen  Genre  wachsen,  nennt 

—  ein  erster  Meister!  Alexander  wurde  1803 
als  Sohn  des  General  Dumas  ge- 
boren. Als  Bibliothekar  des  Herzogs 

von  Orlsans  wendete  er  sich  der  Lite- 
ratur, und  zwar  zunächst  der  Ver- 
öffentlichung von  Dramen  zu.  Im 
Jahre  1843  erschien  dann  sein  erster 
Roman,  und  von  letzt  au 
wurde  er  einer  der  fruchtbarsten 
Romllnfchiiftsteller,  die  Franl»  ~~ 
reich  je  besessen,  und  als  solcher 
hat  er  eine  Popularität  er- 
reicht, wie  vor  uud  seit  ihm 

kein  Anderer  mehr!  Selbst  die  großen  Aussage»  der  Zola'schen  Bücher  erscheinen  klein, 
verglichen  mit  den  Millionen  Exemplaren,  die  von  den  Tumas'schen  Werken,  selbst- 
veritändlich  auch  in  alle  Eultursvrachen  übersetzt,  gedruckt  worden.  Welcher  Lumas'fch«: 
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Roman  sein  dichterisches  Schaffen  krönt,  mag  verschiedenen  Ansichten  unterworfen  sein; 
nach  unserem  Dafürhalten  zeigt  sich  seine  vollendetste  Meisterschaft  als  Erzähler,  aus 
verschiedenen  Gründen,  in  dem  —  übrigens  von  allen  Seiten  als  eine  der  hervor« 
lllgendsten  Schöpfungen  anerkannten  —  Romane:  „Die  drei  Musketiere".  Es  ist  eine 
schwere  dichterische  Aufgabe,  einem  Romane,  wie  es  hier  geschehen,  vier  Helden  zu 
geben,  die  eine  lange  Zeit  unser  lebhaftes  Interesse  gleichmäßig  in  Anspruch  nehmen, 
und  von  denen  allen,  theils  vereinigt,  thells  vereinzelt,  der  Fortgang  der  Handlung 

Nui:  Alexander  Dumai:  „Die  drei  Musketiere."  Prachtauzgad«, 
Stuttgart,  Deutsch«  !l!erlag»austalt. 

in  ihren  Hauptmomenten  abhängig  ist.  Das  konnte  auch  nur  gelinge»,  weil  Athos. 
Porthos  und  Aillmis,  denen  sich  dann  als  vierter,  und  schließlich  als  Hauptperson. 
d'Aitllgnan  hinzugesellt,  als  Repräsentanten  verschiedener  Charaktereigenschaften  und 
Schwächen  in  meisterhafter  Plastik  und  in  einem  Realismus  vor  uns  treten,  dem  in 
der  französischen  Romanlltteratur  überhaupt  erst  Alexander  Dumas  die  Vahn  ge- 
brochen. Wir  sind  völlig  überzeugt,  baß  eine  Erzählerlunst,  die  es  so  trefflich  versteht, 
die  Menschen  bei  ihren  Leidenschaften  zu  fassen,  sie  zu  begeistern  und  in  athemlose 
Spannung  zu  versetzen,  sie  herzlich  lachen  zu  machen  und  bittere  Thränen  zu  vergießen, 
9* 
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An«:  Alerondei  Dum»«:  „Die  drei  Hwöleütie,"  Prachtouigübc. 
Ztutt»««,  Leutscht  Verlag«o,!!»lllt, 

ban  eine  solche  ßrzählerkunst,  trotz  aller  ästhetischen  Theorien  und  »uf  die  Richtung  der 
Zeit  sich  stutzenden  Schlagwörter,  die  populärste  ist  und  bleiben  wird.  Die  „Drei 
Musketiere"  sind  aber  nicht  nur  ein  Meisterwerk  solcher  Erzählcrlunst,  sie  sind  auch  ein 


)llustriite  Vibliographie. 

ATA 


«u«:  «Hex  ander  Dum»«:  „DI«  d«!  Muilltiert,"  Pillcht» u»g»de, 
Stuttgart,  Deutlcht  «erlaglanstolt. 
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breit  angelegtes  Culturgemälde,  in  dem  wir  Menschen  und  Ereignisse,  gestaltet  nach 
sorgfältigen  Studien,  anschaulicher  geschildert  finden  als  in  manchem  Geschichtswerke', 
und  selbst  wenn  wir  einräume»,  daß  der  Dichter  es  mit  den  historischen  Tatsachen  nicht 
immer  minutiös  genau  nimmt,  sondern  hinzufügt  und  fortläßt,  was  seine  dichterischen 
Ablichten  erheischen  —  den  Geist  der  Zeit,  aus  der  solche  echte  Kunstschöpfung  ihren 
Stoff  entnommen,  lernen  wir  hier  sicher  deutlicher  verstehen,  als  durch  die  nur  gewissen- 
hafte Anhäufung  der  notorischen  Thatsachen  —  das  gilt  für  die  Bücher  von  Walter 
Scott  und  gilt  auch  für  die  Tumas'schcn  »Tic:  Musketiere".  —  Das,  trotz  Zola 
und  Daudet  stets  wachsende  Ansehen  der  „Musketiere"  hat  denn  auch  kürzlich  eine 
französische  Verlagsanstalt  zur  Publication  einer  Prachtausgabe  mit  Illustrationen  von 
künstlerischem  Weiche  veranlaßt,  und  als  höchst  dankenswertes  Beginnen  bezeichnen  wir 
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Äu«:  Älexandei  Dum»»:  „Die  d«>  Muilttle«"  Prachtausgabe 
Stuttgart,  Leutschl  Veil»g«»nft»l». 

es,  daß  die  „Deutsche  Verlagsanstalt"  uns  diese  Prachtausgabe  jener  Perle  der  Roman- 
litteratui  in  würdiger  bcmscher  Fassung  bcscheert.  In  sorgfältiger  sinngetreuer  lieber« 
Setzung  und  opulenter  Ausstattung  wird  da«  Werl  uns  dargeboten,  geschmückt  durch 
Illustrationen  von  der  kunstbegabten  tzand  des  bestbekannten  französischen  Zeichners 
Maurice  Leloir,  die  M.  Huyot  sehr  gelungen  auf  Holz  geschnitten  hat.  So  wird, 
vollendet,  ein  Prachtivcrk  ersten  Ranges  vor  uns  liegen,  das  in  Wort  und  Bild  unsere» 
Sinn  ergötzt  und  erfüllt  und  uns  eine  der  interessanteste»  Perioden  der  Geschichte  und 
der  Gesellschaft  Frankreich«  lebenswahr  in  die  Erinnerung  ruft.  ~,  yv. 
taskaris. 

<3ine  Dichtung  von  Arthur  Pfungst.  2  Ndc.  Leipzig,  Wilhelm  Friedrich. 
Der.erste  Theil  dieses  vorläufig  zweibändigen  Werke«:  „Lasiaris'  J  ugend"  liegt 
bereits  in  zweiter  Auflage  vor,  ein  Umstand,  der  besonders  hervorzuheben,  da  „Lasiaris" 
nicht  für  die  große  Menge  geschrieben  ist,  sondern  stets  nur  bei  einem  kleinen  Kreise 
tiefer  denkender  und  waimsühlender  Leier  Beifall  und  Anerkennung  finden  wird. 
.Lasllliis"  ist  ein  philosophisches  Epos,  dessen  Didaktik  einerseits  durch  eine  nicht  große. 


Vibliog  raphie.  1,33 

doch  interessante  Handlung,  andercrseit«  durch  Verse  von  größter  Schönheit  anziehend 
gemacht  wird. 

Der  Held,  ein  feuriger  J  ünger,  lauscht  an  den  sonnigen  Gestaden  Cyperns 
den  weisen  Lehren  seines  greisen  Erziehers  Philalethe«.  Allein  vergeblich  bemüht  sich 
der  Alte,  auf  den  Schüler  seine  ngne  düstre  Lebensauffassung,  welche  au«  den  trüben 
Erfahrungen  eines  langen,  den  Idealen  gewidmeten  Lebens  hervorgegangen  ist,  zu  über» 
tragen.  Tic  sonnige  Anschauung  des  werdenden  Mannes  und  die  abgeklärte  des  Viel, 
geprüften  stehen  sich  gegenüber  und  geben  reichen  Stoff  zur  Aussprache  bei  den  Mc«» 
fahrten,  welche  Beide  oft  unternehmen.  Im  Anblick  der  ihn  umgebenden  wunderbaren 
Natur  versteht  Laslaris  den  geliebten  Lehrer  nicht,  der  ihm  buddhistische  Weisheit  lehrt: 
„Wenn  ich  Dir  lausche,  wird  die  Welt  mir  leer, 
Kein  Vogel  singt,  und  leine  Blume  blüht." 

Feurigen  und  unveidorbcncn  Herzens,  ausgestattet  mit  allen  Gaben  des  Geistes  und 
des  Heizens,  will  er  in  jugendlichem  Thatendrange  hinaus  in  die  Welt,  sie  und  ihre 
Freuden  genießen.  Auf  den  Höhen  des  Lebens  will  er  wandeln;  nur  das  Dasein  selbst 
soll  ihm  die  Frage  beantworten,  „ob  das  Leben  werth,  gelebt  zu  werden." 
Da  selbst  die  Erzählung  seines  eigenen  Ringens  leinen  Wechsel  in  Laslaris'  Ge» 
sinnnngen  hervorbringt,  läfzt  ihn  der  greise  Adept  in  die  Welt  ziehen,  bringt  ihn  aber 
vorher  in  ein  Kloster,  hoffend,  baß  der  Ginfluß  des  milden  Priors  das  Feuer  in  der 
Brust  des  Jünglings  mildern  werde.  Aber  an  dem  ungestümen  Lebensdmnge  prallen 
auch  die  weisen  Lehren  des  Basilius  ab.  Laslaris  rettet  einer  J  ungfrau  das  Leben, 
allein  die«  ist  dennoch  den  „Nereiden"  verfallen,  wenn  ihnen  nicht  das  „rothe  Golo" 
geopfert  wird.  Voll  heißer  Liebe  zu  dem  Mädchen,  dem  eisten,  das  ihm  auf  seinem 
Lebenswege  entgegentrat,  eilt  er  zu  Philaleth,  dem  Einzigen,  der  das  große  Geheimnih, 
Gold  zu  machen,  besitzt.  Er  findet  den  geliebten  Lehier  im  Verscheiden. 
Dir  wird  die  Kunst  —  wohl  Dir,  daß  Du  gekommen, 
Ich  hätt'  die  Panne«  in's  Grab  genommen. 

Laslaris  bringt  die  Asche  des  Meisters,  wie  ei  gewünscht,  nach  Rhodos:  frei  und 
reich  im  Befitze  de«  kostbaren  Geheimnisses,  zieht  er  in  die  Welt.  Damit  schließt  der 
eiste  Theil  der  Dichtung:  .Laslaris'  J  ugend". 

Im  zweiten  Theilc:  »Der  Alchymist"  finden  wir  unseren  Helden  in  stürmischer 
Fiühlingsnacht,  deren  Schilderung  und  deren  Beziehung  zu  den  Gefühlen  des  Jünglings 
dem  Dichter  ganz  besonders  gelungen  ist,  am  Ufer  der  Elbe,  in  Dresden.  Das  Glück 
ist  ihm  hold,  er  lernt  ein  junge«  Mädchen,  Irene,  leimen,  das  ihn  bald  mit  ganzer 
Seele  gefangen  nimmt.  Im  Hause  ihres  Vaters,  tes  Hofapothelers  Meister  von  der 
Linden,  findet  er  eine  Heimat,  und  er  arbeitet  in  dessen  Laboratorium.  Freilich  be» 
engen  ihn  anfänglich  die  duften«  Mauern,  aber  die  Liebe  zu  Irene  fesselt  ihn.  Bei 
Gelegenheit  eines  der  großartigen  Feste,  welche  August  der  Starte  veranstaltete,  findet  er 
endlich  die  gewünschte  Gelegenheit,  sich  mit  Irene  auszusprechen.  Sie  öffnet  ihm  ihr  Herz, 
und  Tage  des  reinsten  Glückes  brechen  für  Laslaris  an.  Aber  es  erwarten  ihn  auch  hohe 
Ehren.  Der  Krieg  und  die  urglaubliche  Verschwendungssucht  des  Fürsten  haben  das 
Voll  ausgesogen,  Hof  und  Land  sind  verarmt.  Laslaris  allein  hat  das  Mittel,  dem 
Elend  zu  steuern.  Im  Besitze  der  wunderwirlenden  Panacee,  hohen  Rang  und  Ehren  in 
sicherer  Ausficht,  das  heißgeliebte  Weib  im  Arme: 
„J  etzf fühlte  er  sich  hochbeglückt  auf  Erden, 
Das  Leben  schien  ihm  werth,  gelebt  zu  weiden." 

Seine  Beziehungen  zum  Hofe,  dem  er  „das  rothe  Golo"  «erschafft  hatte,  brachten 
ihn  auch  mit  der  schönen  Gräfin  Aurora,  der  belannten  Maitresse  des  Fürsten,  in 
Berührung.  Im  Sinnenrausch  rergißt  er  sein  Weib,  und  als  August  die  Geliebte  zu 
sich  nach  Polen  ruft,  weigert  sich  Laslaris,  ihm  nochmals  Geld  zu  schaffen,  und  muß 
deshalb  in's  Gefängniß  wandern.  In  monatelanger  Haft  auf  der  Albrechtsburg  läutert 
sich  unser  Held.  Er  schüttelt  die  Sinnenlust  von  sich,  die  ihn  so  lange  umstrickte,  und 
da«  Bild  de«  fast  uergessenen  und  doch  geliebten  Weibes,  das  ihm  inzwischen  einen 
Sohn  geschenkt,  taucht  auf's  Neue  vor  ihm  auf.  Irene  rettet  ihn,  und  beim  Feueischein 
de«  in  der  Ferne  brennenden  lurfüistlichcn  Schlosses  ziehen  Beide  in  die  Feri«. 
Diese«  ist  in  kurzen  Zügen  der  Inhalt  der  bedeutenden  Dichtung,  soweit  dieselbe 
fertig  vorliegt.  Kleine  Bedenken,  welche  die  Handlung  betreffen,  müssen  bis  zum  Er» 
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scheinen  des  dritten  Theiles,  welcher  vielleicht  näheie  Aufklärungen  und  Aufschlüsse  bringt, 
zurücktreten. 

Hervorzuheben  ist  der  tiefe,  sittliche  Einst  der  Dichtung,  welche,  von  modernem 
Geiste  belebt,  sich  doch  boch  über  die  epischen  Schöpfungen  der  sonstigen  „Modernen"  erhebt. 
Trotzdem  die  beiden  Thcile  je  12  Gesänge  enthalten  und  die  einzelnen  Strophen  je 
IN  Feilen,  so  wirtt  doch  die  Leetüre  durchweg  anregend  und  fesselnd.  Die  Sprache  ist 
häufig  von  bestrickender  Schönheit,  besonders  die  Naturschilderungen  zeichnen  sich  durch 
Pracht  der  Darstellung  und  Feinheit  der  Beobachtung  aus.  Die  formschönen  Strophen 
entzücken  und  ergreifen  wie  zarteste  Musit,  und  selbst  der  weniger  pessimistisch  denkende 
Leser  wird  den  in  so  vollendeter  Form  gebotenen  Darlegungen  einer  buddhistischen  An» 
schlluung  gern  folgen.  Möge  der  Dichter  recht  bald  in»  dritten  Bande  einen  würdigen 
Abschluß  seines  Wertes  folgen  lassen.  I..  8, 
Musikalische  Notizen. 

Fünfzehn  Vriefe  von  R  i  ch  a  r  b  W  a  g  «e  r. 
Nebst  Erinnerungen  und  Erläuterungen 
von  Eliza  Wille,  geb.  Sloman. 
Berlin,  Gebckider  Pactel. 
Wagner  hatte,  als  er  sich  in  höchster 
Bedrängnis;  befand,  bei  der  Familie  Wille 
in  Mariafeld  am  Zürichers«  einen  Unter- 
schlupf gefunden,  der  ihm  gestattete,  an 
seinem  Lebenswerk  in  Ruhe  weiterzu- 
arbeiten. Die  Mehrzahl  der  an  Frau 
Wille  gerichteten  Briefe  stammt  aus  den 
Jahren  1864  und  65.  also  aus  der  Zeit, 
wo  König  Ludwig  II.  von  Bayern  der 
„holde  Schirmherr"  des  Dichtercomponisten 
geworden  war.  Sic  zeigen,  wie  innig 
Wagner  seinen  königlichen  Gönner  verehrte 
und  mit  welch'  rührender  Anhänglichkeit 
er  ihm  ergebm  war.  Daß  der  Banreuther 
Meister,  der  nicht  eben  selten  der  Egoisms 
und  die  Rücksichtslosigkeit  selbst  war,  der- 
artiger gemüthooller  Regungen  fähig  ge- 
wesen ist,  wird  auch  manchen  seiner  in- 
timsten Bewunderer  überraschen. 
Johann  Siran»;.  Ein  Lebensbild,  ent- 
worfen von  Ludwig  Eisenberg. 
Leipzig,  Druck  und  Verlag  von  Breit« 
topf  u.  Härtel. 

Die  Wiener  Walzer-Dynastie  Strauß 
hat  auf  dem  von  ihr  cultiuirten  kleinen 
Gebiete  eine  Bedeutung  erlangt,  die  auch 
der  anerkennen  muß,  der  gewohnt  ist,  die 
Kunst  von  ihrer  ernstesten  Seile  zu  nehmen. 
Der  letzte  musikalische  Ausläufer  der 
Familie  Strauß,  Johann  Strauß,  der 
Eomponist  des  Walzer»  „An  der  schönen 
blauen  Donau"  und  der  Operette  „Die 
Fledermaus",  hatvorKurzem  sein50iährige3 
Künstlerjubiläum  gefeiert  und  mußte  also 
wohl  den  Biographen  in  die  Hände  fallen. 
Ludwig  Eisenberg  hat  den  ihm  in  reichster 
Fülle  entgegengebrachten  Stoff  anziehend 
verarbeitet  und  manche  historische  Details 
mitgetheilt,  die  ein  über  den  engen  Wirkungs- 
kreis der  Strauß'schen  Familie  hinaus- 
gehendes Interesse  haben.  Mit  dem  faust- 


dick  aufgetragenen  Lobe  wird  veimuthlich 
del  Wiener  Walzertonig  zufriedener  sein, 
als  der  Iritisch-sichtcnde  Leser.  Gar  so 
kräftig  hätte  der  Verfasser  das  Weinrauch- 
faß nicht  schwingen  dürfen.  Johann  Strauß 
ist  ein  sehr  lustiger  und  melodienreichei 
Tllnzcomponist,  abci  keineswegs  ein  zweiter 
Mozart  oder  Beethoven. 
Robert  Franz.  Gespräche  aus  zehn 
Jahren.  Veröffentlicht  von  Dr.  Wilh. 
Waldmann.  Leipzig,  Breitlopf  u. 
Härtel. 

Die  Litteilltur  über  Robert  Franz, 
den  vielgenannte»,  aber  leider  wenig  ge» 
sungenen  Liedercomponisten,  ist  eine  sehr 
dürftige:  jede  Ergänzung  ist  mit  Dank  an- 
zunehmen. Was  Robert  Franz  im  Freundes- 
kreise über  seine  Auffassung  deutscher  Lieder 
hat  verlauten  lassen,  erscheint  hier  zum 
ersten  Male  fixirt  und  der  größeren  Ocffent- 
lichleit  erschlossen.  Franz  w~r  lein  Salon« 
mensch,  sondern  eine  gerade,  ehrliche 
Natur,  die  mit  ihren  Ansichten  nicht  hinter 
dem  Berge  hielt.  Er  konnte  sich  sehr  derb 
und  drastisch  ausdrücken,  wenn  es  galt,  eine 
Kunstllnsicht  zu  veitheibigm.  Waldmanns 
Buch  bietet  fast  auf  jeder  Seite  Belege 
hierfür.  Was  uns  darin  mitgethellt  wird, 
sind  allerdings  nur  Aphorismen,  aber  sie 
treffen  zumeist  den  Nagel  auf  den  Kopf. 
Einigermaßen  peinlich  berührt  uns  d«s 
hohe  Selbstbewußtsem,  da«  Franz  in  Betreff 
seiner  eigenen  Lieder  wiederholt  cm  den 
Tag  legt,  das  vorliegende  Buch  Ivürbe  an 
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Werth  erheblich  gewonnen  haben,  wenn  der 
Herausgeber  mit  der  Mittheilung  derartiger 
Aussprüche  vorsichtiger  und  sparsamer  ge- 
wesen wäre.  ed. 

Tas  Geheimnis;  der  berühmte»  italicni» 
sehen  Geiaenbauer.  Ergründet  und  er- 
klärt von  Otto  Migge.  Frankfurt  am 
Main,  Gebrüder  Staudt. 
Miggcs  Broschüre  ist  mit  groher  Sach» 
tenntniß  geschrieben  und  wird  auch  für 
diejenigen,  die  sich  über  Geigenbau  ihre 
eigene  Ansicht  gebildet  haben,  von  hohem 
Interesse  sein.  Nach  Migge«  Ansicht  tann 
die  natürliche  Art  der  Lackirung  allein 
das  Geheimnis;  der  großen  Meister  gewesen 
sein.  An  Opposition  gegen  diese  Behauptung 
wild  es  nicht  fehlen.  Ob  es  möglich  ist, 
nach  Migges  Theorien  Instrumente  anzu» 
fertigen,  die  den  alten  Cremoneser  Geigen 
in  jeder  Hinsicht  ebenbürtig  sind,  mutz  die 
Zeit  lehren.  Jedenfalls  ist  es  im  Hinblick 
auf  den  großartigen  Schwindel,  der  mit 
alten  Instrumenten  getrieben  wird,  ein 
Verdienst,  die  Frage  überhaupt  angeregt 
und  in  Fluß  gebracht  zu  haben,  ed. 
Bibliographische  Notizen. 
Das  Alte  Testament.  Uebersetzt,  ein« 
geleitet  und  erläutert  von  Dr,  Eduard 
Reuß,  herausgegeben  aus  dem  Nach- 
lasse des  Verfassers  völlige.  Erichson 
und  Pfarrer  Lio.  Dr,  Horst  in  Straß- 
bürg. Nmunschweig,  CA.  Schwetschke 
und  Sohn. 

Das  Bibelweit,  das  in  seinen  sieben 
Banden  da»  .Alte  Testament"  behandelt, 
gehört  zu  jenen  Schöpfungen,  die  man  mit 
Dankbarkeit  und  Andacht  genießt.  Wir 
dürfen  den  Ausdruck  Genuß  schon  deshalb 
anwenden,  well  die  Ucberjetzung  nicht 
dlos  in  streng  sinngetreuer,  sondern  auch 
in  flüssiger,  leicht  verständlicher  Sprache 
dahinfluthet  und  zumal  an  den  poetischen 
Stellen  den  Leser  mit  sich  fortreißt. 
Das  im  großen  Stile  angelegte  Werl 
geht  davon  aus,  „daß  die  ganze  Geschichte 
der  Israeliten,  die  politische,  bürgerliche, 
litteilliische  und  religiöse  von  der  Frage 
abhängt,  ob  das  biblische  Schriftthum  an 
den  Anfang  derselben  gesetzt  werden  lann 
ober  muß,  als  die  eigentliche  und  echte 
Grundlage  des  socialen  und  geistigen 
Lebens  der  Nation,  oder  ob  es  die  Frucht 
einer  mehr  als  halbtauscndjährigen  Arbeit 
ist,  au  welcher  zwanzig  Generationen  An- 
theil  gehabt  haben  und  welche  erst  fertig 
geworden,  als  die  schaffende  Kraft  erschöpft 
war." 

In  dieser  Frage  wird  mit  Beachtung 


aller  vorangegangenen  Forschungen  eine 
Klärung  angebahnt  und  in  conseaucnter 
Weise  bewerkstelligt.  Die  Untersuchungen 
werden  derart  gefühlt,  daß  auch  »der  un- 
vorbereitete, mit  der  Sache  noch  nicht  ver- 
traute Leser  sich  eine  Meinung  bilden  kann 
und  nicht  in  die  Lage  verseht  wirb,  ent- 
weder blindlings  und  unüberzeugt  das 
Dargebotene  annehmen  oder  es  aus  Mangel 
an  klaren  Beweisen  vorschnell  in  Bausch 
und  Bogen  abweisen  zu  müssen." 
So  ergiebt  sich  für  Reuß  folgende  Ein» 
theilung  der  alttestamentlichen  Bücher,  zu 
welchen  er  auch  die  sogenannten  Apokryphen 
zählt: 

l.dic  Geschichtsbücher  (Richter,  Samue- 
lis,  Könige);  2.  die  Propheten;  3  Pento.» 
teuch  und  losua;  4.  die  Kirchenchronil 
von  Jerusalem  (Chronik,  Esra  und  Nehc» 
mia);  5.  die  hebräische  Poesie  (Psalter, 
Allgelicder,  Hohes  Lied);  6,  Religion»» 
und  Moralphilosophie  (Hiob,  das  Salo- 
monische Spruckbuch,  der  Prediger,  die 
Weisheit  Jesus',  des  Sohnes  Sirachs,  das 
Buct,  der  Weisheit  Salomonis,  lehrreiche 
Erzählungen  und  andere  erbauliche  Er- 
zählungen aus  den  letzten  Zeiten  des  vor- 
christlichen lubenthums  (Jona,  Tobia, 
Susann«,  die  Pagen  des  Tarius,  Baruch, 
das  Gebet  Manasses);  7.  die  politische  und 
polemische  Litteratur  (Ruth,  1.  und  2. 
Mllttabäer,  Daniel.  —  Esther,  Judith. 
3.  Mllkkabäer,  Bei  und  die  Schlange, 
Epistel  des  leremia). 

Wir  können  nur  unseren  früheren  Wunsch 
wiederholen,  daß  die  Thcilnahme  des  Publi- 
kums es  der  Verlagshandlung  ermögliche, 
dieses  hervorragende  Werk  unter  Zugrunde- 
legung der  französischen  Arbeit  durch  das 
Neue  Testament  zu  ergänzen.  I.. 
Fragmente.  Neue  Folge.  Von  John 
Tnndall.  Uebersetzt  von  Anna  V.Helm« 
holtz  und  Estcllc  du  Vois-Rey- 
mond.  Braunschweig,  Vieweg  K 
Sohn. 

Das  vorliegende  Buch  mit  dem  Titelbild 
des  Verfassers  enthält  vierzehn  verschieden- 
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artige  Aufsätze  meist  populärwissenschaft- 
lichen Inhalts  und  ist  die  letzte  Publication 
des  Ulli  einem  Jahre  unerwartet  schnell  ge- 
storbenen, geistreichen  Verfassers.  Die  Auf» 
sätze  sind  zum  großen  Theil  Vorträge,  die 
Tyndall  in  der  Royal  Institution  gehalten 
hat  ober  die  in  englischen  Zeitschriften  er- 
schienen sind,  und  umfassen  den  Zeitraum 
von  1880-1891.  Tie  Reihe  der  Auf- 
sätze eröffnet  das  Thema  über  die  Sonn» 
tagsfeier  in  England,  das  der  Verfasser  in 
einem  in  Glasgow  gehaltenen  Vortrage 
behandelt  hat.  Als  weitere  Aufsähe  schlichen 
sich  an:  Gocthe's  Farbenlehre,  Atome,  Mole- 
cül  und  Actherwellen,  Graf  Rumforb,  Das 
Leben  und  Wirten  Pastcurs,  Der  Regen- 
bogen, ferner  eine  Ansprache,  gehalten  in 
der  Birlbeck  Institution  1884,  Thomas 
Zloung,  Das  Leben  in  den  Alpen,  Vom 
gewöhnlichen  Wasser,  Persönliche  Erinneiun- 
gen  an  Thomas  Corlyle,  Zur  Enthüllung 
derStatue  uonCarlyle,  Lieber  den  Ursprung, 
Verbreitung  und  Verhütung  deiTuberculose, 
alsdann  allerlei  Aufzeichnungen  aus  den 
Alpen  und  zum  Schluß  ein  Gedicht:  Ein 
Morgen  auf  der  Lüslen-Alp.  —  In  allen 
Aufsätzen  tiitt  uns  der  wissenschaftliche 
Forscher  in  seiner  liebenswürdigen  Persön- 
lichleit  entgegen,  dei  es  velsteht,  durch  seine 
anziehende  Sprache  zu  fesseln  und  auf 
naturwissenschaftlichem  Gebiet  mit  feinem 
Verständnis;  da»  Walten  in  der  Natur  zu 
schildern.  Die  Uebersetzung  ist  coriect,  und 
sei  das  Buch  hiermit  bestens  empfohlen. 
X. 

Ahasver,  »er  ewige  J  ude.  Mysterium 
in  3  Aufzügen  und  einem  Vorspiel  von 
lohannes  Lepsius.  Leipzig,  Akademi- 
sche Buchhandlung, 
Wieder  Einer,  der  sich  an  das 
vielbearbeitete,  aber  noch  nicht  erschöpfte 
Problem  der  Mythe  vom  ewigen  Juden 
gewagt  hat.  Der  bisher  unbekannte  Dichter 
verstand  es,  dem  oft  behandelten  Stoff  neue 
Seiten  abzugewinnen,  ihn  außerordentlich 
fesselnd  zu  gestalten,  die  Gedanken  des 
Lesers  anzuregen  und  das  Interesse  bis 
zur  letzten  Sccne  wach  zu  erhalten.  Schon 
die  Verbindung,  in  die  er  den  ewig  leben- 
den Nhasvcr  mit  Moses  und  Elias,  welche 
gleichfalls  nicht  .gestorben"  sind,  im  Vor- 
spiel seines  Mysteriums  bringt,  zeugt  von 
eigenartiger  Auffassung.  Tie  Handlung 
spielt  zur  Zeit  der  eisten  Tempclzerstörung 
und  ist  reich  an  fesselnden,  echt  dramatischen 
Momenten.  Das  Werk  würde  auch  auf 
der  Bühne  seine  Wirkung  sicher  nicht  ver- 
fehlen, aber  leider  ist  es  nicht  anzunehmen, 


daß  eine  Direktion  den  finanziell  vielleicht 
ungünstig  ausfallenden  Versuch  wagen 
würde.  Als  Lektüre  aber  ist  der  Lepsius- 
sche„Ahasuer"  jedenfalls  auf's  Wärmste 
zu  empfehlen,  r,  8. 
Werde  lumWeib.  Roman  von  Id  a  Boy- 
Ed.  2  Bde.  Leipzig,  Karl  Reissner. 
Ida  Voy-Ed  gehört  zweifelsohne  zu  den 
anerkanntesten  deutschen  Schriftstellerinnen, 
ja  sogar  zu  internationaler  Bedeutung  ist 
sie,  wie  die  Uebersetzung  einiger  ihrer  Werke 
in  fremde  Sprachen  beweist,  gelangt.  Ihrer 
dichterischen  Eigenart  und  hervorragenden 
geistigen  Bedeutung  ist  vor  Kurzem  in  diesen 
Blättern,  die  große  Verehrer-Gemeinde  der 
hochbegabten  Frau  (zu  der  wir  übrigens 
eifrigst  uns  zählen),  voll  befriedigend,  ein- 
gehend gedacht  worden,  und  so  haben  wir  uns 
heut  nur  mit  der  Würdigung  ihres  neuesten 
Werkes:  „Werde  zum  Weib"  zu  be- 
schäftigen. Diese  neueste  Schöpfung  reiht 
sich  den  bedeutendsten  der  talentvollen 
Autorin  leider  nicht  au.  Gewiß,  es  ist  ein 
kluges  Buch,  das  da  vor  uns  liegt;  eine 
Sammlung  von  treffenden  Aussprüchen 
über  die  Welt  und  da«  Leben,  die  Mensche» 
und  die  Dinge,  die  sich  recht  umfangreich 
aus  den  Boy°Ed'schen  Büchern  anstellen 
ließe,  würde  duich  dieses  neueste  Werk 
wesentlich  vermehrt  weiden  können;  aber 
es  ist  ein  Buch,  dem  man  so  deutlich  seine 
Absicht  anmerkt,  daß  man  nicht  nur  ver- 
stimmt, sondern  manchmal  sogar  —  Iwrri. 
Kilo  äicw!  —  gclllngweilt  wird.  Ida 
Boy-Ed.  die  es  so  trefflich  velsteht.  Menschen 
von  Fleisch  und  Blut,  lebendig  in  ihrem 
Wollen  und  wirtlich  in  ihrem  Handeln,  zu 
gestalten,  begnügt  sich  dieses  Mal  zumeist 
mit  Figuren,  die  nur  geschaffen  sind,  die 
Ansichten  der  Autorin  zu  künden  und  eine 
Beweisführung  für  jene  zu  übelnehmen. 
Wohl  hat  das  Wort:  „Werde  zum  Weib!" 
einen  hohen  Klang,  und  wenn  sich  vielleicht 
auch  noch  daiübcr  streiten  ließe,  ob  das, 
was  Ida  Boy°Ed  als  den  Inbegriff  der 
Weiblichkeit  bezeichnet,  wirklich  deren 
duftigste  Blüthen  sind,  die  Berechtigung 
der  Tendenz:  des  Weibes  Werth,  abgethan 
von  allen  äußeren  Erfolgen,  nur  in  der 
Innerlichkeit  darzuthun,  ist  überjedm 
Zweifel  erhaben,  und  die  Repräsentantin 
jenes  aus  ihrer  glänzenden  Schein-Existenz 
und  dem  sie  umdrängenden  Flirt  zum 
Weibe  erwachenden  Mädchens  ist  wohl» 
gelungen.  Aus  ihrem  Munde  hören  wir 
auch  manchmal  wirkliche  herzenstöne,  die 


Vivliographische  Notizen. 
13? 

uns  ergreifen,  sonst  aber  gelangt  nur  höhere 
oder  geringere  Beredsamkeit  zur  Willung, 
und  so  lesen  wir  das  Buch,  erkennen  leinen 
erziehlichen  Werth,  bewundern  die  Gedanken« 
reife  der  Autorin  —  aber  warm  werden 
wir  dabei  selbst  in  jenen  Scene»,  in  denen 
die  Handlung  gipfelt,  nicht!  Und  noch  Eins: 
Uns  war  es  stets  ein  Beweis  mehr  für 
die  poetische  Vollkraft  Ida  Boy-Ed's.  daß 
warmblütig,  reizvoll-anziehend  ihre  eigene 
Individualität,  gleichsam  ununlerdrückbar, 
aus  ihren  Schöpfungen  zu  uns  sprach. 
Auch  die  Befriedigung  dieses,  wir  mochten 
sagen:  intimen  Interesses  läßt  ihr  neuestes 
Buch  vermissen.  ~. 
Aus  der  schöne«,  wilden  Lientcnants- 
Zeit.  Roman  aus  dem  österreichischen 
Cavallerielebeil  vonC  arlBaronTorre» 
sllni.  2  Bde.  Dresden,  E.  Piersons 
Verlag. 

Ter  Roman  liegt  in  III.  Auflage  vor 
uns;  der  Autor  lehrt  uns  die  Bedeutung 
dieser  Thatsachc  dahin  rerstehen,  daß  der 
Roman  „ein  drittes  Tausend  macht",  nnd 
wir  glauben  gern  an  seine  Zufriedenheit  ob 
dieses  Erfolges,  Wir  nennen  auch  selbst 
die  erwähnte  Thatsachc  einen  Erfolg  — 
sollen  wir  uns  deswegen  unseres  kritischen 
Rechtes  begeben?  Tas  Buch  liegt  auf 
unserem  Buchertisch:  wir  haben  nicht  nur 
das  Recht,  sondern  die  Pflicht,  unsere 
Mtinung  zu  äußern,  und  so  sei  es  denn 
unumwunden  ausgesprochen:  vom  litterari- 
schen Standpunkt  erscheint  uns  der  Werth 
des  Buches  recht  gering,  sein  Erfolg  nicht 
verdient!  Es  ist  ansprechend  überall,  wo 
es  wirklich  aus  dem  Militärleben  berichtet; 
da  wirkt  es  mit  der  Frische  und  Anschau» 
lichleit  des  Selbsterlebten.  Leider  aber 
sind  es  nur  sehr  wenige  Sccnen,  die  sich 
mit  dem  Soldatenthum  beschäftigen,  der 
weitaus  größere  Raum  des  Buches  wird 
durch  einen  Herzensroman  ausgefüllt,  dessen 
Held  allerdings  ein  Offizier  ist,  aber  eben 
so  gut  jedem  anderen  Stande  angehören 
könnte,  wenn  er  nur  das  Zeug  dazu  hat, 
ein  Lump  zu  sein!  Ter  Roman  selbst 
zeichnet  sich  nur  durch  grobe  llnwahrschein- 
Uchleitcn,  sonst  durch  Nichts  aus;  sein 
Humor  ist  Burleske,  und  seine  Tragik  der 
Scaudal.  In  welchem  Stile  er  uns  er- 
zählt wirb,  haben  wir  obm  durch  eine 
kurze  Andeutung  gekennzeichnet;  es  ließe 
sich  mit  leichter  Mühe  eine  reiche  Lese  von 
Stilblüthcn  anstellen.  Ten  warmen  Enthu- 
siasmus des  Autors  für  sein  schönes 
Vaterland  lassen  wir  als  lobenswerth  und 
episch  wirksam  gern  gelten,  erlauben  uns 


sogar  einen  großen  Theil  des  Erfolges  des 
Buches  hierauf  zurückzuführen;  wenn  aber 
der  Autor  meint,  daß  er  die  Revision  der 
neuen  Ausgabe  noch  gründlicher  gestaltet, 
hätte  ihn  nicht  das  alte  Sprichwort  vom 
»Besseren,  dem  Feind  des  Guten",  davon 
abgehalten,  so  glauben  wir  allerdings  ent- 
schieden, er  hätte  noch  sehr  viel  revidircn, 
mancherlei  sactische  Unrichtigkeiten  aus- 
merzen können,  bevor  dem  Guten  in  seinem 
Buche  zu  nahe  getreten  wäre.  AV, 
Honos.  Von  h.  Steinitzer.  Tresdcn 
und  Leipzig,  E.  Pierson. 
Honos  ist  eine  phantastische  Insel  im 
Ocean,  die  auf  keiner  Landkarte  verzeichnet 
ist;  —  zwei  schiffbrüchige  Europäer  werden 
auf  dieselbe  verschlagen  und  finden  auf 
dieser  zu  ihrem  Erstaunen  nicht  nur  mensch- 
liche Vewohner,  sondern  ein  hochentwickeltes 
Gemeinwesen,  in  welchem  die  sociale  Frage 
auf  das  Glücklichste  gelöst  ist.  Hier  giebt 
es  keine  Leidenschaften,  keinen  Kampf  um's 
Dasein  und  kein  Verbrechen,  in  schönster 
Harmonie  leben  diese  bencldenswerthen  In- 
sulaner nur  im  Dienste  des  Gemeinwohls, 
und  obgleich  vollkommen  isolirt  von  der 
übrigen  Welt,  ist  bei  ihnen  die  Technik  in 
viel  höherem  Grade  entwickelt,  als  in  dem 
großen  Centrum  der  Eivilisation,  so  daß 
alle  mechanische  Arbeit  von  Maschinen  ge- 
leistet wird.  Und  wodurch  ist  dieser  Zu- 
stand der  Glückseligkeit  erreicht?  einzig  und 
allein  durch  die  Trennung  der  Geschlechter; 
es  giebt  auf  der  Insel  einen  Staat  der 
Männer  und  einen  auf  gleicher  iLafis  orga- 
nisirten  Frauenstaat,  und  in  dieser 
Trennung  liegt  der  Urgnmd  zu  ihrer  Zu- 
friedenheit, denn  nach  des  Verfassers  An- 
sicht ist  alles  Unheil  durch  die  Geschlechts- 
liebe in  die  Welt  gekommen. 
Wie  diese  beiden  merkwürdigen  Ge- 
meinwesen oigllnisirt  sind,  und  welche  Schick- 
sale die  beiden  Europäer  daselbst  erleben, 
mögen  diejenigen  Leser  nachlesen,  die  ge- 
willt sind,  dem  Autor  auf  dem  sonderbaren 
Fluge,  den  seine  Phantasie  genommen,  zu 
folgen,  rnü. 

WildwuchS.  Von  H.  Eschclbllch.  Zweite 
Auftage.  P.  Neubncr.  Köln  a./RH. 
Im  Nachhall  heißt  es:  „Ich  mag  es 
nickt,  das  blinde  Träumen,  ich  mag  es  nicht, 
das  blinde  Dichten;  ich  lärm  den  Blick  aus 
Maichenträumen  auch  scharf  auf  uns« 
Tage  lichten."  (iL  ist  bedauerlich,  daß 
dies  dem  Dichte:  erst  zuletzt  eingefallen 
und  daß  er  uns  nickt  schon  auf  den  vor» 
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Nord  und  2iid. 

Heigehenben  136  Seiten  einen  Beweis  davon 
gegeben  hat.  In  Nschelbllch  offenbart  sich 
ein  frommes  Gemüth,  dem  ein  hübsches 
Lied  gelingt  und  das  auch  uon  Heizen 
kommende  Töne  anzuschlagen  weiß.  Aber 
es  fehlt  ihm  die  Eigenart.  Fast  Alles  hat 
man  schon  ähnlich  und  oft  besser  gelesen. 
Der  Inhalt  der  wenigen  epischen  Gedichte 
ist  nicht  originell,  und  auch  die  Form  läßt 
oft  zu  wünschen  übrig.  I». 
?!».»  von  ~l»l>,  neuester  und  v»l !!Mnd!!;!>l,>r 
mit  ~V»I.'»>«  >!er  neuen  Lenlr!«e!,>t!ieiluu~ 
~Vie»,  "V,  ll»n!e!,en. 

—  j?ru,~er.  7.  ~uüi»:«.  Vien,  H.  H»!-t!e>>«n. 
?«»<:liil!«r«i.  N,  v,,  l!ri,mernn«en  uu«  dein  l»,en 
l«tor!,en  >M».  zi!t  N!!d„.  LtuttMrt"  Deutle!,« 
Ver!«ß«'>ll>,tll>t. 

?i«~«i,  W.,  Xur  l>»v<no!n?ie  de«  8enrelnen». 
Ait  !>e«o„d«rer  litlct^K^t  »ul  Individuelle 
Ver«  niedenNeiten  der  llnnd«enrilten,  >lit 
meiir  »Ix  2UN  8~!>r!tl,>rn!>e»  i,n  "lext  new! 
8  vi«8!AMI„en  und  !>  lu lein,  llamdur^  und 
l.eü«!^,  I>«p.  Vo»«. 

?it!U,  Ii.,  veut,«i>e«  l.e!,e,>  und  Vei,en.  Klltin- 
u»l«  L,?.li!Nu„,:e!,.  Vi» »e! i.  tie!,r,  <3it«'!,tb»lu. 
ll«toli!l,  oütdeul«ei,e.  fliütter  ü„r  liirderunss 
der  »!!,„l>ni!ilt.  IV.  Iniirss.  >r.  !>.  >0.  «nnl^1 
iier>i,  Lrunn  »n>!  V<!,er. 

N « I » « n n » t« I »  In  Lnüuien  und  der  I l«r?,e»;n»in!>. 
Ilinütr.  I'!»,rer.  2,veite  Hun«8«.  Vie». 
~.  ll»,t!e!>e». 

Nul»«rt,  b'riedrieii,  .~>i5  dem  Kiebtx  üum  Ui»ui>eu. 
.~i>  »iie  Henker  beneblet.  2»eite  >u»l»!;e, 
Leriin  Liblinzir,  Nnren». 

AUtten»u»i,  I?.,  Heilige,  I^Mnden  und  Historien 
in?roül>,  !leidei!>en>i,  t~.  Veiü». 
8!iovion»«!K.  II..  Hein  Vetter  ~o»u».  Ilonmu. 
2»e!t«  HuliüM.  I>i««den  und  l~eii«!g,  II. 
Iliuden. 

8o»lio»wv,  'Ni,  v..  ~u«  der  vreiviertel  Veit. 
vre«!en,  15.  Pieren«. 

I3t»«»«l,  H„  ümndunl.',  üovelie.  l>ii>?.iL,  Und. 
liie»«  8en.  Otn. 

Vinl».«tt'»  VerKe.  Ne,«l»n,ne!t,  llei-uu«»:.  und 
mit  .Vnim'rKuuM»  ver«>!,en  von  einem  Ver- 
einer  <>e«  vieiit«^.  irrste»  ll»u«eud.  Ldel8- 
«lUde,  A  lAemme. 

Vol /v»6l«lltU!>»«i>,  dui!?nn«e>!e.  Ilet,er«.,  mit 

Hinleitun«  und  ^nuieriiunssen  vergebe»  van 

>.  8t!»u,«8.  >Vien,  0,  Untrer. 

~l«li»lt>  l!rn»t,  Llinde  l^iene.  Knveii«.  vre»deu 

und  Ixii'üi»?,  0.  Ilei.««ner. 

Vli»t«i,  .1,  und  .yv»yv.  V^Uil»«»»«,  Nie  Mwen« 

I  .it!er»tur  «eit  X!>»e!,iU8ü  de«  Xilunn«,  l^iel. 

A4,  "Irier,  8.  U»v«r. 

Vit«,  Oi>.  .V!p!,0n«e,  Keine  l^lieKe  in,  l>ei>en  ~e~u. 
äntvni-t  »ul  die  8e!>rill  von  Miini»»« 
Kntovit«e!,i  Die  l^lieil»  im  lieben  ~e«u. 


~Vien,  0»ri  iloneMn, 

Vollllinitl»,  ^V^  Lenediiit  Lrömei.  Line  l>den»- 
l!«5ei,iei>te,  llüneuen,  yv.  HeKerm»m>'!> 
«ueiil. 

2«it«!llilit  tili  ~vpnotl«nu»,  8 u < ? » « » u <> i > » ' 
tli««ll>l»,  8u?lfe»U<>n»l»lii«  undi  vsi» 
v«.n6t«  p«vol»«k,i?,  Ic<»««liul»8«li.  ~»iirz. 
III.  .^«rii  18!».  U« riin,  ll«rm»nu  «riezer. 

KmL«8»uMiie  Ltieiier.  Lezpreedung  imcii  Husvani  der  lledsetiun  vorueiuliten. 

~i»äi«.i».iio»l,  V.  v,,  VeitMrient.  LeinxiL, 

2UI»«u/v«««ti««.  Veröllentiicnunj;  der 

Ireieu  Vereinissunli  Her  Leriiner  srodueten- 

bnrze.  Leriiu,  II.  8,  liermlinn, 

2 id üotl »«Ii  6«l  <3e»»m»liMtt««yvt»»i  H«»  In» 

unck  ~.u«l«,rid!«».  Xr.  818-82!>.  Illlüe, 

0.  «ende!. 

2o~  ü^,  Idll,  ii« rmine  von  kreuzeuen  un<l 

Xunrnd  ?«im»nn  l>'i»l».  vre!  Koveüen, 

vruzdeu,  l.eipül^',  0.  8«i»5ner. 

2»«»»,  (,/vr>.  Uedieiite.  v>ltt«  ~ul\llure.  I!r»!«»«n- 

uniu  u.  LeinLi«.  Luumert  und  ll^nsse. 

<?o»l»«irl»,  Lnui«,  »Imo^tüt.  liomnn.  lünxijze,  vom 

Vert»8«er  und  VerieMr  nuturizirte  Heiler- 

»etüu,^.  Kreolen,  II.  I^iindien. 

DI«  Dun«,u  von  l>«u»»»u  bi»  2Uln  8ebv»i»««» 

H»«is.  "Vieu,  Vu^u-Kllu^fM'Hlllilml«-"' 

»eii^eimlt, 

?«H6»i»»n,  ?.      ~iirwliieu-zn«!»!,  >ioderne 

?«uin>en,  Leriill,  Mbilo^r,  ijunnu. 

? i s » i 1 1 » m » ,  i?d»llld,       tleücniei,!«  8iei!i«n». 

I>eul»e>!e  ^u^ode  von  Uernimrci  l~upu». 

üoter  Hund.  Hut  dem  lüidui».»!  <l.  Versu»5er« 

»„(!  5  Xürte^i.  Iv>'>si?!ss,  L,  <!.  I'e.idner. 

<3n»<!,  Liiiüt  v,.,  I  ^itternriürne  Lüüax».  lieue 

kulM.  ~Vien,  Q  lioin^MN. 

Hotl» niotli.  r'r„  Unndimoii  d,'r  deutülllen 

l»x'nt.  l'ielerunüÄ— !!,  8tuttz!<rl,  <:."Vei,<e. 

>l»tls,  >!,,  Ilembrundt  uns  der  lieii'  tieii,  lluti, 

vr.  Lo,ie.  Line  XritiK,  Ueriin,  II,  L»endier. 

~»ln«»b«ilod.t  d.  ?«n»iQii»»i>»t»lt  <!«nt«:li«i 

>l<»urli»ll,tsll  ui>cl  8oli«tt»t«ll«i  llir 

IM!,N4,  zlun,!ien.  8eib»tverin«, 

Xullolltil»»,  H.  Ilemdrnndt,  ziit  15,«!  Hiiididun'n 

vnn  Nemiüden,  llndirun^en  »,  iiundxeiei!- 

nnuMn.  2»eite  ~ul\lnzie.  ijieleleid  u.  I>eii'xi3, 

VeMngen  und  llii»«,!,,^, 

üoiillu»,  TiA»  H»nn»i>  zio«e,  l»>en  uud  <3e- 

!<und!,eit.  ve»t»e!>e  lleneixetüunz  von 

Nudoinii  Xoimu«.  ciiicuLn,  I,  Ii,  llllriev 

rud.  tn. 

Nl«v«l,  I,.,  I>e!,ri>ueii  derNruniioinBe,  LtuttMrt, 
lierlin.  I,eip«il;,  l.'nion  veut»ri,e  Verlu^ü- 
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Gin  Rächsei. 
5tudie. 

Friedrich  Fürst  Wrede 
—  Salzburg.  — 

!ie  Bergstraße  in  der  Prouinzialhauptstadt  L,  führt  steil,  wie  schon 
ihr  Name  besagt,  auf  einen  ansehnlichen  Hügel,  der  sich  als 
ein  letzter  Ausläufer  der  Alpen  bis  dicht  vor  die  Tbore  der 
Stadt  lagert. 

Es  ist  nicht  die  einzige  Straße,  die  auf  diesen  Höhenzug  führt.  Ein 
breiter,  bequemer  Fahrweg  schlängelt  sich  in  weiten  Serpentinen  gleich  eine 
ungeheuren  Schlange  hinauf.  Aber  die  Bergstraße  ist  bedeutend  kürzer  und 
mündet  gerade  gegenüber  dem  „Notheu  Luchs"  in  die  Gartenanlagen,  die 
den  Hügelrücken  bedecken. 

Sie  wird  deshalb  von  den  Leuten,  die  dort  die  sonntägigen  Tanz- 
unterhaltungen besuchen  oder  von  diesen  heimkehren,  meistens  benützt. 
Es  ist  eine  enge,  finstere,  schlecht  gepflasterte  Gasse. 
Wo  der  Weg  gar  zu  steil  wurde,  hatte  man  steinerne  Stufen  gelegt. 
Dadurch  ist  die  Straße  natürlich  für  Fnhrwerk  unbenutzbar. 
Die  Häuser  auf  beiden  Seiten  sind  alte  Gebäude  und  können  selten 
mehr  als  ein  Stockwerk  über  dem  Erdgeschosse  aufweisen. 
Manche  Fenster  sind  mit  grellfarbigen  Vorhängen  versehen.  Ihre 
Brüstungen  sind  oft  mit  Kissen  bedeckt.  Selbst  einzelne  kümmerliche  Blumen« 
Sträuße  haben  fich  dorthin  verirrt. 
Nachts  sind  die  meisten  Fenster  beleuchtet. 

Die  ehrsamen  Bürgersleute  aber  machen  lieber  einen  weiten  Umweg, 

als  zu  später  Stunde  die  Bergstraße  zu  durchschreiten. 

In  der  Parteriestube  des  Hauses  Nr.  7  wohnte  eine  Frau,  die  man 

allgemein  die  „Gräfin"  nannte. 

10* 


<H0  Friedrich  Fülsi  wrede  in  Kalzburg. 

Niemand  wußte,  wie  der  Name  ihr  zuerkannt  worden  war.  Jeden- 
falls entsprach  die  äußere  Erscheinung  der  Frau  nicht  dem  Bilde,  das  die 
landläufige  Phantasie  von  einer  Gräfin  entwirft.  Sie  war  vielmehr  ein 
unschönes,  bejahrtes  Weib  von  erschreckender  Körperfülle. 
Selbst  der  Kopf  mit  den  fleischigen,  dick  mit  Schminke  übertünchten 
Wangen,  den  kleinen,  verschwommenen  Augen  und  dein  starren,  schwarzen 
Haar  hatte  nichts  Anziehendes. 
Sie  war  eine  Verworfene  im  vollsten  Sinne  des  Wortes. 
Nicht  Unglück,  Noth  oder  verlassene  Liebe  hatte  sie  auf  den  betretenen 
Weg  gewiesen. 

Sie  war  schlecht,  weil  sie  schlecht  sein  mußte. 

Sie  war  nie  verdorben  und  nie  verführt  worden  -~  sie  kam  bereits 

als  angefaulte  Knospe  auf  die  Welt. 

Davon  machte  sie  auch  kein  Hehl. 

Nichts  lag  der  Gräfin  ferner,  als  eine  übel  angebrachte  Sentimen- 
talität. 

Im  Leben  dieses  Weibes  mar  weder  Romanhaftes  noch  Dunkles. 
Sie  hatte  ganz  einfach  ihre  Freude  an  der  Sünde.  Kein  Zug,  keine 
Falte,  vor  der  der  Menschenforscher  sinnend  stehen  bleiben  und  das  Grab 
einer  Seele  ahnen  konnte! 

Nichts  Verborgenes,  Näthselhaftes  —  Nichts  —  als  ihr  Tod! 
Und  das  kam  so. 

Eines  Tages  besuchte  die  Gräfin  den  Tanzboden  des  „Rothen 
Luchses".  Es  lag  in  ihren  Gewohnheiten,  dies  zweimal  im  Monat  zu  thun. 
Schon  als  sie  den  kleinen  Vorgarten  betrat,  der  das  Tanzlocal  von 
der  Straße  trennte,  schollen  ihr  gedämpfte  Musiktüne  entgegen. 
Es  war  im  October. 

Die  ganze  Woche  über  hatte  es  geregnet,  und  die  weiche  Erde  des 
Kärtchens  war  grundlos  geworden. 

Man  hatte  deshalb  von  der  Gitterpforte  bis  zur  Thür  des  Hauses 
ein  Brett  gelegt. 

Vorsichtig  betrat  die  Gräfin  diese  schlüpfrige  Brücke,  unter  der  der 
nasse  Schlamm  gluckste  und  quiekste. 

Wie  sie  so  dastand,  auf  dem  Brette  ihr  Gleichgewicht  suchend,  ihr 
Kleid  ängstlich  in  die  Höhe  haltend,  in  den  Augen  aber  schon  begehrliche 
Lichter,  die  die  abgerissenen  Töne  der  Musik  entflammt  hatten,  —  da  war 
sie  wirklich  grotesk  —  häßlich! 

Nachdem  sie  eingetreten  und  einen  Platz  nicht  weit  vom  Ausgang  ge- 
wählt, blieb  sie  einen  Augenblick  hoch  aufgerichtet  stehen  und  warf  einen 
orientirenden  Blick  um  sich. 

Ihre  schlaffen  Züge  belebten,  ihr  Busen  hob  und  senkte  sich!  Ihre 
kleinen  Augen  leuchteten! 


Ein  Räthsel.  <4! 

Der  Lärm,  die  Musik,  die  vom  Staub,  Tabakgeruch  und  Alkohol  ge- 
schwängerte Atmosphäre,  die  jedem  Anderen  den  Athem  geraubt  hätte,  schien 
auf  dieses  Weib  eine  belebende,  berauschende  Wirkung  auszuüben. 
Der  Saal  des  „Rothen  Luches"  war  ein  langgestreckter,  uielfenstriger 
Raum,  dessen  größerer  Theil  dicht  mit  Tischen  und  Stühlen  bestellt  war, 
während  die  Mitte  als  Tanzboden  diente. 

Die  Tänzer  bildeten  Handwerker  und  Kleinbürger  aus  der  Stadt,  in 
überwiegender  Mehrzahl  aber  Soldaten  des  in  L.  heimischen  Artillerie- 
regimentes, 

Etwas  abseits  an  einem  runden  Tische  saßen  auch  einige  Infantene- 
soldaten.  Dieses  Regiment  war  erst  vor  knrzer  Zeit  nach  yv.  versetzt  worden 
und  genoß  noch  wenig  Sympathien  in  der  Bevölkerung.  Das  geringste 
Entgegenkommen  aber  fanden  die  Ankömmlinge  bei  ihren  Waffenbrüdern, 
In  Ermangelung  eines  dritten  Feindes  hatten  sich  die  tampfesmuthigen 
Vaterlandsvertheidiger  schon  gegenseitig  auf  verschiedenen  Tanzböden  kleine, 
aber  blutige  Schlachten  geliefert. 

Die  über  beide  Parteien  verhängten  Strafen  waren  nicht  geeignet,  den 
Frieden  zu  befestigen  und  die  grollenden  Herzen  zu  versöhnen. 
Die  Fußsoldaten  betheiligten  sich  daher  auch  nicht  am  Tanze. 
Umsomehr  mußte  es  dem  geübten  Auge  der  Gräfin  auffallen,  daß 
sich  ein  Träger  der  verhaßten  blauen  Uniform  mitten  in  dem  dichtesten 
Gewühl  der  Tanzenden  bewegte.  Dieser  Unteroffizier  machte  gerade,  als 
ob  es  Brauch  und  Sitte  sei,  daß  die  Regimenter  gute  Kameradschaft 
hielten  und  nie  von  einer  Feindschaft  zwischen  Rord-  und  Sttdvrovinz  die 
Rede  gewesen  wäre. 

Wie  die  Gräfin  so  dastand  und  über  solche  Verwegenheit  nachdachte, 
kam  ein  untersetzter  Artillerist  auf  sie  zu  und  forderte  sie  zum  Tanze  auf. 
Sie  war  trotz  ihrer  unförmlichen  Gestalt  eine  gute  Tänzerin,  und  besonders 
ihr  „Schottisch"  genoß  einen  vorzüglichen  Ruf. 
„Was  wollen  die  Lackenvatfcher  hier?"  frug  sie  ihren  Tänzer. 
„Wirst  sehen,  heut  giebt's  noch  was!"  flüsterte  ihr  dieser-  zu. 
Lackenvatfcher  war  die  Benennung  der  AiMeristen  für  die  Fnßfoldaten, 
wofür  diese  sie  als  Pulverjudeu  bezeichneten^ 
Gerade  wie  sie  sich  in  der  Mitte  des  Saales  im  Kreise  drehten, 
verstummte  plötzlich  die  Musik,  und  die  Paare  lösten  sich  auf,  um  ihre 
Plätze  an  den  Tischen  vor  den  halbgeleerten  Vierkrügen  wiedereinzu- 
nehmen. 

Die  Gräfin  war  dickt  neben  dem  fremden  Unteroffizier  zu  stehen  ge- 
kommen. 

Er  war  ein  hochgewachsener,  breitschultriger  Bursche,  mit  großen  männ- 
lichen Zügen  und  starker  Nase.  Die  Haare  trug  er  an  den  Schläfen  zu 
sogenannten  „Sechsern"  in's  Gesicht  gebürstet,  den  Strohhalm  seiner  Virginia 
hinter  dem  Ohre. 


~2  Friedrich  Fürst  Ivred«  in  Salzburg. 

Tic  Gräfin  blickte  ihn  scharf  MI,  so  daß  es  dem  jungen  Krieger,  der 

sie  nicht  bemerkte  und  sich  gerade  mit  dem  Taschentuche  den  Schweiß  von 

der  Stirne  und  vom  Halse  wischte,  auffallen  mußte. 

„Was  willst  denn  von  mir?  Verschau  Dich  nur  uicht!"  frug  er  sie 

lachend. 

„Sie  muß  ich  schon  wo  gesehen  haben!"  antwortete  die  Frau  nach- 
denklich. 

„'s  kann  leicht  sein." 

Damit  wandte  sich  der  Bursche  g leichg iltig  um  und  schritt  zum  Tische 
seiner  Kameraden.  Die  Gräfin  aber  wurde  plötzlich  nachdenklich.  Auch  sie 
kehrte  auf  ihren  Platz  zurück  und  trank  gierig  aus  ihrem  großen  Vierkruge. 
Die  Stimmung  im  Saale  wurde  immer  kampflustiger.  Die  blaue 
Uniform  der  Lackenpatscher  reizte  die  Rauflust  der  Pulverjuden  auf  das 
Aeußerste.  Es  schien  ausgemacht,  daß  die  Fremden  schon  mit  der  Absicht, 
zu  raufen,  den  „Rothell  Luchs"  aufgefucht  hätten.  Sie  waren  doch  genügend 
lange  in  der  Stadt,  um  zu  wissen,  daß  dieses  Gastbaus  ausschließlich  von 
der  Artillerie  besucht  zu  werden  pflegte.  Gab  es  denn  nicht  noch  genug 
andere  Wirtschaften  im  Orte? 

Schon  flogen  bedenkliche  Worte,  böse  Witze  uud  derbe  Anspielungen 

zum  Infanteristen-Tische  hinüber.  Daß  man  dort  nicht  weniger  derb  und 

schlagfertig  antwortete,  verstand  sich  von  selbst. 

Zum  Glücke  intonirte  die  Musik.  Man  erhob  sich  von  den  Tischen, 

um  zum  Tanze  anzutreten. 

Allen  voran  der  fremde  Bursche. 

Die  Gräfin  sandte  einen  Vierjungen  mit  der  Aufforderung  zn  ihm, 

er  solle  sie  zum  Tanze  führen. 

Gespannt  verfolgte  sie  mit  den  Augen  den  Vorgang. 

Der  Unteroffizier  war  gerade  aufgestanden,  als  ihr  Abgesandter  zu 

ihm  trat. 

J  etzt  sprach  ihn  der  kleine  J  unge  an. 

Der  Fremde  blickte  zu  ihr  herüber  ~  lachte  —  und  schüttelte  ver- 
neinend den  Kopf. 
Beschämt  senkte  die  Alte  die  Allgen. 
Andere  Tänzer  kamen  und  forderten  sie  auf. 
Sie  aber  schlug  jeden  aus. 

Man  wollte  seinen  Augen  nicht  trauen!  Die  Gräfin  weigerte  sich  zu 
tanzen!  Dieser  Fall  war  in  den  Annale«  des  „Nöthen  Luchs"  noch  nicht  ver- 
zeichnet! 

Theilnahinlos  und  traurig  kauerte  sie  hinter  ihrem  Bierglase,  mechanisch 
die  Goldreifen  an  ihren  Fingern  drehend. 

Auf  die  Tanzenden  konnte  sie  uicht  blicken  —  denn  da  hätte  sie  immer 

den  Fremden  sehen  müssen,  wie  er  sich  siegesbewußt,  den  Oberkörper  leicht 

vorgeneigt,  den  Arm  um  seine  Tänzerin  geschlungen,  langsam  im  Kreise  drehte. 


«in  Räthsel.  ~3 

Das  konnte  und  wollte  sie  nicht  sehen! 

Plötzlich  ertönten  einige  laut  streitende  Stimmen  und  gleich  darauf 
ein  entsetzlicher  Lärm. 

Infanterie  und  Artillerie  waren  aneinander  gerathen! 

Ein  geringfügiger  Anlaß  hatte  den  Anstoß  zur  Entladung  des  in  beiden 

Lagern  bis  zum  Siedepunkt  gestiegenen  Grolles  gegeben. 

Die  Musik  verstummte  mit  einem  schrillen  Mißklang.  Die  Tänzer 

ließen  ihre  Mädchen  ohne  Weiteres  stehen  und  eilten,  sich  am  Kampfe  zu 

betheiligen. 

Die  Weiber  kreifchten,  die  Burschen  brüllten  wie  die  jungen  Stiere. 
Tische  und  Stühle  wurden  krachend  auf  den  Boden  gefchmettert.  Ein  ent- 
setzlicher betäubender  Lärm! 

Die  große  Ueberzahl  der  Puluerjuden  entschied  rasch  das  Schlachten- 
glück. Ehe  man  sich  noch  recht  über  den  ganzen  Hergang  Klarheit  ver- 
schaffen konnte,  waren  die  blauen  Lackenpatscher  an  die  Luft  gefetzt. 
Zum  Glück  hatten  sie  dem  Ausgange  ziemlich  nahe  gesessen,  so  daß 
der  schmerzliche  Weg  dorthin  nicht  allzu  lange  währte. 
Nur  der  Unteroffizier  war  noch  im  Saale. 

Er  war  ruhig  an  die  Wand  getreten,  wo  fein  Säbel  an  einem  Kleider- 
haken hing.  Gemächlich  fchnallte  er  sich  die  Waffe  nm  und  fetzte  die  blaue 
Mütze  auf,  ihr  mit  beiden  flachen  Händen  die  richtige  „fesche"  Lage  gebend. 
Für  ihn  würde  die  Vetheiligung  an  einer  Rauferei  verhängnißvoll 
werden. 

Er  schritt  dem  Ausgange  zu. 
Anfangs  ging  Alles  ganz  gut. 

Aber  wie  er  fchon  fast  die  Thüre  erreicht  hatte,  wollte  ihm  eiu  Trupp 
Artilleristen,  die  den  geistigen  Genüssen  des  „Rothen  Luchses"  zu  sehr  zuge- 
fprochen  hatten,  den  Weg  vertreten. 

An  ihrer  Spitze  ein  baumlanger  Mensch,  mit  Händen  nicht  viel  kleiner 
als  ein  Wagenrad. 

Ter  Unteroffizier  blieb  stehen.  Unwillkürlich  lockerte  die  nervige  Hand 
den  Säbel  in  der  Scheide.  Seine  breite  Brust  hob  sich  unter  der  Bluse 
tief  Athem  holend.  Das  konnte  die  Borte  und  die  Sterne  auf  feinem 
Kragen  kosten! 

Nnr  noch  wenige  Schritte  waren  die  Angreifer  von  ihm  entfernt. 
Unheimliche  Stille  trat  plötzlich  ein. 

Jene  Stille,  die  kein  Zurück  mehr  gestattet  und  die  durch  ein  ge- 
waltsames Ereigniß,  durch  eine  That  gelöst  werden  muß. 
In  diesem  Falle  war  es  der  Angriff  auf  den  Unteroffizier,  den  man 
erwartete. 

Aber  plötzlich  erhob  sich  mit  jähem  Rucke  die  Gräfin  von  ihrem  Stuhle. 
Rafch  entschlossen  griff  sie  mit  kräftiger  Faust  nach  ihrem  wohlgefüllten  Bier- 
tnig  und  rief  mit  lauter  Stimme  das  wohlbekannte  „Obacht  —  Tance!" 


^HH  Friedrich  Fürst  wrede  in  Salzburg. 

in  den  Saal,  Zu  gleicher  Zeit  schleuderte  sie  seinen  gelbe»  Inhalt  in 
weitem  Bogen  den  ahnungslosen  Angreifern  klatschend  in's  Gesicht! 
Ein  dröhnendes  Lachen  belohnte  die  rasche  That! 
Die  Getroffenen  wifchten  sich  fluchend  und  scheltend  die  biernassen 
Gesichter,  ohne  aber  der  Spenderin  der  unerwarteten  Abkühlung  Etwas  zu 
Leide  zu  thun. 

Diese  hatte  ihrer  Heldentbnt  brummend  hinzugefügt:  „Wollt's  Euch 
einsperren  lassen  auf  60  Tage  wegen  den  Lackenpatfchern?" 
Dann  bezahlte  fie  ruhig  ihr  Bier  und  ging  mit  der  Versicherung,  das; 
ein  anständiges  Weib  sich  in  solchen  Wirthschaften  nicht  mehr  mit  Ruhe 
stärken  könne. 

Auf  der  Straße  stieß  sie  auf  den  Unteroffizier,  der  den  unteren  Pfosten 
einer  Straßenlaterne  erstiegen  hatte  und  sich  nun  in  aller  Seelenruhe  an- 
schickte, eine  Ligarette  an  der  Gasflamme  anzuzünden. 
Neugierig  blickte  der  Bursche  auf  das  Weib. 

„Denen  hast  es  gegeben!"  meinte  er  lachend  und  schritt  neben  ihr  die 
steile  Bergstraße  hinunter. 

„Ich  bin  alt  genug,  um  gescheiter  zu  sein  —  als  die  blöden  Buben," 
erwiderte  sie  trocken  und  mürrisch. 
Dann  frug  sie,  wie  er  eigentlich  heiße? 
Warum  sie  das  wisse»  wolle? 
„Ist's  eppa  nicht  erlaubt  zu  fragen?" 

Es  fei  kein  Geheimniß,  entgegnete  er  gut  gelaunt  —  er  heiße  ~ranz 
und  stamme  aus  der  Großstadt,  wo  die  Menschen  bekanntlich  v'el  klüger 
sind,  als  in  der  Promnz. 

Da  erkundigte  sie  sich  nach  Mancherlei.  Ob  es  in  der  Residenz  noch 
sei  wie  früher  —  zu  ihrer  Zeit. 

Sie  waren  vor  ihrer  Wohnung  angelangt  und  blieben  stehe». 
„Du  hast  es  doch  nur  wegen  mir  gethan?"  frug  er. 
„Was?" 

„Na  —  wie'st  die  Puluerjuden  fo  ang'fchüttet  hast!" 

Sie  wandte  sich  kurz  um  uud  öffnete  die  Dhüre. 

„Was  geht's  Dich  an!"  entgegnete  sie  rauh  und  trat  in's  Haus. 

Aber  sie  ließ  die  Dhüre  osfeu. 

Einen  Augenblick  überlegte  er. 

Dann  warf  er  die  Cigarette  weg,  bückte  seine  hohe  Gestalt  —  und 
folgte  ihr. 

Drei  Wochen  waren  in's  Land  gezogen.  Die  zwei  letzten  hatten  der 
Gräsin  uiele  bittere  Stunden  gebracht.  Zweimal  noch  hatte  sie  der  Franz 
im  Laufe  der  ersten  Woche  besucht. 
Dann  aber  war  er  nicht  wieder  gekommen. 
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Sie  hatte  ihm  geschrieben  —  er  antwortete  nicht. 

Die  wilde  Leidenschaft,  mit  der  sie  an  ihm  hing,  hatte  den  jungen 

Burschen  anfangs  belustigt,  dann  erschreckt,  schließlich  aber  angewidert. 

Von  einer  Freundin  hatte  die  Gräfin  erfahren,  das;  er  mit  eine»! 

jungen,  bisher  unbescholtenen  Mädchen  gesehen  worden  sei.  Diese  Nachricht 

raubte  dem  armen  Weibe  alle  Ruhe  und  jede  Fassung.  Stundenlang  irrte 

sie  auf  den  Straften  umher  und  lauerte  auf  Franz. 

Bald  hatte  sie  Gelegenheit,  sich  mit  eigenen  Augen  zu  überzeugen,  daß 

man  ihr  die  Wahrheit  berichtet  hatte.  In  zwei  Wochen  hatte  die  alte 

Frau  allen  Jammer  und  alles  Weh  der  heißesten,  leidenschaftlichsten  Liebe 

durchgekostet. 

So  unglaublich  es  klingen  mag,  diese  Frau  liebte!  Liebte  zum  ersten 
und  einzigen  Male  in  ihrem  Leben. 

Der  späte  Frühling  machte  sie  jedoch  nicht  liebenswürdiger.  Sie 
wußte,  wie  drollig  ihr  die  neue  Rolle  zu  Gesicht  stand. 
Und  das  war  das  EntseKlichste!  Den  wühleiidsten  Schmerz  zu  em- 
pfinden und  sich  der  Komik,  die  ihm  anhaftet;  bewußt  zu  sein! 
Mochte  in  dem  ganzen  Leben  dieses  Weibes  nur  Gemeines  und 
Niedriges  zu  finden  sein  —  aus  diesem  Schlamme  stieg  reinigend,  läuternd, 
ungeheuer  die  Majestät  des  Leides! 

'Nach  durchrasten  Tagen  und  durchweinten  Nächten  erfaßte  sie  eine 
dumpfe  Verzweiflung. 

Die  ganzen  'Nachmittage  faß  sie  auf  der  Schuttinsel,  die  sich  der 
Kaserne  gegenüber  in  den  Fluß  lagerte.  Ein  kümmerliches  Gestrüpp  hatte 
sich  dort  angepflanzt,  gerade  genügend  hoch,  um  eine  menschliche  Gestalt 
zu  verbergen. 

Lange,  lange  Stunden  wartete  die  Gräfin  dort  geduldig,  bis  sie  ihren 
Abgott  gesehen  hatte. 

Denn  einmal  im  Tage  mußte  sie  ihn  sehen  —  nur  sehen!  Das 

war  der  einzige  Anspruch,  den  sie  an  die  Lebensfreude  noch  stellte! 

Ihre  Liebe  hatte  eine  merkwürdig  entkörperte  Richtung  genommen. 

Man  erzählt,  daß  zu  gewissen  Zeiten  einzelne  religiöse  Orden  bestanden 

hätten,  die  durch  maßlose  sinnliche  Ausschweifungen  die  Fleischeslust  zu  er- 

tödten  versuchten.  Die  Gräfin  schien  dieses  Ziel  erreicht  zu  haben. 

Gegen  Ende  der  dritten  Woche  saß  sie  eines  Abends  am  Fenster  und 

blickte  mit  ihren  kleinen  Augen  traurig  auf  die  dunkle  Straße. 

Da  kamen  langsame  Schritte  die  Gasse  herauf.  Dazu  klirrte  leise 

ein  Säbel  auf  dem  Pflaster. 

Ein  jäher  Schreck  durchzuckte  die  Alte.  Wenn  er  es  wäre! 
Mit  rafchem  Schritte  eilte  sie  vor  den  Spiegel  auf  dem  Schubkasten 
und  ordnete  das  wirre  schwarze  Haar.  Dann  wieder  zum  Fenster! 
Und  er  war  es! 

Er  war  es  —  aber  au  seinem  Arme  hing  ein  hübsches  blondes  Mädchen! 
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Haß,  Neid,  Verachtung,  Eifersucht  füllten  einige  Augenblicke  das,  alte 
Herz  der  Gräsin. 

Er  führte  wohl  jetzt  dieses  halbe  Kind  in  die  Anlagen  spazieren! 
Vielleicht  kehrte  das  saubere  Paar  sogar  beim  „Rochen  Luchs"  ein! 
Verwegen  war  er  genug  dazu  —  der  Franz! 

Wie,  wenn  sie  ihnen  jetzt  nacheilte  und  die  von  ihm  verhöhnten  Pulver- 
juden aufreizte! 

Ob  das  kleine  Mädchen  an  seinem  Arme  auch  den  Muth  und  die 
Geistesgegenwart  hätte,  ihr  Vier  seinen  Angreifern  in  die  wuthentstellten 
Gesichter  zu  gießen! 

Und  dann  —  dann  würde  er  degradirt  —  bei  Wasser  und  Vrot 
eingesperrt  —  krummgeschlossen  —  müßte  hungern  — !  hungern  —  ihr 
Franz! 

Der  bloße  Gedanke  verursachte  ihr  Pein  —  der  armen,  alten  Gräfin! 

Und  keinen  Vlick  hatte  der  stolze  junge  Mensch  ihr  zugeworfen! 

Der  Schall  seines  Schrittes,  wie  er  langsam  den  Verg  erklomm, 

tönte  durch  die  Abeudstille  bis  zu  ihr  —  dazu  das  leise  Aufstoßen  des 

Säbels  auf  den  steinernen  Stufen. 

Sie  beugte  sich  aus  dem  Fenster  —  so  weit  sie  konnte! 

Sie  blickte  ihm  nach  —  so  lang'  sie  konnte! 

Aller  Groll,  aller  Haß,  alle  Rachegedanken  waren  verschwunden! 

Dann  trat  sie  in's  Zimmer  zurück,  sehte  sich  auf  den  Vettrand  und 

weinte  bitterlich. 

Die  hellen  Thrünen  rieselte»  unaufhörlich  über  ihre  schlaffen,  ge- 
schminkten Wangen,  und  ein  ängstliches  Schluchzen  entrang  sich  der 
geguälten  Vrnst. 

Die  Hände  hatte  sie  ergeben  im  Schooße  gefaltet. 

Rückhaltlos  überließ  sie  sich  ihrem  Schmerze! 

Sie  wußte  nun  plötzlich,  daß  es  aus  sei  mit  dem  Franz  und  mit  der 

Liebe  für  immer! 

J  a  —  für  immer! 

Sie  hatte  auch  genug  gelebt!  Was  wollte  sie  deun  eigentlich  noch! 
Eine  gute  Stunde  mochte  sie  so  gesessen  und  geweint  haben.  Dann 
stand  sie  auf  und  wischte  die  feuchten  Wangen  mit  einem  Tuche  ab. 
Sie  fchien  jetzt  blaß  und  erdfahl. 

Die  Dhränen  hatten  sie  von  jeder  Schminke  rein  gewaschen. 
Sie  holte  aus  ihrem  tasten  eine,  mit  rothem  Plüsch  überzogene 
Eassette  und  hinter  dem  Spiegel,  wo  er  sorgfältig  verborgen  war,  einen 
kleinen  Schlüssel  hervor. 

Dem  Schreine  entnahm  sie  ein  Sparkassenbüchlein  und  einige  Bogen 
Briefpapier. 

Das  legte  sie  zusammen  auf  den  Tisch,  schraubte  die  Lampe  böher  und 
schickte  sich  an,  einen  Vrief  zu  schreiben. 
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Tie  Aufwärterin  brachte  das  Nachtniahl.  Ein  Stück  Gansbraten  nnd 
Bohnen. 

Die  Gräsin  aß  einige  Bissen.  Tann  fuhr  sie  mit  dein  Handrücken 
über  die  Augen,  um  die  letzte  Thräne  zu  verwischen,  und  fuhr  fort  zu 
schreiben. 

Sie  schrieb  lange  und  rasch. 

Als  sie  geendet,  versiegelte  sie  das  Schreiben  und  legte  es  auf  das 
Svarkassenbuch. 

In  Gedanken  versunken  starrte  sie  vor  sich  hin. 
Sie  hatte  mit  dem  Leben  abgeschlossen. 
Da  klopfte  Jemand  an  das  Fenster. 
Es  war  ein  alter  Bekannter. 

Einen  Augenblick  zögerte  die  Gräfin  —  dann  aber  nickte  sie  ihm  zu. 

Nuhig  schloß  sie  die  Läden  und  zog  die  Vorhänge  zu. 

Der  späte  Besuch  trat  ein.  — 

Eine  halbe  Stunde  später  war  sie  wieder  allein. 

Vorsichtig  prüfte  sie  jetzt  den  Verschlag  am  Fenster,  ob  er  auch  dicht 

schließe,  und  sperrte  die  Thüre  zu. 

Dann  legte  sie  die  Papierscheine,  die  sie  eben  erhalten,  noch  in  das 
Sparkassenbuch  auf  deni  Tische. 

Entschlossen  warf  sie  so  viel  sohlen  als  möglich  in  den  kleinen 

eisernen  Ofen  und  fperrte  mit  fester  Hand  den  Luftzug  zum. Kamine  zu. 

Nachdem  sie  noch  die  Lampe  tief  herabgeschraubt,  legte  sie  sich  schwer 

aufathmeud,  aber  völlig  ruhig  auf  das  Nett. 

Draußen  auf  der  Straße  tönte  das  lustige  Singen  einiger  in  die 

Stadt  heimkehrender  Burschen. 

Einer  von  ihnen  spielte  auf  der  Mundharmonika  den  „Schottischen", 
den  die  Gräsin  so  oft  ungerne  im  „Nöthen  Luchs"  getankt. 
Sie  hörte  kaum  darauf!  Still  und  ruhig  lag  sie  da  —  mit  ge- 
falteten Händen. 

Verlassen,  vergessen  und  einsam. 

Am  anderen  Tage  brachten  die  Localblätter  mit  kurzeu  Worteu  die 
Nachricht,  daß  die  Prostituirte  L.,  in  der  Bergstraße  wohnhaft,  durch 
Kohlengase  erstickt,  todt  auf  ihrem  Bette  gefunden  worden  sei.  Der  Erbe 
ibres  einige  Tausend  Gulden  betragenden  Vermögens  sei  ein  Unteroffizier 
des  Infanterieregimentes. 

Als  Motiv  der  That  habe  die  Selbstmörderin  in  einem  hinterlassenen 
Briete  „unglückliche  Liebe"  angegeben. 


S\  S\     0  A. 
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>,~i!  hinaus  über  das  politische  Bündnis,  Plüschen  Deutschland  und 
Italien  und  die  freuudfchaftlicheu  Baude,  welche  zwischen  den 
Herrscherfamilien  beider  Länder  bestehen,  geben  die  geistigen 
Vcziehnngen,  welche  uns  mit  Italien  verbinden-  Beziehungen,  ivelche  eben- 
sowohl auf  den  tausendjährigen  alten  gemeinsamen  Bildungs-  und  Cnltur- 
gruudlagen,  als  auf  einer  gewissen  inneren  Verwandtschaft  der  romanischen 
und  germanischen  Volksseele  beruhen.  Nicht  blos  in  früheren  Jahrhunderten, 
fondern  noch  in  der  Gegenwart  besteht  zwischen  dem  geistigen  Leben  beider 
Länder  ein  fortdauernder  Austausch.  Abgesehen  von  den  hergebrachten 
internationalen  Beziehungen,  die  zwischen  unseren  und  den  dortigen 
Akademien  uud  gelelMen  Gesellschaften  und  Instituten  auf  allen  Gebieten 
des  wissenschaftlichen  Lebens  unterhalten  werden,  giebt  es  eiu  Gebiet,  welches 
in  keinem  Lande  so  eifrig  cultivirt  wird,  wie  in  Italien:  die  deutsche  Philo- 
sophie. Der  hervorragendste  und  bedeutendste  heutige  Denker  in  Italien, 
Professor  Vera  in  Neapel,  ist  —  ein  Schiller  und  Anhänger  Hegels.  Wer 
feine  geistvolle  „I  iitrocwction  «  la  plnlu8uphio  cw  HoFsl"  gelesen  hat, 
weif;,  daß  kein  Ausländer  inniger  und  intensiver  in  die  Tiefen  deutscher 
Epeculatiou  eingedrungen  ist,  als  Vera.  Dura,  deutfche  Denker  wurden 
ferner  angeregt  Männer  wie  Defauctie,  Mnrinna  und  Spauenta,  die 
Zierden  der  italienischen  Hochschulen,  nicht  minder  der  interessante  Dr.  d'Ercole 
an  der  Duriner  Universität,  ein  Schüler  des  Professors  Vtarl  Ludwig  Michele 
in  Berlin,  des  bedeutendsten  und  letzten  Hegelianers.  Im  Uelnigen  sind 
auch  der  gefeierte  Aesthetiter  Trani,  wie  der  bedeutende  Nechtsphilofoph 
Billari  üherzeugte  Anhänger  des  Hegclschen  Paulogismus  gewesen.  Ferrari 
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und  Franchi,  zwei  rationalistifche  .Xeligionsphilofophen,  die  beiden  schärfsten 
Gegner  des  eine  Versöhnung  moderner  Forschung  niit  dein  >iatholicismus 
anstrebenden  Rosniini  und  des  Gioberti,  sind  ebenfalls  von  dein  Studium 
Xants  und  anderer  deutschen  Philosophen  angeregt  worden. 
Umgekehrt  hat  zu  allen  Zeiten  das  Geistesleben  unserer  südlichen 
Nachbarn  auf  uus  die  nachhaltigste  Wirkung  ausgeübt.  Abgesehen  mm  der 
Musik  und  den  bildenden  Künsten,  sind  es  neuerdings  auch  eine  Aeihe 
geistvoller  Forscher  auf  den  Gebieten  der  Geschichtsphilosophie,  Anthropologie 
und  >inminalsychologie,  welche  unsere  Aufmerksamkeit  in  hohem  Grade  gefesselt 
baben.  Ich  nenne  hier  nur  drei  der  hervorragendsten,  Labriola  in 
Neapel,  Lombroso  in  Turin  und  Mantegazza  in  Florenz.  Insbesondere 
ist  es  der  Letztere,  der  uns  nicht  minder  durch  die  Eigenart  seiner  schrift- 
stellerischen Persönlichkeit,  wie  durch  den  Inhalt  seiner  Werte  anzieht: 
bei  der  geistigen  Uniformitiit,  die  sich  jetzt  naturgemäß  überall  herausbildet, 
ausnahmsweise  ein  litterarischer  Charntterkops  von  ausgeprägtesten  Formen, 
Es  ist  nicht  leicht,  den  >iern  dieses  interessanten  Schriftstellers  zu  er- 
raffen. Professor  der  Anthropologie  an  der  Universität  zu  Florenz  und 
Senator  des  Königreichs  Italien,  hat  er  weder  Etwas  vom  Typus  des 
akademischen  Gelehrten,  noch  von  dein  des  weltgewandten  Politikers.  Der 
phantastische,  halb  epikuräische,  halb  schwärmerische  Grundzug  in  seinem  Wesen 
stimmt  weder  zu  dem  einen,  noch  z»  dem  andeiii.  Mantegazza  ist  aber 
auch  Dichter,  zwar  nicht  seinen:  Berufe  nach  (er  versickert  selbst,  niemals 
Gedichte  verfaßt  zu  haben),  wohl  aber  seiner  ganzen  Individualität  nach. 
Seine  Auffassung  des  Aatur-  und  Menschenlebens,  sein  Stil,  seine  Sprache, 
sein  Bilderreichthum:  Alles  ist  bei  ihm  dichterisch.  Wir  Deutschen  haben 
ja,  seitdem  die  eracte  Forschung  seit  der  Mitte  dieses  J  ahrhunderts  auch 
unsere  Sprache  bestimmter,  fester  uud  begrifflich  präciser  gemacht  hat,  in 
wissenschaftlichen  Dingen  den  Geschmack  an  dem  zweifelhaften  Genre  der  so- 
genannten poetischen  Prosa  verloren.  Man  vergleiche  z.  V.  die  früher 
vielgelesenen  naturwissenschaftlichen  Schriften  von  Carus,  versteht,  bleute  u.  A. 
mit  denen  der  jetzt  so  beliebten  Popularisirer  der  Aaturforfchung,  wie  Vogt, 
Büchuer,  Bernstein,  Stinde  u.  A,  und  man  wird  den  Unterschied  zwischen 
unserem  damaligen  uud  heutigen  Stil-Geschmack  sofort  herausfühlen.  Und 
so  wird  uns  heute  ja  Manches  auch  in  Mantegazzas  Schriften  zu  bilder-  »ud 
farbenreich,  zu  gefiihlsvoll  und  überfchwänglich  erscheinen.  Bieles,  wofür 
wir  einen  schlichteren  Ausdruck  wünsche»,  wird  uns,  selbst  für  einen  Italiener, 
allm  cotoristisch,  allzu  unangemessen  lebhaft  und  rhetorisch  vorkommen.  Wir 
fühlen  gewissermaßen  aus  jedem  seiner  Sätze  und  Wendungen  sein  auf- 
dringliches Mienen-  und  Geberdenspiel  heraus  .  .  . 
Aber  man  verstehe  nns  nicht  falsch.  Mantegazza  ist  nicht  Natur- 
pliilosoph  im  Sinne  der  dreißiger  uud  vierziger  labre  unseres  Jahr- 
hunderts: er  ist  weit  entfernt  davon,  eine  transscenoentalc  Construction  des 
Nalurlebens  zu  geben.  Als  Forscher  stebt  Manteg<n;a  vollständig  auf  dem 
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heutigen  eract-einpirischen  Standpunkt,  und  man  würde  de»,  Florentiner 
Professor  Unrecht  thun,  wenn  man  an  den  wissenschaftlichen  Charakter  des 
Thatsachenmaterials  seiner  Bücher  zweifeln  wollte.  Aber  die  Art,  wie  er 
uns  von  diesen  Thatsachen  stunde  giebt,  ist  bei  ihm  durch  Ideen  verklärt 
und  durch  Empfindungen  belebt.  Indem  er  den  Natur-  und  Seelen- 
processen  nicht  als  kalter  Beobachter,  sondern  als  empfindendes  Subject 
gegenüber  tritt,  belebt  sich  ihm  das  ganze  Universum  und  reflectirt  sich  in 
seiner  Seele  bald  als  beglückende  und  segenspendende,  bald  als  feindliche 
Macht:  dies  ist  das  fast  Antike  und  tief  Poetische  seiner  Naturanschauung. 
Er  ist  etwa  in  dem  Sinne  naturforschender  Dichter,  wie  der  französische 
Astronom  Flammarion  der  Poet  des  Himmelsgewölbes  ist  .  .  . 
Man  gestatte  mir  ein  Beispiel.  Eines  seiner  anziehendsten  Bücher  ist 
sein  Neisewerk  „Indien"  (deutsch  von  H.  Meister.  Jena,  H.  Lostenoble. 
1885).  Mantegazza  sieht  hier  Sitten,  Land  und  Leute  des  uralten,  inter- 
essanten Lulturlandes  nicht  nur  mit  dem  Auge  des  Ethnographen,  Anthropo- 
logen und  Culturhistorikers,  sondern  auch  mit  dem  des  Socialpolitikers 
an,  dem  die  gesellschaftlichen  Gegensätze,  wie  sie  in  keinem  anderen  Lande 
in  dieser  grellen  Schroffheit  eristiren,  zu  vergleichenden  Erürtenmgen  Anlas; 
geben.  Aber  der  Dichter  kommt  erst  zu  Wort,  wenn  er  uns  die  Natur 
und  das  Landschaftliche  dieses  Wunderlandes  vorführt.  Hier  bricht  fein 
ganzer  glühender  Schönheitssinn  hervor,  und  ohne  Halt  ergießt  sich  ein  Strom 
leidenschaftlichster  Empfindung  aus  ihm  empor,  der  den  Leser  unaufhaltsam 
mit  sich  fortreißt.  Man,  ist  von  der  Pracht  und  der  Schönheit  dieser 
Sprache  wie  betäubt. 

Unser  Reisender  hat  an  einein  schönen  Sommermorgen  einen  Ausflug 
nach  einem  Höhepunkt  des  Himnlapagebirges  unternommen,  um  in  der 
Nähe  des  Kinchinjunga,  einer  der  Spitzen  dieses  Gebirges,  den  Sonnen- 
aufgang zu  beobachten.  Wir  können  uns  nicht  enthalten,  eimge  charakteristische 
Stellen  aus  dieser  Schilderung  Herzusehen: 
„Seit  einer  halben  Stunde  sitze  ich  auf  einen«  Hügel  hinter  meinem 
Bangalow  auf  glänzendem  Glimmerschiefer.  Der  Boden  ist  silbern  von. 
Reif  und  das  Gras  spärlich  und  dürftig.  Vor  mir  liegt  der  Kinchinjuuga, 
den  ich  zum  ersten  Mal  erblicke.  Es  ist  der  zweite,  man  könnte  sagen,  der 
erste  Berg  der  Welt;  denn  der  Euerest  überragt  ihn  nur  um  ein  Weuiges. 
Er  ist  das  Schönste  der  Schöpfung;  ich  könnte  ihm  nur  den  gestirnten 
Himmel  oder  das  sturmgepeitschte  Meer  an  die  Seite  stellen;  aber  den 
Himmel  sieht  man  von  Kind  auf,  und  das  Meer  in  vollem  Aufruhr  ist 
imnier  etwas  Convulsivisches;  l,ier  habe  ich  dagegen  die  Kraft  ohne  den 
Kampf,  die  Größe  ohne  Vermesfenheit  vor  mir."  — 
„Um  drei  Biertel  auf  Sieben,  als  ich  den  Gipfel  des  Hügels  erstieg, 
habe  ich  ihn  gesehen.  Da  liegt  er  ruhig  heiter  und  streckt  seine  unermeß- 
lichen von  Eilberspitzen  und  Gletscheni  stanenden  Anne  nach  Osten  und 
Westen.  Wer  kömite  die  Spitzen  zählen,  die  der  große  Himalmia-Niese  be- 
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herrscht?  Zur  Rechten  ragen  höbe,  kühne  Gipfel  cwvor  und  verlieren  sich 
weit,  weit  hinten  in  einer  feingesägten  Linie  .  .  ." 
„Ich  bin  wie  betäubt,  und  selbst  wenn  ich  nicht  allein  wäre,  tonnte 
ich  nicht  sprechen.  Ich  sichle  wich  zu  klein,  und  die  Scene  vor  wir  ist  zu 
groß.  Ich  suche  Etwas,  was  wir  in  seiner  Kleinheit  ähnlicher  wäre. 
Hinter  wir  schlummert  eine  anglicanische  Kirche  iw  Frieden  ihres  Glaubens;  - 
Alles  ist  Schweigen  rings  uni  wich  der,  und  selbst  die  ewigen  Raben  Indiens, 
die  mich  seit  Monaten  wit  ihrem  Gekrächze  nwlärwen,  sind  fern  oder 
schweigen  hier  auch.  Ich  habe  meine  Angen  auf  der  kleinen  Xirche  ruhen 
lassen,  dann  bin  ich,  von  dew  Koloß  bezaubert,  wieder  zum  Kinchinjunga 
zurückgekehrt.  Da  ist  er  ganz  und  scheint  sich  in  dem  ihm  zu  Füßen  liegenden 
Wolten-iDcean  zu  spiegeln  uud  sich  zu  freuen,  daß  er  so  schön,  so  groß  ist." 
„Ja,  er  ist  der  König  über  alle  jene  Wolken,  die  ihn  von  allen  Seiten 
«mannen  und  umschlingen:  er  ist  ihr  Gebieter,  ibr  Geliebter.  Sie  baben 
ihn  für  einen  Augenblick  freigelassen,  sich  von  ihm  zurückgezogen;  jetzt  aber 
scheinen  sie  sich  zu  sehnen,  ihn  wieder  zu  küssen,  uud  sie  eilen  und  schweben 
und  überstürzen  sich  und  laufen  zu  seiner  Stirn  empor,  und  nach  und  nach 
umhüllen  sie  ihn  und  verbergen  ihn  vor  meinen  Augen.  Aber  siebe  da, 
ein  stärkerer  Morgenwind  wirft  alle  seine  zarten  ihn  umkosenden  Wolken- 
gebilde zurück,  und  der  Kinchinjunga  stebt  wieder  entblößt  und  keusch  in 
seiner  Nacktheit  vor  mir." 

„Mein  Herz  schlägt  stärker  und  stärker,  und  ich  fühle,  daß  ich  Dichter 
sein  möchte,  lyrischer  Dichter,  um  die  Schönheit  des  Giganten  zu  besingen. 
In  mir  spricht  Nichts  als  der  Hymnus.  Jener  Berg  ist  von  Silber  und 
von  Diamanten  und  die  Krone  aller  Steine,  er  ist  der  Feiertag,  der  Hymnus 
aller  anorganischen  Natur.  Und  doch  umschlingen  die  Wolken  und  drängen 
sich  dichter  und  dichter  um  ihn;  ich  meine  eine  Moosrosenknospe  zu  sehe«, 
die  für  einen  himmlischen  Garten  und  einen  Gott  der  Blumen  geschaffen  ist." 
„Heute  Morgen  wollen  sich  die  Wolken  nicht  von  der  Prüft  des  Niesen 
losreißen.  Vergebens  bricht  die  Sonne  in  diesem  Augenblick  hervor,  um 
dem  Kinchinjunga  den  gewöhnlichen  Morgenkuß  zu  geben.  Die  Wolken  wollen 
nicht  weichen.  Einzelne  leichte,  ganz  leichte,  duftige  Flöckcken  lösen  sich  los, 
erheben  sich,  um  wieder  zurückzufallen  und  die  Stirn  ihm  einzuhüllen,  ihm 
Hals,  Brust,  Alles  zu  küssen.  Unbeweglich  aber  läßt  er  sich  lieben  und  be- 
wundem." 

„Mir  ist  es  wirklich,  als  ob  ich  einem  Schauspiel  aus  der  Schöpfung 
beiwohnte;  ich  meine  in  diefem  Wolkenchaos,  das  ein  Gesicht,  aber  keine 
Form  zu  haben  scheint,  das  antike  Protoplasma  zu  eiuem  amorphen  Dawpf 
reducii-t  zu  sehen;  ich  bilde  wir  ein,  einer  gebeiwnißvollen,  verborgenen 
Gährung  beizuwohnen,  in  der  sich  der  erste  Gipfel  des  Kinchinjunga  heraus- 
bildet und  organisirt,  die  erste  Erde  einer  kowwenden  Welt.  Ja,  ick  täusche 
wich  nicht:  vor  mir  ist  eine  Genesis  in  Thätigkeit.  Hier  der  Ocean  des 
Protoplasmas,  dort  unten  im  tiefen  Abgrunde  der  Thäler  des  Himalaja 
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eine  graue,  umrißlose  ~uft;  denn  je  mehr  man  aufsteigt,  desto  deutlicher 
rundet  sich  jenes  weiche,  duftige  Grau  zu  Schwanenfedern,  Wollbnchen,  H'auln- 
ivolltlocken,  und  die  ersten  dämmernden  Wolken  sind  fkizzirt.  Ader  da  zerreißt 
der  graue  Ocean  an  einer  Stelle,  und  wie  eine  Klippe  im  Meer,  so  wird 
ein  kleiner,  grauer  Hügel  sichtbar  mit  dem  Häuschen  eines  Menschen." 
Genug!  Seit  James  Thomsons  „Seasons"  hat  man  solche  begeisteNe 
sekönheitstrunkene  Naturhymnen  nicht  gebort.  Aber  hier  fehlen  alle  „teleologi- 
schen" Momente,  welche  beim  englischen  Dichter  die  Schönheit  und  Erhaben- 
heit der  Natur  als  einen  Ausfluß  der  Macht,  Weisheit  und  Güte  Gottes 
erscheinen  lassen.  Von  einer  solchen  „deistischen"  Naturauffassung  ist  Mante- 
gazza  weit  entfenü.  In  unserem  Italiener  spricht  Nichts  als  der  heißblütige 
Poet,  zu  dessen  Eigenheiten  es  gehört,  über  Alles  einen  eigenthümlich 
warmen  erotischen  Hauch  zu  breiten.  Cr  belebt,  personificirt  und  ver- 
menschlicht die  Natur,  er  dichtet  ihr  Wünsche,  Neigungen  und  Leidenschaften 
an,  kurz  —  er  anthropomorphisirt  sie.  —  Dies  führt  uns  zu  denjenigen 
Werken  Mantegazzas,  durch  welche  hauptsächlich  sein  Name  in  Deutschland 
bekanntgeworden  ist:  ich  meine  jene  Neihe  anthropologisch-biologischerSchriftcn, 
von  denen  ich  hier  nur  nennen  will:  „Die  Physiologie  der  Liebe" 
(deutsch  von  Ed.  Engel,  8  Aufl.),  „Die  Hygieine  der  Liebe"  (deutsch 
von  Deuscher),  Die  Physiologie  des  Weibes",  Anthropologisch- 
culturhistorische  Studien  über  die  Geschlechtsuerhältnisse  des 
Menschen."  Ferner  eine  Anzahl  von  Werken,  welche  sich  auf  dem  Gebiete 
der  Völkerpsychologie  uud  Eulturgeschichte  bewegen,  wie  „Die  Ekstasen  des 
Menschen"  (deutsch  von  Tenfcher),  „Das  nervöse  J  ahrhundert",  „Das 
heuchlerische  J  ahrhundert",  u.  s.  w.  Andere  wieder  sind  von  wesentlich 
ethisch-ästhetischer  Tendenz,  wie:  „Die  Kunst  glücklich  zu  sein",  „Die 
drei  Grazien",  „Zur  Philosophie  Epicurs".  „Zur  Physiologie  des 
Schönen,  des  Genusses",  u.  s.  w.  Die  Anzahl  seiner  Werke,  soweit  ich 
sie  kenne,  dürfte  schon  über  dreißig  Bände  umfassen. 
Wer  an  die  Leetüre  dieser  Schriften  herantritt,  muß  bedenken:  zunächst, 
daß  hier  ein  Fachmann  spricht,  ein  Erforscher  der  Natur,  der  nicht  nur  sein 
Gebiet  völlig  beherrscht,  sondern  dasselbe  auch  durch  eine  eigenartige  ideale 
Auffassung  zu  vergeistigen  bemüht  ist.  Allerdings  braucht  die  Natur 
uicht  idealisirt  und  geadelt  zu  werden:  sie  ist  an  sich  schon  überall  und 
immer,  soweit  sie  als  ein  Ausdruck  des  in  ihr  waltenden  Geistes  erfaßt 
wird,  ideell  genng.  Obwohl  er  überall  eract  beobachtet  und  feine  Natur- 
bilder von  der  Reinheit  und  Schärfe  feines  Vlickes  zengen,  verfällt  er  doch 
nirgends  einem  feelenlosen  Materialismus.  Aber  die  Vetracktungsweise 
Mantegazzas  geht  immer  dahin,  in  der  Größe,  Schönheit,  Erhabenheit,  Tiefe 
und  Zartheit  der  Natur  das  innere  Leben  des  Nnturgeistes  zu  erkennen. 
Weit  entfernt  aber,  einem  veralteten  und  langst  überwundenen  Spiritualismus 
zu  verfallen,  steht  er  vielmehr  völlig  ans  modern  wissenschaftlichem  )'oden;  denn 
er  construirt  nicht,  wie  einst  Schelliug  »ud  seine  Schule,  die  Erscheinungen 
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und  Aminen  der  Natur  aus  metaphysischen  Principieu  herauo,  sondern 
er  deutet  den  inneren  Sinn  ihrer  Procesfe  und  Formen  —  nicht 
als  Naturforscher  (was  er  gar  nicht  durfte),  sondern  als  Poet,  Künstler 
und  Psychologe.  Wenn  man  Mantegazzas  Naturbetrachtuugen  mit  einem 
Worte  charakterisiren  will,  muß  man  sagen:  es  ist  eine  Art  von  ästhetischer 
Symbolik,  nach  welcher  er  die  Lebensprocesse  und  Lebensformen  der  un- 
organischen wie  der  organischen  Natnr  auslegt  und  zwar  als  äußere 
Functionen  einer  nicht  wissenschaftlich  erkennbaren,  wohl  aber  dem  Dichter 
und  sinnigen  Forscher  fühlbaren  inneren  Naturseele.  Mit  Vorliebe  verweilt 
unser  Italiener  bei  den  mannigfaltigen  feruellen  Processen  im  Naturleben  — , 
aber  nicht,  um  aus  den  verschiedenen  Vorgängen  den  Naturzweck,  oder  wie 
Schopenhauer  sagt,  die  List  der  Natur,  die  Täuschung  des  Individuums 
behufs  Erhaltung  der  Gattung  zu  erweisen;  vielmehr  scheint  er  auch  darin 
Poet  zu  sein,  daß  ihm  das  Individuum,  seine  Lebensbehauptung,  sein  Lebens- 
kampf die  Hauptsache  ist.  Bei  aller  Offenheit  und  Geivagtheit  aber,  mit 
welcher  Mantegazza  oft  geschlechtliche  Processe  nnd  ihre  Abirrungen  in  der 
Thier-  und  Menschenwelt  behandelt,  haben  wir  doch  nirgends  den  Eindruck, 
als  ob  er  es  auf  das  Obscöne  uud  Lüsterne  abgesehen  hätte.  Vielmehr 
erhalten  wir  das  Gefühl,  daß  wir  es  hur  doch  wesentlich  mit  einem 
Seelenforscher  zu  thun  haben,  dem  es  wesentlich  darauf  ankommt,  den 
psychischen  Proceß,  der  hinter  allen  sinnlichen  und  seruellen  Vorgängen  sich 
abspielt,  klarzulegen.  Hierbei  ist  die!  stete  Rücksichtnahme  auf  die  Ver- 
schiedenheit ethnologischer  Verhältnisse,  sowie  die  Differenz  früherer  Lultnr- 
formen  ebenso  lichtvoll  als  anziehend  dargelegt. 

In  dem  Verhältnisse  der  Geschlechter  zu  einander  giebt  es  nach  Mantegazza 
nichts  Alltägliches,  nichts  Triviales:  er  sieht  überall  etwas  Tiefes,  Geheimniß- 
volles.  Symbolisches  dahinter.  Man  sage,  was  man  will,  mir  ist  diese 
Betrachtungsweise  des  seruellen  Gebiets  lieber  als  jene  kühle,  nüchterne, 
vielfach  an  Eynismus  grenzende  Eractheit,  die  wohl  in  streng  wissenschaft- 
lichen Schriften  nm  Platze  fein  mag,  aber  in  Werken,  die  für  da?  größere 
Publicum  bestimmt  sind,  soll  hier  jene?  mystische  Element  vorherrschen:  es 
ist  der  Träger  und  der  Vooen  der  Poesie  dieses  Gebietes.  Nimmer  hätte 
Mantegazza  in  seinen  Schriften  die  feine  Linie  einhalten  können,  über 
welche  hinaus  die  ludecenz  beginnt,  wenn  er  auch  hier  nicht  mit  dem 
Auge  des  Dichters  Alles  fchen  würde,  der  in  allen  natürlichen  Vor- 
gängen die  Wirkfamkeit  des  Seelifchen  erblickt.  —  Eines  seiner  gewagtesten 
Vücher,  „Die  Physiologie  der  Liebe",  hat  er  „allen  edlen  Fraueu" 
gewidmet. 

Unter  den  oben  genannten  Schriften  Mantegazzas  möchte  ich  noch  die 
kleine,  aber  geistreiche  und  reizvolle  Skizze:  „Die  Kunst  glücklich  zu  sein", 
balb  Novelle,  halb  Nesterion,  besonders  hervorheben.  Die  Schrift  über  die 
Heuchelei  des  J ahrhunderts  ist  cnltnrpsychologischen  Inhalts.  Der  Verfasser 
spürt  hier  eine  allgemeine  moralische  und  gesellschaftliche  Krankheit  auf  und 
Nord  und  Ziid.  I.XXIV.  221.  11 
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verfolgt  sie  nicht  nur  bis  in's  Gebiet  der  Politik  und  Religion,  sondern 
geht  ihr  auch  bis  in  die  entlegensten  socialen  Schlupfwinkel  nach.  Er  deckt 
auch  ihre  geheimen  litterarischen  Formen  auf  und  zieht  sie  unbarmherzig 
an's  Tageslicht.  Wir  lernen  hier  überhaupt  Mantegazza  von  einer  neuen 
Seite  kennen:  als  Zeitpsychologen  und  Satiriker.  Aber  als  solcher 
wahrt  er  sich  eine  gewisse  Vornehmheit;  er  wird  weder  pathetischer  Moralist, 
der  die  Menschen  bessern  und  bekehren  will,  noch  verfällt  er  in  eine  niedrige 
Schmähsucht.  Er  spottet  wohl  zuweilen,  z.  N.  über  unsere  Tagespolitiker, 
aber  mit  Wohlwollen  und  als  Gentleman.  Vemertenswcrth  ist  auch,  das; 
Mantegazzas  Urtheile  über  die  moralischen  und  socialen  Zustände  in  Teutsch- 
land, die  hier  und  da  eingestreut  sind,  sich  merklich  unterscheiden  von  den 
boshaften  und  carikirten  Entstellungen  in  den  neuesteu  Sittenschilderungen, 
die  russische  und  französische  Schriftsteller  über  unsere  gesellschaftlichen  Ver- 
hältnisse publicirt  haben.  Aber  er  lobt  auch  nicht  Alles  bei  uns,  z.  V.  unser 
höheres  Schulwesen,  welches  er  „comvlicirt,  planlos  und  mittelalterlich" 
nennt,  wie  er  überhaupt  das  heutige  Streben  nach  reiner  und  ausschließ- 
licher Verstandesbildung  als  den  eigentlichen  Krebsschaden  der  Gegenwart 
erkennt.  „Unsere  neue  Gesellschaft,"  sagt  er,  „eine  Tochter  des  J  ahres  1789 
und  der  Wissenschaft,  nach  so  vielen  Jahrhunderten  einer  schmählichen,  feigen 
Sklaverei  endlich  erlöst,  hat  sich  in  ihren  eigenen  Erlöser  verliebt, 
hat  ihn  ans  den  Thron  und  den  Altar  erhoben  und  ihm  weltliche  und  religiöse 
Ehren  verliehen.  Und  darum  ist  einer  der  hervorragendsten  Eharakterzüge 
des  J  ahrhunderts  der,  die  menschliche  Vernunft  über  Alles  gestellt  zu  haben 
—  ohne  Erörterung  und  ohne  Hintergedanken.  Die  Wenigen,  die  sich  mit 
Händen  und  Fausten  dagegen  sträuben  nnd  Ach  nnd  Weh  schreien  gegen  die 
Invasion,  widerstehen  dem  heftigen,  unwiderstehlichen  Strom,  der  sie  fort- 
reißt und  überschwemmt,  in  der  Regel  nnr  schwach.  Wir  beten  die  Göttin 
„Vernunft"  unter  der  nackten,  rohen  Form  unserer  Vorfahren  aus  der 
französischen  Revolution  nicht  mehr  an;  wir  haben  sie  aber  in  jeder  Schule, 
unsichtbar  und  allmächtig  wie  Gott,  aufgestellt;  ihr  allein  opfern  wir  jedes 
Bedürfnis;  des  menschlichen  Herzens,  jede  Sehnsucht,  jeden  geheimen  Schauer, 
jede  Regung." 

Das  sind  die  Worte  nicht  eines  Obscuraute«  und  pfäffischeu  Reaktionärs, 
wie  es  der  jetzt  in  Teutschland  so  unverdient  zu  Ehren  gelangte  ehemalige. 
Göttinger  Professor  de  Lngarde  gewesen  ist.  Vielmehr  spricht  hier  in 
Mantegazza  der  Poet  und  der  Künstler,  dem  unsere  kalt  beobachtende  nnd 
unausgesetzt  erperimentirende  Wissenschaft  ein  Phautasiegebiet,  ein  Gefühls- 
bereich nach  dem  anderen  mit  Beschlag  belegt  hat.  Wir  haben  diesen  Zug  in 
Mantagazzas  geistiger  Individualität  absichtlich  an  den  Schluß  dieser  Studie 
gestellt,  weil  er  die  anderen  Seiten  seines  literarischen  Eharakterbildes  nicht 
nur  vervollständigt,  sondern  auch  manches  Unerklärliche  in  demselben  beleuchtet. 
Aber  freilich,  wo  Licht  ist,  darf  auch  der  Schatten  nicht  fehlen. 
Mantegazza,  obwohl  jetzt  der  gelesenste  Schriftsteller  Italiens,  ist  in  seinen 
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Büchern  nicht  immer  originell  oder  auch  nur  interessant;  es  läuft  sogar 
mancherlei  Trivialität  und  Geschmacklosigkeit  mit  unter;  auch  halt  er  sich 
von  Wiederholungen  und  ermüdenden  Längen  nicht  ganz  frei.  So  wenn 
er  z.  N.  in  seinem  Buche  über  die  Heuchelei  des  J  ahrhunderts  u.  A.  eine 
breite  Aufzählung  aller  bei  unseren  Damen  beliebten  Schönheitsmittel  giebt. 
Doch  sind  solches  nur  Ausnahmen.  Meist  ist  er  anregend,  vielfach  belehrend 
und  immer  —  aufrichtig.  Mantegazza  ist  einer  der  wenigen  ehrlichen 
Autoren  in  der  Gegenwart.  Man  tritt  nach  der  Leetüre  einiger  Seiten 
sofort  zu  ihm  in  ein  Vertrauensverhältnis;.  —  lu  feinem  Vaterlande  genießt 
Mantegazza  als  Gelehrter  wie  als  Schriftsteller  allgemeine  Verehrung.  Er 
gilt  hier  als  eine  der  physiologischen  Eapicitäten,  was  freilich  hier  uud  da 
angezweifelt  wird.  Ein  geborener  Mailänder  von  Geburt  (31.  October  1831  geb.), 
steht  er  jetzt  im  64.  Lebensjahre.  Trotz  der  vorgerückten  Jahre  hat  er  sich 
doch  vor  Kurzem  mit  einer  vornehmen  jungen  Venetianerin  vermählt.  Ein 
Freund  und  Prologs  der  liebenswürdige»  Königin  Marguerita,  verkehrt  er 
viel  bei  Hof,  so  oft  ihm  feine  akademische  Lehrthätigkeit  und  seine  wissen- 
schaftlichen Arbeiten  den  Aufenthalt  in  Rom  gestatten.  Obgleich  Mitglied 
des  Senats,  ist  er  doch  in  der  Politik  mir  wenig  hervorgetreten.  Nur  wo 
es  sich  um  kirchliche  Uebergriffe,  z.  B,  in  Fragen  des  Schulwesens  handelt, 
ergreift  er  im  Senat  das  Wort,  und  wenn  er  mit  einer  jener  glänzenden 
Reden  hervortritt,  welche  im  parlamentarischen  Leben  Italiens  immerein 
Ereignis;  sind,  kann  man  sicher  sein,  daß  die  Tribünen,  insbesondere  von  der 
vornehmen  Damenwelt  Roms,  überfüllt  sind.  Idealist  im  Leben  wie  in  der 
Wissenschaft  (er  ist  ein  tüchtiger  Keimer  der  deutschen  Philosophie  dieses 
Jahrhunderts  —  u.  A.  hat  er  auch  Hermann  Lohe  in  Güttingen  gehört)  — 
verficht  er  in  der  Politik  die  aufgeklärten  Principien,  auf  denen  der  Vau  des 
heutigen  italienischen  Staates  aufgeführt  ist.  Ohne  Zweifel  ist  Paolo 
Mantegazza  eine  der  interessantesten  und  bemerkenswerthesten  Persönlichkeiten 
der  Gegenwart. 
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I  hätte  nicht  schon  auf  längeren  Reisen  oder  Aufenthalten  in 
größeren  Pensionen  die  Erfahrung  gemacht,  das;  man,  bei  aller 
sonstigen  Vortrefflichkeit  der  Mahlzeiten,  von  einer  gewissen  Ein- 
tönigkeit im  Magen  beschlichen  wird,  der  man  nicht  ganz  Herr  werden  kann? 
Man  kommt  in  einer  solchen  Anstalt  an,  wo  täglich  vielleicht  Imndert 
und  mehr  Gäste  sich  zur  ladls  ä'tMs  einfinden;  man  erhält  ein  gutes, 
ja  felbst,  wie  die  Züricher  fagen,  ein  „frohmüthiges  Zimmer"  mit  schöner 
Aufsicht  uud  genügender  Sonne,  gnt  möblirt,  vielleicht  sogar,  was  seltener, 
geschmackvoll  ausgestattet,  mit  einem  trefflichen  Bette,  und  man  richtet  sich 
schmunzelnd  ein,  um  längere  Zeit  zu  weilen. 
Die  Glocke  läutet  zu  Tische.  Mau  findet  zahlreiche  Gesellschaft  uud, 
wenn  das  Auge  des  Oberkellners  wohlwollend  auf  dem  neuen  Ankömmling 
ruht,  erhält  er  augenehme  Tifchnachbarn,  vielleicht  mich  anständige  oder  selbst 
vornehm  aussehende  Gegenüber,  deren  Antlitz  nicht  durch  ciuen  Aufsatz  oder 
einen  Blumenkorb  verdeckt  wird. 

Der  künstlerisch  verzierte  Speisezettel,  der  häufig  von  der  Gesellschaft 
für  Liebig'schen  Fleischertract  gratis  geliefert  wird  und  zu  dessen  Verzierung 
deutsche  Künstler  entweder  Gnomen,  Kobolde  oder  Wappenherolde  bevor- 
zugen, während  die  Franzosen  Arlequin's,  Pierrots  oder  einige  Nullitäten 
zwischen  Blumen  und  Früchten  sich  herumtreiben  lassen  —  das  „Menü", 
um  es  mit  dem  allgemein  „deutschen"  Ausdrucke  zu  bezeichnen,  ist  reich- 
haltig, mit  feinem  Verständnis;  zusammengestellt  uud  die  Zubereitung  der 
einzelnen  Schüsseln  tadellos.  Man  speist  mit  Behagen  und  schreibt  nach 
Hause:  „Gutes  Hotel,  pompöse  Einrichtung,  treffliche  Küche,  angenehme 
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Gesellschaft,  unter  welcher  man  wohl  bald  heimisch  werden  wird.  Freilich 
etwas  thener  —  aber  was  schadet  das,  wenn  Alles  gut  ist?" 
Man  wird  heimisch,  fühlt  sich  aber  dennoch  nicht  ganz  behaglich. 
Besonders  wenn  man  eine  feinere  Zunge  besitzt,  findet  man  bald,  das,  allen 
Gerichten,  Suppen,  Gemüsen  und  Fleischspeisen  ein  gewisses  undefinirbares 
Etwas  anhaftet,  das  man,  einmal  empfunden,  nicht  wieder  los  werden 
kann.  Es  ergeht  Einem  genau  fo,  wie  wenn  man,  vielleicht  nach  monate- 
langem Suchen,  die  Silhouete  Napoleons  in  dem  Kipfel  des  Montblanc 
gesehen  hat  —  man  wird  sie  nicht  wieder  los  und  sieht  sie  bei  jedem  Blicke, 
das  unheimliche  Geschmacksgefühl  steigert  sich  nach  und  nach,  wie  alle 
derartige,  etwas  suggestive  Empfindungen;  es  überwuchert  allmählich  alle 
anderen,  noch  so  intensiven  Eindrücke,  welche  Zunge,  Gaumen  und  Magen 
vermitteln,  und  schließlich  findet  man,  daß  Kalb-,  Ochsen-,  Schaf-  und  Schweine- 
fleisch denselben  Geschmack  haben,  welcher  nicht  minder  allen  Suppen, 
Ragouts  und  Gemüsen,  dem  Wildpret,  dem  Geflügel,  ja  selbst  den  Fischen 
anhaftet  und  gegen  welchen  die  empfindenden  Organe  stets  entschiedeneren 
Protest  einlegen. 

Gehört  man  zu  den  clnssificirenden  Acten-  und  Shannon-Register- 
Menschen  nnd  bemüht  man  sich,  mit  echt  deutscher  Gründlichkeit  da»?  Gedächt- 
nißfach  aufzufinden,  in  welchem  Dinge  dieser  Art  in  die  Ordnung  einzureihen 
sind,  so  findet  man,  daß  der  Widerwille,  welchen  man  empfindet,  sich  gegen 
alle  gesalzenen  Speisen  wendet,  den  süßen  Schüsseln  gegenüber  aber  nicht 
sich  kundgiebt.  Aber  man  kann  doch  nicht  allein  von  „Eompottes"  und  Mebl- 
fpeisen  leben! 

Man  verläßt  das  Hotel,  um  ein  anderes,  vielleicht  an  einem  weit 
entlegenen  Orte,  zu  beziehen  und  dort  genau  dieselben  Erfahrungen  zu 
machen. 

Nun  fpürt  man  weiter,  seilte,  die  aus  dem  Renen  ein  Geschäft 
machen,  versichern,  daß  sie  in  großen  Hotels  und  Pensionen  nicht  leben 
können,  den  Appetit  verlieren,  unlustig  und  mißmuthig,  jn  fogar  lässig  im 
Geschäfte  werden.  Die  Geriebenen  unter  ihnen,  welche  solche  Gasthöfe  nicht 
venneiden  können,  haben  sich  so  eingerichtet,  daß  sie  wenigstens  während 
einiger  Wochen  in  jeden?  Jahre  den  belfernden,  knurrenden  und  siechenden 
Magen  mit  „Hausmannskost"  restanriren  können.  Ein  Frennd  meiner 
Söhne  war  in  einem  bedeutenden  Hanse  als  Reisender  angestellt.  Jedes 
Mal,  wenn  er  nach  längerer  Abwesenheit  zurückkehrte,  erbat  er  sich  die  Gunst, 
zuweilen  ungeladen  „-»  In,  tortuny  cku  pot"  an  unserem  Tische  Platz  uehmen 
und  seine  Zunge  von  dem  Nachgeschmäcke  des  I » Kle  ck'IMe  befreien  zu 
dürfen. 

Woher  nun  diefe  ganz  allgemeine  Erscheinung. 
„Sind  Sie  schon  in  der  Milche  gewesen?"  fragt  ein  in  cnlinarischen 
Angelegenheiten  erfahrener  Mann,  den  man  um  Lösung  des  Problems  an- 
geht. „Nein?  —  So  gehen  Sie  hinab  und  beobachten  Sie  eine  Weile. 
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Auf  dein  gewaltigen  Herde  steht  ein  großer  Topf  an  einer  Stelle,  nio  fein 
Inhalt  beständig  in  schwachem  Vrodeln  erhalten  wird.  Abfälle  vom  Fleische, 
wie  es  aus  der  Metzgerei  gebracht  wird,  abgenagte  Knochen,  Neste  von 
Schüsseln,  welche  zu  geringfügig  sind,  um  anderweit  verwendet  werden  zn 
können,  verschwinden  in  diesem  geheimnisvollen,  fest  verschlossenen  Topfe, 
in  welchen  der  Koch  zuweilen  Hände  voll  Salz  wirft  oder  auch  etwas- 
Wasser  nachgießt.  Es  brodelt  darin  eine  dicke,  dunkle  Nrühe,  vollständig 
gesättigt  mit  Salz,  von  penetrantem  Fleischgeruche  und  intensivem  Geschmacke 
nach  Geschmortem  und  Gebratenen:  jeglicher  Herkunft.  Sobald  Sie  nun 
gesehen  haben  werden,  daß  der  Koch  nickt  mit  frischen,  Salze  seine  Schüsseln 
bereitet,  sondern  daß  er  mit  dieser  Flüssigkeit  salzt,  die  in  der  Küchensprache 
nur  die  „Sauce"  heißt,  so  wird  Ihnen  ein  Licht  aufgehen,  Heller  als  meines 
Vaters  Nachtlampe.  Sie  werden  begreifen,  daß  diefe  „Sauce"  Alles  durch- 
setzt, jeder  Schüssel  Etwas  von  ihrem  Geschmacke  mittheilt,  daß  sie  so  die 
Grundlage  bildet,  auf  welche  alle  andern  Empfindungen  unseres  Geschmacks- 
organs sich  aufbauen.  31h!  Ich  will  nicht  leugnen,  daß  im  gegebenen 
Momente  diese  Sauce  Dienste  leisten  kann,  indem  sie  Geschmacke  mittheilt,  die 
man  nur  durch  längeres  Vraten,  Rösten  und  Schmoren  hervorlocken  kann  — 
aber  sie  durchgeistigt  nicht,  indem  sie  durchdringt,  sondern  bringt  nur  ein  all- 
gemeines Niveau  hervor,  in  welchem  jede  Individualität  einer  Speise  jammer- 
voll untergeht.  Was  ist  aber  die  Kochkunst,  wenn  sie  nicht  Schüsseln  hervor- 
zubringen vermag,  die  uns  als  in  sich  abgeschlossene  Individuen  mit  packen- 
den Eigenthümlichkeiten  gegenübertreten?  Nrillat-Savarin  würde  sich  im 
Grabe  umdrehen,  wenn  er  von  der  Erfindung  der  Sauce  Kenntniß  er- 
langen könnte,  und  er  würde,  obgleich  Gegner  der  Revolution,  dennoch  die 
Guillotine  als  Strafe  für  den  Erfinder  verlangt  haben!" 
Ich  weiß  kaum  zu  sagen,  durch  welche  Ideen-Association  jedes  Mal, 
wenn  ich  ein  Erzeugnis;  der  neueren  Litteratur,  besonders  der  romanischen 
Schweiz  meinem  Verständnisse  näher  zu  bringen  suche,  die  Sauce  unserer 
Hotelhäuser  mir  einfällt.  Am  stärksten  schmecken  die  täglich  erscheinenden 
Zeitungeil  nach  der  allgemeinen  Sauce,  aber  mehr  oder  minder  läßt  sie  sich 
in  allen  Erzeugnissen  dieser  Litteratur,  dieser  „Perle  auf  dem  Miste  der- 
französischen  Litteratur",  wie  ein  ihr  zugehörender  Kritiker  sich  ausdrückte, 
durchschmecken  und  fühlen.  Je  mehr  ich  den  verschiedenen  Manifestationen 
dieses  Grundgeschmackes  nachspüre,  desto  fester  wurzelt  in  meinem  Geiste 
die  Ueberzeugung,  daß  dieser  Grundgeschmack  ein  theologischer  ist,  der  mit 
den,  Ealvinismus  und  sogar  ausschließlich  durch  ihn  sich  in  diesen  kleinen, 
aber  deshalb  nicht  minder  rumorenden  und  sich  aufblähenden  Theil  der 
französischen  Weltliteratur  eingeschlichen  hat. 
Da  erinnere  ich  mich  mancher  Gespräche  mit  Nenan,  zum  Theile  Zwie- 
gespräche mit  ihm  an  den  Ufern  des  Sees  von  Lugano,  während  mir  in 
behaglicher  Nuhe  dem  „Lallen  der  Natur"  laufchten,  das  aus  dem  Plätschern 
der  Wellen  an  dem  Ufer  sprach,  theils  lebhaftere  Discussionen  mit  Freunden, 
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die  so  liebten,  den  guten  Rena»  in  die  Enge  zu  treiben,  seine  Menschen- 
liebe im  Allgemeinen  und  »eine  Vorliebe  für  das  Volk  Israel,  dessen  Spracl>e 
und  Litteratilr  zu  bespötteln. 

Ueber  einen  Punkt  war  man  vollkommen  einig.  Renan  selbst  betonte 
ihn  gern:  Es  kann  keine  größeren  Gegensätze  geben,  als  hebräische  Sprache 
und  Litteratur  einerseits,  französische  Sprache  und  Litteratur  andererseits. 
Tort  durchaus  eigcnthümliche  Structur  der  Wort-  und  Satzbildung,  seltsam 
verschrobene  grammatikalische  Formen,  eine  gewisse  nebelhafte  Verschwommen- 
heit, die  sich  fchon  in  der  Unbestimmtheit  der  Vocale  ausspricht,  in  der 
Prosa  sich  deutlich  zu  erkennen  giebt  durch  das  Fehlen  aller  gegenständliche» 
Angaben,  welche  eine  concrete  Anschauung  vermitteln,  die  aber  in  der  Poesie 
in's  Ungeheuerliche  anwächst,  wie  die  Fat«  Morgan«  der  Wüste,  welche, 
obgleich  durchsichtig  und  weite  Ausblicke  gewährend,  dennoch  einen  ähnlichen 
Effect  ausübt,  wie  die  nordischen  Rebel,  in  dem  Alles  verzerrt,  verschoben, 
verunstaltet  uud  selbst  Traumgestaltungen  hcrvorgezaubett  werden,  welche 
ebenfo  seltsam,  als  unfaßbar  und  vergänglich  sind. 
Hier  dagegen,  in  der  frauzöfischeu  Sprache  und  litteratur,  das  Streben 
nach  äußerster  Vestimmtheit  und  Klarheit.  )edes  Wort  hat  seine  scharf  um- 
rissene  Bedeutung,  an  der  nicht  gerüttelt  werden  kann;  die  Sprache  ringt 
nach  möglichster  Präcision  des  Ausdruckes  für  logisch  entwickelte  Gedanken; 
Prosa  und  Poesie  suchen  zu  wirken  durch  scharfe  PoiMen,  witzige  Gegen- 
überstellungen, durch  bewußte  Lustigkeit  und  berechnete  Freude  am  Leben, 
Dinge,  welche  den  Hebräern  und  den  Semiten  überhaupt  gänzlich  abgehen. 
Renan  fchwärmte  für  die  Poesie  der  Hebräer,  für  die  Erhabenheit  und 
Großartigkeit  der  Psalmen,  für  die  Unendlichkeit  der  Wüsten-Persvectiven, 
welche  sie  eröffne,  und  er  bedauerte  aufrichtig,  daß  der  geborene  Franzose 
nicht  nur  die  hebräische  Sprache  lernen,  sondern  sich  auch  förmlich  in  diese 
Litteratur  hineinleben  müsse,  um  nur  einigermaßen  einen  Begriff  davon  zu 
bekommen.  Ter  Deutsche  sagt  er,  könne  vielleicht  noch  nothdürftig  aus  dem 
Hebräischen  in  seine  Sprache  übersehen,  für  den  Franzofen  sei  dies  platter- 
dings unmöglich.  „Wie  oft  schon  hat  man  mich  unter  den  glänzendsten  An- 
erbietungen angegangen,  eine  Uebersetzung  der  Bibel,  namenlich  des  alten 
Testamentes,  zn  machen!  Ich  habe  es  einige  Male  versucht,  habe  aber 
bald  eingesehen,  daß  zwischen  beiden  Sprachen  eine  unüberbrückbare  Kluft 
besteht.  Sie  wird  niemals  überwölbt  werden,  so  lange  hebräisch  hebräisch 
und  frcmzüsifch  französisch  bleibt!  Und  das  ist  gut!  Das  Hebräische  kamt 
im  Kampfe  der  beiden  Sprachen  nicht  mehr  umgebracht  werden,  denn  es 
ist  längst  todt,  gestorben,  uersteint  und  krnstallisirt  —  aber  das  Französische 
lebt!  Sehen  wir  zu,  daß  der  alte  Spruch:  „IH  mort,  8ni8>t,  Is  vif!" 
hier  keine  Anwendung  finde!" 

Es  schien  ihm  in  dieser  Hinsicht  Etwas  zu  ahnen.  )>i  der  That  war 

ein  solcher  Verquickungsversuch  schon  in  vollem  Gange  in  der  romanischen, 

calvinistifchcn  Schweiz,  und  es  will  mir  fast  bedünken,  als  fei  dieser  Proceß 
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in  Zunahme  begriffen.  Uni  so  mehr,  als  die  mystische  Strömung,  welche 
jetzt  überall  Platz  greift,  bedeutenden  Vorschub  leistet.  Rücken  wir  der  Sache 
etwas  näher  auf  den  Leib. 

Das  Verhältnis;  des  Katholiken  zur  Bibel  ist  ein  durchaus  anderes, 
als  des  Protestanten.  Wenn  der  Erstere  zu  dein  Buche  zurückgreift,  was 
nur  äußerst  selten  geschieht,  so  greift  er  zur  Vulgatn,  und  die  lateinische 
Uebersetzuug  ist  auch  nur  Solchen  zugänglich,  welche  eine  bestimmte  Bildung 
erhalten  haben,  fast  ausnahmslos  den  Priestern,  die  in  ihren  Seminarien 
darauf  gedrillt  werden.  Sogar  der  gläubige  Katholik  kennt  nur  einzelne 
Sätze  uud  Bruchstücke,  die  biblische  Geschichte  :c;  aber  er  kennt  anch  alle 
diese  Dinge  nur  aus  Büchern,  welche  auf  Grund  der  Vulgata  hin  verfaßt 
worden  sind.  Die  Eigcnthümlichkeit  der  hebräischen  Darstellungsweise,  der 
Satzbildung,  kurz  das  specifische  sprachliche  Element  hat  sich  durch  die 
doppelte  Uebertmgnng  in  das  Lateinische  und  aus  diesem  in  das  Französische 
verloren.  Die  Gebete,  Gesänge,  Hymnen  und  Kirchenlieder  der  Katholiken 
sind  freie  Dichtungen  in  lateinischer  Sprache,  nicht  Uebersetzungen  der 
Psalmen,  die  ebenso  wenig  auf  den  Etil  und  die  Redeweife  des  Katholiken 
einwirken,  als  die  sporadisch  eingestreuten,  kurzen  Sätze  aus  der  Vulgata.  Die 
Sprache  entwickelt  sich  vollkommen  unabhängig  von  dem  gesammten  Religions- 
und Kirchen-Apparat;  selbst  bei  den  Kanzelrednern  läßt  sich  keine  Einwirkung 
nachweiseu,  bei  den  Laien  häusig  selbst  eine  entschieden  feindselige  Tendenz. 
Es  ist  selbstgekochte  Hausmannskost,  die  geboten  wird,  obne  Saucen- 
Salzung;  der  individuelle  Stempel  bleibt  bewahrt;  der  Genius  der  Sprache 
tritt  uns  unuerhüllt  entgegen,  so  wie  ihn  der  Schreiber  als  Künstler  auf- 
gefaßt hat  und  wiederslrahlen  läßt.  Mag  das  Gericht,  das  uns  vorgesetzt 
wird,  noch  so  stark  gesalzen  oder  selbst  versalzen  sein  (gewiß  fehlt  es  daran 
oft  nicht),  fo  ist  es  doch  reines  Salz  ohne  Rebengeschmack. 
Anders  bei  den  Caluinisten  nnd  Hugenotten.  Wenn  bei  dem  strenge 
gläubigen  Theil  derselbe»  kein  Tag  vergeht,  wo  nicht  zu  einer  mehr 
oder  minder  autorisirten  Uebersehung  der  Bibel,  die  sich  möglichst  treu  an 
das  Original  anlehnt,  gegriffen  wird  (ich  habe  welche  gekannt,  welche  eine 
Todsünde  begangen  zu  haben  geglaubt  hätten,  wenn  sie  nicht  Abends  beim 
Schlafengehen  ein  Eapitel  der  Bibel  gelesen  hätten  —  einerlei  welches, 
vom  Köuig  Hiskiah  oder  von  Eimsons  Eselskinnbacken),  wenn,  sage  ich,  bei 
diesen  Frommen  die  Bibel  von  Kindesbeinen  an  tägliches  Brot  ist,  so  ist 
sie  bei  den  weniger  Orthodoxen  ~dns  immerhin  ständige  Erziehungsfutter, 
nicht  nur  in  den  Religionsstunden  der  niederen  und  höheren  Schulen,  sondern 
in  dem  gesammten  Unterrichtsstoff.  Die  specifisch  protestantische  Färbung, 
welche  diesem  Lehnuaterial  anhaftet,  beruht  durchaus  nicht  nur  in  der 
Grundanschauung,  von  welcher  ans  das  Material  aufgefaßt  und  bearbeitet 
wird,  fondern  in  der  eigenthümlichen  Sprache,  auf  der  Wort-  und  Satz- 
bildung bis  zur  Anordnung  des  Stoffes,  welche  sich  auf  die  Bibel,  also 
die  hebräische  Litteratur  znrückfübren  läßt. 
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Mau  verstehe  mich  recht.  Ich  bin  weit  entfernt,  behaupten  zn  wollen, 
daß  die  katholischen  Lehrmittel,  der  katholische  Unterricht  nicht  ebenso,  ja 
oft  noch  weit  mehr,  confessionell  gefärbt  sei  als  der  protestantische.  Ter 
Unterschied  beruht  nicht  in  dieser  Eonfessionalität,  die  trotz  allen  leeren  Ge- 
schwätzes sich  nicht  überwinden  läßt,  sondern  in  dem  Umstände,  daß  die 
Quellen  der  gesammten  religiösen  und  konfessionellen  katholischen  Bildung 
lateinische  sind  (Vulgata  nnd  die  Kirchenväter),  diejenigen  der  protestantischen 
Erziehung  dagegen  die  unmittelbare,  möglichst  woitgetrene  Uebersetzuug  der 
hebräischen  Urquellen.  Daß  eine  moderne  romanische  Sprache  als  Tochter 
unter  dem  Einflüsse  der  Mutter  steht,  ist  nicht  zu  verwundern,  und  es  wird 
wenig  darauf  ankommen,  ob  es  das  Küchenlatein  der  Kirchenväter  ist, 
welches  neben  und  nach  der  grundlegenden  Wirkung  der  alten  (itnssiker 
einigen  Einfluß  ausübt.  Wein  aus  demselben  Fasse,  wenn  nuä,  der  eine 
wehr  fadenziehend  und  trübe  ist,  als  der  andere. 
Ter  biblische  Einfluß  auf  die  Sprache  hat  sich  also  erst  seit  der  Ent- 
wurzelung uud  Verbreitung  der  Reformation  in  allen  Ländern  und  Sprach- 
gebieten derselben  geltend  gemacht.  Aber  die  Wirkung  gestaltete  sich  sehr 
verschieden.  Tie  deutsche  Schriftsprache  ist  auf  der  Lutber'schen  Bibelüber- 
setzung aufgebaut;  diefe  Uebersetzuug,  mag  sie  auch  oft  similos  uud  verkehrt 
sein,  ist  dennoch  das  Fundament  der  heutigen  deutschen  Schriftsprache  ge- 
worden; die  werdende  Sprache  hat  die  Hebraismen  aufgenommen,  die  sich 
entwickelnde  Sprache  hat  sie  verdaut,  vollständig  nssimilirt.  Selbständige 
Individualitäten  haben  sich  also  mit  dieser  Rahruug  im  Leibe  ausreichend 
entwickeln  können,  wie  es  denn  auch  in  der  Thal  der  Fall  gewesen  ist  und 
noch  ist.  Ter  hebräische  Bodensatz  hat  ilnem  Mhrboden  keinen  Schaden 
gethan;  er  gehört  demselben  eiu  für  alle  Mal  an. 
Anders  in  den  romanischen  Ländern  und  namentl'ch  in  dem  französi- 
schen Sprachgebiet.  Tort  wurde  die  Schriftsprache  nicht  durch  die  Reforma- 
tion geschaffen,  wie  in  Teutschland.  Tie  Reformation  fand  eine  vollständig 
organisirte,  in  sich  gefestigte  Schriftsprache  vor,  die  eine  tausendjährige  un- 
unterbrochene Entwickeluugsueriode  hinter  sich  hatte  und  sich  in  ihrer  selbst- 
ständigen Weiterbildung  nicht  durch  eine,  freilich  hoch  cultiuitte  Minorität 
stören  ließ,  deren  besserer  Theil  noch  obenein  zu  wiederholten  Malen  ge- 
waltsam aus  dem  Lande  vertrieben  und  gezwungen  wurde,  sich  theilweise 
in  einzelnen  innerhalb  anderer  Sprachgebiete  zerstreuten  Inseln,  theilweise 
in  mit  dem  Mutterlande  in  beständigen  Kampfe  liegenden  Tuodezstätlcin 
der  romauischen  Schweiz  weiter  zu  entwickeln.  Während  die  großen  Llassiker 
der  französischen  Litteratnr  ihre  Sprache  in  directem  (Gegensätze,  ja  selbst  in 
offenem  Kampfe  gegen  die  noch  im  Lande  zurückgebliebene  Minorität  weiter 
bildeten  und  vervollkommneten,  mußten  sie  dieser  Minorität  um  so  mehr 
ihre  Sprache  aufzwingen,  als  das  durch  diese  Minorität  cultivirte  Element 
dieser  Sprache  feindlich  gegenüberstand.  Tie  meisten  deutschen  Elassiker, 
und  ganz  gewiß  die  maßgebendsten  unter  ihnen,  w  irzelten  dagegen  in  dein 
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Protestantismus  und  der  Luther'schen  Bibelübersetzung,  welcher  die  Hugenotten 
und  Calvinisten  keine  ähnlich  autorisirte  Vibelübersetzung  an  die  Seite  stellen 
konnten.  Dazu  kam  noch  das  Tochter-Verhältniß  des  Französischen  zun: 
Lateinischen.  Alan  hat  schon  oft  darauf  hingewiesen,  daß  die  Franzosen  im 
Allgemeinen  die  römischen  Schriftsteller  vorziehen,  die  deutschen  die  alt- 
griechischen, Virgil,  dieser  in  unseren  Augen  gänzlich  erfindungslose  Nachahmer, 
gilt  den  Franzosen  mehr  als  Homer,  die  Aeneis  steht  über  der  llias.  In 
der  großen  Revolution,  welche  doch  durch  Voltaire  und  die  Encvklopädisten  ihren 
litterarischen  und  sprachlichen  Stempel  erhielt,  griff  man,  öfter  in  lächerlicher 
Weife,  auf  die  Römer  zurück. 

Zudem  spielten  die  in  Frankreich  zurückgebliebenen  Hugenotten  wenigstens 
während  eines  J  ahrhunderts,  von  der  Aufhebung  des  Edictes  von  Nantes 
(1685)  an  bis  zur  Revolution  eine  den  Verhältnissen  der  J  uden  in  Teutsch- 
land einigermafen  ähnliche  Rolle.  Sie  gehörten  zumeist  einer  nur  ge- 
sprochenen, nicht  geschriebenen  oder  gedruckten  Tochtersprache  des  Lateinischen, 
der  Sprache  von  Oc,  an,  die  erst  in  den  letzten  Jahrzehnten  sich  mühsam 
zu  einiger  Bedeutung  emporgerungen  hat,  in  ähnlicher  Weise  wie  das 
Plattdeutsch  diesseits  des  Rheines;  sie  wurden  in  ihrer  Stellung  als  räudige 
Staatsschafe  gefchunden  und  mißhandelt,  überall  zurückgestoßen  und  gering 
geschätzt.  In  ähnlicher  Weise  wie  die  Jude»  anderwärts  mußten  sie,  da 
fast  jede  andere  Laufbahn  ihnen  verschlossen  blieb,  sich  in  ihrem  Vaterlande 
wesentlich  auf  den  Erwerb  beschränken;  ihre  geistigen  Bestrebungen  konnten 
sich  nur  im  Auslande  Luft  machen.  War  es  Anlage  oder  Folge  des 
Truckes  und  der  Ausfchließung?  —  jedenfalls  zeigten  sie  sich  intelligenter, 
sparsamer,  findiger  und  arbeitfamer  als  die  katholischen  Proven<,'alen,  in 
deren  Mitte  sie  lebten;  sie  wurden  reicher  als  diese  und  schwangen  sich 
durch  ihren  Reichthum  und  ausgiebige  Benutzung  der  ihnen  dadurch  zu  Ge- 
bote stehenden  Hilfsmittel  über  ihre  brutalen  Bedrücker  herauf.  Ganz 
ähnliche  Klagen,  wie  sie  jetzt  der  Antisemitismus  erschallen  läßt,  wurden 
damals  gegen  die  Protestanten  in  Frankreich  laut.  Sie  besaßen  das 
Kapital  :c,  sie  besitzen  es  heute  noch,  wenigstens  grohentheils;  der  Katholik 
ist  im  Süden  Frankreichs  Bauer,  Arbeiter,  —  Weingärtner  —  der 
Protestant  Besitzer  und  Rentier.  Als  der  Truck  von  ihnen  genommen 
wurde,  hatte  diese  Minorität  einen  staunenswerthen  Stock  von  Intelligenz 
und  Arbeitskraft  zur  Disposition,  und  wenn  man  heute  genauer  zusieht,  so 
ist  der  Procentsatz  von  hohen  Stellungen  im  Staatsdienste,  in  der  Wissen- 
schaft, im  Militär,  den  sie  aufzuweisen  hat,  weit  bedeutender  als  der  An- 
theil  der  Katholiken.  Ob  sich  dies  in  gleicher  Weise  in  Littemtur  uud  Kunst 
verhält,  ist  eine  andere  Frage,  die  ich  zu  beantworten  mich  nicht  befähigt 
fühle. 

jedenfalls  konnte  »uter  den,  mit  abwechselndem  Glücke  geführten 
Kämpfen  um  die  (imancipation  der  Hugenotten,  deren  Anfang  man  von  dem 
Blntbaoe  in  Bassy  1562  datiren  kann  und  die  erst  mit  dem  Code  Napoleon 
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ihr  Ende  fanden,  keine  besondere  Litteratur  sich  ausbilden,  welche  irgend 
welchen  Ginfluh  auf  die  Sprache  und  den  Stil  der  Gesammtheit  oder  der 
einer  anderen  Confession  angehörenden  Mehrheit  hätte  haben  tonnen.  Noch 
im  Jahre  1789,  im  Beginne  der  großen  Revolution,  verwarf  die  National- 
versammlung einen  Antrag  auf  die  völlige  «Gleichstellung  der  Protestanten 
mit  den  Katholiken,  und  man  kann  wohl  behaupten,  daß  diese  Gleichstellung 
erst  mit  der  J  uli-Revolution,  also  nach  mehr  als  zwei  und  ein  halbes 
Jahrhundert  dauernden  Unzukömmlichkeiten  in  Fleisch  und  Blut  des  französi- 
schen Staatslebens  überging.  Aber  mich  dann  läßt  sich  keine  Einwirkung 
spüren.  Das  begreift  sich.  Die  litterarischen  Vorkämpfer  der  Emancipation, 
Voltaire  und  die  Encvklopädisten,  waren  ivatholiken  und  nichts  weniger  als 
geneigt,  irgend  Etwas  aus  der  Bibel  in  ihre  Sprache  cmfzunehmen. 
Durchaus  anders  gestalteten  sich  die  Verhältnisse  in  den  Diwdezstätlein, 
den  Cantonen  der  romanischen  Schweiz,  in  Genf  und  NeusMtel  nnd  in  dem 
erst  spät  unabhängig  gewordenen  Waadtlande,  das  bis  dahin  eine  von  Vern 
mit  eiferner  Faust  regierte  Provinz  war.  In  den  beiden  genannten 
Kantonen  regierte  der  protestantische  Clerus  ebenso  schrankenlos,  wie  die 
Jesuiten  in  Paraguay.  Man  hebraisirte  in  Sprache  und  Schrift  und  unter- 
drückte, wenn  nicht  mit  Brennen,  Köpfen  und  Säcken,  wie  Calvin,  so  doch 
in  nicht  minder  erfolgreicher  Weife  durch  andere  Mittel  jegliche  Bestrebungen, 
die  auf  Emancipation  aus  den  engen  Geistesfesseln  der  Orthodorie  gerichtet 
waren.  Alvhonse  de  Eandolle  sagt  in  seinem  Werke  „Hiztoirs  cl<?8  »avaut«" 
mit  vollem  Rechte,  daß  Genf  während  des  Verlaufes  von  fast  zwei  Jahr- 
hunderten, wo  die  Geistlichkeit  unumschränkt  herrichte,  weder  in  Wissenschaft 
noch  Kunst  irgend  etwas  Nennenswertbes  geleistet,  sondern  vielmehr  in 
leeren  theologischen  Streitigkeiten  und  Spitzfindigkeiten  seine  geistigen  Kräfte 
vergeudet  habe.  So  bildete  sich  namentlich  während  des  siebzehnten  Jahr- 
hunderts der  „Flüchtlingsstil"  («tils  rötugi~)  aus,  an  dem  die  Litteratur 
der  romanischen  Schweiz  noch  immer  krankt.  Eist  der  herannahende  Sturm 
der  Revolution  warf  die  Gewichte  ab,  welche  die  Ventile  niederhielten,  und 
gestattete  den  Geisten!  freie  Bewegung  im  weiten  Räume  der  Natur,  die 
ihnen  bis  dahin  versagt  war.  Das  Aushängeschild  des  Protestantismus, 
die  „freie  Forschung",  ist  ja  eben  nur  ein  Aushängeschild  für  eine  etwas 
weniger  unfreie,  aber  doch  immerhin  in  ihren  Grenzen  scharf  abgesteckte 
Forschung.  „Ich  gestatte  Ihnen  Alles,"  sagte  mir  einmal  einer  der  Genfer 
Päpste  (man  nannte  ihn  wirklich  so!)  —  „ich  gestatte  Ihnen  Alles,  nur 
das  Uebernatürliche  müssen  Sie  mir  lassen!"  —  „Aber  gerade  davon  will 
ich  Nichts  wissen,"  entgegnete  ich.  „Dann  sind  wir  geschiedene  Leute!" 
Der  Nath  von  Genf  ließ  die  Schriften  des  mißliebigen  1.1.  Rousseau, 
der  doch  wahrlich  im  höchsten  Grade  theologisch  angehaucht  war,  durch 
Henkershand  auf  offenem  Markte  verbrennen. 
So  entwickelte  sich  denn  in  der  romanischen  Schweiz  in  streng  ab- 
geschiedener Weise  eine  französische  Litteratur,  welche  fast  nur  bei  den 
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confessionellen  Glaubensgenossen  Eingang  und  Verbreitung  fand,  nur  von 
einigen  gewissermaßen  versprengten  Litterarhistorikern  beobachtet  wurde, 
die  aber  neben  dem  Gros  einhertrabte,  ohne  uuter  dem  allgemeinen  Armee- 
befehle zu  stehen.  Was  auf  den  Gang  und  die  Entwickelung  der  französi- 
schen Welt-Litterntur  und  ihrer  Sprache  Einfluß  haben  follte,  mußte  zu 
dieser  übergehen  und  in  ihr  untergehen  hinsichtlich  der  svecifiscken  Färbung, 
welche  ihm  sein  Ursprung  gegeben  hatte. 
Es  ist  ja  offenkundig,  daß  einige  Schriftsteller  der  romanifchen 
Schweiz  einen  bedeutenden  Einfluß  geübt  haben.  Man  kann  unter  diefen 
Madame  de  Staßl,  Benjamin  Constant  und  vor  Allem  Jean  lacqnes 
Rousseau  nennen.  Die  beiden  Elfteren  sind  in  Sprache  und  Ideen  durch- 
aus Franzosen;  man  würde  ihren  Schriften  nicht  ansehen,  daß  sie  im  Waadt- 
lande  geboren  sind;  Neide  fühlen  sich,  wie  die  meisten  Franzosen,  nur  in 
Paris  glücklich;  Constant  strebt  auf  allen  feinen  Irrfahrten  durch  die  Schweiz 
uud  Deutschland  stets  nach  der  Hauptstadt,  und  Frau  von  StM  sagt  offen, 
daß  ihr  die  Gosse  der,  Ruc  du  Vac  lieber  sei  als  der  blaue  Leman-Eee! 
Anders  verhält  es  sich  mit  Jean  Jacques  Rousseau.  Er  ist  verbissener 
Hugenotte  vom  Wirbel  bis  zur  Sohle,  theologisch  durchtränkt  in  seinem 
ganzen  Wesen.  „Sein  Pessimismus,"  sagt  Virgile  Rössel  in  seinem  neuer- 
dings erschienenen  Werke  ,.Hi8toii'!?  cie  I»  litt^rnturß  frnii<.'!N80  Iwrg  cke 
Iranc'ö",  „sein  Pessimismus,  seine  herbe  und  gemaltthätige  Denkweise, 
seine  Zwitterpolitik  zwischen  Demokratie  und  Autorität,  sein  Gefallen  am 
Räsonnireu  und  an  Systemen,  sein  mißtranifches  und  stolzes  Wesen,  sein 
Persönlicher  Don  und  seine  Angriffspolemik  hat  er  von  der  Reform  und  von 
Genf."  Wenn  aber  Nofsel  weiter  sagt:  „Seine  Liebe  zur  Natur,  seine 
leidenschaftliche  Gluth  und  Poesie  haben  ihre  Quelle  in  seinem  Herzen,  in 
den  Zufällen  feiner  Jugend  und  auch  in  der  Erinnerung  an  feine  Leetüre," 
so  dürfte  man  doch  einige  Zweifel  erhehen.  Denn  diese  Liebe  znr  Natur 
ist  so  lügnerisch  als  möglich,  und  die  Leidenschaft  ist  eine  gemachte,  ohne 
wahren  Grund,  wie  überhaupt  Alles,  was  Rousseau  geschrieben  hat.  Er 
ist  großentheils  der  Vater  jener  schwülstigen  Uebertreibungen,  jenes 
schwärmerisch  sein  sollenden,  aber  ausgeklügelten  Naturbombastes,  der  in 
Victor  Hugo  seiue  Gipfelhöhe  erreicht  hat  —  ein  wahres  Verderben  des 
gesunden  Natursinnes.  Man  vergleiche  die  Beschreibungen  der  Petersinsel 
im  Vieler  See,  des  Val-de-Travers,  des  Bois  de  Julie  bei  Llarens  mit 
der  Wirklichkeit,  und  man  wird  staunen  über  den  Schwulst,  über  die  feierlich 
geträufelte  Allongcperrücke,  die  hier  der  Natur  aufgesekt  wird.  Wie  man 
«der  das  Herz  eines  Menschen  anrufen  kann,  der  im  „Vmile"  die  schönsten 
Erziehungsgrundsätze  zum  Vesteu  giebt,  für  welche  seine  Zeitgenossen  und 
Nachfolger  sich  begeistern,  der  aber  dann  seine  eigenen  minder  in  das 
Findelhaus  schickt,  ist  mir  unerklärlich. 
Wie  dem  auch  sei,  so  ist  der  Einfluß  Nousseaus  unleugbar.  Die 
demokratische  Phrase  entsprach  dem  Bedürfnisse  der  leitströmung;  ihr  zu 
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Liebe  sprang  man  mit  beiden  Füßen  über  die  häßlichen  Flecken  weg,  welche 
überall  vortreten,  über  die  Todesstrafe,  welche  in  dem  Rousscau'schen  Ideal- 
staate Jedem  angedroht  wurde,  der  sich  erkühnen  würde,  einen  anderen,  als 
den  officiellen  Glauben  zu  bekennen,  und  man  schwärmte  mit  Inbrunst  für 
den  primitiven  Naturmenschen  Rousseaus,  der  alle  Tugenden  hatte,  die 
später  durch  die  mffinirte  Civilisatiou  ihm  stückweise  aus  dem  Leibe  gerissen 
und  durch  die  häßlichsten  Laster  ersetzt  werden  sollten.  Tie  kommende 
Revolution  entnahm  dem  Rousseau'schen  Arsenale  alle  Waffen,  welche  sie  in 
dem  bevorstehenden  Kampfe  des  vierten  Standes  gegen  die  bevorzugte,!  der 
anderen  Stände  gebrauchen  konnte,  aber  auch  nur  diese;  sie  stellte  den 
tugendhaften  Urmenschen  in  das  Vordertreffen  und  benutzte  als  schweres 
Geschütz  den  socialen  Lontract;  als  Veigabe  nahm  man  die  nicht  minder 
gefälschte  Naturschwärmerei  mit  in  den  Kauf.  Noch  heute  hat  mau  sich  von 
der  letzteren  nicht  ganz  losmachen  können,  und  auch  der  tugendhafte  Ur- 
mensch spukt  noch  in  manchen  Köpfen,  die  freilich  stets  seltener  werden,  da 
die  anthropologische  Forschung  längst  damit  aufgeräumt  hat. 
Wenn  aber  der  gallige,  bärbeißige  Calvinismus  in  Rousseau  iu  aller 
Schärfe  zu  Tage  tritt,  so  darf  man  doch  nicht  verkennen,  daß  er  das 
Französifche  seiner  katholischen  oder  ungläubigen  Zeitgenossen,  nicht  aber  das 
specifische  Französisch  feiner  engeren  Landsleute  fchreibt.  Er  ist  früh  genug 
hinausgekommen,  später  hinausgeworfen  worden;  feine  Sprache  hat  sich  fern 
von  den  caluinistischen  Centren  entwickelt,  und  der  „Flüchtlingsstil"  hat  nicht 
auf  sie  abgefärbt,  so  wenig  als  auf  den  Stil  der  Frau  von  StM,  des 
Benjamin  Constant  oder  der  vielzahligen  kleineren  Leute,  welche  in  der 
Revolution  eine  politische  Rolle  spielten  und  zum  Theil  die  Mitarbeiter 
Mirabeaus  waren,  der  die  nach  feinem  Plane  von  ihnen  concipirten 
Reden  häufig  auswendig  lernte  und  wörtlich  in  der  Nationalueyammlung 
declamirte.  Namentlich  die  in  nnd  vor  der  Revolutionszeit  wirkenden,  aus 
der  romanischen  Schweiz  gebürtigen  Schriftsteller  haben  alles  Specifische  aus 
der  Geburtsstätte  gänzlich  abgestreift;  sie  suchen  sogar  öfters  ihren  Ursprung 
zu  vertuschen  oder  abzuleugnen,  was  wenigstens  Rousseau  nie  that;  sie 
wollen  nur  Franzosen  sein,  in  sprachlicher  wie  in  politischer  Hinsicht.  Mit 
dem  Verfliegen  des  Cnthusiasmus,  mit  der  Crnüchterung  unter  dem  Con- 
sulate  und  dein  Kaiserreiche  schlägt  diese  Gesinnung  in  ihr  Gegentheil  um; 
man  facht  den  vorher  niedergetretenen  Localpntriotismus  zu  neuen  Flammen 
an  und  sucht  nebst  anderem,  fast  vorgeschichtlichem  Rüstzeug«  auch  den 
Flüchtlingsstil  wieder  hervor,  der  fast  in  ähnlicher  Weise  als  Cocardc  dient, 
wie  während  einiger  Jahre  unter  Ludwig  Philipp  eine  >tampher-Cigarette, 
die  man  im  Munde  trug,  als  Crkenuungszeichcn  der  auf  die  äußerste  Linke 
zur  Seite  Raspails  sich  stellender  Republikaner  galt. 
Kehren  wir  zu  unserem  Ausgangspunkte  zurück.  Worin  besteht  diese 
allgemeine  Sauce,  welche  den  Gerichten,  die  von  der  Litteratnr  der  romani- 
schen Schweiz  uns  geboten  werden,  den  specifischen  Geschmack  ertheilt?  Vo- 
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durch  zeichnet  sich  dieser  „Flüchtlingsstil"  aus?  Welches  sind  die  Gründe, 
weshalb  er  von  der  französischen  Weltlittemtur  zurückgestoßen  wurde  und 
sich  keinen  Eingang  in  dieselbe  verschaffen  tonnte? 
Die  Sauce  ist  die  caluinistische  Bibelanschannng  >—  darüber  kann  kein 
Zweifel  sein.  Rössel  sagt  sehr  richtig  von  der  in  die  romanische  Echweiz 
gewaltsam  übergepflanzten  Hugenotten-Üitteratur:  „Sie  ist  in  der  Th«t 
protestantisch.  Für  die  Neformirten  ist  nicht  sowohl  die  Hauptsache,  gut  zu 
reden,  als  vielmehr  mit  Autorität  und  Kraft  zu  reden.  Der  Ton  ist 
gewöhnlich  feierlich  uud  streng,  weuu  er  nicht,  wie  in  den  Streitschriften, 
ganz  bedeutend  herb  und  brutal  wird.  Alles,  was  die  Einbildungskraft 
wecken,  dem  Geiste  schmeicheln  tonnte,  gilt  für  frivol  uud  eitel.  Es  handelt 
sich  auf  dieser  unserer  Welt  nur  um  das  Himmelreich  uud  die  Bekämpfung 
der  Katholiken;  —  um  nichts  Anderes.  Wozu  follen  die  Aumuthigteiteu 
der  Poesie,  die  Feinheiten  der  Beredsamkeit  dienen?  Um,  wie  Innen 
sagt,  die  Sophismen  der  falschen  Gelehrten  zu  schmücken,  die  alle  ihre 
Kunst  aufwenden,  um  zu  verführen!"  Und  weiter:  „Bald  giebt  es  nur 
noch  Pastoren;  die  Männer,  welche  den  hohen  Muth  haben,  ihre  Geistes- 
gaben dein  Triumphe  der  Wahrheit  zu  weihen,  müssen  ihren  Weg  nicht  in 
der  Litteratur,  sondern  in  der  Wissenschaft  suchen,  obenein  noch  in  einer 
anfangs  fchüchternen,  orthodoxen  und  vorsichtigen  Wissenschaft,  die  sich  erst 
nach  nnd  nach  emaneipiren,  beunruhigende  Entdeckungen  veröffentlichen  und 
selbst  tollkühne  Synthesen  aufstellen  wird." 

Es  ist  gerade  nicht  Jedermanns  Sache,  sich  bei  jeder  Gelegenheit  oder 
auch  ohue  Gruud  auremvelu  zu  lassen,  obenein  noch  in  Ausdrücken,  die 
zwar  biblisch  sein  mögen,  für  deren  Gebrauch  man  aber  in  jetziger  Zeit  sich 
vor  dem  Zuchtpolizeigericht  zu  verantworten  hätte.  Zugegeben,  das;  diefe 
rauhe  und  pöbelhafte  Ausdrucksweise  im  Charakter  der  Zeit  lag  und  daß 
die  Gegner  ebenso  unglimpflich  antworteten.  Aber  wenn  dieses  richtig  ist, 
so  folgt  daraus  doch  nur,  daß  dieses  ganze  wüste  Treiben  nur  zur  all- 
gemeinen Verrohung  der  Sprache  führte,  nicht  aber,  daß  die  Gegner  auch 
die  specisisch  hebraisirende  Färbung  der  Schimpfereien  sich  angeeignet  hätten. 
Im  Laufe  der  Zeiten  wurde  die  Sprache,  auch  der  Neformirten,  glimpf- 
licher, aber  der  biblische  Grundton  blieb  und  vermochte  nicht  in  die  Sprache 
der  großen  Mehrheit  und  der  klassischen  Schriftsteller  Frankreichs  einzudringen. 
Dazu  kam  noch  ein  Anderes. 

Bei  aller  Bestimmtheit  und  Klarheit  des  Ausdruckes,  die  keine  doppel- 
sinnigen Worte  und  Sätze  zuläßt,  liebt  der  Frauzose  in  seiner  großen  Mehr- 
heit eine  leichte,  gefällige  Behandlung,  geistreiche  Einfälle  und  geht  fogar 
in  seinem  Gefallen  an  schöner  Form  bis  zu  einer  gewissen  Ueberschwäng- 
teit  in  Phrasen  und  Tiraden.  Et'  nimmt  Vieles  an,  einzig  der  schönen 
Form  wegen,  unter  welcher  es  ihm  geboten  wird,  und  kümmert  sich  häufig 
nicht  weiter  um  den  Inhalt,  den  er  erst  in  zweite  Linie  stellt.  Dabei 
ist  er  aber  dennoch  äußerst  conservatiu  —  die  Form  muß  dem  Begriffe 
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von  sprachlicher  Schönheit  entspreche»,  den  er  sich  nicht  sowohl  selbst  gemacht, 
sondern  den  er  aus  der  klassischen  Littemtur  der  lateinischen  Muttersprache 
durch  Tradition  überkommen  hat.  Es  geht  ihm  in  der  Sprache  genau  so, 
wie  mit  der  Naturanschauung.  Hier  steht  er  noch  heute  auf  dem  Stand- 
punkte des  klassischen  Alterthums,  des  Horaz  und  seiner  Zeitgenossen.  Ein 
behaglicher,  stiller  Erdenwinkel,  etwa  mit  einen»  plätschernden  Bächlein,  von 
grünen  Wiesen  und  mogenden  Saatfeldern  umgeben,  mit  einem  wohl- 
gepflegten, durch  geradlinige  Gänge  und  Wege  in  abgezirkelte  Veetc  ge- 
seilten Garten,  einigen  gefälligen,  schattenspendenden  Nanmgruvven,  mit 
sanft  gewellten  Zügen  der  Landschaft  in  der  Ferne.  Das  ist  sein  irdisches 
Ideal.  Uls  mibi  vraetsr  omns3  »NFulu.8  riäßt!  Will  er  großartigere 
Eindrücke  haben,  so  geht  er  an  das  Meer  und  läßt  das  unendliche,  aber 
immerhin  mehr  oder  minder  horizontale  Gewoge  auf  sein  Gemüth  ein- 
wirken. Das  Gebirge  „sagt  ihm  Nichts".  Wenn  die  Alpen  für  die  alten 
Römer  der  Schrecken  aller  Schrecken  waren,  wenn  die  großen  Wälder,  in 
welchen  kaum  eine  Spur  von  menschlicher  Einwirkung  sich  erblicken  läßt, 
ihnen  Gruseln  verursachten,  so  ist  das  noch  heute  bei  der  großen  Mehrzahl 
der  Franzosen  der  Fall.  Sie  haben  nicht,  wie  die  germanischen  Stämme, 
ein  Gefühl  für  die  wilde  Schönheit  der  nackten  Felsenriffe,  der  ragenden 
Schneegipfel,  der  tiefgründigen  Wälder  ohne  Grenze.  Die  Haififchzähne 
der  Alpengipfel  zerfleischen  ihren  Begriff  der  Linienschünheit.  Sie  fühlen 
sich  nnr  wohl  in  Horazischen  Landschaften.  Ihre  großen  Landschaftsmaler 
beschäftigen  sich  durchaus  nur  mit  solchen  Vorwürfen.  Wenn  auch  die 
alpinen  Landschafter  der  Schweiz,  die  Diday  und  Ealame,  ihnen  Achtung 
einflößten,  so  fanden  deren  Bilder  doch  keinen  rechten  Eingang  bei  ihnen, 
und  noch  heute  seufzen  die  Nachfolger  dieser  Alpenmaler,  wenn  sie  auch  die 
moderne  Technik  vollkommen  inne  haben  und  anzuwenden  wissen,  über  die 
Theilnahmlosigkeit  des  Publicums. 

Die  biblische  Sprache  der  Neformirten,  die  Sätze  und  Wendungen, 
die  zumeist  dem  alten  Testamente  entnommen  waren,  glichen  der  Alven- 
malerei.  Man  wies  sie  ab  und  konnte  sich  um  so  weniger  dazu  verstehen, 
sie  später  in  den  Eanon  der  Sprache  aufzunehmen,  als  ja  auch  manche 
klassisch-französische  Schriftsteller  und  Dichter,  wie  namentlich  Meine, 
biblische  Vorwürfe  behandelt  hatten,  ohne  biblischen  Stil  dazu  zu  verwenden. 
„Iou.8  Is»  ~6nrs8  8nnr  bc»n8,  Inr8  iL  ßsnrs  snnuveux!  Alles,  nur 
keine  Langeweile!  Und  langweilig  sind  diese  ehrsamen  Sittenprediger  im 
höchsten  Grade  und  sind  es  geblieben  bis  auf  den  heutigen  Tag.  Vossuet 
sagte,  wie  Nossel  citirt,  von  Calvin:  „Sein  Stil  ist  traurig."  Eine  un- 
getrübte, naive  Lebensfreude  kann  nicht  aufkommen,  wo  Alles  nur  durch 
das  trübe  Milchglas  eines  verknöcherten  Dogmas  betrachtet  wird,  das  nichts 
Gutes  auf  Erden  und  nur  eine  sehr  problematische  Hoffnung  auf  Besserung 
im  Jenseits  erblicken  läßt.  Nirgends  zeigen  sich  die  Gegensätze  stärker  ent- 
wickelt, als  in  dem  Süden  Frankreichs,  wo  Hugenotten  und  Katholiken 
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theils  nebeneinander,  theils  durcheinander  gemischt  wohnen  und  ihre  con- 
fessionellen  Ueberzeugungeu  bis  zun«  Fanatismus  ausgebildet  haben. 
Wir  waren  eines  Tages  von  Montpellier,  das  ich,  wohl  aufgenommen 
von  einer  außerordentlich  liebenswürdigen  Gesellschaft,  einen  ganzen  Winter 
hindurch  bewohnte  und  dessen  vorwiegend  protestantischer  Bevölkerung  der 
hugenottische  Stempel  stark  aufgedrückt  ist,  ausgezogen,  um  in  der  Nähe 
von  Agde,  dem  alten  Bischofssitze,  Tiefseeftscherei  zu  betreiben.  Mit  reicher 
Beute  beladen,  die  in  großen  Glasgefäßen  vertheilt  war,  kehrten  wir 
gegen  Abend  heim  und  berathschlagten,  während  diese  Gefäße  auf  einigen 
Bänken  vor  dem  Hotel,  wo  wir  nächtigen  wollten,  aufgestellt  waren,  über 
unsere  weiteren  Maßnahmen.  Unter  den  Schätzen,  die  wir  erbeutet  hatten, 
befanden  sich  wunderschöne  Gurkenpolypen  (Vßrstilluin  ovuanioiiuin),  durch- 
sichtig wie  Glas,  mit  röthlich  angehauchten  Stielen,  deren  Polypen,  die 
reizenden  kleinen  Blümchen  gleichen,  sich  alle  entwickelt  hatten,  so  daß  jeder 
dieser  Polypenstöcke  einer  außerordentlich  feinen  und  zierlichen  Blüthenähro 
glich,  Einige  Ttraßenjugend  umstand  uns,  lebhaft  über  die  sonderbaren 
Dinge  discutirend.  Aus  einen:  großen  Hanse  gegenüber,  einer  Fabrik,  wie 
man  uns  sagte,  ergoß  sich  ein  Strom  junger  Mädchen  und  Frauen.  Sie 
guckten,  fragten,  bewunderten,  klatschten  in  die  Hände,  kicherten  und  lachten, 
und  bald  tanzte  der  ganze  Schwann  im  Ringelreihen,  einen  fröhlichen 
Refrain  singend,  um  uns  und  unsere  Gefäße  herum,  bis  er  endlich  mit 
einem  neckischen  ,,~lsi-ei,  iVl^isurz!"  nach  allen  Richtungen  auseinander- 
stob. Einer  unser  jüngeren  Begleiter,  Protestant  vom  Wirbel  bis  zur 
Sohle,  wandte  sich  zu  mir:  „Hm!  Das  ist  doch  eine  andere  Luft  als  in 
Montpellier!  Das  hat  Freude  am  Leben  und  genießt,  was  dieses  Schönes 
bieten  kann,  in  Fröhlichkeit  und  ohne  weitere  Nebengedanken!"  —  „Be- 
merken Sie,  mein  Lieber,"  siel  ein  älterer  College  ein,  „daß  nicht  Eine 
dieser  Personen  das  Bedürfnis,  gefühlt  hat,  sich  näher  über  diese  Wunderbar- 
keiten zu  unterrichte»,  die  ihnen  ganz  gewiß  znm  ersten  Mal  vor  Augen 
kommen.  In  Montpellier .  .  ."  „Ja  wohl,"  brauste  der  Privatdocent  auf, 
„ja  wohl,  in  Montpellier  hätten  wir  uns  vor  Fragen  nicht  retten  können, 
hätten  erklären,  erläutern,  dociren  nnd  vielleicht  mehr  als  eine  Stunde  in 
langweiligster  Weise  zubringen  müssen,  um  uns  endlich  von  Leuten  zu  ver- 
abschieden, die  läuten  gehört  haben,  ohne  zu  wissen,  wo?  wohl  aber  den 
Schein  des  Wissens  sich  bewahren  wollen,  während  wir  hier  einen  frühlichen 
Äugenblick  verbracht  haben.  Ab!  M  wiederhole  es,  hier  ist  eine  andere 
Luft!  Esseu  wir  bald  zu  Nacht?  Die  Seeluft  hat  mir  Appetit  gemacht, 
und  der  Tanz  der  Mädchen  scheint  mir  ein  besseres  Aperitif,  als  das 
„ä.in.or  ?i«ot!"" 

Vielleicht  erklärt  sich  diese  größere  Lebensfrendigkeit  aus  dein  Umstände, 
daß  der  gläubige  Katholik  sich  jederzeit  durch  Beichte,  Ablaß  und  gute  Werke 
der  begangenen  Sünden  entledigen  kann,  während  der  gläubige  Protestaut 
und  besonder?  der  gläubige  Ealvinist  seine  Sündenlast  bis  zum  jüngsten 
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Gerichte  mitschleppen  mus;,  es  sei  den»,  das;  er  durch  eine  Specialbegünstigung, 
die  nur  wenigen  Auserwählteil  zu  Tlieil  wird,  „die  Gnade"  erhält.  Da 
ich  aber  in  diesen  Punkten,  wie  ich  offen  gestehe,  nicht  sehr  bewandert  bin, 
so  überlasse  ich  ihre  Untersuchung,  sowie  die  Würdigung  des  Einflusses, 
welchen  sie  auf  die  Lebensführung  der  Einzelnen,  wie  des  ganzen  Volkes 
haben  tonnen,  berufeneren  Kräften. 

Aber  ein  anderes  Moment  tritt  bei  den  Romanen  im  Allgemeinen  in 
den  Vordergrund. 

Das  Ehristenthnm  strebt  die  Tödtung  des  Fleisches  an,  und  diefe  Tendenz 
spricht  sich  in  besonders  herber  Weise  im  Calvinismus  aus,  wo  sie  Alles 
durchdringt,  .^m  romanischen  Katholicismus  gilt  die  Askese  zwar  auch  für 
eine  Tugend,  sie  ist  aber  auf  Einzelne  und  auf  wenig  zahlreiche,  engere  greife 
beschränkt  und  wird,  eben  ihrer  Seltenheit  wegen,  besonderer  Belohnungen 
von  Seiten  der  Kirche  wertb  gehalten.  In  den  gronen  Massen  steht  ihr 
die  von  der  alten  Welt  her  durch  Sprache,  Schriftthum  und  Tradition 
übermittelte  Anschauung  gegenüber,  welche,  von  jeder  Prüderei  entfernt, 
natürliche  Tinge  auch  als  folche  behandelt,  ohue  darüber  zu  erröthen.  Vei 
den  Franzosen  namentlich,  vielleicht  noch  mebr  als  bei  den  anderen  romani- 
fchen  Völkern,  spielen  die  gegenseitigen  Vezichungen  der  Geschlechter  eine 
Hauptrolle:  man  nennt  die  Sachen  bei  ihrem  Namen,  ohne  die  Ausdrücke 
;u  verschleiern,  und  benützt  gerade  diese  Beziehungen  zu  allseitiger  Erheiterung 
und  Belustigung.  Ich  erinnere  mich  noch  eines  ergötzlichen  Zeitungskrieges 
zwischen  dem  ehrsamen,  sogar  sittenstrengen  „.Inurnkl  cle8  v^dlttz;"  und 
einigen  englischen  Vlättern  aus  den  fahren,  wo  Königin  Victoria  ihre 
Familie  in  so  hervorragender  Weise  vermehrte,  das;  Cbam  sie  in  einer 
Caricatur  darstellte,  wie  sie  eine  zahlreiche  Kinderschaar,  ..lo»  pi-cxttiiw  <le 
8on  inlluztriL-l,  in  den  Ausstellungspalast  führte.  Tie  englischen  Zeitungen 
hatten  den  Düdatz  ihre  rolie  Sprache  vorgeworfen.  „Nun  ja,"  antworteten 
die  V6dnt8,  „wir  fagen  kurz  und  gut:  ,.l.n  lloins»  e8t  Frc>88S,"  und  wir 
finden  dabei  nichts  Arges,  betrachten  aber  Eure  verschrobenen  Phrasen  von 
einem  bevorstehenden  Ereignisse,  welches  jeden  Engländer  mit  Freuden  er- 
füllen werde,  und  was  dergleichen  Redensarten  mehr  find,  als  heuchlerifche 
Augenuerorehungen!  Was  wollt  .~hr?  ,~st  sie  schwanger,  oder  ist  sie  es 
Nicht?" 

Doch  darauf  beschränkt  man  sich  nicht.  Man  liebt  die  anzüglichen 
Erzählungen  und  Anekdoten,  . . I s8  omtto«  ssrivoi8",  und  bat  nicht  umsonst 
Ausdrücke  wie  ,.68vrit  ssaulnik".  ..^uloizorie",  «in  alle  jeue  Tinge  zu 
bezeichnen,  die,  wie  mein  Großvater  zn  fagen  pflegte,  einem  fo  »ngehener 
weiten  Felde  angehören,  das  doch  nur  einen  kleinen  Mittelpunkt  hat.  Tie 
Schaffensfreude  des  Franzosen  auf  diesem  Felde  ist  ebenso  unerschöpflich, 
als  das  Wohlgefallen  des  hörenden  und  lesenden  Publicums.  Tie  unver- 
hüllte Ausdrucksweise  der  Sprache  geht  Hand  in  band  mit  dem  künstlerischen, 
ebenfalls  aus  dem  Alterthum  überkommenen  Gefallen  an  der  nackten  Menschen- 
«°ib  und  Tüd.  rXXIV.  221.  t2 
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gestalt,  an  den»  schön  gebildeten  menschlichen  und  namentlich  weiblichen 
Körper  und  dessen  einzelnen  Theilen,  Mit  den  ersten  Blicken  hat  sogar 
der  ungebildete  Franzose  gesehen,  ob  ein  ihn»  zum  ersten  Male  gegenüber- 
tretendes menschliche?  Wesen,  sei  es  Weib  oder  Mann,  schöne  Füste  und 
Künde  habe,  ob  es  im  (Ganzen  „bisn  fait'  sei,  und  über  dem  Wohlgefallen 
an  der  schönen  Körvergestaltung  kann  er  sogar  gänzlich  des  (Gesichts,  des 
Ausdruckes  der  Physiognomie  vergessen. 
Ich  leugne  nicht  die  oft  widerlichen  Ausschreitungen  ans  diesem 
Gebiete,  welche  sogar  die  besten  Schriftsteller  Frankreichs  sich  erlanben,  und 
in  welchen  gar  Manche  mit  ersichtlichem  Wohlgefallen  schwelgen,  Die  platten 
Gemeinheiten,  aus  welchen  gewissenlose  Schriftsteller  und  Verleger  und 
Zeitungen  ein  Geschäft  machen,  ekeln  mich  ebenso  an,  wie  die  öden 
Schimpfereien  Anderer.  Aber  die  Thatsache  »ms;  ich  anerkennen.  Leichte, 
prickelnde,  witzige  Behandlung  der  oft  heiklen  Vorwürfe  bildet  eben  ein 
Lebcnselement  der  französischen  Üitterntur  und  ziebt  sich  wie  ein  rother 
Faden  durch  alle  Erzeugnisse  derselben  durch. 
Man  darf  dabei  nicht  vergessen,  das;  der  Geschmack  an  diese»  Dingen 
nach  Zeit  und  Qrt  ebenso  wechselt,  wie  der  Geschmack  au  den  Gewürzen. 
Wir  nennen  solche,  unser  gewöhnliches,  conventiouelles  Mas;  überschreitende 
Geschichten  „gepfeffert".  Aber  was  unsere  Zunge  beleidigt,  gilt  Anderen  oft 
für  »»gewürzt  und  geschmacklos.  Mein  Freund  Desor  bntte  auf  einem 
Ausfluge  nach  Algerien  und  in  die  Sahara  das  Voltsgericht  der  Araber, 
den  Kuskussu,  kennen  gelernt  und  in  seiner  Küche  eNigefülm,  mit  solchem 
Erfolge,  das;  man  ihn  sogar  beschuldigte,  er  benutze  das  Gericht  als  Ve- 
stechungsmittel  bei  Wahlen.  Die  geborenen  Algerier,  welche  ihn  besuchten, 
fanden  feinen  Kuskussu  geschmacklos  und  fade.  In  der  Thal,  wer  einmal 
bei  einem  arabischen  Scheith  dick  mit  rothem  Capennepfesfer  dnrchbrateneu 
und  überstreuten  Kusknssn  hat  verzehren  müssen,  um  den  Gastgeber  nicht  zu 
beleidigen,  findet  das  Urtheil  der  Eingeborenen  über  den  Desor'schen 
Kuskussu  durchaus  begreiflich.  —  Ein  englischer  Kapitän,  der  lauge  in 
Indien  gelebt  hatte,  lud  uns  einmal  zu  einem  »ach  indischer  Art  mit 
Curry  gewürzten  Neisgerichte  ein.  Alle  Gäste  waren  den  Tag  darauf  krank 
an  Mund-  und  Magenentzündung,  nur  der  Kapitän  war  »umter  und  wohlig 
wie  ein  Fifchlein  auf  dem  Grunde.  Teufelsdreck  ist  in  manchen  Gegenden 
Indiens  ein  beliebtes  Gewürz. 

So  geht  es  auch  mit  den  Gauloiseries.  Erzählungen,  wie  sie  an  dein 
Hofe  der  Königin  von  A'auarra  gemacht  wurden,  dürften  sich  heute  nicht 
mehr  in  gebildete  Gesellschaft  wagen  —  aber  die  Frauen,  welche  sie  wohl- 
gefällig anhörten,  waren  nicht  minder  ehrsam  und  tugendhaft,  als  die  Frauen 
unserer  heutigen  Umgebung,  die  auch,  je  nach  Zeit  und  3>t,  sehr  verschiedene 
Anschauungen  von  Anständigkeit  haben.  Was  der  Engländerin  ..ülwokin^" 
erscheint,  ist  den  deutschen  Frauen  gros;en  Dheils  nicht  anstüstig,  und  diese 
finden  wieder  Vieles,  was  die  Französin  ohne  Stirnznnzeln,  ja  selbst  mit 
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'Wohlgefallen  anhört,  in  höchsten!  Grade  unmoralisch.  Dieser  Verschiedenheit 
der  Auffassung,  verbunden  mit  dem  Umstände,  daß  die  französische  Litteratur 
mit  Vorliebe  in  Romanen,  wie  in  Theaterstücken,  mit  Vorwürfen  sich  be- 
schäftigt, welche  die  geschlechtlichen  Beziehungen  behandeln,  darf  wohl  auch 
die  in  Norddeutschland  namentlich  ziemlich  allgemein  verbreitete  Ansicht  zu- 
geschrieben werden,  daß  es  in  Frankreich  überhaupt  keine  ehrsame  Frau 
gebe  und  geben  könne.  Ich  habe  Verlinerinnen,  die  niemals  einen  tieferen 
Einblick  in  französische  Hauswirthschaften  gewonnen  hatten  und  nur  nach 
ihren  Lesefrüchten  urtheilten,  über  die  Immoralität  der  Pariserinnen  in 
dieser  Weise  sich  aussprechen  hören! 

Wo  der  Ealuinismus  herrscht,  geht  dieser  Zug  der  Prüderei  durch 
alle  «reise  durch  und  erreicht  bei  den  strenggläubigen  „Momiers"  eine 
Höhe,  die  nur  mit  den  Anschauungen  des  äußerste»  Flügels  der  deutschen 
Mzarener  vergleichbar  ist,  die  ja  auch  aus  den  Lilien,  welche  ihre  gemalten 
Engel  in  Händen  tragen,  Staubbeutel  uud  Pistille  wegließen,  weil  diese 
Fortpflanzungsorgane  ihnen  anstößig  erschienen.  Das  treibt  denn  manchmal 
die  sonderbarsten,  anderwärts  fast  unbegreiflichen  Vlüthen.  Einer  meiner 
Freunde,  Professor  an  der  Universität  und  untadelhafter  Gatte  und  Familien- 
vater, sollte  öffentliche  Vorlesungen  über  Michel  Angelo  in  einem  Saale 
halten,  der  einer  Gesellschaft  für  Wissenschaft  und  Kunst  gehörte.  Der 
Präsident  derselben,  ein  durchaus  nicht  orthodorer  Herr,  verbot  ihm  die 
Ausstellung  von  Gvvsabgüssen  der  Gruppen  der  vier  Jahreszeiten,  besonders 
der  Aacht,  welche  die  Eapelle  der  Mediceer  im  Dome  von  Florenz  schmücken 
—  solche  Nacktheiten  dürften  in  Vorlesungen  nicht  ausgestellt  werden,  zu 
welchen  das  weibliche  Geschlecht  Zntritt  habe!  —  Der  englische  Eousul 
Batton  in  Genf,  ein  reicher  „Mnsikfer",  wie  die  Wiener  fagen  würden, 
läßt  einen  prachtvollen  der  ..Harmoni?  nauti<j»e"  gewidmeten  (5cmcrrtsaal 
bauen,  der  ibn  über  1>/?  Millionen  gekostet  haben  soll  und  den  er  der 
Stadt  schenkt.  Die  Fayade  ist  mit  einer  schönen,  weiblichen  Figur  geschmückt, 
welche  die  Harmonie  personificiren  soll.  Es  regnet  entrüstete  Zeitungsartikel 
und  geradezu  unfläthige  anonyme  Briefe,  in  solcher  Weise,  daß  der  lieber 
in  der  ersten  Aufregung  seinem  Architekten  den  Befehl  zuschickt,  die  Arbeite« 
einzustellen,  das  Gebäude  niederzureißen  und  den  Platz  anderweit  zu  ver- 
kaufen. Erst  die  Vorstellung,  daß  solches  Gebühren  ja  gerade  den  Wünschen 
der  Gegner  entspreche,  bringt  den  entrüsteten  Eonsul  zn  dem  Entschlüsse,  den 
Bau,  der  neuerdings  eingeweiht  wird,  zu  Ende  zn  führen.  In  dem  Augen- 
blicke, wo  ich  dicfes  schreibe,  hallen  die  Zeitungen  von  einem  Streite  um 
Gabriel  Mar  wieder.  Das  Ausstellungscomitö  von  Zürich,  das  der  großen 
Mehrheit  nach  aus  Künstlern  besteht,  hat  die  Ausstellung  des  im  Privat- 
besitze befindlichen  Gemäldes  von  Mar  „Die  Braut  von  Korinth",  das  auf 
allen  Ausstellungen  in  Deutschland  sich  die  höchste  Anerkennung  erwarb,  als 
unsittlich  verweigert.  „Es  isch  es  blutt's  Wyberuolk  d'ruf!"  (Es  ist  eine 
nackte  Frauengestalt  darauf!) 
12* 
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Dieser  unendlich  alberne  Zug  von  vermeintlich  sittenstrenger  Askese  und 
Moralfaselei  geht  durch  die  ganze  calvinistische  Litteratur  als  dominirender 
Grundton  durch  und  wird,  wo  der  Gegenstand  gerade  nicht  darauf  hinleitet, 
mit  den  Haaren  herbeigezogen  nach  der  zwingenden  Logik  des  Satzes:  die- 
weil  der  Low'  ein  grimmig  Thier,  also  sollet  Ihr  in  einem  neuen  Leben 
wandeln!  Wenn,  wie  es  ja  nicht  anders  sein  kamt,  die  Gauloiserie  zuweilen 
ihre  Rechte  geltend  macht,  so  geschieht  dies  nicht  in  den  gedruckten  litterarischen 
Erzeugnisse»,  sondern  heimlich  bei  den  Einzelnen.  Einem  meiner  Freunde 
fiel  im  Hochjura  ein  Gut  zu,  das  einer  durch  und  durch  calvinistischen  adligen 
Familie  aus  Reufchutel  angehört  hatte,  welche  das  bescheidene  Haus  als 
Ingdrast  benutzt  hatte.  Erfand  eine  aus  mehreren  hundert  Bänden  be- 
stehende, aus  rein  calvinistische»  Erzeugnissen  zusammengesetzte  Bibliothek  vor. 
Aber  hinter  diesen  Bänden  und  von  ihnen  gänzlich  verdeckt  standen  die  hervor- 
ragendsten Werke  der  .,1  >ittoratui-L  Frivole",  ~  bekannten  mit  Vignetten 
geschmückten  Ausgaben  der  „?6rwisi-8  ~n~raux":  Alles  von  Rabelais 
an  über  Voltaire  und  Parnu  hinaus  bis  zu  den  dreißiger  J  ahren,  und  der 
Zustand  der  Bände  bezeugte,  das;  diese  gelesen,  die  calvinistischen  Werte 
dagegen  nur  als  trügerische  Aushängeschilder  aufgestellt  waren!  Es  geht 
eben  immer  nach  dem  schwäbischen  Volksliede:  E  bissele  Lieb  un  e  bissele 
Treu  —  Un  e  bissele  Falschheit  is  alleweil  dabei! 
Wie  wäre  es  nur  möglich  gewesen,  daß  bei  so  extremen  Gegensätzen, 
einestheils  in  der  stets  zu  größerer  Klarheiten  und  Präcision  des  Ausdruckes 
sich  emporarbeitenden  französischen  Schriftsprache  gegenüber  der  an  die 
Fat«  Morgan«  der  Wüste  erinnernden  Verschwommenheit  der  biblischen 
Phraseologie,  anderentheils  in  der  von  Grund  ans  verschiedenen  Auffassung 
der  geschlechtliche»  Beziehungen,  die  den  Romane»  uo»  dem  klassischen  Alter- 
thume  überliefert  ist,  uud  der  fleischtüdtcnden  Askese  des  Calumismus,  welche 
Alles  durchsetzte,  wie  wäre  es  möglich  gewesen,  daß  diese  Litteratur  eines 
kleinen,  noch  obenei»  großentheils  ausländisch  gewordenen  Bruchtheiles  der 
französischen  Sprache  sich  irgendwie  Einfluß  auf  die  Sprache  und  Litteratur 
der  großen,  einheimisch  gebliebene»  Mehrheit  hätte  erkämpfen  können? 
Man  suchte  diese»  Einfluß  in  jeder  nur  erdenklichen  Weise  zu  erringen. 
Es  gelang  nicht.' 

Zu  diesen  wesentlichen  Momente»  gesellte»  sich  »och  einige  secundäre 
Gegensätze  von  geringerer  Bedeutung. 

Die  staatliche  Stellung,  welche  die  Hugenotten  und  ihre  Rachkommen 
beanspruchten,  dürfte  wohl  am  wenigsten  anzurufen  sei».  Es  lag  wohl  ein 
gewisser  demokratischer  Zug  darin,  aber  bei  genauerer  Untersuchung  concentrirt 
sich  derselbe  in  einer  reine»  Priesterherschaft,  die  i»  Genf  ihren  Gipfelpunkt 
erreichte  und  »och  heute,  wenn  auch  mehr  im  Hintergrunde,  aufrecht  erhalten 
worden  ist.  Leitende  Staatsmänner  und  Kriegshauptleute  waren  »ur 
Figuranten,  die  uach  der  Pfeife  der  Priester  und  ihres  gläubigen  Anhangs 
tanzten.  Durch  die  französische  Revolution,  welche  wie  ei»  Wirbelsturm 
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Über  die  romanische  Schweiz  dahin  brauste,  wurde  die  Priesterherrschaft  nur 
für  einen  kurzen  Zeitraum  unterbrochen,  richtete  sich  aber  nach  dein  Sturze 
des  Napoleonischen  Kaiserreiches  wieder  ein  und  behauptete  siegreich  ihren 
Platz  trotz  einiger  Unterbrechungen  in  der  Neuzeit.  Man  spricht  noch  heute 
in  Genf  von  der  ,,Nmi»snes  ~rize",  welche  durch  Earteret  einen  Cultur- 
tamvf  inauqurirte,  der  an  Heftigkeit  und  Ungerechtigkeit  den  Vismarck'schen 
Culturkampf  weit  überragte,  aber,  weil  auf  einem  winzigen  Theater  durch- 
geführt, keine  weiteren  Wellen  warf. 

Eine  solche  Priesterherrschaft  ist  dein  Franzosen  durchaus  zuwider  in 
seinem  eigenen  Lande.  Die  Massen  widerstehen  ihr  durchaus.  Selbst  in 
den  strenggläubigsten  Landestheilen,  wie  in  der  „LrstHßus  br6wnnanw", 
wo  ich  mehrere  Sommer  hindurch  mit  allen  Klassen  der  Bevölkerung  in 
Berührung  kam,  selbst  in  diesen  Gegenden  weisen  Bürger  und  Bauern  die 
Einmischung  des  Priesters  in  ihre  weltlichen  Angelegenheiten  entschieden 
zurück;  man  überläßt  der  Kirche  die  Frauen  und  Mädchen  in  meist  indifferenter 
Weise,  abioluirt  seine  äußerlichen  Pflichten,  wird  fanatisch,  wenn  man  die 
Religion  in  Gefahr  glaubt,  läßt  sie  aber  links  liegen,  wenn  es  sich  um 
Politik,  Handel  und  Gewerbe  handelt.  So  lange  die  Monarchie,  unter 
irgend  welchen  Namen  auch,  in  Frankreich  herrschte,  mußte  sich  die  Kirche 
vor  ihr  beugen  und  that  es  auch,  um  sich  nur  den  Einfluß  zu  erhalten, 
ivelchen  sie  besaß,  wenn  auch  häufig  mit  großem  Widerstreben,  zuweilen 
selbst  mit  offener  Empörung.  Die  französische  Staatspolitik  nach  Außen 
hat  niemals  Rücksicht  ans  die  Interessen  der  Kirchen  genommen,  und  wenn 
Politiker  im  Innern  dies  tbaten,  so  geschah  es  nur,  weil  sie  in  ihrer  Be- 
günstigung ein  Mittel  zum  Zwecke  der  eigenen  Macht  zu  finden  glaubten. 
Die  kirchlichen  Anstrebungen  der  Hugenotten,  die  in  Frankreich  von  dem 
Königthumc  mit  eiserner  Faust  zermalmt  worden  waren,  standen  ebenso  sehr 
dem  französischen  Bolksgeiste  fern,  als  den  Tendenzen  des  deutschen  Protestantis- 
mus, der  sich  ganz  in  die  Hände  der  Fürsten  begab  und  den  Landesfürsten 
zum  obersten  Landesbischof  einsetzte,  was  bei  Hugenotten  und  Ealvinisten 
nie  möglich  gewesen  wäre. 

Dnrch  die  Niederwerfung  der  Revolution  erhielt  die  frühere  Erpansiv- 
traft  des  frauzösischen  Volkes  eine  Wunde,  welche  durch  die  Beseitigung  des 
ersten  Kaiserreiches  zn  einer  tödtlichen  wurde.  Es  beginnt  damit  eine  Periode 
abschließenden  Ehinesenthumes,  die  trotz  aller  militärischen  Erpeditionen  und 
Erwerbung  von  Colonien  noch  immer  uugeschmächt  fortdauert.  Diejenigen 
Politiker,  welche  behaupten,  wenn  Frankreich  Colonien  erwerbe  und  erhalte, 
so  geschehe  dies  nur  zum  Vortheile  und  Nutzen  der  Nicht-Franzosen,  haben 
vollkommen  Necht.  Man  unterhält  in  den  Eolonien  das  nölhige  Personal 
von  Militär  und  Beamten,  die  niemals  dort  heimisch  werden,  fast  ohne 
Ausnahme  sich  nach  dem  „schönen  Frankreich"  zurücksehnen  und  den  Augen- 
blick nicht  erwarten  kmmen,  wo  sie  ans  der  Verbannung  erlöst  werden.  Das 
Mutterland  erzeugt  nicht  Kinder  genug,  um  einen  Ueberschuß  nach  Außen 
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abgeben  zu  können;  kaum  daß  die  Production  von  Nachwuchs  im  Inlande 
den  Mgang  durch  die  Sterblichkeit  deckt.  Wo  soll  eine  colonisirende 
französische  Bevölkerung  herkommen?  Production,  Arbeit,  Handel  und  Gewerbe 
sind  in  den  französischen  Lolonien  den  Nicht-Franzosen,  Einheimischen  wie 
anderen  Nationen  überlassen,  Französische  Arbeit  und  französisches  Capital 
gehen  nicht  nach  den  Colonien.  Seit  t»4  Jahren  besitzt  Frankreich  Algerien 
—  erst  die  Phullorera  und  die  artesischen  Wüslenbrunnen  haben  französischer 
Arbeit  und  französischem  Capital  einen  schmalen  Weg  dorthin  gebahnt.  In 
der  Stadt  Algier  selbst  und  deren  nächster  Umgebung  bilden  zwar  die 
Franzosen  die  Mehrzahl,  weil  dort  alle  höheren  Vedienstungen  concentrirt 
sind  —  aber  im  Osten  der  Eolonie  arbeiten,  handeln  und  verdienen  die 
Italiener  und  Malteser,  im  Westen  die  Spanier,  und  in  manchen  Städten 
hat  man  die  größte  Noth,  die  Gemeindebehörden  aus  Franzosen  zusammen- 
zusetzen. Man  schließt  sich  mit  allen  noch  so  reichen  Hilfsquellen  in  der 
Heimat  mehr  und  mehr  ab  und  gräbt  sich  gewissermaßen  in  Paris  ein, 
dem  Zielpunkte  aller  strebenden  Franzosen,  indem  man  dieses  Gebühren 
mit  abgenutzten  Phrasen  von  Patriotismus  zu  verbrämen  und  zu  ent- 
schuldigen sucht. 

Ganz  so  in  der  Litterntur.  Was  nicht  mit  Seine-Wasser  getauft  ist, 
eristirt  so  zu  sagen  gar  nicht.  Die  Veilchen  der  Provinz  blühen  nur  im 
Verborgenen.  Südfranzosen,  wie  Thiers,  Guizot,  Daudet  gelangen  erst 
zur  Geltung,  sobald  sie  als  „Mottos",  wie  man  die  Proven?alen  in  Paris 
zu  nennen  pflegt,  sich  dort  ein  Aufenthaltsiecht  erworben  haben,  mit  den 
Schriftstellern  der  Hauptstadt  iu  Beziehung  getreten  sind  und  den  Localton 
abgestreift  haben;  den  Vretonen,  wie  Nenan,  den  Gascognern,  Vasken, 
Normannen  geht  es  nicht  besser.  Nur  von  Paris  aus  können  sie  auf  ganz 
Frankreich,  auf  das  ganze  Gebiet  ausstrahlen,  in  welchem  französische 
Sprache,  französische  litterntur  gehegt  und  gepflegt  werden,  nur  dort  tonnen 
sie  die  Anerkennung  finden,  welche  zu  Ruf  und,  was  durchaus  nicht  in  letzte 
Linie  gestellt  werden  darf,  zu  Erwerb  und,  freilich  nur  in  Ausnahmefällen, 
zu  Vermögen  und  Neichthum  führt.  Der  Erwerb  des  französischen  Schrift- 
stellers sprudelt  aus  drei  Quellen:  Vuch,  Zeitung  und  Theater.  Die  erste 
Quelle  ist  die  am  wenigsten  ergiebige.  Die  Auflageu  follen  streng  normirr 
sein;  der  Schriftsteller  erhält  von  jedem  verkauften  Eremplare  ein  Bestimmtes. 
Das  kann  weit  gehen,  wenn  Auflagen  von  hundertausend  Eremplaren  ge- 
macht werden,  aber  auch  selbst  dann  überschreitet  die  Einnahme  nur  selten 
die  Kosten  des  Aufenthaltes  und  staudesgemäßen  Unterhaltes  einer  Familie 
in  Paris.  Ich  kenne  Nomanschriftsteller  von  großem  Nnf,  sogar  Mitglieder 
der  Akademie,  die  jedes  J  ahr  einen  Nmnan  bringen  und  mir  offen  gestanden 
haben,  daß  ihre  mittlere  lahreseinnahme  aus  dieser  Quelle  viertausend 
Franken  nicht  übersteige.  Mit  einem  solchen  Einkommen  wohnt  man  aber 
als  J  unggeselle  in  einer  Mansarde  und  verdirbt  sich  langsam,  aber  sicher, 
die  Verdauung  in  minderwerthigen  Nestaurants. 
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Ter  Journalismus  ist  schon  weit  einträglicher  lind  wird  deshalb  auch 
häufig  unter  Pseudonymen,  neben  dem  Roman  gepflegt.  Wer  einmal  festen 
Fuß  in  einer  größeren  Zeitung  oder  Reime  gefaßt  hat,  wo  man  ihm  ein 
gewisses  Quantum  von  Manuskript  contractlich  abverlangt,  hat  sein  anständiges 
Auskommen.  Die  Beschäftigung  in  der  Presse  gestattet  eine  weit  aus- 
giebigere BetlMgung  der  besonderen,  fpeciellen  Befähigungen,  eine  voll- 
ständigere Ausnutzung  der  sonst  verbummelten  Zeitabschnitte  und  der  vielen 
kleinen  Kenntnisse  und  Erfahrungen,  die  der  Romanschriftsteller  nur  selten 
uerwerthen  kann.  Aber  sie  führt  den  großen  Uebelstnnd  mit  sich,  daß  das 
Journal  den  Autor  zwingt,  zu  der  Zeit  zu  arbeiten,  die  es  auferlegt, 
während  der  Romanschriftsteller  sich  die  Zeit  wählen  kann,  wo  er  am 
leichtesten  arbeitet.  Ich  habe  hier  nicht  nur  Reporter,  sondern  auch  Redaetoren 
und  Verfasser  größerer  Arbeiten  in  den  Revuen  im  Auge.  Reporter  und 
Interviewer  sind  freilich  am  übelsten  daran.  So  muß  z.  V.  der  Bericht- 
erstatter über  die  ersten  Vorstellungen  der  Theaterstücke  diesen  beiwohnen, 
wenn  er  auch  schon  die  Generalproben  mitgemacht  und  dort  Notizen  ge- 
sammelt hat;  er  muß  nach  Mitternacht,  wo  die  Vorstellungen  enden,  seinen 
Bericht  für  das  am  nächsten  Tage  erscheinende  Journal  ausarbeiten,  wenn 
es  ihm  auch  noch  so  schwer  ankommen  mag;  der  Romanschriftsteller  dagegen 
arbeitet,  wenn  es  ihm  genehm  ist,  und  da  er,  wenigstens  in  der  J  etztzeit, 
meist  ein  sehr  regelmäßiger  Mensch  ist,  so  schreibt  er,  sobald  sein  Plan 
einmal  festgestellt  ist,  täglich  sein  Arbeitspensum  herunter  und  setzt  am  nächsten 
Tage  seine  Arbeit  fort.  Aber  der  Zwang,  unter  welchem  der  Journalist 
steht,  wird  zmn  großen  Theile  eompensirt  durch  die  Hoffnung,  auf  ander- 
weitem Gebiete  vorwärts  zu  kommen.  Seit  der  Revolution  von  1830  ist 
der  Journalismus  in  Frankreich  der  Weg  zur  praktischen  Betätigung  an 
dem  Staatsleben  geworden.  Seit  dieser  Zeit  sind  die  »leisten  und  be- 
deutendsten Staatsmänner  aus  den  Journalisten  hervorgegangen,  und  auf 
geringere  Staatsstellen  hat  der  Journalist,  dessen  Artikel,  wie  man  zu  sagen 
pflegt,  „bemerkt"  worden  sind,  den  ersten  Anspruch. 
Das  Theater  aber  ist  die  wesentlichste  Erwerbsquelle.  Der  Franzose 
hat  ja  eine  angeborene  Fähigkeit  zu  dramatischer  Gestaltung;  man  hat  nicht 
mit  Unrecht  gesagt,  daß  in  ähnlicher  Weise,  wie  jeder  gebildete  Schwabe 
ein  geheimes  Fach  mit  lyrischen  Ergüssen  besitze,  so  jeder  Franzose  ein 
Drama  oder  ein  Komödie  in  seinem  Schreibtische  liegen  habe.  Tantiemen 
für  jede  Aufführung  sind  von  vorne  herein  festgestellt;  schlägt  ein  Stück  ein, 
erzielt  es  in  Paris  volle  Häuser  und  mehrfache  Vorstellungen,  so  fließen 
gesicherte  Renten  von  allen  Provinzialtheatern  des  In-  und  Auslandes,  die 
um  so  größer  werden,  je  beliebter  das  Stück,  je  häufiger  es  gegeben 
wird,  ohne  daß  der  Dichter  weitere  Arbeit  damit  hätte,  als  die  Tantiömen 
einzusacken.  Aber  ein  Stück  gelangt  nur  zu  allgemeinem  Ruf,  wenn  die 
Hauptstadt  ihm  schon  Beifall  gespendet  hat;  erste  Vorstellungen  in  der  Provinz 
schaden  sogar  seiner  Aufnahme  in  Paris.  Was  kann  aus  der  Provinz 
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Gutes  kommen?  —  Wie  aber  dem  auch  sein  mag,  so  sehen  wir  alle 
Romanschriftsteller,  fast  ohne  Ausnahme,  sich  alle  nur  erdenkliche  Mühe 
geben,  aus  ihren  Romanen  Bühnenstücke  zu  gestalten,  oft  mit  Hilfe  eines 
Mitarbeiters,  der  den  Ruf  hat,  die  Technik  des  Dramas  zu  beherrschen 
und  wirksame  Scenen  und  Abschlüsse  zu  gestalten.  Meist,  das  muß  man 
gestehen,  mit  nur  geringem  Erfolge  —  aus  allgemein  beliebten  und  gern 
gelesenen  Romanen  sind  gewöhnlich  Dramen  hervorgegangen,  welche  sich 
auf  der  Bühne  nicht  halten  konnten.  Aber  trotz  diesen  Mißerfolgen  werden 
beständig  neue  Versuche  angestellt,  die  persönlich  ebenso  unbefriedigend  aus- 
fallen. Die  Aussicht  auf  die  mühelose  Rente  ist  zu  lockend! 
Nun  halte  man  diesen  thutsächlichen  Verhältnissen  die  Lage  der  Littcratur 
in  der  romanischen  Schweiz  gegenüber.  Ich  citire  Rössel,  da  man  mich 
eines  einseitigen  Urtheils  beschuldigen  könnte.  „Diese  Schriftsteller,"  sagt 
Rosset,  „sind  verdammt  zum  Leben  auf  einer  engen  Bühne,  ohne  Aussicht 
auf  das  Ausland.  Sie  müssen  sich  an  wenige  Leser  wenden,  befinden  sich 
also  unter  den  ungünstigsten  Bedingungen  zur  Hervorbringung  bedeutender 
und  großer  Werke.  Selbst  diejenigen,  welche  in  sich  das  Zeug  zu  größeren» 
Rufe  fühlen,  erreichen  ihr  Ziel  nur,  wenn  sie  auswandern  oder  für  den 
Ervort  arbeiten.  Die  Litteratur  kann  Niemandem  fein  tägliches  Brot  geben, 
fo  daß  Romanschriftsteller,  Kritiker  und  Dichter  die  Sache  nur  als  Lieb- 
haberei betreiben  können',  —  sie  müssen  der  Kunst  die  Augenblicke  widmen, 
die  sie  ibrer  Erholung,  den  Amtspflichten,  der  Advocatnr,  dem  Professorat, 
dem  Journalismus  abstehlen  können,  da  hier,  wie  in  allen  anderen 
Ländern,  es  ein  seltener  Glücksfall  ist,  wenn  Jemand  mit  dein  Talente 
zugleich  den  Reichthum  in  seiner  Wiege  findet."  („Er  ist  Litterat,"  sagte 
Rothschild  von  einem  Mitgliede  seiner  Familie,  „er  hat's  aber,  Gott  sei 
Dank,  nicht  nüthig !")  „Die  freie  Kritik,"  fährt  Rössel  fort,  „welche  den 
Beruf  anregt  und  stählt,  wird  erstickt  dura»  die  Tendenz  der  Kameradschaft, 
durch  die  politischen  Reibereien,  durch  die  Furcht,  sich  eine  Menge  von 
Leuten  zu  Feinden  zu  machen,  mit  welchen  man  in  der  kleinen  Umgebung 
täglich  zusammentreffen  muß.  Luft  und  Raum  fehlen,  die  Wetteiferung 
nicht  minder;  das  Publicum,  welches  niit  Ausnahme  eines  wenig  zahlreichen 
Häufchens  keine  litterarische  Bildung  hat,  gestattet  nicht,  daß  die  Schrift- 
steller weiter  sehen,  höher  gehen,  als  es  selbst,  und  daß  sie  ihre  Inspira- 
tionen anders  woher  nehmen,  als  aus  seinen  Borbildern,  seinen  Anschauungen 
uud  seinen  Borurtheilen.  Fluch  denen,  welche  nicht  aller  Welt  gleichen, 
welche  unabhängig  uud  originell  sein  wollen.  Die  Verschwörung  des  Still- 
schweigens, wenn  sie  nicht  von  selbst  sich  ausbildet,  wird  um  sie  her 
organisirt;  man  kann  sich  nicht  dagegen  vertheidigen,  man  muß  sich  unter- 
werfen, ausweichen  oder  das  Weite  suchen." 
„Das  war  wahr  vor  zwanzig  J  ahren,  sollte  es  nicht  noch  heute  wahr 
sein?  Die  Unpopularität,  die  verblüffende  Indifferenz,  das  feindselige  Miß- 
trauen heften  sich  nicht  nur  au  die  Sohlen  der  Ercentrischen,  der  Ertra- 
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vaganten,  der  Gewaltsamen  und  der  Empörten,  nein,  die  aufrichtigsten 
Talente,  die  edelsten  Geister,  die  offensten  Charaktere  werden  sofort  verkannt, 
sobald  sie  die  Kühnheit  haben,  den  guten,  kleinen  Idealen,  den  guten 
kleinen  Grundsätzen  ihrer  Landsleute  auf  den  Fusi  zu  treten.  Man  möchte 
sich  an  die  Höflein  jener  Zwetschenfürsten  dritten  und  vierten  Ranges  ver- 
setzt glauben,  die  in  der  Etikette  versteinert  sind,  und  die  in  Ermangelung 
wichtigerer  Vorwürfe  über  eine  verfehlte  Verbeugung  Zeter  schreien  und 
über  dem  Auslassen  eines  Titels  ihr  Antlitz  verhüllen.  Die  Kunst  ist  frei, 
der  Gedanke  ist  frei  —  sollten  sie  nur  unter  der  Bedingung  frei  sein 
können,  daß  sie  sich  keine  Freiheit  nehmen  dürfen?" 
Wem  fällt  da  nicht  das  Wort  von  Anastasius  Grün  ein:  „Darf  ich 
so  frei  sein,  frei  zu  sein?" 

Im  Laufe  unseres  J ahrhunderts  hat  sich  mehr  und  mehr  in  allen 
Ländern,  Nationen  und  Nationsbrocken  jene  eigenthümliche  Form  des  Patrio- 
tismus ausgebildet,  die  man  als  „Ehauvinismus"  bezeichnet  hat,  und  die 
meist  um  fo  fchärfer  hervortritt  mit  ihren  Ansprüchen,  je  kleiner  das  Land, 
je  weniger  zahlreich  der  Volksbrocken  ist,  von  welchem  sie  ausgeht.  Das 
Philisterthum  der  Kleinstädte  begünstigt  die  Ausbildung  des  localen 
Chauvinismus  in  vorragender  Weise,  und  da  die  romanische  Schweiz  über- 
haupt mir  Kleinstädte  wie  Kleingebiete  aufzeigen  kann,  die  in  vielen 
Dingen  sich  fcharf  von  einander  trennen,  sogar  sich  fast  feindselig  gegenüber- 
stehen, so  darf  man  überzeugt  fein,  das;  dieser  Chauvinismus  des  Klein- 
lebens sich  oft  in  unangenehmer,  dem  ferner  Stehenden  aber  fast  immer 
in  lächerlicher  Weife  bemerklich  macht.  Daß  die  Litteratur  dieser  Bewegung 
nicht  nur  Folge  geleistet,  sondern  sie  auch  aus  allen  Kräften  unterstützt  und 
geschoben  hat,  ist  selbstverständlich.  Man  suchte  in  jeder  Weise  eine  Eigenart 
der  Stoffbehandlung,  eine  Besonderheit  der  Ausdruösweise,  einen  specifischen 
Localton  herauszubilden,  der  dem  chauvinistischen  Cmttönligeist  entsprechen 
sollte,  und  fand  auch  für  diese  Versuche  die  Anerkennung  der  freilich  fehr 
beschränkten,  unmittelbaren  Hingebung.  Wie  ist  es  aber  möglich,  zu  selbst- 
ständiger Schaffensfreude  zu  gelange»,  wenn  man  stets  hinter  sich  die  oben 
charakterisirten  Aufseher  fühlt,  die  Einem  beim  Schreiben  über  die  Schulter 
sehen? 

Der  wluinistische  Untergrund  blieb.  Es  ging  damit,  wie  mit  den  Ein- 
gangs erwähnten  Saucen  der  Hotel-  und  Pensionsküchen,  die  auch  einen 
specifischen  Nebengeschmack  haben  können,  je  nachdem  Geflügel,  Rindfleisch 
oder  Schaffleisch  mehr  bevorzugt  werden,  aber  doch  immer  dieselbe  Sauce 
für  alle  Gerichte  bilden. 

Der  Untergrund  freilich  hat  auch  einige  Umwandlungen  durchgemacht. 
Die  Predigten,  welche  der  alte  Deffaner  sich  zu  seiner  Erbauung  halten 
ließ,  führten  eine  Sprache,  welche  heutzutage  nicht  mehr  auf  der  Kanzel 
erscheinen  darf,  wenn  man  auch  hier  und  da  auf  dieselbe  zurückgreifen 
möchte.  Die  kernige,  oft  geradezu  rohe  Sprache  des  Flttchtlingsstiles  ist 
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abgeschliffen,  ihre  Rauhigkeiten  und  Invectiuen  sind  beseitigt  worden,  soweit 
die  Bibel  dies  zuläßt,  während  die  Trockenheit  der  belehrenden  Moralreden 
und  Sentenzen,  die  orthodoxe  Auffassung  und  die  Durchtränkung  des  ganzen 
Stiles  mit  biblischer  und  specisisch  calvinistischer  Farbe  geblieben  ist.  Sprach  - 
gelehrte  klagen  vielfach,  daß  der  Stil  dadurch  an  ,«raft  und  Frische  ver- 
loren habe,  das;  eine  langweilige,  ja  oft  läppische  Verflachung  eingetreten 
fei,  die  eben  unter  dem  Drucke  der  Umgebung  sich  ausgebildet  habe,  wie  es 
Rössel  angedeutet  hat.  Locnle  Verschiedenheiten  lassen  sich  auch  in  den  Formen 
des  Bodens  nachweisen,  welchem  die  litterarischen  Blumen  entsproßt  sind. 
Die  Gebirge  haben  ja  einen  besonderen  Charakter  und  zeigen  außerdem, 
innerhalb  dieses  Charakters,  noch  besondere  locale  Verschiedenheiten.  Man 
erkennt  auf  den  ersten  Blick,  was  dem  Iura  oder  den  Alpen  angehört. 
Dort  langgezogene  Bergrücken,  weithiu  sich  ausdehnende  Langgewölbe,  die 
oft  bis  auf  den  Grund  gespalten  sind,  mit  steil  abgerissenen  Thalwänden, 
Mangel  an  Gewässern  und  Quellen  in  der  Höhe,  Kämme  und  Hochgewölbe 
niemals  Wasserscheiden  bildend,  sondern  durchrissen  für  die  wenigen  Flüsse, 
welche  sie  durchqueren;  hier  wasserscheidende  Hochmauern,  gefurcht  von  den 
Rinnsalen  der  in  die  Tiefe  sich  stürzenden  Flüsse  und  Bäche,  Hochjoche, 
über  welche  die  alten  Pässe  führeu  und  düstere  Ziunen,  gekrönt  von  kecken 
Spitzen,  riesigen  Nadeln  und  in  die  Luft  ragenden  Gipfeln. 
Aber  innerhalb  dieser  allgemeinen  Charaktere  ist  eine  sehr  verschieden- 
artige Ausprägung  der  Einzelheiten.  Als  ich  unseren,  Alpenmaler  Didm, 
meine  Aufnahmen,  Zeichnungen  uud  Studien  aus  Norwegen  vorlegte,  sagte 
er  nach  aufmerksamer  Betrachtung:  „Das  sind  ja  keine  Berge,  mein  Lieber, 
sondern  Sarkophage,  mehr  oder  minder  ausgearbeitet  und  verziert,  aber  doch 
nur  „Sarkophage",  alle  von  derselben  Grundform!  Das  nennen  Sie 
Alpen?"  —  Aber  er  ließ  fchon  ein  Ah!  hören,  als  er  zu  den  „Haifisch- 
zähnen der  Lofoten"  kam,  wie  Lord  Dufferin  in  seinen  köstlichen  „Briefen 
aus  hohen  Vreitegraden"  sie  nennt,  und  nach  einiger  Betrachtung  einer 
beim  Scheine  der  Mitternachtssonne  gemalten  Skizze  des  vergletscherten 
Massivs  der  Insel  Xagen,  die  wie  ein  Montblanc  gewaltig  wirkend  aus 
dem  Meer  aufsteigt,  sagte  Didcu,  aufathmend:  „Das  ist  wohl  aus  einem 
anderen  Lande?  Das  heimelt  au!"  —  Und  nach  meiner  bestätigenden 
Antwort,  daß  Alles  dieses  demselben  Lande,  demselben  Gebirgszuge,  der- 
selben Gesteinsformation  angehöre,  sagte  er:  „Sie  haben  Recht!  Wir  haben 
ja  auch  in  den  Alpen  ähnliche  Gegensätze!  Sehen  Sie  die  Kette  der 
Berner  Alpen  oder  der  Süd-Walliser  Gletschergebirge  um  den  Monte  Rosa 
herum  an!  Jeder  Berg  ein  Individuum,  ein  prachtvoll  und  kräftig  ge- 
gliederter Kerl  vom  Fuße  bis  zum  Gipfel,  unverkennbar  für  Jeden!  Und 
dann  betrachten  Sie  das  Gewirre  in  den  Alpen  von  Graubünden  ~  mit 
Ausnahme  der  Bernina-Gruppe  ein  Durcheinander  von  Piks,  die  alle  fast 
die  gleiche  Höhe,  dieselbe  Gestalt  haben,  wie  Junge  eines  zahlreichen  Wurfes 
einer  >tatze  oder  eines  Kaninchens!"  Didm»  erging  sich  noch  lange  in  solchen 
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Betrachtungen,  wie  es  so  seine  Art  war,  wenn  er  sich  einen  freien  Tag 
gemacht  und  einem  guten  Mahle  unter  Freunden  beigewohnt  hatte.  Ich 
verzichte  auf  ihre  Wiedergabe. 

Aber  Vergleiche  haben  sich  mir  oft  aufgedrängt  bei  der  Leclüre.  Man 
nehme  einen  vorragenden  französischen  Schriftsteller  der  Neuzeit,  Victor 
Hugo,  A.  Musset,  (Georges  Saud,  Daudet,  Zola,  Guy  de  Maupassant  oder 
wie  sie  Alle  heißen  mögen  —  Berner  Hocngebirg,  lauter  wohlgegliederte 
Kerle  vom  Wirbel  bis  zur  Sohle,  nach  einigen  Zeilen  unverkennbar  in 
ihrer  ganzen  Eigenart!  lind  nun  nehme  man  die  Autoren  der  romanischen 
Schweiz  zur  Hand,  die  von  den  Eoterieen  zu  schwindelnder  Höhe,  Breite 
und  Tiefe  aufgebauscht  werden!  Tort  ein  Dichter,  der  Victor  Hugo, 
Shakespeare  und  Goethe  in  sich  vereinigt,  hier  ein  Prosaist,  dem  Zoln, 
Daudet  und  Flaubert  nicht  die  Schuhriemen  auflösen  dürften,  anderwärts 
ein  Philosoph,  gegen  welchen  Kant,  Hegel,  Schopenhauer  nur  kleine,  kaum 
über  das  Lallen  hinausgekommene  Schulbuben  sind!  Man  liest,  blättert, 
blättert  und  liest  —  und  ist  ganz  erstaunt,  sich  in  den  Engndiner  Alpen  zu  finden, 
eintöniges  Steingeröll,  von  einer  Anzahl  kleiner  und  fast  gleich  hoher  Spitzen 
überragt,  so  einförmig  in  ihrer  Gestaltung,  daß  man  sich  nur  schwer  auskennt. 
Der  verstorbene  Bundesrat!)  Nuchonnet,  ein  ebenso  feiner  Kopf  als 
gediegener  Kenner  der  litterntnren  der  vier  europäischen  Hauptsprachen, 
sagte  mir  einmal:  „Als  Student  auf  der  Akademie  in  Lausanne  hörte  ich 
die  Vorlesungen  eines  Herrn,  der  während  meiner  Studienzeit  den  Lehrstuhl 
für  französische  Litterntur  mit  demjenigen  des  Staatsrechtes  vertauschte. 
Als  ich  später  einmal  meine  alten  Hefte  vornahm,  mußte  ich  auf  die  Titel 
zurückgreifen,  um  zu  wissen,  ob  von  der  Litterntur  oder  dem  Staatsrechte 
die  Rede  fei;  aus  dem  Inhalte  hätte  ich  es  nicht  errathen  können."  — 
Es  kann  Einem  in  ähnlicher  Weise  mit  der  neueren  litterntur  der  romanischen 
Schweiz  ergehen  <ich  rede  selbstverständlich  nur  von  der  „guten"  Litterntur 
und  nicht  von  derjenigen  der  jungen  Aufgeregten  und  Empörer,  die  unter 
der  Flagge  der  „Decndence"  segeln);  man  kann  zweifelhaft  fein,  sage  ich, 
ob  man  einen  philosophischen  Utopietraum  oder  eine  Dorfgeschichte,  eine 
Elegie  oder  einen  lubelpsnlm  liest  —  wenn  auch  von  verschiedenen  Ver- 
fassern, hauchen  sie  doch  alle  denselben  Duft  aus,  sind  mit  derselben  Sauce 
gesalzen,  scheinen  sogar  mit  derselben  Feder  geschrieben. 
Es  läßt  sich  ja  nicht  leugnen,  daß  manche  kräftigeren  Talente  aus 
diesem  allgemeinen  Niveau  von  Zeit  zu  Zeit  hervortauchen,  aber  sie  thun 
es  etwa  wie  der  Neptun  Heines,  der  eine  Jacke  von  gelbem  Flanell  trägt 
und  ein  abgelebtes  Gesicht  unter  einer  weißen  Schlafmütze  zeigt.  Und  doch 
wirken  sie  erquickend.  Wenn  man  aber,  in  dieser  Umgebung  lebend  und 
wirkend,  auch  mit  den  Halbgöttern  und  deren  Producteu  Bekanntschaft 
machen  muß,  so  überkommt  Einen  allmählich  jene  Indigestion,  die  ich  im 
Eingange  zeichnete  und  die  selbst  ungerecht  macht,  indem  sie  den  Snuccn- 
geschmack  auch  da  erkeunen  läßt,  wo  Andere  ihn  nicht  verspüren. 
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Es  giebt  vielleicht  auf  dem  ganzen  Erdenrunde  kein  hör-  und  lese- 
wMigeres  Publicum  als  in  der  romanischen  Schweiz,  besonders  in  Genf, 
und  keines,  das  einen  größeren  Druck  ausübt.  Wie  ich  schon  bemerkte, 
der  Ealvinismus  durchdringt  alle  Verhältnisse.  „Es  ist  doch  sonderbar," 
sagten  mir  so  manche  Fremde,  die  hier  einen  längeren  Aufenthalt  nehmen 
wollten,  in  Familien  oder  Pensionen,  „es  ist  doch  sonderbar,  daß  die  erste 
Frage,  welche  dem  Ankömmling  gestellt  wird,  die  Religion  betrifft.  Was 
geht  es  denn  diese  Leute  an,  ob  ich  Caluinist,  Lutheraner,  Christ,  Jude 
oder  Heide  bin,  wenn  ich  als  anständiger  Mensch  auftrete,  der  sich  in 
Gesellschaft  und  bei  Tisch  zu  führen  weiß  und  seine  Pension  regelmäßig 
bezahlt?  Was  kümmert  es  sie,  ob  ich  in  die  Messe  oder  zur  Predigt  gehe, 
und  wenn  letzteres,  ob  ich  diesen  oder  jenen  Prediger  höre,  der  meinen 
Gastgebern  vielleicht  nicht  ganz  genehm  ist?"  —  Wo  man  auch  Hinblicken 
möge,  überall  macht  sich  die  theologische  Richtung  breit,  mischt  sich  in 
Alles,  selbst  die  intimsten  Priuatverhältnisse  und  übt  so  diesen  Druck  aus, 
allseitig  wie  der  Druck  der  Luft  auf  den  Körper,  gegen  welchen  die 
besseren  Geister  Widerstand  zu  leisten  suchen,  dem  sie  aber  nicht  zu  entgehen 
vermögen. 

Das  geht  bis  in  die  Nuancen.  Rössel  citirt  eine  Stelle  von  Frau 
von  Gasvarin,  worin  sie  bei  Gelegenheit  eines  früher  von  ihr  verfaßten 
Buches,  das  der  Verleger  neu  auflegen  wollte,  sagt:  „Dieses  mein  Vuch 
entstammt  einer  Zeit,  wo  selbst  diejenigen  Geister,  welche  für  unabhängig 
galten,  unter  dem  Joche  einer  Coterie  seufzten,  die  ohne  Zweifel  christlich, 
aber  dennoch  im  höchsten  Grade  eng  und  tyrannisch  war.  Jeder  sollte  so 
sein,  wie  alle  Welt." 

Frau  von  Gasvarin  läßt  diese  Klage  erschallen,  sie,  die  doch  eine  der 

Auserwählten  war!  Gewiß  eine  vortreffliche  Dame,  mildthätig  im  höchsten 

Grade,  ohne  Ostentation,  aber  nicht  minder  glaubenseifrig  und  zur  Proselnten- 

macherei  geneigt,  Sie  hat  manche  Bücher  geschrieben  von  himmlischen 

Horizonten,  christlichen  Ehen  und  dergleichen  Dingen  uud  scharfe  Lanzen 

gebrochen  gegen  die  Heilsarmee,  die  ihr  nicht  minder  ein  Greuel  war,  wie 

sie  der  Coterie,  über  deren  Tyrannei  sie  klagt,  ein  Stein  des  Anstoßes 

war,  bekehrungseifrig  bis  zum  Erceß.  Ich  erhielt  eines  Tages,  weiß  nicht 

mehr  bei  welchem  Anlasse,  einen  Brief  von  ihr,  die  mir  gänzlich  unbekannt  war, 

worin  sie  sagte,  sie  höre  eine  Stimme  aus  dein  feurigen  Ofen  (Une  vnix  60 

In,  t'uurnaise),  welche  ihr  aufgebe,  meine  Rettung  zum  Heile  zu  versuchen. 

Es  giebt  Ideen- Associationen,  deren  man  nicht  Herr  ist.  Ich  hörte, 

als  ich  dieses  las,  deutlich  die  Melodie  des  Duettes,  wenn  ich  nicht  irre, 

aus  dein  Donauweibchen,  in  meinen  Ohren  summen: 

Kasperle:  Was  macht  denn  die  tzöll'?  Ist  sie  noch  immer  so  heih? 

Teufel:  Im  heutigen  Frühjahr  aab's  leidlich  viel  Ei«! 

Kasperle:  Da  muß  ja  ein  barbarisches  Feuer  drin  sein? 

Teufel:  Ich  führ'  jetzt  die  wohlfeilen  Sparofen  ein! 
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Ich  antwortete  also  der  guten  Dame,  bis  jetzt  habe  ich  mich  noch  nicht 
in  Gefahr  gewußt,  also  auch  kein  Bedürfnis;  nach  Rettung  gespürt.  Aber 
für  den  feurigen  Ofen  interefsire  ich  mich  sehr,  und  da  es  eigentlich  meine 
Aufgabe  als  wohlbestallter  Professor  der  Geologie  an  der  Akadamie  fei, 
denselben  näher  zu  untersuchen,  so  würde  sie  mich  sehr  verbinden,  wenn 
sie  mir  sagen  wolle,  an  welchem  Orte  er  aufgestellt  und  welches  das 
Feuerungsmaterial  fei,  das  man  anwende,  um  ihn  feit  fo  langer  Zeit  in 
Brand  zu  erhalten? 

Unsere  Correspondenz  wurde  nicht  weiter  geführt.  Ich  war  offenbar 
zu  hart  gefotten  in  der  Sünde  des  Unglaubens,  so  daß  die  gute  Dame 
nicht  wagte,  sich  einige  fromme  Zähne  nn  mir  auszubeißen! 
Aber  wer  fetzt  denn  diefe  christliche,  aber  engherzige  und  tyrannische 
Eoterie  zusammen,  über  die  sich  Frau  von  Gasparin  beklagte? 
Vor  allen  Dingen  besteht  sie  aus  alten  Jungfern,  deren  Typus  von 
Topffer  in  so  ergötzlicher  Weise  unter  dem  Namen  der  Dante  Sarah  ge- 
zeichnet worden  ist.  Das  ist  meistens  in  fremden  Landen  ausgestanden 
als  Gouvernanten,  Lehrerinnen  in  höheren  und  niederen  Stellungen.  Reif 
und  rigid  zum  Erceß  fchon  durch  den  Beruf,  haben  diefe  Lehrerinnen  nach 
der  alten  Schablone  die  Sprache  gelehrt,  Wörter  auswendig  lernen  lassen. 
Sähe,  Phrasen  und  unschnldige  Gedichtlein  so  glatt  als  möglich  ihren 
Schülern  und  Schülerinnen  eingetrichtert,  und  was  über  diesen  correcten 
Kreis  hinausgeht,  ist  ihnen  ein  Greuel.  Jede  Originalität  ist  ihnen  ein 
Gegenstand  des  Mißtrauens,  wer  nicht  mit  in  ihr  Hörn  bläst,  ein  Werkzeug 
des  Satans,  das  die  frommen  Schafe  auf  die  Wege  der  Abtrünnigen  zu 
leiten  versucht.  Ah!  Die  Fallstricke  des  Bösen,  welchen  zu  entrinnen  sie 
in  ihrer  Jugend  so  viele  Mühe  hatten! 
„Sie  waren  diesen  Sommer  in  den  Bergen,  ineine  Liebe,  in  X.? 
Wie  hat  es  Ihnen  denn  dort  gefallen?"  —  „Danke,  ganz  gnt,  —  eine 
himmlifche  Gegend,  wie  man  sie  sich  nicht  schöner  trämnen  kann."  —  „Und 
das  Unterkommen?"  —  „Oh!  ganz  gut.  Es  sind  mehrere  Hotels  und 
Pensionen  dort  zu  verschiedenen  Preisen."  —  „Was  Sie  nickt  sagen!" 
Das  ist  ja  Alles  wohl  erst  seit  einigen  J  ahren  entstanden?"  —  „J  a  wohl! 
)n  das  theuerste  Hotel  sind  wir  nicht  gegangen  —  es  ist  von  Engländern 
und  Touristen  besetzt.  Wir  hätten  gern  in  der  wohlfeileren  Pension  Unter- 
kunst gefunden,  aber  es  fand  fich  kein  Platz  mehr.  Man  fagte  mir,  daß 
im  Laufe  des  Sommers  etwa  dreißig  unserer  Pastoren  mit  ihren  Familien 
dort  Aufenthalt  genommen  hätten!"  —  „Entzückend!  Wie  fchade,  daß  Sie 
dort  nicht  unterkommen  konnten.  Sie  hätten  sich  wunderbar  erfrischt  und 
gestärkt  gefühlt  in  fo  würdiger  Gesellschaft."  —  „Vielleicht  wohl!  Aber 
wir  mußten  wohl  oder  übel  in  eine  dritte  Pension  gehen.  Gemischte 
Gesellschaft  und  darunter  auch  der  Herr  Z.,  den  Sie  ja  wohl  kennen?" 
—  Die  Andere,  abrückend,  als  fürchte  ste  eine  Ansteckung:  „Wie?  Das 
Scheusal!  (Ostw  lini-reur!)  Wie  müssen  Sie  gelitten  haben!"—  „Durch- 
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aus  nicht,  meine  Liebe!  Alle  Welt  hatte  den  alten,  heiteren  Herrn  gen», 
der  in  der  liebenswürdigsten  Weise  mit  Jedermann  sich  unterhielt,  über 
Alles  Bescheid  wußte  und  mit  seinen  Kindern  und  wohlerzogenen  Enkeln 
so  herzlich  und  wohlwollend  verkehrte,  daß  Jedermann  seine  Freude  daran 
hatte!"  —  „Fallstricke  des  Satans,  meine  Liebe!  Hütet  Euch,  daß  Ihr 
nicht  in  Versuchung  fallet!  Ich  weiß  gewiß,  daß  ich  unmittelbar  den  Staub 
von  meinen  Füßen  geschüttelt  hätte  und  lieber  in  das  Thal  heruntergestiegen 
wäre,  als  auch  nur  eine  Minute  in  solcher  (Gesellschaft  ausgehalten  hätte. 
Weiche  von  mir,  Ausgeburt  der  Hölle!" 
Das  schavelt  uniher  in  der  Stadt,  trägt  den  Klatsch  von  Haus  zu 
Haus,  trippelt  in  alle  Missionsversammlungen  und  Conventikel,  in  die 
Sitzungen  gewisser  Vereine  und  in  öffentliche  und  mehr  private  Abend- 
Vorlesungen,  wo  man  noch  obendrein  den  Vortheil  hat,  Licht  und  Heizung 
zu  sparen.  Das  bespricht,  bemängelt  und  kritisirt  Alles  von  dem  Stand- 
punkte der  grammatikalischen  Correctheit,  der  moralischen  Unbeflecktheit 
und  der  frommen  Verflachung.  Das  hat,  sollte  man  meinen,  durch 
Generationsfolgen  gezüchtete  Thränendrüsen,  auf  welche  hergebrachte  Phrasen 
und  ein  gewisser  Tonfall  der  Stimme  eine  ebenso  sichere  Wirkung  ausüben, 
wie  auf  das  Parterre  des  Theaters  der  Porte  Saint  Martin  der  im 
Mißtöne  halb  erstickte  Ausruf:  Oli!  Na  mtzw!  „Ein  vielversprechender 
junger  Mann,  der  keine  Specialität  hat,  aber  in  allen  Gebieten  zu  Hause 
ist,  der  die  Natur  vergeistigt,  der  Wissenschaft  die  Flügel  der  Poesie  leiht 
und  die  Seelen  der  niedersten  Lebewesen  ebenso  genan  kennt,  wie  unsere 
?28tor68  diejenigen  der  Gläubigen.  Ah,  Eousine!  In  dessen  Vorlesungen 
müssen  Sie  Ihre  jungen  Mädchen,  Ihre  Pensionärinnen  führen!  Sie 
können  Alles  hören,  sage  ich  Ihnen,  Alles!" 
Hinter  diesem  Vortrabe  eine  Trnppe,  welche  sich  die  Rolle  der  Zion- 
wachter  zugetheilt  hat,  die  Triobrüder  in  den  unzähligen  Vereinen,  in 
welchen  das  Seelenheil  der  Mitglieder  gefördert  und  nebenbei  auch  irgend 
ein  anderer  Zweck  verfolgt  wird.  Als  ich  in  Bern  studiNe,  nannte  man 
sie,  sehr  bezeichnend,  „Die  Gottesträppeler";  ich  weiß  nicht,  ob  diese  Be- 
zeichnung noch  jetzt  dort  angewendet  wird.  Es  wimmelt  von  „Imcions 
pazteni-t,",  die  nicht  mehr  in  Amt  und  Würden  stehen,  aber  ihre  Muße 
dazu  verwenden,  sich  in  anderer  Weise  dem  Dienste  der  Seelsorge  der 
eingepferchten  und  nicht  eingepferchten  Schafe  zu  widmen.  Sie  führen  die 
Stimmgabeln,  welche  die  Dominante  für  den  vielstimmigen  Ehorgesang  des 
Vortrabes  und  des  Gros  des  blindlings  folgenden,  ergebenen  Heeres  geben, 
sie  schwingen  die  Taktstöcke,  um  das  Tempo  zu  bezeichnen,  in  welchem,  je 
nach  den  Umständen,  schneller  oder  langsamer  vorgegangen  werden  soll. 
Ueber  Allem  dem  aber  schwebten,  unantastbar  in  ihrer  Weisheit, 
einige  Wenige,  die  meist  nnr  dunkle  und  dem  Uneingeweihten  kaum  ver- 
ständliche Sentenzen  von  sich  geben,  ähnlich  wie  in  dem  griechischen  Alter- 
timm die  Orakel  von  Delphi  oder  Dodona.  Vielleicht  sind  sie  nur  be- 
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sonders  begnadete  Pastoren,  vielleicht  repräsentiren  sie  aber  ans  höherer 

und  darum  nur  feiten  erklommener  Stufe 

Der  caluimstiscken  Orthodoxie 

Speculatioe«  Federvieh! 

Xann  es  nun  Wunder  nehmen,  wenn  auf  diefe  Weife,  mit  so  reich- 
lichen Hilfsmitteln,  allmählich  Stimmung  gemacht  und  für  die  schwächeren 
Talente,  die  sich  in  jeder  Art,  schreibend,  lehrend,  vortragend  an  den 
Boden  legen,  um  ein  Aemtchen  zu  ergattern  oder  nur  bemerkt  zu  werden, 
ein  Stil  herangebildet  wird,  der  allen  diesen  Minderbegabten  gemeinsam 
ist,  in  jeder  Zeile  das  füßliche,  väterliche  Wohlwollen  des  Kanzelredners 
ausbreitet  und  zu  den  erwachsenen  Lesern  spricht,  wie  zu  Knaben  und 
Mädchen,  die  noch  auf  den  Bänken  des  Gymnasiums  und  der  höheren 
Töchterschule  sitzen? 

Schleim,  Schleim,  Schleim  und  kein  Ende,  mit  verschiedenen  Zugaben, 
aber  immer  Schleim!  Schleim,  verseht  mit  dem  Honig  der  echten 
Christenliebe,  mit  der  Milch  der  frommen  Denkungsnrt,  wohl  auch,  aber 
nur  in  homöopathischer  Dosis,  mit  dem  gährenden  Drachengifte  des  Abscheues 
vor  der  Sünde,  fadenziehender  Schleim  zum  Einfangen  der  Alltagsfliegen 
und  der  winzigen  Nachtschwärmer,  Vogelleim  für  Gimpel  und  vertrauens- 
selige Grasmücken,  austrocknender  Schillerschleim  für  idyllische  Wegschnecken, 
die  gern  eine  Spur  zurücklassen  möchten,  um  den  Nachfolgen,  den  Weg 
;u  zeigen,  den  sie  von  der  Finsternis;  zum  Lichte,  vom  Laster  zur  Tugend 
auf  feuchtem  Moderboden  gekrochen  sind;  blasenwerfender  Hüllsckleim  für 
nomine  Schaum-Eicaden,  die  geräuschlos  den  Saft  aus  dem  grünsten 
Hälmchen  saugen,  aber  immer  Schlei»:! 
Guter  Nach  aller  Orten,  Die  Proselytenmacherei  guckt  aus  dem 
Gesagten,  wie  aus  dem  Verschwiegenen  hervor,  das  auch  seine  Sprache  hat. 
„Es  giebt  zwei  Arten  von  Leichtigkeiten,  die  Sie  erwerben  müssen," 
sagt  man  einem  Mann,  der  die  Feriencuye  besuchen  will,  welche  an  der 
Universität  Genf  unter  der  Leitung  der  litterarischen  'Fncultät  stattfinden 
und  vorzugsweise  von  deutschen  Lehrern  und  Lehrerinnen  besucht  werden, 
die  sich  in  der  französischen  Sprache  ausbilden  wollen,  „zwei  Arten  von 
Leichtigkeiten  müssen  Sie  erwerben:  Erstens  die  des  Verständnisses,  Ihr 
Ohr  muß  sich  an  die  Töne  der  französischen  Sprache  gewöhnen  und  sich 
mit  der  Schnelligkeit  der  Umgangssprache  Derjenigen  vertraut  machen, 
welche  diese  Sprache  von  Kindsbeinen  auf  sprechen.  Gehen  Sie  also  in 
die  Sitzungen  unserer  berathenden  Körper,  in  die  Sitzungen  des  Großen 
Rathes,  des  Stadtrates  und  der  Gerichte;  Sie  werden  finden,  daß  das, 
was  dort  gesprochen  wird,  schwieriger  aufzufassen  ist  als  der  Vortrag  eines 
Professors;  es  ist  mithin  eine  sehr  nützliche  Uebnng,  um  Ibr  Ohr  zu  bilden. 
Fehlen  Sie  übrigens  bei  keiner  öffentlichen  Sitzung,  gehen  Sie  jeden 
Sonntag  zur  Predigt." 

In  Sitzungen  debattirender  Körper,  in  Vorträgen  nnd  Predigten,  wo 
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stets  nur  Einer  spricht  in  mehr  oder  minder  wohlgesetzter  oder  auswendig 
gelernter  Rede,  soll  man  also,  diesem  Schriftstücke  zu  Folge,  Uebung  in  der 
Unterhaltungssprache  gewinnen,  die  doch  wesentlich  auf  Wechselrede,  auf 
kurzen  Sätzen  und  Antworten  wenigstens  von  zwei  Sprechenden  beruht! 
Ich  habe  immer  geglaubt,  daß  das  Theater  und  besonders  die  französische 
Komödie  die  beste  Schule  sei,  um  sich  in  der  Eonversationssvrache  zu 
bilden  und  jene  prickelnde  Leichtigkeit  zu  erwerben,  welche  der  Unterhaltung 
Leben  und  Reiz  verleiht;  aber  wie  könnte  man  von  hoher  litterarischer 
Autorität  her  jene  Quelle  der  Frivolität  empfehlen,  die  man  Komödie, 
Vaudeville,  kurz  Theater  nennt!  Pfui! 

Also,  verehrtester  Herr  Schulrath,  Nector  oder  was  sie  sonst  draußen 
in  Deutschland  sein  mögen,  benutzen  Sie  die  Tagesstunden,  folgen  Sie  den 
Debatten  über  einen  Weg,  den  Sie  nicht  kennen,  über  eine  Hecke,  die  gegen 
das  Reglement  verstößt,  über  die  Pflasterung  einer  Straße,  in  welche  Sie 
nie  kommen  werden;  hören  Sie  die  Plaidoirieen  eines  Rechtsverdrehers,  und 
statt  den  Sonntag  zu  Ercursionen  in  die  schöne  Umgegend  zu  benutzen,  was 
uni  so  angezeigter  wäre,  als  die  Feriencurse  gerade  in  die  dazu  geeignetste 
Zeit,  Juli  und  August,  fallen,  fetzen  Sie  sich  in  eine  muffige  Kirche  und 
üben  Sie  Ihre  Ohren,  während  Sie  gleichzeitig  Ihr  Seelenheil  besorgen! 
Aber  Abends,  wo  alle  diese  angerathenen  Ohr-Uebungen  nicht  stattfinden, 
gehen  Sie  ja  nicht  in  ein  Theater,  einen  Eursaal,  ein  Ellsina,  ein  Restau- 
rant oder  ein  Cafö,  wo  Leute  ungeuirt  sich  unterhalten  in  der  landläufige», 
nicht  immer  ganz  correcten  Sprache  und  zuweilen  sehr  wenig  auserlesene 
Gesellschaft  sich  findet;  wir  erwähnen  diese  Orte  des  Verderbnifses  nicht, 
sie  eristiren  nicht  für  Sie!  Hütet  Euch,  fromme  Lamm  lein,  daß  Ihr  nicht 
in  Versuchung  fallet! 

Setzen  Sie  sich  in  Ihr  limmerlein  und  lesen  Sie  Genferifche  Schrift- 
steller. „Baedeker  fagt,  es  genüge  ein  Tag,  um  die  Merkwürdigkeiten 
unserer  Stadt  zu  besichtigen;  es  braucht  mehr  als  vierundzwanzig  Stunden, 
um  »uferen  Nationalgeist  aufzufassen  und  zu  begreifen;  Sie  werden  sich 
am  beste»  durch  das  Lesen  unserer  Schriftsteller  damit  vertraut  machen 
können." 

Welche  Schriftsteller  werden  nun  empfohlen,  »m  sich  im  Jahre  des 
Heils  1894  mit  dem  Volksgeiste  vertraut  zu  mache»?  lea»  Jacques 
Rousseau,  der  vor  mehr  als  ei»em  Jahrhundert  das  Zeitliche  gesegnet  hat 
und  dessen  Bücher  die  Genfer  Behörde  durch  Henkershaud  verbrennen  ließ, 
während  er  in's  Eril  getrieben  ward;  Töpffer,  der  einzige  wahre  Humorist 
der  französischen  Schweiz,  der  seinen  Humor  sicherlich  seinem  deutschen 
Ursprünge  verdankt,  dessen  Satnre  und  Caricaturen  großentheils  den 
„Fliegenden  Blättern"  entsprechen  »nd  der  nebenbei  freilich  auf  diesen 
deutscheu  Stamm  einen  unerträglichen  Conservatismus  aufgepfropft  hat,  der 
ihn  alles  Moderne,  fogar  jeden  wirkliche»  Fortschritt  in  schiefem  Lichte  an- 
sehen ließ.  Ich  habe  ihn  persönlich  recht  gut  gekannt,  obgleich  er  schon  im 


Harmlose  Plaudereien  über  lomanische  litterawr.  ^85 
Jahre  1847  «erstarb;  wir  waren  einige  Tage  mit  ihm  und  seinen  Zöglingen, 
denn  er  war  Pem'ionsvorsteher,  auf  der  Grimsel  eingeschneit,  wovon  er  in 
seinen  VovnFßz  eu  Xi~,.l»ß  berichtet  hat,  und  er  besuchte  uns  in  Neufchätel. 
Er  hatte  einen  wahren  Ingrimm  gegen  jede  Neuerung;  Dampfschiffe  nnd 
Eisenbahnen  waren  ihm  in  der  Seele  verhaßt,  und  fast  möchte  ich  glauben, 
daß  die  Revolution,  welche  im  Jahre  1846  James  Fazy  an  die  Spitze 
stellte  und  das  bisherige  aristokratifche  Regiment  stürzte,  ihm  das  Herz  ab- 
gestoßen hat.  Gerade  diese  Revolution  hat  aber  ebenso,  wie  die  Einver- 
leibung katholischer  Gebietstheile,  in  dem  Jahre  1815,  den  Volksgeist  Genfs 
bis  in  seine  Tiefen  aufgewühlt,  umgestaltet  und  ihm  neue  Wege  gewiesen, 
und  nun  soll  der  Ankömmling  in  diesem  Autor  den  heutigen  Volksgeist 
kennen  lernen. 

Der  dritte  Empfohlene  ist  Victor  Cherbuliez.  Er  lebt  noch  glücklicher 
Weise,  aber  in  Paris  als  Mitglied  der  französischen  Akademie.  Wenn  aber 
seine  Schriften  nicht  durch  Henkershand  verbrannt  wurden,  so  hat  man  nicht 
minder  ihm  das  Leben  in  Genf  unmöglich  gemacht,  ihn  zurückgesetzt  mit 
Achselzucken,  wenn  er  eine  seinen  Kenntnissen  entsprechende  Stellung  im 
Lebrfache  beanspruchte,  und  ihn  wegen  derselben  Romane,  die  beute  zum 
Studium  des  Genferifchen  Geistes  empfohlen  werden,  in  der  empörendsten 
Weise  heruntergehunzt,  geschmäht  und  verleumdet!  3tief  ihm  nicht  ein 
giftiger  Pfaffe  unter  dein  allgemeinen  Applaus  der  „gutdenkenden  Gesell- 
schaft" zu:  „Ein  schlechter  Vogel,  der  sein  eigenes  Nest  beschmutzt!"  Wer 
war  der  Vertreter  des  Genferifchen  Nationalgeistes,  der  ausgemaßregelte 
Cherbnliez  oder  der  Pfaffe? 

Endlich  wird  das  „<l(iu.rnl»l  iutims"  von  Amiel  empfohlen,  der  1881 
starb,  also  noch  in  unsere  Zeit  hineinragt,  ~ch  habe  fast  dreißig  Jahre 
mit  diesen»  Menschen  als  College  an  der  Akademie  und  der  Universität 
zugebracht  und  will  mich  hängen  lassen,  wenn  ich  jemals  einen  abstruseren 
Wirrkopf,  einen  vor  geistigem  Hochmuth  dem  Platzen  näheren  Gecken  kennen 
gelernt  habe.  Unfähig,  irgend  eine  Realität  objeetiv  zu  betrachten  uud  zu 
begreifen,  wußte  er  bei  jeder  Frage,  die  auftauchte,  die  unpassendste  und 
blödsinnigste  Lösung  herauszutüfteln,  die  er  mit  Hegel'fchen  Kategorien  ver- 
brämte und  mit  ebensolchen  haarsträubenden  Definitionen  ausstaffirte,  wie 
er  sie  in  seinen  Vorlesungen  über  Philosophie  zum  Besten  gab.  Dieser 
Definitionen  hatte  mein  Sohn,  der  seine  Vorlesungen  zu  hören  gezwungen 
war,  ein  ganzes  Heft  voll.  „Die  Geschichte  ist  der  färben-  und  formenreiche 
Teppich,  welchen  die  Gottheit  in-  den  leereu  Stramin  der  Zeit  niit  unzer- 
störbaren Fäden  einsticht."  —  „Der  Kosmos,  die  Welt,  diese  Frucht  der 
göttlichen  Gebärmutter,  welche  mit  dieser  noch  dura,  eine,  um  sich  selbst 
gewundene  Nabelschnur  in  Ewigkeit  zusammenhängt."  Solches  und  ähnliches 
Zeng  mußten  die  armen  Jungen  lerne»,  um  die  Prüfungen  zu  bestehen, 
welche  sie  durch  das  Vaccalaureat  an  die  Schwelle  des  medicinifchen 
Studiums  führte»! 
?!°ld  mid  2>id.  I .XXIV.  "I.  13 
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Wir  standen  auf  gute»,  Fuße,  und  ich  habe  niemals  einen  Zwiespalt 
mit  Amiel  zu  bestehen  gehabt.  Das  besorgte  unser  College  F.  I.  Pictet- 
de  la  Nive,  ein  echter  Genfer,  Abkömmling  jenes  wunderbaren  Nruchtheiles 
der  conseruativen,  aber  nur  wenig  glaubenseifrigen  Partei,  welche  die  de 
Saussure,  de  la  Rive,  de  Marianne,  de  Landolle,  Pictet,  Plantamour  und 
so  viele  Andere  hervorgehen  ließ,  die  den  Ruhm  Genfs  in  der  Neuzeit 
vertreten,  scharfe  Beobachter,  riesige  Arbeiter,  pflichttreue  Lehrer,  meist 
Millionäre,  die  sich  aber  auch  Opfer  aufzulegen  verstanden,  wenn  es  galt, 
die  Wissenschaft  zu  fördern.  Für  Pictet,  der  zugleich  eine  lebensfrohe,  ex- 
pansive Natur  mar,  der  an  allen  Manifestationen  des  körperlichen  Lebens 
Interesse  hatte,  in  dem  Schühenhause  ebenso  seinen  Mann  stand,  wie  in  den 
gesetzgebenden  Ruthen  des  Cantons  und  der  Eidgenossenschaft,  und  der,  ob- 
gleich Conseruatiuer,  doch  dem  Fazy'schen  Regimente  sich  angeschlossen  hatte, 
soweit  er  dessen  Tendenzen  mit  denjenigen  des  Volkes  in  Uebereinstimmnng 
fand,  für  Pictet,  sage  ich,  war  Amiel  mit  seinem,  aus  Hegel'schen  Drähten 
zusammengedrehten  geistigen  Lorsett  und  seiner  mystischen  Nebelkappe  auf 
dem  in  Kategorien  zerfallenden  Querkopfe  ebenfo  ein  Greuel,  wie  der 
damalige  „Papst"  Pfarrer  Munier,  der  hebräisch  lehrte,  weil  er  es  nicht 
verstand,  aber  nichtsdestoweniger  es  niemals  lernte,  der  dagegen  seinen 
Clerus  nicht  minder  links  und  rechts  einschwenken  ließ,  wie  Bischof  Dupan- 
loup  den  feinen.  Wenn  Amiel  oder  Munier  sich  erhoben,  konnte  man  sicher 
sein,  daß  Pictet  Fänge  und  Schnabel  wehte  und  daß,  wenn  er  einsetzte,  die 
Federn  flogen,  wie  Spreu  vor  dem  Winde! 

Der  gerupfte  und  zerbröckelte  Philosoph  ging  dann  nach  Hause,  wo 
er  jede,  auch  die  kleinste  nnd  geringfügigste  Tiscussion,  über  Lappalien  und 
Armfeligkeiten,  an  welchen  er  theilgenommen  hatte,  mit  Rede  und  Gegen- 
rede ausarbeitete.  War  er  ja  doch  der  Meinung,  daß  auch  der  leiseste,  von 
ihm  ausgehende  Wind  dazu  beitrage,  die  Segel  des  Schiffes  der  Civilisa- 
tion  auf  dem  uferlosen  Meere  nicht  zum  Begriffe  gelangter  Gewalten  zu 
schwellen!  Nach  seinem  Tode  wurden  über  800  eng  beschriebene  Qnart- 
feiten  solcher  Protokolle  gefunden,  die  man  verbrannte,  was  unbeschadet  der 
romanischen  Litteratnr  auch  mit  den,  „.lonrnal  intime"  hätte  geschehen 
können. 

An  bestimmten  Tagen  geistreichte  Amiel  mit  einigen  blutlosen  Weibs- 
bildern über  bestimmte  Thesen,  die  in  der  vorigen  Zusammenkunft  auf- 
gegeben waren,  und  versenkte  sich  dann,  wie  Laliban  so  witzig  sagt,  als 
europäischer  Fakir  in  die  Beschallung  seines  eigenen  Nabels;  die  mustisek- 
philosophischen  Nebel,  die  ihm  von  diesem  Betrachtungspunkt  aus  aufstiegen, 
wurden  dem  „Journal  intim«"  anvertraut. 

Gehe  ich  zu  weit?  Selbst  Rössel,  der  dock  mit  wahrer  Leidenschaft 
Alles  aufflicht,  was  etwa  Günstiges  über  die  romanifeken  Schriftsteller 
gesagt  werden  konnte,  faßt  fein  Urtheil  in  folgenden  Worten  zusammen: 
„Wir  dringen  hier  in  das  schmerzliche  Geheimniß  einer  Seele  ein,  die  sich 
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in  der  unfruchtbaren  Betrachtung  des  eigenen  „Ichs"  verloren  hat,  eines 

Geistes,  der  sich  in  den  nichtigsten  Spitzfindigkeiten  und  den  mühseligen 

Abstractionen  einer  auf  die  Wolken  gebauten  Metaphysik  verirrt  hat.  Amiel 

verlor  sich  selbst,  indem  er  sich  suchte.  Mit  Ausnahme  von  etwa  zwanzig 

Seiten  einer  zarten,  intimen  Psychologie  und  etwa  eines  halben  Dutzends 

für  die  Nachwelt  ausgemeißelter,  litterarischer  Portmits  ist  das  Journal 

nur  ein  schwerfälliges,  dunkles  und  unnützes  Gewäsche  eines  übelgelaunten 

Pedanten." 

Mag  aber  der  littemrische  oder  philosophische  Werth  des  Amiel'scken 
Werkes  sein,  welcher  er  wolle,  so  kann  man  denn  doch  zuversichtlich  behaupten, 
daß  eine  gewisse  verbohrte  Dreistigkeit  dazu  gehört.  Fremden,  welche  die 
„Seele  des  Landes,  den  Volksgeist  begreifen  und  erfassen  sollen",  das  Werk 
eines  ganz  in  sich  und  nur  mit  sich  lebenden  Menschen  zu  empfehlen,  der 
mit  diesem  Volke  nur  die  Geburtsstätte,  sonst  aber  Nichts  gemein  hatte  und 
der  ebensogut  in  Vurtehude  als  in  Genf  sein  ,~ch-Werk  hätte  abhaspeln 
tonnen. 

Die  eben  bezeichnete  Eoterie  möchte,  besonders  noch  unter  dem  Einflüsse 
der  gegenwärtigen  Zeitströmung,  welche  überall  das  mit  trübem,  chauvinisti- 
schem Bodensätze  geschwängerte  Oel  der  frommen  Mystik  in  die  Höhe  treibt.  Alles 
ausmerzen,  was  mir  irgend  nach  der  Seite  ausschlagen  und  auswachsen  tonnte. 
Rössel  meint,  freilich  nur  von  den  Dichter«  der  Neuzeit,  sie  seien  einfach  Dichter, 
die  aber  die  alten  Eigenschaften  der  Ehrbarkeit  in  der  Inspiration  und  die 
vollkommene  Anständigkeit  im  litterarischen  Ausdrucke  bewahrt  hätten;  sie 
zeigten  kaum  einen  leichten  localen  Erdgeschmack,  schwömmen  fröhlich  in  dem 
großen  Strome.  Die  Reform  habe  ihnen  den  Ernst  und  die  Zurückhaltung 
gegeben;  sie  trügen  noch  den  protestantischen  Stempel,  hätten  aher  die  im 
Grnnde  des  Caluinismus  wurzelnde  Verachtung  der  Kunst  in  der  Litteratur 
und  des  Schönen  in  der  Kunst  abgeschüttelt.  Vielleicht  wohl,  aber  um  den 
Preis  der  Vernachlässigung  von  Seiten  der  herrschenden  Loterie  der  flachen 
Mittelmäßigen,  die  nur  nach  dem  Ruhme  der  grammatikalischen  Correctheit, 
und  fast  möchte  ich  sagen,  der  läppischen  Naiuetät  des  Stiles  geizen. 
Ein  heutiger  Kritiker  soll  einen  Artikel  nicht  mehr  mit  den  Worten 
beginnen  dürfen,  wie  Sainte  Veuve  den  seinen  über  Döpffer:  Topffer  ist 
Genfer,  aber  er  schreibt  französisch! 

Nein!  das  Gegentheil  ist  wahr  geworden:  die  Franzosen,  behauptet 
man,  müssen  bei  den  Schriftstellern  der  romanischen  Schweiz  in  die  Sckule 
gehen,  um  sich  von  ihren  Ercentricitäten,  ihrem  oft  schlotterigen  Stile  zu 
befreien  nnd  dort  ein  correctes,  fehlerloses  Französisch  zu  lernen.  Hier 
können  nicht  mehr  solche  Kämpfe  entstehen,  wie  sie  Georges  Sand  mit  dem 
Factor  (Prote)  der  Druckerei  der  „Kevus  ctsz  cleux  Normst,"  auszufeckten 
hatte,  dem  neben  andern  Obliegenheiten  auch  die  Pflicht  auferlegt  war,  wie 
ein  Eerberus  darüber  zu  wachen,  daß  nicht  über  die  von  dem  Wörterbuche 
der  Akademie  gespannte  Schnur  hinüber  gehauen  werde!  ^a,  wenn  man 
13* 
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auf  den  Grund  geht,  so  wird,  je  nachdem  man  dem  einen  oder  ander»  Canton 
angehört,  nur  in  Neufchütel,  Wandt  oder  Genf  reines  und  tadelloses  Französisch 
gesprochen  und  geschrieben! 

Anschauungen  dieser  und  ähnlicher  Art  wurzeln  sich  wunderbar  fest  ein. 
In  Genf  z,  B.  herrscht  allgemein  die  Ansicht,  daß  in  Sachsen,  wo  die 
Luther'sche  Bibelübersetzung  entstand,  das  reinste  Deutsch  gesprochen  werde! 
Was  würde  aus  den  Mengen  von  Leuten  werden,  welche  nur  auf  Grund 
ihrer  Sprache  alljährlich  nach  allen  Mchtungen  ausflattern,  um  ihre  Leb- 
sucht im  Auslände  zu  verdienen,  wenn  fie  nicht  von  Kindsbeinen  an  das 
reinste  nnd  correcteste  Französisch  sprachen  und  somit  lehrten,  welche«  über- 
haupt auf  der  Welt  zu  finden  ist?  Paris?  J  argon!  Corruption!  Gehen 
Sie  nicht,  edler  und  Geld  verzehrender  Fremdling,  nach  Paris  oder  in 
irgend  eine  andere  französifche  Stadt,  um  dort  die  Sprache  zu  lernen, 
kommen  Sie  zu  uns!  Und  Sie  dort  draußen,  die  Sie  eine  Bonne  für 
die  Kinder,  einen  Gouverneur  oder  einen  sonstigen  französisch  redenden 
Bediensteten  suchen,  seieu  Sie  vorsichtig!  Nur  bei  uns,  in  unseren  Cantonen 
wächst  das  reine  unverdorbene  Holz,  aus  welchen  man  solche  "eute  schnitzt! 
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fürchte  ~üchts,  lieber  Leser!  Deiner  wartet  beim  Weiterlesen  keine 
naturalistische  Schilder»««,  elender  Menschen,  in  Lumpen  gekleidet, 
keine  engen  Winkelgästchen  von  Hamburg,  in  denen  der  asiatische 
Gast,  die  Cholera,  sein  Hauptquartier  aufgeschlagen  bat,  kein  ästende  uon 
London,  mit  armen,  sprachenunkuudigen  opfern  des  „8>vsatinF'8vt8yiii" 
angefüllt,  kein  Chinesenuiertel  uon  Canton  uoll  wimmelnder  Menschen, 
Qpium  und  Laster,  keine  sicilischen  Echwefelgruben  mit  halbwüchsigen  mindern, 
die,  durch  übermäßige  Arbeit  vorzeitig  erschöpft,  in  ihren  (Gesichtszügen 
kaum  noch  den  Adel  der  Species  erkennen  lassen,  von  der  sie  abstammen. 
Nichts  von  alledem.  Vielmehr  wirst  Du  Dich  oft  in  eleganten  Salons 
zwischen  vollendeten  „I~ie8  nnci  (ißntlemsn"  bewegen,  in  Ministerhötels 
eintreten,  Titzungen  aller  vier  Facultäten  beiwohnen,  Hnmmern  zn  essen, 
Champagner  zu  trinken  bekommen.  Tu  kannst  also  den  „Mnfti"-Anzug  zu 
Hause  lassen,  fürchte  Nichts  für  den  Glanz  Deinem  Gehrocks!  Aber  wappne 
Deine  Seele  mit  Zartheit  nnd  Feinheit,  Dein  Herz  mit  Muth  und  Stand- 
haftigkeit.  Deinen  Willen  mit  unerschütterlicher  Energie,  damit  Du  bei  der 
Rückkehr  aus  den  Quartieren  des  Pöbels  um  so  eifriger  für  das  Edle, 
Gerechte,  Gute  und  ach!  fo  Seltene  eintrittst,  die  Berührung  des  Niedrigen 
und  Schlechten  um  so  peinlicher  empfindest,  um  so  sicherer  eckunest  und 
zul-ückweisest.  — 

Die  Kroßen  und  Edlen  sind  so  oft  Gegenstand  biographischer  Schilderung 
gewesen,  ihre  Denk-  und  Handlnngsweise  ist  uns  so  vertraut,  wenigstens 
theoretisch,  das;  es  sich  verlohnt,  auch  einmal  vnichologisch  den  modernen 
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Weg  vom  Vorderhaus  in's  Hinterhaus  zu  machen,  das  geistige  und  sittliche 
Hinterhalls,  und  die  Denkweise  derjenigen  Menschen  zu  betrachten,  die  zum 
Pöbel  gehören. 

Pöbel!  Ein  böses  und  gehässiges  Wort!  Die  Sprache  hat  keine  gute 
Meinung  von«  Pöbel.  Sein  Thun  und  Treiben  ist  niedrig  und  gemein. 
Pöbelgesinnung,  vornehmer  Pöbel,  pöbelhaft  —  diese  Ausdrücke  beweisen, 
daß  man  den  niedrigstell  Standpunkt  meint,  wenn  man  Jemanden  zum  Pöbel 
rechnet,  nur  dem  Mephisto  ist  der  Pöbel  „süß".  Er  weiß  auch,  warum. 
Wer  gehört  zum  Pöbel?  Wir  haben  zum  Schluß  noch  einmal  Gelegen- 
heit, diese  Frage  sehr  eigenthümlich  zu  beantworten.  Pöbel  leitet  sich  zu- 
nächst ab  von  „populuZ",  bezeichnet  das  „Volk",  den  großen,  armen, 
namenlosen  Haufen  im  Gegensatz  zu  den  Aristokraten,  den  vornehmen,  reichen 
und  berühmten  Leuten.  Der  übermüthige  Reiche  wird  jeden  Armen  zum 
Pöbel  rechnen,  aber  da  ursprünglich  in  jeder  Gesellschaft,  die  nicht  aus- 
schließlich die  rohe  Kraft  bevorzugte,  wie  in  kriegerischen  Staaten,  die  ersten 
und  vornehmsten  Klassen  zugleich  auch  die  wahre  Aristokratie  des  Geistes, 
der  Gesinnung  und  des  Charakters  vorstellten,  gleichgiltig,  wie  sie  spater 
degenerirten,  oder  diese  Klassen  doch  immer  über  einzelne  wirklich  adlige 
Individuen  verfügten,  so  drückt  der  Begriff  des  Pöbels  heute  weit  mehr 
eine  sittliche  und  intellektuelle  als  eine  materielle  und  sociale  Niedrigkeit  aus. 
Ja,  wir  begegnen  heute,  wie  zur  Zeit  der  alttestamentarischen  Propheten 
und  der  ersten  Christen,  in  einem  Theil  der  politischen  Presse  und  vielfach 
in  der  Roman-  und  Bühnenlitterntur  dem  bezeichnende,«  Zuge,  den  Reichen 
und  Vornehmen  alle  Verworfenheit,  Charakterlosigkeit  und  Verderbtheit  zuzu- 
schreiben, den  armen  Arbeiter,  Handwerker  oder  die  Frau  aus  dem  Volte 
dagegen  zu  einem  Muster  aller  Tugenden  zu  machen,  worin  verborgen  liegt, 
daß  nach  den  Gesetzen  der  Natur  eigentlich  diese  lind  nicht  die  verderbten 
Reichen  berufen  seien,  den  Staat  zu  regieren. 
Also  hinab  zu  unser»!  geistigen  Pöbel!  Erthut  uns  zunächst  Nichts, 
denn  er  ist  feige.  Freilich  erkennt  er  im  Grunde  seines  Denkens  Niemanden 
über  sich  an,  weil  er  Niemanden  unter  sich  hat.  Die  Fähigkeit,  sich  im 
Interesse  eines  Ganzen  Führern  nnterznordnen,  fehlt  ihm,  einmal  aus  dem 
eben  bezeichneten  Grunde  und  sodami,  weil  sein  Gehirn,  wie  wir  später  noch 
genauer  analpsiren  werden,  nd^i-nct»  (Begriff  des  Ganzen!)  nicht  zu  fassen 
vermag.  Also  mag  sich  der  edle  Führer  vorsehen,  der  mit  Aufopferung  von 
Zeit,  Mühe,  Genie  und  Kraft  im  trotzenden  Kampfe  gegen  eine  blöde  und 
feindliche  Welt  sein  Stück  durchgesetzt  hat.  Jeder  Troßknecht  in  seinem 
Heer  glaubt  jetzt,  er  hätte  ebenso  gut  siegen  können,  und  bald  wird  es  heißen 
wie  im  Liede: 

Ter  Knecht  hat  erschlagen  den  edlen  Herrn: 
Ter  Knecht  war'  selber  ein  Ritter  «ern! 

Der  Pöbel  ist  außer  Stande,  höhere  geistige  Begabung  zu  erkennen. 
Er  hält  immer  und  überall  seinen  Verstand  dem  der  Besten  gleich.  Jeder 
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Matrose  aus  Eolumbus'  Schaffen  hat  gewiß  geglaubt,  daß  e  r  Amerika  ent- 
deckt habe,  wie  jeder  Coinniis  in  einem  beliebigen  Welthause  überzeugt  ist, 
daß  das  Geschäft  wesentlich  auf  seinen  Schultern  ruht.  Wenn  Bebet  in 
seinem  Buch  über  die  Frau  meint,  es  käme  lediglich  auf  den  Unterricht 
an,  damit  die  Söhne  von  Arbeitern  ohne  Unterschied  ebensogut  Professoren, 
Aerzte,  Minister  :c.  werden  könnten,  so  hat  er  damit  eine  rechte  Pöbcl- 
meiuung  geäußert.  Ich  weiß  sehr  wohl,  daß  sehr  viele  Söhne  höchst  ge- 
lehrter Väter  ihren  späteren  „höheren"  Beruf  nur  sehr  mangelhaft  erfüllt 
haben,  ebenso,  daß  umgekehrt  vortreffliche  Künstler,  Gelehrte,  Professoren  aus 
dem  Albeiterstande  hervorgegangen  sind,  das  ändert  aber  an  der  Veurtheilung 
von  Vebels  Ansicht  Nichts. 

Diese  Anschauung  hat  die  sogenannte  Gleichheit  aller  Menschen  zur 
Voraussetzung.  Damit  war  aber  zunächst*)  nur  geineint,  Gleichheit  vor 
den»  Gesetz.  Die  geistige  Ungleichheit  der  Menschen  ist  so  offenkundig,  daß 
man  sich  wundern  muß,  hierfür  »och  Beweise  nüthig  zu  haben.  Freilich 
schwingen  sich  nur  geniale  Personen  zur  praktischen  Anerkennung  der  ver- 
schiedenen Individualitäten,  die  in  sich  vollendet  sind,  auf.  Der  Pöbel  hat 
bei  Jedem,  der  anders  denkt  als  er,  den  stillen  Verdacht,  daß  er  verrückt  sei. 
Für  den  Pöbel  ist  jeder  Mensch  gleichwerthig,  d.  h.  gleichartig  schlecht. 
Er  ist  für  ihn  nur  der  Träger  feiner  äußeren  Anhängsel  an  Stellung,  Macht 
Neichthum,  Titeln,  etwa  wie  ein  Haubenstock  ein  Modell  trägt.  Verliert  er 
diese  „Qualitäten,"  so  hat  der  Pöbel  für  diesen  Menschen  kein  Interesse 
mehr.  Der  Mensch  an  sich,  gleichgiltig  ob  Mann  oder  Frau,  gilt  Nichts. 
Darum  hat  das  Streben  nach  sittlicher  Hebung  und  Vollendung  der  Per- 
sönlichkeit, die  Verfolgung  eines  menschlichen  Ideals  in  de»  Augen  des 
Pöbels  keinen  Werth,  da  er  als  Motive  nur  den  Egoismus,  Interesse  und 
Furcht  anerkennt.  Allgemeine  Interessen,  Solidarität,  Familie,  Gemeinde, 
Staat,  Gesellschaft,  Menfchheit  sind  für  den  Pöbel  Worte  ohne  Inhalt, 
daher  er,  wenn  ein  echter  und  ganzer  Mann  diese  Worte  gebraucht,  leicht 
sagt,  daß  er  Phrasen  macht.  Das  Wort:  „?III8  on  lui  Sts  pw8  il  e8t 
~r»üä"  ist  für  den  Pöbel  unverständlich:  Was  sollte  wohl  am  Menschen 
bleiben,  wenn  mau  ihm  Vermögen,  Nang,  Stellung  wegnimmt?  Darum 
begegnet  die  Hervorhebung  eines  nicht  grob-egoistischen  Motivs,  als  da  sind: 
Mitleid,  Liebe,  Allgemeiuinteresse,  Selbstlosigkeit  bei  dein  Pöbel  i»  Masstn, 
aber  auch  bei  Jedem  einzeln  nur  einem  nnglänbigen  Lächeln.  Ist  aber  das 
bessere  Motiv  gar  nicht  wegzuleugnen,  durch  keine  Sophistit  aus  der  Welt  zu 
schaffen,  fo  erntet  der  Edle,  der  es  hegte,  nur  den  Haß  des  Pübelmenschcn, 
weil  er  ihn  seine  Niedrigkeit  emufinden  läßt. 

Aus  der  eben  dargelegten  Pöbelansicht  über  den  Werth  des  Menschen 
folgt  auch  ganz  logisch,  daß  er  den  gestürzten  Mächtigen  und  Reichen  ver- 
läßt. Der  „ist"  ja  Nichts  mehr,  d.  h.  in  seinem  Sinne  „hat"  Nichts  mehr. 
')  Zur  Zeit  der  französischen  Revolution. 
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Ein  köstliches  Beispiel  dieser  Denkart  hat  uns  Schiller  in  „Wallenstein-? 
Tod"  gegeben.  Als  Nuttler  den:  Hauptmann  Deverour  mittheilt. 
Wallenstein  sei  vom  Kaiser  entsetzt,  seiner  Würden  entkleidet,  könne  seinen 
Leuten  nichts  mehr  nützen,  da  äußerte  er  in  naiver  Neberzeugung: 
„Ja,  Macdouald,  da  muß  man  ihn  verlassen." 

Eine  der  durchgängigen  Pübeleigenschaften  ist  auch  der  Heerdentrieb, 
der  Massenmuth,  die  Unfähigkeit,  mit  seiner  Ansicht  oder  Stellungnahme 
allein  zu  stehen.  Die  Masse  bedarf  eines  Führers,  der  für  fie  denkt,  für 
sie  Schlagworte  erfindet,  für  sie  den  Anfang  und  den  Schluß  »nacht,  aus 
dem  einfachen  birunde,  weil  dies  dem  Pöbelmenschen  schlankweg  physiologisch 
unmöglich  ist.  Man  könnte  ihm  Millionen  anbieten,  wenn  er  allein  mit 
einein  Dutzend  Gegner  disputiren  wollte,  er  brächte  es  nicht  fertig.  „Auch 
wenn  Du  den  Thoren  im  Mörser  stoßest,"  sagt  ein  orientalischer  Spruch, 
„er  läßt  doch  nicht  von  seiner  Thorheit."  Darum  hat  Ibsens  Dr.  Stock- 
mann im  „Volksfeind"  ganz  Recht,  zu  sagen:  „Der  mächtigste  Mann  ist 
der,  der  allein  steht." 

Du  glaubst  vielleicht,  lieber  ~eser,  ich  wollte  mein  Herz  erleichtern, 
dadurch,  daß  ich  hier  das  oft  gehörte  Lied  über  die  Dummheit  und 
Schlechtigkeit  der  Menge  wiederhole.  Du  irrst.  Ich  bin  gerechter,  als 
Du  denkst.  Ich  will  zeigen,  daß,  wie  der  Geier  berufen  ist,  auf  Lämmer  zu 
stoßen,  der  Tiger  Vieh  und  Menschen  zerreißen,  der  Scidenwurm  spinnen 
muß,  so  der  niedrig  organisirte  Mensch  gar  nicht  anders  handeln  kann,  als 
er  handelt  vermöge  der  schlechten  Eonstruction  und  geringen  Hebung  seines 
Denkorgans.  Alles  verstehen  heißt  Alles  verzeihen.  Ich  fälle  nur  Qualitäts- 
urtheile,  aber  keine  moralischen. 

Warum  kann  denn  nun  der  Pöbel  gut  und  schlecht,  schön  und  häßlich, 
klug  und  dumm,  Phrase  und  Ueberzeugung  nicht  unterscheiden?  Antwort: 
Weil  er  keine  Begriffe  zu  bilden  vermag. 

Das  geht  so  zu.  Das  menschliche  Denken  ist  dreifach  geschichtet.  Zu 
unterst  liegen  die  Organuorstelluugeu,  die  Repräsentation  der  Körperorgane 
im  Gehirn.  Die  Organe  senden  Berichte  über  ihren  Zustand  an  das 
Centraiorgan  lind  erzeugen  dort  das,  was  man  Stimmung  nennt,  so  daß, 
wenn  Herz,  Lunge,  Darm,  Leber  gut  arbeiten,  die  Stimmung  eine  gute 
ist,  wie  etwa  New-Dort  einen  guten  Markt  hat,  wenn  London,  Paris, 
Berlin  günstige  Berichte  senden.  Angst,  Todesangst  ist  daher  immer  ein 
Zeichen  gefährlicher  Störung  in  der  Function  eines  lebenswichtigen 
Organs,  meistens  des  Herzens  oder  der  Lunge.  Den  Organvorstellnngcn 
übergeordnet  sind  die  Sinnesvorstelluugen,  die  Nachrichten,  welche  wir  mittelst 
der  Sinne  von  der  Außenwelt  erhalten.  Die  Organuorstellungen  gelangen 
für  gewöhnlich  nicht  zum  Bewußtsein,  die  Orgauthätigkeit  erfolgt  i«  der 
Gesundheit,  ohne  daß  wir  Etwas  davon  merken.  Dagegen  gelangt  eine 
krankhafte  Thätigkeit  der  Organe  als  localisirbnrer  Schmerz  zum  Bewußt- 
sein. Die  Sinnesthätigkeit  ist  meistens  eine  bewußte,  rcsp.  erfolgt  in  Ver« 
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bindung  mit  dem  Bewußtsein.  Hören  heißt  immer  „Neioußte?"  boren. 
Sehen  iininer  „Bewußtes"  sehen.  Unter  Bewußtsein  «erstehe  ich  nur  einen 
Zustand  der  Verbindung  gewisser  Gehirnvartieen  mit  anderen.  Daß  die 
Vorgänge  der  Sinneswahrnehmung  zunächst  auch  unbewußt  erfolgen  können, 
und  wenn  das  Bewußtsein  anderweitig  engagirt  ist,  erst  später  in  das- 
selbe eintreten,  ist  erst  neuerdings  erkannt  worden.  Wir  gehen  ;.  B.  in 
Gedanken  verloren  auf  der  Straße  an  einem  Freunde  vorüber,  aber  erst 
nachdem  er  lange  passirt  ist,  kommt  es  uns  zum  Bewußtsein,  daß  wir 
ihn  gesehen  haben.  Wir  hören  die  Uhr  im  Zimmer  schlagen,  bemerken 
es  aber,  anderweitig  beschäftigt,  zunächst  nicht,  erst  später  fällt  es  uns 
ein,  d.  h.  die  Vorstellung  war  zuerst  unbewußt. 
Diesen  Vorstellungen  übergeordnet  sind  die  rein  abstracten  Begriffs- 
vorstellungen oder  Begriffe.  Wirtheilen  sie  uns  durch  Worte  mit.  Die 
Fähigkeit,  Begriffe  zu  bilden,  ist  der  Hnuptuorzug  des  Menschen 
vor  dem  Thiere,  nicht,  wie  man  immer  hört,  die  Fähigkeit  der 
articulirten  Sprache,  denn  diese  hängt  erst  von  jener  ab.  Die  Begriffe 
bilden  eine  Art  Stenographie  des  Denkens,  sie  erleichtern  den  Denkproceß, 
weil  sie  die  übrigen  Vorstellungen  enthalten.  Wir  können  sie  uns  etwa 
vorstellen,  wie  das  Vennittelungsamt  einer  Telephon-Anstalt,  welches  die 
Verbindung  der  einzelnen  Theilnehmer  besorgt.  Die  untergeordneten  Vor- 
stellungen (Organ-,  Sinnesuorstellungen)  sind  die  einzelnen  Theilnebmer. 
Die  Begriffe  bilden  das  eigentlich  Menschliche,  auch  das  Metaphysische, 
weil  sie  hinter  der  sonstigen  Natur,  d.  h.  hinter  den  Bildern  der  äußeren 
Objecte  im  menschlichen  Gehirn  liegen.  Begriff  und  Ideal  sind  identisch. 
Ein  Vegriffsmensch  ist  auch  ein  idealer  Mensch.  Der  Glaube  beruht  eben- 
falls auf  Begriffen,  auch  der  religiöse.  Da  also  die  Begriffe  das  am 
meisten  Subjectiue  sind,  was  der  Mensch  hat,  so  kann  es  uns  vom  Stand- 
punkt des  Psychologen  gar  nicht  Wunder  nehmen,  daß  sich  Menschen  für 
ihren  Glauben  haben  todtschlagen  lassen.  Unser  eigentliches  „M",  d.  b. 
dasjenige,  was  uns  von  allen  anderen  Wesen  unterscheidet,  sind  unsere 
selbsterworbenen  Begriffe,  darum  ist  ohne  Weiteres  klar,  daß  die  Indivi- 
dualität erst  mit  der  Bcgriffsbildung  beginnt.  Wer  meinen  Glauben  todt- 
schlagen will,  der  schlägt  mich  selber  todt,  es  macht  also  nickt  viel  dazu, 
wenn  er  nur  zum  geistigen  Tod  auch  den  physischen  giebt. 
Die  Fähigkeit  der  Begriffsbildung  scheint  bei  den  meisten  Menschen 
sich  nur  auf  Vorstellungen  von  ihrer  eigenen  Person  zu  erstrecken.  Sie 
bilden  nur  den  „Ichbegriss"  und  sonst  keinen.  Aber  selbst  diese  Annahme 
geht  vielleicht  zu  weit,  da  nur  sehen,  daß  bei  den  meisten  auch  der 
Vorstellung-?inhalt  ihrer  Person  etwas  hockst  Wechselndes,  von  außen  zu 
Nestimmendes  ist.  Kinder  reden  von  sich  selbst  in  der  dritten  Person,  ehe  sie 
„Ich"  sagen  lernen.  Ich  suche  das  Genie  in  der  leichten  Fähigkeit,  Begriffe 
zu  bilde»  und  begrifflich  zn  denken.  Nur  Genie?  sind  überhaupt  Individuen, 
die  Änderen  sind  keine.  Die  Genie?  sind  gleichsam  das  Gebirn  für  die  Anderen. 
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Zur  Anerkennung  unserer  Mitmenschen  als  Brüder  gehört  auch,  das) 
sie  als  Begriffe  in  unserem  Denken  vorhanden  sind,  nicht  blas  als  Sinnes- 
vorstellung, da  sie  sonst  mit  physiologischer  Nothwendigteit  nnter  den  „Ich- 
begriff" fallen,  d.  h.  zu  Tlieilen  des  „Ich"  herabgewürdigt  werden.  Darauf 
hat  schon  Kant  hingewiesen.  Man  sieht,  wie  der  Mensch  denkt,  so  handelt 
er  auch  und  zwar  mit  naturgesetzlicher  Nothwendigkeit,  die  ihm  aber  ver- 
borgen bleibt. 

Es  scheint,  als  ob  die  Häufigkeit  und  Intensität,  mit  der  wir  uns 
geistig  mit  Objecten  oder  Personen  beschäftigen,  dazu  beiträgt,  diese  in 
unsere».  Denken  zur  Region  der  Begriffe  zu  erheben,  darum  ist  es  wahr, 
daß  man  Liebe  und  Zuneigung  üben  muß,  um  ihrer  theilhaftig  zu  sein, 
und  es  leuchtet  uns  ein,  warum  die  Mutterliebe  das  größte  und  stärkste 
von  allen  sympathischen  Gefühlen  ist,  weil  eine  längere  und  intensivere  Ver- 
tretung gar  nicht  möglich  ist,  als  das  Kind  sie  im  Gehirn  der  Mntter  findet. 
Zur  Unterscheidung  gehören  nach  dem  Obigen  Begriffe.  Wer  diese 
nicht  bilden  kann,  kann  nicht  urtheilen.  Begriffe  sind,  wie  preußische 
Eisenbahnfahl-karten,  „nicht  übertragbar",  wohl  aber  ihre  Symbole,  die 
Worte.  Damm  machen  kurze  Schlagworte  fo  viel  Glück  bei  dem  Pöbel, 
weil  sie  ihu  in  die  Täuschung  versetzen,  als  wären  es  von  ihm  erarbeitete 
Begriffe.  Diese  Worte  bleiben  aber  für  ihn  inhaltslos,  weil  die  indivi- 
duellen Vorstellungen,  aus  denen  der  Begriff  gewonnen  wurde,  nicht  mit 
übertragen  werden  können.  Goethe  hat  dies  Verhältnis,  in  der  Schülerscene 
im  Faust  meisterhaft  gekennzeichnet.  Wir  begreifen  nun  auch,  warum  das 
Genie  für  die  von  ihn:  gefundenen  Begriffe  die  Zähigkeit  der  Gläubigen 
besitzt  und  ihre  Wahrheit  gegen  die  ganze  Welt  aufrecht  erhält,  wenn  es 
fein  muß,  wie  Galilei  mit  seinem  Ausruf:  „Und  sie  bewegt  sich  doch!" 
Wir  begreifen  jetzt  auch,  warum  er  mit  Hilfe  feiner  Denkstenographie  so 
rasch  arbeitet,  so  viele  (Geschäfte  erledigt.  Das  Denken  des  Pöbels  bleibt 
dagegen  immer  ein  Torfo.  Die  neuen  Vorstellungen  messen  wir  an  den 
Begriffen,  die  wir  bereits  haben.  Das  nennen  nur  urtheilen.  Wer  aber 
keine  Begriffe  hat,  kann  diese  geistige  Leistung  nicht  zu  Staude  bringen. 
Der  Pöbel  ist  also  genöthigt,  seine  Urtheile  von  außen  zu  beziehen.  Die 
Bezugsquelle  sind  die  Autoritäten. 

Der  Pöbel  kennt  berühmte  Leute,  aber  nur  au  den  Titeln  und  Orden, 
die  sie  haben;  worauf  ihr  Ruf  und  Ruhm  sich  gründet,  wird  er  niemals 
im  Stande  sein,  zu  sagen.  Fehlen  diese  äußeren  Werthzeichen  des  Ruhms, 
wie  das  ja  wohl  zu  Zeiten  und  recht  häufig  geschieht,  so  imponirt  der 
Mann  den»  Pöbel  herzlich  wenig.  Dann  ist  sein  Urtheil  dasjenige  von 
Lessings  Waschfrau:  „Er  hatte  Nichts;  er  wußte  Nichts,  und  er  taugte 
Nichts."  Wenn  Goethe  kein  Standbild  hätte,  nicht  Hofmth  geivefen  wäre 
und  nicht  in  den  Schulen  als  „Klassiker"  aufgezählt  würde  —  der  Pöbel 
wüßte  nicht  einmal  mehr  seinen  Namen. 

Der  mächtigste  ^iistinct  des  Pöbels  ist,  wie  wir  gesehen  haben,  der 
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Heerdeninstinct;  er  beruht  auf  dein  richtigen  Gefühl  der  eigenen  Minder- 
werthigteit  und  führt  zur  Unterordnung  unter  gewisse  Perfcmen,  die  nur 
die  nöthige  Dreistigkeit  und  Hartnäckigkeit  im  Vertreten  einer  Meinung  zu 
haben  brauchen,  um  der  Menge  als  zur  Führerschaft  gualificirt  zu  erscheinen, 
da  diefe  immer  den  Schein  für  das  Wesen,  stupide  Hartnäckigkeit  für  Festig- 
keit, jeder  Belehrung  unzugänglichen  kindischen  Trotz  für  Charakterstärke 
nimmt.  Die  Führer  des  Pöbels  sind  daher  gewöhnlich  ganz  wunderbare 
Eremplare,  deren  durchgängiger  Grundzug  eine  eiserne  Stirn  und  eine  un- 
erschütterliche Sicherheit  im  Behaupten  und  Leugnen  ist.  Ihr  Betriebs- 
fonds ist  die  Kenntnis?  der  Thatsache,  daß  sich  diesen  Eigenschaften  die  Masse 
auf  lange  Zeit  hinaus  blind  fügt.  Darum  ist  es  eine  der  schwierigsten 
Aufgaben  für  einsichtige  Leute,  den  Pöbel  von  der  Minderwerthigkeit  seiner 
Führer  zu  überzeugen. 

Irgend  ein  heruntergekommener  Redaetcur  oder  declassirter  Gebildeter 
führt  auf  diefe  Weife  oft  Jahre  lang  die  biederen  Bürger  in  communalen 
und  politischen  Angelegenheiten  am  Narrenseil.  Marionetten  sind  die 
Menschen  immer,  die  Kunst  der  Führer  besteht  darin,  den  Draht  nicht 
sichtbar  werden  zu  lassen! 

Der  Pöbel  glaubt  an  Glück  und  Zufall,  weil  ihm  die  Caufalität,  der 
Zufammenhang  von  Ursache  und  Wirkung  nicht  erkennbar  ist.  Seine  Caufa- 
lität bewegt  sich  auf  der  ~inie  der  Zeit;  wenn  Etwas  nachher  geschieht,  ist 
es  durch  das  zeitlich  Vorhergehende  unfehlbar  veranlaßt.  Wenn  der  Kranke 
ein  reines  Hemd  angezogen  hat,  kurz  ehe  er  starb,  so  ist  das  nach  Ansicht 
seiner  Angehörigen  die  Todesursache.  Vorgänge,  die  einander  parallel  laufen, 
bringt  der  Pöbel  häusig  in  das  Verhältnis;  von  Urfache  und  Wirkung. 
Ebenfo  verständlich  ist  uns,  daß  die  Tüchtigen  und  Erfolgreichen  das 
Glück  verwerfen  und  Alles  ihrem  Verdienst  zuschreiben.  Darüber  wird 
keine  Einigkeit  zu  erzielen  sein,  weil  es  auch  die  Eigenliebe  des  im  Dunkel, 
arm  und  unbekannt  Gebliebenen  tränkt,  daß  die  Ursache  seines  Mißerfolges 
in  ihm  liegen  soll.  Die  Wahrheit,  die  unsere  eigene  Person  in  der  Schuld 
zeigt,  wirft  uns  nieder,  wie  den  J  üngling  in  Schillers  Gedicht  an  das 
Fußgestell  der  Isis.  Wir  bedürfen  hier  einer  schützenden  Illusion,  damit  wir 
weiter  leben  können,  und  diese  ist  der  Glaube  an  das  Glück,  wenn  wir  den 
in  uns  liegenden  Fehler  unserer  Organisation  entweder  nicht  erkennen  oder 
nicht  ändern  können. 

Der  Verstand  der  Menge  ist  sozusagen  zweidimensional,  es  fehlt  ihm 
die  Tiefendimension,  er  sieht  überall  nur  Fläche  und  Schein,  schätzt  den 
übergoldeten  Staub  und  verachtet  das  leicht  bestäubte  Gold,  er  ist  im 
strengsten  Sinne  des  Wortes  oberflächlich.  Darum  ist  auch  ihre  Caufalität 
eine  zeitliche,  horizontale,  die  des  Begriffsmenschen  ist  ebenfalls  zeitlich,  aber 
vertical. 

Ich  habe  schon  gesagt,  daß  dem  Pöbel  Begriffe  wie  Dankbarkeit, 
Menschenfreundlichkeit,  Liebe,  Aufopferung  todte  Worte  sind,  er  kennt  nur 
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sich  selbst,  bezieht  alle  Vorgänge  auf  sich.  Die  Staatengründer,  die  mit 
einem  solchen  Menschenmaterial  zu  rechnen  hatten,  standen  vor  der  schweren 
Aufgabe,  auf  dem  Egoismus  eine  Gemeinschaft  zu  begründen.  Darum  war 
die  Belohnung  im  Jenseits  und  die  Strafe  in  der  Hölle,  also  der  Appell 
an  Interesse  und  Furcht  erforderlich,  um  nur  das  Unterbleiben  nntisocialer 
Handlungen,  das  mit  Moral  und  Sittlichkeit  noch  Nichts  zu  thun  hat,  zu 
ermöglichen.  Der  Vau  des  römischen  Staats  ist  zusammengebrochen,  weil 
es  sich  als  unmöglich  erwies,  ein  Gemeinwesen  auf  Selbstsucht  aufzubauen, 
und  es  hat  den  Anschein,  als  ob  noch  mehr  Männer,  die  aus  dem  Born 
der  Liebe  geschöpft  haben,  rechtzeitig  auftreten  müßten,  wie  zur  Zeit  der 
Entstehung  des  Christenthums,  wenn  die  europäische  Eulturwelt  nicht  eine 
Wiederholung  dieses  „römischen  Beweises"  erleben  soll.  Sie  ist  nicht  mehr 
weit  davon. 

Der  Pöbel  kann  nicht  abstrahiren,  das  geht  schon  aus  dem  vorhin 
gelieferten  Beweis  hervor,  daß  er  keine  Begriffe  bilden  kann.  Diese  sind 
abstmct,  d.  h.  aus  den  Bildern  der  Objecte  im  menschlichen  Gehirn  abgeleitet. 
Daraus  folgt  mit  Nothwcndigkeit,  daß  bei  ihm  alle  Begriffe  auf  deu  nächst- 
niederen Standpunkt  concreter  Tbjccte  gebracht  werden.  Gott  und  Götter, 
die  Idealtypen  der  Menschheit,  werden  daher  pcrsonisicirt,  Gott  wird  zu 
einem  würdigen,  alten  Manne,  der  Staat  personificitt  sich  zum  König,  das 
Gesetz  zum  Gendarmen  und  Schutzmann,  ja  selbst  Philosophen  verlegen  den 
Impuls,  der  den  Muskel  contrahirt,  al-5  gespenstischen  „Willen"  nach  außen, 
machen  aus  dem  Begriffe  „Seele"  etwas  wenn  auch  nur  versteckt  Körper- 
liches und  so  fort.  Und  dann  schreiben  diese  Gelehrten  dicke  Bände,  discutircn 
Jahrhunderte  lang  über  die  Natur  dieser,  von  der  Unzulänglichkeit  ihres 
Denkens  mit  Fleisch  und  Blut  versehenen  Vegrisisgespenster,  wollen  versuchen, 
auf  Begriffen  von  „Gott"  und  „Seele"  Staat  und  Gcfellfchaft  zu  begründen. 
Wie  fehr  steht  die  menschliche  Enltur  »nd  Einsicht,  auf  die  wir  so  stolz 
sind,  noch  in  ihren  Anfängen,  wie  tief  stecken  wir  noch  in  der  Barbarei, 
wir  Europäer  am  Ende  des  19.  Jahrhunderts! 
Noch  viele  Fehler  hat  der  Pöbel;  aber  das  Bild,  das  ich  von  ihm 
entrollt  habe,  ist  schon  erschreckend  genug,  und  es  ist  keine  erfreuliche  Thätigkeit, 
etwa  noch  einige  Pinselstriche  hinzuzufügen.  Dies«  seine  Fehler  waren  seit 
Jahrtausenden  der  Gegenstand  der  Wuth  uud  des  Hasses  der  Edelsten  unl> 
Besten,  die  die  Welt  gesehen  bat,  von  dem  Augenblick  an,  da  Mose  die 
Gesetzestafeln  in  zornigem  Eifer  hinwarf,  als  er  das  Volk  die  alten  Götzen 
umtanzen  sah,  bis  zu  Shakespeares  Zeit,  der  in  seinem  66.  Sonett  «m 
stillen  Dod  bittet,  um  dem  Anblick  des  Pöbeltreibens  zu  entgehen,  und  bis  zur 
Gegenwart.  Noch  immer  will  der  Tag  des  Edlen  nicht  kommen. 
Du  hast  gewiß  schon  gemerkt,  lieber  Leser,  daß  ich  nur  schildere,  aber 
nicht  richte.  Die  Menschen  glauben  immer,  wenn  Einer  nachlässig  und  leicht- 
fertig, schwachmüthig  und  schwankeuden  Charakters  ist,  ohne  Urtheil  und 
sittlichen  Halt,  er  als  Subject  könne  ausschließlich  dafür,  und  fällen  moralische 
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Unheile.  Allein  diese  defecten  Menschen  sind  so  vermöge  ihrer  schlechten 
Intelligenz  und  anderweitig  fehlerhaften  Organisation,  oder  vielmehr  sie 
bleiben  so,  denn  wenn  auch  von  der  Erkenntnis;  des  Fehlers  bis  zu  seiner 
Beseitigung  ein  weiter  Weg  ist,  mühselig,  voller  Mckfälle  und  reuiger 
Stunden,  so  ist  doch  ohne  Erkenntnis;  ein  Fortschritt  gar  nicht  möglich. 
Wir  sind  beständig  in  Versuchung,  wie  wir  fortwährend  in  Gefahr  sind,  zu 
erkranken.  Da  wir  die  Versuchung  nicht  fortschaften  konneu,  so  müssen  wir 
nn«  gegen  sie  widerstandstüchtig  machen,  wie  man  sich  gegen  Erkrankungen 
abhärtet. 

Das  schlechte  Handeln  des  Pöbels  ist  der  Ausdruck  seiner  niedrigen 
geistigen  Organisation,  er  kann  nicht  anders.  Verbessern  wir  sein  Denken, 
seine  Kenntnisse,  seine  Einsicht,  seine  Urteilskraft,  so  bessern  wir  ihn  auch 
sittlich  und  führen  ihn  naher  heran  an  das  menschliche  Ideal,  das  zwar 
bisher  von  einigen  Wenigen  erreicht  wurde,  aber  für  die  ungeheure  Mehr- 
zahl noch  in  nebelgrauer  Ferne  liegt. 

Ich  habe  ganz  im  Anfang  versprochen,  zu  sagen,  wer  zum  Pöbel 
gehört.  Darüber  giebt  der  berühmte  Macchiavelli  eine  betrübende  Auskunft: 
„Es  giebt  auf  der  Welt  Nichts  als  Pöbel')."  Das  will  heißen:  Die 
Ausnahme  wird  verschwindend  an  Zahl;  und  Thilo  versichert  noch  oben- 
drein in  seiner  Abhandlung  über  den  Ruhm,  daß  zum  großen  Haufen  ge- 
wöhnlich Einer  mehr  gehört,  als  J  eder  glaubt. 
Damit  ist  w.chl  nach  allen  Seiten  ausgiebige  Gerechtigkeit  geübt! 
*)  Schopenhauer.  Welt  alz  Wille  und  Vorstellung.  II.  Vb.  S.  461.  Vom 
Genie,  Ausgabe  von  Grisebach.  Von  bort  ist  auch  Thilos  Ausspruch  entnommen. 
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Franz  Herold. 
-  Prag,  - 
Roma. 

Va  er  von  Dir  gegangen, 

Der  Kriegzgott,  Dein  Genial,!, 

Da  wurden  Deine  Wangen 

In  Groll  und  leide  fahl. 

Doch  wie  die  Weiber  rillen, 

Du  griffst  Zu  Schwert  und  3child, 

Du  hast  es  nicht  gelitten, 

V  Roma,  Du  Vrunhild. 

vor  Dir  zun,  Zlaube  flogen 

Der  Goth'  und  longobard', 

vor  Deiner  Ihore  Vogen, 

Da  lagern  sie,  verscharrt. 

Du  hast  so  scheel  gesehen 

Und  so  der  Arglist  voll 

Auf  Vttos  weiches  Flehen 

wie  auf  de-  Rothbarts  Groll. 

In  Fieberträumen  riefst  Du 

Zurück  den  alten  Trutz, 

Und  widerwillig  schliefst  Du 

In  lätz'gem  Priesterschutz, 

5ahst  Freund  und  Feind  zerstiickcn 

Dein  stolzes  panzerkleid 

Und  frech  die  Vrust  sich  schmücken 

Mit  Deinem  Festgeschmeid. 

Und  wen  Du  jetzt  gerufen, 

Dein  Wächter  ist  er  blos, 

Lr  steht  an  Deinen  stufen, 

Denn  Du  bist  riesengroß. 

Da  sitzest  Du  vergraue» 

Und  faltig  wie  Dein  Kleid, 

Halbzu  Dein  Auge  schauet 

In  eine  andre  Zeit. 

Um  die  verschrumpften  Hüften 

Der  Vede  Gurt  gelegt, 

von  fieberschwangern  lüften 

An,  hagein  leib  umregt,  — 

5°  sitzest  Du,  so  stille. 

Und  scheinst  lebendig  kaum, 

Du  graue  Weltsibylle 

I  n  Deinem  3ehertra»,n. 
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Vie  Waise. 

Vie  Eltern  sind  hinüber. 
Die  leute  sagen's  hier. 
Und  kommen  doch  herüber 
Allnacht  im  Traum  zu  mir. 
Es  reden  auch  vom  leide 
Die  Menschen  mancherlei, 
Ich  weiß  auf  meiner  tiaide 
Noch  beut'  nicht,  was  es  sei. 
Da  lieg'  ich  auf  dem  Rasen 
Und  halte  Mittagruh' 
Und  seh'  die  Gänse  grasen 
Und  horche  ihnen  z». 
Ich  bin  auch  nie  alleine, 
Li,  rief  nicht  wieder  was? 
Es  war  vom  Wiesenraine 
Mein  Grillchen  dort  im  Gras. 
Es  spielt  der  Zpecht  Verstecken, 
Rutscht  kreiselnd  um  den  Vanm, 
Und  der,  der  will  mich  necken: 
was  würf  er  sonst  mit  Flaum? 
Dann  kommt  der  wind  von  ferne 
Und  plaudert  mit  lauem  Hauch, 
Und  Abends  kommen  die  Lterne, 
V,  die  erzählen  auch! 
Unvergeßlich, 

lind  was  die  Tage  Dir  geraubt,  Ein  vogelton,  ein  Dust,  ein  Kleid, 

verhüllt  nur  sein  Gesicht,  Und  zitternd  bleibst  Du  stehn: 

Und  was  vergessen  Du  geglaubt,  Es  hat  Dich  die  Vergangenheit 

verwunden  ist's  noch  nicht,  leibhaftig  angesehn. 

Und  was  Dir  Zukunft  bieten  mag, 

was  Gegenwart  Dir  gab, 

Du  willst  an  solchen,  Lchicksalstag 

Mit  ibr  nur  in  ein  Grab. 

I  n  der  Dämmerung. 

<li,s  der  Ecke  wieder  Eins«  war  sie  mein  Zehne», 
Huscht  die  Vämm'rung  sacht;  Ja,  da  war  ich  jung, 
Schlösse  mir  die  lidei  lachte  noch  durch  Chranen 
lieber  schon  die  Nacht!  In  der  Dämmerung. 


Geisterglaube  und  Fetischdienst/) 
von 

L.  F.  tz.  Vruchnmnn. 
—  Vieslan.  — 

1. 

elches  ist  die  älteste  Form  der  Gottesverehrung?  Vor  welchen 
Gegenständen  hat  an«  frühesten  der  Mensch  in  Andacht  und 
Ehrerbietung  seine  Kniee  gebeugt?  Diese  Fragen  haben  sich  schon 
im  Alterlhume  die  scharfsinnigsten  Denker  vorgelegt,  und  bis  auf  den 
heutige»  Tag  sind  sie  Gegenstand  lebhafter  und  eingehender  Erörterung  ge- 
blieben. Am  häusigsteu  ist  die  Frage  nach  dem  Ursprung  der  Religion  mit 
der  Annahme  beantwortet  worden,  daß  die  gewaltigen  Naturmächte  und 
Himmelserscheiuungen  im  Menschen  den  Funken  religiösen  Denkens  ent- 
zündet haben.  So  lehrte  z.  V.  schon  der  Pnthagoräer  Epicharmos:  „Die 
Götter  sind  Winde,  Wasser,  Erde,  Sonne,  Feuer  und  Gestirne."  Aehnlich 
deutete  der  Philosoph  Empedokles  Zens  als  das  Element  des  Feuers, 
Hera  als  das  der  Luft,  Pluton  als  das  der  Erde,  Nestis,  eiue  im  Uebrigeu 
unbekannte  Gottheit,  als  das  des  Wassers.  Des  Perikles  großer  Freund 
Anaragoras  (und  seine  Schule)  hat  angeblich  die  ganze  homerische  Götter- 
welt allegorisch  erklärt;  auch  sein  Zeitgenosse  Metrodoros  deutete  die  Thaten 
und  Abenteuer  der  alten  Götter  und  Heroen  als  Allegorieen  natürlicher  Vor- 
gänge. Während  andererseits  Sokrates  eine  symbolische  Mntheudeutung 
ablehnte  (ähnlich  wie  auch  Eonfucius  feinen  Schülern  rieth,  sich  nicht  um 
den  Himmel  zu  bekümmern,  so  lange  auf  der  Erde  genug  für  sie  zu  thun 
sei),  leitete  Plato  „9-56?",  das  griechische  Wort  für  „Gott",  von  „9-iu," 
(„ich  laufe")  ab,  weil  die  ersten  Götter  Sonne  und  Mond  waren,  die  be- 
ständig um  die  Erde  am  Himmelsgewölbe  zu  laufen  fcheinen.  Diese  an 
»»  Vgl.  «Tic  Entstehung  und  die  Formen  des  Ahnencultcs."  Apiilhest  1894. 
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sich  verfehlte  Wortableitung  ist  lehrreich,  indem  sie  seine  Ansicht  über  die 
Entstehung  der  Religion  verräth.  Auch  Aristoteles  hielt  es  für  unmöglich, 
daß  die  Menschen  die  Himmelskörper  in  ihren  regelmäßigen  Bewegungen 
hätten  betrachten  können,  ohne  zur  Annahme  einer  Gottheit  als  Urheberin 
solcher  Werte  zu  gelangen.  „Wenn  Menschen,"  sagt  er,  „die  bisher  in 
unterirdischen  Wohnungen  mit  aller  Bequemlichkeit  gewohnt  hätten,  plötzlich 
in  die  Oberwelt  versetzt  würden  und  nun  mit  einem  Male  die  Wunder 
des  Erdenledens,  des  Himmels  und  des  Meeres  erschauten,  so  würden  sie 
aus  diesen  wunderbaren  Schöpfungen  das  Vorhandensein  höherer,  welt- 
schöpfender Wesen  folgern."  Aehnlich  haben  auch  spätere  Pilosovhen  die 
bewundernde  Betrachtung  der  Natur  als  eine  Hauptursache  in  der  Bildung 
religiöser  Begriffe  angesehen. 

Auch  unter  den  jetzigen  Forschen!  führen  die  meisten  das  religiöse 
Denken  des  Menschen  auf  die  Beobachtung  der  Naturerscheinungen  zurück, 
ohne  allerdings  in  der  Beantwortung  der  Frage  einig  zu  sein,  welche 
Himmelserscheinungen  zuerst  die  Aufmerksamkeit  des  Menschen  auf  sich  ge- 
zogen haben.  Schnmrtz,  der  gründliche  Kenner  der  vergleichenden  Mytho- 
logie, dessen  Theorie  Mar  Müller  treffend  die  „meteorologische"  nennt, 
sagt,  daß  „Wolken,  Sturm,  Blitz,  Donner,  dann  auch  Regen  und  Regenbogen 
in  der  mannigfaltigsten  Auffassung  als  Symptome  der  Wesen  und  des 
Treibens  einer  anderen  Welt  den  Mittelpunkt  aller  mythologischen  Ge- 
staltung gebildet  habem  Die  Erde  nahm  der  Mensch  hin  als  Etwas,  was 
er  instinctmäßig  gleichsam  beherrschte;  selbst  das  Gehen  und  Kommen  der 
Himmelskörper  ließ  die  Gewohnheit  ruhiger  hinnehmen;  aber  jene  ab  und 
zu  auftretenden,  geheimnißvollen,  wunderbaren  Erscheinungen  und 
Wandlungen  erregten  schon  seine  Aufmerksamkeit  und  Phantasie."  Dem- 
gemäß verfetzt  Schwartz  sogar  die  Erdgottheiten  ursprünglich  an  den  Himmel, 
so  daß  ihm  ihre  Herabziehung  auf  oder  unter  die  Erde  als  mehr  oder 
weniger  mißverständliche  Übertragung  gilt.  Mit  ihm  stimmen  im  Wesent- 
lichen Kuhn,  Roth  und  andere  namhafte  Mythologen  überein.  Auch  Happel 
weicht  in  feinem  Buche  „Die  Anlage  des  Menschen  zur  Religion"  von  ihm 
nur  insofern  ab,  als  er  auch  den  übrigen  Himmelserscheinungen  ihr  ge- 
heimnißvolles  Wesen  nicht  absprechen  will;  doch  führt  auch  er  die  Verehrung 
von  Thieren,  Bäumen  und  Steinen  auf  Erden  auf  ihren  Zusammenhang 
mit  dem  Himmel,  ja  auf  ihre  Herkunft  von  dort  zurück.  Im  Gegensatz 
zu  dieser  Lehre  glaubt  Mar  Müller  in  poesievoller  Ausmalung  der  religiösen 
Gefühle  des  Naturmenschen,  daß  die  ganze  Theogonie  und  Philosophie  der 
alten  Welt  ihren  Mittelpunkt  in  der  Morgenröthe  fand,  „der  Mutter  der 
Glanzgötter,  der  Sonne  in  ihren  verschiedenen  Erscheinungen,  des  Morgens, 
des  Tages,  des  Leuzes,  —  sie  selbst  das  glänzende  Bild  und  Antlitz  der 
Unsterblichkeit."  Morgenröthegüttinnen  sind  ihm  demgemäß  z.  B.  Athen«, 
Demeter,  Erinys,  Helena  :c.  Neben  der  Morgenröthe  nennt  er  die  Sonne 
das  Hauptthema  aller  mythischen  Dichtungen  der  arischen  Race.  Seine 
üloib  nnl>  SN,  I  .XXIV.  221,  14 
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„solare"  Theorie  gründet  sich  auf  die  Voraussetzung,  das;  nur  in  Folge  ihrer 
regelmäßigen  Wiederkehr  die  Himmelserscheinungen  zu  dein  Range  von  Un- 
sterblichen erhoben  weiden  können,  während  die  meteorologischen  Er- 
scheinungen trotz  der  zeitweiligen  heftigen  Ausregung  und  Erschütterung,  die 
sie  in  der  Natur  und  im  Menschenherzen  bewirken  mögen,  doch  nicht  mit 
den  unsterblichen  glanzvollen  Wesen  auf  gleiche  Stufe  gestellt  werden  können, 
sondern  vielmehr  als  ihre  Unterthnnen  oder  Feinde  erscheinen.  Außerdem 
aber  „war  der  Sonnenaufgang  die  Offenbarung  der  Natur,  die  im  mensch- 
lichen Geiste  jenes  Gefühl  der  Abhängigkeit,  der  Hilflosigkeit,  der  Hoffnung, 
der  Freude  und  des  Glaubens  an  höhere  Mächte  erweckt,  das  die  Quelle  aller 
Weisheit,  der  Bronnen  aller  Religion  ist.  Wenn  aber  der  Sonnenaufgang 
die  ersten  Gebete  eingab,  die  ersten  Opferflammen  hervorrief,  so  war  der 
Sonnenuntergang  der  zweite  Zeitpunkt,  wo  wiederum  das  Herz  des 
Menschen  erzitterte  und  sein  Gemülh  sich  mit  Gefühlen  banger  Ahnung  füllte." 
Leider  stehen  alle  diese  phantasieuollen  Ausführungen  zu  den  Ergebnissen 
wissenschaftlicher  Forschung  im  schärfsten  Widerspruche.  Gestützt  auf  die 
durch  gewissenhafteste  Beobachtungen  verbürgten  Thatfachen  sagt  u.  a.  der 
große  Anthropologe  Waitz  -  „Die  Religion  der  Naturmenschen  ist  ein  durch- 
aus roher,  düsterer  Geister-  und  Gespensterglaube  ohne  inneren  Zusammen- 
hang, durch  den  alle  Unbefangenheit  in  der  Betrachtung  der  natürlichen 
Dinge  aufgehoben  und  das  menschliche  Herz  von  dem  ausgedehntesten  Aber- 
glauben immer  nur  aus  einer  Unruhe  in  die  andere  geworfen  wird."  Nach 
den  Berichten  zuverlässiger  Reisender  und  den  Beobachtungen  scharfblickender 
Forfcher  steht  sogar  zweifellos  fest,  daß  selbst  solche  Völker,  die  schon  den 
Zustand  völliger  Nohheit  verlassen  haben,  den  Himmelskörpern  auch  nicht 
die  geringste  gottesdienstliche  Aufmerksamkeit  zuwenden.  „Die  übernatür- 
lichen Kräfte,"  fagt  Meiners,  „die  man  jedem  Steine,  Klotze,  Thierfell  zu- 
schrieb, glaubte  man  in  der  Sonne  nicht  zu  finden."  Andere  Völker,  die 
von  den  Himmelskörpern  kein  weiteres  Wissen  haben,  als  den  bloßen  sinn- 
lichen Eindruck  ihrer  äußeren  Erscheinung,  können  ebensowenig  zu  einer 
gottesdienstlichen  Verehrung  derselben  gelangen.  Da  andererseits  der  Glaube 
an  übersinnliche,  böse  Wesen  selbst  bei  den  rohesten  Wilden,  welche  sonst 
keine  Spur  von  Religion  zeigen,  durch  ethnographische  Forschung  verbürgt 
ist,  wird  man  nicht  umhin  können,  diesen,  nicht  aber  die  Anbetung  der 
Weltkürper  und  Himmelserscheinungeu,  als  ursprünglichste  Neligionsform 
anzusehen.  Die  Nichtbeachtung  dieser  letzteren  wird  erklärlich,  wenn  man 
die  Enge  der  Auffassungsfähigkeit  des  Urmenschen  und  seine  Abstumpfung 
gegenüber  den:  beständigen  Einerlei  der  Naturerscheinungen  in  Erwägung 
zieht.  Schon  D  Huuie  hatte  mit  Recht  darauf  hingewiesen,  daß  man  bei 
jenein  nur  die  gewöhnlichsten  Empfindungen  voraussetzen  könne,  das  Streben 
nach  Glück,  die  Furcht  vor  Unglück,  das  Schändern  vor  dem  Tode,  Rache- 
durst, Verlangen  nach  "Nahrung  und  nach  Befriedigung  feiner  fonstigen 
Bedürfnisse.  Wie  das  Thier  und  das  Kind,  fo  bringt  auch  der  Urmensch 
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nur  denjenigen  Dingen  seine  Theilnahme  und  Aufmerksamkeit  entgegen,  die 
in  den  Kreis  seiner  Auffassung  hineinragen.  Vehaftet  mit  einer  natürlichen 
Auffassungsenge,  ist  er  gleichgiltig  gegen  alles  das,  was  nicht  unmittelbar 
zu  seiner  Selbsterhaltung  gehört.  Da  er  weder  als  Viehzüchter  noch  als 
Ackerbauer  zu  denken  ist,  sind  ihm  die  Himmelserscheinungen  werthlos  und 
darum  gleichgiltig.  Im  fortmährenden  Kampfe  um  sein  Leben  muß  er 
vielmehr  seine  volle  Aufmerksamkeit,  wie  das  Thier,  der  nächsten  Umgebung 
zuwenden,  um  einerseits  sich  seinen  Lebensunterhalt  zu  verschaffen, 
andererseits  sich  gegen  seine  Feinde,  besonders  die  Naubthiere,  zu  schlitzen. 
Weder  das  hungernde  Naubthier  noch  das  gehetzte  Wild  kümmert  sich  um 
Regen,  Sonnenschein  und  Mond;  so  ist  auch  des  Urmenschen  Aufmerksam- 
keit ausschließlich  auf  die  irdischen  Dinge  gerichtet.  „Der  Himmel  mit  all' 
seinen  Sternen",  um  mit  Schultze  zu  reden,  „stillt  nicht  den  Hunger,  den 
geschlechtlichen  Drang  befriedigt  nicht  das  Firmament.  Was  diese  Begierden 
stillt,  befindet  sich  allein  hier  unten.  Nur  die  Erde  gewährt  ihm,  was  er 
will,  und  er  will  nur,  was  die  Erde  gewährt." 

Mar  Müllers  Ansicht,  daß  die  Himmelserscheinungen  durch  ihre  Regel- 
mäßigkeit die  Vorstellung  von  ihrer  Göttlichkeit  erweckt  haben,  verkennt  das 
Seelenleben  des  Urmenschen,  Ihre  Gesetzmäßigkeit  konnte  ihm  nur  als 
Einseitigkeit  erscheinen,  in  welcher,  wie  der  Neligionsphilosoph  Caspari  sagt, 
„alle  die  Gefühle  zerstört  werden,  welche  einflußreiche  erziehende  und  er- 
haben wirkende  Gewalten  auszuüben  vermögen,  und  zu  denen  wir  uns 
wenden,  um  das  Herz  derselben  unmittelbar  zu  bewegen  und  zu  erweichen." 
Auch  die  Thiere,  selbst  hochentwickelte,  haben  von  den  Vorgängen  am  Himmel 
nur  eine  wirre,  dumpfe  Anschauung  und  gewinnen  selbst  von  einzelnen  her- 
vorspringenden Vorkommnissen  zu  schnell  eine  Kenntniß,  als  daß  sich  bei 
ihnen  eine  tiefe  Theilnahme  für  dieselben  einwurzeln  könnte.  Dasselbe 
gilt  vom  Menschen,  solange  als  er  der  Macht  des  Instinctes  nnterliegt. 
Gegen  die  Annahme  der  Ursprünglichkeit  der  Sonnenanbetung  wendet  sich 
ganz  besonders  Wuttke  und  sagt  in  seiner  „Geschichte  des  Heidenthums": 
„Die  wilden  Völker  mögen  wohl  Geister,  Dämonen  verehren,  weil  diese  zu 
ihnen  kommen,  aber  die  Sonne  steigt  nicht  zu  ihnen  herab,  sie  läßt  sich  weder 
durch  Beschwörungen  noch  durch  Bitten  aus  ihrem  ruhigen  Laufe  herausbringen, 
sie  hält  sich  immer  in  vornehmer  Entfernung  und  bleibt  dem  Menschen  fremd. 
Die  Regelmäßigkeit  ihrer  Bewegung  giebt  ihr  nicht  eine  höhere  Bedeutung, 
sondern  entfremdet  sie  dem  Menschen  nur  umso  mehr;  von  einem  unwandel- 
baren Gesetz,  einer  festen  Nothwendigkeit  hat  er  noch  kein  Bewußtsein,  das 
Leben  erscheint  ihm  nur  in  der  Form  der  willkürlichen,  gesetzlosen  Be- 
wegung." Nur  außergewöhnliche  Erscheinungen,  etwa  Erdbeben,  Über- 
schwemmungen, Mond-  nnd  Sonnenfinsternisse,  können  de»  Menschen  aus 
seiner  Theilnahmlosigkeit  aufrütteln  und  seine  Aufmerksamkeit  wenigstens 
vorübergehend  auf  Naturvorgänge  hinleiten,  weil  sie  nur  in  schreckhafter 
Gestalt  als  Naturmächte  erscheinen. 
14» 
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Aus  der  Theilnahmlosigkeit  des  Urmenschen  gegenüber  den  abwechselungs- 
losen Vorgängen  des  Alltagslebens  erklärt  sich  auch  der  Umstand,  daß  die 
älteste  Religion  vorzugsweise  ein  Glaube  an  böse  Geister  ist.  Man  kann 
mit  Lubbock  diesen  Umstand  daraus  ableiten,  daß  bei  den  niedrigsten  Nassen 
Jeder  sämmtliche  Erdbewohner  ausnahmslos  für  Feinde  hält,  während  bei 
etwas  vorgeschrittenen  Stämmen  wenigstens  die  Mitglieder  derselben  Horde 
für  Freunde  gelten.  „Fremder"  und  „Feind"  sind  identisch,  und  im  Grunde 
ist  ja  auch  ein  Geist  nichts  Anderes,  als  das  Mitglied  eines  unsichtbaren 
Stammes.  Außerdem  steht  die  Thatsache  fest,  daß  der  Mensch  —  nicht 
bloß  auf  der  niedrigsten  Stufe  —  das  Gute,  das  ihm  zu  Theil  wird,  wie 
Gesundheit,  Licht,  Wärme  und  Nahrung,  theils  als  etwas,  Selbstverständliches 
hinnimmt,  weil  es  sein  Leben  bedingt,  theils  seiner  eigenen  Kraft,  Findig- 
zeit und  Geschicklichkeit  zu  verdanken  glaubt.  Auch  der  Naturmensch  ist 
mehr  geneigt,  das  Schmerzende,  Hemmende,  Feindliche  zu  fühlen,  als  das 
Wohlthuende,  Fördernde,  Freundliche.  Alle  feindlichen  Störungen  seines 
Daseins  bekämpft  er  nun,  soweit  er  kann.  Solchen  Erscheinungen  jedoch, 
deren  Bekämpfung  seine  Kraft  übersteigt,  wie  Todesfällen,  Krankheiten  und 
zerstörenden  Naturerscheinungen,  vermag  er  Nichts  weiter  entgegenzusetzen,  als 
Furcht  und  Angst.  Mit  dein  Furchtgefühle  erwacht  aber  zugleich  in  des 
Menschen  Geiste  die  Annahme  einer  Ursache  des  Uebels,  die  ihm,  sinnlich 
nicht  wahrnehmbar,  als  eine  übersinnliche  erscheinen  muh.  So  entsteht, 
indem  der  Mensch  das  Böse  einer  höheren  Macht  zuschreibt,  die  er  nur  in 
ihren  Wirkungen  erkennt,  der  Glaube  an  übersinnliche,  mächtige  böse  Wesen. 
Nur  durch  feindliche  Einwirkungen  wird  er  zur  Betrachtung  seiner  Um- 
gebung angeregt;  demnach  muh  ihm  auch  die  Gottheit  ursprünglich  überall 
als  feindselig  erscheinen.  Ihrem  unheilvollen  Einflüsse  sucht  er  durch  Gebet 
und  Opfer  vorzubeugen,  um  sie  zu  versöhnen.  So  erwächst  auf  dem  Boden 
der  ursprünglichen  Neligionsform,  nämlich  des  Glaubens  an  böse  Geister, 
die  erste  Anbetung  derselben,  welche  in  dem  durch  die  Furcht  vor  ihrem 
unheilvollen  Walten  erpreßten  Versuche  besteht,  dasselbe  abzuwenden  oder 
unschädlich  zu  machen.  Der  große  Jurist  Papinian  hat  ganz  Recht,  wenn 
er  (in  Übereinstimmung  mit  älteren  Gelehrten)  sagt:  i^iinuz  in  orbß 
6«08  t'eoit  tiiuor. 

Hieraus  ergiebt  sich  auch,  dah  die  meteorologischen  Erscheinungen  in 
ihrer  schreckhaften  Unmittelbarkeit  notwendig  früher  als  göttlich  anerkannt  und 
verehrt  worden  sind,  als  die  Himmelskörper  in  dem  fernen,  unveränder- 
lichen Einerlei  ihres  Laufes.  Mit  Recht  fagt  Lubbock:  „Gerade  weil  die 
Sonne  so  weit  entfernt  und  so  groß  ist  und  einen  so  regelmäßigen  Lauf 
hat,  ist  es  nicht  wahrscheinlich,  daß  die  tiefer  stehenden  Nassen  sie  als 
eine  Gottheit  betrachten.  Die  Religion  ist  bei  ihnen  keine  tiefe  Seelen- 
empfindung, fondern  ein  unaussprechliches  Bangen  vor  einem  körperlichen  Leid 
und  ein  heißes  Verlangen  nach  irgend  einer  irdischen  Wohlthat.  Daher 
betet  der  Wilde  zu  einem  Gegenstande,  der  ihm  nahe  ist,  den  er  sehen  und  hören 
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kann,  und  die  regellose,  stürmische  Bewegung  des  Meeres  erweckt  in  seinem 
Gemüthe  mehr  ein  Gefühl  von  Leben  und  Kraft,  als  die  gleichmäßige,  beständi 
Bewegung  der  Himmelskörper.  Selbst  da,  wo  diese  angebetet  werden,  ge- 
schieht es  in  vollständiger  Unkenntnis)  ihrer  wirklichen  Herrlichkeit  und  Größe. 
Auch  erklärt  sich  aus  dem  Obigen  die  Thatsache,  daß  bei  manchen  Natur- 
völkern der  Mond  früher  als  die  Sonne  Beachtung  fand.  Während  des 
Tages  von  den  Bedürfnissen  des  Lebens  in  Anspruch  genommen,  hat  der 
Mensch  zur  Betrachtung  der  Sonne  keine  Zeit.  Auch  zeigt  diese  leine  so 
auffallenden  Veränderungen  in  Stellung  und  Gestalt  wie  der  Mond.  End- 
lich fehlt  ihr  bei  der  allgemeinen  Lichtfülle,  in  welche  Alles  getaucht  ist, 
der  auffallende  Gegensatz,  wogegen  der  Mond  durch  die  Dunkelheit,  die  auf 
der  Erde  herrscht  und  Furcht  zu  erwecken  geeignet  ist,  um  so  auffallender 
erscheint  und  auf  das  Gemüth  um  so  nachhaltiger  einwirkt*). 
Wie  also  das  Thier  einmal  durch  seine  natürliche  Auffassungsenge, 
seinen  beschränkten  Gesichtskreis,  das  andere  Mal  durch  Gewöhnung  an 
das  anfänglich  Auffallende  keine  religiösen  Vorstellungen  zu  bilden  vermag, 
io  müssen  es  auch  bei  den,  Menschen  andere  Umstände  sein,  als  die  bloße 
Betrachtung  der  Vorgänge  am  Himmel,  welche  in  ihm  .Reime  religiösen 
Denkens  weckten.  Nur  durch  besondere  Umstände  konnte  ein  Interesse  für 
sie  erwachen  und  andauern,  so  daß  sie  ihn»  Verehrungswürdig  erschienen. 
Easparis  Vermuthung,  daß  die  Feuerersindung  denjenigen  Wendepunkt  in 
der  Geschichte  der  Menschheit  bezeichne,  seit  welchem  nicht  nur  im  Allgemei 
der  Anfang  jeder  Gesittung,  sondern  auch  insbesondere  der  des  Naturcultes 
anzusetzen  sei,  diese  Vermuthung  wird  durch  die  von  Peschel  bezeugte 
Dhatsache  widerlegt,  daß  man  auf  der  ganzen  Welt  noch  kein  Volk  gefunden 
hat,  das  den  Gebrauch  des  Feuers  nicht  kennt,  dagegen  der  Gestirndienst 
nichts  weniger  als  allgemein  verbreitet  ist.  Peschel  hebt  seinerseits  hervor, 
daß  sich  Verehrung  der  Naturkräfte  nur  bei  ackerbautreibenden  Völkern, 
und  zwar  nicht  einmal  bei  allen,  vorfindet.  Ihnen  sind  die  Vorgänge  im 
Lufttreise  die  wichtigsten,  weil  von  diesen  Ueberfluh  oder  Mangel  abhängt. 
Zunächst  ist  es  also  auch  hier  wieder  die  Sorge  um  den  Lebensunterhalt, 
die  des  Menschen  Blick  in  andächtiger  Scheu  auf  den  Himmel  lenkt.  Da 
jedoch  der  Beginn  einer  seßhaften  Lebensweise,  dieser  wichtige  Wendepunkt 
in  der  Geschichte  der  Völker,  im  Allgemeinen  einen  gewaltigen  Fort- 
ichritt in  geistiger,  wie  sittlicher  Hinsicht  zur  Folge  hat,  erwacht  jetzt  auch 
im  Menschenherzen  der  Glaube  an  helfende,  wohlgesinnte  höhere  Mächte. 
Erst  bei  seßhafter  Lebensweise,  in  der  Familien-  und  Nächstengemeinschaft 
entspringen  dem  Menschen  die  reichsten  und  reinsten  Quellen  des  Sittlichen, 
der  pietätvollen  Achtung.  „Erst  auf  einer  höheren  Stufe  der  Eultur," 
sagt  auch  Waitz,  „wenn  der  Mensch  der  Natur  mit  größerer  Sicherheit  und 
Nuhe  gegenübersteht  und  zu  einer  sittlichen  Bildung  gelangt  ist,  die  aus 
*)  Vgl.  Schultze.  Ter  Fetischismus  (Lcivzia  1871),  S.  233  ff.  «. 
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einer  andern  als  religiösen  Quelle  entspringt,  findet  er  sich  zur  Verehrung 
eines  guten  Princips  hingeführt."  Erst  wenn  er  in  seiner  Umgebung  das- 
Wohlwollen  wahrzunehmen  Gelegenheit  gehabt  hat  und  sein  Mitgefühl  zur 
That  gedrängt  wird,  lernt  er  auch  das  Gute,  das  ihm  zu  Theil  geworden, 
auf  übersinnliche  Mächte  zurückzuführen.  So  läutert  sich  das  Gefühl  der 
Furcht  zu  dem  der  Ehrfurcht  und  dieses  zum  Dankesgesühl,  das  auch  gute 
Gottheiten  anerkennt  und  verehrt.  Die  Verdrängung  böser  Gottheiten  durch 
gute  entspringt  somit  einer  glücklicheren  Lebenserfahrung,  einer  heitereren 
Lebensanschauung,  einer  gereifter«:  Kenntnih  des  Menschen  und  der  Welt. 
Als  verfehlt  ergiebt  sich  hiernach  die  Annahme  derjenigen  Forscher,  welche, 
wie  in:  Alterthume  Prodikos  und  von  neueren  z.  N.  Mar  Müller  und 
Bastian,  die  Wurzel  religiösen  Empfindens  ausschließlich  in  der  Liebe  und 
Dankbarkeit  finden  wollen.  Aber  auch  diejenigen  Gelehrten  irren,  die,  wie 
Happel,  neben  der  Furcht  dem  Urmenschen,  „den  man  sich  weder  als  Bestie, 
noch  als  Engel  zu  denken  habe,"  schon  Dankbarkeit  und  Liebe  zusprechen  und 
auch  von  diesen  Gefühlen  eine  Anregung  feines  Gemüthes  zu  religiöser 
Empfindung  herleite,:  wollen.  Dachten  sich  doch  bekanntlich  selbst  die  Griechen, 
dieses  am  höchsten  entwickelte  Volt  unter  allen  Heiden,  ihre  „guten"  Gott- 
heiten als  Wesen,  die  ihren  Verehrern  nur  so  lange  wohlgesinnt  seien,  alK 
sie  von  ihnen  die  nothwendige  Ehrfurcht  erführen,  von  ihnen  gereizt  aber 
auch  ihre  Lieblinge  fchädigten  oder  gar  rachsüchtig  und  mitleidslos  zu  Grunde 
richteten! 
II. 

Wie  schon  bemerkt,  findet  sich  der  Glaube  an  weltbelebende  Geister 
selbst  bei  solchen  Völkern,  von  denen  nicht  bekannt  ist,  daß  sie  im  Uebrigen 
religiöse  Begriffe  haben.  Geister  bewohnen  nach  ihrer  Anficht  Pflanzen, 
Felsen,  Gewässer,  Gestirne;  Geister  schweben  in  den  lüften  und  Wolken; 
jeder  Stein,  jeder  Baum  und  Strauch  scheint  ihnen  beseelt,  d.  h.  der 
Sitz  eines  Geistes  zu  sein.  Wie  ist  diese  Anschauung  zu  erklären?  Wie 
gelangt  der  Mensch  zu  der  Annahme,  daß  die  ganze  Welt  erfüllt  fei  von 
menschenähnlichen  Lebewesen,  die  häusig  in  sein  eigenes  Leben  eingreifen? 
Liegt  denn  die  Annahme  von  Naturkräften  und  Naturgesetzen  dem  Menschen 
zu  fern,  als  daß  der  unentwickelte  Geist  des  Wilden  in  ihnen  die  Er- 
klärung der  Vorgänge  in  der  Natur  finden  könnte? 
Die  „animistifche"  Weltanschauung  der  Naturvölker  hat  einen  zwie- 
fachen Ursprung.  Sie  wurzelt  oft  in  dem  Glauben,  daß  die  Menschenseele, 
welche  nach  Auffassung  des  Naturmenschen  den  Leib  zu  verlassen  und  ge- 
trennt von  ihm  fortzuleben  vermag,  bei  ihrer  Luftigkeit  und  Beweglichkeit 
jeden  beliebigen  neuen  Körper,  sei  es  den  eines  Menschen  oder  eines 
Thieres,  sei  es  eine  Pflanze,  ein  Gewässer  oder  einen  Stein,  zum  Wohnsitze 
wählen  kann.  Häufiger  aber  beruht  der  Glaube  an  die  Beseeltheit  der 
Natur  noch  auf  einer  anderen  Grundlage.  Jeder  Mensch  kann  bekanntlich 
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von  einein  Gegenstande  eine  Vorstellung  nur  auf  Grund  seines  Vorraths 
an  Vorstellungen  bilden.  „Was  man  zum  ersten  Mal  erficht,"  heißt  es 
in  einem  bekannten  Gedichte,  „kennt  selber  oft  der  Klügste  nicht,"  weil 
ihm  seine  „Apverceptionsmasse"  zur  Bildung  des  neuen  Begriffes  nicht 
ausreicht.  Denken  wir  uns  z.  B.  einen  Menschen,  der  in  seinem  bis- 
herigen Leben  nur  Hunde  gesehen  hat  und  von  dem  Vorhandensein  anderer 
Thiere  Nichts  weiß,  so  muß  dieser  Mensch,  wenn  er  zum  ersten  Male  einer 
Katze  annchtig  wird,  dieselbe  unbedingt  im  ersten  Augenblicke  auch  für  einen 
Hund  halten,  bis  er  durch  Beobachtung  der  Eigentümlichkeiten  dieses 
Dhieres  seinen  Vorrath  an  Vorstellungen  derartig  bereichert  hat,  daß  er 
zur  Bildung  eines  neuen  Begriffs  fortschreiten  kann.  Nun  besteht  aber 
beim  Naturmenschen  die  Apperceptionsmasse  fast  ausschließlich  in  seiner 
eigenen  Vorstellungswelt;  er  kann  also  auch  nur  auf  dieser  Grundlage 
Vorstellungen  von  den  Außendingen  bilden  und  muß  nothwendig  seine 
eigene  Seelenthätigkeit  diesen  beilegen,  sich  dieselben  menschlich  beseelt  vor- 
stellen. Mit  Recht  hatte  schon  Hume  darauf  hingewiefen,  daß  die  Menschen 
geneigt  seien,  sich  alle  Dinge  menschenähnlich  vorzustellen  und  ihnen  die- 
jenigen Eigenschaften  beizulegen,  deren  sie  sich  selbst  bewußt  sind.  Was 
jedoch  Hume  nur  als  eine  Neigung  der  Menschen  bezeichnet,  muß  wenigstens 
beim  Naturmenschen  geradezu  das  nolhwendige  Cr^ebniß  seines  Denkens 
genannt  werden.  Die  ganze  Natur  ist  wie  der  Mensch;  jedes  Ding  gilt 
als  belebt,  als  fühlend,  denkend  und  wollend,  weil  es  der  Naturmensch 
nur  als  mit  ihm  selbst  wesensgleich  auffassen  kann.  Daß  dieses  nicht  auch 
beim  Culturmenschen  der  Fall  ist,  beruht  auf  der  Erfahrung  und  wissen- 
schaftlichen Erforschung  der  Außendinge,  die  dem  Wilden  und  ebenso  dem 
Kinde  fremd  ist,  das  Pnpven,  Steckenpferde  ?c.  wie  lebende  Wesen  be- 
handelt. Der  Cultnrmensch  kennt  die  Gesetze  der  Schwere,  der  Wanne, 
der  Electricität,  des  Wachsens  und  Zerfallens  der  Naturkörper  und  erklärt 
mit  Hilfe  dieses  wissenschaftlichen  Rüstzeuges  die  Vorgänge  in  der  Natur. 
Doch  auch  er  kann  in  augenblicklicher  Leidenschaft  zuweilen  die  erworbene 
Gewohnheit  überwinden  und  z.  N.  den  leblosen  Gegenstand,  welcher  ihm 
Schmerz  bereitet  hat,  stoßen  oder  schlagen.  Kpros  ließ  den  Gyndes,  einen 
Nebenfluß  des  Tigris,  aus  seinem  Bette  ableiten  zur  Strafe  dafür,  daß 
er  eines  der  heiligen  Nosse  mit  sich  fortgerissen  hatte.  Aerres  lieh  den 
Hellesvont  geißeln  und  Ketten  in  ihn  versenken,  weil  er  die  Brücke  des 
Königs  zerstört  hatte,  und  Herodot,  der  dieses  berichtet,  sieht  anscheinend 
darin  nicht  sowohl  das  Werk  kindischen  Zornes,  als  vielmehr  trotziger 
Selbstüberhebung,  die  sich  sogar  an  der  Gottheit  vergreift.  Auch  dauert 
diese  Auffassung  der  Naturdinge  noch  fort,  wenn  sich  schon  die  Natur- 
kenntniß  zu  entwickeln  beginnt.  Die  Macht  der  Ueberlieferung,  der  be- 
stimmende Einfluß  der  Vorfahren  ist  zu  groß,  als  daß  im  Lichte  einer 
neuen  Weltanschauung  die  alten,  zu  Glaubenssätzen  gewordenen  Vorstellungen 
ohne  Spur  verschwinden  könnten.  So  wurde  zu  Athen  im  Prntaneion 
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Gericht  gehalten  über  Balken,  Steine  und  andere  todte  Gegenstände,  die, 
ohne  daß  ein  Verbrechen  vorlag,  den  Tod  eines  Menschen  herbeigeführt 
hatten,  und  es  wurde  Verbannung  über  sie  verhängt,  d.  h.  sie  wurden 
über  die  Grenze  geschafft.  Besonders  lieben  es  bekanntlich  die  Dichter, 
auf  diese  uralte  Naturanschauung  zurückzugreifen  und  todte  Gegenstände 
als  lebend  und  handelnd  vorzuführen.  Schwüren  doch  in  der  eddischen 
Sage  von»  Lichtgotte  Valdr  nicht  nur  alle  Naturkräfte,  Steine,  Gewächse 
und  Thiere,  sondern  sogar  die  persönlich  gedachten  Seuchen  der  Frigg 
einen  Eid,  den  Gott  verschonen  zu  wollen,  und  beweinen  ihn,  als  er  dennoch 
dem  Geschosse  Hödrs  erliegt. 

Der  Glaube  an  die  Beseeltheit  der  Natur,  der  sogenannte  Animismus, 
ist  die  nothmendige  Voraussetzung  für  die  Anbetung  der  Naturdinge.  Denn 
es  ist  ausgeschlossen,  daß  der  Mensch  einem  Gegenstande  huldige,  von  dem 
er  weiß,  daß  er  nicht  lebt,  daß  er  ihn:  also  weder  schaden  noch  nützen  kann. 
Er  zollt  vielmehr  den  Naturdingen  nur  insofern  Verehrung,  als  er  ihnen 
die  Fähigkeit  beilegt,  auf  fein  eigenes  Leben  irgend  einen  Einfluß  auszu- 
üben. Den  göttlich  verehrten,  beseelt  gedachten  Gegenstand  pflegte  man  früher 
Fetifch,  die  Anbetung  eines  folchen  Fetischismus  zu  nennen.*)  In  früher 
Urzeit  kann,  solange  der  Mensch  die  ganze  Natur  für  belebt  hält,  jeder 
Gegenstand  angebetet  werden,  indem  er  mit  dem  ihm  innewohnenden  Geiste 
als  untrennbares  Ganzes  aufgefaßt  wird.  Vervollkommnetes  Verständniß 
und  größere  Erfahrung  führen  jedoch  bald  zu  der  Annahme,  daß  der 
Gegenstand  religiöser  Verehrung  nicht  immer  göttliche  Kraft  äußert,  sondern 
vorübergehend  seine  Beseeltheit  zu  verlieren  scheint  oder  umgekehrt  nur  zeit- 
weise Sitz  eines  Geistes  ist.  Ganz  folgerichtig  wird  er  nurfolange  verehrt,  als 
er  eine  Kraft  zu  äußern  scheint,  und  sobald  dies  nicht  mehr  der  Fall  ist, 
weggeworfen.  Bei  gereifterer  Naturkenntniß  sieht  endlich  der  Menfch  feinen 
Irrthum  ein  und  gelangt  zu  der  Ueberzeugung,  daß  Steine,  Balken  :c. 
überhaupt  niemals  beseelt  sind.  Aber  seine  religiöse  Hingebung  forden 
einen  sichtbaren  Gegenstand,  an  den  sich  die  Verehrung  des  unsichtbaren 
Gottes  wenden  könne.  Diese  Stufe  des  Fetischismus  (in  weitester  Be- 
deutung des  Wortes),  die  schließlich  zum  Bilderdienst  führt,  nahm  z.  B. 
das  griechische  Alterthum  ein.  Pausanias,  der  bekannte  Schriftsteller  des 
zweiten  nachchristlichen  J  ahrhunderts,  berichtet  z.  V.,  daß  die  Bewohner 
von  Pharm  (im  nordwestlichen  Peloponnes)  etwa  dreißig  steinerne  Würfel 
göttlich  verehrt  und  jedem  einzelnen  den  Namen  eines  Gottes  beigelegt 
hätten,  und  fährt  fort:  „In  älterer  Zeit  genossen  bei  allen  Griechen  un- 
b  ehauene  Steine  an  Stelle  der  Bildfäulen  göttliche  Verehrung."  Unter  dein 
Bilde  eines  unbehauenen  Steines  wurde  nach  alter  Weise  Herakles  zu 
*)  Neuerdings  versteht  man  unter  Fetisch  etwas  anderes,  nämlich,  wie  tzavpel 
sagt,  .ein  Sachgut,  mit  welchem  höhere,  himmlische,  übernatürliche  Kräfte  durch  Zauber 
in  Verbindung  gebracht  worden  sind." 
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Hyettos  in  Boiotien,  sowie  Eros  in  Thespiai  verehrt.  Die  Argonauten 
beteten  im  Lande  der  Amazonen  in  dein  unbedeckten  Tempel  ihres  Kriegs- 
gottes zu  einem  heiligen  schwarzen  Steine.  In  Athen  stand  noch  zur  Zeit 
des  Pausanias  vor  den»  Aphroditetempel  eine  Aphrodite  in  Gestalt  einer 
vierkantigen  Säule,  ähnlich  den  Hermes  faulen.  Das  Bild  derselben  Göttin 
in  Paphos  wird  von  Tacitus  als  ein  Rundkörper  aus  einen»  Stücke,  der  von 
einein  breiten  Ansätze  zu  geringem  Umfange  wie  eine  Spihsäule  aufsteigt, 
beschrieben.  Die  Spitzsäulen  des  Apollo«  Agvieus  (des  „Straßeuapoll") 
erinnern  lebhaft  an  die  Klotz-  und  Stangenfetische,  wie  sie  noch  jetzt  bei 
wilden  Völkern  vor  den  Hausthüren  aufgestellt  werden.  Daß  auch  unter 
den  Völkern,  welche  schon  zu  diefer  Stufe  des  Fetischismus  fortgeschritten 
sind,  auf  der  der  Fetifch  nur  noch  das  Bild  der  Gottheit  ist,  der  fromme 
Gläubige  die  Verehrung  derselben  häufig  mit  der  ihres  Sinnbildes  vermengt, 
kann  nicht  befremden.  Vielleicht  empfiehlt  es  sich,  für  diese  Stufe  des 
Fetifchdienstes  den  Namen  „Nepräfentations-Fetischismus"  einzubürgern. 
Aus  dem  Gesagten  ergeben  sich  die  Ansichten  mancher  Gelehrten  über 
Entstehung  und  Wesen  des  Animismus  und  Fetischismus  als  verfehlt. 
Easpari  hält  den  ersteren  für  eine  Folge  der  Feuererfindung,  weil  erst  durch 
sie  der  Urmensch  den  Begriff  unsichtbarer  Körperlosigkeit  zu  bilden  gelernt 
habe.  Caspari  übersieht,  daß  der  Seelenbegriff  des  Naturmenschen  ganz 
anderer  Art  ist,  als  der  des  jetzigen  Philosophen,  und  daß  für  den  ersteren 
der  Begriff  der  Körperlosigteit  gar  nicht  in  Betracht  kommt.  Auch  ist  es 
irrig,  daß  in  der  Vorzeit  der  Mensch  sich  die  Naturdinge  unbelebt,  in  Folge 
oer  Feuererfindung  dagegen  belebt  vorgestellt  habe,  und  daß  er  später 
wiederum  zur  ursprünglichen  Anschauung  zurückgekehrt  sei.  Nur  das  ist 
richtig,  daß  der  Animismus  erst  entstehen  konnte,  nachdem  sich  der  Mensch 
einen  Seelenbegriff  gebildet  hatte;  das  geschieht  aber  gänzlich  unabhängig 
von  der  Feuererfindung.  —  Mar  Müller  bekämpft  die  Annahme,  daß  der 
Fetischismus  als  eine  ursprüngliche  Neligionsform  zu  gelten  habe.  Einmal 
seien  Religion  und  Anbetung  verschiedene  Dinge  und  stünden  nicht  immer 
in  einem  nothwendigen  Verhältnisse  zu  einander.  „Aber  angenommen  selbst, 
sie  wären  identisch,  was  ist  denn  die  Anbetung  eines  Steines  anders,  als 
das  äußerliche  Zeichen  eines  vorausliegenden  Glaubens,  daß  dieser  Stein 
eben  mehr  als  ein  Stein,  daß  er  etwas  Übernatürliches,  wohl  gar 
Göttliches  sei,  so  daß  also  die  Begriffe  des  Übernatürlichen  und  des 
Göttlichen,  statt  aus  den»  Fetischismus  herauszuwachsen,  meistens,  »uenn  nicht 
immer,  seine  nothwendigste  Voraussetzung  bilden?"  Müller  verkennt,  daß 
dem  Wilden  ganz  andere  Dinge  übernatürlich  erfcheinen  als  uns.  Während 
der  Eulturmensch  in  frommer  Bewunderung  den  Sonnenaufgang  oder  den 
Sternenhimmel  anstaunt,  wendet  der  Wilde  seine  Aufmerksamkeit  einem 
auffallenden  Steine,  einen»  sonderbar  gestaltete»»  Vaumstnmpf,  einer  vorher 
noch  nicht  erprobten  Feuerwaffe  zu  und  hält  diese  Dinge  weit  eher  für 
göttlich  und  übernatürlich  als  Sonne,  Mond  und  Sterne  in  ihrer  weite»»- 
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fernen  Alltäglichkeit.  Müllers  Ansicht  führt  uothwendig  zu  dein  Unsinn, 
daß  die  rohesten  Völker  Afrikas,  die  Knochen  und  Fischgräten  anbeten,  in 
ihrem  religiösen  Denken  weiter  fortgeschritten  sind,  als  das  Volk  der  alten 
Griechen,  da  sie  ja  die  Vorstellung  von  der  Göttlichkeit  ihrer  Fetische  erst 
an  den  Himmelskörpern  und  Himmelserscheinungen  lernen  mußten  und, 
nachdem  sie  an  diesen  die  Begriffe  des  Ueberirdischen,  Göttlichen  gelernt 
haben,  nunmehr  dieselben  auf  irdische  Dinge  übertragen. 
Die  obigen  Ausführungen  gipfeln  somit  in  folgenden  Sätzen: 

1)  Die  Himmelskörper  und  Naturerscheinungen  sind  an  sich  nicht  im  Stande, 
den  Urmenschen  zu  religiösem  Denke»  anzuregen,  da  sie  zu  wenig  in 
seinen  Interessenkreis  hineinragen.  Ihre  Verehrung  kann  demnach 

nicht  als  eine  ursprüngliche  Religionsform  angesehen  werden. 

2)  Die  Vorgänge  im  Luftkreise  sind  früher  angebetet  worden  als  die 
Gestirne.  Die  Anbetung  aller  dieser  Objecte  steht  wahrscheinlich  in 
ursächlichen»  Zusammenhange  mit  dem  Beginn  einer  seßhaften  Lebens- 
weise. 

3)  Die  Religion  des  Urmenschen  besteht  in  dem  Glauben  an  welt- 
belebende, vorzugsweise  böse  Geister,  in  dem  Gefühle  der  Furcht  vor 
diesen  Geistern,  sowie  in  den,  Streben,  dieselben  gnädig  zn  stimmen 
oder  unschädlich  zu  machen. 

4)  Der  Geisterglaube  ist  im  Seelenleben  des  Menschen  begründet.  Er 
ist  die  unentbehrliche  Voraussetzung  für  die  Anbetung  der  Naturdinge  i 
„Der  Animismus  ist  der  Vater  des  Fetischismus"  (in  weitester  Be- 
deutung des  Wortes). 
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as  Eherecht  bildet  denjenigen  Theil  des  gesammten  bürgerlichen 
Rechts,  der  durch  die  grundsätzlichen  Gegensätze  zwischen  staat- 
lichen und  kirchlichen  Anschauungen  am  meisten  beeinflußt  wird; 
in  dein  Eherecht  sind  es  insbesondere  die  auf  die  Ehescheidung  bezüg- 
lichen Bestimmungen,  bei  welchen  die  Eontraste  zweier  Weltanschauungen 
vor  Allem  zum  Ausdruck,  so.  zur  Verkörperung  gelangen.  Während  der 
Staat  die  Ehe  unter  dem  Standpunkte  eines  zwar  besonders  gearteten 
und  durch  seineu  Eharakter  als  einer  auf  Dauer  bestimmten  geistig-leib- 
lichen Lebensgemeinschaft  von  andern  Rechtsverhältnissen  verschiedenen 
Rechtsverhältnisses,  aber  doch  immer  eines  Rechtsverhältnisses  betrachtet,  ist 
der  itirche  die  Ehe  eine  mit  sacramentaler  Heiligkeit  umkleidete  Verbindung, 
welche  durch  die  religiöse  Weihe  zu  einer  auf  die  Lebensdauer  sich  er- 
streckenden Gemeinschaft  geworden  ist.  Die  kirchliche  Lehre  sieht  in  der 
Ehe  ein  schlechthin  unauflösliches  Band,  fie  verwirft  grundfätzlich  die  Ehe- 
scheidung und  gestattet  nur  die  Aufhebung  des  gemeinschaftlichen  Lebens, 
welche  die  Möglichkeit  einer  Wiederuerheirathung  natürlich  ausschließt;  der 
Staat  anerkennt  mit  Nichten  die  Unauflüslichkeit  der  Ehe,  der  Zweck- 
gedante,  dem  die  staatliche  Gesetzgebung  auch  bei  Regelung  der  ehelichen 
Verhältnisse  dienstbar  sein  muß,  erfordert  die  Löfung  einer  Ehe,  wenn 
deren  Zweck  vereitelt  und  ihr  Fortbestand  für  die  Gesellschaft  mit  Räch- 
theilen  verknüpft  ist.  Zwischen  diesen  Anschauungen  erscheint  eine  Ver- 
einigung unmöglich;  der  Staat,  welcher  ein  für  alle  feine  Unterthanen 
geltendes  und  passendes  Recht  zu  schaffen  verpflichtet  ist,  gleichviel  welcher 
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Religionsgemeinschaft  sie  angehören,  kann  das  Ehescheidungsrecht  nur  unter 
dein  staatlichen,  nicht  aber  unter  dem  engen  Gesichtspunkte  einer  bestimmten 
confessionellen  Anschauung  regeln,  er  kann  auch  die  dogmatischen  Forderungen, 
welche  an  den  Inhalt  dieses  Rechts  gestellt  werden,  nicht  erfüllen,  will  er 
nicht  den  staatlichen  Charakter  des  Eherechts  preisgeben  und  sich  einer 
Unduldsamkeit  schuldig  machen;  das  staatliche  Eherecht  muß  für  die 
Mitglieder  der  einen  Religionsgemeinschaft  nicht  minder  passen  wie  für  die 
der  andern,  und  dies  wird  nur  dann  der  Fall  sein,  wenn  es  nicht  den 
dogmatischen,  sondern  den  socialen  Bedürfnissen  angepaßt  ist.  Die  freiere 
Gestaltung  des  Ehescheidungsrechts  ist  also  die  Consequenz  der  staatlichen 
Auffassung  der  Ehe,  die  Consequenz  des  Zweckgedankens  im  Sinne  Iherings, 
wenn  man  den  Ausdruck  gebrauchen  will,  des  Utilitätsprincips,  die  mög- 
lichste Beschränkung  der  Scheidung  dagegen  die  dem  kirchlich-dogmatischen 
Standpunkt  entsprechende  Folge.  Heute,  wo  wir  vor  dem  Erlaß  des 
bürgerlichen  Gesetzbuchs  für  das  deutsche  Reich  stehen,  ist  der  Streit 
zwischen  den  Vertreten,  beider  Ansichten  wieder  mit  aller  Lebhaftigkeit  ent- 
brannt; einflußreiche  Kreise  sind  bemüht,  die  Ehescheidung  in  Deutschland 
für  die  Zukunft  möglichst  zu  erschweren;  durch  künstliche  Aufrechthaltung 
einer  innerlich  längst  zerrütteten  und  der  sittlichen  Grundlage  entbehrenden 
Ehe  glaubt  man  die  wahre  Sittlichkeit  zu  fördern  und  der  Ausbreitung 
des  Concubinats  entgegen  zu  treten;  diese  Bestrebungen,  welche  jetzt  den 
Zeitpunkt  für  gekommen  erachten,  sich  Geltung  und  ihren  Zielen  Aner- 
kennung feitens  der  Gesetzgebung  zu  verschaffen,  sind  am  letzten  Ende  darauf 
gelichtet,  das  moderne  Eherecht  auf  den  biblischen  Standpunkt  zurück- 
zuführen; die  Ehe  foll  nur  wegen  Ehebruchs  geschieden  werden  dürfen,  in 
allen  übrigen  Fällen  foll  der  Staat  zwar  die  eheliche  Gemeinschaft  auf- 
heben, aber  die  Wiederverheirathung  nicht  gestatten.  Auf  diesem  Stand- 
punkte stand  das  in  Frankreich  seit  dem  Jahre  1816  geltende  Eherecht 
mit  dem  einzigen  Unterschiede,  daß  nach  Maßgabe  desselben  die  Ehescheidung 
überhaupt  ausgeschlossen  war;  das  französische  Civilgesetzbuch,  welches  mit 
dem  Namen  des  ersten  Napoleon  verbunden  ist,  kannte  die  Ehescheidung; 
nachdem  die  Nourbonen-Monarchie  durch  die  Waffen  der  verbündeten 
europäischen  Mächte  zum  zweiten  Male  wieder  hergestellt  war,  hielten  es 
die  Legitimisten  für  eine  ihrer  ersten  Aufgaben,  an  Stelle  der  Scheidung 
die  dauernde  Trennung  von  Tisch  und  Bett  einzuführen;  erst  zu  Anfang 
des  vorigen  Jahrzehnts  wurde  unter  der  dritten  Republik  ein  Gefetz  er- 
lassen, welches  die  Scheidung  wieder  zuließ,  bis  dahin  waren  alle  zu 
diesem  Zwecke  gemachten  Versuche  an  dem  Widerstände  des  einen  oder 
andern  gesetzgebenden  Factors  gescheitert.  In  Preußen  ist  der  Kampf  der- 
jenigen, welche  das  Ehefcheidungsrecht  in  diesem  weitgehenden  Maße  be- 
schränkt missen  wollen,  schon  seit  dem  dritten  Jahrzehnt  dieses  J  ahrhunderts 
mit  großer  Energie  geführt  worden,  und  es  erscheint  für  die  Erörterung 
der  uns  hier  beschäftigenden  Frage  nicht  bedeutungslos,  einen  Blick  auf 
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diese  Kämpfe  um  die  Erhaltung  bezw.  Abänderung  des  preußischen  Ehe- 
rechts zu  werfen,  zumal  dieselben  mit  der  politischen  und  culturellen  Ent- 
wicklung in  engem  Zusammenhang  stehen. 

Unter  den  zu  Ausgang  des  vorigen  und  zu  Beginn  dieses  J  ahrhunderts 
entstandenen  Gesetzgebungen  ist  das  preußische  Landrecht  dasjenige,  welches 
den  staatlich-bürgerlichen  Standpunkt  am  consequentesten  zum  Ausdruck 
bringt  und  dogmatischen  Ansprüchen  keinerlei  Zugeständnisse  macht;  die  mit 
Ausarbeitung  desselben  beauftragten  Männer  gingen  von  der  Ansicht  aus, 
daß  durch  baldige  Trennung  einer  unglücklichen  Ehe  den«  Staate  weniger 
Schaden  zugefügt  werde,  als  wenn  dieselbe  erschwert,  ja  gewissermaßen 
unmöglich  gemacht  werde;  sie  behandelten  demgemäß  die  Ehescheidungsfrage 
in  durchaus  liberaler,  von  dem  (leiste  der  Periode  der  Aufklärung,  über 
die  heute  geringschätzig  zu  urtheileu,  bei  manchen  GelelMen  zu  Mode  ge- 
worden ist,  beherrschter  Weise.  Gerade  mit  Rücksicht  auf  diesen  Charakter 
war  das  Eherecht  des  Landsrechts  den  Vertretern  einer  engherzigen  An- 
schauung besonders  verhaßt,  und  kurze  Zeit  schon  nach  den  Befreiungskriegen 
begannen  die  Angriste,  die  sich  bis  in  die  fechziger  J  ahre  fortsetzten;  Friedrich 
Wilhelm  III.,  noch  mehr  aber  Friedrich  Wilhelm  IV.  standen  zum  Nachtheil 
des  Staates  unter  dem  Einfluß  der  Männer,  welche  es  unternommen  hatten, 
die  Gesetzgebung  Preußens  im  Sinne  des  christlich-gerinnnischeu  Staates 
umzubilden,  es  waren  dies  vor  Allem  die  drei  Gebrüder  Gerlach,  deren 
Wirksamkeit  von  der  Geschichte  in  genügender  Weise  gewürdigt  ist;  Friedrich 
Wilhelm  I  V.,  den  seine  romantische  Veranlagung  für  die  mystisch-religiösen 
Einwirkungen  der  Gerlach  und  Wagener  besonders  empfänglich  machte, 
erachtete  es  als  seine  Pflicht,  das  Ehesckeidungsrecht  mit  den  biblischen 
(Grundsätzen  in  Einklang  zu  bringen;  im  Jahre  1854  legte  das  Ministerium 
in  seinem  Auftrage  den  Kammern  einen  Gesetzentwurf  vor,  welcher  eine  er- 
hebliche Anzahl  der  landrechtlichen  Ehesckeidungsgründe  beseitigte;  die  Vor- 
lage wurde  indessen  von  dein  Abgeordnetenhause  nicht  angenommen,  in 
erster  Linie  um  deswillen,  weil  die  katholischen  Abgeordneten,  welche  be- 
antragt hatten,  daß  die  Ehesachen  der  Katholiken  an  die  geistlichen  Gerichte 
verwiesen  werden  sollten,  sich  in  Folge  der  Ablehnung  dieses  Antrags  ver- 
anlaßt sahen,  die  Vorlage  zn  verwerfen.  Unter  der  Regentschaft  des  nack  nialigen 
Kaisers  Wilhelm  I.  wurde  den  Kammern  abermals  ein  Gesetzentwurf  unter- 
breitet, welcher  einerseits  die  Ehescheidmigsgründe  des  Landrechts  ebenfalls 
Verminderte,  anderseits  für  gewisse  Fälle  die  bürgerliche  Eheschließung  ein- 
führen wollte;  auch  dieser  Entwurf  wurde  nickt  als  Gesetz  verabschiedet,  das 
Herrenhaus  war  zwar  mit  der  Einschränkung  der  Ehescheidung  einverstanden, 
wollte  aber  von  der  bürgerlichen  Eheschließung,  auch  in  Ausnahmefällen, 
Nichts  wissen,  während  das  Abgeordnetenhaus  auf  dem  Standpunkte  ver- 
harrte, daß  die  beiden  Reformen  ein  untrennbares  Ganzes  bildeten.  Eine 
Abänderung  des  materiellen  Eherechts  ist  daher  in  Preußen  seit  Erlaß  des 
Landrechts  nicht  erfolgt,  das  formelle  Ebeschließungsrecht  wurde  dagegen 
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bekanntlich  im  Jahre  1874  bezw.  1875  durch  Einführung  der  obligatorische» 
Eivilehe  in  einschneidender  Weise  umgeformt.  Durch  die  Einführung  der  bürger- 
lichen Eheschließung,  n'elche  der  Staat  ausschließlich  als  die  giltige  Form 
des  Eingehens  einer  ehelichen  Verbindung  betrachtet,  ist  der  bürgerliche 
Charakter  des  Eherechts  den  kirchlichen  und  dogmatischen  Ansprüchen  gegen- 
über deutlich  zum  Ausdruck  gebracht  worden;  der-  Staat  würde  sich  mit  sich 
selbst  in  Widerspruch  scheu,  wollte  er  nunmehr  bei  der  Regelung  des 
materiellen  Eherechts  diese  Ansprüche  begünstigen  und  anerkennen,  er  würde 
damit  den  grundsätzlichen  Standpunkt  ausgeben,  den  zu  wahren  ihm  nickt 
nur  die  Rücksicht  auf  feiue  Selbstständigkeit  und  Souveränität,  sondern  auch 
die  Sorge  für  die  verschiedenen  in  seinem  (Gebiete  lebenden  Religionen  uud 
Ennfefsionen  gebieterisch  zur  Pflicht  macht.  Aber  auch  abgesehen  von  dieser 
Seite  der  Frage,  erfordert  das  gefellfchaftliche  und  das  staatliche  Interesse 
ein  Ehescheidungsrecht,  das  genügend  weit  gefaßt  ist,  um  die  Lösung 
unglücklicher,  zerrütteter  Ehe»  zu  gestatten;  auch  der  Sittlichkeit  wird  durch 
ei»  solches  Recht  iu  höherem  Maße  gedient  als  durch  ein  Gesetz,  das  die 
Ehe  um  jedeu  Preis  aufrecht  erhält,  In  den  höheren  und  wohlhabenden 
Klassen  der  Bevölkerung  würde  der  Zwang  zur  Aufrechthaltung  der 
Ehe  weniger  stark  empfunden  werden;  die  Eheleute,  welche  das  Gesetz  an 
der  Lösung  des  unhaltbar  gewordenen  Bandes  hindert,  werden  sich  that- 
sächlich  trennen,  das  gemeinschaftliche  Leben  wird  aufgehoben.  Mann 
und  Frau  nehmen  fich  besondere  Wohnungen,  wegen  der.Ander  und  der 
vermögensrechtlichen  Beziehungen  einigt  mau  sich  in  Güte  und  ohne 
Anrufen  der  staatlichen  BeHürden,  kurz,  man  lebt  thatfächlich  fo,  als  ob  mau 
gefchiedeu  wäre.  Allerdings  ist  es  dem  einen  und  andern  Ehegatten  nicht 
möglich,  eine  neue  Ehe  einzngehen,  allein  an  dieser  Unmöglichkeit  trägt  man 
doch  nicht  allzuschwer.  Anders  liegt  die  Sache  bei  den  unbemittelten  oder 
minder  bemittelten  Schichten;  der  Arbeiter  und  Handwerker,  der  Kleinbürger 
und  Krämer,  der  kleine  Lanowirth  uud  Tagelöhner  können  die  Kosten  einer 
doppelten  Haushaltung  nicht  tragen,  sie  können  auch  nicht  ohne  eine  Frau 
auskommen,  welche  für  sie  »icht  eiu  „anmuthiges  Decorationsstück",  fondern 
eine  Arbeitsgenofsin  im  wahren  Sinne  des  Wortes  ist;  für  diefe  Schichten 
der  Beuülkeruug  bedeutet  daher  der  Zwang  z»r  Aufrechthaltuug  der  Che 
einfach  die  Unmöglichkeit,  ihr  Leben  in  der  bisherigen  Weife  foNzusetzen, 
er  bedeutet  für  sie  vielfach  den  Ruin  in  wirtschaftlicher  und  sittlicher  Be- 
ziehung; wenn  aber  die  heutige  Gesetzgebung  iu  Wirtlichfeit  die  sociale  Seite 
bei  jeder  ihrer  Vorschriften  in  Betracht  zieht,  wie  kann  fie  da  einem 
Dogma  zu  Liebe  die  socialen  Interessen  des  größten  Theils  der  Bevölkerung 
durch  weitgehende  Beschränkung  der  Ehescheidung  nachhaltig  schädigen?  Man 
Vergegenwärtige  sich  die  Wohnungsverhältnisse  der  unbemittelten  Beoölterungs- 
klassen,  man  erinnere  fich  daran,  daß  die  Familien  anf  die  beschränkten 
Räume  angewiesen  sind,  und  frage  sie  dann,  welche  Folgen  es  haben  muß, 
wenn  Ehegatten,  denen  das  gemeinsame  ~eben  nicht  mehr  möglich  ist,  durch 
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das  Gesetz  verhindert  werden,  die  bestehende  Gemeinschaft  zu  lösen?  Ist 
ein  solches  Gesetz  nicht  dafür  verantwortlich  zn  machen,  wenn  solche  unhalt- 
bare Zustände  zu  der  VerÜbung  strafbarer  Handlungen  führen?  Der 
Gesetzgeber  darf  doch  nicht  mit  ioenlisirten  Zuständen,  sondern  er  muß  mit 
den  socialen  Verhältnissen,  wie  sie  nun  einmal  bestehen  und  vermuthlich  noch 
sehr  lange  bestehen  werden,  rechnen,  er  darf  auch  nicht  außer  Acht  lassen, 
daß  seine  Satzungen  nicht  für  traft-  und  blntlofe  Wefeu  oder  Ästeten 
bestimmt  sind,  welche  mit  der  irdische»  Welt,  ihren  Leidenschaften  und  Be- 
kümmernissen vollständig  abgeschlossen  haben,  sondern  für  Menschen  mit 
Fleisch  und  Blut,  Menschen  mit  Leidenschaften,  die  als  Durchschnittsmenschen 
tein  Verständnis;  dafür  besitzen  noch  besitzen  tonnen,  daß  sie  einem  Dogma 
zu  Liebe  verpflichtet  find,  durch  ein  ganzes  ~eben  hindurch  die  einmal  ein- 
gegangene Ehe  aufrecht  halten  zu  müssen  Steht  hiernach  die  Beschränkung 
der  Ehescheidung  mit  den  socialen  Interessen  der  Mehrheit  der  Bevölkerung 
in  unversöhnlichem  Gegensatze,  so  fragt  es  sich  nunmehr,  ob  denn  die  Inter- 
essen der  Sittlichkeit  eine  derartige  Regelung  erheischen?  Auch  dies  muß 
im  Hinblick  auf  die  Erfahrungen,  welche  in  Ländern  gemacht  wurden,  in 
denen  die  Scheidung  unterfagt  oder  doch  nur  in  Ausnahmefällen  zugelassen 
in,  auf  das  Bestimmteste  verneint  werden.  Die  Beschränkimg  der  Scheidung 
befördert  das  üoucubinat,  die  Begründung  illegitimer  Verhältnisse  nnd  die 
unehelichen  Geburten,  sie  schädigt  hierdurch  nicht  uur  die  Boltssittlichteit, 
sondern  auch  das  Ausehen  und  die  Würde  der  Ehe  weit  mehr,  als  es  durch 
noch  so  zahlreiche  Ehescheidungen  geschieht;  wenn  der  Staat  die  Scheidung 
des  ehelichen  Bandes  verweigert,  so  drängt  er  die  Gesellschaft  auf  den  Weg 
der  Selbsthilfei  der  unglücklich  uerheirathete  Mann,  welchem  das  Gesetz  die 
Eingehuug  einer  anderen  Ehe  unmöglich  macht,  sucht  in  illegitimer  Ver- 
bindung die  Freuden  uud  die  Befriedigung,  welche  ihm  die  nicht  zu  lösende 
El>e  versagt,  in  de»  höheren  und  bemittelten  Ständen  breitet  sich  in  Folge 
dessen  die  Unsitte  des  falschen  Haushaltes  aus,  des  „kaux  möni>F6",  den 
wir  aus  den  Producteu  der  französischen  ^itteratur  kennen,  mit  allen  wirth- 
schanlichen  und  sittlichen  Mcktheileu,  die  hiermit  verbunden  sind,  in  den 
untern  Schichten  hilft  man  sich  auf  andere  Weife,  in  beiden  aber  weiß  die 
Selbsthilfe  Mittel  und  Wege  zu  finden,  um  wenigstens  thatfächlich  das 
gesetzliche  Verbot  zu  umgehen. 

Es  besteht  kein  Zweifel,  daß  in  Frankreich  die  illegitimen  Verbinduugen 
durch  das  Verbot  der  Scheidung  ganz  wesentlich  befördert  wurden,  selbst 
die  leidenschaftlichen  Gegner  der  Scheidung  haben,  wenn  sie  wahr  uud  auf- 
richtig waren,  zugegeben,  daß  die  sittlichen  Zustände  durch  das  Eingangs 
erwähnte  Gesetz  von  1816  ganz  erheblich  verschlechtert  wurden.  Was  will 
es  gegenüber  solchen  Erscheinungen  bedeuten,  wenn  man  auf  die  Zunahme 
der  Zahl  der  Ehescheidungen  verweist  und  darin  einen  Beweis  dafür 
erblickt,  daß  der  deutsche  Gesetzgeber  die  Heiligkeit  der  Ehe  nicht  genügend 
erfaßt  habe,  wie  dies  beispielsweise  der  französische  J  urist  Glasson  in  seiner 
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Schrift  über  Ehescheidung  und  Ciuilehe  thut?  Wird  die  Heiligkeit  der  Ehe 
vielleicht  durch  Zustände  befördert,  wie  sie  das  französische  Gesetz  von  1816 
hervorgerufen  hat,  und  kann  man  von  einer  Heiligkeit  auch  gegenüber  solchen 
Ehen  sprechen,  bei  welchen  die  geistig-leibliche  Gemeinschaft  aufgehoben  ist 
und  der  äußere  Fortbestand  nur  durch  den  Zwang  des  Staates  bewirkt 
wird?  Gerade  diese  Scheinehen,  welche  des  sittlichen  Fundaments  vollständig 
entbehren,  sind  ein  Krebsschaden  des  Volkslebens,  der  Todfeind  wahrer 
Sittlichkeit,  und  taufendmal  besser  ist  es,  das  eheliche  Band  zu  lösen,  als 
durch  solchen  Zwang  die  Heuchelei  großzuziehen  und  damit  die  Ehe  selbst 
zu  entwürdigen.  Welcher  Art  der  erzieherische  und  sittigende  Einfluß  sein 
kann,  der  in  einer  solchen  Ehe  auf  die  Kinder  ausgeübt  wird,  bedarf  wohl 
keiner  Ausführung.  Schließlich  kann  aber  auch  mit  Recht  wohl  die  Frage 
aufgeworfen  werden,  ob  denn  der  Mensch  und  Bürger  verpflichtet  ist,  um 
einer  dogmatischen  Anschauung  willen  auf  das  Glück  einer  ihn  befriedigen- 
den Ehe  zu  verzichten?  Erscheint  es  in  der  That  mit  Rücksicht  auf  die 
überlegenen  Interessen  der  Gesammtheit  gerechtfertigt,  das  Individuum  der 
Möglichkeit  zu  berauben,  den  einmal  begangenen  Irrthum  wieder  gut  zu 
machen,  erscheint  es  wirklich  berechtigt,  den  Vürger  im  Hinblick  auf  die 
staatliche  und  gesellschaftliche  Wohlfahrt  zu  zwingen,  bei  dem  einmal  ge- 
wählten Ehegenossen  auszuharren,  bis  der  Allüberwinder  die  Befreiung 
bringt?  Man  mag  dem  Satze,  daß  das  öffentliche  Wohl  das  oberste  Gesetz 
ist,  die  weiteste  Anwendung  geben,  trotzdem  läßt  sich  hierauf  nicht  mit  einer 
Bejahung  antworten;  die  angeblichen  Vortheile  für  die  Gesammtheit  eristiren 
nur  in  der  Einbildungskraft,  die  Gesellschaft  hat  mit  Nichten  ein  Interesse 
daran,  die  einmal  bestehende  Ehe  um  jeden  Preis,  auch  uni  den  Preis  eines 
Lebensglücks  aufrecht  zu  erhalten,  sie  hat  nur  ein  Interesse,  daß  die  Ehen 
möglichst  glückliche  sind;  gerade  der  Standpunkt  der  gesellschaftlichen  Nütz- 
lichkeit verlangt  es,  daß  dem  Individuum,  das  in  einer  unglücklichen  Ene 
lebt,  die  Lösung  derselben  nach  Möglichkeit  erleichtert  werde,  er  berührt 
sich  hierbei  mit  der  auch  vom  individuellen  Standpunkte  geltend  zu  machen- 
den Forderung:  der  Mensch  ist  Selbstzweck,  nicht  Mittel  zum  Zweck,  den 
Selbstzweck  verkennt  aber  die  Gesetzgebung,  die  ihm  im  Interesse  dogmatischer 
Horstellungen  Opfer  auferlegt,  deren  Größe  außer  jedem  Verhältnis;  zu  dem 
dadurch  erkauften  Ergebnis;  steht.  Wenn  man  hiergegen  einwendet,  daß 
diese  Ansicht  am  letzten  Ende  dazu  führe,  die  Ehe  auf  Probe  oder  auf 
Zeit  zu  sanctioniren,  welche  wir  bei  unentwickelten  Völkern  und  zurück- 
gebliebenen Stämmen  finden,  so  ist  das  lediglich  eine  nicht  eben  besonders 
geistreiche  Redensart,  welche  Alles  oder  Nichts  beweisen  kann.  Aus  vor- 
stehenden Ausführungen  ergiebt  sich,  das;  der  Staat  verpflichtet  ist,  unter 
Abweisung  der  dogmatischen  und  hierarchischen  Anforderungen  für  ein  weit- 
reichendes Entscheidungsrecht  Sorge  zu  tragen.  Wie  stellen  sich  nun  die 
beiden  Entwürfe  eines  bürgerlichen  Gesetzbuchs  zu  dieser  Frage?  Leider 
kann  nicht  mit  dem  Urtheil  zunickgehalten  werden,  daß  beide  in  dieser 
-x 
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Hinsicht  nicht  geeignet  sind,  volle  Zufriedenheit  hervorzurufen.  Der  erste 
Entwurf  machte  den  dogmatischen  Anschauungen  in  bedenklichem  Maße 
Zugeständnisse;  er  stellte  einige  Gründe  auf,  welche  schlechthin  zur  Ehe- 
scheidung berechtigen  sollen,  nämlich  Ehebruch,  die  VerÜbung  gewisser  Sittlich- 
keitsverbrechen, lebensgefährliche  Nachstellung  und  bösliches  Verlassen,  im 
Uebrigen  aber  ließ  er  die  Scheidung  nur  zu,  wenn  durch  Verschuldung  des 
einen  Ehegatten  eine  so  tiefe  Zerrüttung  des  ehelichen  Verhältnisses  ver- 
ursacht ist,  daß  den,  andern  die  Fortsetzung  der  Ehe  nicht  zugemuthet  werden 
kann;  in  diesen  Fällen  sollte  aber  zunächst  nicht  die  Scheidung,  sondern  nur 
die  Trennung  von  Tisch  und  Nett  verlangt  werden  können,  welche  erst  nach 
einer  bestimmten  Dauer  in  die  Scheidung  umzuwandeln  war.  Lediglich  die 
Verschuldung  eines  Ehegatten  berechtigte  nach  diesem  System  den  anderen 
Ehetheil  zu  der  Scheidungsklage,  für  die  Berücksichtigung  aller  Scheidungs- 
gründe, welche  nicht  auf  der  Verschuldung  beruhen,  zeigte  der  Entwurf  kein 
Verständniß;  es  wurde  hierdurch  beseitigt  nicht  nur  die  Ehescheidung  auf 
Grund  unüberwindlicher  Abneigung,  ferner  die  Scheidung  auf  Grund  gegen- 
seitiger Uebereinstimmung,  fondern  auch  die  Scheidung  wegen  unheilbaren 
Wahnsinns,  um  von  andern  praktisch  minder  bedeutsamen  Gründen  hier 
abzusehen.  In  der  Begründung  des  Gesetzentwurfs  wird  mit  dürren  Worten 
ausgesprochen,  daß  es  im  staatlichen  Interesse  liege,  die  Ehescheidung  thunlichst 
zn  erschweren;  an  manchen  Stellen  läßt  dieselbe  die  Anschauung,  daß  im 
Interesse  der  sittlichen  Ordnung  die  Ehe  um  jeden  Preis  aufrecht  erhalten 
werden  müsse,  deutlich  erkennen.  So  bedeutsam  diese  den:  Dogmatismus 
gemachten  Zugeständnisse  auch  waren,  so  befriedigten  sie  doch  die  Vertreter 
hierarchischer  Ansichten  mit  Nichten,  während  sie  auf  der  andern  Seite,  wo 
man  den  staatlichen  Charakter  des  Scheidungsrechts  in  keinem  Punkte  an- 
tasten lassen  wollte,  natürlich  die  größten  Bedenken  erregten;  der  Vorwurf 
der  Halbheit  blieb  dem  Entwurf  nicht  erspart,  und  nicht  mit  Unrecht 
charakterisirte  man  seine  Stellung  als  eine  halb  kirchlich-dogmatische,  halb 
staatlich-bürgerliche  Mittelstellung.  Der  deutsche  luristentag  sprach  sich 
gegen  die  Beschränkung  der  Ehescheidungsgründe  auf  die  durch  eine  Ver- 
schuldung hervorgerufenen  Ursachen  aus  und  verlangte  mit  Entschiedenheit 
die  Anerkennung  unheilbaren  Wahnsinns  als  Scheidungsgrund,  eineForderung, 
die  auch  in  den  medicinischen  Kreisen  viel  Beifall  fand.  Der  zweite  Entwurf 
hat  die  Mängel  des  ersten  einigermaßen  verbessert;  er  hat  die  Bestimmung, 
daß  in  der  Regel  zunächst  auf  Trennung  von  Tisch  und  Bett  erkannt 
werden  soll,  gestrichen,  die  Geisteskrankheit  unter  der  Voraussetzung  als 
Scheidungsgrund  anerkannt,  daß  dieselbe  mindestens  drei  Jahre  gedauert 
hat,  die  geistige  Gemeinschaft  zwischen  den  Ehegatten  durch  sie  aufgehoben 
und  jede  Aussicht  auf  Wiederherstellung  ausgeschlossen  ist;  die  übergroße 
Aengstlichkeit,  welche  aus  dieser  Verklauselirung  ersichtlich  ist,  mutz  als 
charakteristisch  bezeichnet  werden.  Im  Uebrigen  aber  ist  auch  der  zweite 
Entwurf  der  Ansicht,  daß  nur  die  Verschuldung  des  einen  oder  anderen 
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Ehegatten  die  Scheidung  rechtfertigen  soll;  die  Verschuldung  muß  sich  äußern 
in  schwerer  Verletzung  der  durch  die  Ehe  begründeten  Pflichten  oder  in 
unsittlichem  oder  ehrlosem  Verhalten,  und  es  wird  des  Weitern  ver- 
langt, daß  sie  eine  so  tiefe  Zerrüttung  des  ehelichen  Verhältnisses  zur  Folge 
hat,  daß  dem  Ehegatten  die  Fortsetzung  der  Ehe  nicht  zugemuthet  werden 
kann;  als  schwere  Pflichtverletzung  betrachtet  man  insbesondere  grobe  Miß- 
handlung. 

Abgesehen  von  der  Beschränkung  des  Scheidungsrechts,  welche  hierin 
enthalten  ist,  giebt  diese  Behandlung  der  Frage  auch  um  deswillen  zu 
großen  Bedenken  Anlaß,  weil  der  Gesetzgeber  den  Gerichten  die  Bestimmung 
der  Scheidungsgründe  überläßt;  wir  werden  nicht  ein  gesetzliches,  sondern 
ein.  richterliches  Scheidungsrecht  besitzen,  dessen  Inhalt  in  den  einzelnen 
Theilen  des  Reiches  ein  sehr  verschiedener  sein  wird.  Der  gleiche  Vor- 
gang wird  in  dem  einen  Gerichtsbezirke  als  Scheidungsgrund  anerkannt, 
in  dem  andern  wird  ihm  diese  Bedeutung  abgesprochen  werden,  es  wird 
sich  —  und  hierauf  ist  besonders  Gewicht  zu  legen  —  für  die  einzelnen 
Stände  und  Schichten  der  Gesellschaft  ein  besonderes  Scheidungsrecht 
ausbilden,  der  dnn  früheren  Rechte  bekannte  Unterschied  zwischen  Vor- 
nehmen und  Geringen,  der  mit  dem  Wesen  des  Rechtsstaates  in  Wider- 
spruch steht,  wird  auf  dem  Gebiete  des  Scheidungsrechtes  wieder  eine 
rechtliche  Bedeutung  erlangen,  und  wir  werden  darauf  gefaßt  fein  müssen, 
daß  beispielsweise  die  Verurtheilung  des  einen  Ehegatten  zu  einer  schweren 
Freiheitsstrafe,  wenn  es  sich  um  die  Mdilioi-s«  handelt,  von  den,  Richter 
als  Scheidungsgrund  betrachtet,  dagegen,  wenn  es  sich  um  Angehörige  der 
2umilic»rss  dreht,  nicht  unter  die  Kategorie  der  Pflichtverletzungen  gestellt 
wird,  welche  dem  andern  Ehegatten  das  Zusammenleben  unmöglich  machen; 
wer  dies  als  Untertreibung  errachtet,  sollte  sich  daran  erinnern,  daß  schon 
heute  bei  der  Scheidung  einer  Ehe  die  gesellschaftlichen  Sitten  und  Ge- 
bräuche in  intensivster  Weise  beachtet  und  gewürdigt  werden.  Wir  müssen 
es  aber  als  nachtheilig  bezeichnen,  wenn  durch  dasselbe  Gesetzbuch,  welches 
die  Rechtsverschiedenheit  in  Deutschland  zn  beseitigen  den  Zweck  hat,  zu 
der  Ausbildung  der  Rechtsverschiedenheit  auf  einem  Gebiet  der  Grund  ge- 
legt wird,  auf  welchen»  dieselbe  gewiß  nicht  berechtigt  ist.  Noch  schlimmer 
aber  ist  es,  daß  von  vornherein  garnicht  festgestellt  werden  kann,  ob  eine 
Ehe  geschieden  wird  oder  nicht?  Erst  im  Laufe  einer  lang-  und  vieljährigen 
Rechtsprechung  werden  sich  feste  Grundsätze  hierüber  ausbilden»,  es  wird 
manches  J  ahr  vergehen,  bis  die  Gerichte  in  constanter  Rechtsübung  be- 
fummle grundsätzliche  Anschauungen  zum  Ausdruck  bringen.  Einstweilen 
haben  wir  mit  einer  starken  Nechtsunsicherheit  zu  rechnen,  welche  nicht  nur 
in  den  Kreisen  der  Nichtjuristen,  sondern  auch  in  denjenigen  der  Juristen 
ihren  schädlichen  Einfluß  ausüben  wird;  ob  eine  Lieblosigkeit,  eine  Pflicht- 
verletzung die  Ehescheidung  begründet,  dürfte  in  Zukunft  auch  der  lurin 
zunächst  nur  in  bedingter  Form  beantworten  können,  da  er  ja  keine  Sicher- 
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heit  dafür  besitzt,  daß  der  Richter  derselben  Anschauung  ist  wie  er.  Dem 
subjectinen  Ermessen  des  Richters  wird  ein  geradezu  unbegrenzter  Spiel- 
raum gewährt,  und  in  gewissem  Sinne  ist  es  nicht  unzutreffend,  wenn  man 
behauptet,  das  Gesetz  trete  die  ihm  zukommende  Aufgabe  an  den  Mchter 
ab.  Wenn  nun  auch  die  moderne  Gesetzgebung,  einer  Forderung  der 
Wissenschaft  folgend,  das  richterliche  Ermessen  auf  den  verschiedensten  Ge- 
bieten des  Rechtslebens  erweitert  und  die  früher  bestandenen  Schranken 
größtentheils  beseitigt,  so  muß  es  doch  auch  hierbei  wieder  eine  Grenze 
geben;  die  Ueberschreitung  derselben  ist  unter  allen  Umständen  bedenklich, 
die  Bedenklichkeit  erhöht  sich  aber,  wenn  dies  gegenüber  Fragen  geschieht, 
deren  Behandlung  durch  die  confessionellen  Unterschiede  nicht  unerheblich 
beeinflußt  weiden  kann  und  thatfächlich  beeinflußt  wird;  denn  es  ist  nur 
uaturgemäß,  daß  der  Mchter,  welchem  die  Ehe  als  ein  schlechthin  unauf- 
lösliches Band  erfcheint,  über  die  Verfehlung  des  einen  oder  anderen  Ehe- 
gatten anders  denken  wird,  als  der  Richter,  welcher  dieselbe  unter  dem 
staatlich-bürgerlichen  Gesichtspunkte  beurtheilti  confessionelle  Anschauungen 
kommen  hierdurch  in  der  Rechtsprechung  zum  Ausdruck  und  bis  zu  einem 
gewissen  Grade,  auch  zu  der  Anerkennung;  mit  unbedingter  Rothwendig- 
keit  muß  dies  aber  dahin  führen,  das  Vertrauen  auf  die  Objectivität  der 
Rechtsprechung  zu  erschüttern  und  dem  Mißtrauen  gegen  die  Rechtsübung, 
welches  ohnehin  leider  in  den  weiteren  Schichten  der  Bevölkerung  Platz 
gegriffen  hat,  Rahrung  zu  geben.  Nicht  nur  in  Deutschland,  sondern  auch 
in  anderen  Ländern  macht  sich  neuerdings  eine  Strömung  geltend,  welche 
den  Staat  zu  einer  Beschränkung  der  Scheidung  veranlassen  will;  in 
Frankreich  trachtet  man  seitens  kleiner,  aber  nicht  einflußloser  Greife  dahin, 
das  die  Ehescheidung  gestattende  Gesetz  wieder  aufzuheben;  es  sind  dies 
im  Wesentlichen  dieselben  Kreise,  als  deren  Wortführer  Herr  Brünettere 
jüngst  erklärt  hat,  daß  die  Wissenschaft  ihre  Unfähigkeit  zur  Erklärung  der 
letzten  Gründe  des  Lebens  und  Werdens  documentirt  habe  und  daher  nur 
die  Rückkehr  zu  dem  Glauben  übrig  bleibe,  zu  dem  bedingungslosen 
Glauben,  welcher  Berge  versetzt  und  nicht  nur  von  dem  l^noramuz 
sondern  auch  von  dem  lßlioi-n,biniu8  überzeugt  ist;  in  Deutschland  geht 
man  zwar  nicht  ganz  soweit,  aber  doch  schon  weit  genug;  im  Interesse 
guter  Zucht  und  Sitte  will  man  die  Ehescheidung  möglichst  beschränken, 
das  Individuuni  an  der  Lösung  einer  Ehe,  welche  es  unglücklich  macht. 
Verhindern;  warum,  so  fragt  man,  soll  der  Staat  nicht  berechtigt  sein,  dem 
Bürger  Opfer  auch  in  diesem  Interesse  zuzumuthen,  da  er  ihm  für  die 
Erhaltung  der  Wehrmacht,  für  die  Herstellung  einer  gleichmäßigen  Volks- 
bildung in  intellectueller  Beziehung  doch  auch  die  schwersten  Opfer  auf- 
bürdet? Gegenüber  folchen  Ansichten  kann  immer  nur  wiederholt  werden, 
daß  die  wahre  Sittlichkeit  durch  die  künstlich  aufrecht  erhaltenen  Ehen  nicht 
nur  nicht  gefördert,  sondern  geschädigt  und  zwar  nachhaltig  geschädigt  wird 
und  der  Staat  schlecht  berathen  ist,  wenn  er  die  Lehren  der  Geschichte, 
15* 
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insbesondere  der  Sittengeschichte  verschmäht,  die  in  dieser  Beziehung  für 
Jeden,  der  sie  kennen  lernen  will,  vorhanden  sind.  Die  Einschränkung  der 
Ehescheidung  im  Sinne  dogmatisch-hierarchischer  Forderungen  ist  für  weite 
Gebiete  des  deutschen  Reichs  ein  Rückschritt,  dessen  Folgen  nicht  ausbleiben 
werden;  der  Gesetzgeber,  welcher  der  Ansicht  ist,  durch  sie  der  Gesittung 
und  Volkssittlichkeit  einen  großen  Dienst  zu  erweisen,  wird  sich  frühe  genug 
an  das  oft  angeführte,  leider  aber  selten  beachtete  Wort  erinnern: 
„Minder  sittlich  wäre  sittlicher." 
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—  Veilin.  — 

^üde»,  schleppenden  Schrittes  ging  ein  Wanderer  auf  der  staubigen 
Landstraße,  schwer  auf  den  starken  Kreuzdorn  in  seiner  Rechten 
gestützt.  Schlotternd  hingen  an  seinem  Leibe  ärmliche,  an  vielen 
Stellen  geflickte  Üleider.  Unter  einem  formlosen,  breiten  Filz  drang  silber- 
graues, langes  Haar  in  üppiger  Fülle  hervor,  und  des  weißen  Bartes  starker 
Wuchs  war  langst  nicht  mehr  vom  Scheermesser  gekürzt.  Von  der  gebräunten 
Stirn  perlten  schimmernde  Tropfen  und  hafteten  in  den  buschigen 
Brauen,  in  dein  langen  Barte,  bis  die  schwielige,  sonnverbrannte  Hand 
sie  entfernte.  Das  Gehen  wurde  dem  Manne  schwer.  Oft  blieb  er  stehen. 
Und  jedes  Mal  maßen  feine  Augen  dann  sehnsüchtig  die  Strecke  Weges, 
die  noch  vor  ihm  lag,  den  Weg  bis  zur  Höhe,  bis  zum  „Galgenberge", 
von  dem  er  in's  Thal  Hinabschanen  konnte,  in's  friedlich  stille  Thal,  in  die 
Heimat! 
In  die  Heimat! 

Eine  jahrelange  Pilgerfahrt  hat  er~  hinter  sich.  Von  Berg  zu  Thal, 
von  Stadt  zu  Stadt,  von  Land  zu  Laud  hat  es  ihn  getrieben.  Oceane 
hat  er  durchkreuzt,  Gebirge  überschritten.  Der  Tropen  üppig  stolze  Vegeta- 
tion hat  sein  Auge  geblendet  durch  der  Farben  leuchtende  Pracht.  Glitzernde, 
schimmernde  Eisfelder,  ewiger  Schnee,  in  den  Purpur  oder  die  fatte  Bläue 
magischen  Nordlichtes  getaucht,  erfüllten  sein  Herz  mit  Ehrfurcht  vor  der 
schweigenden,  hehren  Majestät  Natur.  Seine  Seele  zitterte  bei  all  der 
Herrlichkeit,  die  ihn  umgab,  seine  Lippen  stammelten  Laute  des  Entzückens; 
aber  all  die  Schönheit  und  all  die  Pracht  konnten  ihn  ein  Stückchen  Erde 
nicht  vergessen  machen,  das  er  vor  vielen,  vielen  Jahren  verlassen.  Lag 
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er  träumend  unter  dein  fchattenspendenden  Dattelbaum,  gedachte  er  des 
süßen  Duftes  der  deutschen  Linde.  Leuchteten  ihm  schillernde  Gesieder  kreischen- 
der Vögel  aus  den  Baumwipfeln  entgegen,  entsann  er  sich  des  klagenden  Ge- 
sanges der  Nachtigallen,  und  gewährte  man  dem  Fremdling  vorsichtig  kühlen 
Gruß,  sehnte  er  sich  nach  dem  herzinnigen  „Grüß  Gott"  seiner  Muttersprache. 
In  der  Sehnsucht  nach  der  Heimat  war  er  alt  geworden.  Alt  und  hin- 
fällig, vor  der  Zeit  ein  Greis.  Des  Glückes  freundlich  Lächeln  war  ihm 
nicht  geworden.  Er  grollte  darum  nicht.  Er  freute  sich  der  schonen  Gottes- 
welt, bewunderte  kindlichen  Gemüthes  ihren  ewigen  Wechsel,  träumte  von 
lichter,  sonniger  Zukunft,  war  ein  J  üngling  mit  grauem  Haar,  Arm  war 
er  ausgezogen  —  arm  kehrte  er  in  die  Heimat  zurück. 
In  die  Heimat! 

Niemand  harrte  seiner.  Man  hatte  ihn  wohl  vergessen.  Es  war 
ja  so  lange  her,  seit  er  gegangen.  Vergessen. 
Alle?  Auch  er? 

Ach,  nicht  nach  Menschen  sehnte  er  sich.  Noch  einmal  wollte  er  da, 
athmen,  wo  er  jung  war,  wo  er  Worte  der  Liebe  von  jetzt  längst  ver- 
blichenen Lippen  vernommen;  einmal  noch  das  anmuthige  Kirchlein  auf 
bewaldeter  Anhöhe  sehen,  das  weinbewachsene  Pfarrhaus,  überwölbt  von 
mächtigen  Kastanien;  einmal  noch  unter  den  Eichen  liegen,  wo  er  als  Knabe 
stolze,  hochfliegende  Pläne  spann,  die  alle,  ach,  alle  gescheitert  sind  —  welch' 
unendlich  wonniger  Reiz  liegt  in  solchem  Sehnen,  welch'  schmerzlich  süßer 
Zauber  umgiebt  da  die  Heimat! 

Ten  langen  Weg  über  den  Ocean  hatte  der  Heimgekehrte  in  dein 
glühenden  Heizraum  eines  Kauffahrers  zugebracht.  Gering  nur  war  die 
Löhnnng  für  fchweren  Dienst  —  was  lag  daran?  Die  Matrosen  sahen 
ihn  mit  gutmüthigem  Spott  scheiden.  Er  war  ihnen  oft  närrifch  vor- 
gekommen. Und  gar  erst  beim  Landen!  Fuhren  doch  die  rnßgeschwcirzten 
harten  Hände  so  seltsam,  so  verstohlen  über  Stirn  und  Augen  —  was  war 
dein  Alten? 

Zu  Fuß  war  er  hierhin  gekommen,  war  über  Berg  und  Thal  gegangen, 
hatte  Wald  und  Feld  durchschritten  in  rastloser  Eile,  von  innerer,  ungewisser 
Angst  getrieben.  Nur  kurze  Zlnhe  gönnte  er  dem  müden  Körper.  Auf  sein 
Bitten  gewährte  ihm  manch  mitleidig  Weib  Speis'  und  Trank  und  wies 
gutmüthig  seine  Münze  zurück.  „Gott  lohn'«!"  rief  er  ihnen  zu  und  wandte 
oft  noch  den  Kopf  nach  dem  gastlichen  Hause  zurück,  vor  dem  Alt  und  J  ung 
stand  und  seltsame  Mär  von  dem  fremden  Mann  zu  erzählen  wußte.  Der 
Sonne  Gluth  kümmerte  ihn  wenig.  Unter  südlichem  Himmel  hatte  er  sich 
daran  gewöhnt.  Und  quälte  ihn  der  Durst,  bot  ihn«  wohl  ein  Landmann 
frischen  Trunk,  und  kam  er  an  ein  Bächlein,  fchöpfte  er  mit  der  hohlen 
Hand  erfrischendes  Naß  aus  silberheller  Fluth,  und  dies,  dem  Heimatsboden 
entquollen,  mundete  ihm  köstlicher,  als  der  feurige  Traubensaft,  den  ihm 
dunkelfarbige  Frauen  lächelnd  credenzten. 
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0  Heimat!  Zauberland! 

Und  nun  trennte  ihn  nur  noch  eine  lange,  staubige  Landstraße  von 
der  ersehnten  Stätte,  Aber  seine  Kräfte  erlahmten;  mühsam  schleppte  er 
sich  vorwärts.  Er  keuchte  unter  der  Last  des  Bündels,  das  seine  wenigen 
Habseligkeiten  enthielt.  Unsicher  ward  sein  Schritt,  gebeugter  seine  Haltung. 
Die  Hand,  die  den  Kreuzdorn  hielt,  zitterte.  So  nahe  dem  Ziel  zusammen- 
brechen? Grausamer  Gedanke! 

Ter  Alte  blieb  schwer  athmend  stehen  und  schob  den  granen  Filz  aus 
der  Stirn.  Mit  dem  Nockärmel  wischte  er  den  Schweiß  ab  und  ließ 
forschend  die  Blicke  umherschweifen.  Kein  Mensch  zu  sehen.  Nur  blendendes 
Sonnenlicht  ringsum,  in  der  Ferne  der  dunkle  Waldessaum.  Wie  weit 
noch  bis  dahin!  Wenn  die  schmerzenden  Füße  den  Dienst  versagten. 
Vorwärts!  Vorwärts! 

Und  er  wankte  dahin,  sterbensmüde,  aufrechtgehalten  von  einen«  eisernen 
Willen,  von  der  brennenden  Sehnsucht  nach  der  Heimat.  Und  endlich  — 
Taumelnd  hatte  er  die  Höhe  erreicht,  ächzend  sank  er  in's  Moos,  un- 
fähig, sich  zu  rühren  —  und  doch  ein  selig  Lächeln  um  den  leicht  geöffneten 
Mund. 

1  n  der  Heimat! 

Bang  rauschte  es  über  ihm  —  die  Kronen  breitblättriger  Palmen? 
0  nein;  aus  den  Wipfeln  deutfcher  Eichen  flüsterte  es  „Willkommen".  In 
der  Nähe  plätschert's;  klatschend  fallen  die  Wasser  aus  der  waldigen  Höhe 
fast  senkrecht  in  geebnetes  Flußbett;  der  Mühlenbach  ist's,  der  kecke  Gesell! 
Wie  ist  doch  sein  Lied  sich  gleich  geblieben  während  all  der  Jahre!  „Grüß 
Gott,  Du  Lieber!  Alte  Bekannte  sind  wir!" 

Und  der  Eichen  Nauschen  und  des  Baches  Plätschern  sangen  dem 
Müden  ein  Schlummerlied.  Des  Waldes  moosiger  Grund  war  ein  gar 
köstlich  Ruhebett.  Und  wie  der  Greis  entschlief,  entführte  der  Traumgott 
seine  Seele  in  das  luftige,  unermeßliche  Reich  der  Phantasie. 
In  der  Secunda  des  B. sehen  Gymnasium  ist  es. 
Turch  zwei  hohe,  schmucklose  Fenster  fällt  das  weihe  Sonnenlicht  und 
beleuchtet  grell  die  kahlen,  weiß  getünchten  Wände.  Ter  Thür  gegenüber 
hängt  in  schiefer  Linie  eine  große  Karte,  die  norddeutsche  Tiefebene  dar- 
stellend. Würfel,  Rechtecke,  Säulen,  stumpfe  und  spitze  Winkel  sind,  mit 
fast  fämmtlichen  Buchstaben  des  Alphabetes  versehen,  in  wirre,»  Durch- 
einander auf  die  fchwarze  Holztafel  gemalt,  die  neben  dem  braunen  Kachel- 
ofen ernst  und  drohend  den  Schulbänken  gegenübersteht.  Uud  auf  diefen 
sitzen,  theils  verlegen  und  ängstlich,  theils  verstockt  und  trotzig  die  stolzen 
Besucher  der  blasse  und  hören  mit  sehr  gemischten  Empfindungen,  die  sich 
deutlich  auf  ihren  Gesichtern  ausprägen,  den  strengen  Worten  des  Ordinarius  zu. 
lulihitze  brütet  über  Allen. 

Hoch  aufgerichtet  steht  er  auf  dem  Katheder.  Zornig  blitzen  feine 
dunklen  Augen  hinter  der  goldenen  Brille.  Die  wohl  gepflegten,  schmalen 
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Hände  halten  einen  weißen,  eng  beschriebenen  Vogen  Papier.  Bücher, 
Pfeifen,  bunte  Mützen,  Bierkrüge  stehen  und  liegen  in  buntem  Durcheinander 
vor  ihn».  Eben  fragt  er  mit  feiner  tiefen,  klangvollen  Stimme  zum 
dritten  Mal. 

„Ihr  verweigert  mir  also  jedwede  Auskunft?" 
Tiefes  Schweigen. 

„Ihr  wißt,"  fahrt  er  fort,  „daß  Eure  Verstocktheit  Euer  Vergehen 
nur  verschlimmert,  daß  Ihr  fämmtlich  relegirt  werdet,  wenn  die  Schul- 
behörde davon  erfährt,  lind  sie  wird  es.  Die  ganze  Stadt  spricht  ja 
bereits  von  diesem  lunerhörten  Vorkommnis;.  Ich  nehme  an,  daß  nicht  Alle 
von  Euch  so  verderbt  sind,  wie  es  in  diesen,  Briefe  steht.  Ich  nehme  an, 
daß  Einer  unter  Euch  die  Anderen  durch  fchlechtes  Beispiel  verführte. 
Nennt  mir  diefen  Einen  —  die  Uebrigen  sollen  mit  einem  Verweis  davon 
kommen.  —  Nun?" 

Unruhe  entsteht  unter  den  Schülern.  Sie  stoßen  sich  an,  flüstern, 
viele  verrathen  Angst  und  Bestürzung.  Aber  —  fie  schweigen. 
„Es  schmerzt  mich,  daß  ich  mich  in  Euch  täuschte,  daß  Unaufrichtig- 
st unter  Euch  mir  Euer  Vertrauen  rauben  konnte,  daß  die  Verstocktheit 
bereits  so  große  Herrschaft  über  Euch  gewann.  Oder  ist  es  Furcht  vor 
Eurem  Verführer,  die  Euch  die  Zunge  bindet?  —  Konntet  Ihr  Euch  wirklich 
vor  einem  Schüler  fürchten,  dessen  erbärmliche  Feigheit  ihn  vor  der  wohl- 
verdienten Strafe  zurückfcheuen  läßt?" 
Lange,  athemlose  Pause. 

Dr.  Securius  scheint  aufmerksam  in  dem  entfalteten  Briefe  zu  lefeu, 
fönst  könnte  ihm  der  Eindruck,  den  seine  letzten  Worte  machten,  unmöglich 
entgehen.  Aller  Augen  haben  sich  einem  Knaben  zugewandt,  der  seinen» 
Aeußeren  nach  wohl  kaum  noch  in  die  Secunda  paßt.  Groß  und  breit- 
schultrig ist  er,  ein  Bild  jugendlicher  Kraft  und  Gesundheit.  Stolze,  blaue 
Augen  beleben  das  schöne  Gesicht;  auf  der  Oberlippe  zeigt  sich  der  erste  Flaum 
in  dein  zarten  Hellblond  des  welligen,  üppigen  Haares.  Mit  finsterem 
Spott  hat  er  bisher  feine  Mitschüler  beobachtet;  verächtlich  glitten  seine 
Blicke  von  Einem  zum  Andern.  Da  hört  er  die  letzten  Worte  des  Lehrers. 
Dunkle  Gluth  schießt  in  seine  Wangen,  ein  Ruck  geht  durch  den  kräftigen 
Körper,  die  starken,  gesunden  Zähne  graben  sich  fest  in  die  Unterlippe;  und 
die  Fäuste  ballen  sich  drohend.  Ein  wilder  Blick  trifft  den  Ordinarius. 
„Ich  bin's,  Herr  Doctor." 

Fast  unmerklich  zuckt  der  Lehrer  zusammen.  Straffer  richtet  er  sich  auf. 
„Du,  Fritz  Bellermann?" 

I  0  II 

Rauh  und  fest  klingt's.  Ihre  Blicke  treffen  sich. 
„Warum  hast  Tu  es  nicht  gleich  gesagt?" 
„Weil  wir  uns  Schweigen  gelobten." 
„Und  warum  hast  Du's  nun  gebrochen?" 
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„Weil  ich  mit  de»  Memmen  da  Nichts  mehr  zu  thun  haben  will." 

Die  stolze  Antwort  erregt  Unruhe;  entrüstete  Zurufe  erschallen. 

Einige  der  Knaben  sind  aufgesprungen,  und  wüster,  immer  stärker  werdender 

Lärm  erfüllt  die  Klasse. 

„Nuhe!"  gebietet  der  Ordinarius,  und  da  es  ungehört  verhallt,  schlägt 
er  mit  einein  Lineal  schallend  auf  den  Tisch  und  wiederholt  mit  starker 
Stimme:  „Ruhe!" 

Trotzig  sieht  Fritz  die  Wüthenden  an.  Wie  schnell  sie  sich  beruhigen 
lassen.  Gestern  noch  kecke  Bursche,  in  Tabaksqualm  gehüllt,  mit  heiseren 
Stimmen  Eommerslieder  brüllend  und  dazu  den  Tact  mit  Bierkrügen 
schlagend  und  heute  zitternd  vor  einem  Wort  des  Lehrers. 
„Was  ich  Euch  zusagte,  werde  ich  halten,"  sagt  dieser  strengen  Tones. 
„Ich  werde  Alles  thun,  um  es  bei  der  Behörde  durchzusetzen,  wenn  ich 
Euer  festes  Versprechen  habe,  daß  Ihr  Euch  redlich  bemühen  werdet,  durch 
bestes  Betragen  und  ehrliches  Arbeiten  dieses  Vergehen  vergessen  zu  machen. 
Was  aber  Dich  anbetrifft,  Fritz  Bellermann" 
Er  macht  eine  Pause;  seine  Augen  ruhen  wieder  auf  dem  Briefe. 
„Um  Deinen  Vater  thut  mir's  leid.  Er  erlebt  nicht  viel  Freude  an 
Dir.  Aber  ich  kann  es  ihm  nicht  ersparen.  Ich  habe  Dich  oft  genug 
gewarnt.  Du  wolltest  nicht  hören.  Du  bist  fast  18  Jahre,  der  Aelteste 
in  der  Klasse.  Anstatt  den  Jüngeren  mit  gutem  Beispiel  voranzugehen, 
hast  Du  sie  verführt,  wo  Du  konntest.  Reich  begabt  bist  Tu.  Doch  der 
Wille  fehlt  Dir,  Deine  Gaben  anzuwenden.  Bis  jetzt  vergab  ich  Dir 
Deine  Streiche,  denn  ich  hoffte.  Du  würdest  Dein  Unrecht  einsehen.  Dies- 
mal kann  ich  nicht  vergeben,  kann  nicht  einmal  entschuldigen.  Du  hast  die 
Schulordnung  auf's  Gröblichste  verletzt.  Oefsentliches  Aergerniß  hat  man 
an  Deinem  Treiben  genommen.  Ich  muß  es  dem  Director  melden.  Du 
verdienst  strenge  Strafe.  Aber  —  ja,  um  Deinen  Vater  thut  es  mir  leid." 
Starr  hat  Fritz  den  Sprechenden  angesehen,  ohne  auch  nur  einmal 
dessen  auf  den  Brief  gehefteten  Augen  zu  begegnen.  Nun  zuckt  er  ironisch 
lächelnd  die  Achseln,  wendet  sich  zu  seinem  Nachbar,  einem  dunkellockigen 
Knaben,  der  ihn  schon  einige  Male  ängstlich  angeschaut,  und  nickt  ihm 
freundlich  zu.  Die  Anderen  eristiren  für  ihn  nicht  mehr.  Dann  beginnt 
er  langsam  und  gleichgiltig  seine  Bücher  zusammenzulegen,  zieht  bedächtig 
die  große,  silberne  Taschenuhr  hervor,  gähnt  gezwungen  und  zeigt  deutlich 
seine  Langeweile. 

„Bereust  Du  denn  wenigstens?"  schallt  es  vom  Katheder. 
Etwas  wie  Heiterkeit  zeigt  sich  in  des  J  ünglings  Antlitz. 
„Nein,  Herr  Doctor." 

Jener  glaubt,  nicht  recht  gehört  zu  haben. 
„Was?" 

Für  so  verstockt  hat  er  seinen  Schüler  wohl  nicht  gehalten.  Er  nimmt 
seine  Brille  ab,  ein  Zeichen  seiner  hohen  Erregung, 
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„Du  bereust  nicht?  Siehst  es  nicht  als  eine  Schmach  an,  relegirt 
zu  werden,  nachdem  Du  bereits  2V2  Jahr  in  dieser  Klasse  gesessen?  Als 
eine  Schmach,  vor  Deinen  Mitschülern  mit  der  höchsten  Strafe  belegt  zu 
werden,  die  es  auf  der  Schule  giebt?" 

Ein  feindseliger  Vlick  trifft  den  Lehrer,  und  hart  und  stolz  klingt  es 
zum  zweiten  Male: 
„Nein,  Herr  Doctor." 

Den  Anderen  vergeht  der  Äthem.  Fritz  Neilermann  ist  in  ihren  Augen 
plötzlich  ein  Held.  Viele  tonnen  sich  eines  Schamgefühls  nicht  erwehren, 
ihn  vorher  im  Stich  gelassen  zu  haben,  auf  seine  Kosten  straflos  davon  zu 
kommen.  Eigentlich  haben  Sie  doch  Alle  mitgehalten,  und  Schwüre  ewiger 
Treue  sind  gewechselt  und  engste  Brüderschaft  ist  getrunken,  und  hohe  Ideale 
von  Männerfreundschaft  und  Freundespflichten  erfüllten  die  jungen  Herzen. 
Und  da  diese  zum  ersten  Mal  bethätigt  werden  sollten,  hatten  sie  so 
jämmerlich  Schiffbruch  gelitten,  und  nur  Fritz,  der  Verführer,  war  seinem 
Gebübde  treu  geblieben.  Wahrlich,  den  Knaben  ist  schlecht  zu  Muthe. 
Sie  schämen  sich.  Einer  nur  von  Allen  sieht  strahlenden  Blickes  auf  Fritz, 
kann  kaum  die  Zeit  erwarten,  da  er  ihm  die  Hand  drücken,  ihn  umhalsen 
darf.  Einer  nur  von  Allen  empfindet  die  schreiende  Ungerechtigkeit,  die 
hier  stattfindet.  Und  plötzlich  unterbricht  seine  helle,  klare  Stimme  die 
schwüle  Stille,  und  seine  schlanke  Gestalt  hochaufrichtend,  sieht  er  glühenden 
Antlitzes  auf  den  Ordinarius. 

„Wenn  Fritz  relegirt  wird,  will  ich  auch  bestraft  sein,  Herr  Doctor," 
sagt  er. 

„Du,  Karl  Güstrow?"  fragt  der  Lehrer  überrafcht,  und  die  Knaben 
blicken  ihn  verdutzt  an.  „Du?" 

„Nein,  er  nicht,  Karl  nicht,"  wehrt  Fritz  entschieden,  „er  ist  ja 
garnicht  dabei  gewesen." 

„Nein,  er  ist  garnicht  dabei  gewesen,"  tönt's  im  Chorus. 

„Was  bedeutet  denn  das,  Karl  Güstrow?  Du  hörst,  was  die  Uebrigen 

sagen.  Warum  willst  Du  Vellermann's  Strafe  theilen?" 

„Weil  ich  ebenso  schuldig  bin,  Herr  Doctor.  Ich  und  Alle.  Ich 

habe  nur  nicht  dabei  sein  können,  weil" 

„Nun,  weil?" 

„Weil  er  seine  Mutter  nicht  betrüben  wollte,  Herr  Doctor,"  gesteht 
Fritz  mit  eigenthümlicher  Betonung,  und  ein  warmer  Blick  trifft  den  Freund. 
„Und  nun  glaubst  Du  Dich  ebenso  schuldig?  Es  macht  Deiner  Ge- 
sinnung als  Freund  alle  Ehre.  Ich  wünschte  aber  in  Deinem  Interesse, 
daß  Du  Dir  andere  Freunde  wähltest,  als  Fritz  Bellermann." 
Karl  wirft  trotzig  den  Kopf  zurück.  „Und  wenn  ich  Geld  gehabt 
hätte,  würde  ich  mir  doch  eine  Pfeife  und  eine  Mütze  gekauft  haben." 
„So,  so;  da  ist  es  ja  die  allerhöchste  Zeit,  daß  Du  aus  so  gefähr- 
licher Gesellschaft  kommst.  Wie  alt  bist  Du?" 
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„Und  beginnst  schon.  Dich  gegen  den  Willen  Deiner  Mutter  und 
Deiner  Lehrer  aufzulehnen?  Du  gehörst  noch  in  die  Tertia,  Karl  Güstrow, 
denn  Du  sprichst  wie  ein  Kind.  Setz  Dich  jetzt;  ich  wünsche,  nie  wieder 
derartiges  von  Dir  zu  hören." 

Karl  ist  beschämt  und  empört  zugleich.  Er  hört  die  ernsten,  wohl- 
meinenden Worte  seines  Lehrers  und  ist  doch  entschlossen,  auch  fernerhin 
seine  Freundespflichten  zu  erfüllen.  War  es  denn  so  etwas  Schlimmes, 
was  er  gethan?  Wäre  Fritz  nicht  auch  für  ihn  eingetreten? 
Draußen  läutet  es,  das  Zeichen  des  Schulschlusses.  Dr.  Securius 
macht  sich  einige  Notizen,  hält  noch  eine  kurze  Ansprache  betreffend  Disciplin 
in  der  Schule  und  im  Leben,  crmahnt  eindringlich  zur  Besserung  und  ver- 
läßt die  Klasse. 

Seltsamer  Weise  haben  die  Schüler  heute  gar  keine  Eile,  heim  zu 
kommen.  Geräuschvoll  werden  die  Mappen  gepackt;  doch  die  sonst  so  rede- 
gewandten Münder  bleiben  geschlossen.  Manches  Auge  schielt  hinüber  zu 
Fritz  —  wie  gleichgiltig  er  aussieht,  wie  ruhig  er  sich  mit  Karl  Güstrow 
unterhält.  Als  wenn  ihn  die  Sache  garnichts  anginge.  Einer  klopft  ihm 
auf  die  Schulter. 

„Du  Fritz,  Du  bist  doch  nicht  böse?" 
Neilermann  schüttelt  die  Hand  unwillig  von  sich. 
„Laß  das." 

„Wir  können  doch  Nichts  dafür.  Warum  hast  Du's  denn  gesagt?" 

„Ja,  warum  hast  Du's  denn  gesagt?"  wiederholen  Einige. 

Höhnisch  überfliegen  seine  Blicke  die  Schaar. 

„Wahrhaftig,  Ihr  seid  mir  nette  lüngelchen!  Die  Angststand  Euch 

ja  Allen  auf  dem  Gesicht  geschrieben.  Die  Angst  vor  dem  spanischen  Onkel, 

der  zweifellos  bei  Euch  allen  Besuch  gemacht  hätte,  wenn  der  Wisch  mit 

der  Relegation  zu  Haus  abgegeben  worden  wäre. 

Ihr  hättet's  ja  doch  gepetzt,  wenn  man  Euch  auf  den  Pelz  genickt 

wäre.  Da  sag'  ich's  doch  lieber  selbst.  Der  Securius  soll  nicht  denken, 

daß  ich  dazu  zu  feige  bin.  Wenn  ich  schon  was  ausgefressen  habe,  muß 

ich  auch  die  Courage  haben,  es  zu  sagen,  versteht  Ihr  das?  Und  weil 

i  ch  das  mit  der  Verbindung  angefangen  habe,  und  Ihr  nur  wie  die  Hammel 

hinter  mir  hergelaufen  kamt  und  zu  dem,  was  ich  sagte,  ,jo/  blöktet,  wäre 

mir  das  doch  zu  putzig,  wenn  ich  Euch  in  dem  Sumpfe,  in  den  Ihr  mir 

folgtet,  stecken  ließe.  So  ist  Fritz  Bellermann  nicht.  Aber,  ja  —  Memmen 

seid  Ihr  —  richtige  Memmen!" 

Während  des  Sprechens  hat  er  feinen  Ranzen  gepackt,  die  Mütze  vom 
Nagel  genommen  und  legt  nun  feiuen  Ann  um  Karls  Nacken. 
„Komin,  Karl." 

Spöttisch  betrachteter  die  Verblüfften.  „So  geht  doch!  Ihr  wißt  ja, 

der  Aufenthalt  in  der  Klasse  nach  Schulschluß  ist  gegen  die  Schulordnung." 
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„Das  brauchst  Du  uns  nicht  zu  sagen,"  sagt  der  Bürgermeisterssohn 

hochmüthig,  „wir  gehen,  wenn  es  uns  paßt." 

„Oho!" 

„Und  was  Du  eben  sagtest  uon  in  den  Sumpf  locken  und  andere 
Bemerkungen,  könntest  Du  Dir  wohl  selbst  sagen,  das;  das  auf  uns  nicht 
angewandt  ist  — " 

„Da  hat  er  ganz  Recht  —  auf  uns  ist  das  nicht  angewandt," 
schreien  Einige  und  schaaren  sich  um  den  Sprecher. 
„Wenn  wir  Dich  als  Präses  gelten  ließen  und  dem  mit  der  Ver- 
bindung wirklich  zustimmten,  thaten  wir  das  nicht,  weil  Du  das  gesagt 
hattest  -" 

„Nein,  darum  thaten  mir's  nicht." 

„Wenn  wir  nicht  gewollt,  hättest  Du  uns  nicht  zwingen  können,  und 
wenn  Einer  sein  Wort  gebrochen  hat,  dann  warst  Du  es.  Wir  haben  ge- 
schwiegen. Hättest  Du  es  auch  gethan,  hätte  Securius  gar  nicht  daran 
gedacht.  Jemanden  zu  relegiren.  Wo  hätte  er  denn  unterrichten  sollen? 
Du  ganz  allein  hast  Schuld.  Aber  natürlich,  nun  möchtest  Dil  sie  auf  uns 
schieben.  Wir  lassen  es  nns  nur  nicht  gefallen." 
„Nein,  wir  lassen  es  uns  nicht  gefallen.  Warum  hat  er  es  gesagt. 
Bellermann  ist  selbst  Schuld.  Wir  können  Nichts  dafür." 
Wüster  Lärm  entsteht.  Fritz  ist  nicht  mehr  der  Held,  sondern  der 
Feind  der  Klasse.  Jeder  der  Knaben  fühlt,  daß  Jener  vorhin  die  Wahr- 
heit gesprochen.  Und  je  mehr  sich  ein  Jeder  getroffen,  gedemüthigt  fühlt, 
desto  intensiver  wird  der  Durst  nach  Nache.  Eifrig  reden  sie  aufeinander 
ein,  stecken  die  Köpfe  zufammen,  verursachen  niit  ihren  Tornistern,  Penalen 
und  Stiefelabsätzen  einen  furchtbaren  Spectakel  und  warten  uur  des 
Augenblicks,  da  sie  ihren  Haß  handgreiflich  beweisen  können.  Und  dem 
aufgeregten  Haufen  gegenüber  steht,  noch  den  Ann  um  Karl  Güstrow  ge- 
schlungen, Fritz  Bellermann,  sieht  höhnischen  Blickes  auf  die  Gegner  und 
murmelt  noch  einmal  mit  spöttisch  verzogenen  Lippe»  —  „Memmen  — " 
Mer  in  seinen  Fäusten  zuckt  es,  und  die  starken  Nüstern  zittern. 
Empört  hat  Karl  dem  Streite  zugehört.  Der  Zorn  hat  ihm  die 
Wangen  dunkel  gefärbt. 

„Das  ist  aber  abscheulich  von  Euch,"  schreit  er  entrüstet,  „das  ist 
schlecht.  Wißt  Ihr  das?  Und  ich  würde  mich  schämen  an  Eurer  Stelle, 
ja  wohl,  schämen  würd'  ich  mich.  Zuerst  laßt  Ihr  ihn  im  Stich,  und  dann 
gebt  Ihr  ihm  auch  noch  die  Schuld!  Und  sagt  dabei,  Ihr  hättet's  auch 
ohne  ihn  gethan  —  warum  sagt  Ihr  denn  das  nicht  Securius?  Jetzt,  wo 
er  in  der  Patsche  sitzt,  fallt  Ihr  über  ihn  her!  Abscheulich  ist's  von  Euch! 
Pfui!"  uud  er  macht  eine  verächtliche  Bewegung. 
„Laß  doch,  Karl,"  unterbricht  ihn  Fritz  wegwerfend,  „Du  thuft  ihnen 
zuviel  Ehre  an;  das  verstehen  die  ja  garnicht."  Er  geht  zur  Thür.  Aber 
mit  einen,  Satz  ist  Alois  Wenzel  neben  ihm.  „Was,  das  verstehen  wir 
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nicht?"  ruft  er  blaß  vor  Wuth,  „ich  auch  nicht?  Mein  Vater  ist  der 
Bürgermeister!  Und  wer  ist  denn  Deiner?  Du  hast  ja  gar  keinen!  Und 
wer  ist  denn  Deine  Mutter?  Gesessen  hat  sie  —  ja  gesessen" 
Er  kommt  nicht  weiter.  Ein  Faustschlag  traf  ihn  mitten  in's  Gesicht, 
daß  das  Blut  ihm  aus  der  Nase  stürzte,  und  in  der  nächsten  Secunde  ist 
er  gegen  die  Wand  geschleudert  und  fällt  betäubt  zu  Boden.  Und  mit 
heiserem  Wuthschrei  stürzt  der  Geschmähte  auf  ihn  und  reißt  ihn  an  der 
Schulter  empor  und  preßt  den  schlaff  herabhängenden  Arm  mit  eiserner 
Gewalt  —  „sag's  noch  einmal,  Du,  sag's  noch  einmal!" 
Vergebens  hat  Karl  versucht,  die  Beiden  auseinander  zu  bringen. 
Das  kreideweiße  Gesicht  des  Freundes  flößt  ihm  Furcht  ein;  widerlich  ist 
ihm  Wenzels  blutiges,  geschwollenes  Antlitz,  aus  dem  die  schier  verglasten 
Äugen  stier  hervorsehen,  und  der  schlotternde,  widerstandslose  Körper  erfüllt 
ihn  mit  Mitleid  und  Abscheu.  „Helft  doch!"  ruft  er  den  Uebrigen  zu,  die 
entsetzt  dastehen  und  es  nicht  wagen,  mit  dem  Wüthenden  anzubinden,  „hört 
Ihr  denn  nicht?  Helft  mir  doch!" 

Heftig  wird  die  Thür  aufgerissen.  In  ihren:  Nahmen  steht  der 
Ordinarius. 

„Was  giebt's?  Was  bedeutet  das?"  fragt  er. 
Und  die  ganze  Klasse  antwortet: 

„Der  Wenzel  hat  —  Bellermann  wollte  —  er  hat  ihn  geschlagen  — " 
„Ruhe!  Was  ist  geschehen?  Bellermann  —  antworte  Du." 
Fritz  hat  den  laut  Heulenden  losgelassen  und  wie  etwas  Ekles  von 
sich  gestoßen.  Er  streicht  das  Haar  aus  der  Stirn  und  blickt  wild  auf 
den  Lehrer. 

„Beschimpft  hat  er  mich,"  stößt  er  hervor,  „da  Hab'  ich  ihn  gezüchtigt." 
„Wie  kamst  Du  dazu,  Wenzel?"  fragt  Jener  streng  weiter.  „Aber 
wie  siehst  Du  aus?  Geht  mit  ihm  hinab  —  wascht  ihn  an  der  Pumpe 
—  das  ist  ja  empörend!  Und  Ihr  nennt  Euch  Schüler  eines  Gymnasiums? 
Wollt  gebildete  Menschen  sein?  Es  wird  eine  strenge  Untersuchung  ein- 
geleitet werden.  Derartiges  darf  nicht  wieder  vorkommen." 
Alle  gehen;  einige  Neugierige  weichen  vor  des  Lehrers  gebietendem 
Blick.  Nur  Karl  und  Fritz  bleiben  in  der  Klasse. 
„Es  ist  heute  das  zweite  Mal,  daß  Dich  ein  schwerer  Tadel  trifft," 
beginnt  Jener,  „ich  hielt  Dich  für  leichtsinnig,  unbedachtsam;  jetzt  hast  Du 
roh,  verächtlich  gehandelt." 

Die  Blässe  in  des  J  ünglings  Antlitz  ist  dunkler  Gluth  gewichen. 

Seine  Lippen  zucken.  Aber  er  senkt  die  lodernden  Blicke  nicht  und  beachtet 

auch  nicht,  daß  seine  Entschuldigung  erwartet  wird.  Und  wieder  nimmt 

Karl  für  ihn  das  Wort,  hastig,  ängstlich  ~ 

„Wenzel  war's,  Herr  Doctor;  er  hat  gesagt" 

„Still!"  herrscht  Fritz  ihn  barsch  an,  „es  braucht  sich  Niemand  in 

meine  Sachen  zu  mischen,  auch  Du  nicht.  Ich  habe  Nichts  gesagt  wegen 
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der  Relegation,  garnichts.  Wenn  mich  aber  Jemand  beschimpft,  ja  be- 
schimpft" —  er  würgt  an  dem  Wort  —  „dann  —  dann  — "  er  nimmt 
seinen  Ranzen  vom  Boden  auf  und  blickt  nach  der  Thür. 
„Ich  werde  es  morgen  untersuchen,"  sagt  Securius  kurz  und  wendet 
sich  zunl  Katheder,  um  einige  seiner  dort  liegen  gebliebenen  Vücher  zu 
holen.  Mit  raschem  Gruß  verlassen  die  Schüler  die  Klasse. 
Schweigend  legen  sie  ihren  Weg  über  einen  langen,  dunklen  Eorridor 
zurück,  finster  brütend  der  Eine;  von  ängstlicher  Theilnahme  der  Andere  er- 
füllt. Karl  sucht  eifrig  nach  der  Anknüpfung  eines  Gesprächs  und  beginnt 
endlich  unsicher  — 

„Wollen  wir  heute  zusammen  präpariren,  Fritz?" 

„Nein,  ich  präparire  nicht.  Es  hat  doch  keinen  Sinn  mehr." 

„Ach,  laß  doch.  Er  hat  es  nicht  so  ernst  gemeint,  5Dder  wir  müssen 

Alle  gehen." 

„Dann  geht.  Ich  will,  das;  er's  ernst  genieint  hat;  ich  passe  doch  nun 

mal  nicht  zu  Euch.  Er  soll  nur  ruhig  mit  meinem  —  meinem  Vater 

sprechen.  Dann  hat's  eben  ein  Ende.  Ja,  er  soll  nur  ruhig  mit  ihm 

sprechen."  Er  lacht  kurz  auf.  „Neugierig  bin  ich,  was  er  sagen  wird. 

Er  kann  mich  nämlich  nicht  leiden  — " 

„Ach,  Fritz  -" 

„Du  glaubst's  nicht?" 

„Er  ist  doch  so  gut  —  weißt  Du  noch  auf  der  letzten  Partie?  Wie 
wir  vom  Bodenfenster  aus  mit  unseren  Stiefeln  die  großen  Birnen  vom 
Baum  warfen,  weil  wir  nicht  hinaufklettern  konnten?  Und  ein  Stiefel 
fiel  dem  dicken  Müller  auf  den  Kopf,  aber  er  konnt's  nicht  erkennen,  weil 
es  so  dunkel  war  — " 

„Na  —  hat  der  geschrieen!  Auf  den  nackten  Schädel  ist  er  ihm  ge- 
fallen. Er  hatte  kein  Haar  und  keine  Perrücke  auf!  Haha!" 
„Und  Securius  ging  gerade  spazieren  und  hat  natürlich  Alles  ge- 
merkt. Da  hat  er  den  Müller  mitgenommen  und  ihm  Umschläge  gemuckt, 
und  Gottfried  Sauer  hat  unterdessen  die  Birnen  und  die  Stiefel  geholt." 
„Drei  blieben  ja  an  den  Zweigen  hängen  — " 
„Wir  haben  sie  uns  aber  geholt.  Und  er  hat  ihm  gesagt,  es  wird 
wohl  'ne  Birne  'runter  gefallen  fein,  die  ihm  das  Loch  geschlagen  hat  — " 
„Er  hat's  aber  nicht  geglaubt." 

„Das  schadet  Nichts.  Hübsch  war's  doch  von  Securius.  Leonhard 

hat  gesehen,  wie  er  ihm  nachher  einen  Thaler  gegeben  hat.  Und  dabei  hat 

er  gelacht  und  nach  dem  Birnbaum  gezeigt." 

„Na  ja,  das  war  ja  ganz  nett.  Aber  mich  kann  er  doch  nicht  leiden. 

Du  kannst  mir's  glauben,  Karl.  Ich  —  ich  weiß  nämlich  was  von  ihm." 

„Du?  Was  denn?" 

„Ach,  Nichts  Kommst  Du  heut'  mit  nach  Haus?" 
„Ich  will  Mutter  .guten  Tag'  sagen." 


wer  ist  der  Mann?  23f 

„Ist  sie  heute  auf  dem  Feld?" 

„J  a,  mit  dem  J  ochen  und  der  Kathi,  Ter  Herr  Pastor  hat  sie  geschickt," 

„Kommst  Du  dann  nach  dem  Galgenberge?" 

„da 

„Zur  Vesper?" 

„Gewiß;  an  der  großen  Silberpappel  wart'  ich." 
„Leb'  wohl,  Karl!" 
„Du  auch,  Fritz." 

Ein  kräftiger  Händedruck;  Fritz  biegt  in  das  Gäßchen  ein,  in  dem  sich 
das  väterliche  Haus  befindet,  und  Karl  schnallt  den  Ranzen  fester  um  die 
Achseln  und  eilt  aus  dem  Städtchen,  dem  eine  Stunde  Weges  entfernten 
Felde  zu,  das  seine  Mutter  gepachtet. 
Puhl  welch'  fürchterliche,  fengende  Gluti)! 
Täglich  muß  er  den  Weg  von,  Dorflein  nach  der  Stadt  machen. 
Wenn  Nachmittagsunterricht  ist,  bleibt  er  bei  Fritz  Vellermann  oder  auch 
in  der  Schule.  Er  hat  da  eine  Freistelle.  Das  hat  seine  Mutter,  eine 
Wittwe,  durchgesetzt.  Aus  ihren.  Einzigen  soll  was  Tüchtiges  werden. 
Sie  war  zwar  nur  das  rechtschaffene  Weib  eines  biederen  Bauern.  Aber 
ihr  Vater  war  Schulmeister,  ein  edler,  braver  Mann.  Und  wie  er  soll 
auch  Karl  werden. 

Wie  hat  sie  für  ihn  geschafft,  gedarbt,  gelitten!  Bei  Fremden  hat 
sie  sich  verdingt  für  ihn.  J  eder  Groschen,  den  sie  erübrigte,  ward  für  ihn 
gespart.  Kleider  und  Bücher  kosten  so  viel!  Später  freilich  wird  er  es 
ihr  vergelten,  zehnfach,  hundertfach.  Das  hat  er  gesagt,  und  er  wird  es 
auch  halten 

An  jedem  Sonntag  sprechen  sie  davon.  Da  sitzt  sie  an  dem  weiß 
gescheuerten  Tisch  in  dem  niederen,  sauberen  Stübchen,  gegenüber  ihrem 
hoch  aufgethürmten,  von  roth  gestreiftem  Linnen  überzogenen  Bett,  eine 
große,  steife,  blaue  Schürze  über  den  faltigen,  lilafarbenen  Nock  gezogen, 
ein  schwarzes  Kopftuch  auf  dem  noch  vollen,  nußbraunen  Haar.  Gerade 
aufgerichtet  ist  ihre  breite,  kräftige  Gestalt;  die  Arbeit  hat  sie  nicht  nieder- 
gedrückt. In  den  prächtigen,  dunklen  Augen  spiegelt  sich  das  Innerste 
ihres  Herzens  wieder  —  ein  Evangelium  der  Liebe  für  ihren  J  ungen, 
ihren  Schatz.  Ihre  rauhen,  fchwieligen,  braunen  Hände  umschließen  seine 
Finger,  streichen  liebkosend  über  seine  Rechte,  als  freuten  sie  sich  ihrer 
Weichheit.  Und  glückstrahlend  lauscht  sie  den  Worten,  die,  beredt  leuchtende 
Bilder  malend,  über  des  Knaben  Lippen  fließen.  Ach,  wie  klopft  dann  ihr 
Herz  bei  seinem  Anblick,  wie  dünkt  sie  sich  überreich  belohnt  für  ihr  Arbeiten 
und  Schaffen,  ja,  für  ein  Leben,  das  sie  ihm  gewidmet. 
Das  waren  ihre  Feierstunden,  ihr  Sonntagsgottesdienst.  — 
Karl  denkt  daran,  wie  er  rüstig  auf  der  schattenlosen  Landstraße 
vorwärts  schreitet.  Und  da  hat  er  plötzlich  Alles  vergessen,  was  sich  in  der 
Schule  zugetragen  und  welches  Unrecht  dem  Fritz  widerfahren.  In  seiner 
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Mutter  verehrt  er  das  Schönste,  das  Edelste  auf  Erden,  er  sieht  zu  ihr  auf 
mit  rührend  kindlicher  Liebe.  Und  mit  schmerzlicher  Sehnsucht  erfüllt  ihn 
das  Bewußtsein,  wie  sie  jetzt  in  tropischer  Gluth  der  schweren  Feldarbeit 
nachgeht  —  er  achtet  nicht  mehr  des  perlenden  Schweißes  auf  seiner 
Stirn,  nicht  mehr  des  quälenden  Durstes  und  des  bei  jedem  Schritt 
aufwirbelnden  Staube?.  Querfeldein  rennt  er  über  Stoppeln  und  Kartoffel- 
felder, flink  und  leichtfüßig.  Und  athemlos  erreicht  er  sein  Ziel  und  fällt 
der  vor  goldiger  Garbe  knieenden  Binderin  rücklings  um  den  Hals. 
„Mutter!  Grüß  Gott,  mein  Mütterchen!" 

Ihr  Herz  hüpft  vor  Freude,  wie  sie,  sich  rasch  umwendend,  in  sein 
glühendes  Antlitz  schaut.  Sie  erhebt  sich  nnd  hält  ihn,  auf  Armeslänge 
entfernt,  an  beiden  Schultern  fest. 

„Nun  feh'  nur  Einer  den  Schlingel  an,"  zürnt  sie  strahlenden  Blickes, 
„kommt  er  in  dieser  Mordshitz'  dahergerannt  —  wie  siehst  denn  Du  aus. 
Du  Herzensjung',  Du  Strick!  Von  der  lateinischen  Schule  zum  Garben- 
binden! Ist  das  'ne  Art?  Und  Hab'  ich  nicht  gesagt,  zu  Haus  ist  eine 
Satte  niit  schöner,  saurer  Milch?  Hast  am  Ende  gar  geglaubt,  Mutter 
IM'  ihren  J  ungen  vergessen?  Ist  mir  ein  netter  Vursch!  Schämst  Dich 
nicht,  mein  Goldherz?  Nicht  ein  bissei  schämst  Dich?" 
Aber  er  lacht  und  zeigt  die  starken,  gesunden  Zähne;  und  da  lacht 
sie  auch  und  schüttelt  ihn  in  ihrer  Freude  und  nimmt  einen  Zipfel  ihrer 
Schürze  und  wischt  ihm  zärtlich,  immerfort  fcheltend  die  nasse  Stirn  ab 
und  fährt  sich  dann  selbst  mit  dem  Handrücken  über  das  feuchte  Ge- 
sicht. — 

„Ja,  wenn  man  so  einen  Schlingel  hat,  so  einen  Goldschlingel  — " 
Mrl  hat  seinen  Ranzen  an  eine  Mandel  gelehnt  und  seine  Jacke 
darüber  geworfen. 

„Jetzt  helf  ich  Dir,  Mutter;  bis  zur  Vesper,  gelt?  .Da  wartet  der 
Fritz  auf  mich  drüben  am  Galgenberg." 
„Helfen?  I,  Du  Nlitzjunge  —  helfen!  Nichts  im  Leibe  und  den 
ganzen  Tag  gelernt  und  nun  helfen  beim  Binden!  Daraus  wird  Nichts. 
Müßte  ja  'ne  Rabenmutter  sein,  jawohl,  'ne  Rabenmutter." 
„Aber  nach  Haus  geh'  ich  nicht,  und  wenn  Du  hier  bist,  kann  ich 
auch  hier  sein.  Auf  das  Binden  Hab'  ich  mich  auch  schon  so  gefreut  — 
'n  Tag,  Jochen,  'n  Tag,  Kathi  —  ich  bin  zum  Binden  gekommen,  könnt 
I  hr  mich  brauchen?" 

Der  Knecht  schiebt  die  kurze  Thonpfeife  in  den  andern  Mundwinkel, 
drückt  die  Mühe  fester  auf's  Ohr  und  sagt  grinsend  —  „ja  —  e" 
und  die  alte  Kathi  verzieht  ihr  pergamentenes,  braunes  Gesicht  in  unzählige 
Fältchen  und  wackelt  heftig  mit  dem  Kopf.  Wenn  sie  es  auch  noch  Niemand 
gesagt  hat  —  der  Karl  ist  ihr  Liebling.  Sie  hatte  auch  einen  Einzigen, 
der  so  hieß.  An  der  Kirchhofsmauer  liegt  er.  Im  Walde  hatte  ihn  der 
Förster  erschossen.  — 
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„Na,  da  bleib'  schon,"  sagt  Frau  Güstrow  mißbilligend  und  doch 
jubelnden  Herzens.  Aber  er  mnß  ihr  Vesperbrod  verzehren  und  die  Hälfte 
des  dünnen  Kaffeeaufgusses  aus  der  Viechkanne  trinken.  Und  sie  steht  vor 
ihm,  die  Hände  ans  die  vollen  Hüften  gestemmt,  freut  sich  seines  gesunden 
Appetites  und  hört  aufmerksam  zu,  was  er  ihr  von  Fritz  Neilermann  und 
Alois  Wenzel  erzählt. 

„Und  der  Fritz  soll  relegirt  werden,  Mutter." 
„Was?  Nele  -" 

„Ja,  relegirt;  er  darf  nicht  mehr  in  die  Schule  kommen." 
„Ach,  der  arme  J  unge!" 

„Nicht  wahr?  Er  kann  doch  gar  Nichts  dafür?  Und  nun  sagen  sie 

Alle,  er  allein  ist  schuld,  und  Securius  hat's  auch  gesagt  — " 

„Hat's  auch  gesagt?  Ei,  das  sollte  so  ein  gelehrter  Herr  nicht  thun. 

Da  war'  Tein  Großvater  anders  gewesen.  ,Was/  hätf  er  gesagt,  ,lhr 

seid  Alle  dabei  gewesen?  Du,  und  Tu,  und  Du  —  Alle  miteinander 

'ne  Stunde  nachsitzen  und  drei  Straferempel  gerechnet  und  einen  Psalter 

auswendig  gelernt!^  Das  hätte  er  mit  solchen  Nichtsnutzen  gemacht.  Er 

war  so  ein  gescheidter  Mann,  Dein  Großvater." 

„Und  dann  hat  der  Wenzel  gesagt  —  dafür  hat  er  nämlich  die  Prügel 

bekommen  —  er  hätte  keinen  Vater  —  und  seine  Mutter  hätte  gesessen." 

„Was,  das  hat  er  —  ach,  so  ein  Lump!  so  ein  Lotterbub'!  Er  soll 

mir  einmal  kommen  — ". 

Hochroth  vor  Aerger  geht  sie  zurück  uud  wird  erst  wieder  ruhiger,  wie 
ne  ihres  Jungen  kräftige  und  geschmeidige  Gestalt  so  eifrig  sich  heben  und 
bücken  sieht. 

Zur  Vesperzeit  drängte  sie  ihn  selbst  zum  Gehen. 

„Der  Fritz  soll  nicht  warten.  Den  Ranzen  nehm'  ich  schon  heim." 

Er  streicht  das  nasse  Haar  aus  der  Stirn. 

„Du  gehst  bald,  Mutter?" 

„In  'ner  Stunde." 

„Wenn's  läutet?" 

„J  a,  wenn's  läutet." 

„Leb'  wohl,  Mutter." 

„Gott  behüt'  Dich,  mein  Herzblatt!" 

Einen  herzhaften  Knß  drückt  er  auf  ihren  Mund  und  begegnet  noch 
einmal  ihren  schonen,  zärtlichen  Augen,  Und  dann  lauft  er  den  Rain 
entlang,  den»  waldbewachsenen  Galgenberge  zu.  Oft  blickt  er  zurück,  und 
immer  noch  sieht  er  der  hohen  Frau  Antlitz  ihm  zugewandt,  die  Augen 
mit  der  Hand  beschattet. 

„Sie  hat  sich  doch  gefreut,  daß  ich  gekommen  bin,"  denkt  er  und 
wirft  mit  einem  lubelschrei  die  Mütze  hoch  in  die  Luft. 
Nord  n»d  Z»!>.  I  .XXIV.  ?2I. 
II! 
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„Hier,  Karl,  hier!" 

Fritz  hat  ihn  schon  erwartet.  Da  steht  er  unter  der  Silberpappel  und 

winkt  ihm  zu.  Sein  Blondhaar  leuchtet  in  der  Sonne,  und  auf  seinen! 

hübschen,  kecken  Gesicht  zeigt  sich  Ungeduld.  Ein  Anderer  ist  er  hier,  denn 

in  der  dumpfen  Schulstube, 

„Ich  dachte.  Tu  kämst  nicht,  Karl,"  ruft  er. 

„Bin  ich  fo  spät  gekommen?" 

„Nein;  aber  die  Zeit  wurde  mir  sehr  lang.  Zwei  Stunden  bin  ich 
schon  hier." 
„Zwei  Stunden!" 

„Ja;  zu  Haus  mocht'  ich  nicht  bleiben.  Vater  war  schrecklich.  Und 
sie  — "  er  unterbricht  sich  und  legt  seinen  Arm  um  des  Andern  Hals,  und 
Neide  steigen  schweigend  über  moosigen  Waldgrund  hinauf  zur  Höhe.  Dicht 
am  Ufer  des  luftigen,  rauschenden  Mühlenbaches,  unter  verbergendem  Strauch- 
werk nehmen  sie  ihre  Lieblingsplätze  ein,  Karl  auf  mächtigem  Feldstein, 
daß  seine  Füße  über  dem  Wasser  hängen,  Fritz  platt  am  Boden,  den  Kopf 
auf  die  Fäuste  gestützt.  Hinunter  sehen  sie  in  die  schäumenden,  springenden 
Wasser,  in  denen  sich  Zweige  und  Blüthen  in  lustigem  Wirbel  drehen  uud 
wiegen,  und  achten  der  flinken  Wellen,  die  übermüthig,  weißtöpfig,  bis  zu 
der  Eichen  knorrigen  Wurzeln  hüpfen  und  sich  trotzig  den  Ufern  entgegen- 
bäumen. Und  um  sie  her,  unter  dem  schattigen  Dach  der  Waldriesen, 
herrscht  Frieden,  heiliger  Waldesfrieden,  und  von»  Dorf  herauf  tönt  Abend- 
glockenläuten. 

„Ja,  er  war  heut'  schrecklich,"  beginnt  Fritz  starren  Blickes. 

„Du  Haffs  ihm  wohl  gesagt?" 

„Was?" 

„Born  Nelegireu  — " 

„Ach  nein  —  das  würde  ihn  wohl  nicht  soviel  kümmer».  Um  sie 

war  es  wieder." 

Er  sieht  Karl  vielsagend  an. 

„Er  hat  sie  wohl  wieder  gescholten?" 

Die  Beiden  vertrauen  sich  stets  die  häuslichen  Erlebnisse  an.  Für 

Fritz  ist  es  ein  Bedürfniß,  sich  dem  jüngeren  Freunde  gegenüber  nickhaltlos 

auszusprechen.  So  auch  heute. 

„Gescholten?  Nun  ja;  ich  hab's  durch  die  Thür  gehört.  Er  hat 

gesagt,  er  ertrüg's  nicht  länger  und  will  sich  nicht  lächerlich  machen.  Und 

sie  sprach  von  Verleumdung;  sie  wäre  unschuldig." 

„Unschuldig?" 

„Ja.  Und  dann  war's  ganz  still.  Sie  sah  verweint  aus,  als  wir 
Mittagbrut  aßen.  Einmal  fragte  sie  mich,  warum  ich  nicht  äße;  da  hat 
er  sie  angeschrieen,  das  ginge  sie  Nichts  an.  Da  weinte  sie  wieder.  Nach- 
her, wie  Bater  auf's  Amt  ging,  ist  sie  zu  mir  gekommen  und  hat  meinen 
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Kopf  gestreichelt,  und  sie  hat  so  lieb  ausgesehen  —  da  —  da  tmb'  ich  ihr 
Alles  erzählt." 
„Von  Securius?" 

„Ja,  von  Securius."  Er  lacht  kurz  auf.  „Sie  will  >mt  ihn»  sprechen 

—  sie!  Es  dürfte  nicht  geschehen  —  so  schlimm  wäre  das  nicht.  Dann 
sprach  sie  wieder  vom  Vater.  Ich  sollte  nicht  böse  auf  ihn  fein  —  Du 
weißt  doch,  daß  er  —  daß  er  nur  mein  Pflegevater  ist?  Er  wäre  so  ein 
guter  Mann,  nur  so  heftig.  Heute  hätte  er  ihr  verboten,  auszugehen,  denk' 
Dir!  Und  dabei  hat  sie  Kopfschmerzen!  Aber  sie  müßte  gehen  —  natürlich 

—  ich  sollte  aber  Nichts  davon  sagen  —  und  da,  wie  ich's  versprach  — 
da" 

Er  stockt  jäh;  flammende  Rothe  ergießt  sich  überfein  hübfches  Gesicht, 
und  feine  Augen  strahlen  seltsam  auf.  Mit  gedämpfter  Stimme,  daß  Karl 
die  Worte  kaum  versteht,  schließt  er  — : 

„Da  hat  sie  mich  umarmt  und  geküßt,  und  mein  Kais  war  ganz  naß 
von  ihren  Thronen." 

Athemloses  Schweigen,  ttarl  beugt  sich  tief  von  seinem  Sitz  herab. 
„Und  dann?"  preßt  er  fragend  hervor. 
„Da  bin  ich  hierhergelaufen." 
„Kann  er  sie  denn  nicht  leiden?" 
„Ich  weiß  nicht." 

„Warum  schilt  er  denn  immer  mit  ihr?" 

„Das  weiß  ich  auch  nicht.  Früher  hat  er's  auch  nie  gethan." 

„Mutter  hat  neulich  zur  Müllerin  gesagt,  sie  wäre  viel  zu  jung  für 

ihn.  Und  er  hätte  es  da  bedenken  sollen." 

„Wie  alt  ist  sie  denn?"  fragt  er  weiter. 

„Ich  glaube  zwanzig  oderfo." 

„Aber  dann  — "  verdutzt  sieht  Karl  auf  den  Freund  —  „dann  ist 

sie  ja  nur  drei  J  ahre  älter  als  Du." 

Fritz  nickt  und  nagt  an  seiner  Unterlippe. 

„Ich  wünschte  —  ich  wünschte,  ich  hätte  eine  Mutter,"  stößt  er  plötzlich 
hervor.  Und  nun  sehen  Beide  wieder  zu  dem  fröhlichen  Gesellen  herab  und 
verfolgen  feine  lustigen  Sprünge  und  erschauern,  wenn  ein  allzu  vorwitziges 
Wellchen  zerschellend  sie  mit  sprühendem  Naß  beleckt.  Karl  blickt  lächelnd, 
traumverloren  dem  wilden  Spiele  zu,  indeß  Fritz  glühenden  Angesichts,  mit 
leuchtenden  Augen  hinabstarrt.  Seine  Lippen  sind  leicht  geöffnet,  die  Zähne 
blitzen  zwischen  ihnen  hervor,  die  Hände  streichen  öfter  als  sonst  die  blonden 
Locken  aus  der  Stirn. 

„Ist  sie  schon  lange  todt?"  fragt  Karl  leise. 
„Ich  glaube.  Ich  habe  sie  garnicht  gekannt." 
„Ach!" 

„Sie  ist  sehr  unglücklich  gewesen.  Sie  hat  sich  das  Leben  genommen" 

Karl  weiß  das.  Er  wundert  sich,  wie  gleichgiltig  Fritz  das  sagt. 

16* 
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„Glaubst  Du,  daß  Du  sie  lieb  gehabt  hättest?" 

„Ich  weiß  es  nicht,"  versetzte  der  Andere  nachdenklich.  „Sie  soll  sehr 

schön  gewesen  sein,  ja,  sehr  schön.  Wenn  ich  an  sie  denke,  ist  es  mir  gar 

nicht,  als  wäre  sie  meine  Mutter.  Und  manchmal  —  manchmal  hass'  ich 

sie;  z.  N.  heute  in  der  Schule  —  ach,  lassen  wir's." 

Kurzes  Schweigen,  und  Karl  beginnt  auf's  Neue: 

„Will  sie  wirklich  mit  ihm  sprechen?" 

„Wer?" 

„Deine  —  Deine  Stiefmutter?" 

„Mit  Securius?  Haha  —  ja,  natürlich." 

„Dann  wirst  Du  schon  bleiben." 

„Vielleicht." 

„Kennt  sie  ihn  denn?" 

Fritz  lacht  gezwungen  auf. 

„0  ja."  Und  nach  kurzer  Pause  —  „Du  mußt  nämlich  wissen,  er 
kennt  sie  von  früher." 
„Ach  -" 

„Neulich  hat  sie  Etwas  gesucht  in  ihren  Kästen,  und  da  ist  Etwas 
heruntergefallen.  Sie  hat's  aber  nicht  bemerkt.  Ein  Blatt  Papier.  „Von 
meinem  armen  Ernst,"  stand  darauf.  „Sieh  mal,"  sagt  er  zögernd  —  „ich 
hab's  behalten.  Nachher  wollt'  ich  es  zurückgeben,  aber  dann  —  dann,  ja, 
da  Hab'  ich's  doch  behalten." 

Und  er  nimmt  ein  oft  geknittertes,  vielfach  zusammengelegtes  Vlättchen 

Papier  aus  seinein  Notizbuch,  entfaltet  es  langsam  und  reicht  es  Karl  hin. 

Halblaut  liest  dieser. 

Ein  gold'aer  Sonnenstrahl  zerriß 

Das  Dunkel,  da«  ich  Lebe»  nannte: 

Vergessen  war  die  Hinltcrnih 

Des  Sein«.  Ein  hehre«  Licht  entsandte 

Der  höchste  mir.  Im  Paradiese 

Nun  wandelt'  ich,  von  tausend  Sonnen 

Beschienen.  Ach,  ich  dünlte  Gott  mich. 

Doch  zerronnen 

Ist  all  mein  Glück. 

Kehrt  nie  zurück. 

Ich  stürzt'  aus  Himmeln  jäh  hernieder. 
Und  Finsterniß  umzieht  mich  wieder." 
Kurzes  Schweigen. 
„Und  das  hat  er  geschrieben?" 

„Natürlich,  er.  Siehst  Du  —  hier  steht  S.  —  Ernst  heißt  er  doch 

nicht?  Und  ist  das  vielleicht  nicht  seine  Schrift?" 

„.^a,  seine  Schrift  ist  es  auch";  Karl  ist  es  unbehaglich;  „aber  warum 

schreibt  er  denn  das?  Weißt  Du,  was  er  damit  sagen  will?" 

Fritz  lacht  höhnisch,  heiser  auf.  Sorgfältig  legt  er  das  Papier  wieder 

zusammen,  „Nein,"  sagt  er,  „ich  weiß  es  auch  nicht." 
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Und  dabei  funkeln  seine  Allgen  — 

Später  liegen  sie  Schulter  an  Schulter  unter  dem  leise  rauschenden 
Eichbaum  und  sehen  auf  zu  den  dämmernden  Wipfeln.  Schwärmerisch  lehnt 
sich  Karl  an  den  älteren  Freund. 

Tiefer  wird  dieWaldesstille;  der  Vögel  lustig  Gezwitscher  hat  aufgehört. 
Leife  flüstert  es  von  Krone  zu  >irone.  Als  sprächen  die  Bäume  mit  ein- 
ander. Als  freuten  sie  sich  der  Abendkühle,  die  nach  der  glühenden  Sonne 
Sinken  leise  daherweht.  Des  Waldbaches  Rauschen  scheint  gedämpft,  feine 
.Wellen  küssen  die  sich  neigenden  Blumentelche. 
Nur  aus  weiter  Ferne  dringt  das  tactmäßige  Stampfen  des  Mühlen- 
rades hinüber. 
Waldeszauber! 

Die  beiden  Knaben  geben  sich  ihm  ganz  hin.  Wohlig  umfächelt  der 

Abendwind  ihre  heißen  Stirnen;  köstlichen,  würzigen  Waldesduft  athmen  sie 

in  durstigen  Zügen  und  lauschen  den»  Flüstern  in  dm  Wipfeln  und  dem 

Plätschern  über  Steingeröll.  — 

„Fritz  -" 

„Was  denn?" 

„Sieh  mal  dort  drüben!" 

Wo?" 

„Unter  den  Nüstern,  den  Mann." 
„J  a,  ich  seh'  ihn." 
„Kennst  Du  ihn?" 
„Ich?  Nein." 

„Ich  auch  nicht.  Er  mus;  aus  der  Stadt  sein." 
„J  a,  aus  der  Stadt." 

„Aber  was  will  er  hier?  Ich  habe  hier  noch  nie  Jemand  gesehen 

aus  der  Stadt.  Da  hätte  er  einen  furchtbaren  Umweg  machen  müssen." 

„Wollen  wir  ein  wenig  näher  gehen?" 

„Nein,  dann  sieht  er  uns." 

„Ich  glaube,  er  wartet  auf  Jemand.  Sieh  mal,  wie  er  zum  Stadt- 
weg hinblickt.  Wenn's  nur  nicht  fchon  fo  dunkel  wäre;  da  könnt'  man  ihn 
doch  besser  erkennen." 

Angestrengt  starren  sie  zn  dem  Fremden  am  anderen  Ufer  hinüber, 

der  unruhig  unter  den  ihn  in  tiefen  Schatten  hüllenden  Bäumen  einhergeht, 

bald  lauschend  stehen  bleibend,  bald  vorwärts  hastend,  um  doch  bald  wieder 

zurückzukehren. 

„Weißt  Du  was?"  kichert  Karl  plötzlich  und  legt  seine  Hand  auf 

Fritzens  Arm,  „der  hat  Ähnlichkeit  mit  — " 

Und  auch  Fritz  lacht  auf  einmal  —  „ja,  er  hat  sein  Schnupftuch 

ebenso  aus  der  Tasche  gezogen,  wie  — " 

„Und  sein  Nock  ist  eben  so  lang,  wie  der." 

„Und  so  einen  langen,  spitzen  Bart  hat  er  auch." 


228  M.  schoepp  in  Verlin. 

„Und  so  groß  —  glaubst  Du,  daß  er  ebenso  groß  ist?  Unter  den 

Bäumen  kann  man's  nicht  so  erkennen." 

„Aber  ich  kann's.  Ganz  bestimmt  ist  er's." 

„Ja,  ganz  bestimmt.  Securius  ist's." 

„Komin,  wir  rutschen  ein  bischen  näher  zum  Ufer." 

„Aber  wenn  er  uns  sieht  — "  Karl  fühlt  das  Unrecht  dem  Lehrer 

gegenüber.  Doch  wenn  Fritz  es  thut  — 

Auf  dem  Bauche  kriechend,  verdeckt  von  den  tief  herabhängenden  Zweigen 
wuchernden  Unterholzes,  schieben  sie  sich  vorsichtig  bis  hart  an's  Ufer. 
Bewegungslos  liegen  sie  da,  Fritz  starr  hinüberblickend,  Karl  seufzend  eine 
Nrombeerstaude  betrachtend,  deren  schwarzblaue  Früchte  einladend  winken. 
Sie  sind  dem  Mann  so  nah,  daß  sie  das  leise  Knacken  der  Zweige 
unter  seinen  Füßen  vernehmen.  Nur  der  Bach  liegt  zwischen  ihnen. 
Ungeduld  verräth  des  Einsamen  unregelmäßiger  Schritt,  Ungeduld  sein 
häufiges,  erwartungsvolles  Ausschauen  nach  der  Landstraße.  Seine  hohe, 
kernige  Gestalt  hebt  sich  in  kräftigen  Conturen  von  dem  helleren  Hinter- 
grunde. Deutlich  erkennbar  ist  sein  schönes,  stolzes  Prosit.  Ein  Anderer 
scheint  er  den  Knaben  hier  in  freier  Natur,  denn  in  dem  fchwülen,  eng  be- 
grenzten Klassenzimmer.  Hier  ist  er  nicht  Schulmeister,  der  lehrende  Ge- 
lehrte. Keine  gebeugte  Haltung,  langsam  bedächtige  Bewegung  stolze, 
selbstbewußte  Kraft  verräth  sein  hoch  aufgereckter  Körper,  jugendlich  feurige 
Sehnsucht  sein  ganzes  Wesen. 

„Ich  glaube,  er  ist  noch  ganz  jung,"  denkt  Karl,  dem  gestrengen 
Ordinarius  unwillkürlich  ein  wärmeres  Interesse  entgegenbringend. 
Fritz  stößt  ihn  mit  dem  Fuße. 
„Sieh'  mal,  Karl." 

Wer  mag  das  sein?  Eine  Frau  naht  sich,  vorsichtig  unter  den 

Bäumen  daherschreitend.  Von  der  Landstraße  kommt  sie  nicht.  Sie  muh 

also  den  Wald  durchkreuzt  haben,  um  an  diese  Stelle  des  Galgenberges  zu 

gelangen.  Noch  sieht  er  sie  nicht.  Ob  sie  es  ist,  die  er  erwartet? 

Jetzt  bleibt  sie  stehen,  nicht  gar  weit  von  ihm  entfernt.  Ein  dichter 

Schleier  ist  über  ihr  Antlitz  gezogen,  ihre  üppige,  mittelgroße  Gestalt  in 

einen  weiten  Mantel  gehüllt,  der  faltig  von  den  Schultern  herabfällt. 

Wer  sie  wohl  ist?  Wenn  sie  doch  den  Schleier  lüftete,  oder  die  Dunkelheit 

ein  besseres  Erkennen  zuließe.  Karl  ist's,  als  sei  ihm  die  Frau  nicht 

fremd.  Aber  wo  hat  er  sie  gesehen?  Ohne  diesen  altmodischen  Mantel 

—  in  der  Stadt?  Er  möchte  Fritz  Etwas  zuflüstern,  eine  Frage.  Doch 

der  zeigt  eine  fo  eigenthümliche  Ruhe  —  der  athmet  ja  kaum 

Da  ruft  eine  wunderliebliche,  glockenreine  Stimme  einen  Namen  — 

„Ernst!" 

Die  beiden  Knaben  zucken  auf  —  packt  sie  die  Musik,  die  in  dem 

kurzen  Wort  enthalten  ist?  Sie  wissen  nicht,  daß  eine  Welt  von  Glück 

und  Leidenschaft  und  Seligkeit  und  Schmerz  der  Stimme  zitternden  Jubel  er- 
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zeugte,  kennen  nicht  der  Liebe,  der  Leidenschaft  entfesselte  Gewalten, 
und  zittern  doch  in  banger  Erwartung  und  athmen  fchwerer  in  der  dumpfen 
Furcht  vor  einer  unbekannten,  wunderbaren,  gewaltigen  Macht. 
Und  sehen  aus  weit  aufgerissenen  Augen  ein  fremdes,  wild  erregendes 
Bild.  Den  ernsten  Mann  mit  einem  lubelfchrei  auf  das  seiner  harrende 
Weib  zueilend  —  wie  er  es  an  sich  reißt,  das  nicht  widerstrebende  Geschöpf 
in  heißer  Gluth  umschlingt  —  wie  er  es  küßt  —  küßt  —  auf  die  Hände, 
den  nackten,  weißen  Hals  —  wie  es  sich  fest,  fest  an  ihn  schmiegt,  den 
Kopf  weit  zurückgebeugt,  die  leuchtend  weißen  Finger  um  seinen  Nacken 
gekrallt  — 

Und  der  breite  Hut  ist  vom  Haupte  geglitten,  und  der  Mantel  schleift 
den  Boden 

Karl  möchte  fprechen  —  die  Stimme  versagt  den  Dienst  —  sein 
Antlitz  glüht  —  ein  Gemisch  von  Scham  und  Schreck  und  leise  erwachender 
Begierde  und  unaussprechlicher  Traurigkeit  erfüllt  ihn.  Langsam  wendet 
er  den  Kopf  dem  Freunde  zu  —  er  will  ihm  die  Hand  drücken  —  ein 
Wort  nur  hören  in  der  fchwülen  Stille,  es  würde  ihm  Erlösung  aus  einem 
Banne  dünken. 

Heißer,  keuchender  Athem  trifft  ihn;  todtenbleich  ist  Fritzens  Antlitz, 
verzerrt,  entstellt.  Seine  Augen  leuchten  in  fiebernder  Gluth.  Auf  die 
verschränkten  Arme  hat  er  sein  Kinn  gestemmt.  Zwei  Blutstropfen  quellen 
unter  den  in  die  Unterlippe  gegrabenen  Zähnen  hervor.  Zwischen  die 
Brauen  hat  sich  plötzlich  eine  Falte  gelegt,  die  das  Gesicht  um  Jahre  ge- 
altert erscheinen  läßt.  Und  gurgelnde  Laute  entringen  sich  seiner  Kehle. 
Das  Entsetzen  überwindet  Karls  Befangenheit.  Er  schlingt  den  Arm 
um  des  Freundes  Leib  —  Fieberschauer  werfen  ihn  —  und  zieht  ihn  in 
raschem  Entschluß  zurück.  Und  da  er  die  eisig  kalten  Hände  fühlt,  beugt 
er  sich  über  ihn  und  flüstert  rasche,  abgebrochene  Worte  und  streichelt  die 
blonden  Locken  und  lehnt  das  heiße  Gesicht  an  des  Anderen  Wange. 
„Fritz  -  Fritz  -" 

Und  endlich  erwacht  Jener  aus  den:  Banne.  Qualvolles  Seufzen 
entsteigt  seiner  Brust.  Scheu  blickt  er  hinüber,  nnd  Karl  folgt  der  Richtung 
seiner  Augen.  —  Gottlob!  Sie  sind  fort.  Still  und  einfam  ist's.  Kein 
Laut,  kein  Geräusch  dringt  herüber.  War's  ein  Tranm?  War's  Wirklich- 
keit, was  sie  gesehen? 
„Komm,  Karl,  nach  Haus!" 

Er  erhebt  sich;  wie  ein  Trunkener  schreitet  er  vorwärts.  Einige  Male 

stößt  er  gegen  Baumstämme,  daß  er  taumelnd  zurückführt.  Schleppend  ist 

sein  Gang,  seine  Haltung  vornübergebeugt.  Und  ein  Mal  stolpert  er  über 

eine  Baumwurzel,  daß  er  zu  Voden  fällt. 

„Fass  mich  an,  Fritz;  man  geht  sicherer.  Es  ist  schon  so  finster." 

Und  Karl  legt  schirmend  den  Arm  um  Fritzens  Nacken  und  leitet  seine 
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Schritte  lind  forscht  ängstlich  in  seinen  Zügen,  was  ihn,  wohl  fehle,  daß 
er  so  gar  theilnahmlos  einhergeht. 

Um  sie  her  brüten  nächtliche  Schatten.  Der  Wald  schläft,  und  die 
Creatur  schläft.  Welch'  ein  Frieden,  welch'  himmlische  Ruhe!  Zauber  der 
sanft  waltenden  Gottheit.  —  Horch!  Aengstliches  Flattern  und  Flügelschlagen; 
und  leises  Brechen  und  Knacken  trockener  Zweige;  und  bange  Vogelstimmen 
und  ein  langer,  zitternder  Todesschrei. 

„Hast  Du  sie  gesehen?"  flüstert  Fritz,  wie  sie  sich  verabschieden. 
„Wen?" 

„Ach  nein,  nein,  sie  war's  ja  nicht  —  aber  sie  sah  ihr  so  ähnlich  — " 
Karl  sieht  ihn  verständnislos  an. 

„Wie  tonnt'  ich  auch  nur  denken  —  nein,  nein  —  sie  war's  nicht  — 
sie  war's  nicht  — " 

Und  in  de»  Armen  des  fassungslosen  Freundes  bricht  er  in  con- 
vulsivisches  Schluchzen  aus. 

Die  erste  Nacht  kommt,  die  Beide  schlaflos  verbringen. 
Frau  Bellermann  hat  mit  Dr.  Securius  gesprochen,  und  Fritz  ist  nach 
einem  strengen  Verweis  in  der  Aula  und  dem  Versprechen,  fortan  ein 
tüchtiger,  fleißiger  Schüler  zu  sein,  voni  Director  begnadigt.  Alois  Wenzel 
hat  daher  seine  Klagen  nicht  vorgebracht  und  trachtet  eifrig,  gut  Freund 
mit  dein  Gefürchteten  zu  sein.  Fritzens  Fäuste  haben  ibin  gewaltig  imponirt. 
Karl  ist  glücklich,  den  Freund  auch  auf  der  Schulbank  neben  sich  zu  haben, 
und  nach  einer  Woche  scheint  Alles  vergessen,  und  der  Friede  gesichert 
zu  sein. 
Es  scheint. 

Täuscht  sich  Karl,  wenn  er  eine  Veränderung  in  Fritzens  Wesen 
wahrzunehmen  glaubt?  Sein  kurzes,  nervöses  Lachen,  die  um  eine  Nuance 
tiefer  gewordene  Stimme,  die  fieberhafte  Aufmerksamkeit  in  den  Stunden 
und  eine  fast  stumpfe  Gleichmütigkeit  in  den  Pausen  —  bemerkte  er  das 
früher  an  ihm?  Und  wie  fonderbar,  wenn  er  den  Ordinarius  ansieht,  der 
stets  so  herzlich,  so  gut  mit  ihm  spricht.  Dann  flackern  die  blauen  Augen, 
man  könnte  sich  vor  ihnen  fürchten,  und  manchmal  wird  er  ganz  blaß; 
einmal  hat  er  sogar  mit  den  Zähnen  geknirscht.  Ob  er  sich  so  geärgert, 
als  sie  ihn  neulich  im  Walde  gesehen?  Karl  hat  es  erröthend  der  Mutter 
gestanden,  und  sie  hat  arg  gescholten  über  die  neugierigen  Knaben.  Was 
haben  sie  aufzupassen,  was  so  ein  Herrthut?  Und  warum  soll  so  ein 
Herr  keine  Braut  haben?  Jeder  Bursche  im  Dorf  hat  seinen  Schatz.  Ist 
denn  der  Herr  Lehrer  kein  Mensch,  daß  er  nicht  seinen  Schatz  haben  darf? 
Und  wieder  ist's  ein  heißer,  schwüler  Tag.  Träge  schleichen  die 
Menschen  in  den  öden,  der  Glnth  ausgesetzten  Straßen  einher;  widerwillig 
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verrichten  sie  ihre  nothwendigsten  Beschäftigungen.  Sehnsüchtig  richten  sich 
ihre  Blicke  zum  Horizont  —  ach,  ein  Regen,  ein  Gewitter!  Welch  ein 
Segen  für  die  ganze  Natur  —  welch  ein  Labsal  in  dieser  kochenden 
Atmosphäre! 

„Kommst  Du  hente  mit  nach  Zaus,  Karl?"  fragt  Fritz  nach  Zchulschluß. 
„Ja,  später." 
„Warum  nicht  jetzt?" 

„Mutter  hat  mir  eine  Bestellung  gegeben  an  die  Postmeisterin." 
„Dauert's  lange?" 
,,'ne  Stunde  vielleicht." 

Karl  drückt  ihm  die  Hand  zum  Abschied  und  sieht  ihm  nach,  bis  er 
um  die  Ecke  gebogen. 

„Ich  glaube,  er  ist  krank,"  murmelt  er,  „so  ist  er  früher  nie  gegangen." 
Traurig  richtet  er  seiuen  Auftrag  aus. 

Nach  kaum  einer  Stunde  steht  er  vor  dem  Bellermann'schen  Haus. 
Wie  ausgestorben  liegt  es  da.  Gewiß  ist  der  Hausherr  wie  gewöhnlich  auf 
dem  Amt  und  die  Magd  mit  hinausgegangen  auf's  Feld.  Bei  so  reicher 
Ernte  wird  ja  jede  Arbeitskraft  gebraucht.  Er  tritt  in  den  weiß  ge- 
scheuerten Flur  und  schreckt  dadurch  den  gelben  Kater  aus  seiner  Mittags- 
ruhe auf  der  untersten  Treppenstufe.  Giftig  funkeln  die  phosphornen 
Augen.  Wie  böse  Murr  aussehen  kann!  Und  nun  flieht  er  in  weiten 
Sätzen  hinaus  auf  den  Hof. 

Einen  Augenblick  zögert  Karl.  Dann  drückt  er  entschlossen  die  Klinke 
der  Wohnzimmerthür  herunter.  Er  ist  hier  so  gut  wie  zu  Haus.  Die 
Stube  ist  leer.  Doch  nebenan  im  Schlafzimmer  —  ist  das  nicht  Frau 
Bellermann  —  und  Fritz? 

Sie  haben  ihn  nicht  gehört.  Fast  wenden  sie  ihm  den  Mcken. 

Und  Karl  ist  wie  gebannt.  Er  wagt  nicht,  näher  zu  kommen.  Wagt  nicht, 

sich  zu  entfernen,  zu  athmen  — 

Fritz  kniet  am  Boden  vor  feiner  Stiefmutter,  den  Kopf  in  ihrem 
Schooß.  Und  sie  ist  tief  über  ihn  gebeugt  und  ihre  kleinen,  weißen  Hände 
ruhen  auf  seinen  blonden  Locken.  „Mein  Junge,  mein  lieber  J unge!" 
sagt  sie. 

Und  dann  Fritz  —  „Es  war  so  schrecklich,  Stiefmutter,  das  Herz 

hat  mir's  abgedrückt  —  und  sie  war  Dir  doch  so  ähnlich  —  so  ähnlich; 

aber  es  konnte  ja  nicht  sein.  Es  war  eine  Sünde,  daß  ich  dachte  —  und 

Du  bist  mir  nicht  böse?  Ach,  wie  ich  ihn  hasse!  Wenn  Du 

wüßtest,  wie  ich  ihn  hasse  und  wenn  es  wahr  gewesen  wäre 

ich  hätte  ihn  erwürgt,  ermordet!  Ja,  das  hätt'  ich!" 

Wie  wild  er  ist  —  Karl  durchschauert'5. 

„Fritz!"  schreit  die  Frau  entsetzt. 

„Aber  es  ist  ja  nicht  wahr  und  Du  bist  mir  nicht  böse" 
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Fester  schmiegt  er  sich  an  sie.  Und  sie  nimmt  den  blonden  Kopf 
zwischen  ihre  Hände  nnd  küßt  die  braune  Stirn. 
„Du  lieber,  dummer  Knabe." 

lind  dann  lehnt  sie  sich  plötzlich  zurück  und  sieht  ihn  ernst  an. 
„Hör'  Fritz,  ich  verlange  ein  Versprechen  von  Dir.  Du  bist  es  mir 
schuldig." 

„Was  Du  willst,  Stiefmutter." 

„Du  weißt  nun,  welche  Bewandtniß  es  mit  dem  dummen  Zettel  da 

hat,  und  daß  er  mich  andichtete.  Ich  Hab'  ihn  auch  hübsch  ausgelacht. 

So  eine  arme  Gouvernante  wie  ich  und  der  einzige  Sohn  von  dem  reichen 

Securius  nein,  nein  —  ich  heirathete  also  Deinen  Vater  —  ich 

Hab'  ihm  das  Alles  erzählt  —  aber  trotzdem  mußt  Du  mir  versprechen, 

fest  versprechen,  nie,  niemals  davon  zu  reden.  Willst  Du?" 

„J  a,  ich  will." 

„Schwöre,  daß  Tu  nie  mit  ihm  davon  sprechen  willst,"  sagt  sie 
sehr  ernst. 

„Ich  schwöre,  daß  ich  nie  mit  ihm  davon  sprechen  will,"  wiederholte 
Fritz  fest. 

Eine  feierliche  Stille  folgt.  Und  dann  hat  sie  mit  beiden  Händen 
den  >topf  des  J  ünglings  zu  sich  aufgerichtet  nnd  ihn  auf  die  Lippen,  auf 
die  Augen  geküßt.  Und  er  kniet  bewegungslos  vor  dem  schönen  Weibe, 
die  Anne  fest  um  sie  geschlungen. 

„Und  nun  geh,  mein  Junge.  Dein  Freund  wird  wohl  auch  bald  da 

sein.  Sein  Essen  steht  in  der  Röhre  bereit.  Für  ein  gutes  Vesper  habe 

ich  auch  schon  gesorgt.  Geh  doch,  Fritz,  ich  sagte  doch,  daß  ich  Vesorgungen 

habe  —  ach  —  Du  dummer  J  unge" 

Ein  ersticktes  Kichern,  wie  sie  ihm  abwehrend  die  Hände  entgegen- 
streckt, ein  leiser  Schrei  —  Sträuben,  das  ihn  noch  mehr  reizt.  Und 
dann  wie  ein  >iampf,  in  dem  sie  unterliegt,  in  dem  er  in  seiner  wilden, 
täppischen  Art  sie  liebkost,  selbst  erschrocken  über  seine  Kühnheit  und  doch 
berauscht  durch  sie. 

„Ich  bin  so  glücklich  —  daß  Du  nicht  böse  bist  —  und  daß  es  nicht 
wahr  ist  — " 

Unzusammenhängend  stammelt  er's,  und  seine  Augen  flackern,  und  sein 
Antlitz  glüht  wie  das  eines  Trunkenen. 
„Ich  habe  Dich  so  lieb  —  so  lieb" 

Und  nun  birgt  er  seinen  Kopf  in  ihrem  Schooße,  und  Karl  weiß,  daß 
er  weint. 

„Mrrchen!"  spottet  Frau  Vellermann.  Aber  es  klingt  ärgerlich. 
Karl  schleicht  zur  Thür  zurück  und  setzt  sich  auf  die  fandbestreute 
Treppe.  Er  zittert.  Und  sein  Athen»  geht  rascher  denn  sonst.  Wie  er 
langsam  mit  der  Hand  über  die  Stirn  streicht,  ist  sie  fencht  von  Schweiß- 
perlen. Und  es  ist  doch  so  kühl  im  Hause. 
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Die  Ellenbogen  auf  die  Kniee  gestützt,  lehnt  er  seinen  >iopf  auf  die 
Handflächen.  Seinen  Hunger  hat  er  vergessen. 
Durch  die  geöffnete  Thür  blickt  er  nach  dem  Hof.  Zwei  Enten 
gackern  eifrig  mit  einander.  Auf  der  obersten  Sprosse  der  Hühnerleiter 
hockt  auf  einem  Bein  die  weiße  Henne,  die  fo  hartnäckig  ihre  Eier  in  den 
Kuhstall  legt,  und  blinzelt  fchläfrig  mit  einem  Auge.  Und  wenige  Schritte 
davon  zu  ebener  Erde  kauert  Murr  und  fchielt  liebevoll  hinauf  zu  der 
müden  Glucke.  Und  überall  weißes,  blendendes  Licht,  zitternde,  heiße  Luft. 
„Da  bist  Du  ja,  Karl!" 

Frau  Vellermann  steht  im  Thürrahmen  und  streckt  ihm  ihre  hübsche 
Hand  entgegen,  die  Karl  zögernd  ergreift.  Scheu  blickt  er  sie  an  und 
wird  verlegen,  da  sie  ihn  ob  seines  Aufenthaltes  auf  der  Treppe  auslacht. 
„Geh'  nur  hinein;  Fritz  wartet  fchon,"  fagt  sie  mit  einladender  Hand- 
bewegung und  nickt  ihm  freundlich  zu. 

Später  sitzen  sich  die  beiden  Freunde  gegenüber;  schweigsam,  unbehaglich. 
Etwas  Fremdes  ist  zwischen  sie  getreten.  Karl  kämpft  mit  sich,  ob  er  ge- 
stehen soll,  daß  er  Zeuge  jenes  Auftrittes  war,  und  Fritz  möchte  sein  Herz 
ausschütten  und  fühlt,  daß  der  Andere  ihn  nicht  verstehen  würde. 
Mechanisch  sieht  er  zu,  wie  Karl  die  Suppe  löffelt.  Er  scheint  sie  hin- 
unter zu  würgen,  und  es  ist  doch  Kirschsuppe. 
„Hast  Du  schon  präpanrt?"  fragt  Karl. 
„Nein." 

„Vocabeln  Hab'  ich  fchon  ausgezogen.  Viel  sind's  diesmal  nicht. 
Willst  Du  das  Heft  haben?" 

„Ach,  laß  doch.  Ich  habe  heut'  keine  Lust.  Weißt  Du,  nach  der 

Gesangstunde  gehen  wir  ans  den  Galgenberg.  Ja?" 

„Hm." 

„Vesperbrod  nehmen  wir  uns  mit.  Vater  ist  heute  lange  auf  dem 
Amt,  und  die  Stiefmutter  hat  Vesorgungen.  Es  ist  draußen  auch  viel 
kühler  als  in  der  Stadt.  Man  kann  fast  garnicht  denken.  Geht  es  Dir 
manchmal  auch  fo,  daß  Du  nicht  denken  magst?" 
„Ja,  wenn  ich  sehr  müde  bin." 

„Ach,  das  mein'  ich  nicht.  Komm  —  Tu  verstehst  das  nicht.  Es 
ist  Zeit  zum  Gehen." 

Hastig  zieht  er  den  Freund  mit  sich  hinaus. 

Wie  sie  in  die  Lindengasse  einbiegen,  sehen  sie  in  einiger  Entfernung 
die  hohe  Gestalt  des  Dr.  Securius.  Statt  des  gewohnten  dunklen  Filzes 
deckt  ein  weißer  Strohhut  fein  Haupt  und  der  lauge,  feierliche  Nock  ist  durch 
ein  eng  anliegendes,  frackähnliches  Kleidungsstück  ersetzt.  Die  Rechte  schwingt 
einen  Bambus  —  hat  man  das  je  bei  dem  ernsten  Ordinarius  gesehen? 
Und  elastisch  geht  er  —  wohin  wohl? 

„Du,  ich  geh'  ihm  nach,"  flüstert  Fritz  plötzlich.  „Ich  fchwänze  einfach 
die  Schule.  Der  Küster  merkt's  nicht." 
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„Ach  der  —  der  hat  keine  Courage,  was  zu  sagen.  Willst  Du  mit- 
kommen?" 

Karl  zögert.  Er  empfindet  wohl,  wie  Unrecht  Fritz  hat,  und  gedenkt 

der  tadelnden  Worte  seiner  Mutter.  Aber  es  ist  ihm  unmöglich,  Nein  zu 

sagen.  Und  da  fühlt  er  auch  schon  seinen  Arm  ergriffen. 

„Komm  doch!  Einmal  schadet's  nicht.  Sieh  mal,  wie  rasch  er  geht. 

Jetzt  ist  er  schon  nm  Markt.  Wir  müssen  ihn  im  Auge  behalten. 

Und  er  zieht  ihn  mit  sich  fort,  dein  rasch  dahinschreitenden  Manne 

nach,  und  spöttelt  in  jungenhaftem,  keckem  Uebermuth  über  das  veränderte 

Aussehen  des  Lehrers. 

Dr.  Securius  geht  durch  das  Stadtthor  und  die  Linden-Allee  entlang, 
die  spater  in  die  staubige  Landstraße  mündet,  die  beiden  Knaben  etwa 
hundert  Meter  hinter  ihm,  wohlbedacht,  daß  die  starken  Stämme  der  Linden- 
bäume sie  vor  einer  Entdeckung  schirmen. 
„Du  — "  Fritz  unterbricht  auf  einmal  seine  lustigen  Einfälle,  „Du, 
wenn  er  rechts  geht,  brauchen  wir  uns  nicht  zu  eilen.  Dann  geht  er  auf 
den  Galgenberg." 

Sie  bleiben  stehen  und  warten  gespannt,  Beide  in  ihnen  unerklärlicher 
Erregung. 

„Wirtlich,  auf  den  Galgenberg!"  stößt  Karl  hervor,  und  Fritz  lacht 
gezwungen. 

„Weißt  Du  was?"  sagt  er  dann,  „nun  holen  wir  unsere  Vesper  und 
gehen  dann  auch  hin.  Aber  von  der  anderen  Seite,  daß  wir  jenseits  sind. 
Jetzt  würde  er  uns  doch  sehen,  und  dann  gäb's  noch  was,  daß  wir  nicht 
in  der  Schule  sind." 
Karl  ist  mit  Allem  einverstanden. 

Eine  Stunde  später  langen  sie  erhitzt  und  ermüdet  am  Fuße  des  Berges, 
an  der  hohen  Silberpappel  an.  Ach,  wie  wohlig  ladet  der  Waldesschatten 
zur  Ruhe  ein.  Wie  würzig  erfüllt  des  Tannenharzes  und  der  Waldbeeren 
Geruch  die  Lüfte!  Und  anstatt  der  harten,  gelben  Stoppeln  üppiges  Moos 
unter  den  Füßen;  uud  statt  des  wolkenlosen,  weißblauen  Himmels  den  grünen 
Blätterdom  über  den  Häuptern. 

„Schöner  als  in  der  Gescmgstunde,"  stößt  Fritz  tief  aufeithmend  hervor, 
das  war  mal  ein  vernünftiger  Einfall!" 

Sehr  vergnügt  steigen  sie  zur  Höhe  empor.  Dr.  Securius  haben  sie 
fast  vergessen. 

Mit  innigstein  Behagen  strecken  sie  sich  zu  Füßen  der  Eichen  hin,  sehen 
hinunter  iu's  schäumende  Bächlein,  verzehren  Obst  und  Brot  und  betrachten 
aufmerksam  den  knorrigen  Baumstamm,  um  vielleicht  einen  Hirschkäfer  zu 
entdecken.  Sie  haben  neulich  hier  ein  prächtiges  Geweih  gefunden. 
„Sieh  mal!"  ruft  Fritz,  „den  Specht  da  oben!" 
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„Ei,  wie  er  klopft!  Jetzt  hat  er  wohl  eine  Puppe  oder  eine  Raupe 

gefunden.  Welch  prachtvollen  Schnabel  er  hat!" 

„Ich  mag  ihn  nicht  leiden.  Aber  einen  Stößer  möcht'  ich  wohl  haben, 

der  fo  recht  wild  ist.  Weißt  Dil  noch,  wie  einer  Jagd  »lachte  auf  uusere 

Tauben?  Zwei  hat  er  sich  gestohlen,  der  Räuber!" 

„Und  wie  ihn  Dein  Vater  fing." 

„Den  Flügel  bat  er  ihm  zerschossen.  Aber  er  hat  ihn  nicht  anfassen 
dürfen,  so  wüthig  hat  er  mit  dein  Schnabel  nach  ihm  gestoßen  und  mit 
dem  anderen  Flügel  geschlagen.  Mein  Vater  mocht'  ihn  auch  nicht  leiden. 
Aber  ich.  Gemd'  weil  er  so  stolz  und  muthig  war.  Vor  Hunger  ist  er 
gestorben.  Er  wollte  keine  Nahrung  von  uns  annehmen." 
„Ich  mocht'  ihn  auch  nicht.  Die  blutigen,  flatternden  Tauben  könnt' 
ich  ihm  nicht  vergessen." 

Ein  fast  grausamer  Zug  legt  sich  um  Fritzens  Mund,  uud  seine  Augen 
blitzen.  „Er  gehört  zu  den  Falken,  den  Edlen  unter  den  Vögeln,  Raubt 
und  mordet  er,  wenn  er  der  Beute  nachstellt,  nm  sein  Leben  zu  unterhalten? 
Aber  das  verstehst  Du  wieder  nicht;  Du  bist  eben  ein  so  —  ein  so  lieber 
guter  Kerl!" 

Und  herzlich  schlingt  er  den  Arm  um  Karlo  Nacken  und  streicht  ihm 

liebkosend  über  das  dunkle  Haar  wie  einem  Kinde. 

„Und  deshalb  bist  Du  auch  mein  Freund,  nicht  wahr?  Und  wenn 

wir  uns  auch  manchmal  gezankt  haben  —  wir  werden  doch  immer  treu  zu 

einander  stehen.  Eigentlich  — "  fuhr  er  sinnend  fort,  „habe  ich  ja  Niemanden 

wie  Dich." 

„Deine  Stiefmutter,"  platzt  Karl  heraus  und  stößt  des  Freuudes  Hand 
von  sich.  Die  Eifersucht  ist  in  ihm  erwacht,  und  seine  treuen  Augeu 
schimmern  feucht. 

Fritz  erwidert  Nichts.  Hastig  springt  er  auf  und  eilt  am  Bache  ent- 
lang, höher  und  höher  —  bis  er  hinter  dichtem  Gebüsch  den  Äugen  des 
Zurückbleibenden  entschwindet., 

Minuten  zögert  Karl  in  eigensinnigen.  Trotz.  Dann  folgt  er  ihm 
langsam. 

Gott  —  wie  findet  er  ihn!  Was  ist  geschehen? 
Wie  ein  Todtkranker  lehnt  er  am  Föhrenstamm,  erschreckend  bleich, 
mit  geschlossenen  Augen.  Schlaff  hängen  die  Arme  an  seinem  Körper;  er 
scheint  nicht  die  Kraft  zu  haben,  sich  anstecht  zu  halten.  Mit  einem  Satz 
ist  Karl  neben  ihm. 

„Fritz!"  keucht  er  in  furchtbarer  Angst,  und  sich  seiner  letzten  Worte 
erinnernd,  fliegt  er  ihm  nm  den  Hals.  „So  war's  ja  nicht  gemeint;  ich 
wollte  Dir  nicht  wehe  thun  —  nein,  gewiß  nicht  —  ich  bin  Dein  Freund; 
ich  schwöre  Dir,  daß  ich  Dein  Freund  bin  — " 

„Ruhig!"  stöhnt  Fritz  mit  einer  verzweifelten  Geberde,  und  seine  Linke 
umklammert  den  zitternden  Knaben  mit  eisernem  Griff,  „sieh  dort  —  wer 
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—  wer"  seine  bebende  Hand  weist  dorthin,  wo  der  Mühlenbach  eine 
Biegung  macht  —  „sie  ist  es  nicht  —  nicht  wahr?  —  sie  ist  es  nicht!" 
seine  Stimme  klingt  fremd,  erschüttert,  unverständlich  durch  ein  trockenes 
Schluchzen;  fast  irre  blicken  seine  Augen;  sein  Antlitz  ist  entstellt,  verzerrt. 
Und  Karl  sieht  —  und  sieht  —  und  auf  seinen»  offenen  Gesicht 
spiegelt  sich  das  Grauen  wider,  das  er  vordem  bei  Fritz  bemerkt.  Und 
sein  Gaumen  ist  plötzlich  trocken,  seine  Lippen  zucken,  und  sein  Leib  wird 
wie  im  Fieberftoft  geschüttelt.  Ein  fürchterliches  Etwas  schnürt  ihm  die 
Kehle  zu,  daß  er  nur  gurgelnde  Laute  hervorzubringen  im  Stande  ist.  Aber 
unwillkürlich  faßt  feine  Rechte  nach  des  Freundes  eisig  kalter  Hand,  und 
enger  schmiegt  er  sich  an  den  Verstörten. 

Und  während  einer  ewig  langen  Minute  vermögen  sie  den  gräßlichen 
Bann  nicht  abzuschütteln,  der  Beide  gepackt  hält.  Und  während  einer  ewig 
langen  Minute  sieht  der  unglückliche  J  üngling  seines  Vaters  Weib  in  den 
Armen  eines  fremden  Mannes.  Sie  tauschen  flammende  Blicke,  auf  Hand- 
breite sind  die  glühenden  Gesichter  zu  einander  geneigt.  Fest  hält  der 
stärkere  Geliebte  sie  an  sich  gepreßt.  Und  schwüle  Stille  ringsum  wie  vor 
einem  Gewitter.  Und  schwere,  zitternde  Luft  unter  den  Waldriesen. 
Und  dann 

Ein  Heulen  wie  das  eines  verwundeten  Thieres  schallt  durch  den 
stillen  Wald.  Zweige  knacken  und  brechen  unter  ungleichmäßigen,  wilden 
Sätzen  flüchtiger  Füße.  Ein  gellender  Entsetzensschrei  —  ein  fürchterlicher 
Fluch  —  am  Boden  wälzen  sich  in  fchier  unlöslichen,  Knäuel  die  Körper 
zweier  Menschen.  Und  wenige  Schritte  von  ihnen  kniet  händeringend  die 
Unselige. 

Und  fort  und  fort  tönt  das  gräßliche  Heulen  und  macht  das  Blut  in 

den  Adern  stocken,  und  dumpfes  Stöhnen  dazwischen  und  wimmerndes 

Flehen. 

„Er  tödtet  ibn!"  schreit  es  in  Karls  Brust:  doch  er  weiß  nicht,  für 
wen  er  fürchtet.  „Fritz!"  stößt  er  hervor,  und  da  er  seine  Stimme  ver- 
nimmt, ist  er  auch  wieder  Herr  seiner  Sinne.  Er  muß  dem  Freunde 
helfen.  Dem  Freunde  gilt  sein  Fühlen.  Nicht  mehr  den  Lehrer  sieht  er 
in  den:  verzweifelt  ringenden  Mann  —  nein,  den  Dieb,  den  Feind.  Den 
Feind  des  Freundes.  Noch  kann  der  Knabe  sich  ein  klares  Bild  aus  dem 
Geschehenen  nicht  machen.  Aber  er  fühlt,  daß  Schreckliches  dort  vorgeht. 
Und  diese  entsetzlichen  Töne,  die  so  schauerlich  die  Waldstille  unterbrechen, 
ersticken  Alles  in  ihm,  und  Nichts  mehr  empfindet  er,  als  die  glühende 
Wuth,  seinen  Freund  so  leiden  sehen  zu  müssen,  das  zitternde  Verlangen, 
ihn  zu  rächen. 

Ueber  den  weichen  Moosteppich  fliegt  er,  die  Blicke  unentwegt  auf 

die  scheußliche  Gruppe  geheftet.  Blut  sieht  er  nn  den  Händen  des  Lehrers, 

Blut  an  des  Freundes  Stirn.  Vor  Fritzens  Mund  steht  Schaum,  und 
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seine  Fäuste  umklammern  des  Anderen  Hals,  seine  Zähne  haben  sich  in 

des  Gegners  Hand  gegraben. 

„Hilf,  Karl!"  schreit  das  Weib,  „hilf,  er  ist  wahnsinnig!" 

Und  der  Knabe  wirft  sich  auf  die  Kämpfenden,  und  seine  jungen 

Glieder  sind  zum  Aeußersten  angespannt,  als  er  Fritz  zurückreißt.  Er  fühlt 

den  heißen  Athem  der  Ringenden,  hört  die  Wuthfchreie  und  sieht 

es  funkelt  und  blitzt  vor  seinen  Augen  —  liegt  ein  Nebel  vor  ihnen?  ~ 

und  sieht  ein  spitzes,  scharfes,  glänzendes  Etwas  in  des  Mannes  Faust  — 

und  fängt  einen  flackernden,  höchste  Wuth  verrathenden  Mick  auf  —  und 

diefer  Blick  gilt  dein  Freund.  Wenn  er  zustößt  — 

Karl  ist  sinnlos.  Der  Anblick  des  Blutes,  die  Hitze  und  Erregung 

und  namenlose  Angst  verzehnfachen  seine  Kräfte.  Im  Augenblick  weiß  er, 

daß  Fritzens  Stirnwunde  von  dem  Messer  herrührt  —  mit  furchtbarer 

Gewißheit  fühlt  er,  daß  der  nächste  Stoß  des  Freundes  Herz  treffen  wird, 

daß  er  verloren  ist,  wenn 

Das  Messer  hebt  sich. 

„Fritz!"  schreit  er  auf  — 

Und  wirft  sich  mit  dein  ganzen  Körpergewicht  auf  die  Faust,  die  die 
todbringende  Waffe  gegen  den  Jüngling  gezückt  hält,  daß  sie  sich  senkrecht 
richtet. 

Dumpfes  Stöhnen  —  seltsam  schauriges  Röcheln  —  die  Spannkraft 
in  den  Gliedern  des  getroffenen  Mannes  läßt  nach  —  das  fchöne,  stolze 
Antlitz  ist  von  Todtenblässe  überzogen.  Auf  der  Stirn  ist  Schweiß  aus' 
gebrochen.  Die  Gestalt  reckt  sich.  Unheimlich  spreizen  sich  die  Finger. 
Der  lodernde  Blick  verbirgt  sich  unter  den  schweren  Lidern. 
Und  Blut  rieselt  zur  Erde. 

„Hinweg!"  sagt  eine  tonlose,  herzzerreißende  Stimme. 
Taumelnd  springt  Karl  zurück;  Fritz  hockt  blutend,  entstellt  dicht  zu 
Füßen  des  Reglosen.  Seine  verglasten  Augen  starren  auf  das  Weib. 
„Ernst!"  stöhnt  es,  „Ernst!"  und  bettet  das  dunkle  Haupt  in  ihren 
Schooß  und  lauscht  auf  den  Herzschlag  und  küßt  die  blassen  Lippen  und 
fleht  und  wimmert  —  „Ernst!" 

Er  lächelt  —  müde  schlägt  er  die  Augen  auf,  und  ein  Blick  trifft  die 
Weinende,  wie  Karl  ihn  nie  gesehen.  So  heiß,  so  zärtlich,  so  glücklich  — 
so  verzweifelt. 
Und  dann  war's  vorbei. 

Todtenstille,  wo  eben  Kampf  gewüthet.  Todesmehen,  wo  eben  noch 
Leben  blühte. 

Und  der  Waldbach  plätschert  und  rauscht  sein  übermüthig  Lied. 
Smaragdnes  Grün  zaubern  auf  Moos  und  Blätter  der  Sonne  Strahlen. 
Sie  hüpfen  von  Welle  zu  Welle,  huschen  zu  den  Ufern  auf,  küssen  der 
Feuernelken  glühende  Kelche,  weilen  flüchtig  auf  des  Ginsters  goldigen 
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Vlüthen  und  gucken  neugierig  hinüber  auf  die  starre  Menschengruppe. 
Husch!  sind  sie  fort.  —  Elend  im  Sonnenschein? 
„Todt!"  sagt  die  Frau  und  sieht  fast  irre  auf  den  Geliebten,  in 
thränenlosem,  erstarrenden,  Schmerz. 

Und  die  Knaben  wiederholen  das  schreckliche  Wort.  Sich  unbewußt 
und  doch  Jedem  hörbar.  Und  in  Karls  Herzen  flüstert  eine  Stimme  — 
leise,  ganz  leise  —  und  doch  so  furchtbar  deutlich  —  ruft  man  es  ihm 
nicht  zu?  Steht  es  nicht  auf  dem  starren  Gesicht  da  geschrieben? 
„Mörder!" 

Und  sieht  Fritz  ihn  nicht  so  entsetzt  an  und  hebt  sich  die  Hand  der 

Frau  nicht  gegen  ihn  mit  der  lähmenden  Anklage  — 

„Mörder!" 

Und  der  Wald  dreht  sich  um  ihn  her.  Der  Himmel  ist  dunkel  ge- 
worden, in  Purpurgluth  getaucht.  Und  die  Gluth  wallt  auf  und  nieder, 
und  der  Bach,  der  Wald,  das  Moos  ist  vom  Purpur  getränkt  —  Purpur? 
Blut  ist's,  Vlut!  Und  in  riesigen  Lettern  liest  er  das  Gräßliche  geschrieben  — 
„Mörder!" 

„Ich  bin's  nicht!"  schreit  er  plötzlich  gellend  auf  und  streckt  abwehrend 
die  Hände  von  sich  und  lehnt  sich  erschöpft  an  einen  Baumstamm,  mit 
schlotternden  Knieen,  geschlossenen  Augen,  und  steht  nnd  wartet,  daß  man 
ihn  von  dem  blutigen  Wahn  erlöse,  daß  man  ihn  wecke  aus  dem  furcht- 
baren Traum. 

Tastende,  unsichere  Schritte  hört  er,  rafchen,  pfeifenden  Atbem  — 
„Karl!" 

Und  Fritz  hält  ihn  umfangen.  Fritz  schluchzt  an  seinem  Halse,  ihre 
Thränen  vereinigen  sich. 

„Es  ist  nicht  wahr,  Fritz  —  es  ist  nicht  wahr!"  flüstert  er  und  wagt 
nicht,  die  Augeu  zu  öffnen. 
„Karl  -" 

„Ich  bin  Dein  Freund  —  ich  wollte  Dir  nicht  web  thun  vorhin  — " 

er  sieht  angstvoll  auf,  und  „Blut!"  schreit  er,  „Vlut!" 

Es  rieselt  von  Fritzens  Stirn,  es  klebt  in  seinen  Haaren,  es  hat 

seine  Kleider  besudelt.  Und  in,  Blut  liegt  dort  der  Todte.  — 

„Mörder!" 

„Es  ist  nicht  wahr  — "  murmelt  der  Knabe. 
Da  hebt  das  Weib  den  Kopf  —  um  labre  ist  es  in  Minuten  ge- 
altert. Haß  blitzt  aus  seinen  grauen  Augen,  Verzweiflung  verräth  sein 
bleiches  Gesicht. 

„Ihr  habt  ihn  gemordet!"  stößt  es  zischend  hervor,  „Fluch  Euch!" 
Und  wirft  sich  wieder  auf  den  Todten  und  küßt  ihn  und  ruft  zärtlich 
seinen  Namen.  Und  jeder  Blick,  jede  Thräue  spricht  von  der  Liebe  zu  dem 
Verblichenen. 
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Minute  um  Minute  vergeht  den  Knaben  in  starrem  Schweigen. 

Schräger  fallen  die  Sonnenstrahlen.  Hin  und  wieder  fächeln  kühle  Lüfte 

der  Menschen  heiße  Gesichter.  Und  noch  halteu  sich  die  Freunde  umschlungen, 

als  könnten  sie  dadurch  jeder  Gefahr  trotzen.  Karl  dürstet  es  nach  eineni 

Blick  aus  Fritzens  Äugen.  Doch  die  haften  auf  den,  knieenden  Weibe,  und 

die  Augen  glühen;  die  Zähne  sind  in  die  Unterlippe  gegraben.  Und  fremd 

sieht  der  Freund  aus  —  ganz  fremd. 

„Ihr  müßt  fort,"  sagt  die  Frau  tonlos. 

Sie  bewegen  sich  nicht. 

„Wenn  sie  Euch  greifen,  kommt  Ihr  in's  Zuchthaus,  oder  an  den 

Galgen." 

Dieselbe  Stille. 

Und  dann  plötzlich  springt  sie  auf  —  „warum  seid  I  hr  gekommen?" 
gellt  ihre  Stimme,  „warum?  Was  hat  er  Euch  gethan?  Was  Hab'  ich 
Euch  gethan?  Buben  seid  Ihr,  Mörder'.  Fort  mit  Euch!  Fort!" 
„Ich  nicht!  Nicht  ich!"  schreit  Fritz  da  auf  und  reißt  sich  von  Karl 
los,  „hörst  Du's?  Nicht  ich!" 

Zu  ihren  Füßen  liegt  er.  Sein  blutiges  Gesicht  in  ihren  Kleidern 
verborgen.  Seine  blutigen  Finger  krallen  sich  um  ihre  Hand, 
„Fort!"  Sie  stößt  mit  dem  Fuß  nach  ihm. 
„Nicht  ich!"  wiederholt  er  heiser,  „frag'  ihn  —  frag'  ihn!"  und  die 
blutige  Hand  weist  auf  den  Freund.  „Ich  wußte  nicht,  daß  Du  doch  — 

ihn  —  ihn  und  Du  sagtest  mir  und  ich  —  ich  hasse  — " 

„Du?  Oh!  Du?"  zischt  sie. 
„Nein  —  nein  —  ich  kann  nicht!" 

Sie  lacht  durch  die  Zähne  in  maßloser  Wuth  und  schlägt  nach  ihm, 
um  sich  loszumachen.  Aber  wie  ein  Hund  bleibt  er  liegen,  das  Gesicht  in 
den  Falten  ihres  «leides  verborgen  und  rutscht  auf  den  Knieen  ihr  nach, 
als  sie  von  ihm  zurücktritt.  Sein  Korper  schüttelt  sich,  und  manchmal  hört 
Karl  ein  Stöhnen  — " 

„Und  Du"  —  sie  deutet  auf  ihn  —  „auch  Du  hast  es  nicht  ge- 
than? Hast  nicht  das  Messer  in  sein  Herz  —  sein  Herz  gestoßen?"  Ihre 
Stimme  bricht  in  verzweifeltem  Schmerz,  „verflucht  Du  —  Mörder! 
verflucht!" 

Er  möchte  sprechen  —  zugefchnürt  die  Kehle.  In  Todesangst  starrt 
er  auf  Fritz  —  wird  er  ihm  Nichts  sagen?  kein  Wort?  Hat  er  denn 
Schuld?  Geschah  nicht  Alles  um  den  Freund?  Er  wartet  ~  wartet  — 
„Frag'  ihn,  frag'  ihn!"  tönt  Fritzens  heifere  Stimme,  „nicht  ich  war's, 
nicht  ich!" 

Da  ist's,  als  zerreiße  Etwas  in  des  Knaben  Brust.  Ein  wütheuder 
Schmerz  krampst  sein  junges  Herz  zusammen.  Der  Altar,  den  er  der 
Freundschaft  gebaut,  ist  in  Trümmer  gefallen.  Und  leer  ist's  plötzlich  in 
ihm,  entsetzlich  leer,  und  dumpfe  Betäubung  hält  sein  Hirn  umfangen. 
3I°I!>  und  Süd.  [ .XXIV.  221,  17 
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Taumelnd  geht  er.  Seines  Bleibens  ist  hier  nicht  länger.  Fort,  nur 
fort!  Nicht  mehr  den  Todten!  Nicht  mehr  die  Anklage  hören,  die  ihn 
toll  macht.  Nicht  mehr  ihn  sehen,  den  er  Freund  genannt. 
Als  er  an  dem  Platz  ist,  da  er  vorhin  mit  Fritz  gestanden,  steht  er 
sich  noch  einmal  scheu  um.  Des  Todten  Haupt  liegt  im  Schöße  des 
schluchzendes  Weibes  und  Fritz  —  Fritz  kauert  neben  ihm,  seine  Stirn  be- 
rührt fast  den  Boden. 

Da  stößt  er  einen  wilden,  markerschütternden  Schrei  aus  und  flieht 
davon  wie  ein  gehetztes  Wild.  Hinter  ihm  bleibt  im  Abendsonnenschein 
Berg,  Bach  und  Wald  und  mit  ihnen  die  holden,  lichten  Bilder  feiner  J  ugend. 
In  die  Nacht  stürzt  er  sich,  in  die  Nacht  der  Verzweiflung. 
„Mutter!" 

Sie  sitzt  hinter  den  weißen  Gardinen  und  den  freundlichen  Blumen- 
töpfen am  Fenster,  die  braunen,  festen  Hände  im  Schooße  gefaltet;  den 
Kopf  mit  den  dunklen  Flechten  müde  auf  die  Brust  gesenkt.  Ihr  Rücken 
ist  gebeugt  —  es  war  heute  ein  Heiher  Tag,  der  schwere  Arbeit  brachte. 
Und  ist  sie  allein,  verläßt  sie  gar  oft  die  straffe  Haltung,  die  sie  ihren. 
J  ungen  so  tapfer  zeigt. 
„Mutter!" 

Sie  glaubt  wohl  zu  träumen.  So  ruft  doch  nicht  ihr  Karl?  So 

zitternd,  fo  voll  Weh  und  Schrecken?  Sie  öffnet  die  Augeu  nicht;  doch  auf 

ihrem  Antlitz  zeigt  sich  eine  Wolke.  Aber  jetzt  —  die  raschen  festen  Schritte 

—  das  ist  er.  Doch  —  er  wirft  sich  vor  sie  hin,  sein  brennendes  Gesicht 

liegt  auf  ihren  Händen,  und  zum  dritten  Mal  dies  qualvolle  — 

„Mutter!" 

Ein  Ruck  geht  durch  ihren  Körper  —  kerzengerade  hat  sie  sich  auf- 
gerichtet, hat  den  Kopf  ihres  Knaben  zurückgebogen  — 
„Was  ist's,  Karl?" 

So  ruhig,  so  klar  ihr  Blick,  als  wolle  er  in  seiner  Seele  lesen. 
„Mutter  —  Gott  —  ich  habe  —  es  war" 

Sie  fühlt  die  Schauer,  die  über  feinen  Körper  fliehen,  sie  sieht  das 
Entsetzen  in  seinen  Augen,  und  dumpfes  Bangen  erfüllt  sie.  An  beiden 
Schultern  faßt  sie  ihn  und  hält  ihn  vor  sich  — 
„Was  ist's  Karl?  —  was  ist's,  mein  Junge?" 
Da  sieht  sie  das  Blut  an  seinen  Kleiden:,  Blut  in  seinem  Antlitz,  au 
seinen  Händen,  und  ein  gellender  Schreckensschrei  entfährt  ihren  Lippen. 
Sie  ist  vom  Stuhl  aufgesprungen,  in  unnennbarer  Angst  hält  sie  ihn  an 
sich,  blickt  sie  auf  ihn  herab  — 

„Was  haben  sie  Dir  gethan?  Mein  Liebling,  was  haben  sie  Dir 
getlmn?" 

Nur  murmelnde  Laute,  keuchendes  Stöhnen  zur  Antwort. 
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Sie  küßt  Um  auf  Stirn  und  Augen,  sie  flüstert  ihm  Worte  unend- 
licher Liebe  zu,  streicht  liebkosend  über  das  dunkle,  lockige  Haar,  bettet  ihn 
auf  ihrem  Lager. 
„Was  haben  sie  Dir  gethan?" 

Und  endlich,  endlich  löst  sich  sein  krampfhafter  Schmerz,  daß  er 
weinen  kann,  und  die  starre  Verzweiflung  findet  Worte,  und  aus  dem 
Munde  ihres  Kindes  hört  die  Mutter  das  Todesurtheil  ihres,  seines 
Glückes.  — 

Sie  hat  nicht  aufgeschrieen,  hat  ihn  nicht  von  sich  gestoßen,  hat  kein 
Wort  des  Vorwurfes,  lein  Wort  des  Trostes.  So  furchtbar  ist  ihre  Be- 
täubung, daß  sie  ihr  Kind  nicht  einmal  bemitleiden  kann. 
Und  Todtenstille  in  dem  dunklen  Zimmer.  Gespenstisch  leuchten  die 
Kalkwände.  Unheimlich  tönt  das  Ticken  der  Schwarzwälder  Uhr.  Draußen 
die  Linden  weifen  so  düstere  Schatten,  nnd  der  Heugeruch  aus  den 
Scheuneu  ist  von  fo  betäubender  Würze. 
Bewegungslos  fitzt  das  Weib  auf  dem  Schemel  zu  Haupten  des 
Bettes  und  starrt  in  die  Nacht  hinaus.  Und  Karl  betrachtet  sie,  Todes- 
angst im  Herzen.  Ihr  dumpfer,  thränenloser  Schmerz  ist  gräßlich.  Gott, 
wie  muß  sie  leiden! 

Seltsam,  daß  gerade  jetzt,  in  dieser  furchtbaren  Stunde,  Bilder  der 
Vergangenheit  vor  seinem  Geiste  erstehen.  Bilder,  in  denen  er  sie  und 
nur  sie  erblickt.  Uud  immer  schafft  und  sorgt  sie  für  ihren  J  ungen;  darbt 
um  seinetwillen.  (5r  ist  ihr  Glück,  fein  Glück  ihr  Lebenszweck.  Die 
Schwielen  in  den  rastlosen  Händen  erhielt  sie  in  seinem  Dienst.  Die  Falten 
in  ihrem  Antlitz  gruben  die  Sorgen.  Und  er  hat  Alles  hingenommen  und 
hat  nicht  gewußt,  daß  nur  eine  Heilige  so  handeln  kann,  wie  sie  handelte, 
nur  eine  Heilige  so  liebt,  wie  sie  liebt.  Und  nnbezwingliche  Sehnsucht 
befällt  ihn,  diefe  rauhen,  braunen  Hände  zu  küssen,  diese  rauhen,  braunen 
Hände  segnend  auf  feinem  Haupte  zu  fühlen.  Kann  sie  vergeben?  Ver- 
geben, was  er  ihr  gethan? 

Da  gleitet  er  herab  von  seinem  Lager.  Da  kniet  er  vor  ihr  und 

löst  ihre  Finger,  die  krampfhaft  in  einander  verschlungen  sind  und  drückt 

seine  zuckenden  Lippen  darauf  und  murmelt  ihren  Namen,  daß  es  wie  ein 

Gebet  klingt 

„Mutter!" 

Und  sie  beugt  sich  zu  ihm  herab  nnd  küßt  seine  Stirn  —  lange,  in- 
brünstig. Heiliger  Friede  weht  in  dem  kleinen  Raum,  wie  in  einem  Gottes- 
haus. —  Dem  Bittenden  ward  vergeben. 

„Du  mußt  fort,  mein  armes  Kind,"  mahnt  endlich  die  Unglückliche 
mit  müder,  tonloser  Stimme.  „Dil  hast  nun  keine  Heimat  mehr!" 
„Fort!" 

Sanft  macht  sie  sich  von  ihm  los.  Er  lauscht  bang  ihren  verhallenden, 

schleppenden  Schritten. 

t7* 
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Sie  bringt  Licht  und  dann  Brot,  Fleisch  und  Bier.  Ein  neues, 
schneeiges  Linnen  deckt  sie  über  den  Tisch,  wie  an  einem  Festtag,  und  stellt 
den  Krug  mit  dem  silbernen  Deckel,  ein  theures  Andenken  an  ihren  Vater, 
vor  Karls  Platz.  Alles  mechanisch,  in  unheimlichem  Schweigen.  Mit 
Entsetzen  sieht  Karl,  als  das  Licht  auf  sie  fällt,  die  Verwüstung  in  ihrem 
Antlitz.  Der  Schmerz  hat  sie  in  einer  Stunde  zur  Greisin  gemacht. 
„Komm,  mein  Kind,"  ladet  sie  ihn  ein,  und  er  folgt  dem  Rufe  und 
setzt  sich  ihr  gegenüber.  Wie  sonst  sorgt  sie  für  ihn,  und  er  liest  in  ihren 
dunkel  umränderten  Augen  eine  vorwurfsvolle  Vitte,  als  er  Speise  zurück- 
weist. Um  ihretwillen  zwingt  er  sich  zum  Essen. 
„Iß,  mein  armes  Kind,  iß,  damit  Du  stark  bleibst." 
Keine  Thräne  an  ihren  Wimpern,  kein  Zittern  in  ihrer  Stimme.  Und 
doch  spricht  sie  von  Abschied? 

Und  plötzlich  verwandelt  sich  ihre  Apathie  in  fieberhafte  Erregung. 
Kleider  rafft  sie  zusammen,  Wäsche  und  Nahrungsmittel  und  verschnürt  sie 
zu  einen,  Bündel. 

„Nicht  zuviel,"  murmelt  sie,  „damit  er  nicht  zu  schwer  zu  tragen  hat." 
Dazwischen  schweifen  ihre  Blicke  zu  ihm  hin  —  lang,  eigenthümlich, 
als  hätte  sie  in  seinem  Antlitz  etwas  Neues,  Niegekanntes  entdeckt. 
„Du  bist  jetzt  ein  Mann,"  sagt  sie  einmal,  „bandle  fortan  fo,  daß 
Du  Dich  selbst  achten  darfst." 

Und  dann  später:  „Ich  war  so  stolz  in  meine,«  Glück.  Nun  schickt 
mir  Gott  eine  Prüfung,  Ach,  Du  Armer!  Du  Armer!" 
Schwer  wird's  ihm,  zu  begreifen,  daß  er  fort  muß.  Fort  zu 
Fremden,  fort  über's  Meer.  Heute  noch,  gleich!  Und  wie  er  endlich  be- 
griffen, meint  er  sein  offenes  Grab  vor  sich  zu  sehen. 
„Vielleicht  geben  sie  Dir  keine  Schuld,  und  Du  kommst  zurück,"  tröstet 
sie  ihn,  als  er  sie  hilfesuchend  umklammert.  Nimmermehr  aber  sollen  sie 
mein  Kind,  mein  unschuldiges  Kind,  für  den  Schuldigen  strafen." 
„Laß  mich  hier  bleiben,  Mutter  —  ach  Mutter!"  stammelt  er  schluchzend. 
Da  ringt  sich'«  hervor  aus  tiefster  Seele,  fo  qualvoll,  so  tieftraurig  — 
„Mach's  mir  nicht  noch  schwerer,  mein  Liebling  —  fast  drückt's  mich 
zu  Boden,  Du  mußt  fort!  fort!" 
„Und  noch  in  der  Nacht?" 
„Noch  in  der  Nacht.  Ich  geleite  Dich." 

Und  endlich,  ach,  so  bald  ist's  so  weit.  Sein  Bündel  trägt  er  auf 
dem  Nucken,  in  der  Hand  hält  er  den  Wanderstab.  Den  Inhalt  der  Spar- 
büchse, während  Jahre  hindurch  für  ihn  gesammelt,  hat  er  im  Lederbeutel 
auf  der  Brust.  Vom  Mutterarm  umschlungen,  verläßt  er  das  stille  Haus. 
Mitternacht  kündet's  von,  Thurm.  Das  Heer  der  Sterne  lächelt  friedlich 
vom  dunklen  Firmament  zur  Erde.  Der  Gottheit  Odem  weht  durch  das  All. 
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„Gott  wird's  Dir  verzeihen,"  flüstert  sie  ihm  zu;  „er  hat  Dich  zu 

seinem  Werkzeug  gemacht.  Er  läßt  sich  nicht  spotten.  Sein  Fluch  war's 

—  der  Fluch  über  die  Ehebrecherin." 

Ein  furchtbar  ernster  Ausdruck  liegt  auf  ihrem  Antlitz. 

„Mutter  -" 

„Werde  brav,  mein  Kind,  mein  Einziger,"  fährt  sie  fort,  ihm  ist's 

schwer,  sie  zu  verstehen;  er  fühlt,  wie  ihr  Körper  sich  schüttelt.  „Denk  immer, 

ich  sei  bei  Dir;  denk',  daß  die  Mutter  für  Dich  betet.  Mein  Gebetbuch 

Hab'  ich  Dir  zugesteckt.  Lies  jeden  Abend  nach  der  Reihe  die  Gebete. 

Ich  thu's  hier.  In  der  Stunde  sind  unsere  Seelen  vereinigt.  Willst  Du?" 

„Ja,  Mutter." 

„Sei  mir  nicht  böse,  mein  Knabe,  daß  ich  Dich  von  mir  lasse.  Nie 
rhät'  ich's,  könnt'  ich  Alles  auf  mich  nehmen  für  Dich.  Ach,  daß  ich's 

tonnte.  Doch  so  Dein  guter  Name  war  Dein  Reichthum;  das 

Erbe  Deines  Vaters.  Man  soll  ihn  nicht  beschimpfen.  Nein  —  nein! 
Mag  man  die  Schuldigen  strafen.  Beginne  in»  fremden  Lande  ein  neues 
Leben,  ein  Gott  wohlgefälliges,  auf  daß  Dir  Deine  Sünden  vergeben 
werden.  Versprich  mir's,  mein  Knabe." 
„Ja,  Mutter,  ich  verspreche  es." 

Seine  halb  erstickte,  zitternde  Stimme  offenbart  ihr  seinen  hoffnungs- 
losen Schmerz,  den  er  vor  ihr  vergebens  zu  verbergen  sucht.  Fest  zieht 
sie  ihn  an  sich.  Und  nun  noch  einmal  fühlt  er  sich  sicher.  Aufschluchzend  lehnt 
er  seine  Wange  an  die  ihre  —  ach,  ihr  Gesicht  ist  von  Thränen  über- 
strömt. 

„Mutter,"  stammelt  er,  „ach,  meine  Mutter,  verzeihe  mir!" 

Nur  an  sich  dachte  er,  an  seinen  Abschied  und  suchte  Trost  bei  der 

Frau,  deren  Herz  er  gebrochen. 

„Mein  Kind,  mein  armes  Kind!" 

Die  Thränen  küßt  sie  ihm  von  den  Wimpern  und  spricht  ihm  Muth 
ein  mit  ihrer  sanften,  lieben  Stimme.  Mit  der  Schürze  trocknet  sie  ihm 
das  Gesicht  und  nimmt  ihm  das  Bündel  von  der  Schulter.  Ein  letztes 
Liebeswerk  möchte  sie  ihrem  Knaben  thun.  Bis  zum  Scheideweg  will  sie 
es  tragen. 

Und  sie  gehen  durch  die  Nacht,  fest  an  einander  geschmiegt,  sie,  die 

nur  sich  hatten,  die  nur  Eines  im  Anderen  lebten.  Sie  wissen,  daß  es 

das  letzte  Mal  ist  für  lange,  lange  Zeit  —  vielleicht  für  immer.  Ihre 

Herzen  sind  voll  zum  Zerspringen;  doch  die  Lippen  schweigen.  Es  reden 

die  Augen  die  Sprache  entsagender  Liebe;  doch  die  Schleier  der  Nacht  rauben 

den  Scheidenden  ein  letztes,  qualvolles  Glück  seligen  Anschauens.  Flüsternd 

streicht  der  Nachtwind  durch  die  Wipfel.  Die  Mondsichel  steigt  höher 

und  höher;  es  erbleicht  das  Sternenheer  vor  ihren,  silbernen  Licht. 

„Lebe  wohl,  mein  Kind." 

„Willst  Du  gehen,  Mutter?" 
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„Dem  Weg  führt  Dich  durch  die  Felder;  Du  gelangst  am  schnellsten 
zur  Stadt  und  benutzest  dann  die  Frühpost,  hörst  Du?  Eile,  mein 
Liebling,  eile!  Noch  weiß  ja  Niemand  davon,  noch  bist  Du  sicher.  Ach, 
wenn  sie  Dich  bei  mir  suchten!  Äch,  Karl  —  mein  Liebling  —  mein 
Einziger  —  ach,  daß  wir  scheiden  müssen!" 

Zum  letzten  Mal  halten  sie  sich  umschlungen,  genießen  des  Abschieds- 
tüfses  jammernde  Seligkeit.  Znm  letzten  Mal  hört  sie  ihren  Namen  ans 
ihres  Kindes  Munde,  flüstern  ihre  Lippen  zärtliche  Worte  in  sein  Ohr. 
„Vergiß  mich  nicht,  mein  Knabe,  werde  brav.  Und  geht  Dir's  gut, 
der  liebe  Gott  möge  Dir's  geben,  so  denk'  an  die  Heimat  —  denk'  an  die 
Mutter,  die  Dich  liebt,  deren  einziges  Glück  Du  warst." 
Er  kniet  nieder  und  legt  ihre  Hand  auf  sein  lockiges  Haupt  und  um- 
schlingt ihre  Kniee: 
„Vergieb  mir,  Mutter!" 

Da  blickt  sie  flehende»  Auge?  empor  min  nächtlichen  Firmament  und 

spricht  mit  fester  Stimme  ein  gewaltiges  Gebet: 

„Der  Herr  segne  Dich  und  behüte  Dich.  Amen." 

Dann  ist  er  gegangen  —  in's  ungewisse  Dunkel  hinein,  zögernden 

Schrittes.  Da  hat  ein  Wort  die  Luft  durchzitten,  so  weh,  so  klagend,  so 

voll  Todesschmerz  —  „mein  Kind!"  Und  er  ist  zurückgestürzt  zu  der 

Hingesunkenen  und  hat  die  Verzweifelte  in  seinen  Arn,  genommen  und 

zuckenden  Munde?  geschworen:  „Ich  kehre  heim,  Mutter.  Auf  Wiedersehen!" 

Und  beim  Sternenlicht  haben  sie  sich  stumm  in  die  Augen  gesehen  —  tief  tief 

Geflohen  ist  er  wie  ein  gehetztes  Wild  über  das  weite,  schweigende 

Feld,  über  sich  den  weiten,  schweigenden  Himmel.  Allein  auf  der  Welt 

mit  dem  Bewußtsein  einer  entsetzlichen  That. 

Langsamer  wird  sein  Schritt  —  finster  sein  Auge.  Fordert  das 

Blut  des  Tobten  nicht  Sühne?  Kann  dem  Mörder  vergeben  werden? 

„Ans  Wiedersehen!"  ruft  er  rückwärt?  und  verbirgt  sein  Antlitz  in 

beiden  Händen. 

Dahin  sinkt  Jugend  und  Glück. 

Auf  dem  weiten  Wege  nach  der  Hansastadt  hört  er  gar  oft  von  dem 
Morde  an  dem  Gelehrten,  dessen  Leiche  man  im  Walde  aufgefunden  und 
dem  fchönen,  jungen  Weibe,  da?  der  Mühlenbach  dem  Müller  vor's  Hau? 
getragen.  Von  Fritz  kein  Wort. 

Aber  Alle  fluchen  den,  Mörder,  fluche»  dem  Knaben,  dein  schuldlos. 
Schuldigen. 

Er  knirscht  mit  den  Zähnen  —  er  haßt  die  Menschen. 

«Er  ist  gewandert  hin  und  her, 

Ei  hat  gehabt  weder  Glück  noch  Stern  — " 
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Bläulich  färbte  sich  der  Hinimel.  Im  Osten  röthete  sich  der  Horizont. 
Rosa  Wölkchen  mit  zerrissenen,  goldigen  Rändern  flatterten  eilig  dahin  wie 
leicht  beschwingte  Voten  des  Lichtes  und  trieben  in  neckischem  Spiel  die 
wolkigen  Ungethüme  der  Nacht  vor  sich  her.  Der  frische  Morgenwind 
half  ihnen  dabei  in  übermüthiger  Lust,  blähte  beide  Backen  und  freute  sich 
der  tollen  Flucht  der  jählings  aufgescheuchten  Unholde.  Höher  und  höher 
stieg  die  fegenspendende  Flammenkugel.  Das  matte  Gold,  das  ihr  Erstehen 
verkündete,  wurde  zu  einem  Purpurmeer  —  ein  Seufzer  der  Erleichterung 
ging  durch  die  Natur  —  in  majestätischer  Pracht  und  Herrlichkeit  begann 
die  Sonne  ihren  Tageslanf. 

Und  nun  regte  es  sich;  es  erwachten  die  Geschöpfe  —  es  lebte 
im  All,  uud  Alles  athmete  rosiges,  reines  Himmelslicht.  Der  blinkende 
Thautrovfen  im  Kelche  der  halberschlossenen  Blume  pries  den  gütigen 
Schöpfer,  und  die  trillirende  Lerche  im  blauen  Aether  jubelte  dem  Leben- 
spender ihr  Danklied  zn.  Nebel  fielen  befruchtend  hernieder,  und  die 
Bäume  schüttelten  leise  ihre  Kronen,  und  in  den  Blättern  flüsterte  und 
raunte  es  -~ 

Durch  den  erwachenden  Wald  schritt,  die  Büchse  auf  dein  Rücken,  der 
junge  Förster,  fcharfen  Blickes  umherspähend.  Es  gab  in  letzter  Zeit  so 
viel  Holzdiebstähle.  Ans  Ergreifung  des  Thciters  ist  ein  hoher  Preis  ge- 
setzt. Dem  Forstmann  blutete  das  Herz,  wenn  er  an  den  frischen  Baum- 
stümpfen vorüberkam,  die  letzten  Reste  gefallener  Herrlichkeit.  Und  immer 
die  schönsten,  kräftigsten  Stämme  wurden  geraubt;  wehe  den  Räubern! 
Mit  leisen,  vorsichtigen  Schritten  näherte  er  sich  dem  dichten  Unter- 
holz unter  der  Eichengruppe  am  Mühlenbach,  aufmerksam  undeutlichen 

Spuren  am  Boden  folgend.  Wenn  es  endlich  gelänge  

Sieh  da,  was  ist  das?  ~iegt  da  nicht  Jemand?  Was,  ein  Land- 
streicher auf  der  gräflichen  Domains?  Und  in  tiefem  Schlummer!  Wie 
kam  der  hierhin? 

Einen  Augenblick  zögerte  er  doch,  ob  er  den  Alten  wecken  sollte. 

Er  lag  so  merkwürdig  reglos,  die  Hände  auf  der  Brust  gefaltet,  mit  einem 

fo  starren,  finsteren  Ausdruck  auf  dem  verwitterten  Gesicht  wie  bei  einem 

schweren,  schweren  Traum.  In  dem  langen  silbergrauen  Bart  hatten  sich 

einige  weite  Vlättchen  gefangen.  Ein  dicker  Kreuzdorn  lag  neben  ihn,. 

„Heda,  Alter!  hier  ist  kein  Ort  zum  Schlafen!  Wacht  auf!" 

Laut  schallte  seine  Stimme  durch  den  Forst. 

Der  Greis  rührte  sich  nicht. 

„Nun  —  hört  Ihr  nicht."  Heda!" 

Er  beugte  sich  zu  ihm  herab  und  faßte  ihn  unfauft  an  der  Schulter. 
Doch  erschrocken  fuhr  er  zurück.  Die  Majestät  des  Todes  sah  er  in  furcht- 
barem Ernst  vor  sich. 

Er  nahm  die  Mütze  ab  und  schlug  ein  ,~reuz,  und  eilte  durch  den 
lachenden  Morgen  dahin,  um  Anzeige  zu  erstatten. 
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„Nun?  Was  giebt's?"  fragte  der  Bürgermeister;  das  verstörte  Ge- 
sicht des  jungen  Mannes  entging  ihm  nicht.  „Eine  Freudenbotschaft  ist's 
nicht,  die  Sie  mir  bringen." 

„Nein,  Herr  Bürgermeister.  Es  thut  mir  leid,  daß  ich  so  früh  — " 

„Ach  was;  wieder  was  gefällt  im  Wald?" 

„Nein;  aber  —  ich  glaubte  eine  Spur  gefunden  zu  haben  und  — " 

„Und?" 

„Und  stieß  auf  die  Leiche  eines  Mannes." 
„Wo?" 

„Hart  am  Mühlenbach." 
„Bekannt?" 

„Nein.  Ich  schätze  ihn  auf  sechzig;  er  scheint  zugereist  zu  sein." 
„Hm  -" 

Der  Bürgermeister  schritt  einige  Male  im  Zimmer  auf  und  ab. 
„Da  werden  Sie  mich  zu  ihm  hinführen.  Lennert,"  fchrie  er  zur 
Thür  hinaus,  „der  Amtsschreiber  soll  sich  bereit  halten." 
Und  wenige  Minuten  später  schritten  die  drei  Männer  dem  Galgen- 
berge zu. 

Er  war  ein  Hüne,  der  Bürgermeister,  ein  Hüne  mit  eisgrauem  Haar 
nnd  Bart,  mit  gefurchtem  Antlitz  und  kalten  Augen  unter  buschigen  Brauen. 
Kräftig  schritt  er  aus;  kaum  bedurfte  er  seines  Knotenstockes.  Die  Grüße 
der  ihm  Begegnenden  erwiderte  er  durch  kurzes  Nicken  seines  gewaltigen 
Hauptes.  Rauh  und  tief  war  feine  Stimme.  Der  junge  Förster  kannte 
ihre  Stärke. 

Nach  einer  knappen  Stunde  waren  sie  bei  der  Eichengruppe  an- 
gelangt. 

„Hm,"  brummte  der  Bürgermeister  und  blickte  unbehaglich  auf  den 
Tobten. 

Der  alte  Amtsschreiber  nahm  sein  Käppchen  ab  und  machte  sich  init 
seinen  Acten  zu  schaffen.  Auf  sein  Gewehr  gestützt,  lehnte  der  Förster  am 
Eichenstamm. 

„Wer  ist  der  Mann?"  fuhr  der  Bürgermeister  fort  und  sah  durch- 
dringend auf  den  Schreiber. 
„Ich  kenne  ihn  nicht." 
„Nie  gesehen?" 
„Nie,  Herr  Bürgermeister." 

„Wird  der  Gemeinde  mal  wieder  zur  Last  fallen.  Hat  der  Mann 
Papiere?"  Der  Amtsschreiber  suchte  danach  in  dein  Ranzen. 
„Hier,  Herr  Bürgermeister.  Das  ist  —  das  ist  ein  altes  Gebetbuch 
und  hier  —  Briefe,  uralt,  ganz  gelb  fchon  —  weiter  ist's  nichts." 
„Gut.  Nehmen  Sie  den  Thatbestand  auf;  und  dann  gleich  die 
uüthigen  Schritte  gethan,  daß  die  Leiche  hier  fortkommt.  Die  Kirchen- 
gemeinde wird  sich  mal  wiederfreuen." 
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Er  wände  sich  kurz  UNI  und  ging,  von  den  Beiden  begleitet,  nach  der 
Stadt  zurück.  Die  Briefe  nnd  das  Buch  trug  er  in  der  Hand. 
„Dumme  Geschichte  das,"  murmelte  er,  in  der  Amtsstube  angekommen. 
„Unnütze  Laufereien  und  Kosten.  Na,  mal  sehen,  wo  er  hingehört." 
Er  ließ  sich  an  dem  grünen  Tische  nieder,  entfaltete  die  vergilbte» 
Papiere  mit  der  arg  verblaßten  Schrift  und  las  mühfam  die  von  un- 
sicherer Hand  herrührenden  Zeichen.  Zuerst  gleichgiltig.  Aber  dann  — 
dann  stutzte  er;  dann  wandte  er  mit  zitternder  Hand  das  Blatt  —  dann 
las  er  einen  Namen  —  und  fiel  mit  eine»»  dumpfen  Stöhnen  in  den 
Stuhl  zurück  und  raffte  sich  wieder  auf  und  schlug  den  Deckel  des 
Gebetbuches  auf. 

„Der  Her  segne  Dich  und  behüte  Dick.  Amen. 
Meinem  armen  Kinde. 
Luise  Güstrow." 

Sein  stierer  Blick  haftete  auf  dem  schönen  Spruch  wie  auf  etwas 
Furchtbarem.  Seine  Lippen  bewegten  sick,  und  der  mächtige  Körper  sank 
schlaff  in  sich  zusammen.  Langsam  erhoben  sich  die  Hände  —  wem 
wehrten  sie? 

„Karl!"  tönte  es  erschütternd  durch  das  stille  Gemach,  „vergieb  nur, 
mein  Karl!" 

Unter  Eichenbäumen  am  Mtthlenbach  erhebt  sich  ein  Hügel,  von 
Farren,  Evheu  und  Moos  überwuchert.  Ein  eisernes  Gitter  umschließt 
ihn.  Und  an  jedem  Mittag  wird  es  geöffnet,  und  eiu  tief  gebeugter  Greis 
wankt  zu  einer  Bank  zu  Häupten  des  Grabes.  Stundenlang  verharrt  er 
da  in  wachen  Träumen,  und  nahe,  greifbar  nahe  dünkt  ihm  der  Xnabe 
mit  den  braunen  Locken,  mit  den  treuen,  braunen  Augen,  dem  kindlichen, 
hochherzigen  Gemüth. 

Und  der  Eichen  Rauschen  und  des  Baches  Plätschern  singen  dem 
Müden  das  Schlummerlied.  Geheimuißvoll  flüstert's  in  den  Wipfeln,  uud 
leise  erzählen  die  Wellen  den  lausckendeu  Blumen  aus  alter,  alter  Zeit. 
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Clemens  Zonal. 
—  Wien.  — 

A~-Is  am  18.  Bmmaire  d:s  Jahres  VI  der  General  Napoleon  Bonaparte  unter 
Trommelwirbeln  und  mit  blanker  Klinge  die  gesetzgebenden  Versammlungen  in 
Saint  Lloud  sprengt,  die  Dcputirten  auseinandertreibt,  das  Diicctorium  für  aufgehoben 
erklärt  und  mit  eisernem  Griff  selbst  das  Steuer  Frankreichs  erfaßt,  befand  sich  einer 
der  änncr,  deren  Rolle  mit  jenem  Tage  ausgespielt  war,  ahnungslos  weit  ab  vom 
Schauplatz  der  Dinge. 

„Der  wollüstige  Director  Barras,"  erzählt  Thiers  mit  feiner  Ironie  in  seiner  Ge- 
schichte der  Revolution  —  „sah  im  Bade,  als  ihm  die  Nachricht  zugleich  mit  der  Auf- 
forderung, abzudanken,  in  seine  Wohnung  gebracht  wurde." 
Es  ist  dies  einer  jener  Witze,  die  der  Zufall  liebt.  Der  Mann,  in  welchem  sich 
die  schlemmerische  und  schlaffe  Zeit  des  Tirectoriums  verkörperte,  dehnt  sich  in  wohligem 
Behagen  in  seiner  Badewanne,  während  ihn  das  Schicksal  ereilt.  Unfähig,  Widerstand 
zu  leisten,  wird  er  von  dem  neuen  Machthaber  mit  einem  Fußtritt  bei  Seite  geschleudert. 
„Barras,  der  Verfaulte",  wie  ihn  Napoleon  nennt,  verbringt  den  Rest  seiner  Tage  im 
Dunkel.  Als  alter  Bruder  Lieberlich  verbummelt  er  die  Zeit  des  ersten  Kaiserreiches  im 
Exil,  macht  abwechselnd  Brüssel,  Marseille,  Rom  und  Montpellier  zum  Schauplatz  seiner 
Ausschweifungen,  lehrt  dann  nach  der  Restauration  nach  Paris  zurück,  wo  er  als  klägliche 
Ruine  durch  die  Salons  streicht,  die  Gesellschaft  mit  veraltetem  «latsch  und  schimmligen 
Liebesabenteuern  langweilt,  bis  ihm  im  Jahre  1829  der  Tod  das  lose  Schwatzmaul  stopft. 
Aber  auch  nach  dem  Tode  schweigt  er  nicht  ganz.  Heute,  nach  Sechsundsechzig 
Jahren  wird  seine  Stimme  wieder  vernehmbar.  Ei  tischt  uns  dieselben  Klatschgeschichten 
auf,  mit  denen  er  seine  Zeitgenossen  im  Faubouig  St.  Germain  so  oft  bewirlhete,  zählt 
mit  geckenhaftem  Lächeln  sein  Don  Juan-Register  her  und  Nagt  uns  den  Schmerz,  der 
sein  Lebensende  verbittert  hat.  Wir  müssen  hören,  wie  er,  Barras,  von  einem  Manne, 
der  ihm  seine  ganze  Carriere  verdankt,  dm  schmählichsten  Undank  erfuhr. 
Ein  kleiner  corsischer  Lieutenant  Namens  Bonaparte,  den  er  vor  Toulon  zum 
Kapitän  gemacht  hat  und  den  er  dann  jahrelang  weiter  vorwärts  schob,  vom  Kapitän 
zum  General,  zum  Generalstabschef,  zum  Befehlshaber  von  Armeeen,  —  dieses  Geschöpf 
seiner  Gunst  hat  sich  wider  ihn  gekehrt.  Wir  erfahren,  wie  dieser  pflichtvergessene  kleine 
Corse  seit  jeher  nichts  Besseres  versprach,  wie  er  sein  mähiges  Talent  vor  der  Mitwelt 
und  Nachwelt  in  den  falschen  Schein  eines  Genies  zu  setzen  wußte,  wie  er  Fmuengunst, 
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Intrigue  und  Zufall  als  rücksichtsloser  Streber  benutzt  hat  und  selbst  vor  den  »er» 
merflichsten  Mitteln  nicht  zurückgescheut  ist,  um  Carricre  zu  machen,  —  eine  Carrieie, 
die  ihn  schließlich  bis  zum  Kaiserthron  führte. 

Das  ist  ungefähr  der  Grundton  der  Memoiren  von  Barras,  deren  erster  Theil 
soeben  in  Paris  (und  gleichzeitig  in  deutscher  und  englischer  ilebersetzung)  erschienen  ist. 
Sie  bilden  die  grosze  Sensation  inmitten  der  jüngsten  Memoirenlitteratur,  die  in  Frank» 
«ich  seit  ewigen  Jahren  so  üppig  gedeiht. 

Alleidmgs  eine  unliebsame  Sensation.  Das  hohe  historische  Interesse  dieser 
Memoiren  hat  nicht  genügt,  ihnen  eine  freundliche  Aufnahme  zu  verschaffen.  Sie 
kommen  eben  zur  unrechten  Zeit.  Jahrzehnte  lang  galten  die  merkwürdigen  Aufzeichnungen 
überhaupt  für  verschwunden.  Wo  man  in  neueren  Geschichtsweilen  auf  Barras'  Namen 
stößt,  begegnet  man  auch  stets  der  Erwähnung,  basz  am  nächsten  Morgen  nach  dem 
Tode  des  Exdirectors  die  Polizei  in  dessen  Wohnung  erschien  und  sich  der  scandalösen 
Memoiren,  über  deren  Inhalt  in  Paris  die  abenteuerlichsten  Gerüchte  umliefen,  bc» 
miichtigte,  um  sie  aus  der  Welt  zu  schaffen.  Der  eiste  Theil  dieser  Behauptung  ist 
richtig.  Aber  wie  es  sich  nunmehr  herausstellt,  tonnte  die  Polizei  damals  die  Barras- 
schen  Memoiren  aus  dem  einfachen  Grunde  nicht  beseitigen,  weil  sie  noch  in  der  Nackt 
unmittelbar  nach  dem  Tode  ihres  Verfassers  in  einer  wohlocrsicgeltcn  Kiste  zu  dem 
Freunde  geschafft  wurden,  den  Barras  testamentarisch  mit  ihrer  mdgiltigen  Nedaction  und 
Herausgabe  betraut  hatte.  In  dem  Hause  dieses  Freundes,  eines  gewissen  Saint-Albin, 
verblieb  das  Manuscript  drei  Generationen  lang.  Niemand  hatte  den  Muth,  die  Ver- 
öffentlichung zu  wagen.  Man  dcnle  z.  B.  an  die  Folgen,  die  ein  solcher  Versuch  unter 
Napoleon  III.  hätte  haben  können!  Nun  sind  die  Memoiren  endlich  erschienen,  und  der 
boshafte  Zufall  hat  sie  mitten  in  eine  Zeit  des  überschwünglichsten  Napolcon-CultuS 
hineingeworfen.  Die  Gestalt  des  großen  Kaisers  und  Siegers  beherrscht  aus  leicht  be- 
greiflichen Gründen  in  Paris  seit  Jahr  und  Tag  die  Bühne  und  das  Buch.  Man 
spielt  Napoleon-Revuen  und  bramatisirte  Napoleon-Anekdoten,  malt  Napoleon-Bilder, 
druckt  Abhandlungen  über  Napoleon  und  die  Frauen,  Napoleon  und  seine  Familie, 
Napoleon  und  was  man  will. 

TS  versteht  sich  von  selbst,  daß  Barras  mit  seiner  wüthenden  Philippika  gegen  den 
„großen  Kaiser"  in  diesem  Augenblick  schlecht  ankommt.  Der  eitle  Tirector  wäre  wenig 
erbaut,  wenn  er  die  Einleitung  lesen  könnte,  mit  welcher  seine  Memoiren  ron  dem 
Herausgeber  George  Turun,  dem  Sohne  des  Napolconischen  llnterrichtsministers  und 
einem  begeisterten  Napoleon-Verehrer  versehen  wurden.  Er  wird  darin  nicht  mit  Hand- 
schuhen angefaßt,  und  sein  Buch  wird  kurzweg  als  ein  schändliches  Pamphlet  bezeicknet. 
George  Duruy  gesteht  uns  sogar  ein,  er  habe  sich  einen  Augenblick  lang  mit  der  Absicht 
getragen,  nachzuholen,  was  der  Polizei  der  Vourboncn  seinerzeit  mißlungen,  und  die 
bösartigen  Aufzeichnungen  einfach  den  Flammen  zu  überliefern. 
Das  wäre  doch  Schabe  gewesen,  denn  die  Welt  wäre  dadurch  um  eines  der  inter- 
essantesten Memoirenweit«  ärmer  geworden.  Barras  war  leine  schöne  Seele,  aber  er 
war  ein  Mann,  der  die  großen  Umwälzungen  der  vorigen  Jahrhundertwende  aus  nächster 
Nähe  angesehen  und  in  den  Gang  der  Ereignisse  mehrmals  in  hervorragender  Weise 
eingegriffen  hat.  Was  ein  solcher  Zeuge  zu  sagen  hat,  ist  jedenfalls  des  AnhörenS 
werth.  Und  überdies  ist  der  Erzähler  selbst  eine  merkwürdige  Erscheinung,  die  für  ihre 
Zeit  in  hohem  Grade  charakteristisch  ist.  Kann  man  sich  das  Jahrhundert,  welches  mit 
einer  Orgie  begann  und  mit  einem  Blutbad  endigte,  den  Gipfel  der  Frivolität  erreichte 
und  dabei  die  Menschenrechte  proclamirte,  überhaupt  besser  verkörpert  denken  als  in  diesem 
Barras,  «elcherein  aristokratischer  liooelace  war  und  ein  blutdürstiger J akobinerhäuptling, 
bald  ein  verweichlichter  Epikuräer,  bald  wieder  ein  Mann  der  That,  der  durch  leckes  Zu- 
greifen dreimal  die  Republik  rettet,  heute  ein  schamloser  Cyniler,  morgen  ein  pathetischer 
Principienheld,  —  im  Grunde  genommen  stets  ein  Poseur  und  Komödiant,  aber  Einer, 
der  seine  Rolle  stet»  bis  zur  Täuschung  naturwahr  spielt. 
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6i  beginnt  seine  Memoiren  mit  der  Versicherung,  daß  er  aus  einem  hochadligen 
Gescklechte  stamme,  welches  »so  alt  ist,  wie  die  Felsen  der  Provence".  Ein  curioser 
Stolz  bei  dem  späteren  Convcntmilglieb  und  Tyrannenmörder.  Dieser  überzeugte  Jakobiner 
meint  auch  an  einer  anderen  Stelle,  er  lönne  als  Edelmann,  der  er  war,  „verlangen,  von 
den  Regeln  der  Orthographie  dispensirt  zu  werden". 
Die  Anfange  seiner  Laufbahn  sind  auch  ganz  cavaliersmäßig.  Als  Sohn  aus 
gutem  Hause  spielt  er  ein  wenig  Soldat,  wie  das  immer  Sitte  war,  und  abenteuert  in 
einer  schmucken  Lieutenantsuniform  unter  dem  nachsichtigen  Commando  eines  vornehme» 
Herwandten  in  fernen  Landern  umher,  hauptsächlich  in  den  ostindischen  Colonlen.  Er 
nimmt  diese  militärische  Beschäftigung  niemals  recht  ernst,  denn,  als  er  einmal  von  einem 
Minister,  dem  er  Rapport  zu  erstatten  hat,  etiras  hart  angefaßt  wird,  lammt  er  ohne 
Weitere«  um  seinen  Abschied  ein  und  läßt  sich  als  flotter  Lebemann  in  Paris  nieder. 
Es  ist  dies  die  letzte  Zeit  des  »neicu  rö~im«,  jene  Zeit,  von  der  Tallenrand  in 
seinen  Memoiren  sagt,  daß  wer  sie  nicht  miigemacht,  die  Süßigkeit  des  Lebens  überhaupt 
nicht  leime.  Varills  schwimmt  lustig  mit  dem  Strom  und  schlürft  in  vollen  Zügen  die 
Freuden  jenes  übermüthigen  Carnevals,  dem  bald  ein  so  schrecklicher  Aschermittwoch 
folgen  soll.  Unter  seinen  Bekanntschaften  befindet  sich  auch  das  Ehepaar  L.lmllttc,  die 
Freunde  Cagliostros  und  Urheber  der  berüchtigten  Halsbandgeschichte.  Schier  hätte 
Barras  in  die  saubere  Sippschaft  hineingeheirathet,  denn  die  sogenannte  .Gräfin"  d« 
la  Motte,  von  der  es  in  den  Memoiren  heißt,  daß  sie  „schon,  jung  und  äußerst  gefällig" 
war,  bemüht  sich  lebhaft,  eine  Verbindung  zwischen  ihm  und  ihrer  Schwester  zn  Slande 
zu  bringen.  Eines  Abends  speist  die  Gesellschaft,  zu  welcher  auch  der  Cardinal  Rohan 
gehört,  der  diese  Bekanntschaft  später  so  theuer  bezahle»  soll,  zusammen.  Barras  be- 
merkt eine  ungewöhnliche  Verstimmung  bei  den  Thcilnehmer»  des  Soupers.  Der 
Cardinal  hat  seine  gewöhnliche  Großsprecherei  verloren,  Graf  und  Gräfin  de  la  Motte 
sind  verstört  und  machen  Cagliostro,  den  sie  mehrmals  bei  Seite  ziehen,  in  einer  Ecke 
lebhafte  Vorwürfe.  Als  die  Gäste  auseinander  gehen,  nimnit  die  Gräfin  Barras'  Arm, 
führt  ihn  bei  Nacht  auf  dm  Boulevards  spazieren  und  läßt  auf  dem  Wege  allerhand 
dunkle  Andeutungen  darüberfallen,  daß  sie  ein  schweres  Unheil  bedrohe.  Aber  Barras 
ist  nicht  so  leicht  zu  rühren.  Er  wird  mißtrauisch,  und  mit  der  gelohnten  Ritterlichkeit, 
die  sein  Benehmen  gegenüber  Frauen,  wie  man  sehen  wird,  stets  auszeichnet  —  empfiehlt 
er  sich  rasai,  um  nicht  nähere  vertrauliche  Mittheilungen  anhören  und  vielleicht  seine 
Hilfe  anbieten  zu  müssen.  Bald  darauf  erfährt  er,  was  seine  Freunde  angestiftet  haben. 
Der  schändliche  Betrug  kommt  an  den  Tag.  Der  leichtgläubige  Cardinal,  welcher  die 
Gunst  der  Königin  für  ein  Diamantenhalsband  gekauft  zu  haben  meint,  wandert  in  die 
Vastille.  Die  falsche  Gräfin  kommt  auf  die  Galeeren.  Ihr  Mann  und  Cagliostro  uer» 
schwinden.  Barras  kann  von  Glück  sagen,  so  billigen  Kaufes  davongekommen  zu  sein. 
Inzwischen  wird  der  Boden  von  Paris  mit  jedem  Tage  heißer.  Man  hört  beleits 
dai  unterirdische  Rollen,  das  die  kommenden  Dinge  ankündigte.  Ueber  die  Erstürmung 
der  Vastille  berichtet  Barras  blos  in  einigen  farblosen  Worten.  Das  könnte  merkwürdig 
scheinen;  aber  man  hat  für  diesen  Lakonismus  bereits  eine  zutreffende  Erklärung  ge> 
funden.  Als  der  Ezdircctor  seine  Memoiren  schrieb,  hatte  der  Tag  der  Vastille  bereits 
seine  Legende.  Die  Volksphantasie  hatte  die  Stürmer  de«  finsteren  Kerterthurmes,  in 
welchem  sich  die  Willkür  des  verhaßten  Regimes  symbolisch  verkörperte,  bereits  mit  der 
Aureole  des  Heldenthums  umgeben.  Sie  hatten  in  glorreichem  Kampfe  gesiegt  und  mit 
Preisgebung  ihres  Lebens  die  Opfer  oer  Tyrannei  aus  dem  Gefängniß  befielt! 
Barras  wußte  sehr  gut,  daß  sich  die  Dinge  ganz  anders  verhalten  hatten;  aber  ihm,  dem 
gewesene»  Revolutionsmanne,  kam  es  am  wenigsten  zu,  jenen  poetischen  Mythus  zu  zerstören. 
Unter  den  zahlreichen  Notizen,  welche  sein  Nachlaß  enthält,  findet  sich  auch  ein  ausführ- 
licher Bericht,  den  ei  unmittclbai  nach  der  Einnahme  der  Bastille  unter  dem  frischen  Eindrucke 
des  Ereignisses  niedergeschrieben.  Hier  ist  die  nackte,  nüchterne  Wahrheit  zu  lesen.  Der 
glorreiche  Kampf  war  ein  furchtbares,  unmenschliches  Gemetzel,  in  welchem  zehntausend 
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Leute  an  fünfzig  Invaliden,  den  einzigen  Vcrtheidigern  der  Bastillc,  in  kannibalischer 
Weise  ihr  Müthchen  kühlten,  und  die  „befreiten  Opfer  der  Willkür"  waren  —  einige 
Hallunien,  gemeine  Verbrecher,  welche  ohne  Schaden  für  die  Mitwelt  hinter  Schloß 
und  Niegel  hätten  bleiben  tonnen.  Diese  beschämenden  Dinge  traute  sich  Barras 
nicht  in  seine  Aufzeichnungen  hinübeizunehmen,  und  er  begnügte  sich  daher  mit  einigen 
offenbar  allgemeinen  Phrasen.  Ei»  drastisches  Beispiel  dafür,  wie  Geschichte  gemacht 
wird!  — 

Mit  der  Erstürmung  der  Bastille  hat  eine  neue  Aera  begonnen,  und  Barras,  der 
stets  eine  feine  Witterung  in  solchen  Dingen  hatte,  schlägt  sich  rechtzeitig  auf  die  Seite 
derer,  denen  die  Zukunft  gehört.  Er  läßt  sich  in  den  Convent  wählen,  stimmt  für  die 
Hinrichtung  de«  Königs,  wird  ein  angesehenes  Mitglied  de«  lalobinerclubs  und  erhält 
als  Einer,  der  in  militärischen  Dingen  nicht  ganz  Laie  ist,  rasch  nacheinander  zwei 
Missionen  als  „Volksvertreter":  zuerst  bei  der  italienischen  Armee,  dann  zu  den  Truppen, 
welche  vor  Toulon  liegen,  um  die  abtrünnige  Hafenstadt  aus  dm  Händen  der  Engländer 
zurückzuerobern. 

Hier  findet  seine  erste  Begegnung  mit  dem  Manne  statt,  dem  sein  bitterster  Haß 
gilt.  Er  hat  bei  Toulon  einen  der  jüngsten  Lieutenants,  der  ihm  als  intelligent  empfohlen 
wirb,  mit  der  Recognoscirung  der  Küsten  der  Provence  betraut.  Dieser  entledigt  sich 
seiner  Aufgabe  rasch  und  gut  und  erstattet  dem  „Volksvertreter"  persönlich  seinen  Bericht. 
Er  gefällt  Barras.  Es  ist  ein  kleiner,  magerer  Corse,  Namens  Napoleon  Bonaparte. 
„Wir  neigen  im  Allgemeinen"  —  meint  Barras  —  „zu  Wohlwollen,  auch  zu  einer  Art 
Bewunderung  für  Leute,  die  bei  schwachein  Körper  mehr  Kraft  zeig.n,  als  man  ihnen 
zutraute;  ihr  Geist  scheint  uns  ihrem  Körper  überlegen,  und  wir  schätz?»  sie  darum  höher." 
Aber  nicht  nur  die  Energie  und  die  Lebhaftigkeit  des  jungen  Artillerielieutenanls  ge- 
winnen ihm  die  Snmpathie  des  einflußreichen  Conucntmannes.  Barras  behauptet,  eine 
eigenthümliche  Aehnlichteit  sei  ihm  damals  aufgefallen  und  habe  ihn  für  denselben  ein- 
genommen. Man  höre  nur:  eine  Aehnlichteit  mit  Marat!  Man  merkt  leicht  die  perfide 
Abficht  dieses  Vergleiches.  Er  steht  übrigens  in  de»  Memoiren  nickt  vereinzelt  da.  An 
einer  weiteren  Stelle  wird  Napoleon  mit  einem  anderen  blutdürstigen  Scheusal  rerglichen: 
mit  dem  berüchtigten  Marquis  de  Sade,  dessen  Phantasie  in  Grausamkeiten  schwelgte, 
wie  sie  der  Menichenschlächter  Napoleon  soäter  in  großem  Stile  verwirklichte. 
Also  Barras  findet  an  dem  Lieutenant  Bonciparte  Gefallen.  Er  betliätigt  auch 
sein  Wohlwollen  sofort.  Nachdem  ihm  Jener  seinen  Bericht  erstattet,  verabschiedet  er 
ihn  mit  den  Worten:  „Ich  danke  Ihnen,  Kapitän." 

„Ich  bitte  um  Verzeihung  — "  verbessert  ehrerbietig  Bonaparte  —  „ich  bin  nur 
Lieutenant." 

„Sie  sind  Kapitän  — "  wiederholt  Barras  mit  Nachdruck  —  „weil  Sie  es  ver- 
dienen und  mir  das  Recht  zusteht,  Sie  zu  ernennen." 

So  wird  da«  erste  Avancement  von  Napoleon  geschildert.  Diese  Darstellung  »'eicht 
wesentlich  von  der  Legende  ab,  nach  welcher  der  Lieutenant  Bonaparte  an  der  Eroberung 
Toulon«  den  Löwenantheil  gehabt  hätte  und  von  seinen  Obern  in  Anerkennung  seines 
glänzenden  Talentes  auf  dem  Schiachtrelde  befördert  worden  wäre.  Nach  Barras  beruht 
dies  Alles  auf  purer  Erfindung.  Napoleon  ist  schon  damals  blos  sein  „kleiner  Sckützlwg", 
den  er  großmüthig  protegirt.  Dieser  junge  Offizier  ist  von  ungewöhnlicher  Lebensllugheit, 
und  ftine  Begabung  äußert  sich  vornchinlich  darin,  daß  er  mit  allen  Mitteln  sich  bei 
mächtigen  Persönlichkeiten  einzuschmeicheln  sucht.  Er  weicht  nicht  von  der  Seite  des 
Volksvertreters  Varras,  Macht  ror  Diesem  und  den  Ändere»  mit  seiner  republikanischen 
Gesinnung  Staat,  trägt  mit  Ostentation  einen  zerlumpten  Rock  und  wollene  Epauletten, 
versaht  eine  revolutionäre  Nrochüre  (,.!.«  »ouper  6s  lleiuioiürs")  und  wird  nicht  müde, 
zu  wiederholen,  indem  er  dieselbe  an  seine  Bekannten  veitheilt:  „Man  soll  sehen,  daß 
ich  ein  Patriot  bin.  Kann  man  überhaupt  revolutionär  genug  sein?  Marat  und 
Robespierre,  das  sind  meine  Heiligen!" 
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Barras  hat  hier  unzweiseltmft  die  Farben  ziemlich  dick  aufgetragen.  Aber  im 
Großen  und  Ganzen  sind  die  Dinge,  die  er  erzählt,  durchaus  nicht  unwahrscheinlich.  Als 
.Volksvertreter",  b.  h.  als  Abgesandter  de»  allmächtigen  Convent«,  spielte  er  zu  jener 
Zeit  eine  Art  von  Obergott  bei  der  Armee.  Sein  Winl  tonnte  die  commanoirenoen 
Generäle  auf  die  Guillotine  befördern,  vor  seiner  Autorität  beugte  sich  Alles  wider- 
spruchslos. Kein  Wunder  daher,  das,  ein  junger  Offizier  von  brennendem  Ehrgeiz  sich 
an  diesen  Machthaber  hielt  und  vor  ihm  nicht  nur  sein  Talent,  sondern  auch  die  Grund» 
sähe  zu  bocumentlren  suchte,  ohne  welche  man  damals  nicht  vorwärts  lammen  lonnte. 
Uebrigens  war  die  Lage  des  Volksvertreters  Barras,  um  die  ihn  der  Lieutenant 
Bonaparte  nicht  wenig  beneidet  haben  mag,  nur  äußerlich  eine  so  glänzende.  In  Wirk- 
lichkeit bedrohte  ihn  in  jenem  Augenblick  gerade  die  größte  Gefahr.  Es  ist  dies  die  Zeit, 
wo  der  Wohlfahrtsausschuß  unter  den  Mitgliedern  des  Convent«  selbst  ein  furchtbares 
Blutbad  anrichtet.  Tic  Häupter  der  Girondisten  sind  gefallen,  Danton  und  seine  Fieunde 
folgen  ihnen  auf's  Schaffot.  Barras,  der  nach  der  Beendigung  seiner  Mission  von 
Toulon  zurückberufen  wird,  fühlt  an  dem  Tage,  an  welchem  er  das  Pflaster  von  Pari« 
wieder  betritt,  gleich,  daß  sein  Kops  auf  sewen  Schultern  nicht  sicher  sitzt.  Er  ist  sich 
zwar  keiner  Schuld  bewußt,  aber  bedarf  es  dessen  in  einer  Zeit,  welche  in  den  Memoiren 
mit  einem  glücklichen  Ausdruck  als  „ein  schreckliches  Handgemenge  im  Dunkeln"  bezeichnet 
wird?  Er  ist  im  Convent  eine  hervorragende  Figur,  im  lakobinerclub  ein  beliebtes 
Mitglied.  Da«  heißt  soviel,  wie  baß  er  den  Schieckensmännern  des  Wohlfahrtsaus- 
schusses gefährlich  werden  könnte,  und  ist  also  eine  sichere  Anweisung  auf  die  Guillotine. 
In  dieser  unheimlichen  Situation  greift  Barras  nach  dem  einzigen  Mittel,  das 
Erfolg  verspricht.  Er  versucht,  sich  unter  den  Schutz  Robespierres  zu  stellen,  des  Un- 
bestechlichen, dessen  Wort  Tod  oder  Leben  bedeutet.  Wenn  es  ihm  gelingt,  Robespierre 
von  seiner  Unschuld  zu  überzeugen,  ist  er  gerettet. 

Eines  Morgens  sucht  er  also  Robespierre  in  dessen  Wohnung  auf.  Er  durchschreitet 
mit  pochendem  Herzen  den  Hof  des  ärmlichen  Häuschen«  in  der  Hu«  8t.  Ilonor«,  wo 
der  Gewaltige  bei  dem  Bautischler  Duplav  als  Aftermiether  wohnt.  Ci  findet  dort 
zwei  Generäle,  Danican  und  Brune,  die  der  Mutter  Duplav  in  respectvoller  Haltung  — 
beim  Salatpflücken  ticlfen,  um  sich  auf  dem  Umwege  durch  die  Frau  Meisterin  bei 
Robespierre  einzuschmeicheln.  Auch  die  berühmte  Cornelie,  die  Tochter  des  Tischlers,  die 
bei  Robespierre  Cerberusdienste  verrichtet,  ist  im  Hofe  zu  sehen;  sie  ist  mit  Wäscheauf- 
hängen beschäftigt  und  halt  ein  Paar  gestreifter  Baumwollstrümpfc  in  der  Hand,  .wie 
sie  damals  Mode  waren  und  täglich  an  Robespierre  im  Convent  zu  sehen  waren".  — 
Durch  diese  idyllische  Umgebung  gelangt  Barras  über  eine  kleine  hölzerne  Stiege  zum 
schlichten  Stübchen  im  ersten  Stock,  von  welchem  täglich  Hunderte  von  Todesurtheilen 
ausgehen.  Robespierre  ist  bei  der  Morgentoilette;  er  steht  in  einer  Art  Nachthemd  da. 
Die  Operation  des  Frisiieii«  und  Pudcrns  ist  gerade  beendigt;  die  Brille,  hinter  welcher 
er  gewöhnlich  seinen  Blick  zu  verbergen  Pflegt,  fehlt:  aus  dem  weißgevnderten,  ohnehin 
bleichen  Gesichte  starren  Barras  zwei  trüb  umflorte  Augen  entgegen,  wie  er  sie  noch  nie 
gesehen.  Der  Gruß  des  Gastes  bleibt  ohne  Antwort.  Robespierre  wäscht  sich,  ohne  seine 
Anwesenheit  bemerken  zu  wollen,  kleidet  sich  an,  putzt  sich  die  Zähne,  wobei  er  Barras 
einige  Male  auf  die  Füße  spuckt,  ganz  wie  ein  anderer  Machthaber.  Potemlin.  der,  um 
sich  nicht  umdrehen  zu  müssen,  Leuten,  die  ihm  gegenüberstanden,  in's  Gesicht  spuckte. 
Umsonst  entfaltet  Barras  eine  verzweifelte  Beredsamkeit.  Er  spricht  in  die  Luft. 
Robespierre  hört  ihn  nicht,  sieht  ihn  nicht,  und  smie  Züge  bleiben  während  der  ganzen 
Zeit  leickenhaft  unbeweglich.  Höchstens,  daß  er  die  von  Natur  zusammengekniffenen 
Lippen  von  Zeit  zu  Zeit  noch  fester  einkneift. 

Diese  Scene  hat  sich  dem  Autor  der  Memoiren  begreiflicherweise  unauslöschlich 
eingeprägt.  An  einer  weiteren  Stelle  führt  er  eine  interessante  Aehnlichkcit  ein,  welche 
beweist,  wie  stark  dieser  Eindruck  bei  ihm  noch  nach  Jahren  war.  „Als  ich  Talleyrand 
bei  mir  eintreten  sah  — "  heißt  es  im  zweiten  Bande  der  Auszeichnungen  —  .mit 
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seinem  bleichen,  nichtssagenden,  leichenhaftcn  Gesicht  und  den  leblosen  starren  Augen, 
glaubte  ich  Robespierre  selbst  wieder  vor  mir  zu  sehen.  Noch  mehr  frappirt  wurde  ich, 
als  ich  ihn  genauer  betrachtete:  diese  vorspringenden  Backenknochen,  dieser  kurze  Schädel, 
diese  aufgeworfene  Nase,  dieser  abscheuliche  Mund  mit  den  trockenen  Lippen  und  dazu 
das,  was  die  Kunst  den  natürlichen  Zügen  hinzufügt,  das  weißgepuderte  Haar  und  die 
starre  unbewegliche  Haltung,  ganz  wie  bei  ihm!" 

Als  Barras  an  jenem  Morgen  Robespierrc  verlaßt,  weiß  er  sehr  wohl,  daß  sein 
Todesurtheil  gesprochen  ist.  Das  Schweigen  de«  Unerbittlichen  war  nur  zu  beredt. 
Es  giebt  für  Barras  nur  noch  einen  Weg,  sein  Leben  zu  retten:  wenn  er  den  Führer 
der  Schicckensmänner  selbst  auf's  Schaffot  bringt. 

Da«  klingt  in  jenem  Augenblick  fast  lächerlich  unmöglich;  aber  zum  Glück  schemt 
Barras  viel  Kaltblütigkeit  und  einen  gewissen  iesigniiten  Fatalismus  besessen  zu  haben, 
der  ihm  in  schwierigen  Lagen  sehr  zu  gute  kam,  Ueber  einen  Leidensgenossen  aus  jener 
Zeit,  der,  um  der  Guillotine  zu  entgehen,  sich  selbst  den  Tod  gab,  schreibt  er:  „Was 
tonnte  ihn  Schlimmeres  treffen  als  der  Tod,  daß  er  sich  ihn  in  so  furchtbarer  und  über- 
eilter Weise  gab!  Man  hat  immer  eine  Chance,  wenn  man  zuwartet.  So  dachte  ich 
schon  von  Anbeginn  der  Revolution  —  vielleicht  war  es  auch  bei  mir  weniger  Sache 
des  Nachdenkens  als  Naturanlage  —  und  habe  dabei  alle  Katastrophen,  mit  denen  ich 
in  so  enge  Berührung  kommen  sollte,  überlebt,  so  das,  ich  in  meine  vier  Mauern  zurück» 
gezogen  heute  meine  Memoiren  schreiben  kann!" 

In  dieser  Stimmung  und  von  dem  Bewußtsein  dessen,  was  ihn  im  Falle  des 
Mißlingen«  erwartet,  getrieben,  organisirt  Barras  die  Verschwörung  im  Convent,  welche 
am  9.  Thermidoi  ausbricht  und  Robesvierre  sammt  seinen  Anhängern  im  Sturm  hin- 
wegfegt. Als  an  jenem  denkwürdigen  Tage  der  verhaftete  Robespierrc  von  der  Commune 
befreit  wird,  sich  des  Stadthauses  bemächtigt  und  einen  Augenblick  lang  seine  Gegner 
mit  Vernichtung  bedroht,  richten  sich  die  Blicke  Aller  naturgemäß  wieder  auf  Barras. 
Er  erweist  sich  auch  diesmal  der  Situation  gewachsen,  läßt  sich  vom  Convent  zun, 
Commandanten  von  Paris  ernennen,  sammelt  Tmpvcn,  führt  Kanonen  gegen  das  Hütel 
de  Ville  auf,  nimmt  Robespieire  und  dessen  Freunde  gefangen  nnd  ordnet  ohne  Verzug 
ihre  Hinrichtung  an.  Die  Dinge  sind  geschehen,  ehe  noch  das  Publicum  Zeit  gehabt 
hat,  sie  zu  begreifen.  Barras  erzählt,  daß  sogar,  als  schon  die  Karren  zum  Hinrichtung«» 
platze  rollten.  Niemand  in  Paris  wagte,  seiner  Freude  Lust  zu  geben.  Der  schreckliche 
Alp  lastete  so  schwer  aus  der  Brust  aller  Welt,  daß  selbst,  als  die  Haupler  der  Blut- 
männer gefallen  waren.  Manche  noch  bange  warteten,  als  müßten  die  Unversöhnlichen 
wieder  auferstehen. 

Nun  ist  Barras  Herr  der  Situation.  Man  muß  anerkennen,  daß  er  von  seiner 
Macht  leinen  unmenschlichen  Gebrauch  macht.  Ciumal  entreißt  er  dem  öffentlichen  Ankläger 
Foulluiel'Tinville  und  dem  Henker  Somson,  die  sich  vor  dem  .Bürger  General"  demüthig 
beugen,  zwei  Wagenladungen  Verurtheilter.  die  gerade  nach  dem  Richtplatz  abgehen 
sollen.  Ein  anderes  Mal  nimmt  er  sich  mildherzig  der  klemm  Gefangenen  an,  die  im 
Temple  schmachten:  der  beiden  Kinder  Ludwig's  XVI.  Es  hat  sich  das  Gerücht  verbreitet, 
die  Künigskinder  seien  aus  dem  Kerker  entführt  worden,  und  Barras  wurde  vom  Convent 
beauftragt,  zur  Beruhigung  des  Publicums  im  Temple  nachzusehen.  Erfindet  den 
Dauphin  und  die  Prinzessin  inmitten  des  entsetzlichsten  Schmutzes.  Einige  Einzelheiten 
in  der  Schilderung  dieses  Besuches  wirken  geradezu  erschütternd.  —  So  liegt  der  kleine 
Dauphin  bei  Barras'  Eintritt  mitten  im  Zimmer  in  einer  Äinderwiege,  die  für  ihn  viel 
zu  klein  ist,  die  er  aber  um  keinen  Preis  mit  einem  Nett  vertauschen  will.  Es  ist  dies 
die  Wiege,  in  der  er  noch  von  seiner  Mutter  in  den  Schlaf  gesungen  wurde!  —  Die 
Km«  und  Knöchel  des  unglücklichen  «naben  sind  geschwollen,  und  er  befindet  sich  in 
einer  Art  von  Betäubung,  aus  der  er  sich  mühsam  aufrafft,  um  vor  Barras  wie  eine 
auswendig  gelernte  Lection  einige  Sätze  aufzusagen,  in  denen  er  seinen  Aufsehern  das 
beste  Zeugniß  ausstellt.  —  „Indem  er  sprach"  —  heißt  es  in  den  Memoiren  —  „blickte  er 
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abwechselnd  mich  und  seine  Wächter  an  -  mich,  um  sich  gewissermaßen  unter  meinen  Schutz 
zu  stellen,  diese,  um  zu  verhüten,  daß  sie  sich  wegen  etwaiger  Klagen  an  ihm  rächten, 
wenn  ich  nicht  mehr  da  wäre."  —  Diese  stumme  Hilflosigkeit  rührt  Barras.  Er  trifft 
verschiedene  Anordnungen,  um  das  Loos  der  königlichen  Kinder  zu  mildern.  Natürlich 
wird  die  Ausführung  dieser  Anordnungen  hinter  seinem  Nucken  dann  hintertrieben. 
An  den  einflußreichen  Mann  drängen  sich  jetzt  von  allen  Seiten  Bittsteller  heran. 
Unter  den  Andern  auch  Einer,  den  er  längst  vergessen  hat:  sein  „kleiner  Schützling"  von 
Toulon.  Diesem  ist  es  inzwischen  schlecht  ergangen.  Er  ist  nach  dem  I».  Thermidor  als 
Anhänger  Robespierres  einfach  von  seinem  Posten  abgesetzt  worden.  Sowohl  er  wie  sein« 
Familie  sind  in  einer  prekären  Situation.  Barras  übertreibt  allerdings  mit  boshafter 
Absicht  dort,  wo  er  diese  Nothlage  schildert.  Nach  seiner  Darstellung  lebt  Frau  Lätltia 
Bonaparte  mit  ihren  Kindern  um  jene  Zeit  in  Marseille  in  tiefstem  Elend.  Was  sie 
zusammenborgen,  reicht  kaum  sür  einen  Strohsack,  der  ihr  gemeinschaftliches  Lager  bildet, 
und  für  einen  Kessel  zum  Kochen  von  Gemüsen,  aus  dem  sie  Alle  zusammen  essen.  »Um 
ihren  Lebensunterhalt  in  Marseille  zu  gewinnen  — "  heißt  es  in  den  Memoiren  — 
»scheuten  die  Bonapartes  vor  keiner  Industrie  zurück,  nicht  einmal  —  muh  man  es 
sagen?  —  vor  der  mit  den  aufblühende»  Reizen  der  Mädchen  die  Töchter  des 
Hauses  Bonaparte  waren  als  so  wenig  moralisch  bekannt,  daß  sie  vom  Besuch  verschiedener 
Bälle  in  aller  Form  ausgeschlossen  wurden,  obgleich  Freundinnen  auf  ihr  Ersuchen  sich 
angelegentlichst  für  sie  verwandten." 

In  einem  Nthem  damit  erzählt  Barras,  ohne  den  inneren  Widerspruch  zu  merken, 
oah  die  Söhne  des  Hauses  Bonaparte,  das  einen  so  scandlllüsen  Ruf  hat,  sich  mit  Erfolg 
bemühen,  in  reiche  Bürgeifamilien  hinein  zu  hetmthen.  Lucien  bekommt  die  Tochter  des 
Gastwirths  Noycr,  allerdings  —  „blos  weil  sie  guter  Hoffnung  von  ihm  war".  Joseph 
heimthet  die  Tochter  des  steinreichen  Seifensieders  Elan»,  deren  Häßlichkeit  ebenso  gros; 
ist,  wie  ihre  Mitgift.  Als  Napoleon,  von  diesem  Beispiel  angeregt,  um  die  Hand  der 
jüngeren  Schwester  Dssirsc  anhält,  bekommt  er  einen  Korb  mit  der  groben  Abfertigung: 
„man  habe  genug  mit  einem  Corsen  in  der  Familie".  Das  Schicksal  meinte  es  mit  der 
kleinen  Dssirse  Gary  besser,  als  sie  selbst,  Trotz  jenes  Mißgriffes  sollte  die  Seifen- 
siederstochter spater  eine  Krone  tragen  —  als  die  Fran  Bernodotte^s,  des  Königs  von 
Schweden. 

Wie  immer  auch  jene  triste  Episode  in  dem  Schicksal  der  Familie  Bonaparte  in 
Wirklichkeit  auigesehen  hüben  man,  soviel  ist  gewiß,  daß  Napoleon  Nichts  übrig  bleibt, 
als  nach  Paris  zu  gehen  und  dort  sein  Glück  zu  suchen.  Seine  hauptsächlichste  Hoffnung 
dabei  ist  die  Bekanntschaft  mit  Bunas.  Aber  es  ist  nicht  leicht,  an  den  viel  umworbenen 
Mann  heranzukommen.  Napoleon  läßt  Nichts  zu  diesem  Zwecke  unversucht.  Er  sucht 
vor  Allem  durch  die  Frauen,  von  denen  er  weiß,  daß  sie  Barras'  schwache  Seite  bilden, 
den  Weg  zu  dessen  Gunst  zu  finden. 

Barras  wohnte  damals  in  den  Arcaden  des  Palais  Royal  als  Mietner  bei  Fräulein 
Montanster,  der  Diicctorin  des  ..'llw^tw  A«uti>n«illr".  ,,l"ns2t,rs  6»  w  NontÄssn«"  uno 
mehrerer  Provinztheater.  Diese  Engros-Zp'culantin  in  Theater»  war  eine  in  Paris 
sehr  bekannte  Persönlichkeit.  Barras  schildert  sie  als  enrenwerthe  Dame  von  siebzig 
J  ahren,  die  ihr  Alter  und  ihr  Embonpoint  mit  Heiterkeit  und  Winde  zu  tragen  weiß 
und  für  die  er  selbst  eine  achtungsvolle  Freundschaft  hegt.  Gleichzeitige  Berichte  sprechen 
sich  jedoch  in  durchaus  anderem  Tone  über  Fräulein  Montanster  aus.  Ihre  Theater 
in  Paris,  insbesondere  die  im  Palais  Ronal  gelegene  berüchtigte  „8ÜIW  <t«  Le«ujo!»i»-' 
waren  nicht  viel  Anderes,  als  Tummelplätze  für  die  elegantere  Halbwelt  und  flotte  Lebe« 
männer.  Sie  selbst  scheint  ihrem  Miether  Barras  gegenüter,  der  zeitlebens  ein  lustiger 
Stiohwittwci  war  —  seine  Frau  weigerte  sich  stets  mit  ihm  zusammen  zu  wohnen  — 
die  Rolle  eines  weiblichen  Mercur  gespielt  und  seinen  Verkehr  mit  gefälligen  Theater- 
dämchen vermittelt  zu  haben,  wofür  ihr  Barras  seine  Protection  in  allerhand  Proceh- 
und  Pachtangelegenhcitcn  zu  Theil  werden  ließ. 
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Diese  Dame  wird  nun  in  den  Memoiren  mit  Napoleon  in  eine  höchst  eigenthüm» 
liehe  Verbindung  gebracht.  Die  Episode,  die  Barras  hier  einflicht,  läßt  sich  auf  ihre 
Glaubwürdigkeit  schon  au»  dem  Grunde  nicht  prüfen,  well  man  bei  leinem  Zeitgenossen 
sonst  eine  Enrähnung  davon  findet.  Jedenfalls  ist  sie  sehr  amüsant  und  beweist  zum 
Mindesten,  daß  Barras  neben  vielen  anderen  Talenten  auch  das  Talent  —  zum 
Novellisten  hatte. 

Napoleon  hätte  also  —  nach  dieser  Erzählung  —  Fräulein  Montansier  vom  ersten 
Augenblick  an  eifrig  den  Hof  gemacht,  um  sich  ihre  Fürsprache  bei  ihrem  mächtigen 
Protector  zu  verschaffen.  Dann,  als  er  bereits  mit  Barras  auf  gutem  Fuße  steht,  weckt 
ein  Gespräch,  das  er  mit  diesem  eines  Tages  führt,  weitergehende  Pläne  in  ihm. 
Nana»  läßt  die  Bemerkung  fallen,  das  alte  Fräulein  fei  noch  heirathslustig  und  habe 
mehr  als  eine  Million  im  Vermögen.  Napoleon  greift  die  Worte  auf  und  bittet,  rasch 
entschlossen.  Barras  um  seine  Vermittelung  in  der  Angelegenheit.  Diese  wird  ihm  ge- 
währt, Fräulein  Montansier  läßt  sich  nicht  lange  bitten,  und  in  wenigen  Tagen  ist  das 
curiose  Paar,  der  breiunbzwanzigjiihrige  Offizier  und  die  siebzigjährige  J  ungfer,  glücklich 
zusllmmengekopvell.  Barras  erzählt,  wie  er  mit  innerem  Ergötzen  oft  Zeuge  von  Ge» 
sprächen  war,  in  denen  die  Brautleute  gemeinsame  Zukunftspläne  aufrollten.  Sie 
sprachen  von  nun  ab  nie  ander«,  als:  .mir  wollen  Dies  ober  J enes  thun."  Napoleon 
verspricht  seiner  Braut,  ihr  bald  seine  Familie  vorzustellen,  und  die  Idee  einer  Hochzeits» 
reise  nach  Corsica  wird  von  den  Beiden  lebhaft  discutirt. 
Alle  diese  Projecte  nehmen  mit  dem  13.  Vendemiaire  ein  gewaltsames  Ende. 
Dieser  Tag  bringt  den  furchtbaren  Aufstand  in  Pari»  und  den  blutigen  Kampf  der 
Sectionen  gegen  die  Regierung.  Barras  tritt  wieder  an  die  Spitze  der  Conventtruppen 
und  zwingt  —  diesmal  mit  Hilfe  Napoleons  —  die  Aufrührei  nieder.  Einige  Tage 
fpäter  wird  Napoleon  vom  Convent  mit  Decrct  vom  18.  Vendömiaire  zum  General  «n 
8eoon<l  der  Armee  des  Inneren  «mannt.  Nun  sind  die  schweren  Zeiten  für  ihn  vor» 
über.  Er  braucht  leine  Geldheirath  mehr,  um  vorwärts  zu  kommen,  und  so  giebt  er 
dann  seiner  siebzigjährigen  Braut  in  sehr  unceremoniöser  Welse  den  Laufpaß. 
So  hätten  sich  die  Dinge  zugetragen,  wenn  man  Barras  glauben  will.  Wichtiger 
als  die  Heine  Lächerlichkeit,  die  er  hier  seinem  Todfeinde  anhängt,  sind  seine  Bemühungen, 
Napoleons  Antheil  an  dem  13.  Vendsmiaire  zu  verkleinern.  Gegenüber  der  Legende, 
welche  Napoleon  als  den  einzigen  Helden  dieses  Tages  darstellt,  versichert  er,  der  .kleine 
Corse"  habe  bei  dem  Kampfe  gegen  die  Sectionen  nur  eine  sehr  untergeordnete  Rolle 
gespielt.  Er  sei  Nichts  mehr  gewesen  als  sein  Adjutant  und  habe  sich  in  den  kritischen 
Momenten  des  Tages  absichtlich  versteckt  gehalten,  um  sich  gegebenen  Falles  noch  immer 
auf  die  Seite  der  Feinde  schlagen  zu  können,  wenn  diese  siegreich  geblieben  wären. 
Nebligen«  hätte  Napoleon  auch  beim  besten  Willen  in  den  Kampf  aus  dem  einfachen 
Grunde  nicht  entscheidend  eingreifen  tonnen,  »eil  er  —  zu  Fuß  war  und  sich  lein  Pferd 
vtischllffen  konnte.  Nur  aus  Wohlwollen  für  seinen  „kleinen  Schützling"  habe  er,  Barras, 
später  dessen  angebliche  Verdienste  vor  dem  Convent  herausgestrichen,  ihn  als  Chef  seines 
Generalstabs  bezeichnet,  obwohl  er  blos  sein  Adjutant  war,  und  seine  glänzende  Be- 
förderung durchgesetzt. 

Und  noch  eine  „Legende"  bemüht  sich  Barras  an  dieser  Stelle  zu  zerstören.  Es 

ist  dies  jene,  jedenfalls  poetisch  empfundene  Version,  welche  berichtet,  Napoleon  habe  am 

Tage  des  13.  Vendemiaire,  welcher  den  Wendepunkt  seines  Schicksal«,  den  Beginn  seines 

Ruhmes  und  Glückes  bezeichnet,  auch  die  Frau  kennen  gelernt,  weicht  er  später  so 

glühend  geliebt  hat.  Die  junge  Wittwe  des  Generals  Neauhornais  habe  ihren  Sohn 

zu  ihm  in's  Hauptquartier  geschickt,  mit  der  Bitte,  ihr  die  Waffen  ihres  verstorbenen 

Mannes,  die  ihr  bei  einer  Hausdurchsuchung  weggenommen  worden  waren,  zurückstellen 

zu  lassen.  Dies  habe  dann  zur  Bekanntschaft  Napoleons  mit  losephlnen  geführt. 

Das  ist  einfach  eine  rührselige  Fabel  —  meint  dagegen  Barra».  Er  selbst  ist  e«, 

der  losephine  von  Beauharnais  an  jenem  Tage  kennen  lernte  und  an  den  sie  sich  mit 
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ihrer  Bitte  wandte.  Er  ist  es  auch,  von  dem  Napoleon  sie  später  so  zu  sagen  aus 
zweiter  Hand  bekam. 

Hier  folgt  ein  widerwärtiges  Capitel  der  Memoiren,  um  so  widerwärtiger,  als 
es  offenbar  nicht  ganz  auf  Erfindung  beruht.  Man  weih  und  hat  es  stets  gewußt,  daß 
die  spätere  Frau  Napoleons,  die  liebliche  losephine,  einst  ein  sehr  weiche«  Herz  hatte 
und  nicht  J  edermann  gegenüber  die  untröstliche  Wittwe  des  Generals  Bnwharnai« 
spielte.  Das  zeitgenössische  Gerücht  bezeichnet  auch  deutlich  Barras  als  einen  ihrer 
Liebhaber.  Aber  deshalb  eben  lam  es  ihm  am  allerwenigsten  zu,  dieses  Gerücht  zu  be- 
kräftigen und  der  Frau,  die  ihm  gegenüber  schwach  war,  aus  ihrer  Schwäche  einen 
Vorwurf  zu  machen. 

Die  schändliche  Indiscretion  ist  nebensächlich  im  Vergleich  mit  der  Brutalität,  mit 
welch«  der  Name  losephines  hier  in  den  Koth  gezerrt  wird.  „Soll  ich  es  gestehen?" 
—  meint  Barras,  indem  er  eine  letzte  Regung  von  Zartgefühl  heuchelt,  —  „Ja,  ich 
will  es  gestehen  —  insofern  es  ein  Franzose,  in  de»  Grundsätzen  der  Ritterlichkeit  er» 
zogen,  sagen  kann,  daß  ich  mit  Frau  Beauharnais  vertrauten  Umgang  gepflogen  habe"  ..  . 
Das  wäre  noch  vorläufig  blos  das  prahlerische  Lächeln  des  alten  Gecken,  welcher  der 
Versuchung  nicht  wiberstehm  kann,  sich  mit  seinen  Eroberungen  zu  brüsten,  und  vor  der 
Nachwelt  den  verfluchten  Kerl  spielen  möchte. 

Aber  es  kommt  ärger.  «Ich  habe  mir  Nichts  darauf  einzubilden  — "  fährt  Barras 
cynisch  fort  —  «Andere  würden  sagen,  es  gehöre  viel  Bescheidenheit  dazu."  Da  sieht 
man  bereits  hinter  der  Maske  des  liederlichen  Schwätzers  den  haßerfüllten  Blick,  der 
die  zügellose  Rachsucht  des  Schreibenben  verkündet,  losephine  soll  Barras  entgelten, 
was  Napoleon  an  ihm  gesündigt.  Er  überschüttet  sie  mit  gemeinen  Schimpfworten, 
nennt  sie  ohne  Umstände  eine  Dirne,  die  aller  Welt  gehörte,  neben  dem  General  tzoche 
auch  dessen  Stallknecht  nicht  verschmähte  und  abwechselnd  von  mannstoller  Brunst  und 
niedrigem  Eigennutz  regiert  wurde.  „Die  unzüchtige  Creolin"  —  heißt  es  an  einer 
Stelle  —  „liebte  nur  aus  Interesse.  Selbst  wenn  man  glaubte,  sie  sei  ganz  bezwungen 
und  hingegeben,  dachte  sie  noch  an  das  Geschäft.  Nach  allen  gebrachten  Opfern  hätte  sie, 
wie  man  von  einer  Dirne  fügte,  die  ihr  in  dieser  Art  Ausbeutung  vorangegangen  war, 
Gold  aus  dem  Schädel  ihres  Geliebten  getrunken."  Auch  ihre  Heirath  mit  Napoleon 
ist  für  sie  blos  ein  Geschäft.  In  Wirklichkeit  ist  ihr  der  ausgemergelte  Corse,  der  um 
ihre  Hand  anhält,  ganz  gleichgiltig.  Sie  macht  sich  sogar  insgeheim  über  ihn  und  seine 
Verliebtheit  lustig  und  nennt  ihn  —  wie  Barras  erzählt  —  in  ihren  intimen  Stunden 
„den  kleinen  gestiefelten  Kater".  Sie  nimmt  ihn  einfach  deshalb,  weil  sie  bis  über  die 
Ohren  in  Schulden  steckt  und  well  der  General  Bonaparte,  der  im  Begriffe  steht,  Karriere 
zu  machen,  eine  glänzende  Partie  vorstellt. 

Aber  dies  Alles  genügt  Barras  nicht.  Vr  will  seinen  Todfeind  birect  treffen. 
Auch  Napoleon  selbst  muß  in  diesen  Schlamm  hinunter!  —  Und  so  versteigen  sich  die 
Memoiren  bis  zu  der  ungeheuerlichen  Behauptung,  Napoleon  habe  um  dieses  Verhältniß 
zwischen  Barras  und  losephine  gewußt  und  mit  der  Ehre  seiner  Frau  ein  einträgliche« 
Geschäft  getrieben.  Dies«  Beschuldigung  bildet  übrigens  nur  den  Theil  ewes  Systems, 
das  Barras  mit  großer  Beharrlichkeit  durchführt.  Er  will  nachweisen,  baß  Napoleon 
consequent  —  „seinen  Weg  durch  die  Frauen  gemacht  habe".  Schon  als  junger  Offizier 
habe  er  bei  Toulon  und  bei  der  italienischen  Armee  bei  dm  Frauen  der  einflußreichen 
Volksvertreter  dm  devoten  Höfling  gespielt.  Dann  kam  die  Jagd  nach  einer  reichen 
Partie  in  Marseille  und  in  Paris.  Ferner  habe  er  versucht,  der  schönen  Frau  Tallien 
dm  Hof  zu  machen,  um  sich  durch  sie  bei  Barras  protegiren  zu  lassen,  —  sei  aber  mit 
Schimpf  und  Schande  abgewiesen  worden.  Schließlich  habe  er  losephine  geheirathet, 
blos  darum,  weil  sie  Barras'  Maitresse  war.  Im  gegebenen  Mommt  habe  er  sich  die« 
auch  skrupellos  zu  Nutze  gemacht.  Als  es  sich  für  ihn  darum  handelt,  zum  Kommandanten 
der  italienischen  Armee  ernannt  zu  weiden,  geht  er  mit  sein«  Frau  zu  Barras  und 
wartet  im  Vorzimmer,  während  losephine  drinnen  dm  Preis  für  die  Protection  bezahlt. 
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Ironisch  wirb  auch  «zählt,  wie  Napoleon  dann  bei  seiner  Abreise  zur  Armee  seinem 
Gönn«  Barras  mit  gutgeheuchelter  Rührung  „sein  Theuerstes,  den  höchsten  Schatz,  den 
er  durch  Municipalact  des  zweiten  Bezirke»  der  Stadt  Paris  erworben,"  anvertraut, 
während  er  —  der  Komödiant!  —  doch  ganz  gut  weiß,  in  wessen  Händen  er  diesen 
Schatz  zurückläßt. 

Auf  welcher  Stufe  moralischer  Versumpfung  muß  sich  ein  Mann  befinden,  um 

Solche»  bei  einem  anderen  vorauszusetzen!  Es  ist  ganz  gut  möglich,  daß  sich  die  Dinge 

äußerlich  so  abgespielt  haben,  wie  Barras  sie  hier  erzählt.  Aber  die  infamen  Motive, 

die  er  Napoleon  zuschreibt,  hat  er  ganz  aus  seiner  eigenen  schmutzigen  Seele  geschöpft. 

Man  braucht  nur  in  den  Briefen  zu  blättern,  die  Napoleon  von  der  italienischen  Armee 

an  losephiue  schreibt,  um  zu  empfinden,  wie  lächerlich  der  Verdacht  ist,  dieser  leidenschaft» 

lieh  verliebte  junge  Ehemann  habe  daran  denken  können,  seine  angebetete  Frau  freiwillig 

mit  einem  Anderen  zu  theilen. 

Dieser  Theil  der  Memoiren  wäre  ihrem  Autor  theuer  zu  stehen  gekommen,  wenn 
Napoleon  jemals  eine  Ahnung  von  seiner  Existenz  gehabt  hätte.  Für  den  Rest  hätte 
der  Kaiser  wohl  nur  ein  verächtliches  Lächeln  gehabt.  Seinen  Ruhm  und  sein  Genie 
Imm  ein  Barras  nicht  verkleinern.  Er  hat  solche  Angriffe  vorausgesehen,  als  er  zu 
seinem  Secretär  »uf  St.  Helena  die  stolzen  Worte  sprach:  „Es  ist  meine  Bestimmung, 
daß  künftige  Pamphletisten  sich  an  mir  die  Zähne  wetzen;  aber  ich  fürchte  nicht,  ihr 
Opfer  zu  werden:  sie  weiden  auf  Granit  beißen!" 

Das  Interesse  der  Barras'schen  Aufzeichnungen  erlischt  übrigens  mit  dem  Augen» 
blicke,  wo,  nach  dem  Abgänge  Napoleons  zur  italienischen  Armee,  die  große  Figur  des 
Verhaßten  daraus  verschwindet.  Es  folgt  ein  langer  monotoner  Abschnitt,  worin  die 
Geschäfte  des  Directoriums,  dessen  Mitglied  inzwischen  Barras  geworden,  fleißig,  aber  in 
trockenen  Worten  von  Tag  zu  Tag  notirt  sind.  Der  Historiker  findet  auf  diesen  Seiten 
werthvolles  Material;  das  große  Publicum  wird  sie  eilig  überblättern,  um  zu  den 
lebendigeren  Stellen  zu  gelangen,  wo  von  Talleyranb  die  Rebe  ist. 
Das  ist  wieder  Einer,  dem  in  diesen  Memoiren  übel  mitgespielt  wird.  Aber  dies» 
mal  ist  es  nicht  Grimm,  sondern  eine  Art  von  überlegenem  Humor,  womit  Barras 
seinen  Mann  behandelt.  Er  scheint  auf  Talleyranb,  dessen  Schurkerei  er  stets  klar 
durchschaute,  mit  nachsichtigem  Ergötzen  herabgesehen  zu  haben.  In  seine  Schilderung 
mischt  sich  aber  neben  der  gewollten  auch  einige  unfreiwillige  Komik.  Man  kann  nicht 
ernst  bleiben,  wenn  man  bemerkt,  wie  ähnlich  im  Grunde  genommen  diese  beiden 
Ehrenmänner,  von  denen  der  Eine  den  Anderen  mit  tiefer  Verachtung  behandelt, 
einander  in  mancher  Beziehung  waren.  Auch  Talleyranb  ist,  wie  Barras,  der  geborene 
Aristokrat  des  »neien  rö^imo,  welcher  der  Reihe  nach  allen  Herren  dient,  stets  blos 
darauf  bedacht,  seinen  Beutel  zu  füllen,  in  jedem  Augenblick  mit  feiner  Spürnase 
das  Kommende  wittert  und  seine  Gesinnungen  ebenso  leicht  abstreift,  wie  einen 
Handschuh. 

Und  diesen  nichtigen,  verlorenen  Gesellen,  den  er  genau  kennt,  macht  Barras  selbst 
zum  Minister  de«  Acußeren.  Er  erzählt  die  köstliche  Scene,  in  der  er  dazu  von  Frau 
von  StaÄ  gewissermaßen  gezwungen  wird.  Die  berühmte  Romancier«  kommt  eines 
Tages  zum  Dircctor  hereingestürmt  und  überschüttet  ihn  mit  einer  Fluth  von  Be» 
schwörungen,  Liebkosungen  und  Argumenten.  Ihr  Schützling  Talleyrand  muß  Minister 
werden,  er  muß  es  schon  aus  dem  Grunde  —  weil  er  sonst  nicht  zu  leben  hat.  Er 
ist  im  größten  Elend,  hat  nur  noch  zehn  Louisdor  im  Vermögen  und  muß  in's  Wasser 
gehen,  wenn  ihm  nicht  geholfen  wird.  Dieser  endlose  Wortschwall  überrumpelt  Barras, 
er  giebt  nach.  Hinterher  findet  er  es  freilich  sehr  komisch,  daß  er  J  emanden  blos  darum 
zum  Minister  gemacht  hat,  weil  dieser  sonst  in'S  Wasser  gegangen  wäre.  Aber  die 
Sache  ist  nun  einmal  geschehen,  und  schließlich,  ob  Talleyrand  oder  ein  Anderer  sein 
Schäfchen  in's  Trockene  bringt,  ist  so  ziemlich  egal.  An  uneigennützige  Staatsmänner 
scheint  Barras,  der  sich  und  seine  Zeit  gut  kannte,  nicht  geglaubt  zu  haben, 
18* 


268  Clemens  5okal  in  Wien. 

Aber  so  wenig  es  auch  Barras  anstehen  mag,  Tallcyrand  gegenüber  den  Sitten- 
richter zu  spielen,  ein  Recht,  auf  ihn  herabzublicken,  hat  er  jedenfalls.  An  Talleyrand 
gemessen,  erscheint  Barras  bedeutend  und  fast  sympathisch.  Schon  sein  Freimuth,  sein 
naiver  Egoismus  entwaffnen  uns  stellenweise.  Und  dann  ist  er  eine  ganze  Individualität, 
ein  Mann,  der  auf  edlere  Regungen  und  auf  nützliche  Thatcn  hinzuweisen  vermag. 
„Barras,  der  Unverschämteste  der  Verworfenen"  —  hat  ihn  Taine  genannt.  „Barras, 
der  Canaillenlönig"  —  nannten  ihn  die  auf  feine  Popularität  eifersüchtigen  Collegen  im 
Diiectorium.  Das  sind  vernichtende  Worte,  aber  selbst  in  ihnen  ist  Etwas  enthalten, 
das  zu  Gunsten  des  Veiurtheilten  spricht.  Seine  Beliebtheit  beim  Pöbel  verdankte 
Barras  gewiß  vor  Allem  seiner  stattlichen  Figur,  der  theatralischen  Geste  und  dem 
pathetischen  Worte,  die  ihm  —  dem  Provcn?alcn  —  stets  zu  Gebote  standen,  und 
vielleicht  auch  dem  Rufe  einer  liebenswürdigen  Liederlichkeit,  der  ihm  zeitlebens  treu 
blieb.  Diese  Vereinigung  hat  —  wie  jüngere  Beispiele  bewiesen  haben  —  auf  ein  gewisses 
Publicum  in  Frankreich  stets  unwiderstehlich  gewirkt.  Aber  was  Barras  die  Heizen 
zufliegen  machte,  war  auch  seine  unleugbare  Gutmüthigleit,  die  ihn  in  harten  Zeiten 
vor  unnützer  Grausamkeit  bewahrt  hat,  und  der  Umstand,  daß  er  im  nöthigen  Augen» 
blick  nicht  nur  das  richtige  Wort  auf  der  Zunge,  sondern  auch  den  Säbel  in  der  Faust 
hatte.  Naß  er  gesinnungslos  war,  ist  in  einer  Zeit,  wo  die  Gesinnungen  so  rasch 
wechselten,  leine  Ausnahme  und  macht  ihn  eben  zu  der  charakteristischen  Gestalt,  als  die 
er  in  seinen  Memoiren  erscheint.  Ei  ist  das  echte  Kind  eines  J  ahrhunderts,  das  in 
einer  Kothlache  geboren  ward  und  in  einer  Blutlache  endigte. 


~llustrirte  Bibliographie. 

U»iegs»<5»i>me»u»gen:  Wie  wir  unser  Eisern  Kreuz  erwarben.  Nach  Person» 
liehen  Berichten  bearbeitet  von  Friedrich  Freiherr  von  Dincklage-Campe. 
Illustrirt  von  ersten  deutschen  Künstlern,  Berlin,  Deutsches  Verlagshaus 
Bong  K  Co. 

Immer  reicher  und  mannigfaltiger  erblüht  die  mit  demKilege  1870/71  sich  beschäftigende 
Litteiatui.  Neben  den  großen  Iriegsgeschichtlichen  Weilen,  die  von  der  hohen  Warte 
des  objectioen  Historilers  Entstehung  und  Verlauf  der  Ereignisse  im  Zusammenhang 
darstellen,  neben  bedeutsamen  Memoirenwerlen  von  Persönlichkeiten,  die  mit  am  Webstuhl 
der  Geschichte  gesessen  haben  und  die  uns  hie  und  da  einen  Einblick  thun  lassen  in  das 
verborgene  Getriebe,  aus  dem  jene  großen  an's  Licht  der  Welt  getretenen  Vorgänge 
resultiltcn,  treten,  sich  mehrend,  jene  Werte  hervor,  die  weniger  die  Kriegsereignisse 
als  vielmehr  Kilegserlebnisse  darstellen,  die,  einen  persönlichen  subjeetwen  Charakter 
tragend,  im  Gegensatz  zu  jenen  al  Ire^eo  ausgeführten  monumentalen  Weilen,  uns  die 
Kleinmaleici  des  Krieges  bieten:  während  jene  nothwendiger  Weise  uns  die  überragenden 
Helden-  und  Fühieiaestalten,  die  uns  als  Verkörperung  der  sich  befehdenden  weltgeschicht» 
Uchen  Principlen  erscheinen,  im  Lichte  der  geschichtlichen  Forschung  zeigen,  vertreten  diese 
das  Interesse  des  Individuums,  das  ein  Theil  der  Massen  ist,  deren  zahllose  Namen 
Klios  Griffel  nicht  in  ihre  ewigen  Tafeln  zu  verzeichnen  vermag,  und  die  doch  nicht  ge« 
ringen  Antheil  an  dem  Vollbringen  des  von  höherem  Geiste  und  mächtigerem  Willen  Vor» 
bedachten  und  Gewollten  und  nicht  minder  Anspruch  auf  dankbares  Gedenlen  und  Be» 
wunderung  habei~  Niese  Littemtur  streckt  ihre  Wurzeln  tief  in  die  Schichten  des  Volles 
hinein;  sie  hat  manchen  schlichten  Soldaten  zum  Mitarbeiter.  Wir  erinnern  an  die  mit 
Anerkennung  begrüßten  Werle  von  Zeitz  (Kriegserinnerungen  eines  Feldzugsfreiwilligen 
von  1870  und  1871)  und  Wernersdorf  (Fünf  Monate  vor  Paris).  Ein  Werl,  da« 
uns  gleichfalls  Kriegscrlebnisse,  und  zwar  nicht  die  einer  Person,  sondern  einer 
ganzen  Reihe,  und  genauer  gesagt:  Kriegsthaten,  die  aus  heldenmüthiger  Aufopferung 
hervorgegangen,  berichtet,  sind  die  im  Verlage  des  Deutschen  Verlagshauses 
Bong  6  Co.  in  Berlin  erscheinenden  Kriegserinnerungen  von  Rittern  des  Eisernen 
Kreuzes. 

Episoden  und  Einzelthatcn  sind  es,  die  uns  von  den  Helden  derselben:  Offizieren, 
Unteroffizieren  wie  Soldaten,  selbst  erzählt  weiden.  Die  Berichte  sind,  soweit  es  an» 
gängig,  wortgetreu  wiedergegeben  worden,  in  anderen  Fällen  hat  für  Correcthcit  der 
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«lu«:  „Wit  wir  uns«  Liftin  K«uz  erwarben."  NerUn.  Dlutlchlü  Äeilagihau»  Nong  6  Co, 
Form  und  inhaltliche  Richtigkeit  der  Herausgeber  Generalmaior  Freiherr  Friedrich 
von  D  incklage-Campe  Sorge  getragen,  dessen  Namen  dafür  bürgt,  daß  diese  Auf» 
gäbe  mit  «oller  Sachkenntnis;,  Umsicht  und  littcrarischem  Geschmack  erledigt  worden  ist. 
Die  hervorragendsten  Thaten  sind  durch  treffliche,  von  bestens  bekannten  Kriegsmalern 
wie  Knötel,  Rocholl,  Koch,  C.  Becker  u.  A.  bildlich  dargestellt;  auch  ist  jedem  Erlebnisz 
das  Portrait  des  Haupthelben  beigegeben,  Di«  erste  Lieferung  enthält  u.  A.  einen 
Agulllellfacsimile»Diuck:  .Der  Kronprinz  überreicht  im  Auftrage  des  Kaiser  Wilhelm  dem 
Feldmarschllll  Grafen  Moltke  das  Eiserne  Kreuz  I.  Klasse";  eine  gute  Reproduktion  des 
Vleibtrcu'schen  Gemäldes:  „Die  Württemberger  bei  Wörth",  einen  vortrefflichen  Holz- 
schnitt von  G.  Koch:  „Die  82  er  auf  der  Hochfläche  von  Elsahhausen"  und  außerdem  — 
abgesehen  von  zahlreichen  Textillustrationen  —  noch  4  Vollbilder. 
Das  Werk,  das  vollständig  15  Lieferungen  «  50  Pf.  umfassen  wirb,  darf  als  ein 
patriotisches  Volksbuch,  das  zu  dm  Kriegsgeschichten  von  1570/71  eine  schätzenswerthe 
Ergänzung  bildet,  empfohlen  werden,  und  gerade  jetzt,  da  man  die  25  jährige  J  ubelfeier 
von  Sedan  begehen  wird,  einer  besonderen  Theilnahme  sicher  sein.  — 1— 
Kunstgeschichtliche  Notizen. 
Thorwaldsens  Va»fteUn«g  des  Vlen» 
scheu.  Von  Dr.  Julius  Lange. 
In'«  Deutsche  übertragen  von  Mathilde 
Mann.  Mit  8  Vollbildern  und  16 
Teztillustilltionen.  Berlin,  Verlag  von 
Georg  Siemens. 

Thorwlllbsen  steht  der  jetzt  lebenden 
Generation  schon  ziemlich  fern,  und  sie  ver- 
nimmt etwas  befremdet  von  dem  Rausch 
der  Begeisterung,  mit  dem  fast  alle  europiii» 
sehen  Nationen  einst  seine  Schöpfungen  be- 
grüßten. Den  Dänen  sagt  man  nach,  daß 
sie  ihrm  großen  Landsmann  noch  heute 
wie  einen  Nationalheiligen  verehren,  vor 
dem  jede  Kritik  schweigen  müsse.  Nun, 
der  Verfasser  des  vorliegenden  Buches  ist 
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ein  Däne  —  ei  ist  Professor  der  Kunstge» 
schichte  an  der  Universität  Kopenhagen 
—  seine  Schrift  aber  beweist,  einmal,  daß 
auch  die  Dänen  fähig  sind,  an  Thorwaldsen 
dm  Maßstab  historischer  Kritil  zu  legen, 
und  dann,  baß  die  Beschäftigung  mit  dem 
glotzen  Bildhauer  auch  heute  noch  das 
gröhte  Interesse  hervorzurufen  vermag, 
wenn  sie  von  der  richtigen  Art  der  Be- 
trachtung getragen  wird.  Lange  tritt  an 
sein  Thema  besser  ausgerüstet  heran,  als 
irgend  ein  Thorwaldsen-Schiiftstellei  vor 
ihm;  denn  er  besitzt  nicht  nur  die  intimste 
Kenntniß  aller  Werke  des  Künstlers,  die  ihm 
im  Thorwaldsen-Museum  ja  zu  täglichem 
Studium  vor  Augen  stehm,  sondern  hat 
auch  als  Erster  die  grohc  Menge  seiner 
hinterlassenen  gezeichneten  Entwürfe  bc» 
nutzt,  die  in  das  Verständnis;  seiner  Kunst 
tiefer  einzuführen  vermögen.  Einige  schöne 
Proben  daraus  geben  die  Abbildungen. 
So  ist  ein  Buch  entstanden,  gescheidt,  tlar, 
anregend,  mit  fein  abwägender  Kritil  ge» 
schrieben,  lesenswürdig  und  grundlegend 
für  die  Stellung,  welche  die  Geschichte  der 
modernen  Kunst  Thorwaldsen  wird  an- 
zuweisen haben.  Das  Grotze  in  Thor- 
waldsen —  sein  reiner  plastischer  Sinn, 
das  sanfte  Echos  seiner  Gestalten  —  lommt 
ebenso  zur  Darstellung,  wie  die  Grenzen 
seiner  Begabung;  seine  Stellung  zur  Antike 
wird  besonders  sorgfältig  erörtert,  aber 
auch  den  Einflüssen,  welche  die  französische 
Kunst  und  die  Renaissance  ausgeübt  haben, 
nachgespürt,  und  wenn  der  Verfasser  den 
innersten  Kern  seiner  Kunst  schliehlich  in  der 
nordischen,  dänischen  Persönlichkeit  des 
Meisters  findet,  so  ist  das  nicht  Ausfluß 
nationaler  Eitelkeit,  sondern  das  Ergebnis; 
feinsinnigster  wissenschaftlicher  Betrachtung. 
Die  Darstellung  der  («eftalten  Gottes 
des  Vaters,  der  getreuen  und  der 
gefallene»  Engel  in  der  Vlalerei.  > 
Eine  lunsthlstoiische  Studie  mit  112 
Abbildungm  ans  6b  Tafeln,  geschrieben 
und  gezeichnet  von  Michael  Engels. 
Luxemburg,  V.  Bück,  Leon  Bück, 
Nachfolger. 

Der  Verfasser,  Maler  und  Lehrer  des 
Freihandzeichnen«  am  Großherzoglichen 
Athenaeum  in  Luxemburg,  erklärt  ,n  der 
Vorrede,  daß  sein«  Arbeit  .lediglich  dem 
lehrreichen,  höchst  anziehenden  Stoffe"  ihr 
Entstehen  verdanke.  Sie  beanspruche 
keineswegs  erschöpfende  Vollständigkeit, 
sondern  wolle  blos  in  grotzen  Zügen  und 
kurzer  Fassung  den  Nachweis  erbringen, 
dlltz  die  christliche  Kunst  eine  ihrer  Auf- 


gaben  trefflich  gelöst  hat,  die  üoersimüiche 
Welt  dem  Auge  näher  zu  rücken.  Mit  der 
Kürze  nimmt  er  es  allerdings  nicht  so  ge- 
nau, denn  er  glaubt,  „zum  besseren  Ver- 
ständnis; der  Entwicklung  der  Gottvater- 
gestalt die  Geschichte  der  christlichen  Malerei 
im  allgemeinen  Ueberblick  vorführen  zu 
müssen,"  Kritische  Regungen  werden  so- 
fort erstickt  durch  die  »ein  für  allemal"  ge- 
machte Bemerkung,  daß  die  „Arbeit  vorzugs- 
weise für  die  Schüler  der  Anstalt  bestimmt 
ist,  die  in  der  Kunstgeschichte  überhaupt 
nickt  orientirt  sind".  Ihnen  glaubt  also 
wohl  der  Verfasser  mit  seinen  118  einge- 
druckten Quaitseiten  hiervon  einen  Begriff 
beibringen  zu  tonnen.  Auffassung  und 
Darstellung  sind  natürlich  «in  dilettantisch. 
Die  sehr  zahlreichen  Abbildungen  würden  als 
Muterialsammlung  einigen  Werth  haben, 
wenn  der  Verfasser  es  nicht  für  richtig  ge- 
funden hätte,  sie  sämmtlich  eigenhändig 
„mit  der  Feder  in  Holzschnitt»  oder  Kupfer- 
stichmanier umzuzeichnen"  —  so,  wie  eben 
ein  Zeichenlehrer  Michelangelo,  Rubens, 
Dürer  und  Andere  „umzeichnet." 
II.  «. 

Ter  Apoll  vom  Velvederc.  Eine  archä- 
ologische Studie  von  Dr.  Hermann 
Freerichs.  Paderborn,  Ferdinand 
Schüningh. 

Ueber  den  Apollo  vom  Belvedere  ist 
seit  Winckelmann  eine  umfangreiche  Littera» 
tur  zusammen  geschrieben  worden,  ohne 
dlltz  man  über  die  Erklärung,  Werthschätzung 
und  Zeitbestimmung  der  Statue  zu  über- 
einstimmenden Resultaten  gelangt  wäre. 
Als  grundlegend  muh  die  Frage  der  richtigen 
Ergänzung  betrachtet  werden  —  und  ihr« 
Beantwortung  hat  den  sicheren  Boden,  auf 
den  sie  zwei  Jahrzehnte  lang  gestellt  schien, 
wieder  gänzlich  verloren,  nachdem  Furt» 
wängler  überzeugend  nachgewiesen,  daß  der 
Apollo  Stroganoff  in  Petersburg  nicht 
blos  seine  Acgis  in  der  linken  Hano  hält, 
sondern  überhaupt  eine  moderne  Fälschung 
ist.  Daher  tritt  Freerichs  mit  Recht 
von  Neuem  vor  das  Original,  um  durch 
eine  Untersuchung  des  Marmor«  selbst  An- 
haltspunkte für  eine  Wiederherstellung  zu 
gewinnen.  Er  stellte  vor  Allem  fest,  was 
bereits  ergänzt  ist,  und  fand,  daß  die  Füße, 
der  Baumstamm  mit  Plinthe  und  der  linke 
Unterschenkel  nicht  zugehörig  sind,  daß  also 
die  Schiefheit  und  das  Steife  der  Beine, 
die  Unnatur  und  Unschönheit  der  Stellung 
den  Restauratoren  zur  Last  gelegt  weiden 
müssen.  Auch  der  rechte  Unterarm  ist 
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modern,  abgesehen  von  den  bekanntlich  durch 
Montorsoli  sehr  unglücklich  angeflickten 
beiden  Händen.  Der  an  der  rechten  Seite 
erhaltene  Stützencmsatz  beweist,  daß  der 
rechte  Arm  weiter  nach  dorn  gehalten  war. 
Nicht  ergänzt  —  wie  oft  angegeben  wird 
—  ist  dagegen  der  Körper,  und  dieser  weist 
mit  Nothwendigkeit  auf  das  ergänzende 
Attribut  des  Bozens  hin,  gegen  das  seit 
der  Mitte  des  Jahrhunderts  von  den  Er» 
klarem  so  eifrig  gekämpft  worden  ist. 
Denkt  man  sich  nach  allem  diesem  die 
Statue  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt,  so 
erhält  man  das  Bild  des  im  eiligen  Vor- 
wärtsschreiten begriffenen  Gottes,  der 
eine  plötzliche  Wendung  gemacht  hat  und 
drohend  dem  Feinde,  den  seine  Flammen- 
blickc  treffen,  den  hocherhobenen  linken  Arm 
mit  dem  Bogen  entgegenstreckt,  Es  ist.  wie 
Frcerichs  im  Wesentlichen  übereinstimmend 
mit  Furtwänglers  schöner  Würdigung 
der  Statue  —  in  den  »Meisterwerken  der 
antiken  Plastik"  —  interpretirt,  der  im 
Frühling  zur  Erde  wiederkehrende  Sonnen- 
gott, der  abwehrend  gegm  die  Winteiwesen 
seine  Waffe  erhebt.  Die  Artemis  von 
Versailles,  richtig  aufgefaßt,  bleibt  auch  zu 
dieser  Verkörperung  des  „abwehrenden  Licht, 
gottes"  ein  Gegenstück.  Was  die  Frage 
der  Zeitbestimmung  anlangt,  so  greift 
Winters  Hinweis  auf  Leochares  als 
Schöpfer  des  Typus  Platz.  Es  ist  die 
Zeit  der  beginnenden  Decadence,  die  hier 
mit  hohem  Raffinement  der  Mittel  eine 
überraschende  malerische  Wirkung  zu  er- 
zielen sucht.  —  Die  elegant  geschriebene 
Abhandlung  erscheint  wohl  geeignet,  der 
wieder  eröffneten  Discussion  über  den 
Belvederischen  Apollo  den  richtigen  Weg  zu 
weisen,  öl.  8. 
Vibliographische  Notizen, 
beschichte  des  Untergangs  der  antike« 
Welt.  Von  Otto  Sc  eck.  1.  Bd. 
und  Anhang  zum  ersten  Bande.  Berlin, 
Siemenroth  K  Worms. 
Die  Geschichte  des  Untergangs  der 
antiken  Welt  beabsichtigt  0.  Seeck,  Pro- 
fessor der  alten  Geschichte  an  der  Universität 
zu  Greifswllld,  in  6  Bänden  zu  schildern, 
deren  erster  hier  vorliegt.  Das  Werl  ist 
Hans  Hoffmann  zugeeignet,  dem  packenden, 
humorvollen  Erzähler,  dessen  liebevolle 
Vertiefung  in  das  llajsische  Alterthum,  in 
die  kleinen  Schwächen  wie  in  die  mühselige, 
aber  dankbare  Thatiglcit  des  Lehrerftandes 
aus  seinen  Stolvenburger  Novellen  und 
aus  seinem  «Iwan,  dem  Schrecklichen"  so 
gemüthvoll,  so  übersprudelnd  von  launigen 


Einfällen,  hervorleuchtet.  Die  Aufgabe, 
welche  sich  Seeck  gestellt  hat,  ist  wahrlich 
leine  leichte.  Viel  geschmäht,  aber  wenig 
gekannt  und  in  hohem  Maße  anziehend  ist 
die  römische  Kaiserzeit,  besonder«  die  spätere; 
als  nicht  zu  fassende  Gestalten  spuken 
manche  der  Kaiser  in  den  Köpfen  der  Ge- 
bildeten, bis  eine  „Ehrenrettung"  ihnen  ein 
menschenwürdiges  Angedenken  bei  der  Nach- 
welt sichert;  unklar  find  die  Vorstellungen 
über  die  staatlichen,  religiösen,  gesellschaft- 
lichen Zustände  dieser  Zelt,  die  durch  einen 
das  sieche  Alte  vernichtenden  Gährungs» 
proccß  Raum  zu  kräftigen  Neubildungen 
schafft.  Auf  treffliche  Vorarbeiten  kann  sich 
Seeck  stützen,  von  Tillemont  und  Gibbon 
bis  auf  Ranke,  und  indem  «  seine  Dar- 
stellung mit  Diocletian  und  seinen  Mit- 
regenten beginnt,  bietet  er  uns  die  Fort- 
setzung zu  dem  noch  ungeschriebenen  vierten 
Bande  von  Mommsens  Römischer  Geschichte, 
welcher  die  Kaiserzeit  bis  auf  Diocletian 
enthalten  wird.  Mit  reicher  Sachlenntniß, 
die  sich  von  den  verwickeltsten  politischen 
Fragen  bis  auf  die  Varttracht  des  Kaisers 
und  das  Körpermaß  der  Soldaten  erstreckt, 
und  mit  packender  Darstellungsgabe,  die  uns 
die  Personen  lebenswahr  und  greifbar,  die 
Zustande  folgerichtig  und  anschaulich  vor- 
führt, ist  dies  Buch  geschrieben,  anregend 
und  unterhaltend  für  den  Forscher  und  den 
Laien,  welch  letzterer  auch  nicht  durch  ge- 
lehrte Anmerkungen  gestört  wirb,  da  die- 
selben im  Anhange  untergebracht  sind.  Das 
1,  Buch  des  1,  Bandes,  „Die  Anfänge 
Constllntins  des  Großen"  überschrieben, 
(S. 1—176)  mthiilt  die  eigentliche  Geschichte, 
schildert  Diocletian  uud  Constantin  als  die 
vollkommensten  Repräsentanten  ihrer  Zeit, 
indem  der  Elftere  als  ein  politisch  unreifer 
Kopf  hingestellt  wird,  voll  von  spitzfindigem 
Schematismus,  während  bei  der  Auffassung 
Eonstllntins  das  Pflichtgefühl  und  ein  bis 
zu  visionärer  Eingebung  gesteigertes  reli- 
giöses Empfinden  die  Hauptrolle  spielt. 
Das  zweite  Bück,  „Verfall  der  antiken 
Welt"  (S.  179-404)  ist  der  Betrachtung 
der  Zustände  gewidmet,  indem  es  in  den 
Capiteln:  1.  Die  Germanen,  2.  Das 
römische  Heer,  3.  Die  Ausrottung  der 
Besten,  4.  Sklaven  und  Clientcn,  5.  Die 
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Entvölkerung  des  Reiches,  S.  Die  Barbaren 
im  Reich,  die  Leute  der  Zeit  schildert. 
Besonders  anziehend  ist  das  Bild,  welches 
in  grellen  Farben,  mit  festen  Strichen 
entworfen  wird  von  jenem  Geschlecht  von 
Feiglingen,  das  durch  eine  entsetzliche  Trüg« 
heit  des  Geistes  und  die  durch  Generationen 
vererbte  Feigheit  den  Untergang  der  alten 
Welt  herbeigeführt  hat.  Niesen  Byzantinis- 
mus zu  schildern  und  zu  geißeln,  wird  der 
Verfasser  noch  reichlich  Gelegenheit  haben 
bei  der  Darstellung  der  Priesterthümer 
und  der  religiösen  Zustände,  und  hoffentlich 
läßt  er  uns  auf  die  Fortsetzung  seine»  in 
hohem  Grade  anziehenden  Werks  nicht  zu 
lange  warten.  ?.  1 1 . 
Mthridates  <fupat«r,  König  von 
Vontoö.  Von  Theodore  Reinach. 
Mit  Berichtigungen  und  Nachtragen  des 
Verfassers  in's  Deutsche  übertragen  von 
A.  Goetz,  Mit  3  Karten  und  4  Hello, 
gravüren.  Leipzig,  B.  G.  Teubner. 
Das  mit  philologischer  Gründlichkeit 
und  in  geistreicher  Sprache  verfaßte  Werl 
des  französischen  Gelehrten  Th.  Reinach 
über  den  großen  König  von  Pontos  wird 
dm  deutschen  Lesern  hier  in  einer  tüchtigen 
Uebersetzung  geboten,  welche  an  sich  keine 
Berechtigung  hätte,  wenn  sie  nicht  die 
Spuren  einer  revidiicnden  Thätiglelt  überall 
erkennen  ließe  und  dadurch  zu  einer  Neu- 
ausgäbe geworden  wäre. 
So  anziehend  auch  die  Persönlichkeit 
des  großen  Mithribotes  ist,  der  vielleicht 
als  ein  würdiger  Nachfolger  desMacedoniers 
Alexander  im  Osten  ein  neues  Cultur» 
centrum,  eine  Vereinigung  des  Perstsmus 
und  Hellenismus,  geschaffen  hätte,  wenn 
ihm  nicht  da«  übermächtige  Rom  entgegen- 
getreten wäre,  dem  gebildeten  Laien  wird 
das  Werl  als  zu  breit  angelegt  erscheinen, 
während  der  Geschichtsforscher  und  Alter» 
thumslenner  in  ihm  eine  treffliche  Schil- 
derung einer  entscheidenden  Epoche  in  der 
alten  Geschichte  finden  wird.  ?.  U. 
Ueber  littaulscheS  VollSihum  und 
littauischePottstracht.  VonGiiZnas. 
Leipzig,  Carl  lacobsen. 
Die  durch  eine  Anzahl  Littauer  Photo, 
graphien  vonMinzloff  in  Tilsit  veran» 
laßte  Schrift  polemisilt  in  Form  eines 
Dialogs  zwischen  „den  Herren  Germanus 
und  Lithuanus"  gegen  die  übermäßig  be- 
triebene gleichmachend«  Civilisation  im 
Allgemeinen  —  welcher  die  kleinen  Völker, 
»das  Salz  der  Erde'  vom  ästhetischen  Ge- 
sichtspunkte aus,  zum  Opfer  fallen  —  sowie 
gegen  das  Germanisiren,  das  „Loreleyisiren", 


wie  der  Verfasser  es  nicht  gerade  geschmack- 
voll nennt,  der  ostpreuhischen  Littauer  im 
Oesonderen;  —  und  zwar  sowohl  gegen  das 
Germanisiren  von  außen,  das  sich  nament- 
lich durch  den  „harten  und  schädlichen, 
dabei  weggeleugneten  Sprachdruck"  bemerk- 
bar macht,  wie  gegen  das  von  innen  aus 
dem  Schöße  der  Littauer  selbst  kommende, 
das  sich  durch  die  Aufgabe  der  alt«n 
Nationaltracht,  bei  alten  Bräuche  und  Ver> 
nllchlässigung  der  Muttersprache  vollzieht. 
Es  bleibe  dahingestellt,  ob  die  Ziagen  des 
Verfassers  über  das  Erste«  ebenso  begründet 
sind,  wie  gewiß  in  Bezug  auf  das  Letztere; 
jedenfalls  zeigt  z.  B.  das  Verhalten  gegen  die 
Polen,  daß  der  Deutsche  in  der  Aufgabe 
des  Germllnisirens,  in  der  Aufsaugung  und 
Assimilirung  fremder  Elemente  eher  zu 
lässig  als  zu  eifrig  ist.  Daß  —  vom  poli- 
tischen Gesichtspunkte  abgesehen  —  das 
Untergehen  eines  eigenartigen  Vollsstammes, 
das  Aufgehen  des  Individuellen  in  einer 
großen  Allgemeinheit,  gewiß  etwas  vom 
ästhetischen  Standpunkt  aus  zu  Bedauerndes 
ist,  das  wird  und  kann  man  nicht  leugnen. 
Doch  sehen  wir  nicht  überall,  auch  bei 
den  deutschen  Volksstämmen,  die  Landbe> 
völkcrung  ihrer  reizvollen  Tracht  sich  ent- 
äußern und  künstliche  Mittel  nothwendig 
werden,  das  altehrwürdig  Eigenartige  zu 
erhalten?  So  finden  wir  den  elegischen 
Ton  in  dem  Büchlein  —  namentlich  bei 
der  Bestimmung  desselben,  als  Begleitung 
und  Ergänzung  der  prächtigen  Minzloffschen 
Bilder  zu  dienen  —  mehr  am  Platze,  als 
den  polemischen.  Die  leidenschaftliche  Be- 
geisterung des  Verfassers  für  das  littauische 
Volksthum,  die  aus  seiner  Schrift  hervor- 
leuchtet, macht  diesen  freilich  begreiflich. 
Jedenfalls  hat  er  es  verstanden,  durch  seine 
Darstellung  des  littauischen  Vollscharakters 
und  die  Beschreibung  der  littauischen  Tracht, 
die  durch  eine  Art  .Uleiderphilosophie"  nach 
Cailvle'schem  Muster  besonders  lehrreich  und 
anziehend  gemacht  ist,  dem  Leser  selbst  Inter- 
esse und  ein  warmes  Gefühl  für  diefes 
Völlchen  einzuflößen.  Und  dieses  Gefühl 
verstärkt  sich,  wenn  man  die  vorzüglichen, 
mit  künstlerischem  Auge  aufgefaßten  und 
technisch  vollendeten  Photographieen  von 
Minzloff  betrachtet,  die  littauische  Trachten, 
Landschaften  und  Interieurs  klar  und  zu- 
gleich malerisch-stimmungsvoll,  anheimelnd 
wiedergeben.  Die  stumme  Sprache  dieser 
Bilder  ist  beredter  als  Worte  und  mehr  als 
diese  noch  im  Stande,  für  die  Littauer  zu 
wirken,  —  1  — 
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hittharnlllinge.  Von  R.  Winchenbach 
Blasewitz-Dresdm,  P.  Wolf  f. 
Die  .Hifthorntliinge"  sind  frische, 
formal  gewandt  geschriebene  liigerlieder, 
welche  bei  Freunden  des  edlen  Waidwerls 
sicher  Beifall  finden  werden,  auf  eine 
littcrarische  Bedeutung  aber  Wohl  leinen 
Anspruch  machen.  Walolebcn,  Frühlings» 
freude,  lägerlust  und  Leid  werden  flott 
geschildert.  Nur  hie  und  da  zeigt  sich  ein 
tieferes  Gefühl,  z.  B.  in  dem  Gedicht: 
„Am  Bergsee."  Is. 
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Beilage  zu  diesem  Hefte 

A»an<l!>'lch«  ««ll«««!>«N>lu»g  in  Sniüg« ! .  (Fchnr,  llluftr.  «eschich!«  dei  wel!li!!el»!ur.) 
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ie  bereits  erschienenen  Vände  von 
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können  entweder  in  complet  öroschirten  oder  fein  gebundenen  Vänden 
von  uns  nachbezogen  werden,  j ) reis  pro  Vand  (—  3  Hefte)  bro» 
schirt  6  Ulark,  gebunden  in  feinstem  Driginal-Linband  mit  reicher 
Goldpressung  und  5chwarzdruck  8  Mark. 
Einzelne  Hefte,  welche  wir  auf  verlangen,  soweit  der  vorrath 
reicht,  ebenfalls  liefern,  kosten  2  Mark. 
Ebenso  liefern  wir,  wie  bisher,  geschmackvolle 
Original  -  Ginbanödecken 

im  5til  des  jetzigen  Heft-Umschlags  mit  schwarzer  und  Goldpressunc, 
aus  englischer  (einwand,  und  stehen  solche  zu  Vand  I^XXIV  slnli 
bis  September  1,895),  wie  auch  zu  den  früheren  Vänden  I— I^XXIII 
stets  zur  Verfügung.  —  Der  Oreis  ist  nur  I  Mark  50  j)f.  pro  Decke. 
Zu  Vestellungen  wolle  man  sich  des  umstehenden  Zettels  bedienen 
und  denselben,  mit  Unterschrift  versehen,  an  die  Vuchhandlung  oder 
sonstige  Bezugsquelle  einsenden,  durch  welche  die  Fortsetzungshefte 
bezogen  werden.  Auch  ist  die  unterzeichnete  Verlagshandlung  gern 
bereit,  gegen  «Linsendung  des  Vetrages  (nebst  50  f)f.  für  Francatur) 
das  Gewünschte  zu  expediren. 
Vreslau. 

3chlesische  Vuchdruckerei,  Uunst-  und  Verlags-Anstalt 
v.  5.  5chottlaender. 
(Veftellzettel  umstehend.) 
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Lrzählung  aus  dem  A0.  Jahrhundert  n.  Chr. 
von 

G.  u.  Lumen. 
—  Vrezlau. 

10  das  hätte  der  Priester  gewagt?!" 

Zorn  und  Überraschung  blitzte  aus  Herrn  von  Nossows 

Antlitz.  Fast  schien  er  nicht  zu  glauben! 

„Eckardus  wagt  Alles!"  gab  Graf  Gero  finster  zurück. 

„Ich  sah  es  —  selbst  ungesehen  —  wie  der  Pöbel  die  Alte,  ergreifen 

wollte.  Schon  schien  ihr  Schicksal  gesprochen,  da  —  Gott  weiß,  woher  er 

kam  —  deckte  der  Priester  das  Weib  mit  seinem  Leibe:  ,Seid  Ihr  von 

Sinnen?!  Nur  über  mich  geht  der  Weg  zu  ihr'/  — Flieht  die  Here!  die 

.Here  must  brennen!'  knirschte  der  Pöbel.  Aber  unbeweglich  stand  Eckardus 

ivie  ein  Fels:  ,So  lange  in  meinen  Adern  ein  Tropfen  Blut  rollt,  brennt 

sie  nicht.  Sie  nicht  und  keine,  denn'  —  da  brach  das  Lärmen  neu  hervor; 

gut,  das;  es  seine  letzten  Worte  verschlang!  Die  jungen  Bursche  eilten  ihm 

zu  Hilfe.  Die  Alte  ist  gerettet." 

„Verflucht!"  knirschte  der  Herr  von  Nossow. 

Aber  ein  stolz  freudiges  Lächeln  glitt  über  das  Antlitz  des  jungen 

Mädchens,  das  mit  glühenden  Wangen  und  fliegenden  Pulsen  im  Erker 

gelauscht. 

„Den  Heiligen  sei  Dank!"  jubelte  sie  selbstvergessen.  „Das  sieht 
Eckardus  gleich!" 

„Spricht  man  mit  Dir?  Und  hat  er  auch  Dir  schon  den  Sinn 
verwirrt?" 

Der  Herr  von  Nossow  wandte  sich  rauh. 

Es  war  streng,  fast  hart,  das  verwitterte  Gesicht,  und  kein  Zug  darin, 

der  Vertrauen  oder  gar  Liebe  hätte  erwecken  können. 
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Das  Mädchen  schrak  zusammen.  Tiefe  Gluth  ergoß  sich  über  das 

zarte  Gesicht  bis  hinab  über  den  weißen  Hals: 

„Verzeih'.  Es  war  nicht  mein  Wille.  Ich  —  dachte  laut." 

Des  Alten  Gesicht  wurde  immer  strenger. 

„Das  schien  mir  jüngstens  öfter  so.  Verfluchte  Angewohnheit!  Ich 

werde  Dich  lehren  müssen,  daß  Weiber  überhaupt  gar  Nichts  zu  denken 

haben!" 

„Vater!" 

Sie  sprang  auf.  Das  blaue  Auge  blitzte.  Der  kleine  Kopf  hob  sich 
stolz.  Fast  sah  man  in  diesem  Augenblick,  daß  sie  seine  Tochter  war! 
Er  hatte  sich  auch  ihr  zugekehrt,  der  finstere  Gero,  und  sein  Auge  blitzte 
auch.  Etwas  wie  Ueberraschung  lag  in  seinen  Zügen.  Er  hatte  eine  Ent- 
deckung gemacht,  und  sie  schien  ihn  zu  freuen. 
Helena  fühlte  den  Blick.  Er  war  ihr  ebenso  neu,  und  sie  senkte 
plötzlich  das  stolze  Köpfchen,  trat  wieder  zum  Fenster  und  schaute  in 
die  Ferne.  Nur  die  zarte  Brust  hob  und  senkte  sich  leise,  und  die  Lippen 
bebten  ein  wenig. 
„Nun,  Du  besinnst  Dich  schon." 
Der  Herr  von  Rossow  wandte  sich  zu  Gero: 

„Ihr  müßt  Hochachtung  vor  meiner  Erziehung  bekommen  nach  solchem 
Betragen  —  in  der  That;  aber  ich  glaube,  an  dem  Kopf  prallte  felbst 
Eure  Faust  ab.  —  Freilich,  was  sie  von  Eckart,  fpricht  —  pah,  sie  ist 
noch  ein  Kind!" 

„Aber  sie  weiß  wohl,  was  sie  spricht!"  knirschte  Gero. 
Laut  sagte  er: 

„Seid  nicht  zu  hart  mit  ihr.  Eben  weil  sie  ein  Kind  ist,  ist  es  natürlich, 
daß  der  freie  Ueberzeugungsmuth  dieses  jungen  Schwärmers  sie  reizt.  Hätte 
sie  schon  jetzt  Ruhe  und  Ueberlegung,  seine  Sache  zu  prüfen  und  darum 
—  wie  billig  —  zu  verurtheilen,  sie  wäre  nicht  jung." 
„Schockschwerenoth!" 

Ter  Alte  sprang  auf.  „Ihr  wollt  dem  Kinde  doch  nicht  helfen  gegen 
den  Vater!" 

Helena  hatte  sich  gewandt: 

„Bemüht  Euch  nicht,  Herr  Graf,  ich  bin  nicht  gewillt.  Euch  zu 

danken." 

„Ah!" 

Gero  fuhr  auf,  aber  ehe  er  Etwas  entgegnen  konnte,  hatte  sie  das 
Zinnner  schon  verlassen. 
„Da  habt  Ihr's!" 

Der  Herr  von  Rossow  lachte  rauh. 

Aber  der  J  on:  hatte  es  nur  einen  Augenblick  geröthet,  das  dunkle, 

von  der  Leidenschaft  durchfurchte  Antlitz  des  Grafen.  Gelassen  ließ  er  sich 

wieder  in  seinen  Lehnstuhl  nieder  und  strich  sich  den  wirren,  schwarzen  Bart. 
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„I  hr  irrt.  Das  gefällt  mir." 

Wieder  das  heisere  Lachen. 

„Seltsamer  Geschmack!  Ich  hält'  Euch  für  klüger  gehalten." 
Gero  blieb  ruhig. 

„Das  Mädchen  hat  doch  Blut  in  den  Adern!  —  Diese  willenlosen 
Geschöpfe  sind  mir  langweilig.  Diese  hier  muß  man  wenigstens  zwingen. 
Das  frischt  auf.  Das  giebt  gesunde  Bewegung.  —  Hört,  Herr  von 
Nossow  —  der  Jüngste  bin  ich  zwar  nicht  mehr;  aber  die  Faust  ist  noch 
von  Eisen:  Ihr  könnt  mir  das  Mädchen  zum  Weibe  geben!" 
„Gero!" 

Der  Alte  fuhr  zornig  auf  und  schlug  mit  der  Faust  auf  den  Tisch, 
daß  es  dröhnte  und  Poeale  und  Weinkrug  in's  Schwanken  kamen. 
„Mag  die  Tochter  nun  sein,  wie  sie  will,  aber  solchen  Spott  hat  der 
Vater  nicht  verdient!" 
„Seid  Ihr  von  Sinnen?" 
Der  Graf  drückte  ihn  wieder  auf  den  Stuhl. 
„Spott?  —  Ich  red'  im  Ernst,  im  tiefsten  Ernst!  —  Ich  —  pah! 
Ich  will  Euch  nicht  sagen,  daß  ich  das  Mädchen  liebe.  Das  ist  Knaben- 
thorheit!  Ueber  die  J  ahre  bin  ich  hinaus.  Aber  —  nun  das  Leben  ist 
einsam:  man  sehnt  sich  zuweilen  nach  etwas  —  Gesellschaft.  Und  dann: 
der  Weg  geht  aufwärts!  Man  möcht'  auch  einen  Erben,  für  den  man  ihn 
geht.  Und  zuletzt:  nun,  das  Mädchen  reizt  mich.  Ich  meine,  sie  wird  mir 
die  Langeweile  vertreiben!  —  Schlagt  ein,  alter  Freund.  Ich  biete  mit 
meiner  Hand  Eurem  Kinde  eine  Zukunft.  Die  Letzte  Eures  alten  Geschlechtes 
soll  die  Mutter  eines  neuen  werden,  das  dem  Euren  an  Ruhm  nicht  nach- 
stehen wird." 

Er  wagte  noch  immer  nicht,  zu  glauben,  der  alte,  stolze,  aber  so 

bitter  verarmte  Edelmann,  dessen  Stolz  eben  nur  noch  auf  der  Vergangenheit 

ruhen  konnte. 

„Und  das  wäre  Ernst,  wirklich  Ernst?"  stieß  er  heiser  hervor. 
Etwas,  fast  wie  ein  mitleidiges  Lächeln  glitt  über  des  Grafen  rauhe 
Züge: 

„Hörtet  Ihr  jemals,  daß  Gero  scherzte?" 
„Nein.  Ihr  habt  Recht." 

Feierlich  erhob  sich  der  Alte,  und  wie  er  sich  so  stolz  aufrichtete,  war 
er  trotz  des  verblichenen  Gewandes  von  fast  ehrfurchtgebietender  Vornehmheit. 
„Ah!  Markgraf!  Ihr  thut  auch  recht,  Euch  mit  meinem  Blute  zu  ver- 
binden, denn  älteres  und  edleres  findet  Ihr  nicht.  Und  was  Eurem  Ge- 
schlecht vielleicht  abgeht,  das  erfetzt  mir  Eure  durch  Manneswerth  errungene 
Stellung." 

Es  war  gut,  daß  der  schwarze  Wirrbart  das  leise  Spottzucken  der 
fast  etwas  zu  breiten  Lippen  verbarg.  Worte  kamen  nicht  darüber. 
Gero  schwieg. 
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Augenblicklich  fuhr  der  Alte  auch  fort: 

„Nahm  ich  Eure  Rede  für  Spott,  fo  war  es  allein  das  Wefen  meiner 
Tochter,  das  Ihr  erst  eben  recht  abschreckend  kennen  gelernt!" 
„Pah!"  Gero  lachte.  „Der  Geschmack  von  Bäten,  und  Gatten  ist 
zuweilen  verschieden!  Meint  Ihr  nicht,  daß  die  Hand  sie  schon  zwingen 
wird?  —  Schlagt  ein!" 
„Nun  denn  —  mit  Freuden!" 

Der  Markgraf  verzog  vielleicht  ein  wenig  den  Mund,  wie  er  den 

sauren  Wein  an  die  Lippen  setzte;  aber  der  Becher,  aus  dein  er  ihn  trank, 

war  ja  das  Erbtheil  eines  alten  Geschlechtes. 

So  dachte  wenigstens  der  Herr  von  Nosfom  —  und  leerte  ihn  bis  auf 

den  Grund. 

Gero  leerte  ihn  auch,  wenn  es  wohl  auch  nicht  der  Pocal  war,  der 
ihm  den  Trank  erträglicher  machte. 

In  der  Thür  war  von  Neuem  das  holde  Mädchen  erschienen.  Scharf 

trennte  sich  die  lichte  Gestalt  von  dem  voni  Alter  dunklen  Getäfel  der  Wand. 

Sie  war  vielleicht  gar  nicht  fo  auffallend  hübsch;  aber  in  dieser  Umgebung 

wirkte  ihre  Erscheinung  unendlich  reizvoll. 

Herr  von  Rossow  bemerkte  den  Blick  des  Grafen,  und  wie  er  ihm 

folgte  und  die  Tochter  gewahrte,  wurde  sein  Antlitz  jetzt  doch  ein  wenig 

freundlicher  wie  vorhin. 

„Helena,  komm  einmal  her,  mein  Kind." 

Zögernd  —  schüchtern  fast  —  gehorchte  sie. 

Er  nahm  sie  bei  der  Hand  und  führte  halb  sie  dem  Grafen  entgegen. 

„Dein  halb  verträumtes  und  doch  wieder  fo  trotziges  Wesen  hat  mir 

oft  Sorge  gemacht.  Ich  hätte  nie  geglaubt,  daß  ich  an  Dir  Freude  erleben 

würde.  —  Danke  Diesem  da,  daß  es  doch  geschieht,  und  bitt'  ihm  ab,  daß 

Du  ihn  vorhin  verletztest.  Er  hält  Dich  der  hohen  Ehre  werth.  Dich  zu 

seinem  Weibe  zu  «lachen." 

Rothe  und  Blässe  hatten  während  der  ganzen  Rede  des  Vaters  auf 

des  Mädchens  Antlitz  gewechselt,  wie  sie  Geros  Blick  unverwandt  auf  sich 

gerichtet  fühlte. 

Wie  von  einer  Natter  gestochen,  fuhr  sie  bei  diesem  letzten  Worte  zurück, 

und  das  helle  Auge  blitzte  wieder  wie  vorhin. 

„Das  ist  allerdings  sehr  gütig  von  dem  Herrn  Markgrafen,  und  Deine 

Freude,  Vater  —  ich  sehe  es  ein  —  berechtigt.  Darum  thut  es  mir  leid, 

daß  ich  dieselbe  zerstören  muß." 

„Wie?  Faselst  Du?  -  Sprich  deutlicher!" 

Er  schüttelte  das  Mädchen,  der  Alte,  und  auf  Geros  Stirn  war  brennende 
Gluth  getreten. 

„Die  Herren  vergessen  nur,  daß  auch  in  Weiberköpfen  eigener  Wille 
lebt;  und  dem  siegesgewissen  Herrn  Markgrafen  zum  Gedächtniß:  daß  Ehr- 
geiz ein  echtes  Weib  noch  nie  in  die  Anne  eines  Mannes  gezwungen,  und 
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das,  was  meinen  Ehrgeiz  reizen  könnte,  wäre  doch  das  Einzige,  worauf  er  bauen 
dürfte!  Denn  ein  Mann,  der  etwa  auf  die  immer  zwingende  Gewalt 
seines  Wesens  zählte,  der  hätte  bei  mir  schon  von  vornherein  verloren!" 
„Mädchen!" 

Der  Alte  bebte  vor  Wuth,  und  sprachlos  griff  Gero  fester  an  sein 

Schwert.  Man  sah  es:  jede  Fiber  in  ihm  bebte. 

„Mich,  Herr  Graf,  gewinnt  man  nur  durch  Liebe,  und  Liebe  ist  ein 

freies  Geschenk,  das  man  nicht  immer  dein  Würdigsten  verleiht.  Als  solchen 

will  ich  Euch  anerkennen.  Das  sei  mein  Dank!  Mehr  kann  ich  nicht." 

„Ehrvergessenes  Kind  —  Gero,  Hort  sie  nicht!" 

Es  war,  als  ob  aller  Zorn,  den  das  Wesen  seiner  Tochter  längst  in 

ihm  erregt,  sich  jetzt  auf  sie  ergießen  wollte.  Unheilvoll  glühten  Geros 

Augen.  Seine  Zähne  knirschten  auf  einander;  aber  nicht  auf  das  Mädchen 

goß  sich  der  Strom  seiner  Leidenschaft.  Der  Zorn  des  Vaters  kühlte  den 

seinen.  Der  edle  Stolz  in  ihm  war  doch  stärker  als  der  beleidigte  Hoch- 

muth.  —  Oder  war  es  noch  etwas  Anderes  — :  war  er  zu  klug?  

Mit  eiserner  Hand  zog  er  den  Alten  zurück,  und  hatte  die  Stimme, 

mit  der  er  sprach,  auch  einen  eigenthümlich  dunkel  verhaltnen  Klang  —  er 

schien  ruhig: 

„Scheltet  sie  nicht.  Ihr  wart  zu  schnell;  Ihr  habt  sie  erschreckt.  War' 

ste  minder  scheu  und  stolz  —  sie  war'  minder  schön  und  minder  begehrenswerth. 

Nun  —  lieb'  ich  sie  erst!  —  Scheltet  sie  nicht.  Nicht  ihr,  mirthut  Ihr 

ein  Leid,  denn  Ihr  entfernt  sie  erst  von  mir." 

Um  Helenas  Lippen  zuckte  es;  aber  sie  sagte  kein  Wort. 

Langsam  schritt  sie  zum  Erker  uud  sah  hinaus.  — 

Man  sah  es,  der  Herr  von  Rossow  hätte  sich  am  liebsten  auf  alle 

Beide  gestürzt;  aber  eisen«  ruhte  die  Hand  des  Grafen  noch  immer  auf 

seinen.  Arm. 

„Nein,  schweigt.  Redet  nicht  im  Zorn.  Wir  werden  uns  kennen 

lernen,  und  dann  gelingt  es  mir  vielleicht,  mir,  wenn  nicht  Helenas  Liebe, 

so  doch  ihr  Vertrauen  zu  gewinnen.  Jetzt  kommt  mit  nur;  ich  habe  noch 

Einiges  mit  Euch  zu  reden.  ~  Fräulein,  auf  Wiedersehen!" 

Sie  wandte  nur  ein  wenig  das  Köpfchen  und  neigte  es  stumm.  Sie 

sah  ihn  nicht  an. 

„Nun,  wir  sprechen  uns  doch  noch!"  knirschte  der  Alte;  aber  bebend 
vor  Wuth  gehorchte  er  doch  der  zwingenden  Gewalt  des  Grafen  und  ging 
mit  ihm.  

Jetzt  wandte  sie  sich.  Scheu,  in  namenloser  Angst  hing  der  bange  Blick 
an  der  Thür,  durch  welche  die  Beiden  sie  verlassen.  Seltsam  starr  wurde 
das  blaue  Auge  —  es  war  die  schwüle  Stille  vor  dem  Sturm. 
Ach,  sie  war  gar  nicht  so  ruhig,  die  stille  Helena,  so  stolz  wie  sie  schien. 
Jetzt,  da  sie  allein  war,  brach  sie  zusammen  und  schluchzte,  daß  es  einen 
Stein  erbarmen  konnte. 
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„0  mein  Gott,  was  soll  nun  werden!  —  Das  —  das  hätt'  ich  doch 
nicht  gedacht!  Er  und  ich!  —  Was  reizt  ihn  an  mir,  die  er  kaum  kennt? 

—  daß  ich  —  jung  bin?!" 

Sie  schnellte  empor,  und  das  helle  Auge  blitzte  wieder  so  heiß  wie 

vorhin: 

„Ah!" 

„Und  die  kleinen  Hände  ballten  sich: 

„Nun  —  hass'  ich  ihn!  —  hochmüthigster  aller  Männer,  an  meinem 
Weigern  sollst  Du  erkennen,  daß  ich  Deiner  Liebe,  die  Du  als  eine  Herab- 
lassung ansiehst,  wahrlich  nicht  zu  gering  gewesen  wäre!" 
Ihre  Brust  hob  und  senkte  sich  stürmisch.  Sinnend  sank  der  Kopf  herab. 
Da  spielte  ein  holoes  Lächeln  plötzlich  uni  den  rothen  Mund. 
„Wie  anders  er  doch  sein  mag  —  wie  ganz  anders!  — 
Wenn  ich  ihn  mir  denke  —  gewiß;  ich  würde  immer  geben,  und  er 
empfangen!  —  Thöricht  eitles  Weiberher)! 

Aber  es  thut  sowohl,  zu  beglücken!  —  Ach  wahrlich,  und  er  ist  nicht 
schlechter  als  dieser!  Und  doch!  Ihm  würd'  ich  Alles  sein  und  diesem  — 
ein  Spielzeug,  ein  Kind!  — 
Gottvergessene  Sünderin!" 

Tiefblaß  wurde  sie  plötzlich.  Sie  bebte  an  allen  Gliedern,  und  Todes- 
angst sprach  aus  den  großen  Augen. 
„So  denk  ich  des  Priesters!  —  Neine  Jungfrau,  verzeih  mir!" 
Und  wie  zu  ihrem  Schutzgeist  griff  sie  nach  der  Laute,  aber  unsanft 
warf  sie  sie  bei  Seite,  denn  nur  schrille  Töne  quollen  unter  den  zitternden 
Fingern. 

„Alle  guten  Geister  fliehen  die  Sünderin!"  flüsterte  sie,  und  ihre 

Thränen  versiegten.  Kalt  und  starr  war  ihr  Blick,  wie  sie  sich  langsam  erhob. 

„Von  der  Hölle  gezeichnet,  zum  Uuheil  bestimmt!" 

—  „So  lehrt  Eckardus  nicht,  auf  den  Ihr  schwört!"  klang  da  eine 

ruhige  Stimme  an  ihr  Ohr.  „,Es  giebt  nicht  Heren,  nicht  Hölle  und  Teufel/ 
so  spricht  der  Priester,  , nicht  Vorbestimmung  zum  Unheil.  Der  Herr  will, 
daß  selig  werden  Alle,  die  cm  ihn  glauben/" 
Wohl  schrak  Helena  zusammen  bei  dem  unverhofften  Wort;  aber  es 
war  ein  frohes  Erschrecken. 

„Und  Du  glaubst  seiner  Botschaft?"  jubelte  sie  —  ^beweglich  wie  sie 

war,  fortgerissen  von  der  Verzweiflung  zur  Freude. 

Die  Andere  schüttelte  das  braune  Haupt: 

„Ich  "~  nein!  ,Aber  der  Gerechte  wird  in  seinen«  Glauben  I selig/ 

lehrt  Eckard.  Ihr  glaubt  ihm;  nun,  so  freut  Euch  Eurer  Freiheit." 

Helena  runzelte  die  Stirn: ~ 

„Dein  Trost  klingt  mir  wie  Spott.  Das  ist  schlechte  Freundschaft. 

—  Freiheit  znr  Sünde  lehrt  Eckard  nicht.  —  Willst  Du  verletzen,  triff 
mich,  nicht  ihn!" 
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Näher  trat  das  braune  Mädchen,  und  ernst  legte  sie  die  hartgearbeitete, 
aber  wohlgeformte  Rechte  auf  Helenas  Schulter. 
„Herrin,  verzeiht  ein  offenes  Wort.  Daß  ich  nicht  nur  die  Gespielin, 
sondern  auch  die  Hüterin  Eurer  Kindheit  war,  giebt  mir  wohl  ein  Recht 
dazu.  Des  Priesters  Weisheit  versteh'  ich  nicht  —  ich  weiß  nur,  daß  sie 
anders  ist,  als  das,  was  die  Kirche  lehrt  von  Alters  her.  Ihr  seid  zwar 
klüger  als  ich  —  aber  klüger  als  unsere  Väter?  —  Fräulein,  Ihr  liebt 
den  Mann,  darum  liebt  I  hr  seine  Lehre!" 
„Irmentrcmt!" 

Wieder  blitzten  Helenas  Augen  so  heiß  und  stolz  wie  vorhin. 
„Ja,  ich  liebe  ihn!  Ich  bin  stolz  genug,  zu  bekennen,  was  ich  ver- 
bergen sollte!  Aber  Gott  weiß  es:  nicht  die  Lehre  um  den  Mann  —  den 
Mann  lieb'  ich  um  seine  Lehre!" 

Hochaufgerichtet,  stolz  stand  sie  da.  Ein  seliges,  sieghaftes  Lächeln 
schwebte  uni  den  kleinen  Mund. 
Aber  mitleidslos  schüttelte  Irmentmut  das  Haupt: 
„Ihr  schwärint,  Ihr  täuscht  Euch  selbst.  Vieles,  was  Eckard 
lehrt,  mag  gut  und  recht  und  schön  sein.  Aber  das  Hergebrachte  ist 
Hüter  des  Friedens.  Bröckelt  ein  Stein  vom  alten  Vau,  dann  fällt  ein 
zweiter  bald.  Zuletzt  wird  das  Ganze  zum  großen  Trümmerhaufen,  der 
uns  begräbt.  Seht,  Herrin,  Ihrfeid  auch  nur  ein  furchtsam  Weib,  und 
innerlich  zittert  Ihr  und  bangt,  wenn  sein  tollkühner  Geist  die  Fesseln 
sprengen  will,  die  freilich  oft  drücken,  uns  aber  schützen  vor  dein  Ver- 
derben. Aber  Ihr  liebt  den  Mann;  darum  sagt  Ihr  ,Amen',  auch  wenn 
er  lästert!" 

Wieder  schüttelte  Helena  den  Kopf: 

„Du  kennst  die  wahre  Liebe  nicht.  Sie  ist  nicht  blind.  Vielmehr 
macht  sie  uns  sehend,  und  schärfer  schau  ich  jeden  Fehler  an  dem,  der 
meinem  Herzen  theuer  ist.  Was  ich  Anderen  gern  verzeih',  ihm  seh'  ich's 
nicht  nach,  weil  ich  ihn  besser  und  größer  wünsche,  als  Andere  sind." 
Irmentraut  zuckte  die  Achseln. 

„Nun,  das  Streiten  hilft  Nichts  mit  Einem,  der  geschworen  hat,  daß 
er  sich  nicht  überzeugen  lassen  will.  —  Nur  Eines  bitt  ich  Euch,  Herrin, 
—  doch  nein,  das  hilft  Nichts:  Euer  eigen  Selbst  hat  nun  den  Werth  für 
Euch  verloren.  —  Fräulein,  aber  für  ihn  bangt  I  hr  doch  —  fo  wahret 
ihn  vor  Schande!" 

Brennende  Gluth  war  auf  des  Mädchens  weiße  Stirn  getreten. 
„Was  glaubst  Du  von  mir!"  Und  eine  große  Thräne  rann  ihr  über 
die  zarte  Wange.  „Ich  will  vor  Qual  und  vor  Sehnsucht  vergehen;  aber 
er  —  stolz  und  rein  soll  er  bleiben  auf  seiner  Höhe,  und  die  kleine  Welt 
soll  zu  ihm  beten!" 
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Entfernt  vom  Dorfe,  einsanl  lag  das  Häuslein  der  alten  Gertrudis. 
Niemand  wollte  in  ihrer  Nähe  sein,  und  wer  vorbei  gehen  mußte, 
der  schlug-ein  Kreuz. 

Die  Kinder  erzählten  sich,  daß  sie  das  Wetter  mache,  und  die  Großen 
erbaten  sich  früher  vom  Herrn  Pfarrer  Schutzsegen  für  Haus  und  Hof 
und  Acker  und  Vieh.  Denn  man  munkelte  Allerlei  von  bösem  Zauber  und 
Herenkünsten,  die  die  Alte  trieb. 

Eckard  freilich  gab  keinen  Schutzsegen;  saß  er  selbst  doch  sorglos  auf 
der  Herdbank  und  sah  zu,  wie  die  Alte  das  bescheidne  Nachtmahl  bereitete, 
und  lauschte  der  Mär  aus  vergangener  Zeit,  die  sie  leise  manchmal  stockend 
erzählte. 

Ach,  sie  war  alt,  sehr  alt,  und  hatte  viel  gesehen  und  erlebt,  seit  sie 
mit  ihren  schimmernden  Augen  und  dem  leuchtenden  Rothhaar  den  jungen 
Herrn  von  Nossow,  einen  viel  älteren  Bruder  des  jetzigen,  verhert  —  wie 
man  damals  sagte. 

Als  sein  Vater  es  gemerkt,  da  war  er  zornig,  sehr  zornig  geworden 
und  hatte  gefordert,  der  junge  Ritter  sollte  sich  mit  einem  vornehmen 
Fräulein  vermählen,  das  längst  seine  Braut  gewesen.  Und  wie  kein 
Flehen  geholfen  und  man  ihn  zum  Traualter  geschleppt,  da,  als  er  das 
Jawort  geben  sollte,  war  er  besinnungslos  umgefallen.  Fern  im  Dunkel 
aber,  da  hatte  man  ein  schluchzendes  Weib  bemerkt.  Man  hatte  ihn  nach 
Hause  getragen  und  eine  Woche  später  den  nun  ewig  stummen  auf  den 
Friedhof  gebettet.  Seitdem  hatte  Jeder  scheu  die  nun  so  bleiche  Gertrudis 
gemieden,  und  Jeder  machte  ein  Kreuz,  wenn  er  die  Schluchzende  auf  deni 
Grabhügel  gewahrte.  Und  als  sie  wenig  später  nicht  mehr  allein  kam, 
sondern  einen  blonden,  rosigen  Knaben  an  ihr  Herz  preßte,  da  war  des 
Aergernisses  kein  Ende.  Und  eines  Tages  hatte  der  alte  Graf  ihr  das 
Kind  entreißen  lassen  und  Wachen  auf  den  Friedhof  gestellt,  daß  ihr  Fuß 
ihn  nimmermehr  entweihen  sollte. 

Und  wie  herzzerreißend  sie  gesteht  und  gebeten,  wie  herzbezwingend 
auch  ihre  Schönheit  mitgesprochen  —  eben  die  war  ihr  Verhängniß!  Wie 
der  harte  Mann  auch  sein  Herz  erschüttert  fühlte,  da  hatte  er  mit  einem 
Fußtritt  die  Hexe  vor  die  Thür  gestoßen,  und  wenig  fehlte,  fo  hätte  sie 
schon  damals  brennen  müssen. 

Der  Knabe  blieb  verschwunden,  der  Friedhof  blieb  verschlossen,  da 

schloß  auch  ihr  Herz  sich  zu  gegen  Jeden,  der  selbstgerecht  an  eigene  Tugend 

glaubte,  gegen  jeden,  dem  es  unverdient  gut  ging. 

Und  wie  sie  sah,  daß  das  der  Menschen  Mehrzahl  ist,  da  wurde  ihre 

Seele  immer  bitterer. 

Sie  lachte  jetzt  —  wohl  zun»  ersten  Mal  seit  jener  Zeit  —  es  war 

ein  bitter  trauriges  Lachen  voll  Spott  und  Verachtung:  „Wahrhaftig,  nun 

Hab'  ich  —  gebeichtet!  hätt's  nicht  gedacht;  aber  man  vergißt,  daß  Ihr  ein 

Pfafffeid!" 
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„Mütterlem,  was  kümmert  Euch  das!" 

Leise  mißbilligend  schüttelte  er  den  Kopf.  „Ihr  solltet  doch  im 

Menschen  nur  den  Menschen  sehen!  —  Ja  freilich,  die  Menschen  haben's  Euch 

nicht  gelehrt  —  nun,  so  will  ich's  Euch  lehren!" 

Er  hatte  sich  erhoben. 

Er  war  nicht  groß,  fast  zart  die  schmächtige  Gestalt,  fast  zu  blond 
das  lichte  Haar.  Und  doch!  Wie  es  die  mächtige  Stimme  so  siegesgewiß 
sprach,  dies  „so  will  ich's  Euch  lehren,"  —  wie  das  große,  fast  zu  große 
rief  dunkle  Auge  sich  so  zwingend  auf  die  Alte  richtete,  da  war  sein  ganzes 
Wesen  von  fesselnder  Gewalt,  und  freundlicher  wurde  Gertrudis  Antlitz: 
„Ja  Ihr!"  nickte  sie.  „Ihr  seid  ein  Mensch.  Aber  nicht  Viele  sind's. 
Und  darum  —  wenn  ihr  Euren  Weg  machen  wollt,  so  seid  ein  Pfaff! 
Flieht  Gertrud,  wenn  Ihr  sie  nicht  tödten  wollt.  Aber  hört,  es  wird  Euch 
bös  bekommen,  daß  Ihr  die  Here  nicht  brennen  laßt." 
Stolz  hob  der  Priester  das  Haupt: 

„Ich  handle  nach  Pflicht  und  Wahrheit  —  den  Ausgang  stell'  ich 
Gott  anheim.  Und  nun  besinnt  Euch,  Mütterlein.  Nehmt  den  Schutz 
meines  Hauses  an.  Ihr  seid  nicht  sicher  hier." 
Heftig  schüttelte  die  Alte  das  Haupt. 

„Doch,  Herr  Eckard,  doch!  In  das  Haus  der  Here  wagt  sich  kein 
Ehristenniensch,  und  Ihr  seid  den:  Teufel  verfallen,  wenn  ich  das  Eure  be- 
trete. Nein,  erwidert  Nichts;  Ihr  feid  sehr  gut.  Ich  weiß,  was  ihr  sagen 
wollt;  aber  ich  geh'  nicht  mehr  von  hier,  wo  ich  alt  geworden  und  wo  ich 
glücklich  gewesen!" 

„Sie  hat  recht,  Herr  Eckard,"  klang  es  da  leise  von  der  Thür  her, 
„aber  Ihr  seid  sehr,  sehr  gut." 

Und  wie  sie  sich  wandten,  die  Beiden,  da  stand  Helena  in  der  Thür, 
hold  und  licht  wie  ein  Frühlingstag,  das  leuchtende  Auge  voll  heißer  Be- 
wunderung auf  den  bleichen  Mann  gerichtet. 
Er  war  seltsam  verwirrt.  Und  weil  er  nicht  wußte,  wie  ihm  geschah, 
klang  seine  Stimme  fast  rauh: 

„Was  sucht  Ihr  hier,  Fräulein  von  Rossow?  Ihr  werdet's  Eurem 
Vater  büßen  müssen!" 

Sie  schrak  zusammen  bei  dem  harten  Klang.  Aber  nur  einen  Augen- 
blick, dann  hob  sie  den  Kopf.  Etwas  fast  wie  Schelmerei  spielte  um  den 
rothen  Mund,  als  sie  dennoch  tiefernst  erwiderte: 
„Ich  handle  nach  Pflicht  und  Wahrheit  —  den  Ausgang  stell'  ich 
Gott  anHeim." 

Tiefe  Nöthe  färbte  des  Priesters  Stirn. 

Sie  achtete  es  nicht.  Sie  wandte  sich  jetzt  zu  Gertrudis  mit  einem 
unendlich  liebreichen  Lächeln. 

„Freilich,  gut  machen  kann  ich  Nichts  —  nur  abbitten  und  Euch  an 
Menschen  glauben  lehren." 
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Sie  sprach  nicht,  sie  rührte  sich  nicht,  die  Alte, 

Wie  aus  einer  anderen  Welt,  so  ruhte  ihr  glühender  Blick  auf  der 

jugendfrohen  Gestalt  —  lange,  lange,  bis  endlich  ein  paarThränen  —  die 

ersten  wieder  —  über  die  welken  Wangen  rollten. 

„Friedemann,"  flüsterte  sie,  „als  wärst  Du  Friedemanns  Tochter,  so 

schaust  Du  aus  —  so  ähnlich!  so  schön!" 

Und  nun  brach  sie  zusammen,  und  ein  Strom  von  Thränen  quoll  aus 
der  bebenden  Brust. 

Und  Helena  kniete  an  ihrer  Seite,  und  leise  liebkosend  schlang  sie  die 
weichen  Arme  der  Alten  um  den  Hals,  und  dann  hob  sie  wiederden  rath- 
losen,  hilfeflehenden  Blick  zu  dem  jungen  Priester. 
„Was  soll  ich  thun?"  flüsterte  sie. 
Aber  er  antwortete  nicht. 

Er  neigte  sich  auch  nur  tiefer  zu  der  Alten,  und  stumm  ruhte  sein 
mächtiger,  räthselhafter  Blick  auf  dem  Antlitz  des  Mädchens,  so  unver- 
wandt, daß  sie  verwirrt  die  Augen  senkte.  Da  kam  er  zu  sich. 
Er  wandte  sich  jäh  und  schritt  zum  Fenster. 
„Es  ist  ein  Zauber,"  flüsterte  Gertrudis  und  schaute  Helena  an,  „der 
in  diesen  süßen  Augen  wohnt.  Kind,  Kind,  was  läßt  Du  die  Todten  auf- 
erstehen! J  a,  es  wohnt  die  Auferstehung  in  diesem  Blick  —  und  doch  — 
der  Tod!  —  Kind,  hörst  Du,  wenn  Du  an  Pfaffen  glaubst,  dann  laß  Dir 
einen  Schutzsegen  geben  auf  Deine  Augen  —  hörst  Du  —  von  dem 
Herrn  Eckard  dort!" 

Sie  sprang  auf  und  sah  von  dem  Einen  zu  dem  Andern,  von  dem 

rathlosen  Kinde  zu  dem  bebenden  Mann. 

„Aber  nein,  der  Herr  Eckard  ist  kein  Pfaff,  der  ist  ein  Mensch:  und 

wenn  er  sie  feien  foll.  Deine  Augen,  dann  wird  er  sich  verbrennen." 

„Gertrudis!" 

Das  Mädchen  sprang  ans.  Und  wie  ihr  nun  graute  vor  der  Alten, 

da  wußte  sie  doch  keinen  andern  Weg  als  zu  ihm. 

„Sie  ist  wahnsinnig,"  flüsterte  sie,  und  schutzsuchend  klammerte  sie  sich 

an  Herrn  Eöard. 

Einen  Augenblick  bebte  die  Hand,  die  die  ihre  beruhigend  faßte;  aber 
die  Stimme  klang  ruhig,  als  er  mild  entgegnete: 
„Fürchtet  Euch  nicht.  Es  ist  nur  die  Aehnlichkeit  —  es  ist  die  lang 
erduldete  Qual  eines  ganzen  Lebens,  die  sich  nun  Bahn  bricht." 
Und  so  war  es. 

In  einen  Strom  erleichternder  Thränen  löste  sich  bald  die  Erstarrung, 
und  willenlos  duldete  die  völlig  Ermattete  es  nun,  daß  Helena  sie  auf  ihr 
Lager  bettete  —  sanft,  aber  doch  fest  und  bestimmt. 
Und  fast  wie  ein  Lächeln  glitt  es  über  das  welke  Antlitz,  als  das  Mädchen, 
sorglich  wie  eine  liebende  Tochter  sich  um  sie  bemühte  und  so  viel  Behag- 
lichkeit uni  sie  zu  verbreiten  suchte,  als  die  ärmliche  Kammer  es  eben  zuließ. 
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Stumm  verfolgte  sie  jede  ihrer  Bewegungen  —  nur  zuweilen  glitt 
ihr  Blick  nach  dem  Priester;  aber  er  lehnte  mit  dem  Rücken  gegen  das 
Fenster,  so  daß  man  sein  Gesicht  nicht  sehen  konnte.  Aber  wenn  es  füll 
im  Zimmer  war,  dann  hörte  man:  sein  Athem  ging  rasch  und  schwer. 
Es  war  dunkel  geworden,  und  er  mußte  das  Fräulein  von  Rossow 
nach  Hause  geleiten. 

Helenas  Herz  schlug  höher,  und  doch  eine  seltsame  Bangigkeit  über- 
kam sie. 

„Man  wird  Euch  schelten,  so  man  Euch  bei  mir  sieht!"  wehrte  sie  scheu. 
Aber  Herr  Eckart»  schüttelte  den  Kopf;  seine  Stimme  klang  fast  rauh: 
„Was  müßt  Ihr  mich  an  den  Priester  gemahnen!  Ich  meine,  seine 
Pflicht  heißt,  wie  die  jedes  Mannes:  die  Schwäche  schützen!" 
Helenas  Auge  leuchtete  auf;  aber  der  Mund  sprach  anders: 
„Die  Kirche  sagt:  „Der  Priester  ist  kein  Mann." 
Sie  schrak  zusammen,  so  bitter  lachte  er  auf.  Ein  vernichtender  Blitz 
traf  sie  aus  dem  dunklen  Auge. 

„Was  wehrt  Ihr  dann  meiner  Begleitung!  Und  wärt  Ihr  noch 
tausendmal  schöner,  dann  dürfte  ich  Euch  folgen  überall. 
Hastig  schritt  er  vorwärts. 

„Verzeiht!"  wehrte  sie  tief  erschrocken,  „ich  meinte  nur  — " 
„Laßt  nur,"  beruhigte  er  sie  wieder  milder,  „ich  weiß  schon, 
wie  Ihr  es  meintet." 

„Daß  das  Priesterkleid  Euch  der  Ritterpflicht  entbindet,"  vollendete 
sie  zaghaft. 

Doch  er  schüttelte  den  Kopf. 

„Und  ich  leugne  das!  —  Ich  halte  es  nicht  für  des  Priesters  Pflicht, 

Vorurtheile  anzuerziehen,  zu  stützen  und  zu  bewahren.  —  Er  habe  Muth, 

sie  zu  zerstören!  Nur  höchste  Menschlichkeit  vollenden,  das  ist  sein  heilig'  Amt." 

Wieder  traf  ihn  ein  leuchtender  Blick  aus  dem  blauen  Auge.  Des 

Mädchens  Brust  hob  und  senkte  sich  hastig.  Aber  sie  schwieg. 

Und  auch  Eckard  blieb  stumm. 

Der  Mond  lugte  durch's  Gezweig  und  wunderte  sich,  wie  die  Beiden 
dahin  eilten,  so  nah  und  doch  so  fern! 

Der  Waldbach  plauderte  und  schmiegte  sich  schmeichelnd  der  moosigen 

Erde  an  die  weiche  Brust  und  hüpfte  dann  lachend  und  höhnend  von 

dannen.  Aber  M  dunklen  Gebüsch,  da  klagte  die  Nachtigall  so  süß  und 

so  sehnsuchtsschmer.  —  Da  wird  es  so  heiß  im  jungen  Herzen.  Man  möchte 

die  Arme  ausbreiten  und 

Immer  hastiger  schritten  die  Neiden  vorwärts. 

Helena  bebte. 

Ihre  Wangen  glühten.  Vor  ihren  Blicken  flimmerte  es. 
So  nah  ihm!  Und  so  spät!  Und  so  allein! 
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Heiße  Seligkeit  durchrieselte  sie,  —  Und  doch!  sie  bebte  vor  ihm, 
und  wie  ein  geängstetes  Reh  eilte  sie  vorwärts. 
Und  fast  noch  mehr  beschleunigte  Eckard  den  Schritt.  Die  Luft  war 
so  blüthenschwer. 

Es  legte  sich  ihm  auf  die  Vrust.  Er  hatte  keine  Luft. 

Und  doch!  Wäre  er  stehen  geblieben  —  scheu  sah  er  nach  dem 

Mädchen  —  nein,  nein! 

Nun  war's  ihm,  als  sei's  ihre  Nähe,  die  ihn  bedrücke. 

„Die  Auferstehung,"  flüsterte  er,  „und  doch  —  der  Tod!  —  Ich 

glaube,  sie  hat  Recht!" 

Und  er  machte  das  Zeichen  des  Kreuzes. 

„Wenn  es  ein  Zauber  ist,  Mutter  Maria,  so  hilf." 

Doch  auch  als  er  sie,  am  Schloß  angelangt,  verlassen,  stumm 

nur  sich  neigend,  ohne  die  Hand  zu  bemerken,  die  sie  ihm  reichen  wollte  — 

ihm  wurde  nicht  leichter. 

Und  zum  ersten  Mal  in  seinein  Leben  fand  er  keine  Befreiung  im  Gebet. 
Es  war  der  Alpdruck  einer  Nacht. 

Als  der  nächste  Tag  golden  und  rosig  erwachte,  da  freilich  mußte  er 
Nichts  mehr  von  Beklommenheit  und  Furcht. 

Er  war  gewohnt,  immer  geradeaus  zu  gehen,  und  fühlte  in  sich  die  Kraft, 

das  Rechte  zu  thun.  Er  war  viel  zu  stark  und  zu  edel  —  für  ihu  gab 

es  keine  Macht,  die  stärker  ist  als  der  Wille  zum  Guten,  keine,  die  diesen 

Willen  umlenken  und  dann  stählen  kann  —  auf  uerhängnihvoller  Vahn. 

Wenigstens  er  kannte  sie  nicht,  und  darum  fürchtete  er  sich  auch  nicht. 

Sorglos  streifte  er  umher,  hier  und  da  seine  Beichtkinder  grüßend 

mit  einem  freundlichen  Wort,  mit  einer  theilnehmenden  Frage.  Die  Armen 

liebten  ihn,  denn  er  hatte  immer  eine  offene  Hand.  Und  er  kannte 

Kräuter  und  Naturkräfte  und  wußte  Salben  und  Säfte  zu  bereiten. 

Manchen  Sterbenden,  den  er  schon  mit  den  heiligen  Sacramenten  verschen, 

hatte  er  mit  seinen  Arzeneien  wieder  zun:  Leben  erweckt.  Freilich  die 

Frommen  verdachten  ihm  das:  wie  durfte  er  so  dem  lieben  Gott  in's 

Handwerk  pfuschen!  Er  stand  sicher  mit  dem  Teufel  in,  Bunde.  —  Und 

wo  er  Freunde  gewann  durch  feinen'Freisinn,  da  machte  er  sich  wieder 

Feinde  durch  seine  Strenge:  manch  Einem  hatte  er  die  Absolution  versagt, 

weil  er  von  der  Sünde,  die  er  beichtete,  nicht  ließ. 

Das  sollte  jetzt  der  Anfang  -,nm  Unheil  werden. 

Er  runzelte  die  Stirn,  als  er  einen  dieser  Verstockten,  den  „langen 

Eunrad"  mit  dem  Markgrafen  daher  kommen  fah,  ein  widerliches  Grinsen 

um  den  breiten  Mund,  als  er  den  Priester  gewahrte. 

Schon  ahnte  er  Böses,  als  er  Geros  finstern  Blick  voll  Haß  auf  sich 

gerichtet  sah. 
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Aber  mit  einer  Geberde  des  Ekels  wendete  der  Graf  sich  zunächst 
gegen  den  Burschen. 

„Geh,  Du  Schuft!  Und  sorge  vor  Allen,  daß  ich  Dich  nicht  wieder 
sehen  muß.  Dann  aber"  —  und  sein  Ton  wurde  unerbittlich  streng;  er 
deutete  auf  Eckard  —  „hüte  Dich,  daß  Du  diesen  mit  Deinen  schmutzigen 
Anschuldigungen  befleckst.  Du  willst  Nichts,  als  Dich  rächen,  weil  er  Dir 
thut,  wie  Dir  gebührt.  Geh!" 

Ein  gebieterischer  Wink  —  noch  wollte  der  Bursche  Etwas  erwidern 
—  ein  zweiter,  der  einer  Drohung  glich!  Feig  gehorchte  er.  Aber  ver- 
stohlen ballte  er  die  Faust  gegen  Eckard. 
Die  beiden  Männer  standen  sich  gegenüber  —  Auge  in  Auge. 
„Ich  fühle  es,"  brach  Eckard  endlich  das  Schweigen,  „Ihr  spracht 
für  mich,  weil  Euch  graut  vor  Gemeinschaft  mit  diesem.  —  Aber  Euer 
Blick  ist  voll  Haß.  —  Nun,  wir  sind  allein." 
„Eure  Klugheit  spart  nur  Mühe."  Und  finster  trat  Gero  dem 
Priester  näher.  „Als  Ihr  dem  alten  Weib  das  Leben  rettetet,  hinderte 
ich  Euch  nicht,  obwohl  ich  nahe  war;  aber,"  und  sein  Blick  wurde  drohend, 
„wenn  ich  Euck  einmal  mit  dem  Fräulein  von  Rossow  auf  nächtlichen 
Spaziergängen  treffen  follte,  so  hütet  Euch,  Priester!" 
Eckard  wurde  bleich  bis  in  die  Lippen;  aber  nur  einen  Augenblick, 
Dann  färbte  eine  dunkle  Vlutwelle  die  hohe  Stirn,  und  das  mächtige 
Auge  blitzte. 

„Herr  Markgraf,  wollt  Ihr  mich  verletzen,  nach  Belieben!  Abergreift 
Ihr  die  Ehre  des  Fräuleins  an,  als  deren  Wächter  ich  sie  gestern  Abend 
geleitete,  so  muß  ich  Genugtuung  fordern." 
Der  Markgraf  sah  ihn  an:  fo  sehr  der  Priester  ihn  überraschte,  das 
gefiel  ihm!  Aber  nur  einen  Augenblick.  Dann  wurde  feine  Miene  nur 
finsterer,  und  der  Don,  mit  dem  er  sprach,  klang  eisig: 
„Ihr  vergeht,  daß  Ihr  Priester  seid  und  die  Ehre  des  Fräuleins 
von  Nossow  Euch  garnickts  angeht.  —  Sie  geht  viel  besser  allein,  als 
unter  Eurem  Schutz." 
Eckard  preßte  die  Lippen  fest  zusammen. 
„Nun,  Herr  Markgraf,  wenn  das  Fräulein  noch  einmal  in  die  gleich 
hilflose  Lage  versetzt  sein  sollte,  so  werde  ich  ihr  die  Entscheidung  über- 
lassen. Wenn  sie  klein  genug  ist,  sich  zum  Sklaven  des  Vorurtheils  zu 
machen  -~  schade!" 
„Ha,  Ihr  seid  kühn!" 
Nun  wurde  der  Markgraf  blaß  und  rolh. 

„So  denkt  Ihr  weiter!  —  Eckard,  ob  auch  frei,  so  glaubte  ich  Euch 
einen  reinen  Priester." 

Eckard  sah  ihn  fragend  an.  Er  schüttelte  den  Kopf. 
„Ich  —  versteh  Euch  nicht." 
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„Du  --  verstehst  mich  nicht?"  Näher  trat  ihm  Gero,  und  eisern 
faßte  er  des  Priesters  Hand.  „Thust  Du's  wirklich  nicht,  noch  nicht,  dann 
flieh  das  Mädchen."  Und  immer  drohender  wurde  sein  Blick.  „Was  willst 
Du  ihr  sein  —  Freund?  —  Es  giebt  nicht  Freundschaft  zwischen  einen, 
Mann  und  einem  jungen  Weibe!  Es  sei  denn,  der  Mann  hätte  selbst  ein 
Weib,  das  er  liebt,  —  mehr  als  das!  Des  Mannes  Liebe  gleicht  der 
zügellosen  Flamme,  die  immer  weiter  glüht  und  Alles  an  sich  reiht,  je 
mehr,  je  mächtiger  —  es  sei  denn,  er  hätte  ein  Weib,  das  ihn  liebt  mit 
aller  Kraft  der  starken  Seele!  Die  zügelt  jene  Flamme  und  macht  sie  sich 
zu  eigen,  ein  Segensquell  dem  eignen  Selbst,  der  ganzen  Welt;  doch  solch 
mächtige  Liebe  ist  selten.  Und  Du,  Priester,  Du  hast  kein  Weib!" 
Laut  und  lärmend  ging  es  zu  im  Wirthshaus  der  Frau  Irmingardis. 
Alt  und  J  ung  aus  der  Umgegend  mar  versammelt,  und  die  Weiber  und 
Kinder  lärmten  nicht  zum  Mindesten.  Die  Männer  hatten  lange  getrunken, 
und  rothe  Gesichter  wechselten  mit  finsteren  und  verängsteten  Mienen. 
Aber  der  lange  Lunrad  suchte  Alle  zu  überschreien. 
Wilder  Haß  sprühte  aus  seinem  Auge,  wie  er  niit  dem  harten  Stein« 
trug  auf  den  Tisch  schlug,  daß  es  dröhnte  und  krachte,  und  Frau  Irmin- 
gardis, die  blitzsaubere  Wirthin,  recht  bange  nach  ihm  schaute. 
„Tugend  predigen!  Ha,  das  ist  leicht!  Unsereines  schickt  er  heim  aus 
denl  Beichtstuhl,  —  pah!  wegen  so  einer  lumpigen  Dirne!  Und  er!  — 
da  seht  den  frommen  Herrn  zur  Nachtzeit  in,  Walde  mit  dem  Fräulein!" 
„Das  lügst  Du!"  siel  ihm  Frau  Irmingardis  in's  Wort.  „Das 
Fräulein  ist  rein  wie  ein  Engel.  Das  wißt  Ihr  Alle  und  meine  Pathin 
Innentraut  am  besten." 

„Ha,  ha!  möglich!"  Cunrad  brach  in  ein  rohes  Lachen  aus. 

„Sie  kann  ja  gebeichtet  haben!" 

Und  lärmend  stimmte  die  Menge  ein. 

„Und  von  dem  werden  mir  uns  beherrschen  lassen?" 

Er  sprang  auf.  „Ha,  niemals!  —  werden  uns  zwingen  lassen,  unser 

Leben,  unser  Hab  und  Gut  von  der  Here  da  draußen  verderben  zu  lassen? 

—  Niemals!  sage  ich  zum  zweiten  Mal!  Die  Here  muß  brennen!" 

„Ja,  die  Here  muß  brennen!"  stimmte  die  Menge  kreischend  ein. 

„Woher  das  Hagelwetter,  das  uns  alle  Saaten  zerschlägt,  woher  die 

Seuche,  die  unser  Vieh  uns  tödtet?  —  Gertrudis  macht's!  Und  so  lange  die 

Alte  ihr  Wesen  treibt,  werden  wir  keinen  Wohlstand  haben!  —  Ja,  und  der 

Priester,  der  schützt  sie;  denn  er  hält  es  selbst  mit  den  Kräutern  und  Salben." 

„Ja,  er  hat  es  von  der  Alten  gelernt,"  fiel  ein  Anderer  ein.  „Ich 

sah  ihn  oft  mit  ihr  im  Walde.  Und  sie  lehrte  ihn  Mischung  und  Sprüche." 

„Aber  sie  waren  heilkräftig,  die  Salben,"  fiel  ihnen  ein  junges  Weib 

in's  Wort,  „mir  hat  er  den  Vuben  gerettet." 
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„Gott  that's!  Oder  der  Teufel!"  donnerte  Eunrad.  „Und  wenn's  der 
Teufel  war,  dann  hätt'st  Tu  den  Buben  besser  verloren!" 
„Ja,  besser  todt!"  kreischten  die  Anderen,  und  Viele  machten  das  Kreuz. 
Weinend  schmiegte  der  Knabe  sich  an  die  Mutter,  und  sie  wußte  das 
arme  Kind  kaum  zu  beruhigen. 

»Ja,  Ihr  hättet  ihn  besser  begraben,"  tönte  da  eine  hohle  Stimme  in 
die  Menge,  „denn  was  hülfe  es  dem  Menschen,  so  er  die  ganze  Welt  ge- 
wänne und  nähme  doch  Schaden  an  seiner  Seele." 
Alle  wandten  sich. 

Ta  stand  mitten  unter  ihnen  ein  Mönch  in  brauner  Kutte,  barfuß, 
die  Geißel  an  der  Seite,  nur  einen  Kranz  brandrothen  Haares  um  das 
habichtartige  Gesicht,  und  auf  diefem  Antlitz  stand  geschrieben:  „Wie  ich  die 
fröhliche  Welt  fliehe  als  den  Vnrhof  der  Hölle,  fo  habe  ich  Freude  an  ihrer 
Vernichtung  —  zur  Ehre  des  Reiches  Gottes." 
0  wie  fanatisch  die  Menge  auch  sein  mochte,  dieser  Anblick  wirkte 
doch  lähmend.  Einen  Augenblick  schwieg  der  rohe  Lärm. 
„Begnadigt  scheint  Ihr  mir,"  fuhr  der  Mönch  fort,  „daß  auch  da,  wo 
dieses  Eckard  Fehle  Euch  dienlich  sind,  Ihr  das  Spiel  der  Hölle  erkennt. 
Ja,  Gott  hat  Euch  zur  Geißel  berufen  für  diefen  Gottvergessenen  und 
seine  ganze  Brut.  Und  mich  Unwürdigen  hat  er  znm  Werkzeug  ersehen. 
Euch  diesen  Weg  zu  lehren  und  zu  führen!" 

„Kuno,  Du?"  brach  da  Ennrad  aus,  der  lange  fchweigend  den  Braunen 
angestarrt,  „Du,  ein  Mönch!"  und  er  lachte  —  lachte  schallend. 
Zorn  rüthete  des  Bruders  Angesicht;  aber  nur  einen  Augenblick;  dann 
entgegnete  er  ruhig  und  salbungsvoll: 
„Fra  Anselm  ist  nun  mein  Name. 

Ter  wiloe  Kuno,  den  Tu  kanntest,  starb,  und  rein  erstand  ein  neuer 
Mensch  aus  dem  Feuerguell  der  Buße. 

Komm,  empfange  gleiche  Wohlthat  nun  von  mir.  Denn  Schlüssel,  zu 
lösen  und  zu  binden,  ließ  uns  der  Herr,  und  keines  Priesters  Recht  ist  es, 
zu  versagen,  was  er  geben  wollte.  Kommt,  helft  nur  vernichten  diefen  ver- 
lorenen Sohn  unser  heiligen  Mutter,  und  der  Herr  wird  es  Euch  segnen  an 
den  Kindern  bis  in's  dritte  und  vierte  Glied.  Und  los  svrech'  ich  Euch 
aller  Sünden,  die  Ihr  begangen  und  begehen  werdet,  bis  Eckardus  fiel 
und  die  Here  brannte!" 

„Amen!"  klang  es  aus  Aller  Munde,  und  Weiber  und  Kinder  sielen 
auf  die  Kniee. 

Nur  die  Mutter  nicht  mit  dem  Knaben! 

Graf  Gero  und  der  Herr  von  Nossow  hatten  eine  lange  Unterredung. 
Wieder  einmal  war  der  Alte  bleich  vor  Wuth,  aber  der  Markgraf 
forderte  eisernes  Schweigen. 
Nord  und  Ziid.  [ .XXIV.  222.  20 
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„Es  ist  die  Ehre  Eurer  Tochter,  die  ich  besorge,  und  als  ihr  künftiger 

Gatte  will  ich  ein  Recht,  sie  zu  schützen  —  um  jeden  Preis.  Darum 

sprach  ich  mit  Euch  —  nicht  aus  niederer  Lust  der  Angeberei,  und  wehe 

Euch,  wenn  Ihr  durch  ein  Wort  mich  verrathet! 

Ihr  macht  meine  Absichten  zu  Schanden! 

Sie  muß  mein  Weib  werden  —  augenblicklich. 

Oder  sie  muß  für  eine  Zeit  im  Kloster  bewahrt  werden." 

Der  Herr  von  Rossow  lachte  bitter: 

„Und  Ihr  meint,  das  Kloster  sollte  sie  sichern  vor  dem  Priester?" 
Geros  Auge  blitzte: 

„Ihr  habt  Recht.  Die  Liebe  findet  den  Weg.  —  So  darf  ich  sie 
zwingen,  wie  es  auch  sei?"  — 

Wie  er  den  Grafen  vor  sich  sah  so  wildentschlossen,  da  regte  sich  doch 

das  Gewissen  des  Vaters;  aber  nur  einen  Augenblick:  war  es  denn  ein 

Unrecht,  die  Thorin  zu  zwingen  zum  Glück?! 

„Ich  geb  Euch  Freiheit,"  stieß  er  heiser  hervor.  „Graf  Gero  ist  zu 

groß,  als  daß  er  mich  betrügen  könnte!" 

Seltsam  unruhig  war  Helena. 

Ihr  war  so  angst  und  bange. 

Die  Mauern  des  väterlichen  Schlosses,  sie  waren  so  kalt  und  so  grau. 
Fröstelnd  floh  sie  in  den  grünen  Wald,  aber  so  recht  wohl  wurde  ihr' 
auch  hier  nicht. 

Der  Himmel  war  so  blau,  die  Bäume  waren  so  grün! 
Und  die  Welt  war  so  goldig. 

Ach,  sie  hätte  setzt  zuweilen  anfjubeln  mögen  über  all'  die  Schönheit, 
viel  tausend  Mal  mehr  denn  früher. 

Und  doch,  dann  war  ihr  wieder  so  bange,  Ihr  fehlte  Etwas;  sie 
wußte  nicht,  was.  Im  West  sank  goldig  die  Sonne.  Ein  schimmerndes 
Abendroth  verklärte  die  Welt. 
Da  naht  die  Zeit  der  Sehnsucht. 

Und  sie  ahnte  es  jetzt:  Der  Friede  naht  nur,  wenn  Herz  am  Herzen  ruht. 
Ja,  freilich,  auch  ungestillte  Sehnsucht  hört  endlich  auf  zu  fragen;  aber 
dann  ist  es  ein  kalter  Friede,  der  in  die  gequälte  Brust  einzieht.  Die 
Thränen  sind  versiegt;  aber  weil  der  Frost  sie  zn  Eis  erstarrte.  Und  schön 
ist  auch  der  Winter;  aber  Vlüthen  treibt  er  nicht.  Was  Wunder,  wenn 
ein  junges  Herz  zurückbebt  vor  solcher  Zukunft! 
Helena  seufzte  tief  und  schwer,  und  die  großen  Augen  schimmerten  in 
feuchtem  Glan> 
J a,  sie  liebte  ihn! 

Ach,  daß  man  an  ihrer  Unbefangenheit  gerüttelt  hatte! 
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Vorher  hatte  sie  nicht  darüber  nachgedacht;  aber  als  Irmentraut  es  ihr 
vorwarf,  da  war's  ihr  zum  Bewußtsein  gekommen!  Und  er!  Noch  fühlte  sie 
das  Neben  seiner  Hand,  noch  sah  sie  den  tiefen  Blick,  noch  hörte  sie  den  ge- 
preßten Athemzug,  und  sie  war  Weib  genug,  um  zu  wissen,  was  er  nicht  wußte! 
Denn  er  wußte  es  nicht!  Nein,  Gott  sei  Dank: 
„Nun  schütz'  ihn,  Herr,  vor  Elend  und  Qual.  Gefahrlos  hält  sich  der 
Mondsüchtige  über  dem  Abgrund  —  fo  lang  er  träumt!  Und  sicher  kehrt  er 
zurück.  Aber  weckt  Ihr  ihn,  dann  ebenso  sicher  stürzt  er  hinab. 
So  hilf,  Gott,  hilf,  daß  sie  ihn  nicht  wecken,  wie  sie  mich  geweckt  haben." 
Und  hastiger  eilte  sie  vorwärts. 

Aber  dann  glitt  doch  ein  seliges  Lächeln  über  ihr  Antlitz.  Was  weiter 
denken  und  um  die  Zukunft  klagen! 

Noch  lachte  der  Tag,  noch  blühte  die  Wange.  Und  das  Künftige  lag 
in  grauer  Ferne. 

Soll  man  denn  fchon  das  Heute  nicht  genießen,  weil  man  vielleicht 

morgen  leiden  muß?  Das  wäre  ja  Thorheit!  Nein,  nein!  Freute  man  sich 

immer  dessen,  was  man  hat,  man  hätte  gar  nicht  Zeit  zu  klagen. 

Immer  heiterer  wurde  ihr  Antlitz.  Immer  schneller  schritt  sie  vorwärts. 

Es  zog  sie  zu  Gertrud  —  seine  und  ihre  Schutzbefohlene! 

Da  war  doch  ein  Stück  Gemeinfchaft  mit  ihn,! 

Und  höher  klopfte  ihr  Herz,  wenn  sie  zurückdachte  an  ihr  letztes 

Zusammensein  dort! 

Doch  was  war  das,  Stimmen  —  Streit? 

Da  stockte  ihr  Fuß!  

„Und  wenn  es  bis  zum  Aeußersten  kommt,  thut,  was  Ihr  wollt,  ich 

thue,  was  ich  muß!" 

Einen  Augenblick  tiefe  Stille  — 

„Nun  denn!"  brach  da  eine  fürchterliche  Stimme  los,  „fo  empfange, 
was  Dich  lüftet!" 

Und  ein  schwerer  Krach  folgte  dann. 

Laut  auf  fchrie  Helena  und  stürzte  vorwärts. 

Aber  hochaufgerichtet  stand  Eckard  in  der  schmalen  Thür  der  gebrech- 
lichen Holzhütte. 

Am  Boden  lag  Eunrad  und  neben  ihm  ein  wuchtiger  Baumstumpf. 
Den  nächsten  handlichen  Stamm  hatte  der  riesige  Kerl  ergriffen,  aber  ge- 
schmeidig wie  eine  Katze  war  Eckard  dem  Schlage  ausgewichen.  Und  weil 
der  Hieb  in  die  Luft  ging,  so  riß  seine  Wucht  den  Mann  zu  Boden. 
Im  Augenblick  hatte  der  Priester  seinen  Platz  wieder  eingenommen, 
der  unverhoffte  Fall,  der  Schrei  Helenas,  Alles  hatte  die  Umstehenden  ge- 
lähmt. Eunrad  war  der  Erste,  der  wieder  zu  sich  kam;  aber  blaß  vor 
Wuth  und  Schmerz  sank  er  stöhnend  zurück. 
„Nacht  mich!  's  ist  aus  mit  mir!" 

Und  dann  guoll  ein  schwarzer  Blntstrom  aus  seinem  Munde. 
20* 
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Da  rafften  sich  die  anderen  Bursche  auf: 

„Ja,  rächt  ihn!" 

Und  nun  wollten  sie  sich  auf  Eckard  stürzen, 

„Haltet  ein!"  rief  da  Helena,  und  fest  .umklammerte  sie  den  bleichen 

Mann. 

„Seht  Ihr  nicht,  daß  Gottes  Hand  mit  ihm  ist!"  und  schaudernd 
deutete  sie  auf  Cunrad,  „habt  Ehrfurcht  vor  dem  Tod". 
Uebermfcht  und  verwirrt  taumelte  Eckard  zurück  und  seine  Angreifer 
desgleichen. 

Aber  da  raffte  Eunrad  noch  einmal  feine  Kraft  zufammen. 
Gräßlich  gellte  fein  Lachen  durch  die  Waldesstille: 
„Glaubt  Ihr's  nun?  Und  wollt  Ihr  beben  vor  der  —  Dirne?!  Nicht 
nur  sterben  mutz  sie,  nein  —  gefoltert  werden  —  brennen  —  so- 
wie —  er." 

Auf  stöhnte  Helena,  aber  nur  einen  Augenblick. 
Fester,  immer  fester  umschlang  sie  den  Mann. 
Da  durchglühte  Eckards  Adern  neue  Kraft. 

Er  riß  sich  los  von  dem  Mädchen,  und  eh'  die  Halbbetäubte  sich  wehren 

konnte,  drängte  er  sie  in  die  Hütte. 

In  der  nächsten  Minute  lag  er  in  schweren:  Ringkampf. 

Was  ihm  an  Kraft  inangelte,  das  ersetzte  er  durch  Gewandtheit  und 

Schnelligkeit;  aber  die  Uebermacht  war  zu  groß. 

Schon  wäre  er  fast  unterlegen,  da  flog  über  feine  Schulter  eine 

Wolke  und  eine  zweite  und  eine  dritte. 

„Teufel!"  fchrie  der  Eine  auf. 

„Die  Here!"  brüllten  die  Andern,  „wir  und  geblendet!"  und  sie 
taumelten  zurück. 

„Was  soll  das?"  klang's  da  in  strengem  Tone. 

Ach,  die  Stimme,  vor  der  Helena  sonst  zitterte,  jetzt  klang  sie  ihr 

zaubermächtig  wie  Musik. 

„Nettet  ihn!"  stieß  sie  flehend  hervor,  „schützt  ihn!" 
Dann  brach  sie  bewußtlos  zusammen  —  zu  den  Füßen  des  Mark- 
grafen. 

Ja,  Eckard  war  gerettet,  nnd  zum  zweiten  Male  Gcrtrndis  durch  ihn! 

Denn  wie  die  Bursche  jetzt  endlich  zn  sich  kamen  und  ihre  Wuth  in 

Flüchen  und  Anklagen  entladen  wollten,  da  lachte  Gero  nur  recht  verächtlich: 

„Zauber?  —  Sand  war's!  Weiberklugheit,  die  über  Eure  Nohheit 

siegte!  Der  nächste  Quell  macht  Euch  wieder  sehend." 

Immer  beißender  wurde  sein  Spott.  „Ihr  mögt  es  dann  dem  Herrn 

Papst  berichten,  daß  der  ihn  als  heilig  erkläre!" 

Die  Gegenwart  des  Markgrafen  allein  genügte  schon,  die  Wuth  zu 

bannen.  Aber  er  hatte  Begleitung,  und  so  wäre  ohnehin  jeder  Widerstand 

vergeblich  gewesen. 
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Stumm  schlichen  sie  von  bannen,  auf  eine  gebietende  Bewegung  Geros 
hin  sogar  den  leblosen  Eunrad  zurücklassend,  froh,  daß  ihnen  selbst  die 
Freiheit  geschenkt  wurde. 

Unbeweglich  stand  der  Graf,  finster  die  Arme  übereinandergeschlagen, 
schaute  er  auf  Helena  hinab.  Um  den  festgepreßten  Mund  zuckte  es  zu- 
weilen, wie  Gertrudis  und  —  Eckard  sich  um  die  Newußtlose  bemühten. 
Er  konnte  des  Priesters  Antlitz  nicht  sehen,  wie  dieses  sich  tief  über 
das  Mädchen  neigte;  aber  des  Mannes  Schläfe  war  lief  rotb,  und  sein 
Athem  ging  hastig. 

Gero  war  es,  als  bebte  die  Hand,  die  auf  der  weißen  Stirn  nach  Leben 
fühlte,  und  als  glitte  sie  —  aus  Verseben  —  auch  über  das  goldige  Gelock. 
Da  hob  Helena  die  Wimper.  Als  wäre  ihr  die  Welt  fremd  ge- 
worden, wie  ein  neugieriges  Kind,  so  schaute  sie  um  sich.  Dann  traf  sie 
Eckards  Vlick.  Ein  seliges  Lächeln  spielte  um  den  bleichen  Mund:  „Wir 
sind  gestorben,"  flüsterte  sie,  „und  nun  darf  ich  Dein  fein,  endlich  Dein." 
Da  klirrte  leise  das  Schwert  an  Geros  Seite. 
Entsetzt  fuhr  sie  auf: 

„Alle  Heiligen,  steht  uns  bei,  wir  leben  ja  noch!" 

Und  brennende  Nöthe  färbte  ihr  Antlitz,  als  sie  von  Einein  zum 

Andern  schaute  und  sich  jetzt  bewußt  wurde,  was  geschehen  war. 

Stumm  winkte  nur  Gero,  daß  man  Ennrad  zn  Hilfe  kam: 

„Er  wird  verpflegt,  aber  streng  verwahrt.  —  Ihr  geleitet  den  Herrn 

Pfarrer,  und  Ihr  bleibt  des  Nachts  Gertrudis  zum  Schutz.  Ihr,  Fräulein 

von  Rossow,  begebt  Euch  mit  mir  nach  Haus." 

Eckard  zuckte  zusammen  und  sah  Helena  fragend  an;  dann  aber  senkte 
er  schweigend  das  Haupt. 

Eine  Nlinute  hatte  sich  Alles  in  ihr  empört.  Aber  dann  gedachte 

sie  der  Worte,  die  sie  eben  noch  zu  dem  Priester  gesprochen.  Und  Wohl- 

rhat  fast  war  ihr  der  strenge  Befehl. 

Sie  wandte  sich,  und  ohne  einen  Vlick  —  ging  sie. 

Eckard  machte  einen  Schritt,  als  wollte  er  ihr  nach. 

Dann  aber  wurde  er  plötzlich  leichenblaß.  Ein  bittrer  Zug  voll 

tiefen  Leides  legte  sich  um  den  feinen  Mund. 

Auch  er  wandte  sich,  und  tief  aufseufzend  kniete  er  bei  Ennrad  nieder, 

um  nun  ihm  zn  helfen. 

Da  schüttelte  Gero  den  Kopf: 

„Eckart,,  hier  seid  nicht  Priester.  Euer  Todfeind  wird  Euch  ver- 
derben, so  Ihr  ihm  helft!" 

Da  hob  Eckard  das  Auge,  und  der  starke  Mann  wäre  fast  erzittert 
vor  dieser  Welt  von  Qual,  die  in  diesem  Vlicke  lag. 
„Ich  bin  nicht  Priester  jetzt  —  Inlf  Gott  —  nur  Mensch!" 
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Die  Sonne  war  währenddessen  gesunken. 

Es  begann  im  Walde  zu  dämmern. 

Heiß  wogte  Helenas  Brust.  Was  hatte  sie  eben  durchlebt?  Und  — 

sie  schauerte  zusammen,  wie  sie  jetzt  Geros  Schritt  hinter  sich  hörte:  was 

war  ihr  noch  bewahrt  für  diese  Stunde?  Scheu  wandte  sie  sich  flüchtig 

nach  ihm:  er  war  so  zwingend  in  seiner  kraftbewußten  Größe;  und  wieder 

wurde  es  dunkel.  Sie  war  allein  mit  ihm  wie  jüngst  mit  Eckard. 

Aber  sie  trug  einen  Talisman  im  Herzen,  der  mußte  sie  schützen  gegen 

Alles! 

Gegen  Alles? 

Hastiger  eilte  sie  vorwärts. 

Ach,  damals  hatte  sie  wohl  gebebt,  aber  doch  —  gesehnt! 

Heute  sehnte  sie  nicht;  aber  sie  würde  beben  müssen! 

Doch  immer  noch  schweigend  schritt  Gero  neben  ihr. 

Nur  sein  Blick  umfing  sie  heiß  und  glühend. 

Wie  Wetterleuchten  glitt  es  zuweilen  über  das  dunkle  Antlitz.  Es 

war  die  Stille  vor  dem  Sturm. 

Und  schaudernd  wußte  Helena:  es  muß  losbrechen,  und  vernichtend 
folgt  dann:  Donner  und  Blitz. 
Da  blieb  er  stehen. 

Sie  zuckte  zusammen,  und  wie  von  einer  unsichtbaren  Macht  ge- 
zwungen, that  sie  desgleichen. 
Einen  Moment! 

Dann  wollte  sie  vorwärts!  —  vergeblich! 
Fest  legte  sich  Geros  Rechte  um  ihr  Handgelenk. 
„Bleib!  —  ich  bin  ja  nicht  Eckard,  dessen  Berührung  Dich  —  ent- 
ehrt! Die  meine  darfst  Tu  dulden,  denn  schon  morgen  bist  Du  mein  Weib." 
„Niemals!"  schrie  sie  auf  und  wollte  sich  losreißen;  aber  —  schmerz- 
los zwar  —  doch  eisenfest  hielt  er  die  kleine  Hand  umschlossen. 
„Schreie  nicht,"  sagte  er  nur  ruhig,  „wenn  es  die  Leute  hören,  so 
ist  Dir's  nicht  gut,  denn  die  Meinung  ist  ohnehin  durch  den  Priester 
gegen  Dich." 
Qualvoll  stöhnte  sie  auf. 

„So  laßt  mich  gehen,  daß  man  uns  nicht  beieinander  sieht." 
Doch  da  nahm  er  nur  ihre  Hand  in  die  Linke  und  legte  den  so  frei 
gewordenen  Arm  fest  um  ihren  bebenden  Leib. 
„Meinst  Du?"  fagte  er  leife,  „meinst  Du,  ich  werde  so  gut  und  so 
tugendhaft  sein?" 

Und  wie  er  dann  leise,  ganz  leise  lachte  und  der  schwarze  Bart  ihr 

die  weiche  Wange  streifte  und  die  dunklen  Augen  in  die  ihren  glühten,  so 

heiß  und  so  verzehrend,  da  graute  ihr;  aber  sie  vermochte  sich  nicht  mehr 

zu  rühren.  Wie  eine  Lähmung  kam  es  über  sie. 

Doch  nur  einen  Augenblick. 
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Schon  fühlte  sie,  wie  die  heißen  Lippen  die  ihren  berühren  wollten, 
da  riß  sie  sich  los  mit  einer  letzten,  verzweifelten  Anstrengung. 
„Ah,  Graf  Gero,  seid  Ihr  der  Weibesliebe  so  unwürdig,  daß  Ihr 
sie  derart  erzwingen  müßt?" 

Einen  Augenblick  taumelte  er  zurück,  dann  richtete  er  sich  nur  höher 
und  stolzer  auf. 

„Der  Weibesliebe!"  und  er'  lachte  verächtlich.  „Meinst  Du  uicht, 

daß  der  Markgraf  der  Elblande  mehr  als  Eine  findet,  die  ihm,  wenn  nicht 

Liebe  giebt,  doch  Liebe  heuchelt!  —  Aber,  — "  und  immer  heißer  glühte  fein 

Blick  —  „ich  verachte  sie  alle,  diese  feilen  Gefchöpfe!  Deine'Liebe  ist  es 

allein,  nach  der  mich  verlangt.  Und  was  Dil  mir  versagst,  das  werde  ich 

erzwingen!" 

Wieder  wollte  er  sie  unifangen,  da  —  ein  schneller  Blick  Helenas, 
ein  Griff  —  es  blitzte  etwas  durch  die  Luft  auf  ihre  Brust.  — 
„Ah!"  und  nun  schrie  er  auf. 

Doch  weit  fort  hatte  auch  sie  schon  den  Dolch  geschleudert,  den  sie  ihm 
entrissen. 

„Nein,  ich  will  nicht  so  feig  fein! 

Und  die  Welt  ist  so  schön!  Und  ich  bin  noch  so  jung,"  Hochauf 

richtete  sie  sich  plötzlich. 

Eine  seltsame  Festigkeit  kam  über  sie. 

Und  wie  der  Löwenbändiger  das  Königsthier  bannt  durch  den  Blick, 
so  sah  auch  sie  ihn  nun  an,  groß  und  voll: 
„Wohlan!  Ich  bin  in  Eurer  Hand,  Graf  Gero;  doch  —  das  ist 
mein  Schutz." 

„Wie!"  überrascht  fuhr  er  zurück. 

„Ja,  denn  Graf  Gero  ist  viel  zu  groß,  um  ein  wehrloses  Weib  zu 
verletzen." 

„Du  könntest  Dich  täuschen,"  flüsterte  er  bebend,  „denn  ich  liebe  Dich 

—  nun  lieb'  ich  Dich  zum  Wahnsinn,  und  ich  will  Dich  —  zum  —  Glücke 

—  zwingen!" 

Heiß  drang  es  ihr  wieder  zum  Herzen,  aber  sie  wich  nicht  mehr. 

Gleich  unverwandt  ruhte  ihr  Blick  in  dem  des  Mannes:  „Darf  ich  gehen?" 

flüsterte  sie.  „Gero,  nicht  wahr,  Ihr  thut  mir  Nichts?" 

Er  kämpfte,  "er  rang.  Sie  war  so  schön  in  ihrem  Flehen,  in  ihrem 

sieghaften  Vertrauen.  Immer  heißer  lohte  das  Begehren  in  ihm  auf; 

aber,  nein  —  nein! 

Krampfhaft  umklammerte  die  markige  Rechte  den  Schwertgriff;  — 
es  schien  eine  Kraft  auszugehen  aus  dem  kalten  Stahl. 
Hochauf  richtete  er  sich  plötzlich.  Und  nun  hätte  Helena  fast  doch  noch 
den  Blick  gesenkt,  so  groß  und  so  eigen  war  der  seine,  der  sie  jetzt  traf. 
„So  geh!"  rang  es  sich  gepreßt  aus  der  wogenden  Brust  „Deine 
Reinheit  ~-  brechen  —  kann  —  ich  —  nicht!" 
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Und  ohne  sie  anzublicken,  schickte  er  sich  an  zu  gehen. 
„Komm.  Ich  muß  Dich  geleiten,  denn  es  ist  spät.  —  Ich  thue 
Dir  Nichts." 

Aber  sie  kam  uicht,  noch  nicht. 

Jetzt  faßte  sie  des  Grafen  Hände,  und  stehend  hielt  sie  ihn  fest-. 
„Gero,  nun,  großer  Gero,  »nacht  Eure  Größe  voll  —  schützt  Eckard." 
„Weib!" 

Hell  auf  sprühten  seine  Augen,  und  der  Zorn  röthete  seine  Stirn. 

„Und  das  sagst  Du  mir  jetzt,  jetzt?  —  Bist  Tu  wahnsinnig?" 

Sie  zitterte;  aber  nur  einen  Augenblick.  Dann  sah  sie  zu  ihm  empor 

mit  dem  alten  Flehen  und  dem  alten  Vertrauen. 

„Nein,  ich  weiß,  was  ich  thu'! 

Ich  weiß,  daß  ich  Euch  nie  wieder  so  haben  werde  wie  jetzt  —  so  allein, 
und  ich  weih  auch,  daß  Ihr  der  Einzige  seid,  der  helfen  kann,  weil  er  die 
Macht  hat,  und  der  helfen  wird  —  weil  er  mich  liebt!" 
„Weil  ich  Dich  liebe!"  Und  wiederglühten  seine  Augen  unheilvoll, 
„und  darum  meinst  Du,  werde  ich  Dir  den  Geliebten  schützen,  ihn,  um 
den  Du  mich  verschmähst?!" 

Und  er  lachte  —  es  war  ein  schneidendes  Lachen,  und  Helena  traten 
die  Thränen  in's  Auge. 

„Gero,  verzeiht  mir!  Ich  weiß  doch  Keinen  außer  Euch.  Und  Ihr 

helft  ja  nicht  mir  zum  Glücke.  —  Er  liebt  mich  nicht!" 

„Er  liebt  Dich  nicht  —  liebt  Dich  nicht?"  und  unheimlich  nahe  kam 

er  wieder  dem  thrcinenfeuchten  Antlitz,  „meinst  Du  wirklich.  Du  könntest 

lieben  und  nicht  geliebt  werden?" 

Thräne  auf  Thräne  rann  über  des  Mädchens  Wange,  da  glitt  es  wie 
Mitleid  über  des  Mannes  Züge,  und  wie  er  jetzt  den  Ann  um  sie  legte, 
ganz  sanft  nur,  um  sie  zu  stützen,  da  duldete  sie  es  still. 
„Armes  Kind,"  sagte  er  mild.  „Ja,  Du  hast  Recht.  Es  giebt  kein 
Glück  für  Dich. 

Nun,  weine  nicht.  Ich  will  thun,  was  ich  kann,  obwohl  Du  meine 

Macht  überschätzest.  Aberglaube  und  Vorurtheil  sind  stärker  als  Alles. 

Aber,"  und  jetzt  athmete  er  wieder  schwer,  und  glühend  wurde  sein 

Blick  —  „küß  ihn  nie." 

Tief  erglühend  wandte  sich  Helena/ 

„Hörst  Du!"  drängte  er  noch  einmal.  „Das  sei  mein  Tank." 

Helena  sah  ihn  an;  sie  konnte  nicht  reden;  aber  sie  neigte  das  Haupt. 

„Nie,"  flüsterte  sie  nach  einer  Weile,  und  fröstelnd  schloß  sie  die  Augen. 

Am  Lager  des  Sterbenden  stand  Eckard. 

Er  hatte  ihm  beruhigende  Mittel  eingegeben,  und  sie  hatten  für  eine 
Weile  den  Schmerz  gelindert. 
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Aber  er  sah  jetzt: 

Der  Mann  hatte  bei  den,  schweren  Fall  so  tiefe  innerliche  Verletzungen 
davon  getragen  —  hier  war  nicht  mehr  zu  helfen.  Für  Stunden  blieb 
schon  das  Bewußtsein  weg. 

Zwischen  Tod  und  Leben  schwankte  die  Nacht  und  auch  noch  der 
folgende  ganze  Tag. 

Die  Umstehenden  drängten  Eckard,  ihn  mit  den  heiligen  Sacramenten 
zu  versehen: 

„Bewahrt  seine  Seele  vor  dem  ewigen  Tode!" 
Und  schaudernd  machten  sie  das  Kreuz. 

Doch  unbeweglich  stand  Eckard;  verwundert  schüttelte  er  das  Haupt: 
„Einen  Bewußtlosen?  Das  hieße,  Spott  mit  dem  Heiligen  treiben!" 
„Priester!" 

Entsetzen  ergriff  nun  Alle. 

„Er  muß  in  der  Hölle  brennen,  versagt  Ihr's  ihm!" 

„Ah!"  und  hoch  auf  richtete  sich  Eckard,  „und  meint  Ihr,  ob  er  ein 

Sünder  war,  der  Genuß,  der  körperliche  Genuß  des  Leibes  Jesu  genügte, 

ihn  zu  retten?" 

„So  lehrt  es  die  Kirche!"  riefen  sie  zittenid,  und  Alles  warf  sich 
aufs  Knie. 

Da  richtete  sich  auch  Cunrad  auf.  Im  Fieber  glühten  die  Augen. 
Seine  Stimme  klang  hohl. 

„Ja,  so  lehrt  es  die  Kirche  —  Priester  —  Absolution!" 

Da  schwand  das  verächtliche  Lächeln,  mit  den:  Eckard  auf  die  Knieenden 

geschaut.  Mild  legte  er  die  kühle,  weiße  Hand  auf  die  heiße  Stiru  des 

Kranken,  und  ernst,  aber  sanft  klang  die  schöne  Stimme: 

„Vergebung!  Das  ist  das  rechte  Wort.  Nicht  durch  die  That  eines 

Augenblickes  wird  der  Mensch  entsühnt  —  ein  zerschlagenes  Herz  und  ein 

gecingsteter  Geist,  das  sind  die  Opfer,  die  dem  Herrn  gefallen. 

Ich  kann  Dich  nicht  losfprechen  dessen,  ums  Du  begingst,  aber  trösten 

kann  ich  Dich  und  Dir  verkünden,  daß  Gott  Dir  verzeiht,  wenn  Du  treu 

und  wahr  bereust!" 

Schaudernd  fuhr  er  zurück,  denn  über  die  Lippen  des  Kranken  gellte 
ein  heiferes  Lachen: 

„Absolution,"  wiederholte  er,  „nicht  Trost!  Das  Sacrament,  nicht 
Neue!" 

„Zum  Tode  empfängt  es,  wer  nicht  bereut!"  rief  Eckard  entsetzt. 
„Unseliger,  vielleicht  nur  wenig  Augenblicke,  und  Du  stehst  vor  Deinem 
Nichter.  Empfindest  Du  wirklich  Nichts  als  feige  Hüllenfurcht  —  keinen 
Schmerz  über  Dich  selbst?" 

Wieder  lachte  Cuurad.  Es  wirkte  grauenhaft,  wie  er  die  Worte  nur 

noch  stoßweiße  hervorbrachte,  während  immer  von  Neuem  Blut  aus  seinen, 

Munde  quoll: 
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„Schmerz?  ha,  ha!  Es  war  lustig  das  Leben.  Grüßt  nur  Gerda. 

Sie  soll  sich  weiter  freuen,  und  droben,  da  treiben  wir's  auch  weiter  — 

aber  jetzt  —  Ab— so— lu— tion!" 

„Besinne  Dich!"  rief  Eckard  noch  einmal  voll  Grauen.  „Es  geht 
zum  Sterben!" 

Und  „beichte,  bereue!"  riefen  auch  die  Andern. 

„Absolution!"  stöhnte  Cnnrad  noch  einmal,  „und  droben  treiben  wir's 

weiter." 

„Sei  seiner  Seele  gnädig!"  flehte  Eckard,  „er  ist  wahnsinnig!" 
„So  rette  ihn!"  riefen  da  Alle,  „gieb  ihm  das  Sacrament." 
Aber  voll  Verachtung  wandte  sich  der  Priester: 
„Einem  Irren  —  niemals!" 

Da  stürzten  sie  sich  auf  ihn  —  man  wollte  ihn  zu  dem  Sterbenden 
schleppen: 

„Ich  bin  nicht  irre,"  kreischte  Eunrad;  „er  hat  mich  vergiftet, 

—  vergiftet  mit  feinen  Kräutern  —  nun  will  —  er  auch  die  Seele  tödten." 

„Bereust  Du?"  rief  Eckard  noch  einmal  befchwörend. 

„Bereust  Du?"  krächzte  der  Kranke,  und  schauerlich  klang  sein  Lachen. 

„Ich  —  nein!  droben  —  weiter!" 

Und  er  sank  zurück,  und  seine  Augen  brachen. 

Laut  auf  fchrien  die  Umstehenden. 

Stumm  blieb  nur  Eckard,  und  auch  er  schloß  die  Wimpern.  Als  er 
sich  endlich  wandte  zum  Gehen,  da  —  seltsam  —  hielt  ihn  Keiner;  doch 
verstohlen  ballte  sich  jede  Hand.  Er  hatte  das  Schwerste  verbrochen,  was 
ein  Mensch  begehen  kann,  denn  er  hatte  gerüttelt  an  dem  Grund,  auf  dem 
die  Schwäche  allein  zu  bauen  vermag. 

„Das  Sacrament  versagt,"  stöhnte  Helena.  „0  sag',  das;  es  nicht 
wahr  ist!" 

Und  zitternd  umklammerte  sie  des  jungen  Weibes  Hand. 
Aber  mit  großen,  ängstlichen  Augen  nickte  die  Gefragte: 
„Doch,  Fräulein,  er  that  dem  Sterbenden,  wie  er  dem  Lebenden 
gethan.  Nuu  sei  Gott  ihm  gnädig!  Er  ist  verloren." 
„Verloren!"  stöhnte  Helena,  „o  es  ist  ja  nicht  möglich.  Es  kann  ja 
nicht  sein!  Eckard,  Eckard!" 

Und  schluchzend  brach  sie  zusammen;  rathlos  uud  verwunden  stand  das 
junge  Weib  an  ihrer  Seite: 

„Es  geht  mir  halt  auch  nah,  denn  er  hat  mir  den  Bub  gerettet  — 

aber  so,  so  —  Fräulein,  was  ist  Euch?" 

„Den  Bub!"  Da  sah  Helena  plötzlich  auf,  nicht  wahr,  er  hat  Dir 

auch  Gutes  gethan,  wie  Allen,"  und  ein  Hoffnungsschimmer  verklärte  ihr 

Antlitz—  „ach,  sie  können  ihn  ja  nicht  verderben!  —  Aber  das  Sacrament!" 
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Und  Grauen  ergriff  sie,  „Hilda,  eile!  Geh'  zu  dein  Markgrafen.  Er  soll 

helfen,  ihn  schützen.  Ich,  ich  fleh'  ihn  an.  Geh',  geh'.  Denn  wenn  er 

verloren  ist,  dann  muß  ich  zu  ihm,  ihm  sagen,  daß  er  zu  Gero  flieht,  ihn 

retten  oder  mit  ihm  sterben." 

Und  halb  betäubt,  stürzte  sie  fort. 

Verwundert  schaute  ihr  Frau  Hilda  nach. 

2lber  das  Schicksal  des  jungen  Priesters  ging  auch  ihr  zu  Herzen. 

Ja,  freilich,  daß  er  Einen  sterben  ließ  ohne  Sacrament,  das  war 

nicht  zu  verzeihen;  aber  dafür  strafte  ihn  die  Kirche.  Vor  der  Wuth  des 

Pöbels  konnte  man  ihn  schon  schützen.  Und  sie  wandte  den  Schritt  nach 

dem  Schlosse  des  Markgrafen.  Freilich,  es  war  eine  gute  Stunde  zu  gehen, 

und  wer  weiß,  ob  er  daheim  war/ 

Zitternd  an  allen  Gliedern  eilte  Helena  vorwärts.  Der  Himmel  war 
dunkel.  Der  Wind  heulte  durch  den  Wald  und  zauste  ihr  in  den  goldenen 
Locken  und  peitschte  ihr  die  niederen  Zweige  in's  Gesicht  —  sie  achtete  es 
Alles  nicht. 

„Er  ist  verloren,  verloren!"  klang  es  immerwährend  in  ihr  Ohr,  und 
vorwärts  eilte  sie,  weiter,  immer  weiter! 

„Das  Sacrament  versagt!"  flüsterte  sie,  und  es  ergriff  sie  ein  Grauen. 

,lhr  seid  auch  nur  ein  furchtsam  Weib/  klangen  Irmentrauts  Worte 

in  ihrem  Innern,  ,und  innerlich  zittert  Ihr  und  bangt,  wenn  sein  tollkühner 

Geist  die  Fesseln  sprengen  will,  die  freilich  oft  drücken,  uns  aber  schützen 

vor  dem  Verderben!' 

J  a,  ja,  fast  graute  ihr  vor  ihm! 

,lhr  liebt  den  Mann,  darum  sagt  Ihr  ,Amen',  auch  wenn  er 
lästert!' 

Nein,  und  tausendmal  nein,  das  war  zu  viel.  — 

Und  doch!  —  wenn  er's  gethan  —  mußte  es  dann  nicht  Recht  so 

gewesen  sein! 

,lch  handle  nach  Pflicht  und  Wahrheit  —  den  Ausgang  stell'  ich 
Gott  anheim!' 

Daß  er  so  dachte,  er  hatte  es  hundertmal  bewiesen! 

„Ah!"  und  ihr  Vliö  wurde  heiß,  und  ihre  Brust  wogte  stürmisch. 

„Und  war  er  zu  hart  und  that  er  Unrecht  —  ich  lieb'  ihn  doch!  Ich  lieb' 

ihn  noch  mehr.  Und  mein  Leben  will  ich  geben  für  ihn  —  doch  für  ihn! 

Hör'  es,  Mutter  Maria,  wenn  die  Kirche  ihn,  nicht  verzeiht,  dann  — 

mein  Leben  zur  Vuße!  In  treuem,  strengen  Dienst  als  Nonne  will  ich  ihn 

entsühnen. 

Hilf,  Gott,  hilf!" 

Es  blitzte,  es  krachte  —  zitternd  hielt  sie  sich  an  einem  Stamme. 
„Du  hörst  es,"  flüsterte  sie  bebend. 
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Aber  vorwärts,  vorwärts!  drängte  sie  dann. 

Doch  wohin? 

Wo  war  er?" 

Und  heiße,  unbeschreibliche  Sehnsucht  kam  über  sie. 
Einmal,  einmal  glücklich  sein! 

„Wir  sind  ja  doch  verloren!  Und  dann  —  dann  folgt  ja  eine 

lange  Buße. 

Ah!"  Sie  schauderte. 

„Bin  ich  auch  so  tief  gesunken?  Ich  will  —  will  sündigen  —  dann 
-  büßen!? 

Immer  heißer  und  brennender  wurde  ihr  Blick: 
„Das  Schicksal  ist  stärker  als  ich.  Ich  kann  nicht  mehr. 
Nur  einmal  glücklich  sein  —  und  muß  ich  zur  Holle!" 
Da  wogte  der  See.  Da  rauschte  die  Fluth. 
Hell  auf  leuchtete  der  Wetterschein.  An  der  scharfen  Felskante  in- 
mitten des  Wassers  sah  sie  eine  dunkle  Gestalt. 
„Eckard!"  schrie  sie  auf. 

In  der  nächsten  Minute  stürzte  sie  über  das  schmale  Brett,  welches 
das  Riss  mit  dem  Lande  verband. 
Da  zuckte  es  durch  des  Priesters  Leib. 

Bebend  klammerte  er  sich  an  die  schroffen  Zacken.  Aber  hell  strahlte 
das  wunderbare  Auge. 

Stumm,  verwirrt  stand  sie  vor  ihm  —  was  nun? 

„Fräulein  von  Nossow,"  fragte  er  endlich,  „wißt  Ihr,  was  Ihr  thut?" 

und  tiefernst  wurde  seine  Stimme.  „Schon  morgen  hat  die  Kirche  den 

Bann  über  mich  gesprochen,  und  wer  mir  naht,  der  theilt  mein  Loos." 

„Ich  weiß  es,"  flüsterte  sie  und  —  sah  ihn  an. 

Da  schien  der  Wetterschein  am  Himmel  auch  über  des  Mannes 

Antlitz  zu  zucken: 

„Dank,"  stieß  er  hervor.  Es  war  ein  einziges  Wort;  aber  in  seiner 
verhaltenen  Gluth  genügte  es,  um  Helena  erzittern  zu  machen. 
Er  zog  sie  nicht  an  sich.  Er  küßte  sie  nicht. 
Er  faßte  nur  ihre  Hand,  und  stumm  hielt  er  sie  fest  an  seiner  Seite. 
Und  doch!  Helena  meinte,  das  Herz  sollte  ihr  zerspringen. 
Sie  schloß  die  Augen  und  lehnte  das  Haupt  an  die  scharfe  Fels- 
kante, um  sich  aufrecht  zu  halten. 
Und  weiter  raufchte  der  See. 
Und  der  Sturm  heulte,  und  die  Blitze  znckten. 
Da  gellte  ein  scheußliches  Lachen  vom  Ufer. 

Leichenblaß  wurden  Beide,  und  schaudernd  klammeite  sich  Helena  an 
Eckard. 

„Die  Todten  stehen  auf,"  murmelte  dieser. 
Am  Ufer  stand  Eunrad  und  fchrie. 


Hroswitha.  203 

„Seht  Ihr's  nun.  Da  steht  er,  der  Priester  mit  seiner  Vuhle,  und 
mich  —  läßt  er  sterben!" 

Ein  Arthieb  —  röchelnd  brach  er  zusammen,  aber  auch  der  Steg 
sank  zerborsten  in  den  See,  und  von  Ost  her  strömte  plötzlich  die  Fluch  mit 
rasender  Gewalt.  Auch  die  Schleuse  war  zerborsten,  die  die  Gewalt  des 
Stromes  hemmte,  und  wie  es  hell  wurde  vom  Blitz,  da  sah  Eckard  Fra 
Anselm,  den  Mönch. 

Jeder  Blutstropfen  war  aus  Helenas  Antlitz  gewichen. 

Sie  war  auf  die  Knie  gesunken,  und  stumm  hatte  sie  das  Gesicht  in 

den  Künden  verborgen. 

Höher,  immer  höher  stieg  die  Fluth.  Vergeblich  spähte  Eckard  nach  Hilfe, 
da  war  Keiner,  der  nicht  Schmähungen  ausstieß  gegen  ihn  und  das  Mädchen. 
Schon  netzte  das  Wasser  seinen  Fuß,  schon  faßte  es  Helenas  Gewand. 
Hilfe  suchend  schaute  er  empor. 

Aber  bald  würde  auch  der  Schroffen  im  Wasser  begraben  sein,  und 

senkrecht  stieg  er  empor.  Da  gab  es  kein  Aufwärtsklimmen. 

Er  sah  ans  das  Mädchen,  und  tiefer  Schinerz  zuckte  um  feinen  bleichen 

Mund. 

„Helena,"  flüsterte  er,  „nun  mußt  Du  mein  Loos  theilen." 
Sie  fah  nicht  auf. 

Er  fah  mir,  wie  sie  bebte  bei  seinem  Wort. 

Da  zog  es  in  sein  Herz  wie  tiefe,  tiefe  Trauer. 

Furcht  bei  ihr?  ~  doch  nein,  das  war  nicht  möglich! 

Noch  ein  Gedanke  kam  ihm  —  das  war  Erlösung! 

„Helena,"  flehte  er  noch  einmal,  und  heiß  und  beschwörend  war  der 

Ton,  „wir  sterben!  Soll  es  uns  trennen,  das  häßliche  Wort  aus  niederem 

Munde;  —  weil  diese  Dich  schmähen,  zweifelst  Du  felbst  an  Deiner 

Reinheit?" 

Da  sah  sie  auf. 

Ein  heißer  Strahl  brach  aus  dem  feuchten  Auge  nnd  verklärte  das 
bleiche  Gesicht. 

„Du  hast  Recht,"  flüsterte  sie,  „wenn  Du  an  mich  glaubst,  dann 
mag  die  ganze  Welt  versinken!" 

Und  stumm  verbarg  sie  den  Kopf  —  nun  an  feiner  Vrust. 

Einen  Augenblick  faltete  Eckard  die  Hände  über  ihrem  fchimmernden 

Haar  und  fchaute  empor. 

Dann  zog  er  sie  in  den  Schuh  des  Felsens. 

Eine  schmale,  höhlenartige  Vertiefung  entzog  sie  den  Vlicken. 

Der  Sturm  heulte.  Der  See  tobte. 

Sie  hörten  nichts  mehr. 

Nur  die  Blitze  leuchteten  ihrem  Glück. 
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„Ha!"  rief  da  Anfelm,  „der  Fang  darf  der  Kirche  nicht  entgehen!  — 
Wer  rettet?" 

Aber  da  mar  Keiner,  der  es  wagte. 
Immer  höher  peitschten  die  Wogen. 
Immer  schneller  zuckten  die  Blitze. 

„Absolution!  Absolution  für  alle  Eure  Sünden!"  schrie  der  Mönch, 
„hört  Ihr  nicht?  -  Rettet!  Rettet!" 

Aber  „der  Teufel  ist  los,  und  der  See  fordert  sein  Opfer,"  klang  es 

zurück.  „Da  kehrt  Keiner  wieder!" 

„Feiglinge!"  fchrie  da  Anselm,  „so  thu'  ich's  allein!" 

Und  los  ris;  er  das  Boot  vom  Strande.  Nur  wenig  Secunden,  und 

es  war  den  Blicken  entschwunden. 

Nur  wenn  die  Blitze  zuckten,  dann  hin  und  wieder  sah  man  es  tanzen  auf 
einer  Woge. 

Der  Priester  und  das  Mädchen  waren  gerettet. 

„Ich  mußte,"  flüsterte  Eckard,  wie  er  auf  die  leblose  Helena  schaute,  — 

„für  Dich.  Und  doch,  ich  glaube,  auch  Tu  wärst  besser  gestorben!" 

Ein  Blitz  —  ein  Krach  —  eine  Schaar  von  Reitern  sprengte  heran. 

„Dem  Priester  zu  Hilfe!  ~ 

Ha,  was  ist  das?" 

„Ein  Verlorener,  ein  Verruchter!"  schrie  die  Menge. 
Wild  glühte  Geros  Blick: 

„Eiduergessene!"  knirschte  er  und  riß  sie  empor  auf  sein  Pferd, 
Auf  schrie  Helena. 

Ein  Stöhnen  rang  sich  aus  Eckards  Brust: 
„Nette!" 

Aber  nur  ein  wildes,  grausames  Lachen  drang  durch  die  Nacht. 
„Zurück!  Ter  Kirche  ihr  Recht!  Ter  Priester  ihren  Tienern!" 
Und  fort  fausten  die  Reiter. 
Auf  den  Knieen  lag  Helena. 

Die  Fluth  der  goldenen  Haare  war  über  ihr  Antlitz  geglitten;  aber 
an  dem  Zucken  ihres  Körpers  sah  man,  daß  sie  schluchzte. 
Finster,  die  Anne  über  der  Brnst  gekreuzt,  schaute  Gero  auf  sie 
herab. 

„Nun,  Fräulein  von  Nossow,  ich  warte  auf  Eure  Eutfchließungen." 
„Ha!" 

Da  fuhr  sie  auf  aus  ihrem  Schmerz. 

Wohl  stürzten  ihr  die  Thränen  hervor;  doch  heiß  blitzte  ihr  blaues  Auge: 
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„Spottet  Ihr  noch! 

Ich  bin  ja  in  Deiner  Gewalt! 

Jetzt  zerbrich  mich  —  ich  kann's  nicht  mehren!  Aber  ich  kann  Dich 
verachten!" 

Und  sie  schauerte  zusammen. 
Um  Geros  Lippen  zuckte  es  nur  leise: 
„Die  Eidbrüchige  —  mich?"  — 
„Grausamer!" 

Da  hob  sie  flehend  die  Hände. 
„Es  ging  zum  Sterben." 
„Schon,  als  Du  zu  ihm  gingst?" 
Wild  glühte  sein  Blick. 

Sie  zuckte  zusammen  und  barg  das  Antlitz  in  den  Händen. 
Aber  nur  einen  Augenblick. 

Dann  sah  sie  auf,  und  ein  seliger,  sieghafter  Strahl  brach  aus  ihrem 
Auge  und  machte  es  —  so  schon! 

„Nein,  Graf  Gero,  —  armer,  anner  Mann!  damals  hatten  ihn  nur 
die  Menschen  verlassen! 

0  Du  kennst  sie  nicht,  die  allbesiegende  Kraft  ewiger  Liebe  —  die 
stärker  ist  —  ach!  auch  als  Eid  und  Pflicht!" 
„Meinst  Du?" 

Wild  lohte  es  auf,  das  schwarze  Auge. 

Schon  hatte  er  sie  an  sich  gerissen,  schon  —  aber  er  sah  sie  zucken 
vor  Qual  und  —  Todesfurcht! 

Er  ließ  sie  aus  seinen  Armen,  und  wie  er  sich  abwandte,  lachte 
er  leise: 

„Du  hast  Recht. 

Ich  bin  lange  zu  alt  zu  solcher  Thorheit! 
Und  auch  Du  —  wirst  —  ach  nur  zu  bald  —  erkennen,  daß  das 
Glück  nur  ein  Traum  ist  und  die  Liebe  ein  Wahn,  die  den  armen  Tölpel 
zu  Grunde  richtet,  der  nicht  früh  genug  die  Kunst  des  Lebens,  die  einzig 
übensmerthe,  lernt:  Entsagung." 

Da  wandte  Helena  sich  nach  ihn:  um;  lang  und  ernst.  Zum  ersten 
Mal  lag  eine  tiefe  Frage  in  ihreni  Blick. 

„Armer  Mann,"  flüsterte  sie  dann  wieder,  „das  dacht'  ich  nicht.  Die 

Welt  ist  Dein  —  so  scheint  es!" 

„Die  Welt!"  er  lachte.  „Ja;  doch  ich  verachte  sie.  — 

Mich  wundert's  nicht,  daß  Dir  vor  mir  graut!" 

„0  Gero!" 

„Nein,  nein.  Laugne  es  mcht.  Laß  Du  nicht  auch  von  Wahrheit. 
—  Ick  habe  schon  Manche  begehrt;  um  Deine  Wahrheit  lieb'  ich  Dich!" 
Da  flog  ein  seltsam  Leuchten  über  Helenas  Züge;  aber  zu  ihrem 
Herzen  drang  es  heiß  und  qualvoll. 
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Ihr  war's,  ein  Zauberbann  ging  zwingend  aus  von  diesem  dunklen 
Antlitz;  und  doch,  ein  lichter  Bild  lebt'  ja  in  ihrem  Herzen  lange  —  lange. 
„Sei  treu!"  so  rief  es  mahnend,  „denn  ich  —  ich  habe  Nichts  als  Dich!" 
Und  sie  preßte  die  Hände  fest  auf  die  Vrnst  und  flüsterte  leise: 
„Entsagung." 

Aber  er  hörte  es,  das  eine  Wort,  und  wie  er  die  Qual  auf  ihrem 
Antlitz  gewahrte,  da  lachte  er  bitter  und  grausam: 
„Was  träumst  Du!  Was  weinst  Du? 
Entsagung  ist  nur  schwer  für  Kinder. 

Vald  glaubst  auch  Du  Nichts  mehr  —  keine  Liebe  und  kein  Glück,  und 
dann  —  dann  lachst  Du  der  Qual,  die  Thorheit  ist!  —  Leb'  wohl,  für 
heut.  Ich  lass'  Dir  Zeit  zur  Entscheidung:  Dein  Leben  ist  verwirkt,  fällst 
Du  in  die  Hand  des  Pöbels.  Nur  ein  Gatte  oder  ein  Kloster  vermag 
Dich  zu  fchützen. 
Gute  Nacht,  Helena". 

Und  verschwunden  war  er  —  schnell  wie  ein  Gedanke. 
Noch  klang  in  Helenas  Ohren  sein  grausames  Lachen. 
Er  aber,  er  lehnte  das  heiße  Haupt  an  den  kalten  steinernen  Thür- 
pfosten, und  sein  Fuß  zögerte  auf  der  Schwelle: 
„0  Herr,  wenn  Du  wirklich  wohnst  über  den  Wolken,  dann  sende 
mir  nur  einmal  das  Glück  —  spät  ist's  —  ach,  aber  —  ich  möchte  doch 
glauben  dürfen  —  wie  Andere!" 
Und  Helena? 

Sie  weinte  nicht  mehr.  Sie  starrte  hinaus  in  die  Nacht,  und  ihre 
Züge  waren  kalt  wie  Eis: 

„Er  ist  in  den  Händen  seiner  Feinde,  und  ich  —  sterbe  nicht!  und 

dieser  zwingt  mich  mit  der  Gewalt  seines  Wesens,  sein  zu  denken,  und 

deutlicher  fühl'  ich  es  täglich:  ich  hass'  ihn  darum!  —  , Keine  Liebe  und 

kein  Glück/"  sie  schauerte  fröstelnd  zufammen. 

„Eckard,  Eckard,  zu  Dir!" 

Uud  doch  —  nein,  nein! 

Im  Herzen  ist's  kalt  geworden  —  plötzlich! 

Dann  war's  ein  Wahn!  0  Gott  und  wenn  das  ein  Wahn  war  — 

das,  das  —  dann  giebt  es  keine  Wahrheit!  Die  ganze  Welt  ist  eine 

große  Lüge,  und  ich  —  ich  bin  der  Lügen  ärgste!" 

Fra  Anselm  führte  die  Klage  gegen  Eckard. 

Ein  eigeuthümliches  Zucken  glitt  um  des  Priesters  Mund,  als  sein 

Auge  dem  des  Mönches  begegnete 

Aber  nur  einen  Augenblick. 

Dann  neigte  er  stumm  das  bleiche  Haupt  und  —  hielt  aus. 
„Gemeinschaft  mit  der  Here  — 
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Vergiftung  Cunrads  — 
Weigerung  des  Sacrameutes 
Verbindung  mit  Helena  von  Nossoiu!" 
Da  blitzte  inanches  Auge  voll  Zorn. 

Und  am  heißesten  das  eines  Mannes,  der  die  schwarze  Kapuze  tief 

in's  dunkle  Antlitz  gezogen  und  an  dessen  Arm  —  streng  verhüllt  wie  er  — 

ein  zitterndes  Weib  oder  Mädchen  sich  klammerte. 

Aber  viel  mehr  waren,  die  empfanden  Neugier  und  —  Freude! 

Es  ist  eine  Wonne  für  niedere  Natureu,  Steine  werfen  zu  dürfen  auf 

Einen,  der  bisher  so  rein  war  oder  schien,  das;  man  ihn  nicht  erreichen 

konnte.  Nun  ist  er  hinabgezerrt  in  den  Schmutz  der  eigenen  Atmosphäre  — 

auch  nicht  mehr  besser  als  wir! 

Das  ist  die  Gleichheit  und  die  Brüderlichkeit! 

Kein  Anderer  auf  der  Hohe:  so  brauchen  auch  wir  uicht  streben,  sie 

zu  erreichen  —  ein  Zug,  der  die  Menschheit  sicher  zuletzt  zum  Ideale  führen 

wird!!! 

Der  Bifchof  winkte: 
„Vertheidige  Dich,  Eckardus!" 

Er  blieb  noch  stumm,  das  Haupt  gesenkt  in  schwerem  Kampf  —  eine 
Weile. 

„Nun,"  wiederholte  Benedictes,  „oder  willst  Du  —  widerrufen?" 

Da  zuckte  Eckard  zusammen. 

Wie  Feuer  schien  es  seine  Adern  zu  durchrieseln: 

„Nein!" 

Und  wie  er  das  Auge  aufschlug  so  mächtig  und  groß,  da  schien  er 
zu  wachsen. 

„Meine  Lehre  werde  ich  vertreten,  so  lange  ein  Athemzug  in  mir  lebt. 
Jenes  arme  Weib  dort  habe  ich  beschützt,  und  so  lange  es  in 
meiner  Macht  liegt,  werde  ich  sie  schützen  gegen  den  Aberwitz,  der  sie 
angreift!" 

),.tza,  der  Lästerer!" 

Zorn  und  Furcht  röthete  fast  jedes  Antlitz,  und  der  Bischof  erhob  sich 
vom  Sitz: 

„Der  .Aberwitz',  Priester,  gründet  sich  ans  ein  Dogma,  das  die  Kirche 
lehtt." 

Nuhig  und  fest  hob  Eckard  den  Blick: 

„So  hat  eben  der  Aberwitz  die  Kirche  verblendet  und  das  Dogma  ge- 
schaffen. —  Es  giebt  keine  Heren!" 
„~nntkema  3!t!" 
„Brecht  die  Versammluug  ab!" 
Ein  Toben,  ein  Lärmen  brach  los. 

„Was  braucht  es  der  anderen  Magepuukte!  Dies  eine  Wort  genügt! 
Er  hat  sich  selbst  gerichtet!" 
!N°lb  und  Süd.  I .XXIV.  223.  21 
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„Ja,  es  genügt,  wenn  die  Kirche  der  Liebe:  die  Mutter  geschworen 
hat,  den  Sohn  zu  tödten,"  knirschte  der  Mann  in  der  dunklen  Kapuze. 
„So  rette  ihn!"  flehte  das  Mädchen, 

„Zu  spat!"  gab  er  düster  zurück.  „Mein  Wort  nicht;  Gewalt  allein 

hätte  hier  helfen  können.  Und  meinst  Du,  Eckard  hätte  durch  Gewalt  sich 

dem  Arm  der  Kirche  entziehen  lassen?  —  Er  ist  doch  ein  Priester  —  die 

Stunde  wird's  Dich  lehren  —  armes,  armes  Kind!" 

Sie  klang  sehr  weich  und  traurig  die  dunkle  Stimme;  das  Antlitz 

sah  man  nicht. 

Aber  fester  klammerte  das  Mädchen  sich  an  ihn:  —  zuckte  er  —  der 
Starke? 

Vergiftung  Cunrads  —  Weigerung  des  Sacramentes  einem  Sterbenden 

—  immer  lauter  wurde  das  Toben,  immer  wüthender  die  Menge,  und  immer 

stolzer,  immer  sieghafter,  immer  freier  und  größer  sprach  Eckard  —  all' 

jene  Worte,  die  er  schon  am  Lager  des  Sterbenden  gesprochen. 

Mer  dort  hatte  der  Schauer  des  Todes  die  Wuth  gebannt  —  hier 

drohte  sie  zügellos  zu  werden! 

,Anktli«ma  8it!" 

Wieder  ward  er  verflucht! 

Und  es  war,  als  wüchse  er  bei  jedem  dieser  Schreckensworte  um 
einen  Kopf. 

„Schad'  um  den  blonden  Knaben!"  flüsterte  ein  graubärtiger  Krieger 
dem  Genossen  zu. 

„Wie  straff  er  da  steht,  wie  muthig  und  groß  —  wenn  der  ficht  mit 
dem  Schwert  wie  mit  dein  Wort  ~-" 
„Einen  Feldherrn  hätt's  gegeben,  er  bannt  ja  mit  dem  Blick!" 
„Und  seine  Rede  zündet!" 

„Und  hinter  der  Stirn  birgt  er  wohl  eine  Welt  von  Gedanken!" 

„Helena,  Fräulein  von  Rossow,"  tönte  da  laut  der  Ruf  durch  den  Saal. 

„Auch  Ihr  seid  geladen.  Auge  in  Auge  vertheidigt  Euch  der  Anklage!" 

Los  wollte  das  Mädchen  sich  reißen;  aber  fest  preßte  der  Mann  ihr 

Haupt  an  die  Vrust.  Sie  konnte  nicht  sprechen,  nicht  rufen. 

„Schweig';  Du  rettest  ihn  doch  nicht  mehr,"  gebot  er  fast  drohend.  „Du 

verdirbst  nur  Dich  —  und  mich!"  setzte  er  dann  schnell  hinzu  ~  und  gab  sie  frei. 

„Auch  Dich?"  fragte  sie  bebend. 

Ja." 

Da  seufzte  sie  uud  fentte  schweigend  das  Haupt.  — 

„Gero,  der  Markgraf  der  Elblande,  hat  uns  das  Mädchen  entrissen 

und  ist  mit  ihr  verschwunden  seit  der  Gewitternacht." 

„Helena  von  Nossow  ist  nicht  hier." 

„So  bekennt  sie  ihre  Schuld!" 

„Fluch  der  Dirne!!!  Fluch,  Fluch!  und  Bann! 

„Und  Fluch  den,  Markgrafen,  der  sie  der  Strafe  entzieht!" 
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„Er  theilt  den  Vann!" 

Auf  stöhnte  das  Mädchen  und  sah  zu  ihm  empor;  aber  stark  und  ruhig 

und  mild  zog  der  Mann  sie  nur  fester  an  sich,  als  wollt'  er  sie  schützen  gegen 

eine  Welt. 

„Eckard,  so  vertheidige  Dich  allein!" 

Aber  —  stumm  wurde  plötzlich  das  Toben,  denn  —  stumm  blieb 
Eckard. 

Noch  stand  er  unbeweglich  an  seinem  Platz  —  ruhig  scheinbar  wie 
vorher;  aber  er  hatte  jetzt  das  Haupt  gesenkt,  und  ein  seltsamer  Ausdruck 
spielte  über  seine  Züge. 
„Ja,  er  schweigt,  muß  schweigen!" 

„So  ist  er  schuldig,"  rief  Anselm,  und  häßliche  Freude  verzerrte  sein 
Antlitz. 

Eckard  rührte  sich  nicht. 

Groß  und  starr  wurde  des  Mädchens  Auge,  und  Todesqual  war  darin 
zu  lesen: 

„Er  schweigt?  Hilf  Gott!  So  war  er  ihm  Sünde  —  der  Augen- 
blick. Ich  —  war  nie  so  rein  —  der  Tod  war  ja  über  uns:  hätten  wir 
denn  das  vergessen  können?" 
„Armes  Kind,"  flüsterte  der  Mann,  „er  ist  Priester." 
„Aber  wenn  er  zu  stolz  ist,  um  sich  zu  vertheidigen,  er  klagt  ja  mich 
an  —  so  er  schweigt!  Das  ist  nicht  möglich.  Dann  war'  er  der  Eckarb 
nicht,  den  ich  glaubte  und  liebte!" 

„Du  warst  ein  Kind!"  sprach  der  Mann  noch  einmal  langsam,  „und 
er  ist  ein  Priester!" 

Da  stöhnte  sie  leise  und  schloß  die  Augen: 

„So  fahrt  denn  hin,  Glaube,  Liebe,  Hoffnung!" 

Immer  drohender  wurde  das  Toben  der  Menge,  immer  häßlicher  die 

Schimpfworte  Einzelner. 

„Vertheidige  Dich,  Eckard,"  rief  der  Vischof  noch  einmal  —  „Deine 

Irrlehren  vertratest  Du  selber,  vom  Satan  besessen;  aber  die  Schuld,  die 

Du  nicht  bekennst,  die  will  ich  nicht  glauben!  Es  ist  ja  nicht  möglich,  daß 

ein  Sohn  d»r  heiligen  Kirche  sinken  könnte  zu  solcher  Schmach." 

~  Und  „vertheidige  Dich!"  stimmten  Alle  ein,  die  er  gewonnen  durch 

seinen  hohen,  edlen  Ueberzeugungsmuth. 

Aber  Eckard  sah  nicht  auf. 

„Mich  —  vertheidigen  kann  ich  nicht!" 

„Ah!" 

Auf  fchrie  die  Menge. 

Aber  auch  das  Mädchen  fchrie  auf  und  riß  sich  los  von  ihrem  Schützer. 
Die  Kapuze  riß  sie  vom  Kopf,  und  wie  sie  zu  den  Füßen  des  Bischofs 
niederstürzte,  da  rieselte  eine  Fluth  von  goldenen  Locken  über  das  dunkle 
Gewand  nnd  bis  hinab  über  den  Marmorestrich. 
21' 


2^0  <L  v,  Tymen  in  Vreslau. 

„Aber  ich  kann  es,  ich,  Helena  von  Rossow  selber,  um  die  Ihr  ihn 
anklagt! 

Ja!"  und  sie  sprang  auf.  Groß  und  voll  traf  ihr  leuchtendes  Auge 
den  jetzt  Nebenden,  und  sie  lachte  verächtlich. 
„Thoren,  die  Ihr  seid! 

—  Sein  Schweigen  soll  ihn  anklagen?  —  es  spricht  ihn  frei!  Liebte 

er  mich,  dann  —  und  hält'  er  die  schwärzeste  Sünde  gethnn  —  er  würde  sie 
leugnen,  um  mich  zu  schonen.  Ich  —  ich  liebe  ihn,  darum  stehe  ich  hier  trotz 
Acht  und  Bann,  ihn  zu  reinigen  von  der  Schuld,  die  ich  beging,  nicht  er! 

—  Schuld  —  ach,  auch  ich  habe  keine  zu  bekennen! 

Denn  daß  ineine  Liebe  Schuld  ist,  davon  überzeugt  mich  kein  Priester 
und  kein  Vischof. 

Und  gethnn,  gethan  habe  ich  Nichts,  als  daß  ich  zu  dem  Bannver- 
fluchten eilte  an  jenem  stürmenden  Abend!" 
„Aber  man  fand  Dich  in  feinen  Armen!"  schrie  Anselm. 
„Nachdem  Du  die  Schleusen  des  Sees  geöffnet,"  tönte  da  Eckards 
Stimme  dumpf  und  schwer.  Es  war,  als  erwache  er  erst  jetzt  aus  einem 
Traume. 

„Und  der  See  berührte  uns  schon  die  bebenden  Füße  —  eiskalt  wie 
der  grausige  Tod,"  rief  Helena  fchaudernd.  „Anfelm,  da  hätte  man  viel- 
leicht auch  Dich  in  Eckards  Armen  gefunden!" 
Ueber  manch'  bärtiges  Antlitz  glitt  wohl  ein  leises  Lächeln  bei  diesen« 
Ausruf;  aber  es  war  nur  flüchtig  wie  ein  Gedanke. 
Der  ganze,  furchtbare,  folgenfchwere  Ernst  all'  dieser  letzten  Worte  er- 
griff Alle  bis  in  das  Mark  der  Seele. 
„Heil  der  Edlen,  Reinen! 

Wer  sie  ansieht,  der  weiß  ja,  daß  sie  unschuldig  ist,  wie  das  Licht. 

Und  nichts  Unreines  kann  erwachsen  unter  ihren,  Blick!" 

Und  „Heil  Eckart»,  den.  Guten!" 

„Der  ihn  anklagte,  ist  ja  ein  Elender!" 

„Hört  Ihr's,  er,  er  hat  die  Fluth  des  Sees  entfesselt!" 

„Daß  man  sie  bei  einander  fand!" 

„Und  dann,  dann  hat  er  sie  gerettet,  um  sie  zu  richten!" 

„0  EHindfleck  eines  Mönches!" 

„Eines  Menschen!"  rief  der  Vischof  —  „wenn  es  wahr  ist! 
Solches  zeugt  die  heilige  Kirche  nicht!" 
„Fluch  über  rhu  und  Bann!" 

Wie  Eckard  es  ausgesprochen,  das  schwere  Wort,  da  hatte  Fra  Anselm 
einen  Augenblick  gewankt. 
Nur  einen  Augenblick. 

Ein  scheußliches  Grinsen  um  den  breiten  Mund,  sah  er  sich  jetzt  um. 
„Ha,  ich  sehe  doch  noch  manches  Mädchen,  manche  Frau  dort  in  der 
Menge  —  kommt  Keine,  um  mich  zu  vertheidigen?  Die  Weiber  haben 
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ja  das  Wort  hier  im  Priestenath!  Aber  mein  Gesicht  ist  nicht  so  glatt 
wie  Herrn  Eckards,  und  mein  Wesen  nicht  so  gewinnend,  und  nicht  Viele 
haben  Liebesmuth,  wie  das  edle  Fräulein  von  Nossow!" 
„Elender!" 

Da  sprang  der  Vermummte  an  die  Seite  des  Mädchens.  Er  hatte 

das  Schwert  aus  der  Scheide  gerissen;  aber  es  bedurfte  nicht  derer,  die  ihm 

in  den  Arm  fallen  wollten. 

Verächtlich  steckte  er  es  selber  wieder  ein. 

Dunkel  blitzte  das  schwarze  Auge  aus  der  finsteren  Hülle  nieder  auf 

den  Erschrockenen. 

„Ein  Verworfener  ist  dieser,  ein  Betrüger,  ein  Mörder,  dem  einst 
Eckard  —  wie  Cunrad  —  die  Absolution  versagte,  weil  er  sich  nicht 
bessern  wollte!  Freilich,"  er  lachte  verächtlich,  „ein  anderer  —  gewissen- 
loser Priester  hat  ihm  wahrscheinlich  die  Sünde  abgewaschen,  und  nun  ist 
er  ein  frommer  Mönch,  und  Ihr  habt  zweifellos  Recht,  ihn  als  Ankläger 
wider  Eckard  zu  hören!  — 

Und  daß  Ihr  mir  glaubt  — "  nun  riß  auch  er  die  Hülle  vom  Haupt: 
„Mit  Ritterwort  und  Ritterschwert  vertritt  diese  Klage  und  —  bürgt  für 
die  Reinheit  Helena  von  Rossows:  Gero,  dür  Markgraf  der  Elblande!" 
«Ah!" 

Ein  Murmeln,  ein  Rufen  glitt  durch  die  Menge. 
Ein  Blick,  ein  leuchtender,  aus  Helenas  Auge  traf  ihn. 
Er  sah  ihn  nicht;  aber  Eckard. 
Und  der  Priester  schloß  einen  Augenblick  die  Lider. 
Der  Bischof  erhob  sich: 
„So  schließe  ich  für  hext  die  Versammlung. 
Das  Fräulein  von  Rossow  ist  für  jetzt  frei;  wir  nehmen  die  Bürg- 
schaft des  Herrn  Markgrafen  an.  Fra  Anselm  wird  in  Klosterlmft  bewahrt; 
die  gegen  ihn  aufgeworfene  Klage  wird  in  einer  zweiten  zn  berufenden  Ver- 
sammlung geprüft  werden. 
Desgleichen  Eckardus. 

Ist  er  des  letzten  Klagepunktes  auch  nicht  überwiesen,  in  allen  vorher- 
gehenden hat  er  durch  sein  eigen  Wort  sich  selbst  verklagt. 
Aber  man  soll  nicht  sagen,  daß  die  heilige  Kirche  dein  Recht  zuwider- 
handelt. Er  werde  nicht  gerichtet,  bevor  Anselm  gerichtet  oder  freigesprochen. 
Ich  löse  das  Concil. 
Der  Herr  sei  mit  Euch!" 
Er  sprach  den  Segen. 
Die  Menge  siel  ans  die  Knie. 

Der  Bischof  und  die  ersten  Würdenträger  schritten  hinaus. 
Auch  Anselm  wurde  hinweggeführt. 

Eckardus  wandte  noch  einmal  das  Haupt,  noch  einmal  mit  jenem  tiefen, 
jenem  räthselhaften  Blick. 
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Da  kaln  sie  wieder  über  Helena,  die  alte,  die  Alles  besiegende  Liebe. 
Auch  aus  ihrem  Auge  brach  jener  einzige,  ewige  Strahl,  und  Alles 
vergessend,  wollte  sie  zu  ihm  stürzen  —  da  faßte  sie  plötzlich  eine  eiserne 
Hand  zur  rechten  Zeit. 

Denn  Eckard  machte  das  Zeichen  des  Kreuzes,  wandte  sich,  winkte 
seinen  Kerkerwärtern  und  —  ging. 
Und  Helena? 

Sie  schrie  nicht  auf.  Sie  siel  auch  nicht  in  Ohnmacht. 

Aber  sie  stützte  sich  auf  Geros  Arm,  so  schwer,  daß  es  ihn  schmerzte. 

Und  ihr  Gang  war  der  einer  Greisin. 

Willenlos  ließ  sie's  geschehen,  daß  er  sie  auf  sein  eigen  Pferd  hob 
und  sie  vor  sich  auf  den  Sattel  nahm: 

„Wohin?"  fragte  er  nur  leise  und  sehr  sanft,  „zu  Deinem  Vater?" 
Da  schauerte  sie  aber  leise  zusammen: 
„Nein,  in's  Kloster!  in's  —  Grab!" 

Hoch  auf  bäumte  der  edle  Rappe,  aber  nur  einen  Augenblick.  Dann 
zügelte  ihn  die  eiserne  Hand  des  eisernen  Mannes. 
Und  so  war  sie  eingezogen  in  das  Kloster  zu  Gandersheim  —  die 
stille,  bleiche  Helena. 

Denn  still  und  bleich  war  sie  nun  geworden  —  die  Waldblume. 
Und  Keiner  sah  sie  wieder  lächeln. 

Nur  Innentraut  hatte  man  ihr  gesandt,  und  diese  brachte  ihr  als 
einen  Gruß  von  Gero  —  ihre  Laute! 

Da  hatte  noch  einmal  ein  schwaches  Leuchten  für  einen  Augenblick  ihr 
Antlitz  verklärt. 

Und  die  Aebtissin  Gerberga  war  eine  kluge,  eine  liebreiche  Frau:  sie 
ließ  ihr  Zeit  und  Freiheit. 

Stundenlang  saß  Helena  allein  im  blühenden  Klostergarten,  und  träumend 
griff  sie  in  die  Saiten  und  sann  und  sang,  und  wenn  dann  auch  wohl 
Thränen  über  die  zarte  Wange  rannen:  sie  vergaß  doch  zuletzt  die  Welt 
um  sich  her  —  die  Welt  und  ihre  Qual,  und  ihrer  Harfe  wildes  Klagen 
klärte  sich  zu  einem  Lied  vom  Stillesein,  und  über  das  holde  Antlitz  legte 
sich  endlich  holder  Friede. 
Und  hinter  den  Gittern  lauschten  die  Nonnen. 

Und  manche  schüttelten  verwundert  das  Haupt;  aber  die  meisten  nickten 
leise:  sie  waren  auch  einmal  jung  gewesen,  draußen  in  Lenz  und  Freiheit! 
—  Leise,  unhörbar  fast  glitt  eine  hohe,  edle  Frauengestalt  durch  die 
schattigen  Gänge.  Wie  eine  Königin  war  sie  zu  schauen;  und  doch,  wie  sie 
sich  jetzt  zu  Helena  niederbeugte  und  ihr  sanft  die  geliebte  Laute  aus  den 
Händen  nahm,  da  war  sie  ein  ernstes,  aber  mildes  —  Weib. 
„Kind,  ein  ernstes  Wort!" 
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Helena  erschrak  nicht;  sie  barg  das  Haupt  an  der  Brust  der  Gütigen. 

„Ich  wüßt'  es  längst,"  flüsterte  sie,  „er  ist  gerichtet."  Aber  da  lief 

doch  ein  Zittern  durch  den  -arten  Leib. 

„Wenn  Du  es  so  nennen  willst.  Cin  Kloster  nimmt  ihn  ewig  auf 

zur  Buße  wohl,  doch  nicht  zur  Strafe:  um  Frieden  seiner  armen,  ruhelosen 

Seele  zu  bringen!" 

Sinnend  schweifte  Helenas  Blick  in  die  Ferne: 

„Tb  man  wohl  Friede  findet  durch  Flucht  und  durch  Zwang?" 

Mild  strich  die  Aebtissin  über  des  Mädchens  blondes  Gelock: 

„Nicht  durch  Flucht  und  Zwang,  aber  durch  Entsagung.  Und  hinter 

unfern  stillen  Mauern  entsagt  es  sich  leichter  als  draußen  im  Strom  der 

wilden  Welt." 

„Aber  ist  es  nicht  feig,  die  Versuchung  fliehen?" 

„Es  ist  schwer,  sie  zu  meiden,  denn  auch  die  Versuchung  ist  süsi,  ach, 

viel  süßer  oft  als  die  Sünde  selbst.  Unser  Wünschen  ist  heiß;  doch  die 

Erfüllung  stürzt  uns  oft  aus  dem  geträumten  Himmel." 

Helena  seufzte. 

„Recht  hast  Du!  Als  ich  wünschte,  war  ich  glücklich  —  selig  — 
trotzdem  ich  wußte:  nie  darf  sich  Lein  Wunsch  erfüllen!^  Er  ist  erstorben 

—  mir  zuni  Frieden?  —  0  nein!  Gern  trüg'  ich  die  alte  Qual  —  nur 
uicht  diesen  Frieden,  der  mich  tödtet!" 

In  plötzlich  ausbrechender  Leidenschaft  war  sie  niedergesunken  zu  den 
Füßen  der  hohen  Frau,  und  schluchzend  nnd  krampfhaft  umfchlang  sie  die 
mütterliche  Freundin. 

Mild  beugte  diese  sich  zu  ihr  nieder.  Ein  seltsames  Etwas  glitt  plötzlich 

über  ihr  Antlitz  —  wie  ein  Schatten  der  Vergangenheit. 

„Kind,"  sagte  sie  dann  sehr  sanft,  „ich  glaub'  es  selbst.  Du  bist  zur 

Nonne  nicht  geboren!  Nur  im  Lichte  der  Liebe,  von  der  das  Kloster  Nichts 

wissen  darf,  kann  Deine  Blüthe  sich  entfalten!" 

„Mutter!"  fchrie  Helena  auf. 

„Leise!"  mahnte  die  Aebtissin.  „Was  ich  Dir  nun  sage,  verzeih' 

mir's  Gott,  denn  Keiner,  der  athmet,  darf  es  hören! 

Aber  ich  will  die  Blume  nicht  reißen  aus  dem  mütterlichen  Grund.  Du 

bast  geliebt,  und  doch,  mein  Kind  —  wir  können  wieder  lieben,  so  lang 

die  Sehnsucht  nach  Liebe  in  uns  lebt!  Denn  ewig  ist  die  Liebe  nur  allein 

die  sich  im  Doppelsein  ergänzt,  vertieft.  Die  Deine  war  nur  ein  Unheil!" 

„Nein,  nein!"  Helena  schüttelte  abwehrend  das  Haupt. 

„Doch,  mein  Kind.  Von  Gott  gesendet  zwar;  doch  mich  das  Unheil 

kommt  von  ihm  —  selten  zur  Strafe,  öfter  zur  Prüfung. 

—  Doch  Einen  weiß  ich  —  auch  er  ist  viel  geprüft  und  nicht  zum 
Mindesten  von  Dir.  Helena,  er  liebt  Dich  mit  aller  Kraft  feiner  starken, 
dunklen  Seele  —  aber  dunkel  ist  er  —  geh'  und  erleuchte  ihn  mit  Deiner 
Liebe!  Auch  das  ist  Priesteramt!" 
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„Mutter!"  schrie  da  Helena  noch  einmal  auf:  „Was  thut  Ihr!" 
Und  dann  barg  sie  das  Antlitz  in  den  beiden  bebenden  Händen. 
„Das  Rechte!"  sprach  Gerberga  ernst.  „Nonne  werden  soll  nur  der, 
der  das  Größte  nicht  vermag:  ein  Weib  zu  lein! 
Mit  schweren:  Herzen  nur  brachte  er  Dich  her  —  zu  zart  nur,  in 
jener  Todesstunde  Deines  I  ugendglückes  neu  um  Dich  zu  werben  —  im 
Vertrauen  auf  die  Zeit  und  auf  die  Zukunft!  Er  kam  oft  genug  zu  Dir 
—  nun  geh  Du  zu  ihm!" 
Aber  tiefer  nur  fenkte  Helena  das  Haupt: 
„Ich  habe  gelobt,  im  Schleier  für  Eckards  Seele  zu  beten!" 
Da  zuckte  es  über  Gerbergas  Antlitz: 
„Auch  Du?  —  So  helfe  Dir  Gott!  Ich  kann's  nicht  mehr!" 
Noch  einmal  preßte  sie  das  Mädchen  an  sich;  dann  eilte  sie  wie  gejagt  davon. 
Erst  als  die  Mosterpforte  kreifchend  und  ächzend  hinter  ihr  in's  Schloß 
siel,  da  stockte  ihr  Fuß,  und  eine  Throne  rann  über  die  edelgerundete  Wange. 
Aber  schnell  tilgte  sie  die  verräterische  Spur,  und  ruhig,  ernst  und 
mild  ging  sie  weiter  den  Weg  zur  Pflicht. 
Leife  läuteten  die  Glocken  zu  Gandersheim. 
Blaß  und  finster  war  Geros  Antlitz,  wie  er  traurig  zu  Boden  sah. 
Und  über  Irmentrauts  braune  Wangen  liefen  große  Thränen: 
„Nichts,  Nichts  kann  sie  davon  abhalten.  Herr,  hättet  Ihr  selbst  Ge- 
walt gebraucht.  Ich  haßte  Euch  einst  wie  sie.  Aber  jetzt  —  jetzt!  0,  viel 
lieber  hält'  ich  sie  als  Euer  Weib  gesehen,  denn  im  Kloster  verdorren." 
„Das  verstehst  Du  nicht!"  sagte  er  leise;  aber  er  wandte  sich  seufzend  ab. 
„In  einer  halben  Stunde?"  fragte  er  dann. 

„Ja,  in  einer  halben  Stunde,"  tönte  es  da  leise  zurück,  „wird  Helena 
von  Nossow  —  begraben!  Und  —  wollt  Ihr  dann  noch  einmal  von  ihr 
hören,  so  müßt  Ihr  fragen  —  nach  der  Nonne  Hroswitha." 
Die  Thür  der  Klosterkirche  hatte  sich  geöffnet. 
Da  stand  Helena  —  schon  im  weißen  Nonnengewande,  aber  noch  ein- 
mal im  Schmuck  der  goldenen  Locken. 

Und  wie  der  Strahl  der  scheidenden  Sonne  den  blonden  Scheitel 
küßte,  da  legte  es  sich  wie  ein  Glorienschein  um  die  weiße  Stirn. 
Gero  wankte. 

Er  mußte  sich  an  die  eisige  Steinwand  lehnen:  ihm  war,  so  schön 
war  sie  noch  nie. 

„0  hättet  Ihr  selbst  Gewalt  gebraucht!"  klangen  Irmentrauts  Worte 
in  seineni  Herzen. 

„Helena!"  rief  er,  „muß  es  sein?  —  Du  sollst  frei  sein,  wie  Du 

warst.  Ich  will  kein  Recht,  als  das.  Dich  zu  schützen!" 

Sie  zuckte  zusammen,  und  tiefe  Gluth  färbte  die  weiße  Stirn: 
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„Was  träumt  Ihr?  Wißt  Ihr  nicht,  daß  nah  sein  und  doch  nicht 
halten  dürfen  viel  tausendmal  schwerer  ist,  als  voll  entbehren!?  —  Das 
ist  es  ja  nicht!  —  Meine  Dankbarkeit  —  ich  —  ich  —  ich  hätte  Eure 
Wünsche  nun  erfüllt!" 

Fast  brach  sie  zusammen,  und  wieder  mußte  der  starke  Mann  sich  an 
die  Säule  halten. 

„Das  Gelübde!"  stieß  sie  hervor.  „Ich  kann  nicht!" 
„Grausame,"  flüsterte  er  „und  das  sagst  Du  mir?" 
Aber  flehend  hob  sie  die  Hände: 

„Das  Gelübde!  Erbarmt  Euch.  Ihr  könnt  mir  die  Treue  nicht 
rauben  —  nur  den  Frieden!" 

„Ich  weiß  es,"  stöhnte  er,  „denn  Du  liebst  mich  ja  nicht  —  noch 
nicht!  Einem  dunklen  Schatten  gleich  hätte  sich  die  Vergangenheit  Dir 
auf  die  Kinderseele  gelegt,  und  nie  hättest  Du  Frieden  gefunden.  Wo 
Andere  stärker  sind  als  ihre  sogenannte  Schuld,  weil  der  Bruch  eben 
naturnothwendig  ist.  Du  —  Du  —  würdest  welken,  wie  eine  Vlume  ohne 
Licht,  wenn  Du  Dir  nur  den  Schatten  eines  Vorwurfes  machtest." 
Sie  sah  zu  ihm  auf  —  voll,  warm,  innig: 
„Dank,  Gero,  Du  bist  so  groß,  als  ich  dachte!" 
Dann  faßte  sie  Irmentrauts  Hände  und  führte  sie  ihm  zu: 
„Und  nun  hier  mein  letztes  Vermächtniß.  Schütze  sie!  Es  ist  die 
Einzige,  die  mir  treu  war  —  außer  Dir!" 
„0  Herrin!" 

Und  wie  zum  Segen  legte  sie  die  Hände  auf  des  Mädchens  Haupt: 
„Du  warst  sehr  klug!  Und  doch,  wenn  ich  thöricht  war,  ich  bereue 
es  nicht.  Hätte  ich  die  erste  Vlume  nicht  gesehen,  ich  wäre  auch  an  der 
zweiten  vorüber  gegangen! 

Doch  nun  —  in  der  Todesstunde  —  laß  mich  allein!  Das  Scheiden 

wird  mir  sonst  zu  schwer!" 

Und  sanft  schob  sie  die  Widerstrebende  hinaus. 

Noch  einmal  waren  der  Mann  und  das  Mädchen  allein  —  zum 

letzten  Mal. 

Zögernd,  tiefer  Bewegung  voll,  wandte  sich  Helena. 

Der  Graf  kehrte  ihr  den  Nückeu  zu;  aber  wie  gebrochen  fast  sie 

aussah,  die  sonst  so  markige  Gestalt! 

Da  konnte  sie  nicht  mehr  an  sich  halten: 

„Gero,  und  nun  zum  Dank,  nimm  das  Vekenntniß:  ach,  hält'  ich 

noch  ein  Herz  gehabt,  jetzt,  jetzt  war'  es  doch  Dein! 

—  0  nein,  nicht  dieser  wilde  Blick!"  sie  floh  zurück.  „Willst  Du 

die  Nonne  vom  Altare  reißen?  Ich  liebe  Dich  nicht,  denn  ich  glaube  ja 

nicht  Liebe  mehr,  nicht  Glück  —  gleich  Dir!  Du  sagtest  so  —  lebe  wohl!" 

„Kein  Glück  ~  aber  doch  Liebe!  meine  Liebe!"  rief  er  in  noch 

einmal  vorbrechender  Leidenschaft! 
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Und  eine  solche  Welt  von  Qual  lag  auf  seinem  Antlitz  —  zitternd, 
bebend  sah  Helena  zu  ihm  hinüber.  Da  begannen  die  Glocken  von  Neuem 
zu  läuten,  und  fern,  fern  ertönte  der  Gesang  der  Schwestern. 
„Mein  Grablied,"  flüsterte  Helena  schaudernd. 
„Befleck'  ich  mein  Nonnentleid?  —  nein!" 

Und  die  letzte  Regung  der  Lebenden  — :  sie  eilte  —  einer  Flüchtigen 
gleich  —  zu  Gero  und  —  küßte  ihn! 

Noch  einmal  wollte  der  Halbbetäubte  sie  an  sich  reißen;  aber  da  stand 

sie  schon  in  der  Thür  der  Klosterkirche. 

„Leb'  wohl.  Verzeih'  mir.  Nun  Hab'  ich  gut  gemacht,  nicht  wahr? 

Aber  hier  —  scheiden  sich  unsere  Wege!" 

Ein  letzter  Blick,  und  die  Pforte  fiel  in's  Schloß. 

Und  näher  und  näher  kamen  die  Nonnen:  Todtenklage  war  ihr  Lied. 

lind  Gero  vergaß,  daß  man  ihn  nicht  sehen  durfte! 

Unbeweglich  starrte  er  noch  immer  nach  der  Thür,  hinter  der  fein 

Sonuenfchein  verschwand. 

Aber  die  frommen  Schwestern  sahen  ihn  auch  nicht:  sie  hatten  ja  den 
Blick  gesenkt. 

Nur  die  Aebtissin  hätte  ihn  beinahe  sehen  müssen;  aber  sie  zog  den 
Schleier  dichter  über's  Antlitz  und  wandte  sich  ab.  Er  kam  erst  wieder 
zu  sich,  als  das  Lied  da  drinnen  verstummte. 
Und  als  er  die  müden  Lider  hob,  da  lag  zu  seinen  Füßen  auf  dem 
kalten  Gestein  —  eine  weiße  Nose! 

lind  die  Vöglein  saßen  im  evheuumrankten  Gemäuer  und  lugten  in's 

Kirchenfenster:  da  stahl  man  dem  Liebling  die  goldenen  Locken  und  bettete 

die  Holde  in  einen  schwarzen  Sarg.  Wehe!  Wehe! 

„Ja,  die  Menschen!  Das  Licht  und  der  Lenz  und  die  Liebe,  die 

Schönheit,  die  Gott  ihnen  gab:  sie  gilt  ihnen  Sünde! 

Aber  getrost! 

Das  goldige  Haar  können  sie  ihr  nehmen  und  die  goldige  Freiheit, 
aber  nimmer  ihr  goldiges  Lied!" 

Und  oft  und  oft  laufchten  sie  noch  dem  Sang  der  Nonne  „Hroswitha." 
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I. 

Iber  mit  dein  Lärm  um  mich  herum  wächst  die  Stille  inwendig 
iu  mir;  sie  wächst  und  wächst,  steigt  und  steigt;  sie  füllt  mich, 
sie  schwillt  über;  sie  hüllt  mich  ein  und  breitet  sich  nach  allen 
Seiten  um  mich  herum  aus;  sie  sondert  mich  ab  von  der  Umgebung  und 
legt  gleichsam  einen  unendlichen  Abstand  zwischen  mich  und  sie.  Wie  ich 
auf  einmal  merke,  diese  Stille  ist  selbst  wie  ein  einziger  klingender  Ton, 
der  sich  reinstimmt  von  all  dem  äußern  Lärm,  um  dann  bei  der  ersten 
Gelegenheit  sich  zu  einem  ganzen  Liede  auszuwachsen,  einem  starken  vollen 
Violoncellsolo  unter  einer  gedämpften  Orchesterbegleitung  .  .  ." 
Tiefe  Stelle  aus  Ola  Hanssons  letztem,  uns  vorliegenden  Poesiestück, 
das  da  heißt  „lieber  den  Tod",  mag  durch  ihre  Darstellung  eines  künst- 
lerisch innenlebenden  und  sich  von  außen  losringenden  Ich  und  durch  ihren 
breiten  losen  Satzbau  wie  in  einem  eng  zusammengezognen  optischen  Vild 
die  Eigenart  kennzeichnen,  die  jener  Dichter  als  das  Ergebnih  seiner  bis- 
herigen Entwicklung  erreicht  hat.  Er  gehört  zwei  Litteraturen  an:  einerseits 
der  sccmdinavifchen  —  foweit  es  eine  folche  in  dieser  Zusammenfasfung 
giebt,  oder  foweit  er  selbst  zur  Eristenz  einer  solchen  beiträgt  —  andrer- 
seits der  deutschen.  Er  ist  in  dieser,  was  in  der  Sprache  ein  Fremd- 
wort; von  dem  eigenen  Gewicht  des  Fremdwortes  wie  des  Fremdpoeten 
und  von  den  verwandten  Vorstellungen,  die  das  eine  in  der  Sprache,  der 
andre  in  der  Litteratur  findet,  wird  es  wohl  abhängen,  ob  sie  beide  auf 
die  Dauer  als  fremd  oder  als  heimisch  gefühlt  werde»;  und  eine  Lebens- 
geschichte des  Poeten  wird  ähnlich  wie  eine  Geschichte  des  Wortes  zur  Er- 
kenntniß  der  Beziehungen  zwischen  der  Fremde  und  der  Heimat  beitragen. 
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In  Deutschland  dürfte  die  Vorstellung,  die  man  sich  uon  dem  so- 
genannten Scandinavien  macht,  beinahe  deutlicher  sein  als  die  von  jedem  der 
drei  Bestandtheile  ihres  Gegenstandes.  Zumal  der  Einfluß  sowohl  der 
dänischen  als  der  norwegischen  als  der  schwedischen  Dichter  auf  die  neuesten 
Veränderungen  in  der  Weltliteratur  und  besonders  im  Schriftthum 
Deutschlands  hat  jene  Vorstellung  vervollkommnet.  Von  den  Gegensätzen, 
die  sich  in  ihr  bergen,  spüren  wir  dabei  weniger;  nur  daß  uns  die 
Zeitungsberichte  aus  Ehristiania  über  den  „Unionsstreit"  eine  beträchtliche 
Kluft  zwischen  den  durch  lockeres  Staatsband  vereinigten  Brudervölkern, 
den  Norwegern  und  den  Schweden,  merken  lassen.  Klarer  wird  uns  die 
Sache,  wenn  wir  von  näheren  Unterschieden  zwischen  beiden  hören  —  bei- 
spielsweise hat  Schweden  noch  den  Adel,  Norwegen  keinen  ~-  und  gar 
wenn  wir  erfahren,  daß  der  Norweger  geschichtlich  und  sprachlich  dem 
Dänen  näher  steht  als  dem  östlichen  Dritten,  daß  sogar  die  dänische 
Sprache  sozusagen  die  officielle  Sprache  Norwegens  ist  und  nur  den  An- 
sturm norwegischer  Mundarten  seitens  der  „Sprachkämpfer"  auszuhalten 
hat.  Ein  kleines  Vild  der  nationalen  und  anderer  Verschiedenheiten 
zwischen  diesen  drei  Staaten  ergiebt  sich  aus  eine»»  Buch  von  Hansson 
selbst,  aus  seinem  „Jungen  Scandinavien",  zum  Theil  sogar  aus  seinem 
eigenen  Ursprung. 

Die  gegenseitige  staatliche  Abgrenzung  der  drei  scandinavischen  Völker 
entspricht  nicht  genau  ihrer  nationalen,  geschichtlichen  und  kulturellen.  So 
würde  z.  B.  schon  die  Union,  die  seit  1814  zwischen  Norwegen  und 
Schweden  besteht,  zwischen  Norwegen  und  Dänemark  natürlicher  sein 
und  hat  früher  (1397—1814)  in  der  That  fo  bestanden;  Island  ist 
gegen  Dänemark  ziemlich  selbstständig  und  wäre  wohl  eher  zu  Norwegen  zu 
denken;  und  ebenso  ist  der  südlichste  Theil  Schwedens,  die  Landschaft 
Schonen,  fast  mehr  dänisch  als  schwedisch  und  gehört  auch  staatlich  erst 
seit  1658  zu  Schweden.  In  Hanssons  „Frau  Ester  Bruce"  lesen  wir  von 
dem  Stolz  der  „Hochschweden"  gegenüber  anderen  Schweden,  der  Stock- 
holmer gegenüber  halben  Kopenhagenern.  Mit  diesem  Gegensatz  hängt  noch 
eine  Grenzlinie  zusammen,  die  Gesammtscandinavien  mehr  oder  minder  deutlich 
und  nach  verschiedenen  Richtungen  in  die  mehr  „europäischen"  und  die 
mehr  „nationalen"  Elemente  theilt.  Dänemark,  das  uns  ja  jedenfalls  am 
nächsten  steht,  hebt  sich  schon  durch  diese  mehr  „europäische"  Art  von  den 
scandinavischen  Theilen  ab,  die  „norderwärts  der  Eivilisation"  liegen;  und 
von  Schweden  gehört  seine  berühmte  Kornkammer,  die  Provinz  Schonen, 
allerdings  auch  nur  Schonen,  zu  diesem  Europa  —  und  mit  ihm  Ola 
Hansson. 

Dort,  im  europäischesten  Stück  Schönens,  lebte  seit  mehr  als  zwei 
Jahrhunderten  auf  ein  und  demselben  Bauernhof  die  Familie  Hansson, 
freie  Bauern,  nach  des  später  zu  erwähnenden  Jean  de  Mthu  Bericht 
„ohne  Verbindung  mit  der  Außenwelt  und  nur  unter  einander  heirathend". 
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Da  geschah  „ein  ganz  außerordentliches  Ereigniß,  fast  unbegreiflich  in  der 
Ueberlieferung  der  Familie":  der  eine  Hansson  heirathete,  in  zweiter  Ehe, 
eine  „Fremde",  die  Tochter  eines  Einwanderers  aus  Ostschonen,  der  den 
Nachbarhof  des  alten  Hansson  getauft.  Das  hat  sich  denn  auch  gerächt: 
der  ältere  Sohn  dieser  Ehe  war  der  erste  Universitätsstudent  in  der  Fannlie, 
der  jüngere  —  geboren  am  12.  November  1860  —  wurde  der  Dichter  des 
„Wegs  zum  Leben;"  allerdings  hofft  er,  daß  feine  Familie  noch  einige 
Jahrhunderte  auf  ihrem  Hof  sitzen  werde.  Auch  er  hat,  1881  und  1882, 
auf  der  Landesuniversität  Lund  studirt,  und  zwar  in  der  philosophischen 
Facultät,  deren  Examen  er  1882  bestand.  Auch  er  hat  typische  Schicksale 
dieses  Lebensalters  erfahren.  Mit  23  Jahren  schrieb  er  jene  Sammlung 
liedartiger  Erzählungen,  die  den  Namen  einer  Pflanze,  und  zwar  einer 
Mimose,  „8en8itiva  »innren,",  trägt.  Im  Jahr  1884  erschienen  von 
ihm  „Gedichte",  im  Jahr  1885  „Litterarische  Silhouetten"  und  ein  „Nacht- 
stück" in  Versen;  alle  drei  schwedisch  und  nicht  in's  Deutsche  überseht.  Im 
Jahr  1887  gab  er  bei  einem  kleinen  Buchdrucker  in  Heisingborg  —  anders 
war's  wohl  nicht  möglich  —  die  „8yn8itlva  «morosa"  heraus.  Sie  sollte 
eine  Art  Vermächtnis;  sein  und  wurde,  wie  Mthy  sich  ausdrückt,  der  „psycho- 
physiologische" Schlüssel  seines  ganzen  künftigen  Werks.  Sie  wurde  aber 
auch  Anlaß,  daß  ihn  die  Gesellschaft  seines  staatlichen  Heimatlandes  ver- 
fehmte,  und  daß  seine  Zukunft  finster  schien;  nur  weniges  konnte  mehr  von 
ihm  schwedisch  erscheinen. 

Um  so  Größeres  gewann  er  durch  den  persönlichen  und  litterarischen 
Vund  mit  der  deutschen  Schriftstellerin  L.  Marholm,  die  er  im  September 
1889  heirathete,  und  durch  seinen  Aufenthalt  in  Deutschland;  dieses  wurde 
ihm  bald,  abgesehn  von  mehreren  Reisen,  von  einem  Aufenthalt  am 
Genfer  See  und  gelegentlicher  Rückkehr  in  seine  dänischen  Mutterländer, 
eine  zweite  Heimat.  Nicht  in  dem  Sinn  Heimat,  daß  die  Umgebung  ein 
wesentliches  Bestimmungsstück  wäre  —  lebt  er  doch  beinahe  ausnahmslos 
in  ländlicher  Abgeschiedenheit;  allein  auch  dieses  negative  Verhalten,  das 
schon  seinen  halb  unschwedischen  Ursprung  und  seine  Anfänge  in  Schweden 
gekennzeichnet  hatte,  fcheint  sich  hier  allmählich  gesteigert  zu  haben,  indem 
sein  erster  Hauptaufenthalt  Friedrichshagen  bei  Berlin  war,  also  ein  naher 
Vorort  einer  ihm  litterarisch  wichtigen  Stadt,  während  er  sich  jetzt  fast 
völlig  nach  dein  Gebirgsdorf  Schliersee  an  dem  gleichnamigen  Alpensee  zu- 
rückgezogen hat,  zwei  Bahnstunden  von  dem  ihn  geistig  kaum  berührenden 
München. 

Im  Jahr  1890  erschien  zu  Kopenhagen  ein  Band  „Skaebnenoveller", 
der  eine  dänische  Ausgabe  einerseils  von  „8sn8itiva  Huwru8n,",  andrerseits 
von  einem  unvollständigen  neueu  Werk  enthielt,  das  zugleich  vervollständigt 
deutsch  erschien:  „Parias.  Fatalistische  Geschichten"  (Berlin  1890).  Durch 
dieses  wurde  Hmisson  einem  weiteren  Litteraturkreis  bekannt.  Es  kam 
gerade  in  euer  Zeit,  da  man  nach  „Ueberwindungen"  des  Naturalismus 
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suchte.  „Fatalistische"  Geschichten,  mit  kurzen,  dünnen,  abstracten  Strichen 
gezeichnet,  einbohrend  in  ein  mystisch  unaufgedecktes  Seelenleben,  ohne 
rechtes  Milieu  —  die  konnten  willkommen  sein.  Damals  verstärkte  Her- 
mann Bahr  seinen  Hinweis  auf  einen  behaupteten  allgemeinen  Zug  gegen 
den  Naturalismus  mit  dem  fragenden  Ausruf:  „Warum  spricht  jetzt  alle 
Welt  von  Ola  Hllnsson?"  Sieht  man  heute  auf  diesen  Ausspruch  zurück, 
so  verräch  er  sich  —  abgesehn  von  seiner  wienerischen  Färbung  —  als 
eine  der  Aufgeregtheiten  litterarischen  Parteilebens,  die  sich  bald  richten. 
Hansson  hat  durch  seine  „Parias"  und  seit  ihnen  viele  Achtung  und 
manchen  Widerspruch  erfahren;  um  indessen  alle  Welt  von  sich  sprechen  zu 
lassen,  dazu  besitzt  er  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  keine  dieser  Welt  ent- 
sprechende Kunstweise  und  in  der  That  auch  uicht  einen  solchen  Erfolg, 
wie  ihn  genug  Kunstärmere  genießen. 

Es  ist  charakteristifch,  daß  Hanssons  bisherige  Bedeutung  nicht  wie  bei 
so  vielen  Schriftstellern  aus  irgend  einem  Hauptwerk  herausgelesen  werden 
kann,  auf  das  sie  sich  für  länger  sammeln;  vielmehr  muß  das  Vild  dieses 
Dichters  aus  einer  mit  jeder  Saison  mehrfach  vergrößerten,  immer  weniger 
übersichtlichen  Schaar  kürzerer  Erzählungen  und  sonstiger  Stücke  zusammen- 
gelesen werden.  Möglich,  daß  dazu  äußere  Verhältnisse  des  literarischen 
Marktes  beitragen.  In  der  Hauptsache  handelt  es  sich  jedoch  um  seine 
künstlerische  Eigenart,  der  nicht  bald  Etwas  widerlicher  ist  als  die  aus- 
führliche, hinter  der  Natur  hergehende  Breite,  nicht  bald  Etwas  erwünschter 
als  die  Eröffnung  eines  möglichst  weiten  und  tiefen  Blickes  durch  einen 
einzigen  Hinweis,  durch  eine  einzige  zeigende,  bezeichnende,  deutende  Be- 
wegung feiner  Phantasie.  Wenn  in  der  That  die  dadurch  eröffneten 
Blicke  nicht  fo  weit  und  tief  sind,  wie  der  Autor  wohl  hofft,  und  wenn 
sich  unter  vielen  seiner  dichterischen  Hinweise  der  aufgeschlossene  Gesichts- 
kreis vom  einem  zum  «andern  Mal  wenig  ändert,  so  liegt  dies  eben  an 
einer  seinem  künstlerischen  Programm  von  Haus  aus  eigenen  Unoolltommen- 
heit,  erschwert  aber  auch  seine  allgemeine  Würdigung.  Namentlich  fehlt  es  jetzt 
noch  an  einer  dem  Bewußtsein  sich  eingrabenden  Verbindung  zwischen  der 
Vorstellung  von  dem  Dichter  und  der  von  einem  ihn  vertretenden  Werk,  von 
Gestalten  oder  Situationen  aus  einem  solchen,  die  dem  Publicum  so  vertraut 
würden  wie  die  anderer  Dichter.  Zum  Roman  vollends  ist  Hanssons  Stift 
nicht  recht  geeignet;  „Novellen"  bleiben  seine  Erzählungen  auch  bei  längeren» 
Umfang.  Nur  daß  sie  sich  einigermaßen  in  Bündel  gruppiren  lassen,  ivas 
freilich  wieder  zur  festeren  Einprägung  seiner  Vorzüge  in  die  Anschauung 
der  Leser  nicht  hinreicht.  Als  solche  Bündel  liegen  uns  außer  den  schon 
genannten  Werken,  unter  denen  „8e,n8itlva  nnwrosn"  und  „Parias"  wohl 
zu  Einem  zusammengehören,  und  außer  Vereinzeltem  drei  vor:  Die 
„Heimatgeschichten",  die  „Alltagssrauen"  und  der  „Weg  zum  Leben". 
Die  erstgenannte  Gruppe,  die  erst  jetzt  gesammelt  im  Verlag  der 
„Schlenschen  Verlagsanstalt"  erscheinen  soll,  dürfte  einerseits  zu  Hanssons 
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schwächeren  Werken  gehören  nnd  kennzeichnet  andrerseits  noch  ziemlich  frühe 
Strecken  seiner  Entwicklung.  Sie  wird  eröffnet  mit  einer  Novelle  „Meer- 
vögel", die  bereits  im  luniheft  1891  von  „Nord  und  Süd"  enthalten  war 
uncl  wohl  die  bedeutendste  der  Sammlung  und  für  unsere  Kenntniß  ihres 
Verfassers  eines  der  wichtigsten  Stücke  überhaupt  ist.  Ihr  schließt  sich  die 
Novelle  „Liebestäuschung"  an,  erschienen  August  und  September  1890 
in  der  damaligen  von  Fritz  Mcmthner  herausgegebenen  Wochenschrift 
„Deutschland".  Dann  die  Novelle  „Im  Huldrebann"  (ans  „Nord  und 
Süd",  Märzheft  1892),  eine  eindrucksvolle  Vereinigung  mystischer  Stim- 
mung mit  ganz  irdischem  Treiben,  wie  sie  Hansson  überhaupt  liebt.  Ein 
Stück  Occultismus,  „Nachtspuk",  erschien  als  Feuilleton  der  „Wiener 
Allgemeinen  Zeitung"  im  Frühling  1889.  Schließlich  eine  wenig  her- 
vorragende Novelle  aus  dem  Novemberheft  1894  von  „Westermanns 
llluftrirten  deutschen  Monatsheften",  „Amors  Rache".  Im  Ganzen  ent- 
spricht diese  Sammlung  dem  Nest  von  engerer  Verbindung,  den  der  Dichter 
mit  seiner  schwedisch-dänischen  Heimat  behalten  hat.  Seine  folgenden  Er- 
zeugnisse greifen  immer  mehr  in's  Internationale  hinaus,  gleich  dem  per- 
sönlichen Leben  des  Dichters.  Noch  im  Frühjahr  1891  hatte  er  in  seinem 
weltfernen  Aufenthalt  am  Genferfee  eine  starke  Sehnsucht  nach  der  zwei 
Jahre  lang  verwaisten  Heimat  gefühlt  und  sie  durch  rasche  Heimreise  be- 
friedigt. Allein  schon  drei  Monate  später  überkommt  ihn  „Heimweh  nach 
dem  Ausland;"  bald  darauf  erkennt  er,  daß  Deutschland  doch  mehr  und 
mehr  seine  zweite  Heimat  wird,  und  kann  zwei  Jahre  später  feststellen, 
daß  es  ihm  das  zweite  Vaterland  geworden.  So  geschah  es  auch  und 
noch  ausdrücklicher  mit  den  inneren  und  äußeren  Verhältnissen  seines 
litterarischen  Schaffens,  wenngleich  auch  später  heimische  Erinnerungen  auf- 
tauchen. 

Wie  rasch  diese  Wandlung  vor  sich  ging,  zeigt  die  zweite  jener  drei 
Sammlungen,  die  „Alltagsfrauen.  Ein  Stück  moderner  Liebesphysiologie". 
Sie  erschien  bereits,  als  der  Dichter  persönlich  noch  etwas  warm  für  fein 
heimisches  Schweden  war,  und  zwar  bald  gesammelt  in  dem  Verlag,  der 
überhaupt  die  moderne  und  insonderheit  die  moderne  ausländische,  zumal 
skandinavische  Litteratur  zum  großen  Theil  auf  den  deutschen  Markt  gebracht 
hat,  bei  S.  Fischer  in  Verlin,  1891.  Bezeichnend  ist,  daß  gerade  diese 
markanteste  seiner  größeren  Veröffentlichungen  über  die  deutsche  Ausgabe  — 
die  allerdings  gleich  der  von  „Parias"  und  „8sn8itiva  amoro«»"  seit 
längerer  Zeit  erschöpft  sein  soll  —  nicht  hinauskam,  während  doch  Anderes 
auch  oder  blos  in  einer  skandinavischen  Sprache  erschien.  Eine  besondere 
deutsche  Bedeutung  hat  sie  darum  noch  nicht.  Sie  scheint  aber  auch  nicht 
in  dem  Maß,  wie  es  der  Titel  „Alltagsfrauen"  oder  der  früher  beabsichtigte 
Titel  „Frauen  der  Zeit"  beansprucht,  ein  Merkzeichen  der  gegenwärtigen 
Cultur  in  ihrem  Durchschnitt  —  abgesehn  von  „interessanten  Fällen"  einer 
Steigerung  —  darzustellen.  Um  so  werthvoller  ist  sie  zur  Feststellung  der 
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besonderen  Eigenheit  Hanssons,  Einzelfälle  a,ls  seinen,  Gesichtskreis  und  in 
der  einfarbigen  Beleuchtung  durch  sein  Ich  zu  Typen  der  über  ihn  hinaus- 
liegenden Welt  zu  erheben.  —  Ein  zweiter  Band  „Alltagsfrauen"  war  be- 
absichtigt, ehe  der  erste  erschien.  Eine  Novelle  „Ausgeschlossen",  im 
Decemberheft  1893  der  „Freien  Bühne",  gehört  in  eine  Sammlung 
„Männer  der  Zeit". 

Die  dritte  jener  drei  Sammlungen  ist  Hanssons  jüngstes  noch  unvoll- 
endetes Werk,  der  „Weg  zum  Leben".  Ihr  Hauptstück  bildet  die  Novelle 
„Der  Weg  zum  Leben",  erschienen  als  „Der  Weg  des  Lebens"  in  der 
„Neuen  Freien  Presse"  vom  13.  und  14.  Juni  1894;  sie  dürfte  die  für 
Hanssons  jetzigen  Stand  bezeichnendste  Leistung  sein.  Die  Sammlung  soll 
daran  den  „Punkt  des  Archimedes"  anreihen,  der  im  Octoberheft  1894  von 
„Nord  und  Süd"  erschienen  war,  und  soll  mit  dem  kleinen  Eabinetstück 
„Lieber  den  Tod"  schließen.  Alles  dies  noch  weniger  als  die  früheren 
Werke  eigentliche  Erzählungen  oder  Novellen,  sondern  eine  Art  Stimmungs- 
stücke, man  möchte  beinahe  sagen  Fühlhörner,  die  sich  aber  nur  dann  voll  ent- 
falten, wenn  man  sie  gänzlich  unberührt  läßt.  Der  Versuch,  sie  im  Ganzen 
kritisch  anzufassen,  ja  selbst  sie  durch  einen  Bericht  zu  vermitteln,  läßt  ihre 
Augen  sich  sofort  in's  Innere  zurückziehen  und  auch  gleich  die  Hörner  selbst 
den  Augen  nach  rückwärts  folgen.  Die  Hörner  kommen  jedoch  bald  von 
selbst  wieder,  wenn  nur  nicht  weitergetappt  wird,  und  bald  rollen  auch  ge- 
heimnißvoll  die  Augen  nach.  Bei  dieser  Eigenthümlichkeit  geht  es  überhaupt 
Hanssou  gegenüber  nicht  recht  an,  den  einzeln  erwähnten  Werken  einen 
Inhaltszettel  anzuhängen,  zumal  sie  sich  durchgehends  durch  Kürze  aus- 
zeichnen und  von  der  Kenntniß  des  einen  aus  meist  wenig  zur  Kenntniß  des 
andern  fehlt. 

Neben  diesen  drei  Sammlungen  steht  selbstständig  die  längste  Erzählung 
Hanssons,  „Frau  Ester  Bruce",  erst  norwegisch  1893,  dann  deutsch  in  den 
ersten  2  Heften  1894  von  „Nord  und  Süd"  und  danach  in  Buchform  er- 
schienen (Breslau,  Schleiche  Verlags-Anstalt,  1895).  Sie  ist  —  auch 
von  ihm  selber  —  als  Roman  bezeichnet  und  mag  diesen  Titel  führen, 
weil  sie  länger  und  an  gegenständlichem  Stoff  reicher  ist  als  die  übrigen 
Werke,  Mitteldinge  zwischen  Erzählung  und  Stimmungsstück,  fast  immer 
„Novellen"  genannt.  Ein  besonderer  Beitrag  zu  dem  vielberedeten  Unter- 
schied zwischen  Noman  und  Novelle  dürfte  hier  um  fo  weniger  festzustellen 
sein,  als  bei  Hansson  meines  Wissens  nicht  die  geringste  Anknüpfung  an 
deutsche  Poetik  vorliegt.  Nach  ihr  wird  wohl  auch  „Frau  Ester  Bruce" 
eine  Novelle,  und  Hansson  einerseits  überhaupt  ausgesprochener  Novellist, 
andrerseits  ein  Umbildner  der  Novelle  nach  Seite  der  Lyrik  hin,  genauer, 
der  Erzählungsdichtung  zur  Gedankendichtung  sein.  Das  genannte  Werk 
ist  tanm  zu  denen  zu  zählen,  die  Hanssons  innerstes  Kunststreben  be- 
kunden; es  steht  der  landläufigen  modernen  Epik  näher  als  seine  meisten 
übrigen  Werke.  Indessen  zeigt  es  eine  an  ihn«  sonst  weniger  hervor- 
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tretende  Fähigkeit,  Personen  in  drastischer  Komik  darzustellen,  doch  ohne 
sie  mit  einem  Humor  zu  vergolden  und  ohne  den  Gesammtton  der  Dich- 
tung durch  sie  beeinflussen  zu  lassen;  vielmehr  wirken  sie  als  gegensätzlicher 
Untergrund  für  die  Zeichnung  der  Interessen  nnd  Personen,  um  die  es 
dem  Dichter  als  um  das  für  ihn  Höhere  eigentlich  zu  thun  war.  Aehn- 
lich,  doch  unbedeutender  ist  der  kleine  —  von  ihm  selbst  als  längere  Novelle 
bezeichnete  ~-  , Roman'  „Vor  der  Ehe",  der  Januar  1895  in  der  „Collection 
Otto  lanke"  erschien;  hier  ist  wenig  mehr  als  der  Bodensatz  von  Hanssons 
Kunst  zu  finden,  und  es  erinnern  hauptsächlich  nur  einige  epische  Kunstgriffe 
an  seine  hauptsächliche  Eigenart. 

Außer  diesen  deutschen  Werken  waren  unterdessen  fremdsprachig  andere 
Stücke  und  besonders  Parallelausgaben  erschienen.  So  1892  schwedisch: 
„Jung  Ofegs  Lieder"  („vnß  0leF8  Vi^ur",  Stockholm),  mit  denen 
Hansson  anscheinend  noch  ausdrücklicher  als  zuvor  in  die  Bestrebungen  nach 
der  Kunstform  der  Gedichte  in  Prosa  (genauer:  in  ungebundener  Rede) 
eintrat,  die  zwar  nicht  neu  ist  und  bereits  bei  Jean  Paul  und  Heine, 
wahrscheinlich  noch  bei  manchen  Anderen  vorkommt,  in  jüngster  Zeit  jedoch 
namentlich  durch  0,  I.  Bierbaum,  Gustav  Falke  und  Anna  Eroifsant-Rust 
üblicher  geworden  ist.  Der  deutschen  Litteratur  ist  Hanssons  Antheil  an 
diesen  Bestrebungen  in  der  ausdrücklicheren  Form  noch  nicht  recht  zu  gute 
gekommen;  doch  hatte  er  eins,  das  fünfte  der  Ofegslieder  in  der  später 
zu  erwähnenden  „Suggestion"  übersetzt.  Eine  neuere  Schriftstellerin  Eng- 
lands, die  Verfasserin  der  beliebt  gewordenen  „Grundtöne"  („XevnowZ"), 
die  dem  deutfchen  Publicum  zumal  in  dein  „Buch  der  Frauen"  von 
Hanssons  Gattin  (Wien  1895)  vorgestellt  worden,  begann  mit  diesen 
Liedern  eine  Reihe  von  Uebersetznngen  Hanssons  in's  Englische  <„?ounß 
OtyssZ  Vitt,s8",  London,  John  Lane,  1895).  Eine  deutsche  Gedichtsammlung 
„Alltagslieder"  ist  seit  einiger  Zeit  eine  der  nächsten  Absichten  des  Dichters 
selbst. 

Noch  erschienen  schwedisch  „Xärlsllen«  ti-än^mäl"  <1892)  und  norwegisch 
die  zwei  Novellen  „Amors  Rache"  und  „Vor  der  Ehe"  (Ehristiama  1894) 
sowie  das  autobiographische  Buch:  „Die  Heimreise.  Eine  Jugend-  und 
Wandergeschichte",  („listen  bjßin.  Nn  un^ckoS  «~  vkmärinA8ln8tori6". 
Ebenso).  Die  „8en8itiva  amoro8a"  kam  1892  deutsch  heraus,  ohne  jedoch 
trotz  aller  Anerkennung  sonderlich  aufregend  zu  wirken. 
II. 

Mit  diesem  Ueberblick  über  Hanssons  schöpferifche  Leistungen  würde 
jedoch  nur  die  eine,  allerdings  wohl  bedeutendste  Seite  seiner  Thätigkeit 
bezeichnet  sein:  die  dichterische.  Nun  liegt  es  kaum  allzu  ferne,  den  Dichter 
niedriger  zu  fchätzen,  als  es  fönst  gefchieht,  und  seine  andere  Thätigkeits« 
feite,  die  litterarkritifche,  um  fo  höher  zu  stellen.  In  der  That  liegt  von 
Nord  und  Süd.  I. XXIV.  222.  22 
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ihm  eine  Reihe  solcher  Essays  vor,  die  vermuthlich  allgemein  als  hervor- 
ragende Leistungen  aufgenommen  werden  können.  Indeß  wird  zwischen 
ihrem  sachlichen  und  ihrem  schriftstellerischen,  dem  eigentlichen  Essay-Werth, 
zu  unterscheiden  sein.  In  diesen:  scheint  uns  der  Dichter  Hansson  seine 
zahlreichen  Vorzüge  abermals  zu  bewähren,  was  in  unserer,  dem  Essay  nicht 
eben  günstigen  Zeit  hoch  anzuschlagen  sein  mag.  In  jenem,  dem  sachlichen 
Werth,  dürfte  das  stark  und  schon  entwickelte  Vorstellungsvermögen  Hanssons 
die  rein  revroductive  Aufgabe,  die  Darstellung  des  Gegenstandes  in  einem 
zusammengezogenen,  verschärft  deutlichen  Bild,  vorwiegend  glücklich  gelöst 
haben.  Ob  sich  sein  Urtheilsvermögen,  namentlich  die  kritische  Kraft,  in 
gleichem  Maß  bewährt,  ob  zumal  die  historischen  Zusammenhänge  richtig 
wiedergegeben  sind,  darüber  mühte  wohl  die  Entscheidung  einer  näheren  ge- 
schichtlichen und  ästhetischen  Einsicht  überlassen  werden,  wie  sie  vielleicht  erst 
in  größerer  zeitlicher  Entfernung  von  den  behandelten  Gegenständen  möglich 
sein  wird.  Von  vornherein  ist  zu  vermuthen,  daß  die  scharf  ausgesprochene 
künstlerische  Richtung  Hanssons  seinen  objectiven  Blick  nach  sich  bestimme; 
allein  die  Ansicht,  daß  Hanssons  Kunst  geringer  als  seine  raisonnirende 
Gabe  sei,  ist  ebenfalls  nicht  unerhört,  und  es  sollte  uns  nicht  wundern, 
wenn  sie  weiter  verbreitet  wäre. 

Als  das  allgemeine  Interesse  für  die  dichterischen  und  moralkritischen 
Schöpfungen  Friedrich  Nietzsches  noch  erst  in  seinein  Anfang  stand,  im  Jahr 
1890,  veröffentliche  Hansson  in  der  damaligen  Monatsschrift  „Unsere  Zeit" 
(Verlag  F.  A.  Blockhaus  in  Leipzig»  einen,  wohl  den  ersten  größeren 
deutschen  Essay  über  „Friedrich  Nietzsche.  Seine  Persönlichkeit  und  sein 
System",  der  dann  in  unansehnlicher  Sonderausgabe  (Leipzig  bei  E.  W. 
Fritzsch)  und  zugleich  norwegisch  erschien.  Das  folgende  Jahr  brachte  ein 
eigenes  Büchlein:  „Das  junge  Scandinavien.  Vier  Essays."  (Dresden 
und  Leipzig  bei  E.  Pierson.)  Von  den  drei  nordischen  Länden«  ist  hier 
Dänemark  durch  I.  P.  lakobsen,  Schweden  durch  August  Strindberg  (an- 
scheinend den  Liebling  unseres  Hansson,  dessen  immer  wiederkehrendes  Ein- 
treten für  Strindberg  geradezu  auffällig  werden  konnte),  Norwegen  durch 
Arne  Garborg  vertreten.  Den,  Gemeinsamen  dient  das  erste  Stück  „Die 
neue  Richtung  (Georg  Brandes)."  Im  Herbst  1891  führte  der  Schreiber 
diefer  Zeilen  in  einem  Fachbuch  auch  einen  Beitrag  Hanssons  vor  die 
Oeffentlichkeit,  der  die  Bedeutung  der  Suggestion  für  sein  dichterisches 
Schaffen  zu  erläutern  hatte,  und  gab  in  den  Flugschriften  „Gegen  den 
Materialismus"  den  „Materialismus  in  der  Litteratur"  von  Hansson  heraus, 
nach  dessen  Meinung  sein  Bestes  bis  dahin,  im  Grund  eine  Vetenntnißschrift 
für  seine  eigenen  künstlerischen  Absichten,  eine  Hoffnung,  das  Losungswort 
für  die  Dichtung  der  Zukunft  ausgesprochen  zu  haben  (schwedisch  1892).  An 
beiden  mit  besonderer  Zuversicht  hinausgegebeuen  Aufsätzen  und  der  geringen 
Beachtung,  die  sie  fanden,  dürfte  es  sich  so  recht  gezeigt  haben,  wie  schwer 
das  von  solchen  Erörterungen  übersättigte  Publicum  für  derartige  Richtungs- 
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betenntnisse  zu  gewinnen  ist,  und  wie  wenig  schließlich  der  durch  sie  hin- 
gestellte Unterschied  vom  Bisherigen  beträgt. 
Ein  neues,  zu  Hanssons  Künstlerbild  wie  ein  Symbol  gehörendes 
Essaybuch  erschien  norwegisch  1893  und  deutsch  18941  „Seher  und  Deuter" 
(Berlin,  Rosenbaum  und  Hart).  Diese  fünf  Aufsätze  über  Poe,  Garschin, 
Stirner,  Nourget,  Böcklin  waren  wie  noch  manche  andere  Kleinarbeiten 
Hanssons  schon  vorher  in  der  Tageslitteratur  veröffentlicht,  sind  aber  hier 
durchgehend  vervollkommt  worden  und  zusammen  als  ein  „Totalbild"  der 
individuellen  Entwickelung  gedacht,  die  für  die  J  ugend  der  Gegenwart  in 
allen  Ländern  allgemein  und  typisch  sei,  oder  die  wenigstens  Hansson  dafür 
hält.  Eine  Sammlung  „Seher  und  Deuter",  unter  dem  Titel,,  Germanische 
Geister",  und  ein  eigenes  Auch  über  Vöcklin  sind  in  Vorbereitung. 
Schließlich  ist  neben  Anderem  aus  der  „Freien  Bühne"  II  1/1  ein 
Aufsatz  „Kritik"  und  aus  dem  luliheft  1894  der  „Revue"  ein  Artikel 
.,1~6  A0V.V6M6NI  littorair«  6ü  8liöäs"  zu  erwähnen. 
Ein  anderer  Versuch  litterarischen  Eingreifens,  bisher  fehlgeschlagen, 
darf  trotz  dessen,  wegen  seiner  Bedeutung  und  wegen  allgemeinerer  Be- 
ziehungen, im  Rahmen  eines  Bildes  von  ihm  nicht  fehlen.  Als  in  den 
achtziger  Jahren  die  scandinauische  Keuschheitsbewegung,  namentlich  vertreten 
durch  Björnsons  „Monogamie  und  Polygamie"  und  durch  sein  Drama 
„Der  Handschuh"  (1888)  mit  dem  berühmt  gewordenen  Typus  der  die 
männliche  Reinheit  fordernden  Svava,  in  Vlüthe  stand,  erschien  ungefähr 
1888  von  dem  Professor  an  der  Universität  Lund,  Seved  Ribbing,  ein 
Buch  „Die  seruelle  Hygiene  und  ihre  ethischen  Consequenzen.  Drei  Vor- 
lesungen," das  lebhaften  Beifall  fand  und  auch  in  Deutschland,  wenngleich 
nicht  widerspruchslos,  so  beliebt  wurde,  daß  seine  Uebersetzung  (zuerst  1890) 
mehrere  Austagen  erlebte.  Dichter  wie  Strindberg,  Hansson,  Garborg 
werden  darin  als  Perverse  und  als  Verfasser  von  Büchern,  -die  zur  Lüstern- 
heit reizen,  dem  Abscheu  des  Pnblicums  empfohlen.  Man  wird  es  leicht 
begreifen,  daß  unser  Dichter,  der  felbst  unter  jener  Bewegung  persönlich 
wie  künstlerisch  zu  leiden  hatte,  seinen  Landsmann  Ribbing  (brieflich)  den 
schwedischen  Mantegazza  nennt,  ihn  als  eine  gemeingefährliche  Erscheinung 
betrachtet,  die  mit  pikanten  Titeln  in  schlechter  Popularität  mache,  und  seine 
Tendenz  darin  sieht,  der  Moderichtung  im  Norden  zu  gefallen  —  „Keusch- 
heitspredigt in  unbegrenzter  Ausdehnung  zum  hygienischen  Wohlergehen." 
Daß  Bestrebungen  wie  die  Ribbings  auch  ohne  eine  solche  Tendenz  zu 
denken  sind,  vielmehr  sachlichen  Ueberzeugungen  entstammen  können  und  in 
diesem  Fall  wahrscheinlich  auch  der  Hauptsache  nach  entstammen,  darf 
Hansson  gegenüber,  für  den  sie  kurzweg  „Humbug"  sind,  doch  wohl  betont 
werden.  Run  hatte  ein  auch  in  Deutschland  bekannter  junger  National« 
Ökonom,  Dr.  Knut  Wickseil,  in  Gemeinschaft  mit  einem  Arzt  einen  ein- 
gehenden Widerlegungsversuch  jenes  Buchs  sowie  der  „Monogamie  und 
Polygamie"  Björnsons  veröffentlicht!  Ribbing  soll  sich  darauf  in  Schweigen 
22» 
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gehüllt  haben.  Hanffon  jedoch  trug  sich  mit  der  Hoffnung,  Wickfells  Buch 
deutsch  veröffentlicht  und  seine  Gründlichkeit  über  die  „unehrliche  und  un- 
wissenschaftliche Basis",  auf  der  ihm  jene  beiden  Werke  zu  ruhn  schienen, 
triumphiren  zu  sehn:  „uns  kann  ja  nicht  damit  gedient  sein,  daß  man 
unserer  ehrlichen  Arbeit  solche  Klötze  aus  der  lieben  Heimat  zum  Frommen 
auch  der  deutschen  christlichen  lünglingsvereine  und  der  Frauenoereine  zur 
Förderung  der  männlichen, Reinheit^  zwischen  die  Beine  wirft;"  und:  „die 
nordischen  Emcmcivationsdamen  tragen  in  erster  Reihe  die  Schuld  daran, 
daß  denen  unter  ihren  männlichen  Eollegen  daheim  das  Leben  sauer 
gemacht  wurde,  die  Anderes  schaffen  wollten  als  kleinbürgerliche  Broderie, 
naturalistifche,  oder  Z,  In,  Gartenlaube".  Wickseils  Buch  wurde  denn  auch 
in  der  That  unter  Anpassungen  an's  Deutsche  übersetzt  und  der  neue  Text 
sorgfältig  zum  Druck  vorbereitet.  Allein  die  Frage  nach  einem  deutfchen 
Verleger  kam  zu  keiner  Löfung,  fei  es,  daß  hier  Ueberfülle  an  solcher 
Litteratur  besteht,  sei  es,  daß  die  mehr  statistische  als  belletristische  Schreib- 
weise Wickseils  keinen  äußeren  Erfolg  verhieß,  fei  es,  daß  durch  langes 
Hinausziehn  der  Sache  von  einer  Verlegerseite  her  die  für  das  Unter- 
nehmen günstige  Zeit  verpaßt  wurde;  das  Manufcript  blieb  fammt  dem  von 
mehreren  Kräften  daran  gewendeten  Eifer  unverwerthet.  Unseres  Erachtens 
scheint  jedoch,  wenn  Wickseils  Buch  thatfächlich  geeignet  ist,  feinen  Gegner 
auch  nur  fachlich  zu  fchlagen,  die  Zeit  weitaus  nicht  verpaßt  und  der  Fall 
für  einen  Verleger  immer  noch  fo  aussichtsreich  zu  fein,  daß  sich  ein 
Zugreifen  lohnen  mag. 

Dem  litterarischen  Aeußern  Hanfsons  fei  noch  das  Wichtigste  aus  den 
Stimmen  über  ihn  angereiht.  Deutschland  erfuhr  von  ihm  zum  eisten 
Mal  Näheres  durch  zwei  Feuilletons  feiner  Frau  über  ihn,  die  nach  feiner 
Meinung  noch  das  Beste  feien,  das  über  ihn  geschrieben  worden.  Sie 
waren  in  der  „Neuen  Freien  Presse"  erschienen;  das  eine,  in  Nr.  8529 
vom  24.  Mai  1888,  „Ein  schwedischer  Liebesdichter",  widmete  der  ,,~sn8i. 
tiv»  »morosa"  eine  ungewöhnlich  eingehende,  anschmiegende  Darstellung 
und  war  geschrieben,  ehe  die  beiden  Persönlichkeiten  von  einander  wußten. 
Das  zweite,  in  Nr.  8779  vom  1.  Februar  1889,  hieß  „Zwangsvorstellungen 
in  der  Dichtung"  und  galt  den  dänisch  vorliegenden  „Parias";  als  es 
verfaßt  wurde,  hatten  sich  Beide  nur  einmal  flüchtig  begegnet.  Bemerkens- 
werth ist,  daß  hier  auch  unser  Gottfried  Keller  in  einer  ähnlichen  Beleuchtung 
wie  Hanffon  gefchaut  wird,  als  Vordeutung  des  späteren  ausführlichen 
Essays  über  ihn  von  Laura  Hanffon. 
Im  Jahr  1892  begann  Stanislaus  Przybyszewski  eine  bis  zu 
2  Heften  gelangende  Studienfolge,  „Zur  Psychologie  des  Individuums" 
(Berlin,  Fontane).  Das  erste  Heft  hieß  „Chopin  und  Nietzfche";  Hansson 
war  von  den  „kritischen  Perspectiven"  dieser  Arbeit  „entzückt"  und  sah  in 
ihm  einen  „absolut  genialen  Kopf",  der  es  weit  bringen  werde,  wenn  er 
nicht  früh  zu  Grunde  geht.  „Ich  habe  das  fundamental  Neue  in  der 
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Persönlichkeitsauffassung  niemals  auf  so  fester  Basis  aufgebaut  gesehn;  er 
hat,  was  so  selten  vereint  ist,  die  Gelehrtheit  und  die  Dioination."  Das 
zweite  Heft  jener  Serie  behandelte  Ola  Hansson;  dieser  selbst  fand  es  „über- 
schwänglich  und  einseitig,  aber  tief".  Referent  muß  leider  auf  ein  eigenes 
Urtheil  darüber  verzichten,  da  er  nach  der  Lesung  des  ersten  und  nach 
Stichproben  des  zweiten  Heftes  für  dieses  nicht  die  nöthige  Entsagung  des 
Lesens  fand.  Zur  Kennzeichnung  der  Verwandtschaft  beider  Naturen  kann 
Hanssons  Essay  über  Przybyszemskis  eigenartige  Dichtung  „Todtenmesse" 
dienen,  der  im  ersten  Octoberheft  1893  der  „Nation"  erschienen  ist.  Ein 
anderer  Pole,  Josef  Kotarbiüsky,  widmete  dem  smnmt  dem  „Materialis- 
mus" 1893  in's  Polnische  übersetzten  „Jungen  Scandinavien"  Hanssons 
einen  Aufsatz  in  „LibliowKa  "Varz^a^a^,  II  1/1,  1893. 
Ein  Heft  der  Pariser  „Levus  äsz  lisvuLZ"  (VI  11/4,15.  Februar  1894 
S.  331—337)  brachte  eine  wahrscheinlich  alle  bisherigen  Leistungen  des 
Dichters  überschauende  Darstellung  von  Jean  de  Nsthy,  die  sich  namentlich 
nach  einem  Herauserklären  Hanssons  aus  seiner  engsten  und  seiner  weiteren 
scandinavischeu  Heimat  bemüht.  Sonst  enthält  sie  kaum  etwas  Eigenes. 
Wohl  an  allen  vorliegenden  Versuchen  über  Hansson,  vorzüglich  cm 
dem  Mthys,  fällt  besonders  auf,  daß  sie  eher  Nachahmungen  seiner  Art 
und  Perspectiven  von  seinem  eigenen  Standpunkt  aus  sind,  namentlich  aber 
in  seinem  eigenen  Jargon  sprechen.  Außerdem  blicken  sie  —  wie  über- 
haupt Kritiken  über  Dichterisches  mit  Vorliebe  thun  —  vorwiegend  auf 
die  Inhalte  und  Richtungen,  weniger  hingegen  auf  die  künstlerische  Art 
seines  Schaffens.  —  Eine  knappe  Zusammenfassung  des  bisher  von  Hansson 
Geleisteten,  mit  dem  Versuch,  das  Sachliche  und  das  Dichterische  aus- 
einander zu  halten,  hat  Referent  in  der  „Deutschen  Zeitung"  zu  Wien, 
Nr.  8141  und  8156,  28.  August  und  13.  September  1894,  gegeben. 
III. 

Die  Frage,  wer  Hanssons  Meister  gewesen,  wer  seine  Bildner  und 
Vorbilder,  möchte  ich  zunächst  kurz  damit  beantworten,  daß  es  nicht  weit 
gefehlt  sei,  wenn  man  ihm  solche  überhaupt  abspricht.  Aus  einer  „Schule" 
ist  Hansson  nun  einmal  nicht  hervorgegangen;  darum  ist  er  jedoch  noch  nicht 
aus  der  Entwicklung  unserer  Litteratur  herausgesprungen,  ebensowenig  als 
er  etwa  mit  beiden  Beinen  in  sie  hineingesprungen  wäre.  Er  hat  aus 
dem  letztvergangenen  Reichthum  der  Litteratur  Vieles  zu  seiner  Nahrung 
gemacht,  was  ihm  appetitreizend  war;  seine  Früchte  sind  durchdrungen  von 
den  daraus  gewonnenen  Säften.  Allein  er  ist  —  wenn  dieser  Ausdruck 
aufs  künstlerische  Gebiet  übertragen  werden  darf  —  Autodidakt  in  dem 
Sinn,  daß  er  seinen  Weg  nicht  von  der  vorherrschenden  Ueberlieferung  aus 
genommen,  daß  er  nicht  nachgebildet  hat,  daß  er  vielmehr  gleich  von  Anfang 
an  gegen  jene  Ueberlieferung  gestanden  ist. 
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Die  andere  Frage,  die  sich  daneben  und  zumal  in  einer  Zeit  viel- 
seitiger Neuanfänge  aufdrangt,  die  Frage,  wie  weit  dieser  Autodidakt  gleich 
anderen  Genossen  auch  ein  Dilettant  geblieben,  wird  vielleicht  zwar  in  der 
Hauptsache,  aber  doch  kaum  vollständig  zu  seinen  Gunsten  zu  beantworten 
sein.  Wie  bei  so  vielen  heutigen  Dichtern,  insonderheit  den  specifisch 
modernen,  scheinen  bei  ihm  nicht  nur  künstlerische,  sondern  auch  äußer- 
künstlerische Interessen,  die  einer  eigenen  Erkenntniß  oder  wenigstens  Auf- 
fassung der  Welt,  maßgebend  zu  fein;  in  seinen  früheren  Werken  allerdings 
mehr  als  in  seinen  späteren.  Auch  wenn  man  nicht  den  Gedanken  des 
l'art  pour  l'art  preßt,  auch  wenn  man  es  Hansson  dankt,  daß  er  die 
Kunst  auf  einen  neuen  Noden  gestellt,  fo  wie  etwa  die  Malerei  der  früheren 
Jahrhunderte  auf  dem  religiösen  Boden  gestanden:  auch  dann  wird  sich 
noch  fragen,  ob  seine  Kunst  in  ihrer  Stellung  auf  diesen»  Boden  sicki  uns 
ganz  als  Kunst  oder  zum  Theil  als  etwas  Anderes,  als  eine  Tendenz,  als 
eine  Parteistellung,  als  ein  Urtheilen  überdies  oder  das  und  dgl.  mehr 
zeigt.  Nun  bleibt  unserni  Gefühl  nach  dem  Genießer  der  Hnnsson'schen 
Dichtungen  —  abgefehn  natürlich  von  seinen  kritischen  Schriften  —  ein 
solcher  Eindruck  oft  nicht  erspart;  allein  darüber  hinaus  beherrscht  Hansson 
die  künstlerische  Weise,  die  er  sich  einmal  geschaffen,  als  ein  Meister  dieser 
Weise;  namentlich  entsteht  für  uns  kaum  irgendwo  das  Gefühl,  als  mißlinge 
ihm  das  Herausarbeiten  dessen,  was  seine  Phantasie  will,  in  die  Wirklich- 
keit des  künstlerischen  Ausdrucks;  was  er  zu  sagen  hat,  sagt  er  in  einer 
Sprache,  die  ihm  felbst  gehorcht,  und  von  dem  Verdacht,  als  fei  auf  jenem 
Weg  von  innen  nach  außen  Wesentliches  stecken  geblieben,  werden  wir 
verschont. 

Sind  nun  auch  die  Kräfte,  mit  denen  er  schafft,  vorwiegend  seine 
eigenen,  so  spielen  doch  Hinwider  die  auslösenden  Ursachen  oder  Be- 
dingungen für  das  Wirken  jener  Kräfte  eine  bedeutende  Rolle.  Muß  man 
aber  anderen  Künstlern  ihre  Anreger  erst  nachrechnen,  und  wehren  sich 
Andere  eher  gegen  ein  Bekenntniß  der  vielleicht  die  Hauptsache  erst  dar- 
bietenden Beeinflussung,  so  ist  Hansson  trotz  oder  vielleicht  gerade  wegen 
seiner  künstlerischen  Selbstständigkeit  darauf  erpicht,  feine  Eingeber  in  künst- 
lerischen nnd  anderen  Dingen  hervorzuheben.  Vor  nicht  ganz  zwei  jähren 
bezeichnete  er  sie  in  einem  Brief  an  mich  folgendermaßen:  „Die  ersten 
starken  litterarifchen  Eindrücke  bekam  ich  aus  Dänemark:  lakobsen,  Topsue," 
—  von  dem  Hanssons  Studie  „Die  dänische  Erotik  und  ihr  Herold"  in« 
„Magazin  für  Litteratur",  1891,  14  f.,  handelt  — ,  „Drachmann,  Bang, 
weniger  Brandes  .  .  .  dazu  kameu  später  die  modernen  Franzosen:  be- 
sonders Taine  nnd  Bourget,  —  Zola  habe  ich  nie  leiden  können;  auch 
Turgenjeff  übte  auf  mich  einen  tiefgehenden  Einfluß.  Das  dritte  Stadium 
bezeichnen  die  Deulfchen:  Nietzsche,  Böcklin,  .Nembrandt  als  Erzieher'; 
den  Uebergang  bildet  Poe."  Und  vor  etwa  fünf  Jahren  hatte  er  mir 
u,  A.  gefchrieben:  „du  Prel  war  ja  meine  erste  Liebe  durch  seine  .Philo- 
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losophie  der  Mystik^,  eine  der  ersten  Anregungen  für  die  Richtung,  die 
ineine  Production  genommen."  Wozu  freilich  bemerkt  werden  muß,  daß 
dieses  Werk  erst  im  Jahr  1885  erschien,  also  nachdem  Hansson  seine  ersten 
künstlerischen  Anfänge  bereits  selbst  gemacht.  Kurz  darauf  schrieb  er  sich 
gelegentlich  eines  Erörterns  von  Büchersendungen  folgende  Worte  von 
Herzen,  die  wir  wegen  ihres  Vorzugs  vor  fremden  Versuchen  einer  Dar- 
stellung dieser  Verhältnisse  ohne  Weiteres  hierher  setzen  wollen.  Sie  knüpfen 
an  Krafft-Ebings  „I  ^oliovatlna  8sxuaii8"  folgendermaßen  an: 
„Es  ist  fehr  lange  her,  seit  ich  ein  Buch  gelesen,  das  eine  solche 
Bedeutung  für  meine  intimsten  geistigen  Interessen  gehabt  hätte.  Ich  bin 
nun  zwei  Jahre  mit  diesem  Buchtitel  in  meinen  Gedanken  herumgegangen, 
ohne  daß  es  dazu  gekommen  wäre,  es  nur  anzuschaffen.  Daß  ich  gerade 
in  diesen  Tagen  damit  Bekanntschaft  machte,  betrachte  ich  als  ein  besonders 
gemales  Arrangement  des  Schicksals.  Die  Lecture  desselben  hat  ein  wahres 
Gewimmel  von  Beobachtungen,  Erinnerungen,  Ideen  ausgelöst,  die  wohl- 
verwahrt hinter  Schloß  und  Niegel  des  Unbewußten  lagen.  Wie  Sie  wissen, 
arbeite  ich  seit  geraumer  Zeit  an  Dichtwerken  mit  Motiven  aus  demselben 
Gebiet,  das  hier  wissenschaftlich  zurechtgelegt  wird.  Ich  habe  mich  als 
Novellist  und  Nichtfachmmm  in  Vielem  auf  meinen  Instinct  verlassen  müssen; 
Sie  verstehen,  welch  unschätzbares  Selbstvertrauen  es  giebt,  alle  seine  Ge- 
stalten auch  einmal  auf  einen  wissenschaftlichen  Sockel  verfehl  zu  fehen. 
Ich  glaube,  Sie  werden  mich  noch  besser  verstehen,  wenn  Sie  meine  beiden 
Novellensammlungen  gelesen  haben  werden."  (Die  erste  von  diesen  erschien 
als  „Alltagsfrauen".) 

„Ein  Detail  besonders  ist  fo  auffällig,  das;  ich  nicht  unterlassen  kann, 
es  zu  unterstreichen.  Es  war  daheim  in  Schweden  unter  meinen  Umgangs  - 
freunden  mein  Lieblingsthema,  daß  im  Verhältnis;  zwischen  Mann  und 
Weib  der  Geruch  eine  dominirende  Rolle  spiele,  in  gleicher  Weise  wie  zwischen 
den  Mitgliedeni  verschiedener  Nacen.  Für  mich  selbst  bestand  kein  Zweifel 
an  der  Richtigkeit  meiner  Behauptung  —  das  Factum  hatte  ich  persönlich 
selbst  vielmals  constatirt  — ,  aber  meine  Landsleute  lachten.  Und  nun 
fehe  ich  es  hier  über  aller  Discufsion  erhaben.  Ich  bin  bestimmt  überzeugt, 
daß  Geruchsempfindnngen  als  Snm-  und  Antipathien  bestimmender 
Factor  im  Geschlechtsgefühl  zweier  Individuen  gerade  bei  Menschen  mit 
ausgeprägtem  und  feinem  Gefchlechtsleben  eine  bedeutende  Rolle  spielen  — 
das  trotz  Krafft-Ebings  Ansicht." 

„Krafft-Ebing  mit  seiner  ,?8~oKor>atliia  sßxunli^  ist  der  sechste  in 
der  Reihe  der  Geister,  die  in  großeni  Sinne  productiv  auf  mich  gewirkt 
haben,  d.  h.  gebundenes  Eapital  ausgelöst  haben;  die  fünf  früheren  waren: 
Darwin,  Taine,  Lombroso,  Poe  und  Nietzsche.  Könnte  ich  Etwas  pro- 
duciren,  was  dieser  Mann  volllöthig  fände,  so  würde  mich  das  für  die 
vielen  idiotischen  Blattrecensionen  schadlos  halten,  die  ich  verdauen  muß. 
Ehrlich  gesagt,  traue  ich  mir  das  selbst  zu." 
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Hier  sei  eingeschaltet,  daß  ich  später  die  „Alltagsfrauen"  an  Professor 
Krafft-Ebing  sandte  und  von  ihm  unter'm  30.  December  1891  folgendes 
Urlheil  erhielt,  das  ich  mit  seiner  Erlaubnis  miedergebe:  „Das  Buch  von 
Hansson  hat  mich  recht  interessirt,  nur  möchte  ich  meinen,  daß  der  Titel 
,Ausnahmsfrauen~  eher  passen  würde,  als  der  der  I  lltagsfrauen'.  Die 
Sprache  und  Ausdrucksweise  von  Hansson  ist  ganz  ausgezeichnet."  Gleich- 
zeitig erschien  im  „Magazin  für  Litteratur"  eine  Parodie:  „Sonntagsfrauen. 
Von  Hanna  Olsson,"  deren  treffende  Weise  auf  die  Hand  des  Meisters 
von  dem  Buch  „Nach  berühmten  Mustern",  Fritz  Mauthners,  deutet. 
Hansson  fährt  an  jener  Nriefstelle  fort:  „Man  wirft  mir  vor,  daß 
ich  Wilddieberei  auf  wissenschaftlichen  Jagdgebieten  treibe.  Herrgott,  kann 
ich  dafür,  das;  mein  dichterischer  Instinct  sich  zu  denselben  Dingen  riecht, 
die  der  Gelehrte  methodisch  erreicht.  Poe  hatte  sicherlich  nie  eine  Linie 
über  Perversität  gelesen,  als  er  ,l~e  Wll-wl«  b.Lart>  und  , William  Wilson' 
und  seine  Frauenskizzen  schrieb;  gab  es  überhaupt  eine  wissenschaftliche 
Litteratur  über  dieses  Thema  1840?  Und  doch  giebt  es  wohl  keine  bessere 
Illustration  zu  Nibots  ,U»laäi63  <,le  1»  volonte  als  diesen  Poe'schen 
Doppelmenschen  William  Wilson.  Dieser  Fall  ließe  sich  ganz  einfach  in 
eine  Beispielsammlung  u  la  Krafft-Ebing  folgendermaßen  einregistriren: 
Fall  x.  Herr  X,  Patient  so  und  so  :c.  :c." 

Als  weitere  Bedenken  von  mir  kamen,  die  namentlich  eine  eigentlich 
künstlerische  Ausführung  und  Bekleidung  des  nackten  Inhaltlichen  vermißten, 
wie  sie  innerhalb  feiner  „Parias"  noch  am  meisten  in  der  längeren  Er- 
zählung „Heinilos"  gelungen  fei,  schrieb  er  mir  unterem  15.  Januar  1891: 
„Aber  nun  hören  Sie  mal!  Glauben  Sie  denn,  daß  ich  schlafwandelnd 
fchreibe!  Die  Form  meiner  jetzigen  Novellensammlung  ist  gerade  eine  sorg- 
fältig überlegte,  ein  künstlerisches  Princip,  —  jede  von  ihnen  soll  Nichts 
sein  als  ein  Senkblei  in  den  centralen  Punkt  unter  der  Persönlichkeits- 
oberfläche oder  der  Bewußtseinsschwelle,  —  es  ist  eine  Tiefenpeilung,  und 
dafür  bedarf  ich  der  glatten  dünnen  festen  Leine,  die  sich  rafch  abspult 
und  gerade  hinabgleitet.  Ich  will  eine  neue  Form,  ohne  Dialoge,  die  von 
einem  Fuß  auf  den  anderen  treten  und  nicht  von  der  Stelle  kommen,  ohne 
Oberflächennaturalismus,  der  sich  ausbreitet,  wie  Wasser,  das  man  auf  die 
Diele  gießt,  ohne  Schilderung  des  Selbstverständlichen,  das  Jeder  kennt 
und  mit  Behagen  wiederfindet.  Nun  habe  ich  überall  mein  , Heimlos' 
rühmen  hören,  weil  ich  da  im  alten  Trott  ging;  ich  hatte  mich  müde  ge- 
schrieben an  Anderem,  und  es  ruhte  mich  aus,  in  den  alten  Geleisen  zu 
fahren.  Sehen  Sie,  die  künstlerischen  Ideale,  die  man  jetzt  in  Deutschland 
aufstellt,  die  begrüßten  mich  als  Zwanzigjährigen  in  Scandinavien,  drüben 
wie  hüben  importirt.  Unter  uns:  keiner  der  schreibenden  Franzosen  wird 
so  rasch  veralten  wie  Zola,  —  noch  zehn  Jahre,  und  man  kann  ihn  nicht 
mehr  lesen.  Das  ist  die  triviale  Ausgeflossenheit,  der  Doktrinarismus  mit 
Arbeiterfäusten  und  einem  Arbeitergehirn.  Ich  gebe  Ihnen  gern  zu,  daß 
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ich  die  lakonische  Durchsichtigkeit  und  zugleich  die  Oeffnung  einer  Perspective 
in  den  physiologischen  Naturgrund  noch  nicht  erreicht  habe,  vielleicht  fühle 
ich  selbst  beim  späteren  Durchlesen  meiner  Novellen,  daß  die  Leine  knarrt 
und  hapert;  aber,  lieber  Freund,  ich  weiß  so  gut,  wie  raschen  Ruhm  und 
Mammon  ich  auf  dem  Wege,  den  Sie  mir  vorschlagen,  erreichen  konnte! 
Dann  wäre  ich  in  zwei  Jahren  eine  anerkannte  Berühmtheit,  was  ich  auf 
meinem  selbstzuschlagenden  Wege  auch  in  zwanzig  nicht  sein  werde.  Aber 
ich  kann  eben  den  Lilteraturkritiker  in  mir  nicht  todt  machen,  und  ich  sehe 
iveuigstens  stetig  den  Weg,  wo  die  neue  Aera  liegt,  sie,  die  nicht  das  Neue 
von  heute  gegen  das  Alte  von  gestern,  sondern  das  fundamentale  Neue 
gegen  alle  Compromißformen  ist."  „Was  wir  Dichter  von  morgen  brauchen, 
das  ist  das  ganze  Wissen  unserer  Zeit  bis  in  seine  kühnsten  Hypothesen, 
damit  unsere  Intuition  einsetzt,  wo  sie  aufhören.  Wir  sind  keine  Nachtreter, 
wir  sind  Vorläufer. 

Und  darum  muß  ich  mir  auch  meinen  Stil  reserviren  ...  es  handelt 
sich  für  »»ich  nicht  um  Schönheiten  oder  Unschünheiten  des  Ausdrucks,  sondern 
uin  ein  Gefügigmachen  der  Sprache.  Greife  ich  da  fehl,  so  sind  das  meine 
eigenen  Fehlgriffe,  Meine  Frau,  die  als  Stilistin  anerkannt  ist,  geborene 
Deutsche,  genau  vertraut  mit  den  nordischen  Sprachen,  übersetzt  mich  und 
hält  sich  so  eng  an  den  Puls  und  die  Körperschwingungen  meiner  Sprache 
wie  möglich." 

3>ier  ist  zugleich  Hanssons  Ueberzeugung  angedeutet,  daß  die  kommende 
Dichtkunst,  die  „neue  Aera",  gleicher  Art  sein  werde  wie  seine  eigene 
Weise.  In  diesem  Sinn  dürfte  auch  der  Ausblick  am  Schluß  seines 
„Materialismus  in  der  Litteratur"  zu  verstehen  sein,  darin  er  selbst  das  an- 
scheinend noch  fehlende  Losungswort  der  kommenden  Dichtkunst  gefunden  uud 
ausgesprochen  glaubte.'  „Was  man  zuerst  und  vor  Allem  als  Wesenszeichen 
und  Grnndzug  in  der  dichterischen  —  künstlerischen  Zeugung  feststellen  kann, 
das  ist  die  Oberherrschaft  des  subjectiven  Elements.  Das  echte  Dichtwerk 
ist  eine  Manifestation  des  Ichs,  der  Individualität.  Der  eigentliche 
Moment  für  die  dichterifche  Zeugung  ~  das,  was  man  früher  „Inspiration" 
nannte  —  besteht  aus  einem  Moment  des  denkbarst  intensiven  Lebens  der 
Persönlichkeit;  der  dichterische  Schöpfungsact  ist  nichts  Anderes  als  ein 
Zustand  solchen  Lebens  mit  allen  den  Vorgängen,  die  sich  darin  organisch 
nothwendig  ^vollziehen;  das  Geschaffene,  das,  worin  diese  Vorgänge  aus- 
münden, ist  nichts  Anderes,  als  die  Art  der  Schwingungen  gerade  dieser 
Individualität,  —  die  individuellen  Schwingungen  hörbar  gemacht  in  einem 
Raum  des  absoluten  Schweigens  der  äußeren  Wirklichkeit,  Laut  geworden,  Licht 
geworden,  Körper,  Farbe  und  Form,  eine  ganze  Welt  geworden  im  Bilde  der 
objectiuen.  Aber  auch  nachdem  der  neue  Organismus,  der  das  Dichtwerk  ist, 
sich  vom  Mutterorganismus  frei  gemacht,  trägt  er  noch  Etwas  in  sich,  was 
dessen  Leben  war  und  was  ihn  zum  Dichtwert  macht:  die  Schwingungsart  der 
Seele,  aus  der  es  hervorgegangen.  Es  sind  diese  zugleich  intensiven  und 
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feinen  Schwingungen,  die  den  individuellen  Menschen  und  das  echte  Dicht- 
werk, die  Persönlichkeit  und  die  Kunst  machen;  darin  liegt  auch  der  Grund, 
weshalb  die  Kunst  die  höchste,  vollkommenste  und  tiefste  Aeußerungsart  des 
menschlichen  Wesens  ist."  Und  endlich  die  Schlußworte:  „Die  Kunst  kann 
blos  dadurch  ihre  rechte  Formel,  ihr  Gedeihen  und  ihr  volles  Leben  wieder- 
finden, daß  ihre  Auserkorenen  in  souveränem  Selbstvertrauen  der  Umwelt 
den  Rücken  tehren  und  das  Ohr  lauschend  dicht  an  ihr  eigenes  Innere 
legen;  sie  werden  dann  den  Geist  dieses  J  ahrhunderts  über  ihren  Häuptern 
hinfahren  hören  wie  ein  leeres  Windeblasen,  während  ganz  andere  Weisen 
zu  ihnen  emporsteigen  werden  aus  der  Tiefe,  mit  dem  Klang  aus  der 
Tiefe  wie  Nietzsches  Mitternachtslied'". 
IV. 

Hat  der  Dichter  mit  dieser  Betonung  des  Subjectiven  oder  Inner- 
lichen eine  Kunstauffassung  dargeboten,  die  ihren  Platz  ganz  wohl  inner- 
halb des  bisherigen  Auf-  und  Abwogens  dieser  und  jener  Dichtungen 
findet,  so  dürfte  er  mit  der  gleichzeitigen  Betonung  des  Ich  oder  der  Indivi- 
dualität —  welche  Betonung  allerdings  von  der  vorhergenannten  nicht 
fauber  geschieden  wird  —  weniger  das  Wesen  der  Kunst  schlechtweg  als 
das  seiner  Kunst  und  seiner  persönlichen  Beschaffenheit  getroffen  haben. 
In  der  That  handelt  es  sich  bei  ihm  um  eine  der  ausgesprochensten  Ich- 
Naturen.  Schon  in  einer  äußerlichen  Kleinigkeit  kann  dies  auffallen:  in 
der  Vorliebe  des  Beginnens  einer  Erzählung,  Liedskizze  oder  Abhandlung 
mit  dem  Ich.  „Ich  las  vor  einigen  Monaten"  .  .  .  „Mir  ist  von  dem 
Verfasser"  ...  „Ich  gehe  eines  Tages"  .  .  .  „Mein  alter  Schulkamerad  ...  ". 
Und  so  namentlich  in  den  Ofeg-Liedern.  Ob  nun  eine  theoretifche  Gründung 
der  Kunst  auf  das  Ich  mehr  oder  minder  neu  ist,  vermag  ich  nicht  sicher 
genug  zu  entscheiden;  daß  die  praktische  Benützung  des  Ich  innerhalb  der 
Dichtung  nichts  Neues  ist,  wissen  wir  z,  V.  aus  den  Ubersetzungen 
und  Nachdichtungen  orientalischer,  zumal  persischer  Poesie  und  wissen  es  von 
der  zweiten  Hälfte  unseres  achtzehnten  Jahrhunderts;  noch  jüngst  hat  Spiel- 
hagen in  seiner  Goethe-Rede  darauf  hingewiesen.  Die  Hauptfrage  wird 
dabei  wohl  die  sein,  ob  der  Dichter  dem  Publicum  wirklich  ein  der  Be- 
achtung und  Zuneigung  werthes,  ein  Wanne  weckendes  Ich,  ja  überhaupt 
ein  Ich  zu  bieten  hat,  das  mehr  ist  als  die  bloße  Form  des  Gegensatzes  zu 
Anderen.  Vielleicht  will  Hansson  es  nicht  bieten,  vielleicht  hat  er  es  nicht  zu 
bieten,  jedenfalls  bietet  er  es  unseres  Erachtens  nicht.  Um  so  voller  tritt 
jener  allgemeine  Gegensatz  hervor  und  zwar  nicht  nur  in  der  ursprünglichen 
Form,  daß  irgend  ein  Stück  der  Außenwelt  durch's  Anschauen  in's  Innere 
aufgenommen  wird,  sondern  auch  noch  dadurch,  daß  es  steh  in  irgend  einer 
tieferen  Weise  zu  einem  Nestandtheil  dieses  Inneren  entwickelt. 
Das  ist  ja  zweierlei:  das  Ich,  das  einen  Besitz  hat,  und  dieser  Be- 
sitz, der  ihm  gehört;  also  das  Ich  und  das  Mir,  wie  es  einigermaßen 
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sprachdeutlicher  die  Franzosen  durch  ihr  <ls  und  2loi,  die  Engländer  durch 
ihr  I  und  il«  unterscheiden.  Ein  hübsches  Beispiel  aus  der  Novelle  „Der 
Weg  zum  Leben"  scheint  anzudeuten,  daß  Hansson  es  geradezu  in  jenem 
ersten  Sinne  meint,  in  dem  des  Ich  und  zwar  noch  weiter  in  dem  eines 
Ich,  das  Etwas  nicht  blos  betrachtet,  sondern  selber  ausführt  oder  an  sich 
geschehen  läßt:  „Es  füllt  die  Zimmer  drunten,  dieses  Lachen;  es  steigt  in 
jubelnder  Eile  und  wie  ein  Triumph  die  Treppe  hinauf;  es  singt  um  ihn 
herum  und  wird  zu  einer  sonnigen  Beleuchtung  in  der  Stube,  wo  er  liegt; 
und  wie  er  da  liegt,  sieht  und  horcht,  nicht  blos  mit  dem  Ohr  allein, 
sondern  auch  mit  der  Seele  und  allen  Sinnen,  empfindet  er  dieses  Lachen 
plötzlich  inwendig  in  sich,  und  nicht  mehr  wie  einen  fremden,  von  draußen 
gekommenen  Klang,  sondern  wie  den  warmen,  lichten,  schwellenden  Wogen- 
gang seines  eigenen  Blutes."  Aehnlich  im  „Punkt  des  Archimedes"  (V): 
„Was  mich  jetzt  erfüllt,  ist  der  vollkommene  Frieden.  Es  ist  der  Frieden 
des  Alls,  das  sich  selbst  in  mir,  den,  Menschen,  empfindet.  Aber  es  ist 
auch  etwas  Anderes,  Etwas,  das  mein  Wesen  zittern  in  einer  Erwartung 
läßt,  die  das  Glück  ist.  Als  die  Sonne  nur  noch  mit  der  halben  Scheibe 
über  dem  Horizont  steht,  ist  es  mir  auf  einmal,  als  ob  inwendig  in  mir 
auch  folch'  ein  Sonnenuntergang  glühe,  wie  der  heut  Abend,  aber  doch  nicht 
derselbe;  und  in  einem  Blicke  —  es  steht  Alles  vor  mir,  ohne  daß  ich 
weiß,  wie  es  gekommen  —  taucht  ein  Bild  auf,  das  in  den  allertiefsten 
Schichten  nieines  Unbewußten  eingebettet  gewesen  sein  muß;  und  ich  sehe  mich 
selbst,  einen  kleinen  Buben,  mit  Vater  und  Mutter  vor  meinem  friesischen 
Bäterhof  sitzen,  den  ich  jetzt  zum  ersten  Mal  sehe  in  dieser  auferstandenen 
Erinnerung,  und  es  ist  Sommerabend,  und  die  große  rothe  Sonne  sinkt 
hinab  in's  Meer.  .  .  ." 

Aber  das  Merkwürdigste  an  dieser  Porliebe  Hanssons  für  den  Gegen- 
satz von  Außen  und  Innen,  von  Nicht-Ich  und  Ich  ist  dies,  daß  er  den 
Gegensatz  sich  auf  eine  ähnliche  Weise  einerseits  draußen  und  andererseits 
drinnen  wiederholen  läßt,  einen  Gegensatz  zwischen  dem,  was  ferner  bleibt, 
und  dem,  was  näher  gerückt  ist.  So  heißt  es  als  Abschluß  jener  Stelle: 
„Ich  fühle  ein  Licht  aus  dieser  meiner  ältesten  und  wieder  lebendig  ge- 
wordenen Erinnerung  fallen  und  die  Brücke  sich  wölben  zwischen  meinem 
Da  und  Jetzt,  und  den  verlorenen  Zusammenhang  im  Ich  wieder  ange- 
knüpft. Ich  finde  mein  wirkliches,  eines  uud  einziges  Ich  wieder  und 
empfinde  mich  zum  ersten  Mal  in  meinem  Leben  als  eine  Einheit  mit  der 
Harmonie  und  Nuhe  der  Einheitlichkeit."  Diese  stille  Einheitlichkeit  erscheint 
als  das  Ergebniß  eines  Kampfes,  der  in  Folge  folcher  Spaltungen  zwischen 
dem  Fernerbleibenden  und  den:  Näherrückenden  eingetreten  mar;  dieses  hat 
gesiegt.  Erst  gab  es  selbst  nicht  so  viel  Ordnung:  „Ich  kann  nicht 
einmal  mein  eigenes  Ich  festhalten;  ich  erkenne  mich  selbst  nicht  wieder; 
ich  finde  keinen  Zusammenhang  zwischen  mir"  und  „allen  den  anderen  Ichs" 
(ebenda  II).  Kur;  vor  jener  Stelle  dann,  die  mit  dem  Einheitsgefühl 
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ausklingt,  war  die  Spaltung  noch  ein  störender  Contrast,  und  gerade  das 

an  ihm  hatte  gestört,  was  schließlich  die  Befriedigung  bringt.  Dort  schreibt 

der  Dichter:  „Es  ist  mir  Alles  näher  gekommen,  auf  den  Leib  gerückt,  hat 

sich  vor  meine  eigene  Thür  gesetzt.  Es  drückt  mich  ein  bischen,  es  ist  mir 

ein  Unbehagen,  und  ich  empfinde  es,  als  ob  eine  unbequeme  Person,  mit 

der  ich  doch  keinen  rechten  Anlaß  habe,  Händel  zu  suchen,  sich  ganz  nonchalant 

in  meinem  Zimmer  niedergelassen  hätte.  Aber  zugleich  ist  der  Contrast 

concreter  geworden,  der  Contrast  da  draußen;  und  der  Contrast  da  drinnen, 

in  mir,  ebenso.  Es  schneidet  sich,  es  gerinnt  in  mir,  das  Eine  scheidet 

sich  reinlich  von  dem  Andern;  und  im  selben  Maße,  wie  das  Eine  als  das 

Fremde,  das  meinem  Instinct  zuwider,  vor  mir  steht,  im  selben  Maße 

klärt  sich  das  Andere  und  wird  immer  durchsichtiger,  und  ich  fange  an,  zu 

unterscheiden,  was  das  stets  aufgerührte  Wasser  mir  nie  gestattete,  zu  sehen: 

den  Voden  meines  eigenen  Ichs.  .  .  ." 

Dieser  Voden  des  eigenen  Ichs  ist  Hanssons  Lieblingsgegenstand;  ihn 
schauen  zu  lassen,  soll  eine  Hauptaufgabe  feines  reiferen  Dichtens  sein. 
Kein  Verweilen  auf  dem  Weg  dahin,  keins  bei  der  Beschreibung  des 
Bodens;  vielmehr:  „da  hast  Du,  da  sieh!"  Kurz  nach  jener  Stelle  (in  VI) 
war  es  zu  noch  einer  Spaltung  gekommen,  „der  letzten  in  meinem  nun 
heilgewordenen  Ich.  Es  ist  eine  Spaltung  zwischen  dein  Ganzen  und  einem 
Theil  desselben,  zwischen  meinem  Wesen,  das  unmittelbar  sein  will,  und 
meinem  raisonnirenden  Kopf."  Dieser  docirt  und  grübelt;  jenes  läßt  eine 
Neigung  aufsteigen,  die  nicht  nach  Berechtigung  fragt  und  keiner  Wahl  ent- 
stammt. Es  wächst  sich  „immer  fester  in  der  kleinen  Welt,  in  der  ich  lebe, 
wie  die  Muschel  an  den  Stein.  Ich  werde  unbewußt  in  diesen,  von  außen 
gesehen,  so  engen  Kreis  gezogen,  in  welchem  das  Leben  dieser  Menschen 
sich  abwickelt"  «.  „Es  ist  nicht  länger  blos  ein  kleines,  ausgeschnittenes 
Stück  Leben,  dieser  geschlossene  Kreis;  seine  Grenzen  scheinen  mir  mit 
denen  des  Lebens  überhaupt  zusammenzufallen."  Dann  die  dasitzende  Gruppe 
dieser  Menschen:  sie  „scheint  mir  hervorgewachsen  aus  dein  menschlichen 
Organismus  selbst,  —  eine  Gruppe,  zu  der  mein  eigenes  ganzes  Ich, 
seinen:  eingeborenen  Triebe  folgend,  auswachsen  möchte." 
Beim  bloßen  Gegensatz  von  Außen  und  Innen  bleibt  es  jedoch  nicht; 
Hanssons  Vorliebe  für  das  Ich  läßt  die  äußere  Welt  in  die  innere  um- 
wandeln oder  aufnehmen  oder  von  ihr  verzehrt  werden,  läßt  das  Ich  mit 
dem  Nicht-Ich  einen  Kampf  bestehen,  dessen  wechselnde  Lagen  zu  den 
schönsten  Bildern  seiner  Kunst  gehören.  Manchmal  macht  sich  das  Alles 
ohne  Kampf,  als  Harmonie  ohne  vorausgeschickte  Disharmonie.  So  zu  Be- 
ginn der  Novelle  „Im  Huldrebann"  „der  Geist  der  Mondfcheinnacht, 
der  aus  seiner  Unbeweglichkeitsverzauberung  gelöst  worden  und  leise  in  der 
Menschenseele  anklopft.  Es  geht  wie  ein  Zittern  durch  die  Natur  und 
hinüber  in  die  Menschenseele.  Das  Gebundene  ist  frei  geworden,  das 
Dodte  Leben,  das  Stumme  Rede,  das  Getrennte  Eins;  und  das  rathsei- 


Via  Hansson.  325 

hafte  Wesen  der  Sommernacht,  der  Mondscheinnacht,  der  Plattlandnacht 
steigt  im  Menschen  empor  wie  ein  gesammeltes,  lebendiges  Etwas,  das  als 
singender  Ton,  als  weiße  Farbe,  in  secunoenturzem  Traum,  in  schmerz- 
haftem Wonnegefühl  am  Strande  des  Bewußtseins  ausschlägt,  wo  es  sich 
doch  immer  bricht  und  zurückgleitet,  blos  einen  Schaum  hinterlassend,  der 
im  felben  Nu  zerronnen  ist,  wie  er  entstanden." 
Je  nach  Gelegenheit  erscheint  statt  eines  solchen  Aufsaugens  eines 
Stückes  Außenwelt  ein  Wegstoßen-,  allein  es  ist  vorwiegend  dem  früheren 
Hansson  eigen  und  verliert  sich  mit  dem  späteren.  In  den  „Meervögeln" 
stehn  gegen  den  Schluß  die  Worte:  „Es  erfüllte  sie  Beide  an  diesem  Abend 
eine  unbestimmte,  unbewußte,  ganz  allgemeine  Empfindung,  daß  alles 
Andere,  Alles,  was  außer  ihnen  war,  die  Dämmerung,  die  graue  Luft,  die 
schwere,  öde,  weite  Landschaft,  die  Menschen,  ein  Ganzes  für  sich  war,  und 
daß  sie  Beide  ein  anderes  Ganzes  für  sich  waren  und  daß  zwischen  jenem 
und  ihnen  kein  Zusammenhang  bestand"  :c.  Oder  in  der  „Liebestäuschung"  (I): 
„Was  half  es,  daß  die  Sonne  auf-  und  unterging,  daß  der  Sommer 
blühte  und  der  Winterhimmel  mit  Sternen  besäet  war;  —  was  bedeutete 
Alles  das  für  sie,  was  für  einen  Zusammenhang  hatte  es  mit  ihren«  eigenen 
Leben?  Es  lebte  sein  Leben,  und  sie  lebte  ihr  Leben,  und  Beide  ließen 
sich  nie  zusammenflechteni  —  und  vielleicht  lag  es  darin,  das,  was  ihre 
Angst,  Neue,  Sehnsucht  verursachte" 

Am  höchsten  hat  sich  der  Gegensatz  zwischen  Ich  und  Nicht-Ich  ge- 
steigert in  dem  sechsten  der  sieben  Blätter  der  „8en8itivn  amoroL»". 
„Was  sind  sie  —  jenes  athemlose  Entsetzen,  jene  Beklemmung  der 
Seele,  jener  Fistelschmerz  des  Wesens,  der  reißt,  wie  wenn  die  Fleisch- 
fibern in  einer  frischen  Wuude  um  das  scharfe  Instrument  zittern,  jene 
allgemeine  Lebensangst,  mit  der  so  Viele  des  gegenwärtigen  Geschlechts 
umhergehen  —  was  sind  sie,  was  ist  ihr  Wesen  und  ihre  Ursache?"  „Ist 
es  die  Vergänglichkeit,  die  dem  Gegenmartsmenschen  näher  gekommen  ist, 
der  Tod,  den  er  sich  wie  seinen  eigenen  Schatten  folgen  sieht,  den  er  beständig 
hinter  sich  rascheln  hört,  dessen  eisigen  Athen«  er  in  seinem  Nacken  spürt, 
der  Knochenmann,  der  sich  mit  seinen  weißen,  zahnlosen  Kinnladen,  mit 
seinen  leeren,  schwarzen  Augenhöhlen  ihn«  an's  Antlitz  drückt?"  U.  s.  w. 
Und  am  höchsten  hat  sich  die  Ueberwindung  des  Nicht-Ich  durch 
das  Ich  gesteigert,  am  deutlichsten  hat  sich  der  Weg  zum  Ich,  der  Weg 
zum  Eigenleben  abgezeichnet  in  jenen  Worten  aus  dem  Schlußstück  der 
Sammlung  „Der  Weg  zum  Leben",  mit  denen  wir  unsere  Zeilen  eröffnet 
hatten.  Ein  charakteristisches  Spiel  endlich  zwischen  einem  „alten"  und 
einem  „neuen"  Ich  enthält  das  6.  Ofeg-Lied. 
Das  immer  schärfer  abgegrenzte,  von  Haus  aus  eigensinnige  und  mit 
der  Zeit  nur  noch  schroffere  Eigenleben,  das  Bedürfnis;,  überall  das  Eigene 
wiederzufinden,  verborgen  unter  einem  scheinbaren  großen  Lernbedürfnih  — 
das  scheint  der  schließliche  Grundzug  der  Eigenart  unseres  Dichters  zu  sein. 
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Nicht  die  Freude  an  der  Welt  und  an  ihrer  künstlerischen  Wiedergabe,  viel- 
mehr die  Freude  am  Eigenleben,  für  das  die  Welt  und  ihre  Bilder  nur 
Vermittlerinnen  sind,  dürfte  den  Schlüssel  für  das  Verständnis;  seines 
Schaffens  bieten.  Ein  übergewaltiger  Productionsdrang,  der  ihm  eigen 
ist,  würde  ihn  von  anderen  Künstlern  noch  nicht  unterscheiden;  wohl  aber 
unterscheidet  ihn  von  den  meisten  die  Sonderart  dieses  Dranges.  Vor 
mehr  als  drei  Jahren  schrieb  er  mir:  „Wir  Neuen  bedürfen  einer  psycho- 
logischen Zeitschrift!  So  arbeitet  man  nur  mit  halber  Kraft!  Man  weiß, 
daß  das  Beste  und  Tiefste,  was  man  zu  sagen  hat,  doch  in  allen  gegen- 
wärtigen Zeitungen  und  Zeitschriften  nicht  gedruckt  und  verstanden  werden 
kann,  man  kann  sich  überhaupt  nur  unter  Concessionen  an  alle  möglichen 
Arten  Zöpfe  mittheilen,  d.  h.  man  kann  sich  eigentlich  nicht  mittheilen. 
Wir  haben  keinen  Sammelpunkt,  wir  können  uns  nickt  geltend  machen!" 
„Wir  müssen  von  Grund  aus  neu  anfangen."  „Ich  selbst  weiß,  baß  mit 
der  Möglichkeit  einer  Publication  eine  ganze  Schicht  meines  Wesens,  das 
jetzt  niedergehalten  wird,  an's  Licht  gehoben  würde.  Tausend  Aperyus, 
Skizzen,  Momentstudien,  die  das  Unbewußte  im  Menschen  —  den  ari-itzre- 
tdn68  —  behandeln,  würben  entstehen  und  die  neue  Erkenntnis;  vom 
Menschen  aufbauen  helfen." 

Wer  mit  einem  anderen  Blick  als  diesem  Hansson'schen  die  gegen- 
wärtige Litteraturwelt  Deutschlands  übersieht,  wird  dazu  leicht  ungläubig 
den  Kopf  schütteln.  Allerdings  ist  das  Auftreten  der  Kunst  vor  dem 
Publicum  einigermaßen  beschränkt  —  durch  mehrere  Gesetzesparagraphen 
und  durch  die  Prüderie  der  Mehrheit  des  Publicums.  Allein  Hansson 
scheint  gerade  dies  nicht  zu  meinen;  und  wenn  er  es  meint,  darf  erwidert 
werden,  daß  Mittel,  sich  ein-  oder  das  andere  Mal  zu  helfen,  nicht 
fehlen.  Genug,  wenn  dem  Ideal  Ausdruck  gegeben  werden  kann;  die 
irdische  Entschädigung,  auf  die  der  Künstler  vollen  Anspruch  hat,  müßte 
allerdings  anderswo  gesucht  werden.  Was  aber  Hansson  anscheinend  meint 
—  Gelegenheit  sich  auszusprechen  —  besteht  unseres  Erachtens  zur  Genüge; 
wenn  das  Publicum  kühl  dagegen  bleibt,  ersieht  man  daraus,  daß  diese 
Gelegenheiten  reichlich  vorhanden  sind  und  überreichlich  benützt  werden. 
Was  für  Litteratur  wird  in  Deutschland  nicht  gemacht  und  gedruckt!  Was 
für  Standpunkte  und  Perspektiven,  Ausweinungen  und  Ausschleimungeu 
und  dgl.  muß  nicht  das  Publicum  übersieh  ergehn  lassen!  Daß  aus 
diesen  Hunderten  von  Weltanschauungen  uud  Kunstauftassungen,  von  Weck- 
rufen und  Reformen,  von  Verwicklungen  und  Lösungen  aller  möglichen 
Fragen,  von  Knackungen  des  Welt-,  Mensch-,  Weib-Näthsels,  von  Philo- 
sophien, Psychologien  und  Physiologien,  von  Litteraturprogrammen  und 
Hebeln  zu  ihrer  Venmrklichnng  ein  großer  Theil  auf  dem  Boden  liegen 
bleibt,  weil  das  Alles  allzuviel  ist  —  dies  scheint  Hansson  nicht  zu 
merken.  Oder  war  er  bei  seinem  „Materialismus  in  der  Litteratur" 
irgendwie  in  der  Rede  beschränkt  und  das  Publicum  irgendwie  in  der 
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Freiheit  des  Verhaltens  dagegen  gehindert?  Und  doch  hat  sich  darob 
wenig  öffentliches  Wasser  gekräuselt  —  geschweige  denn,  daß  jenes  Aus- 
sprechen einem  Vedürfniß  entgegengekommen  wäre,  eine  Lücke  ausgefüllt 
hätte.  Trotzdem  soll  immer  noch  Mehr  ausgesprochen,  sollen  immer  noch 
neue  Schichten  eines  Dichternmeren  zu  unglücklichem  Lebenslauf  künstlich 
hervorgezogen,  soll  immer  noch  Unerhörteres  gesagt  werden?  Es  scheint 
doch  gerade  das  Gegentheil  nöthig  zu  sein:  ein  Abdämmen  der  Litteratur- 
fluthen,  eine  Fürsorge,  daß  nicht  immer  wieder  Massen  von  Schrift- 
geschöpfen entstehen,  für  welche  man,  sind  sie  nur  einmal  da,  nicht  gut 
anders  kann  als  sorgen. 

Wenn  Hansson  einmal  eine  Gestalt  schildert,  mit  Gesichtszügen,  die 
eine  deutliche  Aehnlichkeit  mit  seinen  eigenen  verrathen  —  „und  er  wandert 
und  wandert,  und  die  Sonne  geht  wieder  auf,  und  es  wird  wieder  Abend, 
und  J  ahrhunderte  steigen  herauf  und  gehen  unter,  und  bei  jedem  ver- 
dämmernden Jahrhundert  klingen  seine  Schritte  müder  und  schwerer  und 
wird  sein  Antlitz  mehr  das  Antlitz  eines  Mannes,  der  sein  Heim  sucht  und 
sich  nicht  mehr  zurechtfindet  ans  feinem  eigenen  Feld  und  in  die  Ine  geht 
auf  seinem  eigenen  Grund  und  Voden  .  .  ,  darum  wandert  er  umher  mit 
einem  Gefühl  des  Nirgendsheimischseins,  er,  der  letzte  Germane  auf  der 

Wanderung  nach  dem  Punkt  des  Archimedes  ":  wenn 

Hansson  fo  spricht,  dann  liegt  allerdings  auch  die  Antwort  nahe,  daß  Einer 
mit  dieser  Einzigkeit  alle  Aussicht  hat,  irre  zu  wandern,  und  daß  auf  dem 
Weg  literarischer  Erörterungen  der  Punkt  des  Archimedes  am  allerwenigsten 
zu  finden  fein  dürfte. 

Tiefes  eigenrichtige  Wesen  prägt  sich  nun  noch  in  mancherlei  Formen 
aus.  Zunächst  dort,  wo  Hansson  ausdrücklich  theoretisch  wird.  Von  einem 
Suchen  nach  dem  Richtigen  ist  dort  wenig  zu  spüren;  desto  mehr  von  der 
Verfassung,  in  der  man  sich  vielleicht  befindet,  wenn  man  genug  viel 
Nichtiges  besitzt,  um  nicht  mehr  suchen  zu  müssen.  In  seineu  Erörterungen 
kehren  mit  einer  fast  kindlichen  Vorliebe  folche  Ausdrücke  wie  „fundamental", 
„sicherlich"  und  besonders  —  noch  dazu  bei  recht  wenig  passenden  Gelegen- 
heiten —  der  Ausdruck  „absolut"  wieder.  Ueber  das  Suchen  dessen,  was 
man  noch  nicht  weiß;  über  das  Zweifeln  an  dem,  was  man  gefunden  zu 
baben  glaubt:  über  folche  Kindereien  fcheint  unser  Autor  hinaus  zu  sein. 
Selbst  ein  Nichtwissen  wird  gleicherweise  dogmatisch  behandelt,  indem  einmal 
die  Behauptung  daherläuft:  „uugewiß  woher  wie  aller  Ursprung"  (in  „Amors 
Rache"  S.  213).  Und  wie  Hansson  zu  den  Bildern,  die  er  künstlerisch 
schafft,  nur  weuige  Punkte  und  Striche  braucht,  so  machen  auch  seine  eigene 
Natur,  inwiefern  sie  uns  hier  angeht,  wenige  Punkte  und  Striche  aus. 
Wie  einer  feiner  Darsteller,  Mthn,  ihn  eine  Seele  von  erschreckender  Zu- 
sammengesetztheit oder  Vielseitigkeit  (ä'etsin>'t>nt6  oumplexitö)  nennen,  und 
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wie  seine  englische  Uebersetzerin,  George  Egerton,  sagen  kann:  „seine  vor- 
nehme empsindungsreiche  Seele  reagirt  auf  jede  Saite  im  menschlichen 
Dasein"  (ui8  uudls  8sii8itiv6  8oul  all8~?6s8  to  over~  eliorä  in  tu« 
sxi8tsnc!6  ol  numauit^)  >—  das  würde  uns  unbegreiflich  sein,  dürften  wir 
nicht  vermuthen,  es  beruhe  auf  einer  Verwechslung  der  Vorliebe  Hanssons 
für  fehr  zusammengesetzte  oder  wenigstens  so  scheinende  Vorgänge  und  für 
außergewöhnliche  Töne  der  menschlichen  Natur  einerseits,  mit  einer  an- 
geblichen Reichhaltigkeit  und  weiten  Nesonanzfähigkeit  seiner  Auffassung 
andrerseits. 

Gerade  das  Gegentheil  des  Gesagten  scheint  uns  zuzutreffen:  seine 
Seele  von  einer  erstaunlichen  Einseitigkeit  zu  sein  und  immer  nur  einige 
Töne  aus  dem  Menschenleben  wiederzugeben.  Allerdings  „fühlt  er  mit 
zarten  Fühlhörnern  des  Geistes,  die  dein  Alltagsmenschen  ungewohnt  sind" 
(f««!8  ~vitl>  ^LÜcnts  inwMLotu»!  antsunao  rluoammun  tc>  oi-cliuilrv 
üum»nityv— Egerton!;  allerdings  ist  er  (wie  dieselbe  sagt)  ein  „Aristokrat"; 
allerdings  mag  man  ihn  (mit  derselben)  „die  Verleiblichung  des  Nerven- 
lebens von  heute"  nennen,  falls  man  unter  diefem  Nervenleben  das  versteht, 
was  im  modernen  Litteraturjargon  darunter  verstanden  wird.  Allein  es 
bedarf  keines  besonderen  Studiums  seiner  Werke,  damit  man  einsehe,  wie 
eng  verwandt  die  Eindrücke  sind,  die  er  empfängt  und  wiedergiebt,  und 
welche  Welten  von  Eindrücken  für  ilm  wegbleiben.  Auch  seine  Essays 
wiederholen  diese  Eigenart  seiner  Dichtungen,  und  abermals  vernehmen  wir 
mit  Kopfschütteln  den  Hinweis  Mthys  auf  seine  „wunderbare  Fähigkeit,  die 
Verschiedensten  Eindrücke  zu  bekommen  und  wiederzugeben"  (8on  ßtnnnanw 
oauaoit6  »  rscsvoir  6t  »  rsnäro  1>8  imurs88ion8  Ie8  plu8  aiv«r8e8). 
Es  ist  ja  immer  nur  ein  Dies  und  Das,  ein  stets  wiederkehrender  Kreis 
von  Besonderheiten,  worauf  Hansson  mit  eigensinniger  Hartnäckigkeit  hin- 
deutet, und  worauf  er  mit  ebensolcher  vorher  fertiger  Meinung  lossteuert, 
Wie^das  Leben  wirklich  in  seinen  Tiefen  ist,  und  wie  uns  diese  Tiefen  in 
Phantasiebildern,  die  sich  nach  jenen  richten,  zu  zeigen  wären  —  das  scheint 
bei  Hansson  gar  nicht  in  Frage  zu  kommen.  Auch  rein  sachlich  erfährt  man 
bei  ihm  trotz  seiner  theoretischen  Liebhabereien,  trotz  des  beständigen  Rühmens 
von  Psychovhysiologie  u.  dgl.  recht  wenig;  und  handelt  sich's  einmal  um 
Näheres,  so  kann  man  einer  Verwechslung  wie  der  zwischen  Halluciniren 
und  Hellsehen  (im  „Nachtspnk")  gewärtig  sein. 
Ebenso  scheint  es  sich  mit  seiner  InterNationalität  zu  verhalten.  Das 
Nationale  spielt  in  seinen  weiter  zurückliegenden  Werken  —  sowie  in  ein 
oder  dem  anderen  mehr  seitab  stehenden  von  später  —  eine  bedeutungs- 
volle, aber  doch  nicht  führende  Rolle;  im  Uebrigen  tritt  es  ab,  nnd  wir 
haben  Dichtungen  ohne  das,  was  man  Localton  oder  dergl.  nennt,  vor  uns. 
Ein  internationaler  Zug  würde  uns  nun  vermuthen  lassen,  daß  zu  dem 
einen  Localton  noch  viele  andere  dazugenommen  werden,  oder  daß  an  ihrer 
aller  Stelle  ein  besonders  reichhaltiger  neuer  tritt.  Statt  dessen  dürfte, 
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abgesehn  von  Eisenbahnluft  und  Pensionsgeruch,  lediglich  eine  negative 
Form,  eine  Schablone  von  Weltthum  vorhanden  sein,  ans  deren  Aus- 
füllung wir  vergeblich  warten.  Hansson  scheint  nicht  zu  ahnen,  wie  sehr 
die  Charakteristik,  die  er  einmal  von  dem  Verhältnis;  des  Weltbummlers 
zu  seinen  Mitmenschen  giebt,  seinen  eigenen  Mangel  an  tieferem  und  ob- 
jectivem  Eindringen  in  die  Dinge  —  theoretisch  wie  künstlerisch  —  mitbe- 
rührt. „Wir  moderne  Menschen  sind  ja  eine  Art  Reisende  im  Großen, 
die  ewigen  Reisenden  des  Lebens,  die  sich  nirgendwo  fremd  fühlen,  so  wenig 
wie  sie  sich  irgendwo  zu  Hause  fühlen.  Wir  richten  uns  überall  nach 
unserer  Bequemlichkeit  ein,  gerade  so  wie  wir  irgendwo  Wurzel  schlagen. 
Unser  Leben  ist  eine  Art  ununterbrochenen  Pensionswechsels:  man  zieht  ein, 
wohnt  und  ißt  zusammen  mit  diesen  fremden  Menschen,  um  am  anderen 
Tag  an  einen  anderen  Ort  einzuziehen  und  mit  anderen  fremden  Menschen 
zu  wohnen  und  zu  essen."  „Und  wie  wir  überall  und  nirgend  zu  Hause 
sind,  so  kennen  wir  auch  Alle  und  Keinen.  Wir  haben  mit  so  Vielen 
zusammengelebt,  daß  mir  nicht  einem  Einzigen  auf  den  Grund  gekommen 
sind,  ganz  ebenso,  wie  wir  unser  Leben  an  so  vielen  Orten  zersplittert 
haben,  daß  wir  mit  keinen«  einzigen  verwachsen  konnten."  („Der  Punkt 
des  Archimedes",  1 1 .) 

Völlig  aber  stimmt  der  Vergleich  von  Hanssons  theoretischem  Interesse 
für  die  Dinge  mit  dem  Weltbummlerthum  keineswegs.  Es  sind  doch  bei- 
nahe immer  nur  ein  paar  Bezirke,  in  denen  sich  dieses  tummelt,  und  von 
diesen  Bezirken  wiederum  nur  einige  Striche.  Allerdings  beansprucht  unser 
Dichter  auch  nicht,  nähere  Auskünfte  darüber  zu  geben:  „Was  weih  ich  von 
dein  Proceß,  der  in  mir  vorgegangen,  worin  er  besteht  und  wodurch  er 
bewirkt  ist;  er  ist  wohl  nichts  Anderes,  als  eine  naturnothwendig  hervor- 
gerufene Umformung  meiner  physischen  Gefäß-  und  Zellensubstanz,  eine  Dis- 
position, die  eine  unwillkürliche  Wirkung  einer  gegebenen  Ursache  ist,  die 
nicht  gesehen  und  nicht  beschrieben  werden  und  die  durch  Nichts  verhindert 
werden  kann."  So  in  der  ,.8ßN8itivg,  amoru«»"  (ll>.  Wie  hier  eine 
vorübergehende,  so  sonst  eine  dauernde  Beschaffenheit.  Um  sie  namentlich 
dreht  es  sich  in  den  „Alltagsfrauen".  Oder  in  der  „Liebestäuschung"  (III): 
„Was  bestimmt  Sym-  und  Antipathien  zwischen  Mann  und  Weib? 
Sicherlich"  —  so!  —  „physiologische  Bedingungen,  von  dem  andern  Theil 
ganz  unaufgelost,  unbewußt,  instinctiv  empfunden,  vielleicht  blos  in  der 
einen  oder  anderen  unbedeutenden  äußeren  Eigenthümlichkeit  sich  verrathend. 
In  der  eigenthümlichen  Structur  der  individuellen  Urmaschine  wohnen,  ver- 
borgen und  unwahrnehmbar,  die  Kräfte,  die  zwei  Räderwerke,  so  verketten, 
daß  sie  mit  ihren  Zähnen  ineinandergreifen,  ebenso  wie  das  inlimste 
Wesen  der  Persönlichkeit  davon  bedingt  wird,  wie  der  tiefste,  einfachste 
Urapparat  in  ihm  fungirt,  und  sich  eine  rein  physiologische  Disposition 
solchermaßen  in  den  subtilsten,  flüchtigsten  Lebensäußerungen  der  Seele 
bemerkbar  macht."  U.  s.  w. 
Nord  und  3>!b.  I .XXIV,  222.  23 
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Sind  nun  auch  Dichtungen  nicht  der  Ort,  wo  man  Belehrung  darüber 
zu  suchen  hat,  so  kann  doch  ein  solches  Hindeuten  ohne  näheres  Zeigen 
eine  Unbefriedigtheit  hervorrufen;  zumal  wenn  es  allzu  häufig  in  ähnlicher 
Weise  wiederkehrt.  Die  Frage,  ob  es  trotzdem  gefällt,  ist  eine  rein  künst- 
lerische und  läßt  sich  genauer  nach  keinen  Fonneln  behandeln.  Indessen 
sind  vielleicht  Beispiele  im  Stande,  auf  die  tatsächlichen  Unterschiede  im 
künstlerischen  Eindruck  aufmerksam  zu  machen.  An  die  zwei  eben  gegebenen 
Stellen,  denen  die  weniger  künstlerische  als  theoretische  Färbung  vielleicht 
auch  in  dieser  Herausgerissenheit  aus  dem  Zusammenhang  anzumerken  ist, 
mag  sich  folgende  aus  „Frau  Ester  Bruce"  (VI)  reihen:  „Da  begegneten 
sich  ihre  Augen,  wie  von  demselben  Instinct  in  Bewegung  gesetzt";  u.  s.  w. 
„Einer  jener  Augenblicke,  die  unbemerkt  vorübergehen  und  ungesehen  zur 
Erde  fallen  wie  ein  Samenkorn,  das  der  Zufall  ausstreut  und  aus  dem 
manchmal  ein  Leben  und  ein  Lebensfchicksal  hervorwächst .  .  ."  Hier,  in 
einer  mehrere  Jahre  jüngeren  Erzählung  als  die  vorigen,  dürfte  der  Fort- 
schritt zu  einer  künstlerischen  Behandlung  solcher  Stellen  unverkennbar  sein. 
Daß  diese  theoretischen  Interessen  nur  als  Mittel  für  künstlerische  Zwecke 
da  sind,  dafür  giebt  Hansson  auch  in  kritischen  Aeußerungen  Zeugniß. 
„Es  sind  ja  nicht  die  Factadetails,"  —  schrieb  er  mir  bereits  zu  Beginn 
1891  —  „die  auf  einen  außerhalb  stehenden  Dichter  wirken:  es  ist  der 
Ausblick,  der  sich  hinter  ihnen  öffnet,  die  allgemeine  Lebens-  und  Welt- 
ansicht, die  ihn  vroductiv  macht.  Darum  kann  ich  z.  B.  sehr  wohl  einsehen, 
daß  ein  Buch  wie  das  von  Lombroso  , Genie  und  Irrsinns  das  ich 
vor  einem  halben  Jahre  in  der  Neclambibliothek  las,  der  reine  lur 
ist;  aber  das  verhindert  nicht,  daß  sein  Verfasser  für  mich  als  einer  der 
Wegweiser  dasteht,  blos  weil  er  den  ^Verbrecher'  geschrieben,  selbst  wenn 
auch  dieses  Buch  auf  einer  schwankenden  Basis  von  Facten  ruht.  Ueber 
all  das  springen  wir  weg,  es  enstirt  nicht  für  uns;  wir  behalten  blos 
jenes  Eine,  Bestimmte  zurück,  das  unseren  dichterischen  Geist  befruchtet, 
schlummernden  Tönen  in  uns  Laute  gegeben,  gebundenes  Capital  freige- 
macht hat."  Ob  freilich  dieses  ästhetische  Ideal  auch  immer  unberührt  bleibt 
von  einem  Verlieren  in  theoretischen  Interessen,  das  darf  nach  wie  vor 
gefragt  werden. 

Kurz  vor  jener  Mittheilung  hatte  er  mir  geschrieben:  „Wofür  ich  mich 
ganz  besonders  interessire,  ist  Geschlechtsvsnchologie;  ich  habe  gerade  eine 
Sammlung  längerer  Novellen  beendet,  die  davon  handeln,  und  stehe  im  Be- 
griff, die  erste  Hand  an  eine  zweite  Novellensammlung  zu  legen,  die  das- 
selbe Thema  behandelt."  Dam:  ersuchte  mich  Hansson  um  Weiteres  von 
Krafft-Ebing,  z.  B.  „Die  trcmsitorischen  Störungen  des  Selbstbewußtseins". 
Binnen  kurzem  kam  darüber  folgende  Bemerkung:  „Hätte  ich  vor  ein 
paar  Jahren  Krafft-Ebings  Jransitorische  Geistesstörungen'  gekannt,  so 
hätte  ich  nie  gewagt,  die  , Parias'  zu  schreiben."  Eine  Bemerkung,  die 
zeigt,  wie  sehr  es  ihni  dennoch  nicht  blos  um  den  Ausblick  hinter  dielen 
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Dingen,  sondern  auch  um  diese  selbst  zu  thun  ist;  man  denke  sich  die  Analogie 
eines  Wallenstein-Dichters  und  wird  dann  den  Zusammenhang  um  so  eher 
durchschauen. 

Wofür  sich  Hansson  noch  außerdem  ganz  besonders  interessirt,  mehr, 
als  er  selbst  meint,  ist  das  Abnorme  und  zwar  vorzugsweise  das  Psycho- 
pathische. Es  tritt  jedoch  gleichwie  bei  Anderen,  zumal  modernen  Dichtern 
—  ich  erinnere  nur  an  Strindbergs  „Gläubiger"  —  nicht  immer  aus- 
drücklich als  solches  auf;  Manches  bei  Hansson,  das  normal  aussieht  oder 
das  einer  künstlerischen  Erklärung  zu  bedürfen  scheint,  ist  schlechthin  als 
psychopathisch  zu  fassen  —  vielleicht  wenigstens  als  neuropathisch  oder  über- 
haupt pathologisch.  Beispielsweise  in  „ssnsitiva  amoloLk"  das  VI.  Stück 
mit  dem  Thema  der  Lebensangst:  oder  namentlich  die  „Alltagsfrauen",  für 
die  ein  Sachkundiger  statt  des  Untertitels  von  der  „Liebesphysiologie"  die 
Bezeichnung  „serualpathologische  Minderwertigkeiten"  vorgeschlagen  hat. 
VI. 

Wofür  sich  aber  Hansson  am  wenigsten  interessirt,  noch  weniger  wohl, 
als  er  selber  meint,  ist  das  sogenannte  Sinnliche.  „Ich  gebe  gern"  — 
heißt  es  in  „8sn3itivu,  amorog»"  I  bei  einer  Augenblicksschilderung  — 
„alle  meine  heißen  Wollustrausche  und  alle  meine  wohlig-matten  Wollust- 
nächte für  diesen  einen  stummen,  thronenden  Blick,  der  meine  Wollust  so 
fein  und  ängstlich  spröde  machte,  daß  sie  zum  Schmerz  ward."  Hansson 
liebt  es  sogar,  das  Sinnliche  und  insonderheit  das  geschlechtlich  Sinnliche 
von  oben  herab  zu  betrachten,  als  etwas  Thierisches,  als  die  brutale 
Sättigung,  der  er  seine  Figuren  höchstens  tragisch  erliegen,  am  liebsten  aber 
ausweichen  läßt.  So  in  „8su8itiva  »iuoro8i>,"  öfters,  z.  B.  (III)  bei  der 
Schilderung  einer  unglücklichen  Ehe:  „Und  Tage  hindurch  quält  sie  sich  in 
nervösem  Warten  auf  feine  nächste  Glosse,  und  Abends,  wenn  sie  zu  Bett 
gegangen  und  es  im  Hotel  still  geworden,  krümmt  sie  sich  in  angstvollem 
Ekel  in  der  Erwartung  des  Augenblicks,  wo  sie  sein  kaltes,  weiches  Gesicht 
wie  einen  klebrigen  Wurm  auf  dem  ihren  fühlen  und  seine  tastende,  zitternde 
Hand  .  .  ."  Oder  ausdrücklich  (im  VII.  Stück>:  „Denn  ist  in  Wirklichkeit 
eine  physische  Vereinigung  zwischen  einem  Mann  und  einem  Weib  etwas 
Intimeres,  als  dieses  Zusammenschmelzen  des  Wesens  zweier  Menschen, 
in  dem  die  Gefühle  sich  vermischen  und  einander  befruchten  und  die  Gedanken 
sich  zusammenschlingen,  und  neue  Keime  ansetzen?"  Auch  sein  Schilderer 
Mthy  sagt  wohl  mit  Recht  von  ihm:  „Aber  er  trägt  in  sich  ein  unsag- 
bares Etwas  von  Reinheit,  von  intimer  und  verhüllter  Keuschheit,  von 
ungebrochener  Empfänglichkeit,  die  jenes  Buch  in  einen  ganz  eigenartigen 
Zauber  kleidet  .  .  .  und  einen  allgemeinen  Schrecken  hervorrief,  da  seine 
verständnißlosen  Landsleute  darin  eine  unbestimmte  Anregung  zu  den 
23» 
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schändlichsten  Verderbtheiten  sahen."  In  der  That  scheint  die  heimische 
Vernehmung  Hanssons  ob  seiner  „86U8itiva  »,moro8»"  —  ausgesprochen, 
z.  B.  von  Ribbing  in  dem  erwähnten  Werk  —  viel  eher  selbst  unter  die 
schändlichen  Verderbtheiten  zu  gehören.  Hansson  sollte  sinnlich  sein!  Ver- 
führerisch! Nicht  einmal  dem  äußeren  bürgerlichen  Anstand  dürfte  er  ge- 
fährlich sein;  bewegen  sich  doch  seine  Figuren  vorzugsweise  in  jener  alten 
Anstandsmelt,  in  der  man  Verlobung  feiert  u.  dgl.  m.  Allerdings  kommt 
auch  die  Liebe  rein  als  solche  bei  Hansson  meistens  nicht  sehr  gut  weg;  „es 
gebe  keine  größere  Misöre  als  die  Liebe.  Das  sei  ein  einziges  Mßver- 
ständniß,  so  lange  es  dauere,  Pein,  wenn  es  aufhöre,  Bitterniß,  wenn  es 
Vorüber  sei."  („Meervögel"  III.) 

Das  Sinnliche  aber,  in  seinen«  vollen  Umfang,  spielt  bei  Hansson 
eine  wichtige  und  richtige  Rolle  als  Unterbau  oder  Vermittler  für  Höheres. 
Mit  Vorliebe  holt  sich  seine  Phantasie  aus  dem  Sinnlichen  die  Analogien 
für  Bilder  von  Übersinnlichem.  „An  den  Herbstabenden  sitzt  die  Familie 
um  die  Arbeitslampe  in  der  großen,  niedrigen  Wohnstube  mit  den  schmalen 
Fenstern  und  jener  altfränkischen,  stilvollen  Eleganz  in  der  Ausstattung,  die 
auf  die  Nerven  wirkt  wie  der  Duft  aufbewahrter  Winterfrucht."  („8sn8i'tiva 
amoi-osa"  III.)  Oder  (ebenda  V):  Es  war  ihm,  als  schiele  die  Landschaft 
„auf  ihn  mit  dem  Blick  eines  Tollen,  wie  sie  dalag,  halb  im  Abenddunkel, 
halb  in  einer  Beleuchtung  wie  der  kalte  Glanz  des  Stahls;  er  fühlte  sich, 
als  wäre  seine  Hirnschale  aufgehoben  und  fein  Gehirn  läge  blos  und  ein 
feiner,  kühler,  scharfer  Stahl  würde  in  dasselbe  gestochen.  Das  Fieber  der 
Natur  siedete  in  seinem  Blute,  es  war  Feuer  und  Frost,  bald  heiße  Brunst, 
bald  ein  Wahnsinnsschwindel,  der  wie  eine  scharfe  Eiskante  schnitt;  und  Ge- 
sichte zuckten  vor  ihm  auf,  abwechselnd  die  eines  Wüstlings  und  die  eines 
Tollen."  Überhaupt  wären  für  die  Anschaulichkeit  seiner  Darstellung,  zumal 
für  die  Wirksamkeit  seiner  Bilder,  zahlreiche  und  zur  Erörterung  ihrer  Wirksam- 
keit herausfordernde  Beispiele  beizubringen.  Etwa  aus  „Frau  Ester  Bruce" 
(XIV  S.  166  f.)  die  Schilderung  des  alten  Herrensitzes  im  Mondschein:  „In 
seiner  grauen  Nuinenfarbe  sah  er  aus  wie  ein  Gespenst  aus  der  Geschichte, 
das  in  einer  gewitterschwülen  Mondscheinnacht  keine  Ruhe  im  Grabe  gehabt, 
sich  gewunden  in  der  Erinnerung,  was  in  solchen  Nächten  Jahrhunderte  lang 
in  seinen  Mauern  geseufzt  und  gesündigt  worden,  und  schließlich,  aus  seinem 
Banne  gelöst,  noch  einmal  auf  die  Erde  emporgestiegen  war,  um  mit  seinem 
Todtengesicht  und  seinen  vier  Reihen  leerer  Augenhöhlen  hinauszustarren  in 
die  gefährliche  Augustnacht,  wo  das  Fieber  des  Gewitters  in  die  Sinne 
der  Menschen  fährt  und  der  Mond  ihr  Blut  saugt."  Oder  in«  selben 
Roman  (VI)  die  drollige  Darstellung:  „Vater  Bertelson  war  ein  Gebilde 
aus  lauter  Kugeln"  u.  s.  w. 

Das  Bedeutendste  darin  dürften  die  „Meervögel"  bieten.  Wie  cm- 
schaulich  taucht  vor  dem  Leser  der  Steingeröllboden  jener  Insel  auf,  über 
den  das  einsame  Menschenpaar  dahinbummelt!  Dann  das  Meer  —  „wie 
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eine  gigantische,  sorglose  Bestie,  die  in  einer  Stunde  der  Ruhe  und  guten 
Laune  ihre  musculösen  Glieder  wohlbehaglich  ausstreckt,  wahrend  ihre  blanke 
Haut  glänzt  und  funkelt"  (in  II).  Dann  wieder  ein  graues,  einförmiges 
Nichts  „über  dem  ganzen  schönen  Anblick,  Etwas,  das  weder  Sonnenrauch, 
noch  Nebel,  noch  bewölkte  Luft  war,  das  aber  auch  all  die  leuchtenden 
Farben  auswischte,  wie  ein  schmutziger  Finger"  (V).  Oder  ein  Schiff. 
„Unter  einem  Hüllenconcert  von  Pfeifensignalen  für  die  Segelbüte,  die  in 
der  Einfahrt  herummimmelten,  schoß  das  enorme  Ding  in  den  Hafen"  (I). 
Oder  der  Ausblick  auf  diesen:  „das  innere  Fahrwasser  voll  von  Segelböten, 
die  aussahen  wie  kleine  weiße  Schmetterlinge  auf  blauer  Fläche,  von 
größeren  mastenreicheren  Böten,  dazwischen  dann  und  wann  ein  schwarzer, 
gerader,  niedriger  Dampfer,  der  seines  Weges  vorwärtsschoß  wie  ein  von 
seinen  Affairen  erfüllter  Geschäftsmann  zwischen  der  Menge  koketter,  eleganter, 
gemächlich  vorwärts  schaukelnder  Segelschiffe,  die  sich  Zeit  lassen"  u.  s.  w. 
<ll).  Endlich  das  Seelische.  „Ich  glaube,  daß  Menschen,  die  dazu  an- 
gelegt sind,  einander  zu  verstehen,  es  ohne  viele  Worte  thun.  Und  sind 
sie  nicht  angelegt,  einander  zu  verstehen,  so  kann  kein  Lastwagen  voller 
Worte  sie  über's  Wasser  zu  einander  bringen.  Alle  Beziehungen  knüpfen 
sich  von  selbst,  spontan  und  im  Geheimen;  Worte  sind  bei  solchen  Vorgängen 
meist  dazu  da,  um  Unordnung  in  den  Garnknäuel  zu  bringen,  gleich  un- 
geschickten Fingern"  (III).  Und  gegen  Ende:  „0  es  wird  immer  enger  um 
Einen  herum,  immer  leerer.  Und  man  sieht  es  an  und  weiß,  daß  es  so 
kommen  muß.  Und  die  Jahre  gehen,  und  man  ist  wie  ein  Blatt,  das  der 
Wind  treibt,  es  hüpft  und  bleibt  liegen  und  dreht  sich  und  rollt  und  rollt, 
und  endlich  ist  es  weg.  Und  Keiner  bemerkt,  daß  es  weg  ist." 
Der  Schwerpunkt  der  Schilderungen  bei  Hansson  ist  gemäß  seiner 
von  einem  sogenannten  Naturalismus  abgewandten  Art  nicht  das,  was 
er  aus  der  Natur  herausliest,  sondern  was  er  in  sie  hineinliest.  So 
schildert  er  niit  Vorliebe  das  Hören  des  Schweigens,  benützt  jedoch 
dazu  die  zuvörderst  erweckte  Illusion  der  unveränderten  Natürlichkeit 
als  Grundlage,  getreu  seiner  Behandlung  des  Sinnlichen  als  eines 
Mittels  für  Höheres.  In  „8e>,8itivn,  lmioru8a"  (VII):  „Wir  blieben  dann 
und  wann  stehen;  um  uns  herum  war  es  feucht  und  still,  der  Pfiff  einer 
Locomotive  durchschnitt  in  weiter  Ferne  die  Stille,  gleich  darauf  ertönte  der 
Schrei  eines  Kindes,  gellend  und  vereinzelt,  wie  wenn  ein  Raketenstreif  die 
Luft  zertheilt,  in  feiner  Fahrt  nachläßt,  anhält  und  erlöscht;  und  die  Stille 
und  der  graue  Raum  schlössen  sich  wieder  um  den  Riß  zusammen,  und  es 
war,  als  ob  das  Schweigen  sich  zu  jenen  Tropfen  verdichtete,  die  fielen, 
einer  nach  dem  andern,  groß  und  schwer,  der  eine  hier,  der  andere  dort." 
Oder  im  ersten  Ofeg-Lied:  „Und  die  Sterne  flimmerten  so  lebhaft,  daß, 
wäre  ein  lebendes  Geschöpf  dabei  gewesen,  es  hätte  hören  können,  wie  sie 
durch  das  Schweigen  zitterten."  Oder  am  Eingang  der  Novelle  „Im 
Huldrebann":  „Es  ist  gerade  jene  Stunde  der  Nacht,  wo  die  Schatten  am 
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tiefsten  liegen  und  die  gekalkten  Wände  am  weißesten  scheinen  und  die  Un- 
beweglichkeit  aller  Dinge  so  massiv  ist,  daß  der  Mensch  auf  einmal  zu. 
horchen  anfängt,  sie  um  sich  herumstehen  fühlt  wie  einen  körperhaften  Gegen- 
stand und  schließlich  die  Stille  hört."  „Und  auf  einmal  zerreißt  die  Stille 
zu  einem  wimmelnden  Leben,  zu  einer  Millionenfältigkeit  von  Lauten,  keiner 
für  sich  allein  da  und  bemerkbar,  außer  im  andern,  aber  alle  zusammen 
Einem  im  Ohre  singend  wie  ein  kaum  vernehmbarer,  unbestimmbarer  Ton 
...  Darauf  kommt  ein  Laut,  der  die  ganze  stille  Symphonie  zerspaltet  und 
die  ganze  Zauberherrlichkeit  wegfegt,  ein  roher  Laut,  ein  Laut  mit  Anfang 
und  Ende,  ein  Laut  vou  dieser  Welt."  U.  s.  w.  Etwas  Aehnliches  ist 
auch  in  „Frau  Ester  Bruce"  (XIII)  die  in's  Einzelne  durchgeführte  Be- 
schreibung eines  nicht  wirklichen,  nur  im  Wachen  geträumten  Gewitters. 
Mit  besonderer  Kunst,  die  eine  Analyse  lohnen  würde,  versteht  es  Hansson, 
an  seinen  Gegenständen  das  herauszuarbeiten,  was  man  den  „umgebenden 
Schein"  oder  den  „Nimbus"  nennen  könnte,  und  wofür  der  Engländer  die 
bereits  so  verwendeten  Worte  Kalo,  peuumbra,  trinßß,  8ut?u8ic>n  besitzt: 
die  begleitenden  Gedanken  oder  Gefühle,  die  an  der  Vorstellung  des  Gegen- 
standes unvermeidlich  sind;  vergleichbar  in  der  Gehörswelt  den  Ober-  und- 
Untertönen.  Auch  Hanssons  englische  Uebersetzerin  erwähnt  sein  Wiedergeben 
der  „kaum  hörbaren  Untertöne  des  Lebens". 

Ein  solcher  Schein,  der  die  Gegenstände  umzieht,  bleibt  sich  natürlich 
kaum  jemals  gleich,  ist  vielmehr  selbst  wieder  von  der  noch  weiteren  Um- 
gebung abhängig  und  läßt  den  so  umzogenen  Gegenstand  anders  und 
anders  erscheinen.  Um  so  wirksamer  wird  der  von  Hansson  öfter  angewendete 
Kunstgriff,  nach  einem  längeren  inhaltreicheu  Umweg  und  meist  mit  an- 
nähernder Wiederholung  früherer  Worte,  an  den  nämlichen  Punkt,  zu  dem- 
selben Ding  oder  Zustand,  zu  einem  gleichen  Vorgang  u.  s.  w.  zurückzu- 
kehren. Es  ist  der  altbekannte  epische  Kunstgriff,  nur  in  ausgesuchterer 
Anwendung.  So  spurweise,  doch  eindrucksvoll,  im  III.  Stück  der  „8eu- 
8itiva  lliuoro8i>,".  So  ausgeführter  in  dem  Roman  „Vor  der  Ehe".  Das 
erste  und  das  letzte  Capitel  davon  beginnen  gleich-  „Im  Villard-Caf«  des 
Eisenbahn-Hotels  war  es  schon  ganz  dämmrig  in  der  Ecke"  u.  s.  w.  „Es 
war  sehr  füll  im  Zimmer;  die  Uhr  tickte  hörbar  an  der  Wand."  Aber 
beim  zweiten  Mal  klingt  dieser  Satz  um  einen  Ton  höher:  „Es  war  ganz 
still  im  Zimmer;  nur  die  Uhr  tickte  laut  an  der  Wand".  U.  s.  w.,  bis  es 
sich  schließlich  in  die  gänzliche  Verschiedenheit  des  Fortgangs  auflöst. 
VII. 

Juden:  wir  so  mehrfach  die  Kuust  erörtert,  mit  der  Hansson  den  In- 
halt seiner  Dichtungen  behandelt,  haben  wir  seine  Kunst  der  sprachlichen 
Form  vorerst  unerwähnt  gelassen.  Was  wir  über  sie  hauptsächlich  zu  sagen 
haben,  ist,  um  es  gleich  kurz  herauszuheben.  Folgendes:  Wie  Hansson  e5 
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besser  vermag,  die  Gedanken  nebeneinander  zu  stellen,  als  auseinander  zu 
entwickeln,  ohne  jedoch  eine  gewisse  Liebhaberei  zu  dieser  Weise  zu  unter- 
drücken, ebenso  vermag  er  es  besser,  seine  Satztheile  nebenzuordnen  als 
unterzuordnen,  ohne  freilich  einer  Vorliebe  für  syntaktische  Subordinationen, 
die  ihn  manchmal  in  die  auffälligsten  Schlingungen  und  Windungen  gerathen 
läßt,  aus  den:  Weg  zu  gehen.  Und  je  weiter  wir  Hanssons  eigene  künst- 
lerische Entwicklung  nach  vorwärts  verfolgen,  desto  voller  entfaltet  sich  in 
seiner  Sprache  die  Paratare  oder  Coordination,  desto  sicherer  scheint  die 
klippige  Subordination  überwunden. 

Man  erinnere  sich  des  Satzes  aus  Hanssons  „Lieber  den  Tod",  mit 
dem  nur  nnsere  Darstellung  eröffnet  hatten.  Er  entstammt  der  letzten 
Schaffenszeit  des  Dichters.  Aus  seiner  früheren  Zeit  sei  der  Anfang  von 
.,8sn8itiva  amoro^a"  danebengestellt:  „Wir  waren  drei  gute  alte  Freunde, 
die  lange  zusammen  in  intimem  täglichem  Verkehr  gelebt  und  einander  aus- 
uud  inwendig  kannten  und  die  das  Leben  auseinander  geführt  und  die  sich 
jetzt  wiedertrafen  nach  vieljähriger  Trennung,  während  welcher  der  eine 
nicht  viel  vom  andern  gehört,  außer  was  das  Gerücht  und  die  flüchtig  auf- 
gefangenen Worte  gemeinsamer  Kameraden  erzählten,  denen  man  ge- 
legentlich auf  feinem  Wege  durch's  Leben  begegnete."  Wirfehen  in  dieser 
Periode  an  die  „Freunde"  einen  Relativsatz  angehängt;  an  das  letzte  Wort 
dieses  Satzes,  an  „Trennung",  ist  ein  zweiter  Relativsatz  angehängt;  dieser 
Hinwider  wird  durch  einen  von  ihm  abhängigen  Nebensatz  —  „außer  was" 
u.  s.  w.  —  eingeschränkt,  und  in  diesen»  erfährt  das  Wort  „Kameraden" 
abermals  eine  nähere  Bestimmung,  wie  sie  der  die  Periode  abschließende 
Relativsatz  giebt.  Allein  mitten  in  diesem  Hängen  des  einen  Gliedes  am 
andern  findet  sich  ein  kleiner  Reigen  von  Coordination:  „die  lange  zu- 
sammen in  intimem  täglichem  Verkehr  gelebt  uud  einander  aus-  und  in- 
wendig kannten  und  die  das  Leben  auseinander  geführt  und  die  sich  jetzt 
wiedertrafen  nach  uieljähriger  Trennung,";  dieser  Reigen  aber  ist  weit  mehr 
Hansson  als  die  Gliederung,  die  ihn  unischließt.  —  Aehnliche  Gesammt- 
fügungen  finden  sich  namentlich  im  IV.  Stück  desselben  Werkes. 
Indessen  gehen  andre  Beispiele  wohl  über  das  Maß  des  Erträglichen, 
über  die  Leichtfüßigkeit,  die  einem  Künstler  ganz  besonders  den  Erfolg  ver- 
bürgt, hinaus.  So  einige  Satzwürmer  im  VI.  Stück  der  Lynsitiva. 
Da  ist  z.  B.  eine  Periode  mit  dem  Gerippe:  „Es  dauerte  .  ,  .  nickt 
lange,  bis  er  .  .  .  merkte;  .  .  .  und  schon  jetzt .  .  .  war  es  .  .  .  daß  er 
constatirte  .  .  ."  Zur  Bekleidung  des  Gerippes  dienen  noch  zwei  Nelativ- 
fügungen,  drei  unterordnende  Bindewörter,  gegen  ein  Dutzend  Vorwörter 
und  etliche  Umstands-  und  Mittelwörter.  Von  einem  bald  darauf  folgenden 
Satzgefüge  sei  nur  der  kleinere  Schlußtheil  angeführt:  „und  oft,  wenn  er 
ihrem,  von  Jubel,  oder  Träumerei  gesättigten  Blick  begegnete,  fühlte  er 
einen  Groll  in  der  Seele,  und  es  that  ihm  weh,  das,  was  er  auf  dem 
Grunde  ihres  Blicks  fand,  diese  innerste  Gewißheit,  daß  ihr  Leben  un- 
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widerruflich  mit  dem  seinen  verbunden  sei,  und  daß  sie  da  saß  und  glaubte, 
als  wäre  es  eine  natürliche  Sache,  die  gar  nicht  anders  sein  konnte,  daß 
er  fühle,  wie  sie,  —  und  er  zog  sich  in  sich  selbst  zusammen  in  zurück- 
scheuender Angst,  wie  ein  erschreckter  und  mißhandelter  Igel."  Hier  wird 
wohl  nur  eine  besondere  Nachforschung  überzeugen,  daß  dies  ohne  Annahme 
eines  Druckfehlers  zu  deuten  möglich  ist. 

Auch  später  noch  sind  solche  Beispiele  zahlreich.  „Im  Huldrebann"  ~: 
„Als  er  mit  diesem  Weib,  das  in  einer  halben  Stunde  seine  Gattin  sein 
sollte,  aus  der  Brautstube  in  den  großen  Saal  trat,  wo  der  achtzigjährige 
Propst,  der  seinen  Vater  und  seine  Mutter  begraben  und  nur  aus  Achtung 
für  seine  Familie,  die  eine  der  ersten  der  Gemeinde  war,  in  eigener  Person 
die  feierliche  Handlung  übernommen,  hoch  und  meißhaarig  vor  dem  Braut- 
schemel stand,  mit  dem  großen  schwarzen  Buch  in  der  Hand,  während  die 
Verwandten,  ernst  und  unbeweglich,  sich  in  zwei  Reihen  an  beiden  Seiten 
anschlössen,  da"  u.  s.  w.  Auf  den  ersten  Seiten  der  „Meeruögel"  drängen 
sich  solche  Beispiele  besonders  auffallend:  „Während  er  nun  an  dem  lauen, 
hellen,  stillen  Sommerabend  am  Hafen  von  Abo  auf-  und  niederwanderte, 
zur  kleinen  Stadt  hinauf,  die  den  Abhang  hinanklettert,  der  den  Horizont 
nach  dieser  Seite  hin  verschließt"  u.  s.  w.  Kurz  nachher  ein  Satz,  durch 
dessen  Ende  die  Coordination  gleichsam  nur  durchschimmert,  als  eine  Spur 
von  Erlösung  aus  den  hypotaktischen  oder  überhaupt  den  syntaktischen 
Fesseln:  „Es  war  ihni  gerade  so  zu  Muth,  wie  ihm  jedesmal  zu  Muth 
war,  so  weit  seine  Erinnerungen  zurückreichten,  wenn  ihm  Etwas  bevorstand, 
das  stark  gegen  den  gewöhnlichen  Gang  seines  Lebens  abstach,  oder  wovon 
er  wußte,  daß  es  in  höherem  oder  geringerem  Grade  entscheidend  ans 
dasselbe  einwirken  würde,  —  unausweichlich,  wie  die  Minuten  gingen, 
stand  es  bevor,  und  hatte  man  so  und  so  viele  Secunden  gerechnet,  so 
war  es  da,  auf  den  Stundenfchlag."  Gleich  darauf  ein  solches  Satzstück 
ohne  diese  Milderung:  „und  etwas  Anderes,  wohinter  er  nicht  recht  kommen 
konnte,  was  an  ihr  es  war  und  worin  es  bestand.  Etwas,  das  dem  Aus- 
druck des  Blickes  verwandt  war,  und  das  ihm  in  irgend  einem  geheimen 
Zusammenhang  mit  der  Eigenheit  in  ihrer  Stellung  zu  stehen  schien,  damit, 
daß  sie  halb  abgewendet,  die  eine  Hand  versteckt  oder  in  die  Tasche  ihres 
Kleides  gesteckt  hielt."  Bezeichnender  Weise  fallen  diese  Beispiele  in  den 
Anfang  der  Erzählung,  dorthin,  wo  die  Gedankenfäden  und  Schicksalsleinen 
ineinander  geschlungen  werden;  wo  sie  aber  zur  Entwirrung  und  Lösung 
kommen,  dort  stören  auch  sie  nicht  mehr  das  glattere  Nebeneinanderliegen 
der  Fäden  und  Leinen. 

In  den  späteren  Werken  werden  solche  Beispiele  überhaupt  seltener 
und  werden  immer  mehr  nur  eingesprengt  zwischen  die  Neigen  der  Neben- 
ordnung. In  „Frau  Ester  Bruce"  (XIV):  „Da  hatte  auch  sie,  im  selben 
Moment  wie  er,  so  rasck,  als  hätte  sie  schon  längst  instinctiv  gefühlt,  daß 
er  sich  nabelte,  und  gerade  in  diesem  Augenblick  mit  Gewißheit  erwartet,  daß 
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er  durch  die  Thür  treten  würde  —  da  hatte  auch  sie  seinem  Blick  mit 
dem  ihren  begegnet."  Im  „Punkt  des  Archimedes"  (I):  „Als  Ersatz, 
sage  ich  am  andern  Tage  zu  nur,  wie  ich  Nürnberg  bei  Tageslicht  sehe 
und  die  modernen  Paläste  gewahr  werde,  die  sich  zwischen  die  alten  Häuser 
eingedrängt  haben,  seit  ich  zuletzt  hier  war,  und  jetzt  überall  wie  auf- 
geblasene Emporkömmlinge  mit  Talmigoldketten  und  neuen  Kleidern  vom 
berühmtesten  Schneider  zwischen  den  Abkömmlingen  der  Fürstenfamilie  einer 
alten  Cultur  in  ihren  stilvollen  Lumpen  herumstehen  —  zum  Ersatz,  sage 
ich  zu  mir,  besaßen  jene  früheren  Gäste  des  ,Bratwurstglöckleins'  Etwas, 
das  wir,  die  Gäste  von  heute,  nicht  haben,  weder  diese  zeitgenössischen 
Nürnberger  Bürger,  noch  ich,  der  mit  den:  Erpretzzug  von  Berlin  kam, 
um  Etwas  zu  suchen  und  zu  finden,  ich  weiß  nicht  was,  irgendwo  zu  suchen 
und  zu  finden,  ich  weiß  nicht  wo."  Dies  ist  allerdings  eins  von  den 
Beispielen,  in  denen  bei  glücklicher  Bestimmung  oder  Vortragsweise  sogar 
der  Vorzug  eines  langen  Athems  —  ini  uneigentlichen  und  eigentlichen 
Sinn  —  erfolgreich  wirken  kann.  Andere  Beispiele  dürfen  höchstens  auf 
das  Glück  rechnen,  daß  sie  bei  flüchtigem  Aufnehmen  unbemerkt  bleiben. 
So  der  amtsstilige  Satz  aus  demselben  Werk  (VI):  „Mein  ganzes  Ich 
sagt  Nichts  dazu,  obgleich  es  sich  durchaus  nicht  als  etwas  Relatives  fühlt, 
sondern  als  etwas  Absolutes,  und  mein  Kopf  geht  dazu  über,  die  vieleu 
Versuche,  die  aus  den  Fugen  gegangene  Welt  wieder  einzurenken,  die  von 
unserer  eigenen  Zeit,  diesem  grübelnden  Hamlet,  der  blos  ein  grübelnder 
Kopf  ist,  gemacht  worden,  zu  untersuchen  und  gegen  einander  abzuwägen." 
Abgesehn  von  solchen  Verwickelungen  liebt  Hcmsson  einfache,  aber  oft 
lange  Parenthesen  und  bleibt  damit  ziemlich  harmonisch  im  Zug  seines 
sonstigen  Stils,  sofern  ihn  eine  vornehme  Ruhe  und  Schlichtheit  kenn- 
zeichnet. Ein  verwickelteres  Parenthesenspiel  wird  sich  in  einem  leiden- 
schaftlich bewegten  Stil  immerhin  unterbringen  lassen;  ein  freies  Spiel 
mit  dem  Satzbau  und  zumal  der  Wortstellung  wird  in  einem  solchen  Stil 
und  für  eine  entsprechende  Färbung  des  Inhalts  ebenfalls  passen,  wie  bei- 
spielsweise in  Hermann  Bahrs  „Guter  Schule"  der  Sah:  „Die  Kleider 
herunter,  in  Fetzen,  bog  sie  über  und  mit  seiner  Hundspeitsche."  Bei 
Hansson  jedoch  dürfte  der  Leser  oder  Hörer  noch  nicht  in  der  richtigen  Ver- 
fassung sein,  wenn  er  an  die  folgende  Stelle  kommt  („Punkt  des  Archi- 
medes" III):  „Gerade  wie  ich  wieder  vor  meinem  Wirthshaus  stehe,  ,Zum 
Vrückenfischer'  lese  ich,  und  ganz  rathlos,  was  ich  jetzt  unternehmen  soll, 
den  Blick  mit  gemachtem  Interesse  über  Alles  schweifen  lasse,  was  er  schon 
gesehen  hat,  eigentlich  in  beherrschter  Verzweiflung,  ob  sich  denn  Nichts  dar- 
bieten will,  was  des  Interesses  werth  ist,  —  denn  ich  fühle,  daß  alle 
Fensterscheiben  rund  herum  voll  sind  von  plattgedrückten  Eingeborenen- 
gesichtern, die  mich  voll  Verwunderung  anstarren,  wonach  ich  denn  hier  zu 
gaffen  habe  — ,  da  bleiben  meine  Augen  an  einem  Hofe  hängen,  der  ganz 
allein  und  frei,  hoch  auf  einem  mächtigen  Abhang  liegt,  die  Vorderfeite 
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mit  ihren  massiven  Mauern  und  kleinen  Fenstern  dein  See  zukehrend.  Er 
sieht  so  uneinnehmbar  aus,  ist  mein  Eindruck,  wie  eine  Festung;  —  und 
was  für  eine  Aussicht,  füge  ich  hinzu;  besehen  wir  ihn  uns  näher!"  Worauf 
die  kurzen  Coordiuationen  beruhigt  weiter  fließen. 
In  ihnen  hat  das  freiere  Spiel  mit  dem  Satzgefüge  feinen  guten 
Erfolg.  Sie  haben  oft  genug  mit  dem  Drang  nach  eigensinnigen  Sub- 
ordinationen —  wie  der  Künstler  Hansson  mit  dem  Theorienliebhaber 
und  Litteraturlritiker  Hansson  —  zu  kämpfen.  Ein  annähernder  Sieg  für 
sie  ist  etwa  der  Satz  in  „Frau  Ester  Bruce"  (XIV):  „Jetzt  verlangfamte  er 
unfreiwillig  feine  Schritte  und  verfank  in  Träumereien,  erst  düster  und  still 
wie  die  des  Waldes  selbst,  daun  immer  Heller,  bis  all  das  Licht  zu  einer 
weißen  Gestalt  wurde,  die  ganz  in  der  Ferne  stand  und  zu  warten  schien, 
daß  er  kommen  möchte,  sich  darauf  in  Bewegung  fetzte  und  auf  ihn  zukam, 
immer  näher,  immer  näher,  bis  sie  mit  einmal  dicht  vor  ihm  auf  dem 
Fußsteig  im  Waldesdunkel  stand  ..."  Knapper  einmal  in  „Amors  Rache": 
„Sie  wagte  nicht  aufzusehen,  aber  empfand  feine  Augen  und  daß  er 
lächelte,"  u.  f.  w.  Am  eigenartigsten  wird  ein  solcher  Sieg,  wenn  das 
Gedankengefüge  in  der  Hauptfache  eine  deutliche  Unterordnung  ist,  fein 
sprachlicher  Ausdruck  aber  unerschüttert  bei.  der  Nebenordnung  bleibt.  In 
„Frau  Ester  Bruce"  (XIII):  „Es  war  ein  bitterer  Wundschmerz,  eine 
Wunde,  die  immer  wieder  aufbrach  und  immer  wieder  anfbrechen  würde: 
—  der  Mann  hatte  sie  besessen,  jahrelang  mit  ihr  zusammengelebt."  So 
packend  ein  derartiger  knapper  Griff  ist,  so  leicht  verfehlt  er  doch  seinen 
Erfolg  und  wird  zur  unfreiwilligen  Komik,  wenn  der  Schrifsteller  zu  viel 
im  Satzrahmen  unterbringen  will  und  fo  gerade  seine  eigensten  Vorzüge 
aus  der  Hand  läßt.  Ein  dem  letztangeführten  Satz  inhaltlich  ähnliches 
Gefüge  (ebenda  XI)  ermöglicht  den  Vergleich:  „Zuerst  war  es  nur  Wider- 
wille, ein  fader  Gefchmack  in  der  Seele;  aber  daraus  löste  sich  schou  im 
nächsten  Augenblicke  Etwas,  das  ihn  band,  ihn  zwang,  ihn  trieb,  zu  bleiben, 
zu  verweilen,  obgleich  er  am  liebsten  gegangen  wäre,  ganz  weggegangen 
wäre,  ohne  sich  umzusehen,  das  ihn  trieb,  hinzugehen,  wo  er  saß,  er,  der 
Andere,  ihr  früherer  Mann,  der  sie  gehabt  hatte,  sie  besessen  hatte,  dessen 
Kind  sie  bei  sich  hatte  .  .  ." 

Daneben  sind  genug  Stellen,  in  denen  sich  die  Beiordnung  in  unge- 
trübter Selbstständigkeit  entfaltet.  Sie  vermeidet  auch  glücklich  die  Unart 
der  kleingehackten  Gigerlsätze:  „Aber  Frau  Bruce  war  zu  Hause;  saß  im 
Salou,  glaubte  das  Mädchen"  (ebenda  XII).  Ihren  größten  Glanz  er- 
reicht sie  wohl  in  Schilderungen  breiten  Inhalts,  besonders  wenn  dieser 
so  recht  eindringlich  vertieft  oder  in  seiner  Breite  ausgeschöpft  werden  foll. 
In  den  „Meeroögeln"  (II):  „Schließlich  gelangten  sie  wieder  an  die  kleine 
Bucht  mit  ihrer  Nadestelle,  gingen  schräg  an  ihr  vorbei,  vorwärts  durch 
eiu  breites  langes  Grasthal  zwischen  Nergknollen,  stiegen  an  ihnen  empor, 
stiegen  und  stiegen,  bald  ein  bischen  aufwärts,  bald  ein  bischen  abwärts. 
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dann  wieder  aufwärts,  immer  höher  — "  Aehnlich  findet  e>?  sich  in  dein 
theilweise  bereits  citirten  Eingang  vom  „Huldrebann";  oder  in  dein  von 
„Amors  Rache":  „Spinngewebe  glitten  lautlos  durch  die  unbewegliche 
Luft,  Faden  auf  Faden,  glänzten  einen  Augenblick  in  der  Sonne,  glitten 
-weiter,  leuchteten  wieder  auf  und  verschwanden."  Mehr  als  durch  solche 
Stellen  erhebt  sich  Hansson  zu  einer  Originaliät  seines  Beiordnens,  wo  er 
besondere  Seelenzustände  darstellt;  seine  letzte  Gruppe  von  Dichtungen,  der 
,FLeg  zum  Leben",  bietet  dafür  die  meisten  Beispiele. 
Die  Classiker  unserer  Litteratur  hatten,  zumeist  wohl  unter  deni  Ein- 
fluß des  griechischen  und  lateinischen  Satzbaus,  im  Allgemeinen  einen 
ziemlich  langzügigen  Periodenstil  geschrieben,  der  nachgerade  den  Eindruck 
einer  vornehm  wechsellosen  Höhe  über  dem,  was  uns  aus  der  Wirklichkeit 
heraus  nahe  geht,  machen  tonnte.  Die  lebendigere  Anschmiegung  an  die 
Wechselfülle  des  vom  Inhalt  dargebotenen  Interesses,  wie  sie  Lessings  Stil 
ausgezeichnet,  dürfte  wenig  nachgewirkt  haben.  Um  so  mehr  steigerte  sich 
jene  Stilart  bei  den  Epigonen  zu  einem  „ruhig  dahinfließenden,  lang- 
welligen, abgeklärten"  Stil.  Er  wird  z.  B.  („Beilage  zur  Allgemeinen 
Zeitung"  1895  Nr.  138)  an  Spielhagen  gerühmt;  wir  kennen  ihn  an 
Heyse  und  Anderen,  unter  den  philosophischen  Schriftstellern  an  Lotze,  und 
oft  genug  mag  ihm  der  Vorwurf  gemacht  worden  sein,  er  wirke  einschläfernd 
wie  ein  gleichmäßig  sanftes  Geschaukel.  Er  war  gleich  anderen  Zügen 
unseres  Epigonenthums  ein  Angriffspunkt  für  die  litterarische  Moderne, 
ein  Gegensatzgrund  für  ihr  Tasten  nach  einem  mehr  unruhigen,  mehr  in 
die  Wirklichkeit  hineinbohrenden  Stil.  Die  Sprache  der  dramatischen  Per- 
sonen Ibsens  gab  wohl  eine  der  ersten  und  merklichsten  Aufrüttelungen 
nus  dem  weichen  Lager  classicistischer  Sprechweise.  Und  als  ein  gutes 
Stück  in  dem  Entwicklungsgang  des  modernen  Sprachstiles  darf  Hanssons 
Schreibweise  angesehen  werden.  Einen  Neichthum  von  Mitteln  zum  An- 
schmiegen an  reiche  Inhalte  besitzt  auch  er  nicht;  dazu  fehlen  schon  solche  Inhalte. 
Doch  auch  dem  vorhandenen  Inhaltsreichthum  scheint  der  Neichthum  an  Stil- 
nüancen  nicht  zu  entsprechen.  Auch  bei  Hansson  kommen  wir  aus  einem 
ziemlich  gleichmäßigen  Fluß  wenig  heraus;  die  auffälligsten  Unterbrechungen 
sind  noch  seine  herben,  aber  nicht  so  sehr  aufrührenden  als  ernüchternden 
Subordinations-Verschlingungen,  zumal  die  Relativgefüge.  Mit  ihnen  fährt 
mitten  in  die  anschaulich  beschäftigte  Phantasie  oft  ein  Wind  der  Neflerion 
hinein,  der  die  Illusion  auseinanderwirbelt;  uud  um  die  Unanschaulichkeit 
voll  zu  machen,  schieben  sich  trockene  Fürwörter  mit  ihrem  Fluch  des 
Secundären,  Uneigentlichen  vor'Z  Auge.  In  „Lsusitivn,  amoi-oza"  (V): 
„Er  setzte  sich  auf  einen  Baumstumpf  und  starrte  abwechselnd  auf  die  Land- 
schaft und  auf  sie,  die  an  einen  Stamm  gelehnt  stand.  Es  war  ihn«,  als 
schiele  erstere"  —  brr!  „erstere";  und  darauf  die  fchon  erwähnte  Stelle: 
„  .  .  .  fein  Gehirn  läge  blos  und  ein  feiner,  kühler,  scharfer  Stahl  würde 
in  dasfelbe  gestochen."  In  „Amors  Nache":  „und  erst  lange  nachdem 
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die  Worte  alisgesprochen  waren,  tauchten  sie  nach  und  nach  in  ihrem  Bewußtsein 
auf.  Sie  hätten  sicher  in  Uebeieinstimmung  mit  ihnen  gehandelt"  :,.'. 
(vielleicht  soll  es  statt  „hätten"  „hätte"  heißen).  Zu  einem  typischen  Miß- 
geschick im  Rahmen  des  Kladderadatsch-Briefkastens  ist  der  Anfang  der  Novelle 
„Der  Weg  zuni  Leben"  geworden:  „Der  Zug  brauste  in  die  Station  von 
Lausanne  und  hielt.  Es  dauerte  eine  halbe  Stunde,  ehe  er  Weiterreisen 
konnte.  Er  stürzte  in  strömendem  Regen  über  die  Bahnspur  zur  Restauration, 
um  sich  an  dem  feuchtkalten  Februarmorgen  mit  heißem  Kaffee  zu  stärken." 
Wo  Hansson  statt  der  künstlerischen  Phantasiebilder  Folgerungen,  Er- 
örterungen und  dgl.  bringt,  dort  verläßt  ihn  die  Künstlerschaft  der  Sprache 
oft  so  sehr,  als  führte  plötzlich  eine  andere  Hand  seine  Feder.  In  „Zenzitiv» 
»moro8a"  (VII)  steht  ein  Satz,  dessen  erste  anscheinend  mißglückte  Hälfte 
durch  ihren  auffälligen  Gegensatz  zur  schönen  zweiten  Zeugniß  dafür  geben 
dürfte:  „Wäre  sie  mir  nicht  begegnet,  so  wären  vielleicht  diese  zwei  Monate 
so  ausgelöscht,  als  wären  sie  nie  gewesen,  und  nun  kehre  ich  wieder  und 
wieder  zu  dieser  Erinnerung  zurück,  als  zu  Etwas,  das  Einem  innerlich 
gut  gethan  hier  im  Leben,  und  das  vorbeigeglitten  ist  und  verschwunden." 
Von  jenen  drei  kurz  aufeinander  folgenden  „wäre"  scheint  doch  statt  des 
zweiten  ein  „würde  .  .  .  sein"  besser:  erstens  weil  dies  die  Regel  für 
bedingte  Sätze  —  im  Gegensatz  zu  den  bedingenden  —  vorschreibt,  und 
zweitens  aus  der  einfachen  Rücksicht  der  Abwechslung.  Der  Stilist,  mit 
dein  wir's  hier  zu  thun  haben,  hat  wahrscheinlich  diese  Abwechslung  absichtlich 
vermieden  und  durch  Gleichheit  der  Tönung  wirken  wollen;  hat  aber  nicht 
bedacht,  daß  dies  für  ein  Spiel  mit  anschaulichen  Vorstellungen,  nicht  jedoch 
für  eine  solche  Erörterung  passen  «nag.  Auch  das  geringfügige  Versehn  im 
„Weg  zum  Leben"  (IV):  „ganz  unmittelbar  kam  es  ihm  vor,  als  strömte 
Alles,  was  er  an  Leben  in  sich  trug,  zurück  zu  ihr,  in  der  es  seinen  Ursprung 
und  Heimstatt  hatte"  —  diese  Weglassung  des  „seine"  vor  „Heimstatt",  das 
erforderlich  war,  wenn  nun  einmal  diese  Wortgruppe  mit  „seinen"  begann, 
scheint  leichter  einem  bildnerischen  und  einfarbig  vorstellenden  als  einem  er- 
klärenden und  unterscheidenden  Geist  in  die  Feder  zu  gerathen.  Einen  ähn- 
lichen Ursprung  mögen  die  häusig  überraschenden  ungebräuchlichen,  oder  gänzlich 
neuen,  doch  schwer  deutbaren  Wörter  haben,  die  sich  bei  Hansson  finden. 
So  im  „Punkt  des  Archimedes"  (IV)  das  „Landkind";  in  dem  Roman  „Vor 
der  Ehe"  (V)  „wibbelte";  in  der  „Liebestäuschung"  (II)  das  —  vielleicht 
verdruckte  —  „jappt  nach  Athem".  In  den  „Meeruögeln"  (II)  dürfte  das 
„schäffern"  und  in  der  „Huldrebann"-Novelle  (III)  das  „quintiliren"  (für 
Quintenspiel  auf  der  Geige)  ein  glücklicher  Einfall  sein.  Und  so  noch  andere 
Einzelheiten.  Im  Allgemeinen  liebt  Hansson  Ausdrücke,  von  denen  je  ein 
einziger  möglichst  viel  sagt,  möglichst  unterstrichen  und  starkschrittig  Ivor  uns 
tritt,  möglichst!  unmißverständlich  und  nnvermischbar  wirkt.  Das  Wort 
„Factadetails"  in  einer  früher  angeführten  Vriefstelle  kann  als  Beispiel 
genügen. 
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Man  sieht,  wir  sind  jedenfalls  über  die  Eigentümlichkeit  des  Epigonen- 
thums hinaus,  die  Sprache  für  sich  als  ein  eigenes  Kunstmaterial  vollendet 
zu  behandeln,  ohne  sie  als  Glied  des  aus  Gedanke  und  Wort  zusammen- 
gesetzten dichterischen  Ganzen  zu  benützen;  ebenso  über  die  sanften  Wogungen, 
die  einer  früheren  Zeit  so  wohlgefielen.  Mthns  Vergleich  des  Hansson'schen 
Stiles  mit  der  wellenlinigen  Ebene  Schönens  scheint  höchstens  für  die  älteren 
Schriften  zu  passen. 
VIII. 

Wenn  sich  im  Stil  eines  Menschen  sein  Eharakter  ausprägt,  so  ist 
dies  vielleicht  nur  ein  Sonderfall  davon,  daß  eine  folche  Ausprägung 
möglicherweise  in  Allem  stattfindet,  was  er  thut:  in  feinen  Werken  und 
Handlungen  jeglicher  Art,  von  den  einfachsten  Körperbewegungen  angefangen 
bis  hinauf  etwa  zu  seinen  architectonischen,  politischen  und  sonstigen  Schöpfungen. 
Dient  nun  ein  Werk,  eine  Handlung  unmittelbar  der  Aeußerung  seiner  seeli- 
schen Vorgänge,  fo  wird  dieses  Ausdrucksverhältnitz  und  diese  Möglichkeit^ 
vom  Ausdruck  auf  den  Ausdrückenden  zu  schließen,  noch  eher  als  sonst  zur 
Geltung  kommen.  Für  die  Handschrift  behauptet  dies  die  Graphologie; 
allerdings  ist  ihre  Grundvoraussetzung  noch  ein  Gegenstand  des  Streites. 
Vielleicht  trägt  zur  Ueberwindung  dieses  Streites  der  Versuch  bei,  die 
Persönlichkeit  Hanssons,  wie  von  seinem  künstlerifchen  Schaffen  und  zumal 
seinem  Stil,  so  auch  von  seiner  Handschrift  aus  zu  erforschen;  die  moderne 
Vorliebe  für  eine  Deutung  künstlerifcher  Leistungen  aus  der  seelischen  Eigen- 
art des  Künstlers,  diese  Vorliebe,  die  den  Milieu-Begriff  überwinden  will, 
und  die  gerade  einen  Hcmsson  als  Literaturkritiker  kennzeichnet,  mag  das 
graphologische  Hilfsmittel  besonders  willkommen  heißen.  Dem  unbetheiligten 
Zuhörer  endlich  wird  es  zumeist  darauf  ankommen,  die  Ergebnisse  des 
bisherigen  Bemühens  nach  einem  Eindringen  in  die  fragliche  Persönlichkeit, 
die  unabhängig  von  den:  graphologischen  Ergebniß  gewonnen  wurden,  mit 
diesem  zu  vergleichen.  Dieses  selbst  stammt  nicht  von  dem  Verfasser  des 
vorliegenden  Essays,  fondern  wurde  auf  fein  Erfuchen  von  dem  „Institut 
für  wissenschaftliche  Graphologie"  zu  München  (Hans  H.  Bufse)  ge- 
liefert. 

Eine  Bestimmung  der  Handschrift  Ola  Hanssons  begegnet  vor  Allem 
der  Schwierigkeit,  daß  feine  Schriftarbeit  zum  Dheil  von  seinem  litterari- 
schen Genossen,  von  Frau  Laura  Hansson-Marholm,  besorgt  ist,  und  daß 
Neider  Schriftzüge  für  den  oberflächlichen  Blick  zur  Verwechslung  ähnlich 
erscheinen.  Es  bedarf  einerseits  einer  selbstständigen  Sichtung  des  vor- 
liegenden Schriftstoffes,  andrerfeits  einer  längeren  Vergleichung  des  Ge- 
sichteten, um  sowohl  jede  der  beiden  Personen  als  auch  ihr  geistiges  In- 
einandergreifen aus  dem  einheitlich  scheinenden  Ganzen  ihrer  Doppelschrift 
herauszuarbeiten.  Wir  beschränken  uns  hier  auf  das  für  die  Betrachtung 
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Ol«  Hanssons  allein  zu  Gewinnende.  Der  graphologischen  Untersuchung 
lagen  zu  Grunde  eine  Reihe  von  Postkarten  und  von  Unterschriften  unter 
solchen  und  ein  als  Handschriftvrobe  bezeichneter  Brief  —  also  Schriftstücke, 
die  keiner  Discretion  unterworfen  sind.  Sie  reichen  vom  Beginn  des 
Jahres  1891  bis  Anfang  Mai  1895,  umfassen  demnach  erstens  die  Reise- 
zeit und  den  Berliner  Aufenthalt,  zweitens  den  durch  einen  Sommerauf- 
enthalt in  Dänemark  unterbrochenen  Aufenthalt  im  bairischen  Gebirg 
(Schliersee).  Die  graphologische  Bestimmung  hielt  sich  an  die  Schriften 
aus  dem  Jahr  1895  und  zog  das  übrige  Material  nur  vergleichsweise,  zum 
Feststellen  der  Entwicklungsrichtung  heran;  ihr  Ergebniß  ist  ungefähr  folgendes. 
Die  Handschrift  Ola  Hanfsons  zeigt  zwar  keine  einfache  ruhige  Harmonie, 
aber  sie  ist  eigenartig,  fast  posirt-eigenartig.  So  fehlt  auch  dem  Schreiber 
das  ruhig-harmonische  Gleichmaß:  er  ist  keine  bestandfeste  Persönlichkeit, 
doch  eine  um  so  ausgeprägtere  Individualität. 
Wie  Chateaubriands  Handschrift,  läßt  auch  die  Hanssons  auf  den 
ersten  Blick  die  ganz  hervorragende  Entfaltung  des  intellektuellen  Gefühls 
erkennen.  Gegenwärtig  giebt  er  sich  fast  völlig  den  eigenen  Ideen  hin 
ohne  viel  Berücksichtigung  andrer  Ansichten.  Dieses  unmittelbar-anschauliche 
Denken,  dieses  instinctive  Errathen  seiner  Wahrheiten  wird  ihn  vielleicht 
auf  etwas  eigenartige  Wege  führen;  dort  aber  kennt  er  sich  aus  und  fühlt 
sich  wohl.  Diese  intuitive  Eigenart  hat  sich  erst  während  der  letzten  Jahre 
so  scharf  herausgebildet.  Während  der  Berliner  J  ahre  (Herbst  1891  bis 
Frühjahr  1893)  war  sein  Assimilationsvermögen  weit  stärker  thätig;  damals 
war  er  ziemlich  gewohnt,  logisch-klar  zu  denken  —  Gedankenglied  für  Ge- 
dankenglied. Dieses  bewußte  Zusammensetzen  feinster  Beobachtungen  scheint 
gegenwärtig  unmittelbar  vor  sich  zu  gehen. 

Mit  den  eben  festgestellten  Fähigkeiten  verbinden  sich  andere  Fähig- 
keiten nnd  Eigenschaften  derartig,  daß  Hansfon  uns  als  der  Tppus  einer 
fein  sensiblen,  femininen  Künstlerseele  erscheint.  Biegsamkeit  des  Geistes, 
hervorragend  viel  Phantasie,  Beweglichkeit,  Erregbarkeit,  und  nicht  ohne 
Nervosität;  allerdings  ist  künstlerische  Productivität  aus  der  Handschrift 
nicht  zu  erkennen.  Dazu  kommen  viel  Geschmack  in  formaler  Hinsicht  nnd 
viel  Werthlegen  auf  „angenehmes  Aeußeres",  auf  Eleganz.  Hier  fehlt 
jede  Einfachheit  und  jede  Natürlichkeit.  Das  Individuelle  artet  oftmals  aus. 
Hcmsson  strebt  nach  äußerem  Effect,  er  schauspielert  und  posirt  gern,  und 
sein  Wunsch,  eigenartigen  Geschmack  zu  bethätigen,  führt  ihn  häusig  zur 
Geschmacklosigkeit.  Das  „Hängenbleiben  an  Details"  zeigt  sich  auch  auf 
anderem  Gebiet  als  Neigung,  hie  und  da  herumzunürgeln  und  ewig-krittelnd 
an  der  Form  herumzufeilen.  Die  äußerliche  Selbstgefälligkeit  scheint  zwar 
mehr  und  mehr  die  Form  der  Selbstüberschätzung  zu  gewinnen;  doch 
vielleicht  äußert  sich  all  dies  nur  ini  Verkehr  und  ist  von  ihm  beabsichtigt, 
um  den  Blick  der  Anderen  auf  Nebensächlichkeiten  zu  lenken.  Wohl  hat 
Hansson  etwas  vergleichenden,  aristokratischen  Stolz;  allein  dieser  bildet  sich 
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erst  in  den  letzten  Jahren  und  zeigt  keine  Spur  von  Hochmuth  und  Herab- 
lassung Anderen  gegenüber.  Seine  Namensunterschrift  ist  trotz  einiger 
formaler  Gefuchtheiten  jedenfalls  im  Großen  und  Ganzen  als  einfach  und 
sympathisch  zu  bezeichnen. 

Für  die  Nichtigkeit  der  vorher  geäußerten  Vermuthung  sprechen  noch 
einige  andere  Momente.  Hansson  ist  eine  recht  verschlossene  und  zurück- 
haltende Natur,  die  es  nicht  liebt,  ihren  feinfühligen  Gemüthsmenfchen  auf 
offenem  Markte  nackt  fpazieren  zu  führen.  Nesorgniß  vor  der  eigenen 
Sensibilität,  Weichheit  und  Nachgiebigkeit  zwang  ihm  diese  Zurückhaltung 
auf,  die  sich  peinlich-eitel  und  vielleicht  blasirt  geberdet.  Härte  und  Strenge, 
ein  kräftig-entfalteter  Wille  fehlen  ziemlich.  Ab  und  an  findet  sich  wohl 
eine  fast  rücksichtslos-brutale  Willensäußerung,  aber  sie  ist  im  Grunde  nur 
die  natürliche  Kehrseile  der  übergroßen  Empfindlichkeit,  gegen  die  angekämpft 
wird.  Uebrigens  hat  der  Wille  in  den  letzten  Jahren  doch  etwas  an  Be- 
stimmtheit gewonnen;  auch  ein  wenig  Starrsinn  hat  sich  entwickelt. 
Derartige  Naturen,  die  nicht  viel  Energie  besitzen,  sind  häufig  nicht  ohne 
diplomatische  Gewandtheit:  hier  ist  ihre  Waffe,  wenn  sie  angegriffen  werden 
oder  angreifen  wollen.  So  ist  auch  Hansson  nicht  ohne  „diplomatische" 
Anlagen  und  Fähigkeiten. 

Ein  anziehendes  Gegenstück  zu  dieser  graphologischen  Betrachtung  würde 
durch  eine  physiognomische  zu  geben  sein.  Unser  Versuch  über  Ol«  Hansson 
wird  durch  ein  diesem  Heft  vorgesetztes  Bildniß  ergänzt,  das  dafür  als 
Grundlage  dienen  könnte.  Indeß  ist  dem  Schreiber  dieses  eine  der 
Graphologie  analoge  Physiognomik  nicht  bekannt  oder  wenigstens  nicht  zu- 
gänglich. So  mag  das  charakterdeutende  Vertiefen  in  die  freilich  erst  einer 
sorgsamen  Beschreibung  bedürfenden  Züge  des  Körpers  und  Gesichts  und 
Besonderheiten  der  Haltung  der  etwaigen  Liebhaberei  fürfolche  Betrachtungen 
oder  der  eventuellen  Einsicht  in  diese  Dinge  überlassen  bleiben.  Ein 
anatomisch  geschulter  Betrachter  kleidete  den  ungefähren  Eindruck,  den  er 
von  dem  Bildniß  bekam,  in  die  Worte:  „Ziemlich  selbstbewußt  und  an- 
scheinend ohne  Eitelkeit,  bestimmt,  geradeaus  gehend,  willensstark,  frisch; 
wohl  etwas  reservirt.  Doch  mögen  all  diese  Züge  durch  ein  gut  Stück 
Träumerei,  das  aus  den  Augen  schaut,  mehr  weniger  modisicirt  sein." 
Uns  sei  noch  die  Bemerkung  gestattet,  daß  das  vorliegende  Portrait 
der  letzten  Zeit  entstammt  und  sich  von  früheren  ganz  auffällig  durch  die 
Betonung  eines  felbstgefälligen  Zuges  unterscheidet,  ähnlich  wie  wir  es  an 
der  allmählich  steigenden  Betonung  des  Ich  in  Hanssons  Schaffensart  zu 
zeigen  versucht.  Diese  Uebereinstimmung  mag  dafür  entschädigen,  daß 
unseres  Erachtens  ein  anderes  Bildniß  einen  günstigeren  Eindruck  ge- 
geben hätte. 
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Flüssige  suft. 
von 

Otto  Vrinz. 

—  3esto  Fiorentin«,  — 

"r  Immermanus  Münckhaufeu  gelesen  hat,  mag  in  dem  Trubel 
der  Siebziger  Jahre  sich  an  diesen  liebenswürdigen  Schwindler 
erinnert  haben,  der  in  seiner  genialen  Idee,  Backsteine  aus  Luft 
zu  fabriciren  und  in  der  Errichtung  der  Luftstein-Actiengesellschaft  das 
Muster  einer  regelrechten  Gründung  gab.  Jenes  kühne  Unternehmen  brachte 
es  freilich  nur  auf  einen  Actionär,  den  alten  Baron,  den  der  Dichter, 
gleichsam  zu  seiner  Entschuldigung,  verrückt  sein  läßt;  die  Gründerveriode 
hat  indeß  gelehrt,  daß  diese  Art  von  geistiger  Befangenheit  außerordentlich  ver- 
breitet ist.  Wie  die  Gründungen  der  Siebziger  J  ahre  eine  Verwirklichung  der 
Traume  Münchhausens  geworden  sind,  so  ist  mei'kwürdiaerweise  auch  seine 
andere  Idee  heute  Wahrheit  geworden:  die  Versteinerung  der  Luft.  Die 
Gedankenspielerei  eines  vhantasiereichen  Romanciers  hat  freilich  mit  der 
ernsten  Arbeit  des  modernen  Naturforschers  wenig  gemeinsam,  nur  die  Zu- 
fälligkeit desselben  Namens:  feste  Luft.  Zwischen  den  luftigen  Bausteinen 
Münchhausens  und  der  zu  Eis  erstarrten  Luft  Dewars  ist  eiu  himmelweiter 
Unterschied. 

Um  die  Bedeutung  der  Arbeiten  des  englischen  Physikers  recht  zu 
würdigen,  ist  es  nothwendig,  den  Gegenstand  „etwas  näher  zu  betrachten". 
Das  scheint  auf  deu  ersten  Blick  absurd,  denn  die  Luft  läßt  sich  nicht 
fehen,  wenigstens  glaubten  wir  so  bisher.  Und  docl,  ist  der  Physiker  bei 
seiner  Forschungsarbeit  in  Bezug  auf  sinnliche  Wahrnehmung  fast  ausschließlich 
auf  das  Auge  angewiefen.  Sehen  wir  zunächst  z«,  wie  mau  gelernt  hat, 
die  Luft  zu  fehen. 
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Der  dritte  Zustand  des  Stoffs  wurde  zu  Beginn  des  17.  Jahr- 
hunderts von  einen»  belgischen  Alchemisten,  van  Helmont,  von  den  übrigen 
unterschieden.  Helmonts  Entdeckung,  daß  es  Körper  giebt,  die  man  nicht 
sehen  und  nicht  fühlen  kann~  wäre  aber  wohl  in's  Meer  der  Vergessenheit 
versunken,  hätte  er  sie  nicht  durch  die  Erfindung  eines  Namens  verherr- 
licht. Er  nannte  diese  Körper  „Gase".  So  werden  sie  heute  noch  genannt. 
Die  atmosphärische  Luft  rechnete  er  jedoch  nicht  dazu:  sie  galt  in  jenen 
Zeiten  als  ein  Element  in:  Sinne  von  Aristoteles.  Boyle  erkannte  indeß, 
das;  sie  von  zusammengesetzter  Art  ist,  obschon  es  ihm  nicht  gelingen  wollte, 
den  eigentlichen  Lebensbestandtheil  abzuscheiden.  Erst  ein  Jahrhundert 
später  gelang  es  Priestlen  und  Scheele,  das  Lebensprincip,  den  Sauer- 
stoff, endgiltig  zu  fasse».  Inzwischen  war  die  „fire  Luft",  die  Kohlensäure, 
von  Black  untersucht  worden;  Eauendish  beschrieb  im  Jahre  1766  die 
Eigenschaften  der  „brennbaren  Luft",  des  Wasserstoffs,  und  Priestlen,  er- 
kannte im  Jahre  1772  den  Stickstoff  als  den  Begleiter  der  „Lebensluft" 
in  der  gewöhnlichen  Luft.  Lauoisier  zog  diese  werthuollen  Entdeckungen 
aus  dem  Nebel  von  Vorurtheilen,  in  welchen  sie  die  naturwissenschaftlichen 
Begriffe  jener  Zeit  eingehüllt  hatten,  an's  Licht,  brachte  sie  in  logischen 
Zusammenhang  mit  den  Ergebnissen  seiner  eigenen  Untersuchungen  und 
schuf  damit  die  neue  Wissenschaft  der  Chemie  der  Lnftarten. 
Nachdem  man  die  Gase  als  vollberechtigte  Körper  anerkannt  hatte, 
wurde  der  Stoff  fnstematisch  in  den  drei  Aggregatzuständen,  dem  starren, 
dem  flüssigen  und  dem  luftartigen,  erforscht.  Daß  zwischen  diesen  Zu- 
ständen Uebergänge  vorhanden  sind,  hatte  man  bald  gefunden.  Es  lag 
nahe,  zu  vermuthen,  daß  jede  Stoffart  im  Stande  fei,  unter  geeigneten 
äußeren  Verhältnissen  diese  drei  Aggregatznstünde  anzunehmen.  Indeß 
glückte  es  doch  nur  in  den  wenigsten  Fällen,  diesen  Satz  in  die  Wirklich- 
keit zu  übersetzen.  Ein  Beispiel  für  eine  solche  Verwandlungsfühigkeit  war 
freilich  zu  allen  Zeiten  bekannt  gewesen:  das  Wasser,  das  seinen  Kreislauf 
von  Eis  zu  Dampf  und  umgekehrt  in  der  Natur  und  unter  den  Augen 
Aller  ausführt.  Es  war  indeß  kein  Kennzeichen  vorhanden,  mit  dessen 
Hilfe  man  hätte  entscheiden  können,  ob  das  Wasser  in  diesem  Verhalten 
eine  Ausnahme  darstellt  oder  einer  Regel  folgt.  In  der  Thal  wissen  wir 
auch  heute  noch  nichts  Sicheres.  Selbst  das  Wasser  weicht  unter  ver- 
änderten Verhältnissen  von  der  von  ihm  gegebenen  Norm  ab.  In  einem 
luftverdünnten  Räume  kann  Eis  nicht  zum  Schmelzen  gebracht  werden: 
wird  es  in  einem  Gefäße,  das  bis  zu  einem  gewissen  Grade  luftleer  ge- 
macht worden  ist,  über  seinen  Schmelzpunkt  erhitzt,  so  verwandelt  es  sich 
unmittelbar  in  Dampf.  Auf  einem  Planeten,  welcher  eine  Lufthülle  be- 
sitzt, die  l<)5mal  dünner  ist  als  die  unserer  Erde,  kann  flüssiges  Wasser 
nicht  besteben.  Ein  solcher  Planet  kann  also  weder  Meere  noch  Ströme 
besitzen,  kein  Reqen  kann  darauf  niederfallen,  kein  Dhau  sich  darauf 
niederschlagen:  die  wässerigen  Verdichtungen  würden  stets  die  Forin  von 
lloid  und  3s,d,  I.XXIV.  ?2?.  24 
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Schnee  besitzen.  Auch  die  Erfahrung  auf  unserer  Erde  macht  uns  mit 
vielen  sehr  zusammengesetzten  festen  Körpern  bekannt,  die  ihren  Zustand 
nicht  ändern  können,  weil  die  Anwendung  von  Wärme  sehr  rasch  ihr 
innerstes  Gefüge  zerreißt.  Wer  würde  z.  B.  Holz  oder  Leder  schmelzen 
wollen?  Der  bloße  Gedanke  erscheint  widersinnig,  weil  Jedermann  weiß, 
daß  diese  Substanzen  verkohlen  oder  verbrennen,  während  sie  noch  feste 
Körper  sind.  Das  heißt  also,  sie  hören  auf,  Holz  oder  Leder  zu  sein,  be- 
vor sie  ihren  idealen  Schmelzpunkt  erreicht  haben.  Die  elementaren 
Stoffe  Dnnen  natürlicherweise  nicht  zerlegt  werden,  aber  dennoch  wider- 
stehen einige  dem  Versuche,  sie  zu  verflüssigen,  und,  wenn  nicht  absolut, 
doch  infofern,  als  sie  sublimiren,  ohne  vorher  zu  schmelzen,  wie  Eis  in  der 
Luftleere.  Zu  diesen  Elementen  gehört  z.  N.  Arsen.  Und  Kohle  verflüchtigt 
sich  erst  bei  außerordentlich  hoher  Temperatur  und  ist  niemals  im  flüssigen 
Zustande  erhalten  worden.  Der  Uebergangszustand  läßt  sich  möglicherweise 
erzwingen  durch  Anwendnng  von  hohem  Druck  gleichzeitig  mit  Hitze,  doch 
sind  die  Eigenthümlichkeiten  der  verschiedenen  chemischen  Stoffe  von  so  be- 
sonderer Art,  daß  dieses  Widerstreben  ein  wirkliches  Unvermögen,  in  den 
flüssigen  Zustand  überzugehen,  darstellen  kann. 
Abgesehen  von  den  Lücken,  welche  eine  Uebersicht  des  Stoffs,  vertheilt 
über  das  Gebiet  der  drei  Aggregatzustände,  aufweist,  gilt  doch  für  alle 
dasselbe  allgemeine  Gesetz.  Die  Macht,  welcher  sich  alle  Körper  beugen, 
ist  die  Wärme.  Auf  den  untersten  Sprossen  der  Temperaturleiter  ist  das 
Gebiet  des  Festen,  Starren,  am  entgegengesetzten  Ende  das  Vereich  des 
Dampfförmigen,  Luftartigen.  Um  wieder  ein  Beispiel  aus  dem  Reiche 
der  Gestirne  zu  nehmen,  mag  der  Mond  als  der  Sitz  des  Starren, 
Kalten,  die  Soime  als  die  Welt  des  Dampfförmigen,  Heißen  gelten. 
Zwischen  beiden  steht  unsere  Erde,  in  welcher  die  Elemente  und  deren 
chemische  Verbindungen  in  den  drei  Aggregatzuständen  neben  einander  vor- 
kommen. Mit  andern  Worten,  sie  ist  aus  den  drei  alten  Elementen, 
Erde,  Wasser  und  Luft,  zusammengesetzt.  Diese  Mannigfaltigkeit  ist  Be- 
dingung für  den  Bestand  des  Lebens;  ohne  sie  wäre  unser  Dasein  undenk- 
bar. Wir  sind  durch  die  tägliche  Erfahrung  gewohnt,  die  Ordnung  der 
Dinge,  in  der  wir  sie  um  uns  sehen,  als  für  alle  Zeiten  feststehend  zn 
betrachten.  Wir  meinen,  daß  stets  eine  ätherische  Atmosphäre  die  Erde 
einhüllen  wird,  daß  zu  allen  Zeiten  starre  Felsen  ein  wagendes  Weltmeer 
eingeschlossen  haben,  daß  Quecksilber  da«  einzige  Metall  ist,  welches 
wie  Wasser  'fließt.  Die  Frage  nach  der  Ursache  für  diese  Ungleichheiten 
greift  ein  in  die  tiefsten  Geheimnisse  des  Weltalls;  indeß  kann  man  doch 
mit  Hilfe  der  heutigen  physikalischen  Theorien  zu  einer  Ahnung  des  Wesens 
des  Stoffs  durchdringen. 

Nach  dem  Vorgange  des  italienischen  Physikers  Avogndro  im  Jahre  1811 
benutzten  die  Naturforscher  das  Wort  Molecül,  welches  „kleine  Masse"  be- 
deutet, um  das  kleinste  Theilchen  irgend  eines  Stoffs,  ob  fest,  flüssig  oder 
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gasförmig,  zu  bezeichnen,  welches  noch  die  charakteristischen  Eigenschaften  in 
ihrer  Gesammtheit  besitzt.  Diese  letzten  Theilchen  eines  Stoffs  sind  nicht 
inttheilbar;  sie  können  in  Atome  gespalten  werden,  welche  sich  allerdings  nur 
einen  undenkbar  kurzen  Zeitraum  in  Freiheit  befinden  können:  sie  treten 
sogleich  wieder  zu  Zweien  oder  Dreien  oder  noch  mehr  zusammen  zu  neuen 
Moleciilen.  Bei  diesem  Vorgange  wird  der  ursprüngliche  Körper  zerstört 
und  werden  neue  gebildet,  oft  von  ganz  anderer  Art  und  stets  mit  anderen 
Eigenschaften.  So  besteht  jedes  von  den  letzten  Theilchen  oder  Molecülen 
des  Wassers  aus  drei  außerordentlich  kleinen  Theilchen  oder  Atomen,  von 
welchen  zwei  gleichartig  sind  und  aus  Wasserstoff  bestehen,  während  "das 
dritte  Atom  Sauerstoff  ist.  Die  Trennung  dieser  drei  Atome  von  einander 
hat  die  Zerstörung  des  Wassers  zur  Folge.  An  seine  Stelle  treten  zwei 
elementare  Gase,  welche  aus  den  Molecülen  bestehen,  die  aus  der  gegen- 
seitigen Verbindung  von  je  zwei  Atomen  Wasserstoff  beziehungsweise  Sauer- 
stoff hervorgegangen  sind.  Läßt  man  durch  solchen  Sauerstoff  den  elektrischen 
Funken  schlagen,  so  spalten  sich  seine  Molecüle,  und  die  freigemachten  Atome 
treten  zu  Molecülen  zusammen,  welche  aus  drei  Atomen  bestehen.  Dieser 
Körper  ist  das  Ozon;  obschon  nichts  Anderes  als  chemisch  verdichteter  Sauer- 
stoff, besitzt  es  doch  Eigenschaften,  die  in  hohem  Grade  charakteristisch  sind. 
Der  Vau  des  Molecüls  also  und  die  Kräfte,  die  ans  das  Molecül 
einwirken  und  seine  Thätigkeit  modificiren,  bestimmen  die  Eigenschaften  des 
Stoffes.  Ein  Molecül  ist  ein  mit  dem  Vergrößerungsglas  nicht  mehr  er- 
reichbarer Mechanismus  von  außerordentlicher  Beweglichkeit  und  Schmieg- 
samkeit, wozu  sich  in  vielen  Fällen  ein  hoher  Grad  von  Beständigkeit  gesellt. 
An  sich  fertig  und  vollkommen,  ist  es  trotzdem  den  mannigfachsten  Einflüssen 
von  Außen  her  zugänglich.  Es  wird  belebt  durch  Energie  in  Form  von 
Bewegung;  die  bewegende  Kraft  wird  dnrch  die  Wanne  zugeführt.  Wenn 
dieser  Antrieb  fehlte,  wäre  es  träge  und  schwerfällig  wie  eine  Locomotive, 
deren  Dampf  abgeblasen  ist.  Stoff  in  diesem  Zustande  von  Winterschlaf 
liegt  freilich  außerhalb  des  Bereiches  der  irdischen  Erfahrung.  Selbst  bei 
den  durch  die  vollkommensten  Kühlungsmittel  erreichbaren  niedrigen 
Temperaturen  erzittern  seine  Theilchen  in  den  verschiedenartigen  Bewegungen. 
Diese  Bewegungen  nehmen  durch  Aufnahme  von  Wärme  an  Stärke 
zu.  Die  Molecüle  werden  durch  die  wachsende  Bewegung  dazu  gedrängt, 
sich  von  einander  zu  entfernen.  Eine  Kraft  wirkt  dieser  Trennung  der 
letzten  Theilchen  von  einander  entgegen:  die  Lohäsion.  Quincke  hat  berechnet, 
daß  die  gegenseitige  Anziehung  von  zwei  Molecülen  unendlich  klein  ist  bei 
Entfernungen,  welche  V20WN  eines  Millimeters  überschreiten,  doch  inner- 
halb dieses  kleinen  Zwischenraums  'ist  sie  von  erstaunlicher  Stärke.  Die 
unwiderstehliche  Energie  der  Wanne  vermag  allerdings  das  Band  der 
Molecüle  zu  lösen,  doch  nur,  wenn  sie  in  sehr  großer  Menge  zur  Anwendung 
kommt.  Die  Kraft,  welche  erfordert  wird,  um  ein  Pfund  Eis  zu  schmelzen, 
mürde,  mechanisch  angewendet,  ausreichen,  um  es  ungefähr  35  Kilometer 
24* 
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hoch  zll  heben.  Die  Verdampfung  des  entstandenen  Pfundes  Wasser  stellt 
eine  noch  ungefähr  7  Mal  größere  Arbeitsleistung  dar.  Die  Wärmemengen, 
ivelche  dergestalt  verbraucht  werden,  um  die  Fesseln  der  Eohäsion  zu  sprengen, 
werden  von  dem  Thermometer  nicht  angezeigt.  Sie  bleiben  in  den  Korpern 
gebunden,  „latent",  und  werden  in  unverminderter  Menge  wieder  ausgegeben, 
wenn  sich  der  umgekehrte  Vorgang  des  Verflüssigens  und  Erstarrens  abspielt. 
Die  Unterschiede  zwischen  den  drei  Aggregatzuständen  sind  nun  auf 
Abweichungen  in  der  Beweglichkeit  der  letzten  Theilchen  zurückzuführen.  In 
den  starren  Körpern  vollzieht  sich  die  gesummte  innere  Bewegung  innerhalb 
des  Systems  des  Molecüls,  also  in  Form  von  Atom-Schwingungen,  deren 
Natur  noch  so  gut  wie  unbekannt  ist.  Das  Molecül  selbst  hat  hier  keine 
eigene  Bewegung.  Durch  die  Verflüfsigung  wird  den  Molecülen  so  viel 
Energie  zugeführt,  daß  sie  im  Stande  sind,  sich  gegen  einander  zu  ver- 
schieben. Die  letzten  Theilchen  einer  Flüssigkeit  sind  in  fortgefetzter  Be- 
wegung begriffen,  auch  im  scheinbar  ruhenden  Zustande.  Das  läßt  sich 
sehr  leicht  beweisen  durch  vorsichtiges  Zugeben  eines  Tropfens  einer  ge- 
färbten Lösung  in  ein  Glas  Wasser.  Nach  einiger  Zeit  hat  das  Wasser 
die  Färbung  gleichmäßig  angenommen.  Zwischen  starrem  und  flüssigem 
Zustande  bestehen  noch  enge  Beziehungen,  z.  B.  ist  die  Masse  des  Stoffs 
in  gleichen  Raumtheilen  noch  annähernd  die  gleiche:  die  Zahl  der  letzten 
Theilchen  in  jedem  Kubikcentimeter  zählt  nach  Quadrillionen.  Die  relative 
Freiheit  der  letzten  Theilchen  im  flüssigen  Zustande  ist  jedoch  strenge  Ge- 
fangenschaft im  Vergleiche  mit  der  zügellosen  Ungebundenheit  des  gas- 
förmigen Zustcmdes.  Ini  Gaszustande  ist  jedes  letzte  Theilchen  nicht  nur 
ganz  und  gar  unabhängig  von  den  andern,  sondern  strebt  vielmehr  darnach, 
sich  immer  weiter  von  ihnen  zu  entfernen.  Wird  eine  Gasmasse  auf  der 
Oberfläche  der  Erde  entwickelt,  fo  strebt  sie  sogleich,  sich  im  Räume  zu 
verlheilen.  Deshalb  hat  ein  Gas  keine  bestimmte  Oberfläche.  Indeß  stellt 
der  Stoff  im  Gaszustände  doch  immer  noch  Stoff  dar  niit  allen  seinen 
Eigenschaften,  gehorcht  also  der  allgemeinen  Gravitation.  Die  Gasmasse 
der  Erde  lagert  sich  demgemäß  in  einer  gleichförmig  dicken  Schicht  um  die 
Erdkugel  herum.  Die  Luft,  die  wir  zum  Leben  so  nothwendig  brauchen, 
entweicht  nicht  von  der  Erdoberfläche  in  den  Weltraum,  weil  sie,  in  Folge 
der  Schwerkraft,  unter  einem  Drucke  von  10  Kilogramm  auf  das  Quadrat- 
centimeter  Querschnitt  zusammengepreßt  wird,  welcher  Druck  von  eben  solcher 
Lust,  wie  sie  selbst  ist,  ausgeübt  wird.  Dieser  Druck  ist  für  die  letzten 
Theilchen  eines  anderen  Gafes  nicht  vorhanden,  denn  diefelben  verlheilen 
sich  in  dem  fremden  Gase  gerade  fo  rasch  und  so  vollständig,  wie  in  dem 
leeren  Räume.  Hat  man  daher  eiue  Gasmenge  auf  der  Erdoberfläche  ent- 
wickelt, fo  kann  sie  nur  durch  Gefangenhalten  aufbewahrt  werden,  denn  ihr 
innerstes  Wesen  ist  schrankenlose  Zerstreuung. 
Die  Wärme  ist  also  Herrin  über  die  Aggregatzustände.  Sie  schafft 
die  Bewegung,  durch  welche  die  Cohäsion  überwunden  wird.  Nichts  vermag 
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diese»«  dienstbaren  Geiste  unserer  Loboratorien  zu  widerstehen.  Selbst  Platin 
verflüchtigt  sich  in  der  Hitze  des  elektrischen  Lichtbogens,  bei  einer  Temperatur 
von  ungefähr  2500°  C.  Zur  Herstellung  hoher  Hitzegerade  besitzen  wir 
mannigfaltige  und  ökonomische  Mittel.  Starke  Kälte  hingegen  ist  weit 
schwieriger  herzustellen.  Deshalb  blieben  die  Aenderungen  von  Aggregat- 
zuständen, welche  an  das  Dasein  sehr  geringer  Wärmemengen  gebunden 
sind,  bis  in  die  letzte  Zeit  unbekannt. 

Man  hatte  zwar  versucht,  die  Gase  durch  starken  Druck  zu  verdichten. 
Natterer  brachte  im  Jahre  1853  große  Mengen  von  Wasserstoff,  Sauerstoff 
und  Stickstoff  unter  Drucke  bis  zu  29  Tonnen  auf  den  Quadratzoll.  Es  zeigte 
sich  aber  nicht  die  geringste  Wirkung  in  Bezug  auf  Aenderung  des  Aggregat- 
zuftandes.  Die  atmosphärische  Luft  wurde  zu  einer  Masse  zusammengepreßt, 
welche  specisisch  schwerer  als  Wasser  war,  ohne  daß  Andeutungen  von  Ver- 
flüssigung beobachtet  wurden. 

In  der  That  muß  die  Wärmethätigkeit  unter  einen  gewissen  bestimmten 
Punkt  herab  gemindert  werden,  ehe  der  Uebergang  eines  Gases  in  einen 
flüssigen  Körper  möglich  wird.  Dieser  allgemeine  Grundsatz  wurde  schon 
1826  von  Faraday  erkannt,  aber  seine  Begründung  und  Entwickelnng 
im  Einzelnen  durch  Andrews  im  Jahre  1869  bildet  eine  neue  Entdeckung 
von  der  größten  Wichtigkeit.  Andrews  zeigte,  daß  die  elastisch  flüssigen 
Körper,  wie  man  auch  wohl  die  Gase  nennt,  oberhalb  einer  gewissen  genau  fest- 
zustellenden Temperatur,  die  für  jeden  Körper  eine  andere  ist,  den  flüssigen 
Zustand  nicht  annehmen  können.  Viele  dieser  „kritischen  Temperaturen" 
wurden  von  ihm  bestimmt.  Die  der  Kohlensäure  ;.  B.  fand  er  bei  -!-  31«  C. 
Oberhalb  dieser  Temparatur  ist  kein  Zwang  im  Stande,  das  Gas  flüssig 
zu  machen.  Unter  4-  31°  C.  ist  Druck  wirksam  und  zwar  um  so  mehr, 
je  weniger  Wärme  vorhanden  ist.  Unter  gewöhnlichen!  Atmosphären-Druck 
muß  Kohlensäure  auf  —  80«C.  abgekühlt  werden,  um  sich  verflüssigen  zu 
können.  Mit  anderen  Worten,  in  Gegenden,  die  sich  wenig  über  die  Meeres- 
oberfläche erheben,  siedet  Kohlensäure  bei  —  80°  C.  Der  Kochpunkt  des 
Wassers  liegt  bekanntlich  180«  höher,  bei  100«  C.  Aber  er  kann  durch 
fortwährend  erhöhten  Druck  bis  auf  4-  412«  C.  getrieben  werden.  Roth- 
glühendes Wasser  ist  demnach  eine  Unmöglichkeit.  Das  Wasser  ist  in  der 
Nähe  seiner  kritischen  Temperatur  in  gefährlicher  Weise  erplosiu.  Vulccmische 
Ausbrüche  mögen  oft  dadurch  verursacht  worden  sein,  daß  größere  Mengen 
solchen  „überhitztm"  Wassers  in  Folge  von  Druckentlastung  plötzlich  zu 
Wasserdampf  verpufften. 

Die  kritischen  Temperaturen  der  verschiedenen  Stoffe  erstrecken  sich 
über  ein  weiteres  Gebiet,  als  bis  jetzt  mit  Hilfe  des  Thermometers  er- 
forscht worden  ist.  Bei  einigen  Metallen  sowie  bei  Kohlenstoff  und  Sili- 
cium  mögen  sie  außerordentlich  hoch  liegen.  Andererseits  sind  sie  für 
manche  Gase  bei  den  allerniedrigsten  Kältegraden  zn  suchen.  Die  ver- 
schiedene Lage  dieser  Punkte  ist  abhängig  von  der  Wegstrecke,  in  welcher 
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das  Zünglein  der  Waage  in  jedem  gegebenen  Falle  zwischen  den  beiden 
entgegengesetzten  Kräften  Wärme  und  Cohäsion  auf  und  ab  spielt.  Denn 
so  sehr  auch  immer  die  letzten  Theilchen  eines  Körvers  einander  genähert 
werden,  sie  werden  so  lange  keine  Cohäsion  zeigen,  als  sie  sich  in  besonders 
rascher  Bewegung  befinden.  Diese  Anschauungsweise  ist  von  großer  Be- 
deutung für  die  physikalische  Theorie,  und  die  sich  unmittelbar  aus  ihr  er- 
gebenden Folgerungen  geben  Fingerzeige,  wie  man  widerspenstige  Stoffe 
zwingen  kann,  andere  Aggregatzustände  anzunehmen. 
Black  erkannte,  daß  die  Körper  bei  dem  Uebergange  aus  einem 
Aggregatzustande  in  den,  anderen  Wanne  verschlucken  oder  ausgeben,  die 
er  „latent"  nannte.  Lavoisier  ahnte  die  nicht  gerade  sehr  offen  zu  Tage 
liegende  Wahrheit,  daß  der  „Zustand"  eines  jeden  stofflichen  Körpers  eine 
bloße  Frage  der  Temperatur  ist  und  daß,  in  Folge  hiervon,  die  soge- 
nannten „permanenten"  Gase  durch  starke  Kälte  zu  Flüssigkeiten  verdichtet 
werden  können  und  diese  ihrerseits  zu  starren  Körpern.  Und  Dalton 
schrieb  ini  Jahre  1801:  „Es  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  daß  alle  elastischen 
Flüssigkeiten  von  jedweder  Art  in  Flüssigkeiten  übergeführt  werden  können, 
und  wir  sollten  nicht  daran  verzweifeln,  diefe  Umwandlungen  mit  Hilfe 
niederer  Temperaturen  und  starken  Drucks  auf  die  unvermifchten  Gase  zu 
verwirklichen." 

Mit  der  Arbeit,  diese  Voraussagung  wahr  zu  machen,  begann 
Faraday.  Im  Jahr  1823  machte  er  bekannt,  daß  er  Chlor  verflüssigt 
habe,  und  gleichen  Erfolg  hatte  er  mit  Kohlenfäure,  Stickoryd,  Cyan,  Am- 
moniak und  einigen  anderen  Gasen.  Ihre  stetige  Entwickelung  iu  ge- 
schlossenen Röhren  lieferte  den  Druck,  der  für  die  Verflüssigung  unerläßlich 
war;  die  Hilfe  der  Kälte  wurde  nicht  iu  Anspruch  genommen,  denn  die 
schwierige  Kunst  der  Kühlung  war  damals  noch  in  den  Kinderschuhe». 
Ihr  wunderbarer  Fortschritt  in  neuerer  Zeit  begann  seit  Thiloriers  Her- 
stellung fester  Kohlensäure  im  Jahre  1865.  „Schnee"  von  dieser  besonderen 
Art  könnte,  dein  Anscheine  nach,  von  einer  Alpenlawine  oder  von  einem 
gewöhnlichen  Schneefall  stammen.  Er  ist  zwar  so  kalt,  daß  er  im  Stande 
ist,  gefährliche  Wunden  zu  erzeugen,  die  merkwürdigerweife  viel  Ähn- 
lichkeit mit  Vrnndwunden  haben,  kann  aber  ohne  Gefahr  in  die  Hand 
genommen  werden,  wenn  man  Aufdrücken  vermeidet,  und  hält  sich  auch 
ziemlich  lange,  sogar  in  wanner  Luft.  Durch  Vennischen  dieses  Schnees 
mit  Aether  sah  sich  Faraday  im  Jahre  1844  in  den  Stand  gesetzt,  seine 
Verdichtungsversuche  wieder  aufzunehmen,  jetzt  mit  Zuhilfenahme  von 
Temperaturen  bis  zu  ~  110°  C.  Sechs  Gase  jedoch  fuhren  fort,  ihre 
Natur  zu  bewahren.  Die  hauptsächlichsten  waren  Wasserstoff,  Sauerstoff 
und  Stickstoff.  Bis  auf  den  Wasserstoff  sind  aber  seitdem  alle  bezwungen 
worden. 

Die  Verflüssigung  des  Sauerstoffs  durch  zwei  unabhängig  'von  ein- 
ander arbeitende  Forscher,  Pictet  von  Genf  und  Cailletet  von  Paris, 
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wurde  der  französischen  Akademie  der  Wissenschaften  an  demselben  December- 
tage  des  Jahres  1877  mitgetheilt.  Ohne  von  einander  zu  wissen,  hatten 
sie  mehrere  Jahre  lang  in  der  gleichen  Richtung  gearbeitet.  Ihr  Erfolg 
war  in  der  That  bedingt  durch  Anwendung  derselben  Methode.  Das  Gas, 
bei  einer  Temperatur  von  ungefähr  —  I) 9" E.  mit  einem  Druck  von 
5—600  Atmosphären  beladen,  wurde  plötzlich  durch  eine  enge  Oeffnung 
in's  Freie  gelassen.  Die  dadurch  bewirkte  starke  Ausdehnung  verbrauchte 
eine  große  Menge  Wärme,  die  den  umgebenden  Mitteln  und  dein  übrigen 
Theil  des  zusammengepreßten  Gases  entzogen  wurde  —  dieser  Gasrest 
kühlte  sich  dergestalt  bis  zu  seinem  Verdichtungspunkte  ab,  und  so  wurde 
flüssiger  Sauerstoff  zum  ersteu  Male  auf  unferem  Planeten  gesehen:  doch 
nur  in  einem  winzig  dünnen  Strahl  und  während  einiger  Secunden.  Seine 
Fesselung  für  die  weitere  Untersuchung  lag  außerhalb  der  Möglichkeit. 
Greifbarere  Ergebnisse  wurden  im  Jahre  1883  von  den  Krakauer 
Ehemikern  Wroblewsti  und  Olczewsti  erhalten.  Ihr  flüssiger  Sauerstoff 
war  nicht  mehr  die  Erscheinung  eines  bloßen  Augenblicks,  sondern  er  lag 
in  einer  Eavillarröhre  bereit  zur  Beobachtung  und  Messung.  So  konnten 
seine  Eigenschaften  bestimmt  werden,  und  die  Untersuchung  führte  zu  sehr 
werthvollen  Erfahrungen  bezüglich  der  Versuchsanstellung  bei  niedrigen 
Temperaturen. 

Diese  Methoden  sind  in  letzter  Zeit  in  den:  Laboratorium  der  Royal 
Institution  in  London  zu  einem  außerordentlich  hohen  Grade  von  Voll- 
kommenheit ausgebildet  worden.  Die  dort  ausgeführten  Versuche  —  über 
welche  Professor  I.  Dewar  in  mehreren  Gelegenheitsreden  berichtete;  wir 
folgen  hier  im  Wesentlichen  dem  kritischen  Auszuge  in  ,,1'tiL  N6inbuiFli 
L6vie>v"  —  sind  nicht  nur  in  einem  Maßstabe  angestellt,  der  denjenigen 
früherer  J  ahre  weit  hinter  sich  läßt,  sondern  sie  bilden  auch  ein  Beispiel 
für  bemerkenswerthen  Scharfsinn  in  der  Anpassung  von  Hilfsmitteln  zur  Er- 
reichung eines  bestimmten  Zieles.  Dewar  ist  seit  wenigstens  zehn  Jahren 
mit  diesen  Versuchen  beschäftigt,  aber  ihre  schlagenden  Ergebnisse  wurden 
der  Welt  erst  bei  Gelegenheit  der  hundertjährigen  Feier  von  Faradays 
Geburtstag  im  Jahre  1891  bekannt.  Die  zahlreiche  Zuhörerschaft,  die  sich 
Freitag  deu  26.  Juni  jenes  Jahres,  Abends  in  dem  „Theater"  der  Royal 
Institution  versammelt  hatte,  sah  zu  ihrem  großen  Erstaunen  flüssigen 
Sauerstoff  „frisch  vom  Faß"  abziehen  oder  aus  einer  spitzen  Röhre  ab- 
blasen, ähnlich  wie  Dampf  aus  eineni  Kessel  abbläst.  In  Wirklichkeit 
kochte  er  bei  einer  Temperatur  von  —  182"  E.,  und  sein  dampfähnliches 
Aussehen  beruhte  auf  der  Umwandlung  der  Feuchtigkeit  in  der  umgehenden 
Luft  in  Verührung  mit  dem  rafch  entweichenden  Gase  in  EWückchen. 
Wurde  er  durch  Filtriren  durch  Fließpapier  von  etwas  feinem  Staub  von 
flüssiger  Kohlensäure  befreit,  so  zeigte  er  das  Aussehen  von  durchsichtigem, 
bellblauem  Wasser.  Ließ  man  aber  ein  paar  Tropfen  davon  auf  eine  Ober- 
fläche von  wirklichen  Wasser  fallen,  fo  spritzte  nnd  kochte  dieses,  wie  wenn 
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ein  rothglühendes  Eisen  in  ein  kaltes  Bad  getaucht  wird,  und  bald  schwamm 
jedes  Sauerstofftrövfchen  in  einem  felbstfabricirten  kleinen  Napf  aus  Eis. 
Wurde  etwas  Alkohol  in  die  geheimnisvolle  Flüssigkeit  geschüttet,  so  er- 
starrte er  sofort  zu  einem  harten  Block.  Nun  widersteht  aber  Alkohol  der 
strengsten  arktischen  Kälte!  Er  gefriert  in  der  That  erst  bei  —  180°  0. 
Nachdem  er  aus  den«  Sauerstoff  heraus  genommen,  fchmolz  er  zu  einer 
dickflüssigen  Masse,  die  nicht  eher  angezündet  werden  konnte,  bis  sie  so  viel 
Wärme  aufgenommen  hatte,  daß  die  gewöhnliche  Beschaffenheit  wieder  her- 
gestellt war.  Die  chemische  Trägheit,  welche  durch  sehr  starke  Kälte  erzeugt 
wird,  wurde  ferner  zur  Anschauung  gebracht  durch  Eintauchen  von  einein 
Stück  Phosphor  in  den  flüssigen  Sauerstoff.  Es  zeigte  sich  kein  lebhafter 
Lichtausbruch,  wie  er  bei  dem  Aufeinanderstürzen  der  Molecüle  diefer  beiden 
so  große  chemische  Verwandtschaft  zu  einander  zeigenden  Elemente  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  statthat.  Der  Phosphor  blieb  eben  so  indifferent 
wie  kalter  Stahl  beim  Eintauchen  in  kaltes  Wasser. 
Die  kritische  Temperatur  des  Sauerstoffs  ist  —  113"  C.  Oberhalb 
dieses  Punktes  bleibt  er  hartnäckig  gasförmig-  die  Bewegungen  zwifchen 
den  Molecülen  sind  zu  kräftig,  um  ihnen  zu  gestatten,  sich  dicht  an  einander 
zu  legen.  Der  Stickstoff  ist  noch  schwieriger  zu  fassen,  denn  bei  ihm  liegt 
dieser  Punkt  noch  viel  tiefer,  bei  —147"  C.  Solche  Kälte  läßt  sich  durch 
directe  Mittel  nicht  erzielen,  dazu  muß  flüssiger  Sauerstoff  seine  Dienste 
leihen.  Das  Princip,  welches  hierbei  befolgt  wird,  ist  leicht  erklärt.  Die 
Bewohner  der  Hochgebirge  wissen  aus  Erfahrung,  baß  in  großen  Höhen 
kein  guter  Thee  zu  machen  ist,  weil  das  Wasser  nicht  fo  hoch  erhitzt 
werden  kann,  um  das  Kraut  genügend  auszuziehen.  Auf  der  Spitze  des 
Monte  Nosa  ist  der  Kochpunkt  des  Wasser  von  100°  E.,  wie  in  Meeres- 
hühe,  auf  85"  E.  hinabgedrückt.  Diefe  Erscheinung  ist  Nichts  weiter  als 
eine  Wirkung  des  verminderten  Druckes  der  Atmosphäre  und  kann  in  ganz 
derselben  Weise  und  mit  weniger  Anstrengung  als  durch  einen  Aufstieg  von 
15000  Fuß  durch  ein  paar  Züge  einer  Luftpumpe  herbeigeführt  werden. 
Nun  ist  kochender  Sauerstoff,  gerade  so  wie  kochendes  Wasser,  in  der  Luft- 
leere kälter  als  in  der  freien  Luft  und  zwar  in  der  That  fo  viel  kälter, 
daß  er  eine  Temperatur  von  —  200"  E.  zeigt.  Diefe  Kälte  reicht  hin, 
um  nicht  nur  Stickstoff,  fonderu  auch  atmosphärische  Luft  zu  verflüssigen. 
Am  2.  Juni  1892  wurde  während  eines  Vortrages  Professor  Dewars  das 
eigenartige  Schcmfpiel  beobachtet,  daß  gewöhnliche  Luft,  die  in  Folge  der 
heißen  Jahreszeit  mehr  als  gewöhnlich  wann  und  elastisch  war,  freiwillig 
in  ein  offenes  Gefäß  tropfte,  das  ein  Probirröhrchen  umgab,  in  welchen, 
Sauerstoff  unter  Luftverdünnung  kochte.  Die  Luft  ist,  wie  wir  kaum  zu 
sage»  nöthig  haben,  eine  mechanische  Mischung  von  4  Theilen  Stickstoff 
mit  1  Theil  Sauerstoff.  Von  dem  Letzteren,  welcher  ja  der  Kälte  weniger 
Widerstand  entgegenseht,  als  der  Stickstoff,  hätte  man  erwarten  sollen,  daß 
er  sich  zuerst  verdichten  würde.  Aber  in  Wirklichkeit  verhält  sich  die  Sacke 
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ganz  anders.  Die  beiden  Gase  verflüssigen  sich  zusammen,  verdampfen  je- 
doch jedes  für  sich.  Der  Stickstoff  kocht  für  sich  ab  und  hinterläßt  fast 
reinen  Sauerstoff.  Etwas  ähnlich  verhält  sich  ja  starke  Salzlösung,  welche 
gefriert,  ohne  die  Salze  abzuscheiden,  die  sie  indes;  beim  Verdampfen 
zurückläßt.  Die  Analogie  ist  freilich  durchaus  nicht  vollständig,  aber  sie 
zeigt  doch,  daß  das  Verhalten  der  Gase  nicht  gar  so  abweichend  ist,  wie 
es  auf  den  ersten  Blick  erscheint. 

Der  Haupterfolg  der  Arbeiten  Dewars  ist  bis  jetzt  das  Gefrieren 
von  Stickstoff  und  von  Luft  zu  starreu  Körpern.  In  jedem  Falle  entsteht 
eine  Masse,  die  sich  in  ihrem  Aussehen  von  Eis  nicht  unterscheidet. 
Unvermischter  Sauerstoff  tonnte  noch  nicht  zum  Gefrieren  gebracht  werden. 
Sicherlich  nicht  aus  dem  Grunde,  weil  er  unfähig  ist,  den  starren  Zustand 
anzunehmen,  sondern  weil  die  dazu  nöthigen  Bedingungen  noch  heraus- 
gefunden und  hergestellt  werden  müssen.  Bemerkenswert!)  ist  indeß  die 
Eigenthünilichkeit,  daß  er  im  Verhältnis,  zum  Stickstoff  so  leicht  zu  ver- 
flüssigen ist,  während  er  dem  Erstarren  so  großen  Widerstand  entgegensetzt. 
Und  nun  mögen  wir  wohl  fragen:  Wie  ist  Dewar  zu  seinen  glän- 
zenden Resultaten  gekommen?  Welches  weiß  beschwingte  Schiff  hat  ihn 
zu  deu  Regionen  des  starrenden  Eises  hinübergetragen?  Wer  von  den 
Olympiern  hat  ihm  beigestanden,  so  daß  er  seinen  Mitbewerbern  in  dein 
Wettlaufe  nach  dein  Ziele  der  absoluten  Kälte  zuvorkam?  —  Die  Arbeit 
war  sauer.  Um  sie  zu  bewältigen,  waren  iutellectuelle,  moralische  und 
materielle  Hilfsquellen  erforderlich,  und  zwar  ohne  Einschränkung.  Schon 
was  den  Maßstab  allein  anlangt,  so  sind  großartige  Fortschritte  gemacht 
worden.  Noch  vor  ein  paar  J  ahren  enthielt  ein  Eapillarrohr  den  ganzen 
Sauerstoff,  der  auf  einmal  verflüssigt  werden  konnte.  Und  Dewar  selbst 
war  zufrieden,  mit  einem  Fingerhut  voll  von  einer  Substanz  arbeiten  zu 
können,  die,  was  Seltenheit  anlangt,  mit  „einem  Haar  ans  dem  Barte 
des  großen  Cham"  in  eine  Reihe  gestellt  werden  konnte.  Jetzt  kann  sie 
buchstäblich  nach  Orhofteu  dargestellt  werden.  Mit  großen  Kosten,  das 
versteht  sich.  Es  ist  nicht  sicher,  ob  bei  Berücksichtigung  der  „Anlagekosten" 
ein  Nutzen  zu  erzielen  wäre,  weun  die  Substanz  zu  100  ~  die  Gallone 
(—  450  Mark  das  Liter)  verkauft  werden  könnte.  Und  bei  den  Unter- 
fuchuugen  eines  einzigen  Nachmittags  werden  oft  ein  paar  Gallonen  verbraucht. 
Die  stärksten  Apparate,  welche  jemals  in  der  Gas-Chemie  zur  An- 
wendung gekommen  sind,  sind  unter  Dewars  Leitung  errichtet  worden  in 
dem  Laboratorium,  in  welchem  Daon  und  Faradn»)  ihre  denkwürdigen 
Arbeiten  ausführten.  Dazu  gehören  eine  Gaskraft-  und  zwei  Dampf- 
maschinen, vier  Stahlcompressoren,  ein  paar  große  Luftpumpen  nebst  Vor- 
gelege, Transmissionen  und  Kuppelungen,  <iuauwm  sutlicit.  Die  innern 
organischen  Einzelheiten  der  Maschinerie  indessen  enthalten  das  wahre  Ge- 
heimniß  ihrer  Wirksamkeit.  Sie  sind  durch  Aufwendung  von  ungewöhn- 
lichem Erfindungstalent  znfnmmen  mit  ausdauerndem  Fleiß  ausgedacht  und 
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veroolltomiuuet  worden.  Die  Richtung  von  Gedankenarbeit  auf  einen 
Punkt  hat  ihren  Ausdruck  gefunden  iu  der  Zusammenstellung  sinnreicher 
Vorrichtungen  zur  Erreichung  eines  einzigen  Zwecks, 
Das  Princip  der  Methode,  welche  befolgt  wurde  und  nach  welcher 
schon  Pictet  und  Cailletet  gearbeitet  hatten,  besteht  in  der  Erniedrigung 
von  Siedepunkten  mittelst  Druckverminderung.  Es  wird  eine  Reihe  von 
Stoffen  ausgewählt,  welche  mehr  und  mehr  Schwierigkeiten  bei  der  Ver- 
flüssigung darbieten;  jeder  davon  wird  benutzt,  um  die  Widerspenstigkeit 
seines  nächsten  Gefährten  zu  besiegen.  So  ist  durch  stufenweises  Fort- 
schreiten die  Temperatur  von  —  210"  L.  erreicht  worden.  Die  Arbeit, 
die  freilich  in  der  Praris  gewöhnlich  etwas  abgekürzt  werden  kann,  beginnt 
mit  dem  Gefrierenlassen  von  Kohlensäure  durch  rasches  Verdampfen  von 
Aether.  Kohlensäure  kocht  unter  Atmosphärendruck  bei  —  80°  C.,  läßt  man  aber 
die  Luftpumpe  gehen,  bei  —  110"  E.  Stickoxyd  ergiebt  sich  bei  dieser 
Temperatur  auf  Gnade  und  Ungnade  und  liefert,  seinerseits  nnterThätig- 
keit  der  Luftpumpe  zum  Kochen  gebracht,  das  Mittel,  um  Aethylen  zu  ver- 
flüssigen, welches  bei  ähnlicher  Behandlung  bis  zur  Temperatur  von 
—  145"  C.  abgekühlt  wird.  Hier  ist  endlich  die  fast  unzähmbare  Bewegung 
der  Theilchen  des  Sauerstoffs  soweit  vennindert,  daß  sie  unter  einem 
Drucke  von  1500  Pfund  auf  den  Quadratzoll  in  das  Vereich  der  Wirkung 
der  Cohäsion  gebracht  werden  können.  Die  beschleunigte  Verdampfung  von 
Sauerstoff  liefert  alsdann  hinreichend  Kälte,  um  Luft  und  Stickstoff  zu  ver- 
flüssigen, und  diese  wiederum,  wenn  sie  in  doppelten  Vorlagen  durch  zwei 
mächtige  Luftpumpen  behandelt  werden,  vereinigen  ihre  Kühlkraft,  um  starren 
Stickstoff  zu  liefern,  ein  Versuch,  der  am  19.  Januar  1894  zum  ersten 
Male  vor  der  Oeffentlichkeit  erfolgreich  durchgeführt  wurde.  Er  scheint  für 
jetzt  das  Ns  plus  ultra  des  durch  künstliche  Kälte  Erreichbaren  darzustellen. 
Es  bleibt  noch  eine  Aufgabe  zu  lösen,  doch  die  Zeit  ist  noch  nicht  reif 
dazu.  Die  Verflüssigung  des  Wasserstoffs  läßt  sich  mit  den  augenblicklich 
befolgten  Methoden  nicht  durchführen;  es  ist  auch  für  die  nächste  Zukunft 
wenig  Hoffnung  vorhanden,  daß  diefe  Verflüfsigung  verwirklicht  weiden  wird. 
Das  allerwesentlichste  der  Kühlmittel,  welche  Dewar  verwendet,  ist 
das  „ölbildende  Gas",  Aethylen,  von  welchem  Faraday  im  Jahre  1845 
eine  kleine  Menge  verflüssigt  hatte.  Dieser  Körper  ist  eine  Verbindung  von 
Kohlenstoff  und  Wasserstoff  und  wird  dargestellt  durch  Behandlung  von 
Alkohol  mit  starker  Schwefelsäure.  In  den,  Laboratorium  der  Royal 
Institution  wird  er  jetzt  centnerweise  auf  ein  Mal  dargestellt  trotz  der 
großen  Gefabren,  von  denen  die  Fabrikation  begleitet  ist,  wenn  nicht  die 
allerpeinlichste  Vorsicht  beobachtet  wird.  Denn  Aethylen  ist  sehr  ervlosiv, 
und  die  kleinste  Undichtigkeit  der  Rühren,  durch  welche  es  hindurchgeleitet 
wird,  kann  jederzeit  zu  gefährlichen  Unfällen  führen.  Nichtsdestoweniger 
sind  seine  Dienste  nicht  zu  entbehren  und  werden  in  hohem  Grade  aus- 
genützt. Jede  neu  hergestellte  Menge  muß  immer  und  immer  wieder  Arbeit 
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verrichten,  indem  sie  einen  unablässigen  Rundgang  von  abwechselnder  Ver- 
flüssigung und  Verdampfung  auszuführen  hat,  und  in  gleicher  Weise  hat 
das  Stickoryd  eine  ähnliche  Kreislaufsarbeit  zu  verrichten. 
Demars  Versuche  mit  flüssigem  Sauerstoff,  um  damit  zu  beginnen, 
hatten  init  einer  großen  Schwierigkeit  zu  rechnen,  der  Heftigkeit,  mit  welcher 
er  kocht.  Kein  einziges  Theilchen  davon  blieb  einen  Augenblick  in  Ruhe. 
Die  Bestimmung  seiner  Eigenschaften  war  ebenfo  unmöglich,  wie  etwa 
genaue  astronomische  Beobachtungen  durch  die  wogenden  Dämpfe  hindurch, 
welche  den  Gesichtskreis  erfüllen.  Aber  Schwierigkeiten  sind  oft  uur  ein 
Sporn  zu  Erfindungen,  und  sie  veranlaßten  hier  die  wichtige  Einrichtung 
der  „Vacuumgefäße",  welche  gestatten,  derartige  Flüssigkeiten  bei  gleich- 
bleibenden Temperaturen  zu  erhalten.  Die  Luftmolecüle  sind  unermüdliche 
Träger  der  Wärme.  Auf  jedes  Quadratcentimeter  von  kalter  Oberstäche, 
die  ihnen  ausgesetzt  ist,  schlagen  sie  zu  Billionen  in  der  Secunde  auf,  und 
jedes  Molecül  hinterläßt  bei  seiner  Rückkehr  irgend  einen  kleinen  Theil 
feines  Wärmevorraths.  Verhindert  man  jedoch  ihren  Zutritt,  so  läßt  sich 
der  Vorgang  des  Temperaturenausgleichs  so  ziemlich  beseitigen.  So  zeigt 
denn  flüssiger  Sauerstoff,  wenn  er  von  einem  „Vacuum-Mantel"  geschützt 
ist,  kein  Anzeichen  von  jener  stürmischen  Bewegung,  sondern  verdampft 
ruhig  an  der  Oberfläche  ohne  sehr  merkliche  Verluste.  Das  Vacuum  wird 
in  dein  äußern  Mantel  eines  doppelten  Condensators  erzengt,  aus  welchem 
jede  Spur  von  Luft  nach  dem  Princip  von  Torricelli  ausgetrieben  worden 
ist;  friert  man  alsdann  das  Quecksilber  aus,  so  erhält  man  einen  außer- 
ordentlich hohen  Grad  von  Verdünnung.  Die  Spannung  des  Quecksilber- 
dampfes —  die  einzige  Art  von  Stoff,  welche  in  einer  derartig  behandelten 
Kugel  zurückbleibt  —  ist  nicht  größer  als  der  40000()ste  Theil  eines  Milli- 
meters. Indeß  die  äußere  Anwendung  eines  Baumwollpfropfens,  der  in 
flüssigen  Sauerstoff  getaucht  worden  ist,  verdichtet  dieses  verschwindende 
Ueberbleibjel'  von  metallischem  Gas  rasch  zn  einein  glänzenden  Spiegel, 
gerade  so  wie  die  Feuchtigkeit  während  einer  Frostnacht  an  der  Innenseite 
einer  Fensterscheibe  als  Eis  abgesetzt  wird.  Durch  die  fast  abfolute  Leere 
in  der  mit  Quecksilberspiegel  belegten  Kugel  geht  eine  elektrische  Entladung 
nur  mit  der  grüßten  Schwierigkeit  hindurch,  und  die  Schwierigkeit  würde 
wahrscheinlich  zur  Unmöglichkeit,  wenn  es  gelänge,  die  wenigen  zurück- 
gebliebenen Molecüle  ganz  hinauszufegen.  In  solche  Vacuumräume  ein- 
geschlossen, ist  flüssiger  Sauerstoff  so  gut  wie  theilnahmlos  gegen  die 
Angriffe  der  Wärme,  und  es  lassen  sich  Versuche  zur  Erkennung  seiner 
Absonderlichkeiten  mit  Muße  und  Bequemlichkeit  anstellen. 
Sauerstoff  kann  man  als  das  herrschende  irdische  Element  betrachten. 
Er  bildet  acht  Neuntel  des  Gewichts  des  Wassers,  ein  Fünftel  des  Gewichts 
der  Erdatmosphäre  und  ungefähr  die  Hälfte  des  Gewichts  der  Erdkruste. 
Es  besteht  jedoch  keine  Gewißheit  darüber,  daß  er  in  Tiefen  von,  sagen 
wir,  50  Kilometern  vorhanden  ist.  Es  ist  wahrscheinlicher,  daß  die 
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Oxydation  auf  die  oberflächlichen  Schichten  der  sich  abkühlenden  Erdkugel 
beschränkt  geblieben  ist,  als  daß  sie  sich  bis  in's  Innere  fortgesetzt  hat. 
Von  größerer  Bedeutung  für  uns  selbst  ist  die  Thatsache,  daß  unser  Körper 
hauptsächlich  aus  diesem  normalen  Luftbestandtheil  zusammengesetzt  ist,  daß 
er  in  hohem  Grade  von  ihm  ernährt  wird  und  daß  in  der  That  alles 
Leben  auf  ihn»  beruht.  Sauerstoff  ist  das  große  Bedürfniß  in  dem  Haus« 
halt  der  Natur.  Die  meisten  anderen  chemischen  Elemente  streben  nach 
der  Vereinigung  mit  ihm,  und  haben  sie  ihn  einmal  festgenommen,  so 
lassen  sie  ihn  nicht  leicht  wieder  los.  Ist  er  also  überhaupt  jemals  in  der 
Luft  und  in  den  Meeren  des  Mondes  zugegen  gewesen,  so  ist  er  wohl  schon 
seit  langer  Zeit  durch  chemische  Wirkung  „aufgesogen"  worden.  Außerhalb 
der  Erde  kommt  er  unzweifelhaft  vor  in  den  Meteorsteinen  und  wahrschein- 
lich auch  in  einigen  der  Planeten,  aber  weder  die  Sonne  noch  die  Sterne 
geben  irgend  ein  Anzeichen,  daß  sie  Sauerstoff  enthalten.  Dunkle  Bänder, 
die  durch  seine  Absorption  verursacht  werden,  sind  allerdings  in  den 
Hieroglyphen  enthalten,  die  uns  das  Sonnenspectrum  schreibt,  aber  ihr 
irdischer  Ursprung  wurde  von  M.  Janssen  bewiesen,  der  im  letzten 
September  zum  zweiten  Male  auf  den  Mont-Blanc  stieg,  um  dort  ihr  all- 
mähliches Schwächer-  und  Schiuächerwerden  mit  der  Erhebung  in  der  Erd- 
atmosphäre zu  studiren.  Das  Endresultat  war,  daß  außerhalb  der  Grenze 
der  Atmosphäre  keine  Spur  dieser  Bänder  übrig  bleiben  würde.  Sie  sind 
also  Gebilde  unseres  eigenen  Heims.  Die  Sonne  hat  mit  ihnen  Nichts 
zu  schaffe«. 

Diese  atmosphärischen  Banden  und  Streifen  sind  den  Spectren  des 
luftförmigen  wie  des  flüssigen  Sauerstoffs  gemeinsam.  Dieselben  pris- 
matischen Elemente  werden  bei  Ausschluß  allen  Sonnenlichts  aus  einem 
elektrischen  Lichtstrahl  ausgeschieden,  welcher  eine  ein  paar  Zoll  dicke  Schicht 
flüssigen  Sauerstoffs  durchquert  hat.  Diese  Identität,  welche  zum  Theil 
bereits  von  Olczewski  in:  Jahre  1887  nachgewiesen  worden  ist,  wurde 
von  Livei'ng  und  Dewar  im  Jahre  1889  vollauf  bestätigt.  Sie  beweist 
nicht  nur,  daß  die  Molecüle  des  Sauerstoffs  bei  ihrer  Verflüssigung  keine 
Veränderung  ihres  Baues  erleiden,  sondern  auch,  daß  eine  900fache  Ver- 
dichtung, im  Verein  mit  den  Fesseln  der  Cohäsion,  ihnen  die  Freiheit  läßt, 
ihre  ihnen  eigenthümlichen  Schwingungen  auszuführen.  „Diese  Erhaltung 
der  molecularen  Zusammensetzung,"  bemerkt  Dewar,  „ist  um  so  bemertens- 
werther,  wenn  man  erwägt,  daß  keine  Verbindung  des  Sauerstoffs,  so  weit 
bekannt  ist,  die  Sauerstoff-Absorptionsbänder  giebt".  Auch  Ozon  nicht, 
denn  dieses  zeigt  ein  durchweg  verschiedenes  Spectrum.  Flüssiges  Ozon  ist 
intensiv  blau.  In  flüssigem  Sauerstoff  gelöst,  verändert  es  dessen  klare 
Farbe  zu  ausgesprochenem  Indigo.  Es  kann  kein  Zweifel  darüber  bestehen, 
daß  seine  Nildung  als  Gas  in  der  Atmosphäre  die  Wirkung  haben  muh, 
das  Blau  des  Himmels  zu  vertiefen.  Es  ist  das  indeß  wahrscheinlich  nur 
eine  Nebenwirkung.  Die  Haupterklärung  für  des  Himmels  Blau  —  nach 
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der  Meinung  von  Olczewsti,  mit  welcher  Dewar  übereinstimmt  —  ist  in  der 
wahren,  ursprünglichen  Farbe  des  Sauerstoffs  zu  suchen.  Und  seine  Farbe 
ist  das  naturgemäße  Resultat  des  Vorwaltens  des  blauen  Endes  seines 
Spectrums  in  Folge  der  Auslöschung  vieler  rothen,  gelben  und  orange- 
farbenen Strahlen. 

Die  Nnveränderlichkeit  bezüglich  der  Absorptionswirkung  auf  das  Licht 
in  seinen»  neuen  Aggregatzustande  steht  im  Zusammenhang  mit  dem  Er- 
halten seiner  übrigen  Eigenschaften.  Nach  der  Verflüssigung  ist  er  ein 
schlechter  Leiter  vou  Wärme  und  Elektricität  wie  >zuvor,  und  von  seinem 
Wännedurchlassuugsvennögen  hat  er  Nichts  verloren.  In  einem  Versuche 
Dewars  wurde  ein  mit  flüssigem  Sauerstoff  gefülltes  kugelförmiges  Glas- 
gefäß als  Brennglas  benutzt.  Die  Strahlen  eines  elektrischen  Vogenlichts, 
welche  durch  das  Vrechungsvermögen  dieser  Linse  in  einein  Punkte  ger- 
einigt wurden,  entzündeten  in  der  That  ein  Stück  Papier,  das  an  jene 
Stelle  gebracht  worden  war,  während  die  kalte  Linse,  durch  welche  die 
Strahlen  hindurch  gegangen  waren,  kaum  etwas  lebhafteres  Kochen  zeigte. 
Demnach  trifft  strahlende  oder  ätherische  Wärme  bei  ihren»  Durchgange  durch 
Sauerstoff  keinen  Widerstand,  während  die  moleculnre  Wanne,  welche  nur 
von  Theilchen  zu  Theilchen  sich  fortpflanzen  kann,  den  Weg  gleich  am  Ein- 
gang verschlossen  findet. 

Sodann  war  von  gasförmigem  Sauerstoff  bekannt,  daß  er  magnetisch 
ist,  aber  es  war  daraus  durchaus  nicht  zu  folgern,  daß  auch  flüssiger 
Sauerstoff  so  sein  müsse.  Am  10.  Tecember  1891  brachte  Demnr  Etwas 
von  diesem  Körper  in  einem  Steinsalzgefäße  zwischen,  und  tzmar  gerade 
unter  die  Pole  eines  Elektromagneten.  Kann»  war  der  Stromkreis  geschlossen, 
als  die  Flüssigkeit  in  einer  Masse  an  die  Pole  sprang,  und  hier  blieb  sie 
so  lange  haften,  bis  der  letzte  Tropfen  verdampft  war.  Mit  flüssigem 
Sauerstoff  durchfeuchtete  Baumwolle  haftete  mit  großer  Hartnäckigkeit  fest, 
bis  sie  durch  die  Verdunstung  trocken  geworden  war.  Die  magnetische 
Capacität  des  flüssigen  Sauerstoffs  beträgt  allerdings  nur  Vino«  von  der 
des  Eisens,  doch  die  Entdeckung  derselben  ist  von  weittragender  Bedeutung. 
Flüssige  Luft  scheint  keine  besonderen  Eigenschaften  zu  besitzen.  Sie 
ist  magnetisch  in  dem  Verhältnis;,  in  welchem  Sauerstoff  in  ihr  enthalten 
ist;  ihr  Spectrum  ist  dasjenige  des  Sauerstoffs,  nur  abgeschwächt;  ihre 
Farbe  ist  die  des  Sauerstoffs  in  Heller  Schattirung.  Der  Antheil,  welchen 
Stickstoff  in  dieser  Masse  spielt,  ist  der  eines  einfachen  Verdünnungsmittels. 
Stickstoff,  das  heißt  freier,  das  Molecül  (das  Atom  zeigt  eine  außerordent» 
liehe  Neactionsfähigkeit  und  Mannigfaltigkeit  in  seinen  Verbindungen),  ist 
der  indifferenteste  aller  Stoffe.  Seine  kennzeichnenden  Eigenschaften  sind  in 
der  Hauptsache  negative.  Er  leitet  nicht  Wanne  und  Eleklricität,  aber  er 
läßt  strahlende  Wärme  und  strahlendes  Licht  durch  sich  hindurchgehen,  ohne 
irgend  welche  merkliche  Mengen  davon  zurückzuhalten.  Chemisch  träge  ver- 
einigt er  sich  selbst  mit  Sauerstoff  nnr  nnter  dem  Zwange  elektrischer  Er- 
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regung.  Wäre  er  anders  beschaffen,  so  konnte  er  nicht  die  Rolle  der 
Neutralität  spielen,  die  ihm  in  unferer  Atmosphäre  zugewiesen  ist.  Vei 
jedem  Gewitter  wird  allerdings  eine  kleine  Menge  Salpetersäure  gebildet, 
die,  durch  den  Regen  in  den  Erdboden  geführt  und  von  den  Pflanzen  auf« 
genommen,  dazu  beiträgt,  die  stickstoffhaltigen  Nahrungsstoffe  zu  liefern, 
welche  für  die  Erhaltung  des  thierischen  Lebens  unbedingt  nothwendig  sind. 
In  dieser  Bildung  von  Stickstoff- Verbindungen  durch  die  atmosvärische 
Elektricität  sah  man  noch  vor  ein  paar  J  ahren  die  einzige  Quelle  für  die 
Vermehrung  der  für  die  Pflanze  verfügbaren  stickstoffhaltigen  Nahrungs- 
mittel, deren  Bestand  durch  Fäulnißvorgänge,  Verbrennung  und  andere 
Ursachen  unablässig  verringert  wird.  Berthelot  zeigte,  daß  die  durch  die 
Elektricität  gebildeten  gebundenen  Stickstoffmengen  bei  Weitem  nicht  aus- 
reichen, den  Abgang  zu  decken,  und  er  und  Hellriegel  und  Schloesing  wiesen 
nach,  daß  die  Pflanzen  in  den  mit  ihnen  „zusammen  lebenden"  (symbiotischen) 
Batterien  ausgiebige  Producenten  und  Lieferanten  von  Stickstoffverbindungen 
aus  dem  Luft- Stickstoff  besitzen.  — 

Die  Erzeugung  von  außerordentlich  niedrigen  Temperaturen  befugt 
viel  mehr  als  die  Leistung  einer  Waffenthat  in  einem  wissenschaftlichen 
Feldzuge,  Flüssiger  Sauerstoff  und  flüssige  Luft  sind  in  der  That  Beute- 
stücke eines  Sieges  über  die  Natur;  sie  bilden  die  Verwirklichung  von  Etwas, 
das  in  der  regelmäßigen  Ordnung  der  Dinge  als  unmöglich  bezeichnet 
worden  war,  aber  sie  bedeuten  noch  viel  mehr.  Denn  sie  sind  ebensowohl 
Werkzeuge  der  Forschung,  wie  Gegenstand  der  Neugierde.  Unter  normalen 
Verhältnissen  auf  der  Oberfläche  der  Erde  ist  es  unmöglich,  eine  gründliche 
Kenntnis,  der  wesentlichen,  charakteristischen  Merkmale  des  Stoffs  zu  gewinnen. 
Daher  ist  es  das  beständige  Streben  der  Physiker  gewesen,  das  Gebiet  zu 
erweitern  und  die  Neobachtungsbedingungen  mannigfaltiger  zu  gestalten.  Um 
das  zu  erreichen,  haben  sie  Feuer  und  Frost  zu  Hilfe  gerufen,  haben  sie 
den  Ossll  auf  den  Pelion  gethürmt,  um  mechanischen  Druck  zu  erzeugen; 
haben  sie  so  ziemlich  das  letzte  Molecül  aus  bis  dahin  für  luftleer  gehaltenen 
Räumen  hinausgeschafft;  sie  haben  die  noch  dunklen  Kräfte  Elektricität  und 
Magnetismus  als  Bundesgenossen  in's  Feld  geführt,  sie  haben  das  Licht 
verdichtet  und  analysirt,  sie  haben  tief  in  die  feste  Erde  hinein  gegraben, 
sie  haben  die  Abgründe  des  Himmels  erforscht. 
Die  allgemeine  Aufgabe,  deren  Lösung  sie  durch  ihre  Anstrengungen 
versuchten,  ist  freilich  von  solcher  Art,  daß  sie  das  Interesse  jedes  denkenden 
Gemüths  erregen  muß,  obscho»  sie  in  der  That  in  das  Gebiet  des  Uner- 
kennbaren binüberspielt.  Was  ist  die  materielle  Grundlage  der  Er- 
scheinungen? fragen  sich  sowohl  Philosophen  wie  Physiker.  Was  bleibt 
übrig,  wenn  man  die  Kraft  von  dem  Stoff  wegnimmt?  Etwas,  das 
Masse  hat,  können  wir  olme  Zögern  antworten.  Etwas,  das  widersteht, 
wenn  es,  ruhend,  in  Bewegung  gesetzt  wird,  oder,  bewegt,  zur  Ruhe  ge- 
bracht wird.  Aber  dieses  Etwas  kann  kein  Gewicht  haben,  denn  die  Schwere 
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ist  eine  Kraft;  es  kann  keine  Eonsistenz  haben,  weil  es  keine  Eohäsion  be- 
sitzt; es  muß  unsichtbar  sein,  denn  Widerstand  gegen  Druck  setzt  Thätigkeit 
voraus,  nicht  bloße  passive  Undurckdringlichkeit.  Bei  der  Wahl  eines  Namens 
für  dieses  Onput  luortuum  geht  das  Wort  „kosmischer  Staub"  nicht  weit 
genug,  um  seine  wirkliche  Natur  zu  kennzeichnen,  welche  in  der  That  für 
uns  stets  unvollkommen  gekannt  sein  wird,  in  Folge  unserer  Unfähigkeit, 
den  Stoff  getrennt  von  Kraft,  oder  die  Kraft  getrennt  von  Stoff,  zu  be- 
greifen. Der  nächste  Weg  zum  Kernpunkt  der  Frage  führt  zweifelsohne 
durch  das  Studium  der  Beziehungen  des  Stoffs  zur  Wanne.  Alle  feine 
Umwandlungen  vollziehen  sich,  alle  seine  Tätigkeiten  kommen  in's  Spiel 
unter  dem  Einfluß  der  Wärme.  Was  wäre  also  wohl  zu  erwarten,  wenn 
man  ihm  die  Wärme  völlig  entziehen  würde? 
Eine  untere  Grenze  für  die  Temperatur  muß  es  geben.  Denn  die 
Temperatur  mißt  die  moleculare  Energie  der  Bewegung.  Da  diefe  Be- 
wegung regelmäßig  abnimmt  mit  fortschreitender  Wärmeentziehung,  müssen 
wir  folgern,  daß  dieses  Abnehmen  schließlich  in  einem  völligen  Verschwinden 
endigt.  Ferner,  jedes  vollkommene  Gas,  wie  z.  N.  die  Luft,  zieht  sich  bei 
der  Abkühlung  zusammen  auf  V~3  feines  Volums  bei  0"  C.  für  jeden 
Grad  Celsius.  Dieser  Vorgang  muß  also  nothwendig  zu  einem  Endpunkt 
führen,  welcher  erreicht  wird,  wenn  das  Gas  kein  merkliches  Volum  mehr 
besitzt.  Fände  diese  Zusammendrückung  ganz  regelmäßig  statt,  dann  läge 
dieser  Punkt  bei  —  273°  C.  Das  heißt  also,  der  unterste  Punkt  der 
Scala  an  einem  vollständig  graduirten  Luft-Thermometer  ist  —  273°  C. 
Wir  finden  aber  jetzt,  daß  diese  theoretische  Zusammenschrumpfung  zu  Nichts 
niemals  statthaben  kann,  da  die  Luft  lange  vorher,  ehe  sie  diesen  Nullpunkt 
erreicht,  erstarren  würde.  Indessen,  durch  diese  Thatsache  wird  jene 
Folgerung,  daß  der  „Tod  des  Stoffs"  durch  gänzliche  Entziehung  von 
Wärme  bei  —  273°  E.  stattfindet,  durchaus  nicht  erschüttert.  Ueberdies 
leiten  mehrere  Wege  der  Forschung  übereinstimmend  auf  diesen  „absoluten 
Nullpunkt".  Es  ist  unwahrscheinlich  —  vielleicht  mehr  als  unwahrschein- 
lich, daß  er  jemals  mit  unseren  Versuchsmitteln  erreicht  werden  wird.  Das 
Absolute,  in  jedweder  Form,  entzieht  sich  der  unmittelbaren  Wahrnehmung. 
Die  Erkennung  einer  unbedingten  Temperatur-Scala  ist  indeß  für 
viele  physikalische  Untersuchungen  von  großer  Wichtigkeit,  und  sie  wird  durch 
die  Thatsachen  durchweg  unterstützt.  Inzwischen  ist  der  Puls  der  Wärme, 
obwohl  er  wahrscheinlich  unfähig  ist,  ganz  und  gar  zum  Stillstand  gebracht 
zu  werden,  in  dem  Laboratorium  der  Royal  Institution  zu  sehr  langsamem 
Schlagen  gezwungen  worden.  Mit  was  für  Wirkungen  in  Bezug  auf  die 
Eigenschaften  des  Stoffs,  haben  wir  eben  zu  sehen  angefangen,  denn 
Professor  Dewar  meint  erst  auf  der  Schwelle  der  Untersuchungen  zu  sein. 
Seine  meisterhafte  Rede:  „Ueber  die  wissenschaftlichen  Anwendungen  der 
flüssigen  atmosphärischen  Luft,"  die  er  am  19.  Januar  1894  hielt,  war 
trotzdem  in  einigen  Punkten  abschließend  und  in  vielen  anderen  in  hobem 
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Grade  anregend.  Die  flüssige,  unirdische  Substanz  hat  er  jetzt  so  ganz  in 
der  Gewalt,  daß  er  sie  ohne  Einschränkung  als  Kühlmittel  verwenden  kann. 
Demnach  kann  Stoff,  welcher  auf  —  200  0  (5.  abgekühlt  worden  ist,  unter 
seinen  verschiedenen  Gesichtspunkten  untersucht  und  mit  Stoff  von  gewöhn- 
licher Temperatur  verglichen  weiden.  Die  Unterschiede  sind  belehrend. 
Die  Elasticität,  um  damit  anzufangen,  wird  in  hohem  Grade  ver- 
mehrt. Metalle,  welche  in  flüssige  Luft  getaucht  sind,  brechen  viel  weniger 
leicht  als  bei  gewohnlicher  Temperatur.  Einige,  wie  Eisen  und  Neusilber, 
besitzen  verdoppelte  Zugfestigkeit.  Ihr  Gefüge  wird  durch  das  ungehinderte 
Spiel  der  molecularen  Anziehung  zäh  gemacht  und  gedichtet.  Das  war 
aber  nur  zu  erwarten.  Cohäsion  und  Wärme  sind  naturgemäß  entgegen- 
gesetzt. Unter  den:  Einflüsse  der  ersteren  zieht  sich  der  Stoff  zusammen, 
und  wird  hart,  er  sammelt  seine  Kräfte  im  engeren  Raum.  Der  letzteren 
unterworfen,  dehnt  er  sich  aus,  wird  weich  und  bietet  mechanischen  Kräften 
verminderten  Widerstand  dar.  Die  Cohäsion  zieht  die  Theilchen  zusammen, 
die  Wärme  treibt  sie  aus  einander.  Sie  beschwingt  sie  mit  Geschwindig- 
keiten, die  zum  Zerfall  führen,  und  zwingt  sie  zu  unbegrenzter  Vertheilung. 
Die  magnetischen  Eigenschaften  des  flüssigen  Sauerstoffs  bilden  keine 
allein  stehende  Erscheinung.  Die  Empfindlichkeit  für  diese  besondere  Art 
von  Thatigkeit  wächst  stetig  und  allgemein,  so  weit  bis  jetzt  bekannt  ist, 
mit  abnehmender  Temperatur.  Die  Ursache  dieses  Wachstlwms  mit  zu- 
nehmender Kälte  ist  eben  so  wenig  bekannt  wie  die  Ursache  der  Abnahme 
des  Magnetismus  mit  zunehmender  Wanne.  Es  ist  eine  bekannte  That- 
sache,  daß  Eisen  bei  einer  Temperatur  von  gegen  800"  C.  nicht  magne- 
tischer ist  als  Holz  und  Glas.  Nickel  wird  schon  bei  207"  C.  von  den 
stärksten  Magneten  nicht  mehr  angezogen-  Die  Lehre,  daß  die  Sonne  der 
Mittelpunkt  eines  großen  magnetischen  Feldes  sei,  stößt  demnach  bei  deren 
ungeheuer  hoch  erhitzten  Zustande  auf  ernste  Schwierigkeiten. 
Das  Gesetz,  welches  elektrischen  Widerstand  mit  Temperatur  in  Zu- 
sammenhang bringt,  ist  viel  weniger  gleichförmig.  Metalle,  welche  durch 
keine  Spur  fremder  Stoffe  verunreinigt  sind,  leiten  immer  besser,  je  kälter 
sie  sind.  Professor  Dewar  und  Professor  Fleming  stellen  fest,  daß 
„der  elektrische  Widerstand  eines  gegebenen  reinen  Eisendrahts  bei 
-197  0  C.  nur  V23  des  Widerstands  bei  -!-  100  0  C.  ist.  Bei  reinem 
Kupfer  ist  das  Verhältnis;  der  Widerstände  für  dieselben  Temperaturen 
wie  1:11.  Die  geringste  Verunreinigung  hat  großen  Einfluß  auf  diefe 
Abnahme.  Für  die  vollkommen  reinen  Metalle  scheint  demnach  in  dem 
Maße,  als  die  Temperatur  dem  absoluten  Nullpunkte  genähert  wird, 
der  specifische  elektrische  Widerstand  abzunehmen,  so  daß  dieser  am  ab- 
soluten Nullpunkte  entweder  ganz  verschwindet  oder  einen  sehr  kleinen 
rückständigen  Werth  annimmt." 

Dieser  Satz  gilt  jedoch  keineswegs  für  Vegirungen,  ,  I  hr  Leitungs- 
uermügen  wird  durch  die  Temperatur  nur  wenig  beeinflußt,  insbesondere. 
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wenn  ihre  Nestandtheile  chemisch  unähnlich  sind.  Solche  Legirungen  sind 
Neusilber  und  Platinsilber.  Sind  andererseits  die  mit  einander  legirten 
Metalle  chemisch  ähnlich,  wie  bei  Platiniridinm  und  Platinrhodium,  so 
nimmt  der  Widerstand  mit  zunehmender  Kälte  merklich  ab,  obschon  in  weit 
geringerem  Grade,  als  bei  den  reinen  Metallen  beobachtet  wurde.  Es  ist 
also  kein  Anzeichen  dafür  vorhanden,  daß  der  elektrische  Widerstand  hier  beim 
absoluten  Nullpunkte  verschwinden  wird.  Das  Gesetz,  nach  welchem  diese 
Aenderungen  vor  sich  gehen,  ist  außerdem  bei  gewissen  metallischen  Stoffen 
thatsächlich  umgekehrt.  Einer  dieser  Stoffe  ist  Kohle.  Ihr  elektrischer 
Widerstand  wächst  regelmäßig  mit  Entzug  von  Wärme,  mährend  er  bei  der 
Temperatur  des  elektrischen  Flammenbogens  so  gut  wie  Null  ist:  der  Strom 
geht  durch  die  Enden  der  Kohlenstäbe  ohne  Hemmniß  hindurch.  Isolatoren, 
wie  Glas,  Guttapercha  und  Glimmer,  werden  sich  wahrscheinlich  gleichartig 
verhalten;  sie  sind  bislang  noch  nicht  über  dasselbe  große  thermometrische 
Gebiet  hin  geprüft  worden.  Diese  Verschiedenheiten  lehren,  wie  außer- 
ordentlich zusammengesetzt  die  Beziehungen  sind,  in  welchen  Stoff  zu  Wärme 
und  Elektricität  steht,  und,  mögen  wohl  das  kühnste  speculntonsche  Talent 
an  der  Verbindung  derselben  zu  einer  gesetzmäßigen  Verallgemeinerung  ver- 
zweifeln lassen. 

Chemische  Verwandtschaft  wird  in  der  Regel  durch  Wärme  gesteigert; 
wir  sind  also  nicht  unvorbereitet,  sie  durch  Kälte  vernichtet  zu  sehen.  Aus- 
nahmen von  dieser  Regel  mögen  freilich  gelegentlich  an  den  Tag  kommen, 
aber  die  Regel  selbst  wird  schwerlich  erschüttert  werden  durch  die  Thatsache, 
daß  die  photographische  Wirkung  bei  der  Temperatur  des  siedenden  Sauer- 
stoffs fortbesteht.  Denn  die  Aenderung,  welche  an  einer  empfindlichen 
Platte  durch  den  Aufprall  der  Lichtstrahlen  zu  Wege  gebracht  wird, 
besieht  hauptsächlich  in  dem  Durcheinanderschütteln  der  Molecüle  der 
Silbersalze  darin,  deren  Schwingungsintensität  durch  die  zugeführten  Licht- 
strahlen erhöht  wird.  Die  Wirkung  ist  mehr  eine  mechanische  als  eine 
chemische.  Wir  haben  noch  zu  lernen,  ob  Photogramme  bei  den  stärksten 
Kältegraden  ebenso  erfolgreich,  wie  erponirt,  entwickelt  werden  können.  Ist 
das  der  Fall,  so  würde  daraus  folgen,  daß  echte  chemische  Vorgänge  sich 
abspielen  können,  bis  allgemeine  Erstarrung  ihr  Siegel  auf  die  Natur 
drückt. 

Die  Wirkungen  der  Kälte  auf  Farben  sind  außerordentlich  merkwürdig. 
Bei  —  192  "  C.  wird  Schwefel  weiß,  das  Orangegelb  von  doppelt  chrom- 
saurem Kali  verschwindet,  Zinnober  wird  fahl  orangefarben,  Eisenchlorid 
verliert  sein  tiefes  Roth,  eine  Lösung  von  Jod  in  Alkohol  ihr  gesättigtes 
Violett.  Mit  der  Rückkehr  der  Wärme  erlangen  jedoch  alle  diese  Körper  ihre 
früheren  Farbentöne  wieder.  Blaue  Farbenabstufnngen  sowohl  wie  organische 
Farbstoffe  von  jeder  Nuance  scheinen  von  der  Temperatur  nicht  beeinflußt  zu 
werden.  In  diesem  nenen  und  interessanten  Versuchsfelde  hat  Dewar  bis 
jetzt  erst  wenige  Pionierversuche  angestellt.  Ihre  Ergebnisse  konnten  nicht 
Nord  und  Slid,  I  .XXIV.  222.  25 


3?2  Vit»  f>ri»z  in  3es»o  Fiorentino. 

vorausgesehen  werden,  und  sie  stehen  abseits  der  früher  für  die  Farbenlehre 
festgestellten  Thatsachen.  Sie  sind  vielleicht  berufen,  in  zukünftigen  Rück- 
blicken Denksteine  einer  neuen  Aera  in  der  Wissenschaft  der  Farbe  darzu- 
stellen. 

Ebenso  wenig  konnte  vorausgesehen  werden,  daß  das  Leben, 
wenn  auch  in  seinen  einfachsten  Formen,  ein  Bad  in  die  kalte  Tiefe, 
wo  Sauerstoff  in  einen:  vacuumummantelten  Gefäße  zischt,  überdauern 
könnte.  Nichtsdestoweniger  sind  die  Sporen  von  Mikroben  und  die  Samen 
vieler  Pflanzen  von  Professor  Mc.  Kendrick  dieser  harten  Probe  ausgesetzt 
worden,  ohne  daß  ihre  Lebensfähigkeit  geschädigt  worden  wäre.  Durch 
diese  Versuche  hat  Lord  Kelvins  phantasiereiche  Vermuthung,  daß  das 
Leben  auf  unseren  Erdball  durch  Meteorite  gekommen  sei,  anscheinend  eine 
Stütze  gewonnen,  denn  man  kann  nicht  länger  sagen,  daß  Keime  im 
Innern  oder  an  der  Oberfläche  von  Meteorsteinen  in  der  Kälte  des 
Sternenraumes,  die  sich  dem  absoluten  Nullpunkte  nähern  mag,  not- 
wendigerweise hätten  absterben  müssen.  Nachdem  dieser  eine  Einwand  be- 
seitigt, mögen  freilich  andere,  ebenso  schiverwiegende,  erhoben  werden. 
Dewars  erstaunliche  Erfolge  bei  seinen  Arbeiten  mit  niedrigen 
Temperaturen  haben  es  möglich  gemacht,  wenigstens  eine  vorläufige  Vor- 
stellung über  den  Zustand  des  Stoffs  zu  gewinnen,  welcher  nach  voll- 
ständiger oder  nahezu  vollständiger  Wärmeentziehung  unbeseelt  zurückbleibt. 
Er  wird  offenbar  nicht  hinwegschlüpfen  in  einer  metaphysischen  Abstraktion. 
Im  Gegentheil,  er  wird  solider,  griffiger,  als  wir  ihn  zu  finden  gewohnt 
sind.  Die  Hypothese  des  Zerfalls  durch  Kälte  kann  auf  die  andere  Seite 
des  Mondes  verwiefen  werden. 

Dieselbe  eiserne  Fessel  der  Cohäsion,  welche  verschiedenen  Stoffarten 
eine  diamantene  Härte  verleiht,  vermag  jede  Aenderung  in  ihren  gegen- 
seitigen Verbindungen  wirksam  zu  unterdrücken.  Unter  der  Herrschaft  der 
Cohäsion  würde  der  chemische  8wtu3  quo  in  alle  Ewigkeit  ausgedehnt. 
Die  chemische  Verwandtschaft,  wenn  sie  noch  vorhanden  wäre,  würde  macht- 
los sein.  Ihre  Wirksamkeit  wird,  aus  einem  entgegengesetzten  Grunde, 
durch  sehr  starke  Hitze  ebenfalls  verhindert.  Die  Molecüle  find  in  dem 
einen  Falle  gefesselt  wie  mit  eisernen  Banden,  in  dem  andern  werden  sie 
in  einer  Bewegung  erhalten,  welche  dnrch  chemische  und  durch  Eohäsions- 
Kräfte  nicht  zu  bändigen  ist.  Ueberdies  spaltet  die  Wärme  solche  Ver- 
bindungen, welche  bei  niederer  Temperatur  gebildet  werden,  und  bei  hohen 
Hitzegraden  duldet  sie  nur  noch  das  Dasein  von  einfachen  Stoffen.  Kälte 
hingegen  hat  keine  Dissociationswirkung.  Wir  haben  gesehen,  daß  sie  selbst 
die  mechanische  Mischung  von  Stickstoff  und  Sauerstoff  in  unserer 
Atmosphäre  respectirt  und  daß  Salzwasser  Calzeis  bildet.  Würde  also 
unsere  Erde,  die  in  vorgeologischen  Zeiten  zu  heiß  war,  um  andere  als 
elementare  Art  von  Stoff  zu  tragen,  in  den  Sternenraum  außerhalb  des 
Sonnensystems  gebracht,  so  würden  ihre  Bestandtheile  —  die  Mineralien 
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und  das  Wasser  —  zu  Starrheit  und  Trägheit  erhärten,  aber  sie  würden 
keine  chemische  Veränderung  mehr  erleiden.  Der  Wasserdampf  und  die 
Kohlensäure  der  Atmosphäre  würden  augenblicklich  als  Schnee  Herabkommen, 
während  der  Sauerstoff  und  der  Stickstoff  sich  zunächst  verflüssigen  würden, 
um  dann  zu  krystallisiren.  Ihre  vereinte  verfestigte  Masse  würde  jedenfalls 
den  ganzen  Erdball  als  eine  Eisschale  von  12—13  Meter  Dicke  einhüllen. 
In  Folge  der  Durchlässigkeit  dieser  Substanz  für  strahlende  Wärme  könnte 
sie  nicht  ein  Mal  durch  die  großen  Betrage  von  unterirdischer  Wärme  ge- 
schmolzen werden,  welche  unausgesetzt  durch  Strahlung  an  den  Himmels- 
raum abgegeben  werden.  Unter  solchen  Bedingungen  könnte  also  die  Erde 
an  der  Oberfläche  mit  ewigem  Luft-Eis  bedeckt  sein,  während  sie  ini  Innern 
noch  weißglühend  wäre. 

Noch  ein  Gas  ist  durch  die  Kälte  zu  bezwingen.  Wasserstoff  ist 
niemals  verflüssigt  worden.  Allerdings  ist  öfters  das  Gegentheil  behauptet 
worden,  aber  diese  Behauptungen  gründen  sich  auf  mißverständliche  Er- 
klärungen von  falsch  beobachteten  Erscheinungen.  Es  ist  Nichts  so  gewiß, 
wie  daß  bei  —  210  0  C.,  der  augenblicklichen  Grenze  sfür  die  Forschung 
nach  niederen  Kältegraden  hin,  dieser  elastischste  aller  Stoffe  sich  wie  ein 
vollkommenes  Gas  verhält.  Er  gehorcht  getreulich  den  Gesetzen  für  die 
Ausdehnung  der  Gase,  er  vermindert  also  sein  Volum  regelmäßig  in  dem 
Maße,  wie  der  Druck  wächst  und  die  Wärine  abnimmt,  und  nach  diesem 
Verhalten  kann  er  als  brauchbares  Mittel  dienen!,  um  Kältegrade  zu 
messen,  welche  hinreichen,  Sauerstoff  zu  verflüssigen  und  Stickstoff  zum 
Erstarren  zu  bringen.  Unterhalb  des  Gefrierpunktes  des  Quecksilbers  be- 
nutzte Faraday  ein  Alkohol-Thermometer;  unterhalb  des  Gefrierpunktes  des 
Alkohols  nimmt  Dewar  feine  Zuflucht  zu  eiuem  Wasserstoff-Thermometer. 
Das  wäre  nicht  möglich,  wenn  man  den  kritischen  Punkt  des  Gases  er- 
reicht hätte,  da  es  alsdann  bei  allen  niedriger  gelegenen  Temperaturen 
sich  im  Zustande  eines  Dampfes  befinden  und  unregelmäßigen  Veränderungen 
ausgesetzt  sein  würde.  Ehe  der  Erperimentator  der  Royal  Institution 
den  Wasserstoff  zum  Führer  nahm,  versicherte  er  sich,  wie  kaum  nöthig 
ist  zu  erwähnen,  daß  er  es  nicht  mit  einem  solch'  launischen  Wesen  zu 
thun  hatte. 

Wasserstoff  hat  also,  so  weit  Menschenwissen  in  Betracht  kommt, 
niemals  als  Dampf  eristirt;  bei  —  210°  C.  ist  er  nicht  weniger  ätherisch 
als  bei  -5-  15  0  C.  Seine, 'kritische  Temperatur  wird  bei  ungefähr  —  240  0  C. 
liegend  geschätzt,  während  sein  hypothetischer  ^ochpunkt  bei  —  250°  C. 
liegt.  Könnte  also  Wasserstoff  verflüssigt  werden,  so  ließe  er  sich  unter  der 
Luftpumpe  zum  Kochen  bringen,  und  dann  würde  man  eine  Temperatur  er- 
reichen, die  nur  noch  ungefähr  17  Grade  oberhalb  des  absolute»  Nullpunkts 
läge.  Wird  man  je  dazu  kommen?  Es  ist  zweifelhaft.  Die  fanguinischsten 
Forscher  wagen  hierauf  nicht  bestimmt  mit  „Ja"  zu  antworten.  Der 
niedrigste  Punkt,  den  man  bis  jetzt  erreicht  hat,  steht  immer  noch  30"  C. 
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höher  auf  der  Scala  als  der  Puickt,  bei  welchem  dieses  widerspenstige  Gas 
durch  Druck  zum  Annehmen  der  flüssigen  Form  genöthigt  werden  könnte, 
und  die  Ueberbrückung  dieser  Kluft  ist  jetzt  nicht  möglich,  und  es  ist  nicht 
einmal  wahrscheinlich,  daß  sie  jemals  überbrückt  werden  wird.  Vor  dieser 
einen  verschlossenen  Thür  muß  die  Wissenschaft  Halt  machen.  Welche  Ge- 
heimnisse dahinter  verborgen  sein  mögen,  kann  nur  geahnt  werden.  Würde 
sie  geöffnet,  so  wäre  es  möglich,  mit  einiger  Zuverlässigkeit  die  Kennzeichen 
des  bevorstehenden  „Todes  des  Stoffs"  zu  skizziren.  So  aber  können 
wir  nur  vermuthen>  daß  sie  Nichts  weiter  sind  als  eine  Verschärfung  der- 
jenigen, die  bei  der  Kochtemperatur  der  flüssigen  Luft  beobachtet  worden  sind. 
Aber  Vermuthungen,  die  anscheinend  wohl  begründet  sind,  werden  nicht 
immer  durch  die  Thatsachen  bestätigt.  Die  Beziehungen  zwischen  Stoff 
und  Kraft  sind  außerordentlich  verwickelt.  Es  ist  unmöglich,  von  vorn 
herein  als  sicher  anzunehmen,  daß  sie  nach  vorgeschriebenen  Abstufungen 
sich  abändern  müssen.  Das  sogenannte  Continuitäts-Gesetz  ist  überhaupt 
kein  Gesetz,  sondern  lediglich  eine  beobachtete  Folge  in  einem  beschränkten 
Gebiete.  Der  Strom  der  Abänderungen  mag  eine  Zeit  lang  ruhig  stießen, 
dann  aber  plötzlich,  wie  der  Fluß  an  einen«  Wasserfall,  sich  überstürzen. 
Ein  solcher  „Wasserfall"  kann  möglicherweise  vorhanden  sein  zwischen  dem 
jetzigen  Haltpunkte  beim  Abstiege  und  dem  letzten  untersten  Niveau,  wo 
keine  Temperatur  mehr  da  ist. 

Der  Wasserstoff  nimmt  unter  den  irdischen  Stoffen  eine  besondere 
Stellung  ein.  Obschon  das  leichteste  aller  Gase,  besitzt  er  unverkennbar 
metallische  Eigenschaften.  Wie  die  Metalle  ist  er  stark  elektropositiv,  wie 
sie  ist  er  ein  Leiter  für  Wärme  und  Elektrizität,  und  zwar  gewinnt  er  in 
dieser  Hinsicht  mit  zunehmender  Dichte,  während  andere  Gase  um  so 
schlechter  leiten,  je  enger  ihre  Theilchen  einander  genähert  werden.  Außer- 
dem bildet  er  wahre  Legirungen  mit  Palladium,  Natrium  und  Kalium. 
Auf  diese  Thatsachen  gründete  Faradap  seine  Voraussagung,  daß  fester 
Wasserstoff  das  Gefüge  und  den  Glanz  eines  echten  Metalles  zeigen  würde. 
In  diefem  Falle  wäre  das  Wasser  als  ein  Metallornd  aufzufassen,  als 
eine  Art  Wasserstoff- Rost.  Bei  seiner  Bildung  beobachtet  man  mit  stets 
erneutem  Erstaunen,  daß  Sauerstoff  und  Wasserstoff  zusammen  sich  freiwillig 
verflüssigen  und  noch  dazu  bei  hoher  Temperatur;  doch  getrennt  von  einander 
können  sie  durch  den  allergewaltigsten  Zwang  der  Kälte  kaum  dazu  gebracht 
werden.  Ehemische  und  durch  Eohäsion  bewirkte  Aenderung  des  Aggregat- 
zustandes sind  in  der  That  von  Grund  ails,  obzwar  unerklärlich,  von  ein- 
ander verschieden. 

Die  Stärke  der  chemischen  Wirkung  läßt  sich  durch  das  gleichzeitig 
eintretende  bedeutende  Freiwerden  von  Energie  messen.  In  mechanischen 
Größen  ausgedrückt,  ist  die  Vereinigung  von  einem  Pfund  Wasserstoff  mit 
acht  Pfund  Sauerstoff  gleichwerthig  mit  dein  einen  Fuß  hohen  Erheben  von 
einer  Masse  von  47  Millionen  Pfund.  Ein  ganz  gleicher  Aufwand  von 
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Energie  wäre  erforderlich,  um  wieder  die  Zersetzung  der  neun  Pfund  Wasser, 
die  bei  den:  vorigen  Vorgänge  entstanden,  zu  bewirken.  Im  ersten  Falle 
wird  also  Arbeit  geleistet  durch  die  Kraft,  die  mir  chemische  Verwandtschaft 
nennen,  im  anderen  wird  Arbeit  gethan  gegen  dieselbe.  Der  verstorbene 
Professor  Tnndall  konnte  wohl  sagen,  „daß  er  die  Dinge  nicht  überschätzte, 
wenn  er  behauptete,  daß  die  Kraft  der  Schwere,  wie  sie  sich  in  der  Nähe 
der  Erdoberfläche  äußert,  im  Vergleich  mit  den  molecularen  Kräften  fast  eine 
verschwindende  Größe  darstellt." 

Um  in  denselben  neun  Pfund  Wasser  die  Cohäsion  zu  überwinden,  die 

bei  der  Umwandlung  von  Eis  (von  9"  C.)  in  Dampf  (von  190"  C.)  in 

Frage  kommt,  wäre  ungefähr  der  fechste  Theil  derjenigen  Arbeit  nothwendig, 

die  zur  Spaltung  derselben  Wassermenge  in  die  Elemente  anzuwenden  ist. 

Aber  die  Kraft  der  chemischen  Verwandtschaft  und  der  Cohäsion 

wechselt  bei  verschiedenen  Körpern  in  weiten  Grenzen,  sowohl  relativ  als 

absolut. 

Auch  die  Umstände,  unter  denen  eine  jede  am  vollständigsten  in's  Spiel 
kommt,  sind  sehr  widerstreitend.  Mit  abnehmender  Wärme  kommen  chemische 
Umwandlungen  zum  Stillstände,  während  die  Cohäsion  wächst  und  die 
Oberherrschaft  erlangt.  Und  Temperaturen,  die  hoch  genug  sind,  um  die 
Cohäsion  ganz  zu  vernichten,  begünstigen  oft  chemische  Wirkung,  obschon 
Veide  ruhen,  wenn  die  Wärme  sehr  hoch  gesteigert  ist.  In  der  Sonne  sind 
demzufolge  die  verschiedenen  Arten  von  Stoff  gesondert  vorhanden,  da  deren 
Vereinigung  durch  die  Wärme  augenscheinlich  unmöglich  gemacht  wird;  in 
dein  Monde  hingegen  sind  ihre  chemischen  Verwandtschaften  wahrscheinlich 
durch  die  Kälte  gelähmt.  Die  Mittelstellung,  wo  bei  jeder  kleinsten 
Schwingungsbewegung  Aneinanderlagerung  und  Trennung  miteinander  ab- 
wechseln, nimmt  unser  eigener  Planet  ein  und  ebenso  —  wir  können  hier 
nur  muthmaßen  —  jedes  andere  Heim  von  organischein  Leben. 
Durch  die  Untersuchungen  Dewars  ist  man  zum  ersten  Male  in  den 
Stand  gesetzt,  im  Laboratorium  annähernd  solche  Bedingungen  zu  schaffen, 
wie  sie  im  Sternenraume  gegeben  sind.  Seine  Besprechung  der  Folgerungen, 
die  man  daran  knüpfen  kann,  klingt  in  ungeübten  Ohren  wie  die  Erzählung 
der  Erlebnisse  eines  Reisenden  in  einer  andern  Welt.  Und  diese  Be- 
dingungen sind  in  einen«  gewissen  Sinne  festgelegt;  sie  können  von  jetzt  ab 
nach  dem  Willen  des  Menschen  wieder  hergestellt  werden.  Das  dadurch  er- 
langte Vermögen,  ausgedehnte  Untersuchungen  bei  Temperaturen  ausführen 
zu  können,  welche  nicht  weit  von  dem  absoluten  Nullpunkte  entfernt  liegen, 
bildet  einen  unschätzbaren  Zuwachs  zn  den  Hilfsmitteln  der  Physiker.  Eine 
-reiche  Entdeckungen  versprechende  Methode  ist  zu  ihrer  Verfügung  gestellt. 
Das  Feld  vor  ihnen  ist  in  unerwarteter  Weife  erweitert  worden.  Wenn 
sie  es  betreten,  bieten  sich  von  allen  Seiten  Fragen  dar,  die  gelöst  sein 
-wollen.  Viele  ausgezeichnete  Ergebnisse  sind  bereits  gesichert.  Unzweifelhaft 
ist  ein  klarerer  Begriff  der  Natur  des  Stoffs  gewonnen  worden.  Der 
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Anfang  eines  Einblicks  in  die  gegenseitigen  Beziehungen  der  Kräfte,  die  ihn 
beeinflussen,  scheint  jedenfalls  nächstens  zu  erwarten  zu  sein.  Ungeahnte 
Erscheinungen  sind  erschlossen,  haltlose  Speculationen  sind  durch  begründete 
Folgerungen  ersetzt  worden.  Und  das  Alles  durch  einen  bloßen  Ueberblick 
des  reichen  Gebiets,  das  nun  der  Wissenschaft  zugänglich  gemacht  worden 
ist.  Daß  seine  Pflege  eine  reiche  Ernte  bringen  wird,  steht  außer  Zweifel. 
Der  Same  keimt  unter  unseren  Augen;  der  Zukunft  bleibt  vorbehalten,  sein 
Wachsthum  zu  hüten  und  die  gereiften  Garben  zu  sammeln. 
Seit  das  Vorstehende  geschrieben,  ist  wieder  ein  Schritt  vorwärts  in 
der  Erforschung  der  atmosphärischen  Luft  gethan  worden,  mit  der  Ent- 
deckung des  Argons  seitens  der  englischen  Physiker  Lord  Rayleigh  und 
Prof.  Ramsay.  Von  diesem  Gase,  das  man  seltsamer  Weise  bis  jetzt 
übersehen  hatte,  enthält  die  Luft  17°.  Es  ist  20  Mal  schwerer  als  Wasser- 
stoffgas (Luft  nur  14  V«  Mal  schwerer).  Olczewski  ermittelte,  daß  das 
Argon  unter  gewöhnlichem  Druck  bei  —  187  "  <~.  flüssig  wird  und  bei 
—  191  "  6.  zu  einer  krystallähnlichen  Masse  erstarrt.  Die  kritische  Tempe- 
ratur wurde  auf  —  121  0  0.  bestimmt.  Das  Spectrum  zeigt  charakteristifche 
Linien.  Ueber  die  elementare  Natur  des  Argons  sind  jedoch  Zweifel  laut 
geworden:  Mendelejeff  in  St.  Petersburg  hält  es  für  eine  Modifikation 
des  Stickstoffs,  analog  dem  Ozon. 
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3a5  christliche  Weltdrama  in  Deutschland, 
von 

Friedrich  Voyt. 
-  Vrezlllu.  - 

ie  Wurzeln  dramatischer  Poesie  reichen  bis  in  die  ältesten 
Schichten  menschlicher  Cultur  hinab.  Es  giebt  kaum  ein  Natur- 
volk, welches  nicht  irgend  eine  Art  mimischer  Darstellung  kennte, 
seien  e-?  Waffentänze,  die  den  Krieg  nachahmen,  seien  es  Aufführungen 
von  Tcenen  anderer  Art  in  Reigen,  Maskeraden,  Umzügen  oder  sym- 
bolischen Handlungen.  Tactschritt,  Gesang,  Instrumentalmusik  pflegt  mit 
solchen  Darstellungen  verbunden  zu  sein,  und  öffentliche  Feste  sind  es,  bei 
denen  sie  stattfinden.  Vor  Allem  Cultusfeste  und  lahrzeitfeiern.  Vei 
solchen  beziehen  sich  dann  wohl  die  Gesänge  des  Chores,  seine  Bewegungen 
und  Handlungen  auf  Dhaten  nnd  Echickfale  irgend  einer  mythischen  Ge- 
stalt, auf  Abfchnitte  im  Leben  irgend  einer  Gottheit,  in  welche  die  religiöse 
Phantasie  das  wechselnde  Wirken  der  Naturkräfte  umgesetzt  hat.  Aus 
deraNigen  Keimen  ist  das  griechische  Drama  erwachsen;  die  ersten  Be- 
dingungen für  eine  entsprechende  Entwickelung  waren  mich  in  Deutschland 
gegeben.  Denn  auch  das  deutsche  Alterthum  kannte  Proeessionen  mit  be- 
stimmten sinnbildlichen  Darstellungen,  Umzüge  mit  Gesang  und  Tanz, 
Verkleidungen  und  Aufführung  bestimmter  Scenen,  mit  denen  ein  Abschnitt 
im  Leben  der  Natur  in  mystischer  Symbolik  festlich  begangen  wurde. 
Dergleichen  hat  sich  ja  in  Volksbräuchen  hie  und  da  bis  auf  den  heutigen 
Dag  erhalten.  Und  ans  den  mit  alten  sinnbildlichen  Frühlingsbrcinchen 
verbundenen  Maskenumzügen  der  Faschingszeit  ist  sogar  wirklich  eine  Art 
dramatischer  Litteratur,  das  Fastnachtsspiel,  entstanden.  In  den  Denk- 
mälern dieser  Gattung,  die  nns  seit  deni  Beginn  des  15.  Jahrhunderts 
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vorliegen,  entwickelt  sich  vor  unseren  Augen  aus  der  bloßen  Maskerade  das 
Wechselgespräch  der  Verkleideten,  die  komische  Scene,  das  kleine  Luftspiel. 
Anders  das  ernste  Drama  des  Mittelalters.  Seine  Anfänge  treten 
uns  schon  ein  halbes  J  ahrtausend  vor  den  Fastnachtsspielen  in  der  Litteratur 
entgegen.  Sie  bieten  eine  gewisse  Analogie  zur  dramatischen  Ausgestaltung 
alter  Cnltushandlungeu  bei  heidnischen  Völkern;  aber  nach  Geist  und  Inhalt 
haben  sie  keinen  Zusammenhang  mit  solchen  nationalen  Bräuchen;  sie  sind 
rein  christlicher  Natur,  sie  ruhen  einzig  und  allein  in  dem  kirchlichen  Fest- 
ritual. 

Der  christliche  Gottesdienst  hatte  ja  von  vornhein  etwas  viel 
Abstracteres  als  der  heidnische;  die  ganz  auf  das  Uebersinnliche  gerichtete 
Religion  verschmähte  und  verwarf  die  sinnliche  Natursmnbolik  des  Heiden- 
thums. Auf  die  sinnlichen  Mittel  des  Eultus  aber  konnte  auch  sie  nicht 
verzichten.  Ehorgesang,  Wechselgesang,  Umzug  und  symbolische  Handlung 
sind  so  gut  christliche  wie  heidnische  Formen  öffentlicher  Gottesuerehrung. 
Und  auch  die  christliche  Kirche  wendet  sie  bei  ihren  großen  Hauptfesten  an. 
Festen,  die  auch  sie  an  ~die  wichtigsten  Lebensabschnitte  der  Gottheit  an- 
schließt. Mit  dem  Leben  der  Natur  hat  das  Leben  Christi  Nichts  zu  thun; 
aber  die  Feier  seiner  wichtigsten  Momente  hat  doch  die  Kirche  auf  eben 
jene  bedeutsamen  Abschnitte  im  Naturleben  gelegt,  die  auch  von  den  Heiden 
festlich  begangen  wurden,  insbesondere  auf  die  Wintersonnenwende  und  den 
Frühlingsanfang.  In  die  alte  festliche  Zeit,  wo  die  Sonne  sich  von  ihrem 
niedrigsten  Stande  wieder  zu  heben  beginnt  und  ein  neues  Aufleben  der 
schlummernden  Erdenkräfte  verheißt,  fällt  die  Feier  der  Geburt  des  Gottes- 
sohnes. In  die  Zeit  nach  der  ersten  Tag-  und  Nachtgleiche,  wo  das  Licht 
den  Sieg  über  die  Finsternis;  errungen  hat  und  wirklich  frisches  Leben 
überall  emporblüht,  fällt  die  Feier  seiner  Auferstehung  von  den  Todten. 
Und  auch  bei  diesen  christlichen  Festen  entsprießen  jenen  alten  Cultusformen 
die  Keime  des  Dramas.  Aber  innerlich  knüpft  Nichts  das  geistliche  Spiel 
an  die  alten  Naturfeiern.  Nicht  die  Jahr  für  Jahr  sich  wiederholenden 
Schicksale  der  Natur,  sondern  die  über  alle  Zeiten  hinreichende  Heilsgeschichte 
des  Menschengeschlechtes  bildet  seinen  Ausgangspunkt,  und  von  der  Be- 
handlung eines  einzelnen  Moments  derselben  schreitet  es  fort  zur  Tar- 
stellung ihres  gesmnmten  Inhaltes,  es  wird  zum  christlichen  Weltdrama. 
Die  ersten  Denkmäler  des  geistlichen  Schauspiels  führen  uns  in  einen 
Kreis  von  Bestrebungen  für  die  reichere  Ausbildung  des  Kirchengesanges, 
wie  sie  in  Deutschland  seit  dein  Ende  des  9.  Jahrhunderts  besonders  im 
Kloster  St.  Gallen  gepflegt  wurden^).  Hier  schuf  Notker  Valbulus  für 
Deutschland  die  Form  der  Sequenz,  hier  der  vielseitige,  besonders  als 
Musiker  bekannte  Tuotilo  seine  Tropen,  gewisse  Erweiterungen  evangelischer 
*)  Auf  diesen  Zusammenhang  hat  in  neuerer  Zeit  besonders  Creizenach  in  seiner 
vortrefflichen  Geschichte  des  neueren  Drama«  (Bmüi  I.  1893)  hingewiesen. 
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Terte  für  den  Chorgesang.  In  einer  Sanctgallischen  Sammlung  solcher 
Tropen  befindet  sich  auch  eine  derartige  Zurichtung  des  Ostereuangeliums 
nach  Marcus  16,  3.  6  und  7.  Ob  das  Stück  von  Tuotilo  selbst  verfaßt, 
ob  es  etwa  das  älteste  seiner  Gattung  ist,  läßt  sich  nicht  bestimmen;  man 
weiß  nicht,  wann  es  zuerst  aufgezeichnet  wurde.  Jedenfalls  taucht  es  mit 
geringen  Abweichungen  auch  sonst  in  Deutschland  auf;  ebensowohl  aber  auch 
in  Frankreich  und  in  den  anderen  Landern  der  römischen  Kirche.  Nach  den 
erhaltenen  Denkmälern  zeigen  die  ersten  Anfänge  und  auch  die  nächste 
Weiterentwickelung  des  geistlichen  Dramas  einen  internationalen  Charakter. 
Jener  Ostertropus  wurde  nun  am  Festmorgen  in  der  Kirche  als  Wechsel- 
chor von  zwei  Parteien  aufgeführt,  deren  eine,  in  der  Regel  aus  zwei 
Priestern  oder  Knaben  bestehend,  die  Cngel  am  heiligen  Grabe  bezeichnete, 
während  die  andere,  durch  die  Priester  vertreten,  die  Frauen  darstellte, 
welche  den  Auferstandenen  fuchen.  Die  Engel  standen  am  Altar,  die 
Frauen  an  einem  anderen  Orte  des  Chores,  oder  sie  fchritten  während  des 
Gesanges  auf  jene  zu.  Aber  fchon  im  10.  J  ahrhundert  ging  man  auch 
weiter  in  der  scenischeu  und  mimischen  Darstellung.  Bereits  nur  Char- 
freitag  pflegte  man,  um  die  Bestattung  Christi  anzudeuten,  an  einein  als 
Grab  gekennzeichneten  Orte  der  Kirche  ein  in  Tücher  eingewickeltes  Kreuz 
feierlich  niederzulegen.  Am  Ostermorgen  saßen  dann  dort  während  der 
Messe  ein  oder  zwei  Geistliche  als  Engel  in  weißem  priesterlichen  Gewände, 
auch  wohl  mit  einem  Palmenzweige  in  der  Hand.  Langsam  schritten  die 
Darsteller  der  drei  Frauen,  Rauchfässer  schwingend,  auf  sie  zu,  bald  stumm, 
bald  mit  dem  Gesänge  der  evangelischen  Worte:  czuis  rsvolvßt  nodi8 
I  »piä« m  ad  08tio  niunlimßuti  (wer  walzet  uns  den  Stein  von  des 
Grabes  Thür?)  Die  Cngel  aber  begrüßten  sie  singend:  «jusm  yuasriti8 
in  Fepulcliru  o  OnriFticnlas?  (Wen  sucht  ihr  in  dem  Grabe,  o  ihr 
Christusverehrerinnen?)  Und  jene  erwidern  in  gleicher  Weise:  ~68u.ni 
X»2»r6nv.m  orucilixum  u  «aslieulae;  (lesum  von  Nazareth,  den 
Gekreuzigten,  o  ihr  Himmelsbewohner);  darauf  wiederum  die  Engel:  Aon 
S8t  nie,  8urrsxit  8ieut  nrae^ixsrat,  ite,  nuuoiats,  ynia 
8urrsxit  de  86pnl  <: I ii-o  (er  ist  nicht  hier,  er  ist  auferstanden,  wie  er 
vorausgesagt  hatte;  gehet  lind  verkündiget,  daß  er  auferstanden  ist  aus  dem 
Grabe).  Dann  heben  die  Frauen  die  Tücher,  in  welche  man  am  Char- 
freitag  das  Kreuz  eingeschlagen  hatte,  nunmehr  leer  empor  und  zeigen  sie 
unter  dem  Singen  eines  mit  8v.rrsxit  beginnenden  Satzes  allem  Volk, 
als  Beweis  dafür,  daß  der  Leib  des  Herrn  nicht  mehr  im  Grabe  ist. 
Das  ist  eine  der  ältesten  Formen  diefer  kleinen  Scene.  Sie  hält  sich 
noch  ganz  im  Rahmen  der  Osterliturgie,  schließt  sich  noch  eng  an  das 
Evangelium  an  und  hat  doch  schon  einen  entschieden  dramatischen  Charakter. 
Sie  bildet  den  eigentlichen  Keim  der  großen  Hauptgattung  des  mittelalter- 
lichen Dramas,  der  Oster-  und  Passionsspiele.  Zugleich  hat  sie  sich  aber 
auch  unverändert,  oder  doch  nur  mit  geringen  Zusätzen  versehen,  bis  in 
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das  vorige  J  ahrhundert  hinein  als  kirchliche  Feier  erhalten.  Aus  dem 
Ostereoangelium  des  Johannes  wurde  ihr  die  Scene  angegliedert,  wie 
Petrus  und  Johannes  um  die  Wette  zum  Grabe  laufen,  da  Jeder  sich  zuerst 
von  der  Auferstehung  des  Herrn  überzeugen  mochte,  oder  auch  die  Erscheinung 
des  Auferstandenen  vor  der  Maria  Magdalena.  Auch  Kirchengesänge  fetzten 
sich  an  jenen  ältesten  Kern  an,  und  durch  selbstständige  Verse  ward  er  lue 
und  da  erweitert.  Aber  bei  alledem  konnte  das  Ganze  immer  noch  ein 
Theil  der  Osterliturgie  bleiben,  selbst  zu  einer  Zeit,  wo  sich  andererseits 
aus  dem  gemeinsamen  Grundbestcmdtheil  schon  längst  gewaltige  Massenauf- 
führungen entwickelt  hatten. 

Auch  die  Feier  der  Paffion  enthielt  dramatifche  Keime,  denn  auch  das 
Pafsionsevangelium  wurde  in  der  Charwoche  im  Wechselgesang  vorgetragen; 
dazu  kam  jene  symbolische  Kreuzlegung  und  in  späterer  Zeit  die  Marien- 
klage, ein  Tmuergefaug,  welcher  der  unter  dem  Kreuz  stehenden  Gottes- 
mutter in  den  Mund  gelegt  wurde. 

Am  Weihnachtstage  war  die  Aufstellung  einer  Krippe  am  Altar  ein 
fehr  alter  Gebrauch.  Die  Verkündigimg  der  Geburt  Christi  durch  den 
Engel  an  die  Hirten  und  die  Anbetung  des  Kindes  bilden  die  dramatifchen 
Scenen,  die  sich  auch  hier  seit  dem  10.  J  ahrhundert  an  jene  Sitte  zunächst 
anlehnen.  Ein  hervorragendes  kirchliches  Fest  war  auch  von  jeher  Epi- 
phanias gewesen,  das  Fest  der  Erscheinung,  d.  h.  der  Offenbarung  der 
göttlichen  Natur  Ehristi.  Ursprünglich  hatte  es  der  Niederlassung  des  gött- 
lichen Geistes  auf  Ehristus  bei  der  Taufe  gegolten  und  war  höher  geachtet 
gewesen  als  das  Fest  seiner  leiblichen  Geburt.  Aber  auch  als  das  Weih- 
uachtsfest  an  Bedeutung  gewachsen  war,  erblich  der  Glanz  der  Epiphamas- 
feier  nicht.  Die  Offenbarung  der  Gottheit  des  Christkindes  durch  die  An- 
betung der  heiligen  drei  Könige  trat  in  den  Vordergrund,  und  das  war 
ein  dankbares  Motiv  für  ein  dramatisches,  mit  phantastischen  Eostümen  aus- 
gestattetes Bild.  Mit  ihm  verband  sich  alsbald  die  Darstellung  der  nächst- 
liegenden Stücke  evangelischer  Geschichte:  Das  Auftreten  der  drei  Könige 
vor  Herodes,  der  bethlehemitische  Kindermord,  auch  die  Flucht  der  heiligen 
Familie.  Wurde  das  Ganze  durch  die  Christnachtscene  eingeleitet,  so 
bildete  sich  schon  ein  kleines  Drama,  das  alle  Hauptscenen  aus  den 
Evangelien  der  Weihnachts-  und  Epiphaniaszeit  umfaßte.  Ein  solches 
vereinigtes  Weihnachts-  und  Dreikönigsspiel  ist  uns  in  lateinischen  Versen 
schon  aus  dem  11.  Jahrhundert  aus  Naiern  überliefert.  Es  ist  noch  in 
der  allertnappesten  Form  gehalten,  sodast  die  ganzen  Ereignisse  von  Ehristi 
Geburt  bis  zur  Flucht  nach  Egypten  in  kaum  hundert  Versen  abgethan 
werden. 

Aus  diesen  kleinen  Anfängen  entwickelt  sich  das  eigentliche  geistliche 
Schauspiel  seit  dem  Ausgange  des  11.  und  im  Verlaufe  des  12.  Jahr- 
hunderts. Das  ist  eine  wichtige,  noch  nicht  genügend  beachtete  Thatfache. 
Die  Zeit  jenes  gewaltigen  Auffchwunges  der  Kirche  auf  dem  Gebiete  der 
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Politik  wie  auf  dein  der  gelehrten  Studien,  das  Zeitalter  der  klerikalen 
Reform,  des  Investiturstreites,  der  Kreuzzüge,  der  Scholastik,  ist  auch  die 
Zeit  der  Ausbildung  des  geistlichen  Dramas  in  lateinischer  Sprache.  Jener 
großen  Bewegung  auf  den  Höheil  des  politischen  und  des  wissenschaftlichen 
Lebens  läuft  eine  Bewegung  in  der  populären  Littemtur  dieser  Zeit 
parallel.  Denn  alle  Lebensgebiete  wollte  die  Kirche  mit  ihren  Anschauungen 
und  Lehren  durchdringen  und  beherrschen,  auch  die  gesummten  geistigen 
Interessen  des  Laienstandes.  So  entsteht  seit  dem  Ende  des  11.  Jahr- 
hunderts eine  reiche  geistliche  Dichtung  in  deutscher  Sprache,  die  den  aus- 
gesprochenen Zweck  verfolgt,  die  alte  weltliche  Heldenpoesie  zu  verdrängen 
und  den  Laien  ganz  in  den  Ideenkreis  der  Kirche  hilleinzuziehen.  Zu 
einem  populären  Inbegriff  der  ganzen  kirchlichen  Weltanschauung  setzt  sich 
der  Inhalt  dieser  epischen,  lyrischen  und  didaktischen  deutschen  Gedichte  zu- 
sammen. Das  gesammte  Leben  der  Völker  wie  des  Einzelnen  erscheint  da 
eingespannt  in  ein  altes  System  geistlicher  Weltgeschichte,  welches  Himmel 
nnd  Erde,  Zeit  und  Ewigkeit  umschließt.  Gottesdienst  und  Popularpoesie 
vereinigen  sich,  um  es  dein  Hörer  fort  nnd  fort  einzuprägen;  es  wird  eine 
der  wesentlichsten  Grundlagen  für  die  geistige  Verfassung  des  Laienthums; 
es  ist  auch  die  Grundlage,  auf  der  das  mittelalterliche  Drama  sich 
aufbaut. 

Im  Anfang  der  Dinge  schuf  Gott  zehn  Ellgelchöre  und  im  zehnten 
den  Lucifer,  der  alle  seine  Genossen  überstrahlte.  Aber  Hochmuth  und 
Herrschsucht  treiben  den  Unbesonnenen,  daß  er  mit  seinem  Ehore  sich  ver- 
schwört, ein  Reich  zu  gründen,  in  dein  er  gewaltig  sei  wie  Gott  selbst. 
Da  gebietet  der  Herr  dem  Erzengel  Michael,  den  zehnten  Ehor  mit  ge- 
waltigem Streich  zu  zerstören,  und  Lucifer  wird  mit  seinen  Gesellen  aus 
dem  Himmel  hinab  in  den  tiefsten  Abgrund,  in  die  Hülle,  gestoßen.  Um 
den  erledigten  Himmelschor  wieder  zu  füllen,  erschafft  Gott  den  Menschen, 
daß  er  Isich  mehre  und  nicht  sterbe,  solange  er  sein  Gebot  hält;  dann  soll 
er  die  Stelle  der  verstoßenen  Ellgel  einnehmen.  Aber  die  Herrlichkeit,  die 
er  selbst  für  immer  verscherzt  hat,  mißgönnt  der  rachedurstige  Lucifer  dem 
Meufchen,  In  Gestalt  der!  Schlange  verleitet  er  Adam  und  Eva  zur  Sünde. 
Damit  hat  der  Mensch  seine  hohe  Bestimmung  verwirkt.  Er  wird  sterblich, 
und  von  der  forterbenden  Sünde  des  erstell  belastet,  fahren  auch  alle 
kommenden  Geschlechter  zur  Hölle.  Das  ist  das  Schicksal  von  fünf  Welt- 
altern —  einer  Zeit  der  Finsternis!,  in  der  nur  als  vereinzelte  Sterne  die 
Gottesmänner  des  alten  Bundes  aufleuchten.  Sie  weissagen  das  Erscheinen 
des  Erlösers;  ihr  Leben  und  ihre  Thaten  deuten  Ereignisse  aus  der  Geschichte 
Ehristi  bildlich  voraus;  die  ganze  vorchristliche  Weltgeschichte  erscheint  schließ- 
lich nur  wie  eine  Vorbereitung  auf  das  Erscheinen  des  Gottessohnes.  Dieser 
selbst,  sein  Leben  nnd  Leiden,  bildet  natürlich  den  Mittelpunkt  des  großen 
welthistorischen  Gemäldes.  Durch  seinen  Opfertod  ist  Lncifers  Macht  ge- 
brochen. Aus  dem  Grabe  fährt  der  Heiland  hinab  in  die  Tiefe.  Mit 
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Löwenkraft  sprengt  er  die  Pforte  der  Hölle  und  entreißt  dein  Teufel  die 
Seelen,  die  dort  von  Anbeginn  der  Welt  nach  Erlösung  schmachten.  Dann 
erscheint  der  Auferstandene  seinen  Getreuen  und  führt  aufwärts  zum  Vater. 
Nun  ist  dem  Menschen  wieder  wie  ehedem  das  Himmelsparadies  beschieden. 
Aber  Lucifer  will  Ersatz  für  den  erlittenen  Verlust,  und  den  Versuch,  der 
ihm  beim  ersten  Menschen  gelungen  war,  wiederholt  er  jetzt  bei  jedem 
einzelnen.  Durch  die  Lockungen  der  Weltlust  sucht  er  ihn  zu  bethören 
und  ihn  um  den  Gnadentheil  zu  bringen,  den  ihn,  der  Gottessohn  ver- 
schafft hat  und  den  ihm  die  Kirche  vermittelt.  Da  gilt  es  denn  alle  Freuden 
der  Welt  zu  fliehen,  um  der  größeren  und  dauernderen  des  Himmels  theil- 
haftig  zu  werden.  Uemouw  niori,  der  Gedanke  an  den  Tod  und  die 
Weltflucht  —  das  ist  der  Weisheit  letzter  Schluß.  Diejenigen,  die  allem 
Schönen,  das  die  Welt  zu  bieten  vermag,  entsagt,  die  Marter,  Noth  und 
Tod  erduldet  haben,  um  den  himmlischen  Lohn  zu  erwerben,  die  stehen  als 
glänzende  Vorbilder  da,  als  die  Heiligen,  deren  mannigfaltige  Legenden  die 
christliche  Phantasie  erfüllen  und  das  Streben  zur  Nachfolge  anregen  fallen. 
Die  Vorbereitung  auf  den  Tod  erscheint  als  der  eigentliche  Zweck  des 
Einzellebens;  die  Vorbereitung  auf  das  Weltende  erfcheint  als  der  wichtigste 
Inhalt  der  Geschichte  der  Menschheit.  Wie  das  erste  Erscheinen  des 
Gottessohnes  das  Ziel  der  vorchristlichen,  so  bildet  feine  Wiederkunft  am 
jüngsten  Tage  das  Ziel  der  christlichen  Geschichte.  Alles  ist  da  schon  fest 
voraus  bestimmt,  und  wie  nach  einen:  längst  fertigen  Programm  spielen 
sich  die  letzten  Weltgeschicke  ab.  Ein  fränkischer  Kaiser  unterwirft'  sich  das 
ganze  Erdreich;  dann  legt  er  zu  lerufalem  seine  Krone  nieder,  damit  Gott 
allein  herrsche.  Wer  es  erscheint  der  Antichrist,  der  die  Menschheit  be- 
thürt,  daß  sie  an  ihn  als  an  Gottes  Sohn  glaubt.  Viertehalbjahre 
währt  seine  Herrschaft;  dann  wird  er  gestürzt,  und  Alles  bekehrt  sich.  Nun 
geschehen  fünfzehn  fürchterliche  Zeichen.  Die  Welt  wird  in  Feuer  ver- 
zehrt, die  Todten  stehen  auf,  wieder  vereinigt  fahren  Leib  und  Seele  zum 
jüngsten  Gericht,  nm  durch  den  großen  Urteilsspruch  für  alle  Einigkeit  zu 
den  grausamsten  Höllenqualen  oder  zu  den  Himmelfreuden',  ;n  Lucifers 
oder  zu  des  Gottessohnes  Gefolge  geurtheilt  zu  werden. 
Das  sind  die  Grundzüge  der  Weltanschauung,  die  dem  deutschen 
Laien  im  Zeitalter  der  siegreichen  Kirche  in  Fleisch  und  Vlut  übergeführt 
wurden.  Auf  ihnen  fußt  auch  das  Drama.  Im  Gegenfahe  zu  den 
übrigen  Gattungen  geistlicher  Poesie  konnte  in  diesem  'zunächst  noch  die 
lateinische  Sprache  festgehalten  werden;  sah  doch  hier  der  Zuschauer  die 
Dinge  vor  seinen  Augen  sich  abspielen,  begriff  er  doch  die  Handlung,  auch 
wenn  er  die  Worte  nicht  verstand.  Der  große  Zusammenhang,  in  den  das 
Einzelne  hineingehörte,  war  ihm  vertraut.  Und  das  ist  nun  auch  für  die 
Weiterentwickelung  der  geistlichen  Spiele  von  entscheidender  Bedeutung. 
Jenes  christliche  System  der  Weltgeschichte,  was  war  es  anders  als  ein 
gewaltiges  von,  Anfang  bis  zum  Ende  der  Dinge  reichendes  Drama?  In 
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seinen  großen  Zusammenhang  ordnete  die  mittelalterliche  Phantasie  von 
vornherein  jedes  geistliche  Spiel  als  eine  Scene  oder  als  einen  einzelnen 
Act  ein.  'Nichts  war  natürlicher,  als  daß  man  die  ausgeführten  Theile 
dieser  Welttragödie  mit  einander  zu  verbinden  strebte  oder  daß  man  diesen 
und  jenen  bisher  noch  nicht  bearbeiteten  Act  neu  hinzufügte. 
Vor  Allein  wurde  das  Weihnachts-  und  Dreikönigsspiel  mit  weit 
zurückliegenden  Momenten  aus  der  geistlichen  Geschichte  verknüpft.  Dazu 
bestand  hier  noch  ein  besonderer  Anlaß.  In  den  Weihnachts-  und  Epi- 
phaniaspredigten bildeten  bestimmte  nlttestamentliche  Prophezeiungen,  die 
auf  das  Erscheinen  Christi  bezogen  wurden,  ein  stehendes  Thema.  Ins- 
besondere wurde  da  eine  dem  heiligen  Augustinus  beigelegte  Weihnachts- 
predigt benutzt,  in  welcher  der  Redner  die  einzelnen  Propheten  des  alten 
Testamentes  und  die  heidnische  Sibylle  in  lebhafter  Anrede  aufforderte, 
gegen  die  J  uden  für  Ehristus  Zeugniß  abzulegen,  worauf  er  dann  jedes- 
mal selbst  im  Namen  der  betreffenden  Person  mit  der  jeweiligen  messianischen 
Weissagung  antwortete.  Also  schon  eine  Art  dramatischer  Scene  im  Munde 
des  Predigers.  Es  lag  nahe  genug,  sie  zusammen  mit  der  Weihnachts- 
geschichte, auf  die  sie  vorbereitete,  wirklich  aufzuführen.  Und  fo  ließ  man 
denn  zur  Einleitung  des  Weihnachtsfpieles  thatsächlich  den  heiligen  Augustinus 
mit  allen  seinen  Propheten  und  der  Sibylle  in  Person  auftreten  und  ihnen 
ihre  Prophezeiungen  abfragen.  Zugleich  aber  wurden  ihnen  zur  weiteren 
Belebung  der  Scene  die  Juden  mit  ihren  Einwänden  gegenübergestellt,  so 
daß  dies  Prophetenvorspiel  nebenbei  zu  einer  Disputation  zwischen  Ehristen- 
thum  und  ludeuthum  wurde,  die  dann  für  die  ganze  Folgezeit  ein  beliebtes 
Motiv  der  geistlichen  Spiele  blieb.  War  so  einmal  ein  Schritt  in  die 
vorchristliche  Geschichte  hineingethan,  so  ging  man  auch  weiter,  und  schon 
im  Jahre  1194  wurde  in  Negensburg  ein  Spiel  aufgeführt,  welches  die 
Erschaffung  der  Engel,  den  Sturz  des  Lucifer,  des  Menschen  Schöpfung 
und  Sündenfall  und  die  Propheten  behandelte,  also  die  ganze  geistliche 
Weltgeschichte  bis  auf  Ehristi  Geburt.  Andererseits  wurde  auch  der  letzte 
Act  des  großen  Weltdramas  zu  geistlichen  Spielen  gestaltet.  Die  Anti- 
christspiele gehörten  schon  in  der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  mit  zuin 
geistlichen  Tramenrepertoire,  und  das  hervorragendste  in  dieser  Gattung, 
das  berühmte  Tegernseeer  Antichristspiel,  wurde  in  der  ersten  und  glänzendsten 
Zeit  Friedrich  Barbarossas  verfaßt.  Nicht  ein  fränkifcher,  sondern  der 
deutsche  Kaiser  ist  es  hier,  der  sich  am  Ende  der  Dinge  das  Erdreich 
unterwirft,  und  in  der  Ausführung  diefes  Motives  macht  sich  eine  stolze 
Borstellung  von  der  Größe  und  den  weltumspannenden  Aufgaben  des 
deutschen  Kaiserthums  geltend,  die  in  einem  geistlichen  Drama  fremdartig 
genug  berührt;  denn  Nichts  liegt  dieser  Dichtungsgattung  sonst  ferner  als 
Patriotismus  und  Politik. 

So  erstreckte  sich  das  Stoffgebiet  des  geistlichen  Dramas  im  12.  Jahr- 
hundert wirklich  schon  über  jene  ganze  christliche  Weltgeschichte  hin.  Zu- 
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gleich  aber  werden  nun  auch  die  einzelnen  Spiele  immer  weiter  und  reicher 
ausgestaltet  und  ausgestattet.  Die  biblischen  Vestandtheile  wurden  mehr 
und  mehr  durch  Ausführung  und  Beiwerk  überwuchert,  der  Zusammenhang 
mit  dem  Gottesdienste  ging  verloren.  Am  längsten  scheinen  noch  die  Oster- 
spiele ihren  liturgischen  Charakter  gewahrt  zu  haben.  Aber  die  Weihnachts- 
und Epiphaniasspiele  erhielten  ebenso  wie  die  Antichristdramen  einen  Apparat, 
der  ihre  Aufführung  in  der  Kirche  Strengergesinnten  als  ein  großes 
Aergerniß  erscheinen  lieft.  Propst  Gerhoh  von  Neichersperg  (1°  1169)  und 
die  Aebtissin  Herrad  von  Landsverg  (1167—1195)  eisen:  dagegen,  daß  man 
beim  Weihnachtsspiel  in  der  Kirche  das  Schreien  des  neugeborenen  Christ- 
lindes hört,  daß  der  Kindermürder  Herodes  dort  wüthen  darf,  daß  Priester 
sich  in  einen  Trupp  Kriegsknechte  verkleiden,  daß  der  Antichrist  und  die 
Gesellschaft  von  Teufelsmasken,  die  ihn  umgiebt,  dort  ihr  Wefen  treiben, 
und  daß  bei  solchen  Aufführungen  Possenreißen,  Fressen  und  Saufen, 
Waffenklirren  und  Streit  das  Gotteshans  entweihen.  Unter  solchen  Um- 
ständen mußten  allerdings  die  geistlichen  Spiele  aus  der  Kirche  weichen. 
Aber  über  ihre  nächste  Umgebung,  wie  den  Kirchhof  oder  ein  benachbartes 
Gebäude  kamen  sie  zunächst  kaum  hinaus.  Im  Speisesaal  des  an  die 
Kirche  stoßenden  Domstiftes  hatte  ehedem  zu  Augsburg  derselbe  Gerhoh,  der 
die  kirchlichen  Aufführungen  späterhin  so  verdammte,  den  Kindermörder 
Herodes  und  andere  Stücke  spielen  lassen.  Er  war  damals  Vorsteher  der 
Domschule;  seine  Zöglinge  waren  die  Darsteller,  die  er  mit  größtem  Eifer 
einerercirte.  Und  auch  sonst  erfahren  wir,  daß  Schüler  an  den  geist- 
lichen Aufführungen  betheiligt  waren,  jugendliche  sowohl  wie  erwachsene. 
Sie  haben  als  Schauspieler,  aber  auch  als  Dichter  mitgewirkt,  und  in  den 
flüssigen  lateinischen  Reimuersen,  die  seit  dem  12.  Jahrhundert  in  >diese 
Dramen  Eingang  finden,  gewiß  auch  in  den  von  Herrad  gerügten  Possen, 
verrathen  sich  jene  fröhlichen,  poesiebegabten  Gesellen,  die  seit  dem  Auf- 
blühen der  Studien  in  Frankreich  und  feit  Abälard  auch  in  der  lateinifchen 
Lyrik  dort  mit  glänzendem  Beispiel  vorangegangen  waren,  an  den  hohen 
Schulen  und  an  den  geistlichen  Höfen  herumzogen  und  mit  ihren  lateinifchen 
Liedern  um  Gunst  und  Gabe  der  geistlichen  Herren  warben,  die  vielge- 
genannten  Vaganten,  die  unter  den  Klerikern  etwa  dieselbe  Rolle  spielten 
wie  die  Spielleute  in  der  weltlichen  Gesellschaft.  Die  reichste  und  wichtigste 
Sammlung  der  Vagantenlnrik  in  Deutschland  enthält  auch  ein  Propheten- 
und  Weihnachtsspiel  und  ein  Passionsspiel  der  angedeuteten  Art. 
Für  komische  Scenen  waren  schon  in  den  alten  liturgisch-dramatischen 
Stücken  Anknüpfungspunkte  gegeben.  Des  Petrus  und  Johannes  gemein- 
sames Eilen  zum  Grabe  des  Auferstandenen  wird  später  zu  einem  possen- 
haften Wettlauf  ausgestaltet.  Die  drei  Frauen,  welche  zum  Grabe  gehen, 
um  den  Leib  des  Herren  zu  salbeil,  müssen  jetzt  das  Nöthige  bei  einem 
Krämer  einkaufen,  der  dann  als  das  Urbild  des  Quacksalbers  gezeichnet 
wird  und  dem  sodann  als  weitere  komische  Personen  ein  Knecht  und  ein 
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Weib  beigegeben  werden.  Die  Ritter,  die  das  Grab  hüten  sollen,  werden 
als  lächerliche  Prahlhänse  geschildert,  deren  Maulheldenthum  mit  ihrer 
kläglichen  Rolle  bei  der  Auferstehung  komisch  contrastirt.  Als  das  Oster- 
spiel durch  Christi  Höllenfahrt  erweitert  wurde,  gab  diese  Gelegenheit  zu 
possenhaften  Teufelscenen,  wie  sie  auch  in  Antichristspielen  längst  vorkamen. 
Die  J  uden  weiden  in  Reden  und  Bewegungen,  in  Tänzen,  die  sie  auf- 
führen, und  in  kauderwelschen  Gesängen,  die  sie  dazu  anstimmen,  auf  grob- 
komische Weise  charakterisirt.  In  diesem  Sinne  wurde  auch  das  Propheten- 
vorsviel  des  Weihnachtsdramas  früh  verwerthet,  und  dieses  selbst  wurde 
besonders  reich  mit  possenhaftem  Beiwerk  ausgestattet.  Die  Hirten  werden 
als  Tölpel  gezeichnet,  in  denen  der  Bauernstand  nicht  weniger  verspottet 
wird  als  in  den  Grabeswächtern  des  Osterspieles  das  Ritterthum.  Groteske 
Tänze  werden  um  die  Krippe  des  Christkindes  unter  den  Klängen  eines 
Wiegenliedes  oder  anderer  Gesänge  aufgeführt:  Das  Alles  waren  Zu- 
geständnisse an  den  Geschmack  des  Volkes;  Anlehnungen  an  volksthümliche 
Neberlieferungen  sind  dabei  jetzt  gewiß  nicht  mehr  ausgeblieben. 
Was  für  die  deutsche  Poesie  der  Geistlichen  des  12.  Jahrhunderts, 
ja,  was  in  gewissem  Sinne  für  die  ganze  geistliche  Bewegung  der  Zeit 
überhaupt  gilt,  das  zeigt  sich  auch  beim  geistlichen  Drama:  jene  klerikalen 
Bestrebungen,  die  der  Beherrschung  der  weltlichen  Lebensmächte  galten, 
nahmen  mit  ihrer  wachsenden  Bedeutung  selbst  einen  immer  weltlicheren 
Charakter  an.  Beim  Drama  gehört  dazu  auch  die  Veränderung  seiner 
Sprache,  mit  der  auch  die  Ansätze  zur  Komik  erst  zur  rechten  Ausbildung 
kommen.  Im  12.  Jahrhundert  hatte  in  ihm  noch  ausschließlich  das 
Lateinische  geherrscht;  mit  dem  13.  beginnt  das  Deutsche  einzudringen. 
Vereinzelt  bleibt  zwar  der  Versuch,  die  glatte  Form  der  ritterlichen 
Dichtung  der  Blüthezeit  auf  das  geistliche  Spiel  zu  übertragen,  den  das 
älteste  deutsche  Drama,  ein  fragmentarisches  Osterspiel  aus  der  Schweiz, 
zeigt.  Nicht  in  die  Periode  der  ritterlichen,  sondern  erst  in  die  der  bürger- 
lich-volksmäßigen Poesie  fällt  nach  Zeit  und  Charakter  die  eigentliche  Aus- 
bildung des  Dramas  in  deutscher  Sprache,  und  statt  der  rein  deutschen 
Fonn  jenes  vereinzelten  Stückes  bildet  zunächst  die  Regel  das  Durchflechten 
des  lateinischen  Tertes  mit  deutschen  Übersetzungen  und  Einlagen.  Aber 
mit  der  Zeit  nimmt  die  Rationalsprache  mehr  und  mehr  überhand.  Nur 
für  den  kleinen  liturgischen  Grundbestand  an  Gesängen  und  Vibelworten 
blieb  noch  lange  die  lateinische  Fassung  beliebt,  die  dann  fremdartig  feier- 
lich zwischen  die  derbe  Volkssprache  hineinklingt.  Je  mehr  nun  die  deutsche 
Sprache  in  den  geistlichen  Spielen  angewendet  wurde,  umsomehr  konnten 
sich  auch  Laien  an  ihrer  Aufführung,  gelegentlich  auch  an  den  Erweiterungen 
ihrer  Terte  betheiligen.  Fahrende  Volkssänger,  Spielleute,  haben  in  den 
Versen  dieser  deutschen  Dramen  und  besonders  in  den  komischen  Ein- 
lagen sicherlich  ihre  Hand  gehabt.  Wurden  die  lateinischen  Spiele  von 
Priestern,  Vaganten  und  Kloster-  oder  Domschülern  aufgeführt,  fo  konnten 
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bei  den  deutschen  nun  neben  solchen  oder  statt  solcher  auch  Bürger,  An- 
gehörige der  Zünfte,  insbesondere  Meistersinger  mitwirken.  Der  Grund- 
bestand dieser  Spiele  bleibt  der  alte;  aber  auch  bei  seiner  breiteren  Aus- 
führung und  seiner  Erweiterung  durch  Einlagen  strebt  Niemand  nach 
Originalität.  Stoff,  Auffassungsweise  und  Geschmacksrichtung  sind  gegeben; 
was  aus  diesen  Neues  gewonnen  wird,  verschafft  weder  auf  Verfasserrecht 
noch  auf  Verfasserruhm  Anspruch;  das  Alte  wie  das  Neue  ist  Gemeingut, 
und  wer  ein  Spiel  für  die  Aufführung  redigirt,  benutzt  das  Eine  wie  das 
Andere,  so  viel  er  mag.  An  Einzelspielen  biblischen  wie  legendarischen  In- 
haltes ist  kein  Mangel;  aber  kein  geistliches  Spiel  giebt  es,  welches  nicht 
an  irgend  einer  Stelle  der  großen  Welttragödie  seinen  Platz  fände,  und  diefe 
felbst  wird  in  immer  größerem  Umfange  und  mit  immer  größeren:  Apparate 
ausgeführt. 

Ein  neuer  Anlaß  und  eine  neue  Form  für  ihre  Darstellung  ergab  sich 
aus  der  im  Jahre  1264  erfolgten  Einführung  des  Frohnleichnamfestes. 
Vei  den  großen,  glänzend  ausgestatteten  Frohnleichnamsprocessionen  wurde  es 
Sitte,  die  Hcmptscenen  der  christlichen  Heilsgefchichte  alten  und  neuen 
Testamentes  durch  costümirte  Gruppen  des  Festzuges  anzudeuten.  Mimifche 
Bewegungen,  Aufschriften,  gesungene  oder  gesprochene  Worte  kamen  hinzu, 
um  die  Bedeutung  der  meist  von  den  verschiedenen  Zünften  dargestellten 
Einzelgruppen  klar  zu  machen,  die  theils  zu  Fuß,  theils  auf  Wagen  sich 
einherbewegten  und  zu  den  Zeiten,  wo  der  Zug  Halt  machte,  einzelne 
Scenen  wirklich  spielen  konnten.  Es  lag  nahe,  diese  Scenenreihe  zu  einem 
Drama  mit  ausgeführtem  Terte  für  die  Darstellung  auf  festem  Schauplatze 
zu  gestalten,  und  so  entstanden  denn  große  Frohnleichnamsspiele,  die  tat- 
sächlich das  ganze  Weltdrama  von  der  Schöpfung  bis  zum  jüngsten  Ge- 
richte umfaßten.  Aber  auch  jene  alte  Gattung,  welche  den  Mittel-  und 
Höhepunkt  der  Welttragödie  behandelte,  wurde  über  den  größten  Theil 
ihres  Inhaltes  hin  ausgedehnt:  mit  dem  Osterspiele  verbindet  sich  nicht  nur 
die  Passion  in  breitester  Ausführung,  die  Darstellung  greift  auch  auf  das 
ganze  Leben  Jesu  zurück  und  damber  hinaus  auf  die  Weissagungen  und 
vorbildlichen  Scenen  des  alten  Testamentes,  ja  gelegentlich  sogar  auch  auf 
die  Erschaffung  der  Engel  und  Lucifers  Sturz.  Schon  feit  dem  14.  Jahr- 
hundert erwuchsen  daraus  gewaltige  Massenaufführungen,  die  sich  über 
mehrere  Tage  erstreckten.  Mochte  daneben  auch  die  alte  dramatisch-litur- 
gische Osterfeier  noch  in  der  Kirche  begangen  werden,  «lochte  sie  der  Dorf- 
pfarrer mit  seiner  .«öchinj,  dem  Meßner  und  zwei  Baueni  als  das 
„Marienspiel"  in  aller  Einfalt  und  Einfachheit  darstellen,  mochte  gelegent- 
lich auch  eine  Gesellschaft  von  Vaganten  und  Spielleuten  ohne  große  Vor- 
bereitungen auf  den  Marktplatz  einer  Stadt  ziehen,  die  Menge  ein  wenig 
zurücktreten  heißen  und  mit  der  Ankündigung:  „Wir  wollen  halten  ein  Oster- 
spiel, das  ist  fröhlich  und  kost't  nicht  viel,"  in  kurzer  Zeit  eine  burleske 
Fassung  solches  Stückes  herunterspielen  —  jene  weit  ausgreifenden  Dramen, 
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die  Christi  Leiden  und  Auferstehung  als  den  Mittelpunkt  der  geistlichen 
Weltgeschichte  erscheinen  lassen,  erforderten  ganz  andere  Zulüftungen. 
Die  Veranstaltung  einer  derartigen  Aufführung  war  ein  Ereignis!  für 
die  ganze  Stadt.  Verhandlungen  mit  dem  Nathe  wegen  der  Erlaubnis;  zn 
solcher  Feier  mußten  vorausgehen;  eine  gewaltige  Anzahl  von  Darstellern 
war  Monate  hindurch  einzuüben;  der  Stadtmarkt  war  in  den  Himmel, 
Erde  und  Holle  umfassenden  Schauplatz  des  Weltdramas  zu  verwandeln. 
In  der  Anlage  dieser  großen  Scenerie  bestand  überall  eine  gewisse  Ueber- 
einstimmung';  aber  das  gemeinsame  Normalschema  der  dreitheiligen  Passions- 
bühne, welches  seit  Devrients  Geschichte  der  Schauspielkunst  lange  Zeit  zu 
den  litterarhistorischen  Dogmen  gehörte,  hat  nicht  eristirt.  Nicht  einmal 
das  Aufschlagen  einer  Vühne  war  überall  üblich;  die  Decorationen  konnten 
auch  zu  ebener  Erde  angebracht  werden,  und  sie  wurden  auf  dem  Schau- 
platz uertheilt,  wie  es  jeweilig  am  zweckmäßigsten  schien.  Gemeinsam  war 
mir  der  offene,  große,  für  die  Dauer  des  Spieltages  unveränderliche 
Schauplatz,  der  niemals  durch  einen  Vorhang  abgeschlossen  wurde  und  auf 
dein  sich  die  sämmtlichen  Darsteller  befanden,  so  lange  das  Spiel  dauerte 
oder  wenigstens  so  lange  sie  zu  den  Personen  des  Spiels  gehörten.  Den 
Hintergrund  bildete  gewöhnlich  eines  der  Häuser  des  Marktes,  an  welchem 
ein  Balkon  den  zur  Decomtion  gehörigen  Himmel  darstellte.  Ihm  zunächst 
wurde  dann  meistens  Golgatha  mit  den  drei  Kreuzen  oder  auch  der  Oel- 
berg angedeutet.  An  den  beiden  Längsseiten  des  Schauplatzes  standen, 
immer  durch  beträchtliche  Zwischenräume'  von  einander  getrennt,  feste 
Decorationen,  welche  einzelne  Häuser  oder  „Burgen"  darstellten,  z.  V.  das 
Haus  des  Pilatus,  des  Kaiphas,  des  Herodes.  Sie  waren  theilweise 
wohl  nur  durch  niedrige  Zäune,  theilweise  durch  vier  Pfosten  mit  einem 
Dache  bezeichnet;  denn  sie  durften  den  Vlick  auf  den  Schauplatz  für  die 
rings  herum  postirten  Zuschauer  nicht  hemmen.  Im  Vordergrunde  war  die 
Hölle  zu  schauen  oder  vielmehr  deren  Pforte,  die  manchmal  wie  das  Ge- 
sicht eines  Ungeheuers  gestaltet  war,  durch  dessen  Nachen  die  Teufel  und 
die  im  Laufe  des  Spieles  gefangenen  oder  befreiten  Seelen  ans  und  ein- 
gingen; fönst  waren  die  Hüllenbewohner  den  Blicken  des  Zuschauers  ent- 
zogen, machten  sich  jedoch  auch  dann  in  der  Grube,  oder  wo  sie  sich  sonst 
aufhielten,  gelegentlich  durch  eiu  gewaltiges  Minoren  mit  Kesseln,  Pfannen 
oder  gar  durch  Böllerschüsse  bemerklich.  In  der  freien  Mitte  des  Schau- 
platzes spielte  sich  die  Handlung  ab,  wenn  sich  die  dargestellte  Begebenheit 
nicht  an  einem  der  durch  Decorationen  markirten  Orte  zutrug;  sonst  ver- 
sammelten sich  au  diese»«  die  jeweilig  betheiligten  Spieler.  Aber  auch  in 
Scenen,  bei.'  welchen  sie  nicht  zu  agiren  hatten,  mußten  sich  die  betreffenden 
Schauspieler  in  derjenigen  Burg,  oder  bei  der  Decoration  aufhalten,  an 
welcher  sich  ihre  Handlung  zumeist  bewegte.  So  hatte  jede  Truppe  auch 
außerhalb  des  Spiels  ihren  bestimmten  Standort.  Die  Zuschauer  standen 
oder  saßen  theils  um  die  Scene  herum,  theils  blickten  sie  aus  den  Fenstern 
llüld  und  Süd.  I .XXIV.  222.  26 
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und  Lauben  der  Häuser  herab,  die  den  Markt  umgaben,  Gelegentlich 
wurden  auch  besondere  Zuschauerlogen,  sogenannte  Brücken,  an  diesen 
Häusern  angebracht,  die  sich  dann  amphiteatralisch  um  die  Marktbühue 
hinzogen. 

War  der  Tag  der  Aufführung  gekommen,  so  strömte  Alles  auf  dem 
Platze  zusammen.  Die  Bürgerschaft  war  so  durch  das  Zuschauen  in 
Anspruch  genommen,  daß  in  solcher  Zeit  auch  die  Thorwache  verstärkt  uud 
die  Wartthürme  mit  Wächtern  besetzt  wurden,  damit  nicht  etwa  irgendwelche 
Nachbarn,  mit  denen  die  Stadt  in  Fehde  lag,  sich  die  allgemeine  Feier 
für  einen  plötzlichen  Ueberfall  zu  Nutze  machten.  In  den  von  den  meisten 
Bewohnern  verlassenen  Häusern  wurden  besondere  Vorkehrungen  gegen 
Feuergefahr  getroffen.  Das  ludenviertel  wurde  abgeschlossen  und  bewacht; 
denn  die  Stinimung  des  Volkes  wurde  durch  die  Spiele  derartig  gegen  die 
Juden  aufgeregt,  daß  man  cmtifemitische  Ausbreitungen  fürchtete.  Endlich 
konnte  das  Spiel  beginnen.  Bon  Spielleuten  und  einein  Vorläufer  oder 
Herold  geführt,  betrat  der  ganze  Zug  der  Darsteller  die  Bühne  und  schritt 
unter  dem  Klange  der  Musik  feierlich  über  sie  hin.  Da  sah  man  denn 
schon  die  ganze  heilige  und  unheilige  Gesellschaft  in  ihren  originellen 
Costümen  beisammen,  von  Gott  Vater,  den  ein  reiches  Priestergewand,  eine 
Krone,  langes  Haar  und  langer  Bart  kennzeichnete,  bis  herab  zu  dem 
Künstler,  der  in  der  Scene  von  Petri  Verleugnung  als  Hahn  dreimal  zu 
krähen  hatte  —  Alles  in  Allem  manchmal  gegen  dreihundert  Personen. 
Nachdem  sie  dann  sämmtlich  an  ihren  Standorten  gruppenweise  Platz  ge- 
nommen hatten,  geboten  Engel  durch  den  Gesang  silets!  8 i I « te ! 
8ilsntium  KkKsts!  allgemeine  Stille.  Gewöhnlich  folgte  noch  ew 
Prolog  und  dann  etwa  jenes  Vorspiel,  in  welchem  die  Propheten  des 
alten  Bundes,  von  Augustinus  geführt,  den  widersprechenden  Juden  die 
Erscheinung  Christi  verkündigen,  oder  auch  Stücke  aus  der  alttestamentlichen 
Geschichte  und  neutestamentliche  Parabeln  von  vorbereitender  oder  sinn- 
bildlicher Bedeutung  für  das  Leben  Christi.  Und  nun  wird  dieses  selbst 
in  breiter  Darstellung  vorgeführt  mit  einem  Wechsel  von  Gesang  und 
Recitation,  der  diesen  Spielen  überhaupt  eigen  ist.  Bei  einer  Aufführung, 
die  zu  Pfingsten  des  Jahres  1498  zu  Frankfurt  am  Main  stattfand,  kam 
man  erst  am  zweiten  Tage  bis  zur  Gefangennahme  Christi.  Zum  Schluß 
wurde  damals  der  Geistliche,  der  erst  Gott  Vater,  dann  den  Heiland  ge- 
spielt hatte,  in  dieser  Nolle  gefesselt  durch  die  Stadt  geführt.  Der  gleiche 
Aufzug  wiederholte  sich  am  nächsten  Morgen;  dann  folgte  das  Spiel  der 
Passion.  Gewöhnlich  werden  in  diesen  späteren  großen  Spielen  die  Leiden 
des  Heilandes  in  einer  abschreckenden  Ausdehnung  und  in  grob  naturalistischer 
Ausführung,  nicht  ohne  barbarisches  Behagen  an«  Gräßlichen  dargestellt. 
Zwei  Stunden  lang  hing  bei  jener  Frankfurter  Aufführung  der  Christus  am 
Kreuz.  Ein  großer  Theil  dieser  Zeit  wurde  durch  die  weit  ausgesponnene 
Klage  der  Maria  ausgefüllt,  deren  Kern  uns  schon  im  12.  Jahrhundert  be- 
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segnete.  So  ermüdend  uns  die  Kreuzigungsscene  in  so  umfänglicher  Form 
erscheint,  in:  Einzelnen  spricht  uns  bei  ihr  doch  manche  Rede  und  mancher 
Gesang  durch  rührend  wahre  Empfindung  an,  und  vor  Allem  dürfen  wir 
die  scenische  Wirkung  solcher  Hauptmomente  des  Dramas  nicht  vergessen. 
Man  denke  sich  Hunderte  von  Darstellern  in  mannigfaltigen  Gruppen,  in  den 
verschiedensten  Stellungen  und  Costümen  um  die  Kreuze  des  Heilands  und  der 
Schacher  versammelt,  keine  geschminkten  Schauspielergesichter,  sondern  derbe 
Gestalten  aus  der  Bürgerschaft,  die  in  ihren  Gesichtszügen  und  in  ihrer 
ganzen  Erscheinung  jene  charaktervolle  Verschiedenheit  zeigten,  wie  die  ver- 
schiedenen Arten  des  Berufes  und  der  Lebenserfahrung  sie  ihnen  aufgeprägt 
hatten.  Hier  konnten  die  altdeutschen  Maler  und  Schnitzer  die  lebendigen 
Vorlagen  für  ihre  gestaltenreichen  Darstellungen  aus  der  biblischen  Ge- 
schichte finden,  die  von  so  echt  realistischen,  mitten  aus  dem  Leben  gegriffenen 
Physiognomiken  belebt  sind.  Der  Zusammenhang  der  bildenden  Kunst  des 
Mittelalters  mit  den  geistlichen  Spielen  läßt  sich  in  der  Behandlung  großer 
Scenen  wie  einzelner  Figuren  und  Requisite  zweifellos  erweisen*). 
Gegenüber  dem  gewaltsam  erschütternden  Charakter  der  Passions- 
scenen  kommt  dann  in  der  Darstellung  der  Auferstehungsgeschichte,  die  in 
Frankfurt  den  vierten  Tag  füllte,  das  komische  Element  des  späteren 
Dramas  vor  Allem  zur  Geltung.  Da  treten  zuerst  jene  bärbeißigen  Ritter 
auf  und  stellen  sich  mit  entsprechenden  Namen  vor.  Einer  ist  der  Ritter 
Hauschild,  ein  anderer  bsr  l86UFrtn,  clsr  baut  um  Lieb.  »18  siu  8>vtn;  ein 
dritter  versichert  wohl,  daß  er  durch  einen  Eisenhut  hindurch  einen  Floh 
zerbeißen  könne,  und  was  dergleichen  mehr  ist.  Und  nachher  müssen  diese 
inilit68  ßlolw8i  es  widerstandslos  geschehen  lassen,  daß  der  ihrer  Hut 
Vertraute  die  Fesseln  seines  Grabes  sprengt.  Die  Auferstehungsscene  selbst 
ist  ebenso  wie  die  damit  verbundene  Höllenfahrt  ein  Motiv  von  gewaltiger 
dramatischer  Kraft.  Eine  mächtige  Bewegung  erhebt  sich  in  der  Hölle,  als 
der  Auferstandene  naht.  Sehnsucht,  Hoffnung,  Freude  der  nach  Erlösung 
schmachtenden  Seelen,  Sorge  und  Wuth  der  Teufel  machen  sich  Luft. 
Schon  pocht  der  Herr  sammt  seinen  Engeln  an  die  Pforte;  ihre  dreimalige 
Aufforderung,  zu  öffnen,  die  Zwischenreden  der  Teufel,  der  Gesang  der  ge- 
fangenen Seelen  steigern  die  Erwartung  auf  das  Höchste  —  da  bricht  der 
Herr  dein  Widerstände  der  Höllengeister  zum  Trotze  das  Thor  —  und 
nun  kommen  sie  alle  an's  Tageslicht,  die  wohlbekannten  biblischen  Gestalten 
von  Adam  und  Eva  bis  auf  Johannes  den  Täufer,  jubeln  und  danken  für 
ihre  Erlösung.  Aber  auch  diese  großartige  Scene  wird  mehrfach  mit  einem 
burlesken  Anhängsel  versehen:  Die  Teufel  versuchen  mit  komisch  vergeblichen 
*)  An  einem  einzelnen  Motive  ist  dies  soeben  in  sehr  gründlicher  Weise  in  einer 
Schrift  von  P.  Weber  dargethan:  Geistliches  Schauspiel  und  kirchliche  Kunst  in  ihrem 
VerlMniß  erläutert  an  einer  Ikonographie  der  Kirche  und  Synagoge.  Stuttgart  1894. 
Vergl.  auch  die  folgende  Anmerkung, 
26* 
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Mitteln  Erlöste  zurückzuhalten*);  eine  verworfene  Seele,  die  von  der  Be- 
freiung ausgeschlossen  ist,  sucht  sich  heimlich  mit  davon  zu  machen,  wird 
aber  alsbald  wieder  ergriffen;  um  die  in  der  Hölle  entstandene  Lücke  wieder 
auszufüllen,  fangen  die  Teufel  die  Seelen  von  Vertretern  der  verschiedenen 
Stande  ein,  die  denn  nun  vor  den  Zuschauern  ein  Bekenntnis?  ihrer 
Standessünden  ablegen  müssen.  Indeß  wird  die  Auferstehung  dem  Pilatus 
gemeldet,  und  nun  folgt  jene  alte  Scene,  die  dm  Ausgangspunkt  für  diese 
ganzen  Spiele  bildete,  der  Gang  der  Frauen  zum  Grabe.  Doch  da  wird 
jetzt  zunächst  der  Krämer  eingeführt,  der  ihnen  für  ihr  Vorhaben  seine 
Salben  anpreist.  Er  hat  sie  aus  Gott  weiß  was  für  Ländern  zusammen- 
gebracht, und  sie  thun  Wunder  gleich  denen  eines  Haarbalsams  oder  Universal- 
mittels neuester  Sorte.  Ueber  den  Preis,  den  er  dafür  fordert,  kommt 
er  mit  feiner  Gattin  in  Streit;  der  pfiffige  Knecht  Rubin  mischt  sich  hinein, 
und  die  Scene  endigt  mit  einer  großen  Prügelei.  Unmittelbar  darauf 
setzt  sich  dann  der  Grabesbesuch  der  Frauen  in  dem  alten  feierlichen  Ernste 
fort,  um  alsbald  dem  komischen  Intermezzo  vom  Wettlauf  des  Petrus  und 
Johannes  Platz  zu  machen,  bei  dem  Petrus  dann  auch  wohl  stürzt,  sich 
das  Bein  verletzt  und  unter  derbeni  Schimpfen  humpelnd  seinen  Weg  fort- 
setzt. Dann  folgen  die  Erscheinungen  des  Auferstandenen,  und  das  Spiel 
kann  sich  beliebig  weiter,  etwa  bis  zur  Himmelfahrt  oder  bis  zur  Aus- 
breitung des  Evangeliums  durch  die  Apostel,  ausdehnen.  Bildete  doch  das 
Alles  immer  nurTheile  des  großen  Ganzen,  dessen  Zusammenhang  und 
eigentlicher  Abschluß  Jeden«  bekannt  war.  Vis  zu  Ende  pflegte  die  Welt- 
tragödie mir  in  den  Fronleichnamsspielen  vorgeführt  zu  werden; 
sonst  wurde  die  Geschichte  des  AntiChristes  und  des  Weltgerichtes  für  sich 
gespielt. 

Wie  uns  aus  den  kunstvollen  Verzierungen  eines  großartigen  Domes 
nicht  selten  irgendwo  eine  curiose  Fratze  entgegengrinst,  wie  wir  wohl 
in  einer  mittelalterlichen  geistlichen  Handschrift  gelegentlich  durch  die 
komischsten  Nandzeichnungen  und  Initialen  überrascht  werden,  so  schlingt 
sich  durch  das  erschütternde  christliche  Weltdrama  jenes  possenhafte  Veiwerk. 
Dies  Springen  vom  Erhabenen  zum  Lächerlichen  ist  für  das  Mittelalter, 
das  Zeitalter  der  Gegensätze,  sehr  charakteristisch.  Aber  ein  wesentlicher 
Theil  jener  Kunstwerke  sind  darum  solche  tollen  Arabesken  noch  nicht.  Das 
geistliche  Spiel  konnte  auch  ohne  sie  bestehen.  Mochte  es  komische  Einlagen 
haben  oder  nicht,  sein  Wesen  und  seine  Lebensfähigkeit  war  solange  ge- 
sichert, als  es  die  lebendige  Verkörperung  des  gemeinsame»  religiösen 
Empfindens  und  der  gemeinsam  Weltanschauung  seines  Zeitalters  war. 
Wohl  waren  es  zum  guten  Theil  Gründe  äußerer  Art,  die  dahin  wirkten. 
*)  Auch  dies  Motiv  wurde  von  den  Malern  aus  den  geistliche»  Spielen  aufge- 
nommen. So  haut  auf  einem  Bilde  der  Wsabethkirche  in  Breslau  ein  Teufel  mit 
der  Pritfche  auf  die  befreiten  Seelen  ein! 
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daß  seit  dem  Beginne  des  17.  Jahrhunderts  das  geistliche  Volksschauspiel 
sich  mehr  und  mehr  auf  einzelne  der  litterarischen  Entwickelung  unzugäng- 
liche Gebiete  zurückzog:  das  Auftreten  der  Berufsschauspieler  und  das 
Entstehen  einer  fremden  Mustern  folgenden  Kunstpoesie  des  Gebildeten- 
standes.  Die  Verachtung  der  mimischen  und  dichterischen  Leistungen  des 
Volkes  war  die  nächste  Folge  davon.  Sie  ist  jetzt  überwunden;  was  von 
den  geistlichen  Spielen  die  J  ahrhunderte  überdauert  hat,  wird  liebevoll  ge- 
pflegt und  in  veredelter  und  vervollkommneter  Gestalt  mit  historischen:  und 
ästhetischem  Interesse  aufgenommen.  Aber  die  inneren  Lebensbedingungen 
des  geistlichen  Nationaloramas,  wie  es  das  Mittelalter  besaß,  sind 
inzwischen  geschwunden.  Die  Zeiten,  wo  die  Zuschauer  aller  Stände,  von 
Gedanken  an  ihr  Seelenheil  bewegt,  in  dem  christlichen  Weltdrama  Inbe- 
griff und  Ziel  alles  menschlichen  Lebens  sich  greifbar  vor  Augen  treten 
sahen,  sind  für  immer  dahin,  und  kühn  hinausschweifend  über  die  engen 
Schranken  des  mittelalterlichen  Systems  der  Weltgeschichte  sieht  der  moderne 
Geist  in  dem  unbegränzten  Vorwärtsstrebeu  und  Vorwärtsschreiten  seines 
Geschlechtes  das  große  Drama  der  Menschheit. 


Zu  spät. 

Erzählung, 

von 

Marie  von  Glaser. 
—  Wien.  — 

~nd  nun  ist  sie  frei!"  Ferdinand  Holder  las  die  kleine  Karte,  las 
die  wenigen  Worte  in  der  knappen,  klaren  Schrift  zum  un- 
zähligsten Male,  „Man  bringt  nur  in  dieser  Stunde  die  Nach- 
richt, daß  Hennann  Lorenz  todt  ist!  Er  ist  in  England  gestorben,  in 
einen:  entlegenen  Dorfe,  wohin  er,  man  weiß  nicht  warum,  noch  wozu,  ge- 
kommen. Sein  Leben  endet,  wie  er  es  geführt.  Möge  ihm  die  Erde 
leicht  werden.  Nun  bin  ich  Witwe.  Ist  es  denn  möglich,  daß  dieses 
Wort  für  Manche  eine  Welt  von  Bedeutungen  umfaßt?!  Christa." 
In  diesen  Worten,  in  der  Art,  ihm  diese  Mittheilung  zu  machen,  lag 
ihr  ganzes  Wesen.  Ihr  Stolz  ihre  unbeugsame  Frauenwürde,  die  sie  durch 
die  iDede  eines  leeren  Lebens,  über  das  Darben  ihres  armen  Herzens  hinweg- 
getragen, die  durch  Stunden  unendlichen  Sehnens,  durch  Augenblicke 
schwülen,  lechzenden  Empfindens  unversehrt  hervorgegangen. 
Ferdinands  Blicke  irrten  in's  Weite,  von  dem  großen  Schreibtische 
weg,  über  die  entlaubten  Bäume  des  Gartens  suchten  sie  die  Thürme  und 
Kuppeln,  das  Dächermeer  der  großen  Stadt;  in  einem  dieser  Häuser  wußte 
er  eine  einsame,  alternde  Frau,  deren  ganzes  Sinnen,  deren  ganzes  Sein 
seit  zwei  Jahrzehnten  ihm  galt.  Und  nun  war  sie  frei!  Wieder  las  er 
die  kleine,  inhaltsvolle  Karte.  Ach!  Ueber  die  Tücke  des  Schicksales!  Es 
hatte  Tage,  Jahre  gegeben,  wo  er  diese  Stunde  herbeigesehnt,  wo  er  litt 
und  bitter  litt,  da  diese  Stunde  nicht  kommen  wollte,  und  nun!  —  Un- 
ruhig durchschritt  er  das  Gemach.  Seine  Gestalt  war  hoch  und  ungebeugt, 
sprunghaft  fast  in  ihren  Bewegungen.  Kein  Silberfaden  noch  in  dem 
kurzen,  vollen  Blondhaar,  und  die  Augeu  hatten  nichts  von  ihrem  Feuer 
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verloren.  Er  war  ein  Mann,  von  dem  man  auf  lange  hinaus  nicht  sagen 
würde,  er  sei  ein  alter  Mann.  Er  hatte  seine  Stellung  in  der  Stadt  und 
in  der  Welt,  man  sah  ihn  überall  gerne,  und  wo  er  fehlte,  verlangte  man 
nach  ihm  .  .  .  Und  sie  —  und  sie!  Er  sann  nach.  Er  ging  zwanzig  J  ahre 
zurück.  Er  dachte  sich  sie,  wie  sie  gewesen  diese  lange  Zeit  hindurch:  er 
sah  sie  vor  sich,  immer  aufrecht,  immer  standhaft,  standhaft  bis  zum  Helden- 
muthe.  Fast  grollte  er  ihr  darob.  Wenn  sie  anders  gewesen,  anders,  wie 
tausend  andere  Frauen  .  .  .  dann  wäre  es  ihm  wohl  erspart  geblieben, 
diese  peinliche  Stunde  zu  durchleben.  Die  Nachricht,  sie  sei  Wittwe  ge- 
worden, Hütte  ihn  dann  nicht  aufzurütteln  gebraucht,  nicht  aufzuschrecken 
aus  seiner  ruhigen  Gemüthsstimmung,  aus  einem  lunggesellenthum,  das  ihn 
allmälig  —  er  gestand  es  nur  nicht  ein  —  lieb  geworden  war.  Und 
wenn  er  gerecht  gegen  sich  hätte  sein  wollen,  dann  müßte  er  sich  auch  weiter 
eingestehen,  daß  er  sich  diese  Frau  nun  schon  seit  Langem,  Langen,  gar 
nicht  anders  wünsche,  als  sie  eben  war.  Wenn  er  Vorwürfe  gegen  sie  er- 
hob in  dieser  Stunde,  so  war  es  ebeu,  weil  ihm  vor  der  Zukunft  bange 
geworden.  Er  konnte  sich  sein  Leben  einerseits  nicht  mehr  denken,  ohne  sie, 
ohne  .diese  Abendstunde  bei  ihr,  in  dem  kleinen,  stillen  Zimmer,  wohin  er 
allen  Kummer,  alles  Klagen,  alle  Pläne,  alle  Eindrücke  tragen  konnte,  und 
anderseits  wieder  bangte,  quälte  ihn  ~  das  Was  nun?  Was  würde  sie 
von  ihm  erwarten? 

Ihr  Vild  stieg  vor  ihm  auf,  das  Bild  einer  traurigen,  fast  düsteren 
Erscheinung,  er  sah  sie  in  ihren  langen,  schwarzen  Kleidern,  er  sah  ihr 
Antlitz,  in  das  der  Gram  seine  Zeichen  gefurcht,  er  fah  ihr  Lächeln,  und 
das  Lächeln,  das  sie  nur  für  ihn  hatte;  ihre  Stimme  hörte  er,  die  hin 
lind  wieder  von  einem  Klang  war,  von  einer  Nehmuth,  die  unzählige 
zurückgedrängte  Liebkosungen,  eine  verleugnete  Weiche  verrielh.  Das  Alles 
peinigte  ihn  heute,  das  3llles  beklemmte  ihn  seltsam.  Er  hätte  sich  selbst 
entrinnen  mögen.  Und  in  seinem  unstäten  Hin  und  Her,  zwischen  dein, 
was  gewesen,  was  war,  und  was  nun  sein  sollte,  sein  könnte,  fand  er 
nur  einen  Ausweg,  den  Vorwurf  gegen  sie:  warum  hatte  sie  sich  ergeben, 
kampflos  —  so  wollte  es  ihm  in  dieser  Stunde  scheinen  —  gebeugt  vor 
dem  starren  Gesetz  der  Kirche?  Warum  hatte  sie  nicht  Urtheilen  und  Vor- 
urteilen einer  Welt  zum  Trotze  ihr  Glück,  seiu  Glück  mit  beiden  Händen 
zu  fassen  und  festzuhalten  gewußt?  Hatte  er  ihr  nicht,  ini  Grunde  genommen, 
sein  ganzes  Leben  zum  Opfer  gebracht.  War  er  ihrethalben  nicht  einsam 
geblieben?  Und  nun  war  es  zu  spät,  uiel  zu  spät  —  und  das  stand  ja 
auch  zwischen  ihren  Worten.  Und  dabei  war  es  ihm,  als  riefe  ihn  eine 
wohlbekannte  Stimme  in  einem  wohlbekannten  Raum.  Er  wurde  unruhiger 
und  unruhiger.  Die  Vergangenheit  in  all'  ihren  großen  Zügen,  in  all'  ihren 
kleinen  Einzelheiten  kam  ihm  wieder,  lind  es  verfolgte  ihn  wie  bittere  Ironie 

und  wie  böser  Spuk  zugleich  dieses  —  und  nun  ist  sie  frei!  

Die  Generalin-Tante  fagte  von  jeher  im  Flüstertone  zu  der 
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Hauvtmannauditorswitwe,  ihrer  Nachbarin,  die  sie  mit  ihrem  Vertrauen 
ehrte,  daß  Christa  von  Lorenz  der  „Roman"  der  Familie  sei.  Ihre  ohnehin 
lange  und  spitze  Nase  bog  sich  dabei  zu  einem  klagenden  rechten  Winkel 
herab,  die  beiden  hageren,  hochblonden  Nechnungsrathstöchter  —  ihre 
Nichten  —  verzogen  dann  regelmäßig  schelmisch  die  verblühten  Gesichter  und 
kicherten  insgeheim  dazu.  Laut  zu  lachen  wagen  sie  nicht,  denn  siej  ge- 
hörten 'zu  denen,  die  da  behaupten,  bis  zu  den  „Dreißigern"  dürfe  ein 
Mädchen  überhaupt  gar  nicht  wissen,  „was  ein  Roman  sei,"  und  sie  hielten 
seit  Jahren  Beide,  obgleich'  nicht  Zwillinge,  bei  den  ominösen  Neunund- 
zwanzig. Sie  kicherten  also  nur  insgeheim  über  den  „Roman"  der 
stolzen  Christa,  ihrer  Nase.  Der  Roman  der  Familie  Hubertsdorf  bestand 
für  dieselbe  aus  einem  Gatten,  der  nach  einjähriger  Ehe  seine  junge  Frau 
zurückgelassen  hatte,  ohne  für  sie  in  irgendwelcher  Weise  gesorgt  zu  haben, 
und  aus  einem  entfernten  Vetter,  der  seit  zwei  Jahrzehnten  allabendlich 
bei  der  Vereinsamten  vorsprach.  Um  Hermann  von  Lorenz  hatte  sich 
allmälig  eine  Art  Familienlegende  gesponnen.  Das  plötzliche  Ver- 
schwinden des  begabten,  leichtfertigen,  gewissenlosen  jungen  Edelmannes  war 
ein  Stoff,  der  von  Tanten  und  Onkeln,  von  Basen  und  Vettern  nun  schon 
in  der  zweiten  Generation  in  all'  seinen  Phasen  in's  Weite,  in's  Unend- 
liche besprochen  wurde.  Das  eine  Mal  jagte  er  angeblich  in  Indien  dem 
Tiger  nach,  das  andere  Mal  schöpfte  er  Gold  in  Kalifornien,  ein  drittes 
Mal  behauptete  man  steif  und  fest,  er  habe  es  in  der'  Armee  des  Kaifers 
von  China  zum  Generalissimus  gebracht. 

Man  bedenke  —  eine  kleinere  Stadt,  eine  weitverzweigte,  erbgesessene 
Familie,  in  deren  Mitte  eine  einsame  Fran,  die  nicht  nach  Rechts, 
nicht  nach  Links  sah,  nur  gerade  aus  fort  den  traurigen  Weg  eines  ver- 
fehlten Lebens  ging  —  da  mußten  sich  doch  die  Zungen  wetzen!  Und 
zu  Allem  noch  dieser  „entfernte"  Vetter.  Wie  entfernt  der  Verwandt- 
schaftsgrad des  Doctor  Ferdinand  Holder  zu  der  Familie  Hubertsdorf  sei, 
das  festzustellen,  daran  hatte  der  Onkel  Hofrath  manch'  langen  Winter- 
abend gewandt,  den  er,  alte  Familienpapiere  stndirend,  zubrachte.  Es 
hatte  seines  ganzen,  höchsten  und  allerhöchsten  Ortes  seit  vierzig  Dienst- 
jahren mehr  als  genugsam  bekannten  und  anerkannten  Spür-  und  Scharf- 
sinnes bedurft,  um  herauszufinden,  daß  es  einmal  —  vor  hundert  und 
mehr  Jahren  —  wirklich  einen  Karl  Maria  Hubertsdorf  gegeben,  der  eine 
Magdalena  Holder  zur  Frau  genommen. 

„Bei  den  Haaren  herbeigezogen  —  diese  ganze  Verwandtschaft,"  sagte 
er  ernst  und  feierlich  bei  der  nächsten  Whistpartie,  da  er  der  Generalin- 
Schwägertn  dies  Ergebnis!  seines  rastlosen  Forschens  mittheilte,  und  die 
jungen  Mädchen  des  Hauses,  die  kicherten  wieder  einmal  einander  an,  und 
die  Anna  sprach:  „Kein  Wunder,  daß  sie  ihm  ,Sie'  sagt,"  die  Lotti  aber 
fügte  mit  dein  pfiffigen  Blinzeln,  das  so  gut  paßte  zu  ibren  wasserblauen 
Augen,  bedeutungsvoll  hinzu:  „Vor  Leuten!" 
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Christa  von  Lorenz  lächelte  ein  bitteres  Lächeln,  ihr  Gang  wurde  um 
ein  Weniges  aufrechter,  ihre  Züge  sahen  vielleicht  starrer  noch  aus,  wenn 
ihr  ein  solches  Wort  hinterbracht  wurde.  Daß  sie  ein  solches  hin  und  wieder 
zu  treffen  vermochte,  das  war  das  Böse  daran.  Nicht  immer  war  es 
so  gewesen.  Es  hatte  eine  Zeit  gegeben,  wo  sie  schier  unverwundbar  schien. 
Das  war,  als  ihre  Eltern  noch  lebten.  Erst  starb  der  Vater,  zu  dem  sie 
mit  jeder  Sorge,  mit  jedem  Kummer  kommen  konnte.  Der  strenge  Mann 
des  Wissens,  der  Gelehrte,  der  sein  Leben  theilte  in  Lehren  und  Lernen, 
der  die  Geschichte  der  Welt  kündete,  der  Urtheil'  hielt  über  die  Sünden, 
wie  über  die  Tugenden  der  Könige  nnd  der  Völker,  verstand  es,  mit 
frauenhaft  zarter  Hand  die  Fäden  zu  entwirren,  die  das  Sein  feines 
einzigen  Kindes  umgarnt  hielten.  Mit  feinem  treuen,  wachen  Blicke  lächelte 
er  den  Frieden  in  das  kämpfende  Herz  des  jungen  Weibes.  Mit  ihm 
verlor  sie  den  Richter  ihres  Gewissens,  mit  der  Mutter  die  sanfte  Hüterin 
ihres  Wesens,  das  zuweilen  herb  und  seltsam  sein  konnte.  Ein  kleines, 
dem  Sinne  nach  nichtiges  Wort  von  dem  blassen  Mund,  eine  Bewegung 
der  hinfälligen  Gestalt  in  dem  alten  Lehnstuhle,  ein  Blick  aus  dem  müden, 
fchwachen  Auge,  und  jedes  bittere  Empfinden,  jeder  Groll  gegen  Menschen 
und  Geschick  wich  zurück.  Der  Vater  starb  jäh;  wie  die  knorrige  alte  Eiche, 
der  man  ihn  vergleichen  mochte,  fällte  ihn  der  erste  Hieb;  die  Mutter 
siechte  ihm  nach,  über  ein  Jahrzehnt  hinaus  galt  es  sie  zu  pflegen.  Darin 
brachte  es  Christa  zu  einer  rührenden  Vollkommenheit.  Das  Kranken- 
zimmer der  alten  Frau  war  ihre  Welt;  J  ahr  für  J  ahr  fand  sie  an  ihrem 
Platz,  treu,  mutlug,  hingebend.  Nun  hatte  sich  ihr  auch  diese  Welt  ver- 
schlossen, eine  Unendlichkeit  an  kindlicher  Liebe  und  kindlicher  Pflichterfüllung 
war  mit  diesen  beiden  Menschen  in's  Grab  gesunken.  Nun  war  Christa 
einem  seelischen  Wogen  preisgegeben,  dem  sie  Jahre  hindurch  tapfer  Stand 
gehalten.  Mit  den«  Erscheinen  Ferdinand  Holders  war  der  Kampf  in  ihr 
beleidigtes,  verschmähtes  Frauenherz  eingezogen.  Oh!  Sie  wußte  es  noch 
so  gut,  sie  hätte  ihn  schildern  können  bis  in's  Kleinste,  den  Augenblick, 
wo  er  vor  zwanzig  J  ahren  in  ihr  Leben  getreten.  Zwanzig  J  ahre!  I  hr 
war  es  immer,  es  wäre  gestern  gewesen.  Gestern,  daß  sie  so  traulich  bei- 
sammen gesessen  in  des  Baters  Arbeitsstube,  der  alte  Herr  an  seinem 
Schreibtische  über  eine  Urkunde  gebeugt  —  aus  dein  dreißigjährigen  Krieg  — 
auch  das  wußte  sie  noch  —  die  Mutter  in  ihre  Abendlectüre  vertieft,  sie 
selbst  mit  einer  Handarbeit  beschäftigt  zwischen  diesen  Neiden,  denen  nun 
ihr  ganzes  Sein  galt.  Sie  sah  die  altvaterischen  Möbelstücke,  die  Bilder 
an  der  Wand,  die  Lampen  hinter  ihren  schützenden,  grünen  Schirmen; 
eine  tiefe  Stille,  eine  heilige  Ruhe  lag  über,  in  den:  Allen.  Da  — 
draußen  in  dem  Flur  eine  wohlbekannte  Stimme,  ein  vorbereitendes 
Räuspern,  die  Thüre  öffnet  sich:  Onkel  Peter.  Er  steht  auf  der  Schwelle 
hoch  und  stramm  in  seiner  Majorsuniform,  an  der  Brust  funkelnde  Sterne, 
blinkende  Kreuze  an  bunten  Bändern,  und  dicht  Innter  ihm  eine  fremde 
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Erscheinung;  ach!  wie  gut,  wie  genau  sie's  doch  noch  zu  schildern  vermocht 
hatte:  eine  lange,  leichte  Gestalt,  ein  feingeschnittenes,  sonngebräuntes  Antlitz, 
ein  blaues,  blitzendes  Augenpaar. 

Sie  hört  die  Stimme  des  Majors:  „Wißt  Ihr,  wer  das  ist?  Das  ist 

Ferdinand  Holder,  der  in  Heidelberg  Jus  studirt  und  die  Welt  umsegelt 

hat  und  mit  den  wilden  Zulus  sich  gerauft  und  jetzt  zu  uns  zurückgekommen  ist 

und  in  Ehrenhofen  draußen  seinen  Kohl  pflanzen  und  in  der  Stadt  herin 

unseren  Mädl'n  die  Köpf  verdrehen  wird.  So  sagt  doch  wenigstens,  daß 

Ihr  Euch  freut." 

Und  sie  sagten  es  ihm  Alle;  der  Professor  sagte  es  in  der  Vorahnung 
von  manch'  inhciltuollem  Gespräch  mit  dem  Jünger  der  deutschen  Hoch- 
schule, die  Mutter  sagte  es  in  der  Güte  ihres  weichen  Herzens,  und  Christa 
sagte  es  mit  ihrem  Lächeln  voll  Wehmuth,  in  dämmernder  Erinnerung  an 
einen  längst  entschwundenen  Tag,  wo  eine  graue  zarte  Frauenerscheinung 
und  ein  schlanker  Knabe  ihr,  dein  kleinen  Mädchen  in  kurzen  Kleidchen, 
Lebewohl  gesagt  und  es  hieß:  die  Holders,  Mutter  und  Sohn,  seien  fort 
nach  Deutschland,  und  Ehrenhofen  würde  nun  feine  Thore  schließen.  In 
dein  Schmerze,  den  ihr  ihre  verfehlte  Ehe  gebracht,  hatte  sie  zuweilen  wie 
im  Traume  dieser  Beiden  gedacht,  sie  sagte  sich  dann,  daß  sie  vielleicht  bei 
ihnen  mehr  Theilnahme  und  Verständnis!  gefunden  hätte,  als  bei  den  eng- 
herzig, kantig  urtheilenden  anderen  Verwandten,  die  ihr  die  vornehme 
Heirath  niemals  verzeihen  konnten.  Und  nun  erst  .  . 
Vald  ging  es  durch  die  gauze  Stadt,  daß  Ehrista  von  Lorenz  Ferdinand 
Holder  gefangen  habe.  Unter  diesem  „Gefangenhaben"  verstand  sich,  das; 
der  in  seine  Vaterstadt  Zurückgekehrte  in  den  sogenannten  „ersten  Häusern" 
aus  nnd  ein  ging,  daß  er  sich  von  Fest  zu  Fest  schleppen  ließ,  daß  er  von 
vollendeter  Höflichkeit  gegen  Jedermann  war,  alle  Welt  entzückte  und  dabei 
immer  gleich  kühl,  gleich  unnahbar  blieb.  Es  schien,  als  gab  ihm  ein  Ge- 
danke überall  hin  das  Geleite.  Dieser  Gedanke  war  Ehrista,  war  die  stille, 
von  Geist  und  Güte  vornehm  durchwehte  Häuslichkeit,  war  die  Abendstunde 
bei  ihr  und  den  Ihren,  in  dem  schlichten  Raum,  über  dessen  Schwelle  kein 
Laut  der  Außenwelt  kam,  wo  sich  Alles  gleich  blieb,  von  Tag  zn  Tag,  von 
Jahr  zu  Jahr.  Lange,  anregende  Gespräche  konnte  er  niit  Christas  Vater 
führen;  hin  und  wieder  Gespräche,  bei  denen  nichts  verschont  blieb,  nicht 
Staat  noch  Mrche,  nicht  Land  und  Leute,  dann  gab  er  wieder  launige 
Schilderungen  aus  der  Vergangenheit,  tolle  Studentengeschichten,  Reise- 
abenteuer in  bunter  Fülle,  dazwischen  Bettchte  über  das  Fest  von  gestern, 
das  Diner,  von  dem  er  kam,  über  die  kleinen  Ereignisse  des  Tages.  Er 
war  ihnen,  den  Abseitsstehenden,  die  Bewegung,  das  Leben  —  sie  ihm  die 
Ruhe,  das  Rasten.  Cr  Hütte  diese  drei  Menschen  gerne  lachen,  hotte  vor 
Allein  gerne  Christas  Lachen,  das  abgetönt  war  wie  ihre  Erscheinung,  wie 
die  Farbe  ihrer  ernsten  Augen,  wie  das  Blond  ihrer  Haare  —  in  denen  es 
zuweilen  in«  Tonnenfcheine  warm  aufleuchtete.  Es  kam  eine  Zeit,  wo 
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dieses  Lachen  verstummte.  Mit  des  Vaters  Tod  wurde  das  Bild  düsterer, 
doch  das  Band,  das  sie  vereinte,  um  so  enger.  Kein  Wort  hatte  es  ge- 
sponnen, kein  Gelöbniß  es  geknüpft.  Und  sie  dankte  ihm  das  Zartgefühl, 
mit  dem  er  niemals  ein  Empfinden  streifte,  dessen  Zumausdruckekommen 
sie  für  eine'  Sünde  gehalten  hätte,  war  sie  doch  gefesselt,  an  einen  Un- 
würdigen wohl,  aber  gefesselt  doch  nach  allen  Gesetzen  der  Kirche  und  des 
Staates.  Die  Pein  ihrer  Lage  stand  so  recht  vor  ihr,  als  die  Mutter 
leblos  aus  ihren  Armen  geglitten  war,  als  sich  das  Krankenzimmer  ge- 
schlossen, in  dem  sie  Jahre  durchwacht,  in  deni  Ferdinands  Kommen  das 
Ereignis;  des  Tages  war,  sein  einziges  Ereignis!  und  seine  alleinige  Helle. 
Eine  Weile  nachher  waren  sich  die  Neiden  fast  wie  entfremdet  gegenüber 
gestanden,  die  sanfte  kleine  Hand  war  erstarrt,  die  glättend,  ausgleichend 
zwischen  den  Härten  gewaltet,  die  sich  zuweilen  zwischen  ihnen  zogen.  Je 
mehr  Christa  fühlte,  daß  ihr  der  Freund  unentbehrlich  sei,  um  so  starrer 
war  sie  gegen  sich,  um  so  streuger  überwachte  sie  sich  selbst,  ihn,  die  Art  ihres 
Verkehres,  das  Wort,  das  sie  zu  ihm  sprach  oder  schrieb.  Und  dabei! 
wie  sie  vor  dem  Gedanken  zitterte,  ihn  zu  verlieren.  Sie  liebte  ihn  mit 
den  ganzen  Tiefe  ihrer  Natur,  mit  jener  Tiefe,  die  sich  schwer  eine 
Neigung  abringt  und  die  dann  ihre  Seligkeit  in  einer  Hingebung  ohne 
Grenzen  finden  möchte.  Diese  Seligkeit  verschloß  sie  sich  mit  einer  Er- 
barmungslosigkeit  gegen  sich  selbst,  über  die  manche  weichere  Regung  in 
ihr  zu  Grunde  gehen  mußte.  Die  Menschen  mögen  oft  hart  genng  über 
sie  geurtheilt  haben,  es  sei  denn,  daß  sie  an  ihr  zumeist  vorbei  kamen, 
ohne  sie  zu  beachten.  Das  ist  noch  das  Gute,  daß  sich  das  „allgemeine 
Interesse"  nur  selten  Erscheinungen  von  der  Art  Christas  zuwendet.  Was 
sollte  es  denn  auch  erwecken  für  eine  Frau,  die  nach  nichts  verlangte  als 
klagelos  zu  leiden,  die  jede  Theilnahmsbezeugung  wie  ein  unberufenes  Ein- 
dringen, wie  eine  Beleidigung  zurückgewiesen  hätte?!  Und  nicht  viel 
anders  halten  es  die  besten  Freuude.  Diese  glitten  denn  auch  allmälig  nur 
wie  die  Schatten  in  Christas  Leben  ein  und  aus.  Sie  kannte  die  „Grund- 
sähe", nach  denen  um  sie  her  gelebt  wurde.  Sie  wußte,  wie  die  Steine 
nach  ihr  geflogen  waren,  und  wenn  diese  sie  nicht  immer  zu  treffen  ver- 
mochten, so  lag  dies  in  der  Seelenkraft,  die  sie  sich  selbst  gegeben,  die  sie 
»'ich  zu  eigen  gemacht  durch  unsägliches  Leid.  So  waren  ihr  die  Jahre 
entschwunden.  Die  Vergangenheit  lag  wie  eine  große,  wehmüthige  Erinnerung 
hinter  ihr,  die  Gegenwart  glich  einer  Wuude,  die  bei  jedem  Berühren  auf- 
zuckte, und  die  Zukunft?  Oftmals  hatte  sich  Christa  dieselbe  vorzustellen 
gesucht.  Es  gab  eine  Zeit,  wo  sie  sich  träumte,  wo  sie  hoffte,  daß  sie  ihr 
Ersatz  bieten  würde  für  Alles,  was  sie  durchlitten.  Dann  schwand  ihr  nach 
und  nach  Träumen  und  Hoffen.  Sie  täuschte  sich  nicht.  In  der  Art 
Ferdinands  gab  es  Marksteine,  die  ihren  Erwartungen  den  Weg  wiesen. 
Lange  Abwesenheiten  in  fernen  Ländern,  Pläne,  in  denen  er  kaum  oder 
nur  streifeud  ihrer  gedachte:  immer  mehr  drängte  sich  der  Pulsschlag  des 
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Lebens,  des  Seins,  der  That  zwischen  ihn  und  die  Frau,  für  die  er  Alles 
war.  Diese  Erkenntniß  wühlte  ihr  bis  in's  Tiefste,  aber  sie,  die  fönst  so 
strenge  sein  konnte,  sie  machte  ihm  keinen  Vorwurf  daraus.  Er  war  in 
Schmerz  und  Kummer  zu  ihr  gestanden,  er  war  in  unentwegter  Freund- 
schaft ihr  zugethan  .  .  einen  Augenblick  hatte  es  gegeben,  wo  er  ihr  Alles 
geopfert  hätte,  fein  Leben,  feine  Stellung,  die  Heimat.  Und  sie,  was 
hatte  sie  ihm  gewährt?  —  Ein  Namenloses  an  zurückgedrängtem  Fühlen, 
das  sich  nur  hin  und  wieder  —  wie  feiten  —  vom  Ersticken  errettete 
durch  ein  Wort,  durch  einen  Blick,  durch  eine  Frage,  durch  ein  Warnen 
oder  Nathen  .  .  das  fagte  sich  Christa  fchon  eine  lange  Zeit  hindurch,  uud 
wenn  ihr  zermalmter  Glaube  an  das  Glück  sich  auf  eine  Stunde  wieder 
zusammenfügte,  fo  war  es,  um  sie  i»  der  nächsten  schon  zu  fliehen.  Und 
in  solcher  Stunde,  da  ging  denn  immer  etwas  von  der  Stärke  ihres  Selbst 

verloren.  

Der  graue  schneeige  Wintertag,  der  Christa  von  Lorenz  die  Botschaft 
gebracht,  sie  sei  Witwe,  geht  zur  Neige.  Seit  Stunden  schon  hat  sie  sich 
nicht  geregt.  Die  einzige  Pflicht,  die  ihr  diefe  Nachricht  zu  erfüllen  brachte: 
Ferdinand  Holder  dieselbe  mitzutheilen,  ist  kurz  und  karg  gethan.  Und 
nun  ist  sie  ihren  Gedanken  ausgeliefert,  die  quälend  ihr  Handwerk  thun. 
Ueber  ihr  Antlitz  zieht  Licht  und  Schatten;  in  den  Augen  flackert  es  auf, 
wie  Muth,  wie  Stolz,  wie  Kühnheit,  um  vor  einem  Ausdrucke  herben 
Harmes,  rührender  Ergebung  zu  erlöschen.  Thränen  netzen  vereinzelt  die 
bleichen  Wangen,  Thränen,  die  so  schwer,  so  heiß,  so  bitter  sind,  weil  sie 
so  selten  geweint  wurden.  Das  Verschließen  eines  Wehes  weiß  sich  zu  rächen, 
es  harrt  nur  seiner  Zeit;  einmal  bricht  es  die  starrsten  Fesseln  durch,  einmal 
reißt  es  die  kunstvollsten  Dämme  nieder  und  seien  diese  Dämme  edelster, 
heiligster  Art  und  Heisien  sie  mich:  Religion,  Pflichtgefühl,  Selbstaufopferung. 
Von  dem  Allen  spricht  der  stumme  Mund,  küuden  die  Linien,  die  sich  um 
ihn  gegraben.  Christas  Hände  liegen  gefaltet  im  Schöße,  zwei  schlanke, 
kräftige  Hände,  die  beinahe  davon  erzählen,  wie  sie  niemals  zu  sich  gerufen, 
wie  sie  vielmehr  immer  nur  von  sich  gewehrt,  Hände,  denen  man  aber  an- 
sieht, daß  sie  nie  segnend,  liebkosend  auf  dem  Haupte  eines  Kindes  gelegen, 
dasi  sie  der  Kuß  frommer,  unschuldsvoller  Lippen  me  berührt  hatte,  denn 
ach!  die  Hände  einer  Mutter  reden  eine  eigene  Sprache.  Zu  dem  Bilde  dieser 
ganzen  Erscheinung  wirkt  ihre  äußere  Umgebung  wie  ein  Nahmen,  den 
man  kaum  von  ihr  zu  trennen  gewuft  hätte,  das  alte  Vorstadthaus,  in 
dem  sie  wohnt,  an  dein  sich  bis  zu  ihren  Fenstern  Epheu  emporrankt,  das 
Zimmer,  in  dem  sie  lebt,  das  keine  grelle  Farbe  hat,'  noch  bestimmbare 
Form,  das  wie  eine  Stätte  heiliger  Erinnerungen  scheint  und  doch  nichts 
von  dem  Moder  solcher  Stätten  hat;  davor  schützen  die  Bilder  und  Stiche,  die 
da  und  dort  umhergestreut,  die  Blumen  und  Pflanzen,  die  —  als  wüßten 
sie,  was  sie  sich  hier  schuldig  seien  —  in  altmodischer  Anmuth  —  aus  ihren 
Korbgeflechte»  uud  hohen  Vasen  grüßen,  und  Bücher  sind  da  in  drei 
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Sprachen  und  in  bunter  Fülle.  Diese  Bücher  sind  das  eigentliche  Ver- 
bindungsglied mit  dem  Jetzt,  mit  dem  Treiben  draußen  in  der  Welt,  mit 
dem  Treiben  in  der  Stadt,  das  nur  abgedämpft  durch  die  stille  Straße 
zieht.  Ferdinand  Holder  berührte  es  immer  von  Neuem  seltsam  und  wie 
eine  Befriedigung  zugleich,  wenn  er,  von  einer  Reise  kommend  oder  von 
einem  rastlosen  Tag  ermüdet,  in  diese  kleine  Häuslichkeit  trat.  Er  ahnte 
nicht,  welch'  grausamer  Egoismus  darin  lag,  daß  er  deren  Abgeschlossenheit 
so  sehr  förderte.  Er  wußte  nur,  daß  es  ihn  verstimmte,  wenn  er  einen 
Gegenstand  nicht  genau  am  gewohnten  Platze  sah  oder  wenn  er  gar  irgend 
eine  Aenderung  gewahrte;  ihn,  der  eine  Welt  gesehen  —  und  darum  viel- 
leicht gerade.  Einmal  kam  er  von  einem  rauschenden  Feste,  das  Auge  ge- 
blendet von  Licht  und  Funkeln,  von  deni  Glänze  der  Umformen,  der  Orden 
und  der  Juwelen,  von  Frauen,  die  Alles  aufboten,  um  zu  entzücken  und  an- 
zuziehen, die  mit  Aufwand  aller  Mittel  reizvoll  schienen  oder  scheinen 
wollten:  ein  Ineinanderwogen  von  Jugend  und  Schönheit,  von  schimmernden 
Geweben  und  weißen  Schultern,  von  schwülem  Nlumeuduft  und  strahlenden 
Blicken.  Und  er  hatte  seinen  Tribut  an  Bewunderung  gezollt  und  hatte  da- 
für manch'  Lächeln  aufgefangen  und  eingeheimst,  dann  war  er  früh  müde 
und  übersättigt  gegangen,  mit  der  Zufriedenheit  im  Herzen,  einem  andern, 
diefem  anderen,  fo  anderen  Bilde  zu. 

„Sie  sehen  mich  heute  so  kritisch  an  —  was  ist  Ihnen  denn  nicht 
recht  cm  mir?"  frug  ihn  Christa  damals. 

„Ich  weiß  nicht,"  gab  er  ernsthaft  zurück,  „ich  weiß  nicht  recht,"  und 
dabei  streifte  sein  Blick  wie  tadelnd  das  einfache  Hauskleid,  das  sie  trug 
—  „diefer  Aermel  ~  Sie  verzeihen  —  kommt  mir  aber  ganz  letztmodern  vor!" 
In  dieser  ganz  kleinen  Aeußerung  lag  die  Geschichte  ihrer  Seelen. 
Er  kam  aus  einem  bunten  Schillern  und  Rauschen  und  konnte  ein  solches 
suchen  und  finden,  so  oft  er  nur  wollte,  und  an  ihr,  bei  ihr  wollte  er  ewig 
Alles  sich  gleich  bleibend.  Befriedigt  gewahrte  er,  daß  am  nächsten  Tag  der 
glatte  Aermel  wieder  regierte  und  das  neue  Hauskleid  dem  letzten  nu«  voll- 
kommen glich.  Christa  lächelte  dazu,  ihre  einzige  Freude  sah  sie  darin,  ihm 
diese  kleinen  Wünsche  zu  erfüllen,  sie  fand  sie  rührend  in  ihrer  Harmlosigkeit 
und  ahnte  es  nicht,  daß  sie  allmälig  über  sie  geboten.  Und  so  stimmt 
und  surrt  der  kleine  Theekessel  auch  an  diesem  Abende,  und  die  beiden 
Tassen  stehen  einander  gegenüber  so  fest  und  feierlich,  wie  nur  je,  und  sie 
schämen  sich  nicht,  daß  ihr  Goldrand  fast  gänzlich  entschwunden  ist,  wie  sich 
der  kleine,  emsige  Kessel  nicht  schämt,  daß  er  einige  Büge  und  abgenützte 
Stellen  aufzuweisen  beginnt.  Wenn  diefer  Theetisch  fprechen  könnte,  so 
hätte  er  den  neugierigen  und  geschärften  Ohren  der  beiden  hochblonden 
Nechnungsrathstöchter  allerdings  eine  lange  Geschichte  zu  erzähle»  vermocht, 
aber  keine,  die  ihre  mädchenhafte  Feinfühligkeit  zu  verletzen  gewußt  und, 
was  mehr  fagen  will,  keine,  vor  der  sie  in  ihrer  altjüngferlichen  Ehrsamkeit 
zurückzuschrecken  brauchten.  Christa  von  Lorenz  kann  ihr  Haupt  heben,  vor 
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Gott  und  vor  den  Menschen,  und  wenn  sie  es  dennoch  zuweilen  in  tiefer 
Demuth  beugt,  wenn  sie  unzählige  Male  in«  Gebete  gegen  sich  Klage  führt, 
so  liegt  darin  die  Vornehmheit  ihrer  Natur,  in  die  das  Beispiel  und  die 
Erziehung  vortrefflicher  Eltern  sich  mit  eingewebt.  „Ihnen  keine  Schande 
„lachen",  das  war  ein  Grundzug  in  ihrem  Denken  und  Fühlen  geblieben. 
Zärtlich  erinnert  sie  sich  dieser  Beiden  an  dem  Abende,  der  diesem  Tag 
gefolgt,  einen«  Tag,  der  einer  unausgesetzten  Seelenerregung  geglichen.  Nun 
harrt  sie  Ferdinands  Erscheinen.  Schon  mag  er  Ehrenhofen  verlassen 
haben,  und  sie  sieht  den  kleinen,  wohlbekannten  Wagen  über  die  befrostete, 
einsame  Landstraße  der  Stadt  zusausen,  sie  sieht  Ferdinand  in  seine 
Ecke  gedrückt,  den  Kragen  aufgestülpt,  die  Pelzkappe  in's  Gesicht  gerückt. 
Wie  oft  hat  sie  sich,  auf  sein  Kommen  wartend,  durch  diese  selbe  Vorspiegelung 
die  Ungeduld,  deren  sie  sich  schämte,  zu  verscheuchen  gesucht.  Sie  gesteht 
es  sich  ein,  sie  liebt  ihn  heute,  wie  immer,  wie  nur  je.  Auch  sie  fragt 
sich,  wie  es  wohl  in  ihr,  um  sie  aussähe,  wenn  sie  —  wie  tausend  andere 
Frauen  gewesen.  Sie  schließt  die  Augen,  die  Gedanken  treiben  ein  Gaukel- 
spiel mit  ihr.  Es  stöhnt  und  seufzt,  es  klagt  und  schluchzt  in  ihr.  Sie 
legt  die  Hände  auf's  Herz,  es  pocht  und  hämmert,  es  kämpft  wider  sie 
selbst  einen  verzweifelten  Kampf  um  sein  letztes  Necht.  Ein  Sturm  geht 
durch  ihr  starkes,  leidgestähltes  Wesen.  Es  fleht  leidenschaftlich  in  ihr,  und 
sie  lauscht  sich  nicht. 

„Zu  spät  —  zu  spät,"  mühsam  stoßen  es  die  aufeinander  gepreßten 
Lippen  hervor.  Erst  flüstert  der  Sinn  des  traurigen,  kleinen  Wortes  in 
ihr,  dann  gellt  es  ihr  wild,  brausend  durchzieht  es  sie,  an  jeder  Fiber, 
an  jeden«  Nerv  rüttelt  es.  Sie  erhebt  sich  jäh.  Hoch  aufgerichtet  steht  sie 
da.  Sie  ringt  mit  sich,  wider  sich.  Die  ganze  Geschichte  ihres  Lebens 
und  ihrer  Liebe  dehnt  sich  vor  ihr  aus.  Vorwürfe  erheben  sich.  Sie  klagt 
sich  an,  sie  klagt  ihn  an,  sie  klagt  gegen  die  Welt  und  ihre  Einrichtungen, 
gegen  die  Menschen,  die  die  Vollstrecker  dieser  Einrichtungen  sind.  Sie 
schaudert  zusammen.  Sie  rnft  Alles  zu  ihrer  Hilfe,  was  sie  an  Stärke, 
an  Stolz,  an  Muth,  an  Würde  und  Weichheit  besitzt,  wie  ein  heißer 
Strom  geht  es  durch  sie.  Ein  Gefühl  der  Schwäche,  der  Beschämung 
überschleicht  sie.  Es  ist  die  Leere  ihres  Daseins,  eines  Daseins,  das  sie 
nicht  auszufüllen  gewußt,  das  ein  Gedanke  beherrscht,  das  in  dieser 
Stunde  mit  ihr  zu  Gerichte  geht.  Und  in  dieser  vernichtenden  Selbst- 
erkenntnis;, in  dem  unentwirrbaren  Fühlen,  dem  sie  unterliegt  —  spricht 
sie  ihn  frei.  Er  ist  nicht  schuldig!  Er  nicht!  Er  soll  nicht  leiden!  Nur 
das  nicht!  Gott  —  Gott  —  sie  faltet  die  Hände,  sie  betet  lange, 
inbrünstig,  ohne  Worte,  ohne  Thränen  ein  Gebet,  das  einem  Schmerzens- 
schrei  gleicht  .  .  . 

Die  Glocken  der  nahen  Kirchen  läuten  das  Ave  Maria,  da  Ferdinand 
Holder  bei  ihr  eintritt.  Den  frostigen  Hauch  des  Winterabendens  bringt  er 
mit  sich,  und  wie  gestern  nnd  vorgestern,  wie  vor  einem  labre,  wie  vor 
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zehn  Jahren  klingt  ihr  sorgendes:  „Wie  Sie  durchfroren  sind  —  gleich 
I  hre  Tasse  Thee!"  Und  wie  gestern  und  vorgestern,  wie  vor  einem  J  ahr, 
wie  vor  zehn  Jahren  läßt  sie  sich  vor  dem  kleinen  Theetisch  nieder.  Er 
nimmt  seinen  Platz  ein,  ihr  gegenüber  in  dem  großen  Fauteuil,  auf  dessen 
Lederlehnen  ungezählte  Mtzen  ihr  zerstörendes  Werk  gethan.  Sie  sehen 
einander  kaum  an.  Er  beobachtet  wie  festgebannt  die  Bewegungen  ihrer 
Hände,  wie  sie  den  Thee  bereitet.  Er  könnte  mit  geschlossenen  Augen 
sagen,  wie  das  geht.  Erst  den  Zucker  in  die  Tassen,  ~  dann  den  ersten 
Aufguß,  das  sogenannte  Auöschwämen  der  Kanne,  der  zweite  Aufguß,  das 
Aufrühren  der  Theeblätter  mit  dem  Löffel,  das  Prüfen  der  Farbe  —  eine 
kleine  Pause  —  der  letzte  Aufguß  —  der  Thee  zieht  an.  Sie  schenkt  ein; 
es  dampft  und  duftet,  einen  Löffel  Rum  in  seine  Tasse,  die  sie  ihni  reicht, 
einen  Löffel  Sahne  in  die  ihre,  die  Anisstangen  liegen  daneben,  und  nun 
das:  „Ist  Ihnen  Ihr  Thee  recht?" 

„Ja,  er  ist  ihm  recht  —  er  könnte  gar  nicht  besser  sein!  Und  nun 
sprechen  sie  einander  wie  sonst  von  den  Nichtigkeiten  des  Tages,  hin  und 
wieder  ein  peinliches,  kleines  Schweigen,  ein  Stillstehen  der  mitzutheilenden 
Gedanken,  hin  und  wieder  ein  Neben  ihrer  Stimme,  ein  fremder  Ton  in 
der  feinen,  das  ist  aber  auch  Alles,  wodurch  sich  die  Erregung,  die  Beide 
in  ihrem  Banne  hat,  verräth.  Verstohlen  nur  umgleiten  sie  seine  Blicke. 
Sie  wissen  es  gar  wohl,  das  Wort,  das  sie  flieht,  es  wäre  ein  ent- 
scheidendes -  und  darum  eben  suchen  sie  nicht  danach.  In  Christas 
Fühlen  drängt  sich  wie  klärend,  wie  erlösend  fast  der  Entschluß  ein,  zu  ent- 
sagen. Entsagen!  Alles,  was  diese  Welt  an  Bitterniß  und  Härte,  an 
Qual  und  Kampf  umschließt,  liegt  in  dem  Augenblicke,  wo  in  einen« 
Menschenherz  dieser  Begriff  aufdämmert.  Es  fagt  sich  leicht,  es  klingt 
muthig  und  groß,  dieses  „Entsagen",  und  nichts  Anderes  ist  es,  als  ein 
grausames,  tropfenweis  zerstörendes  Gift,  das  ätzend  und  schneidend  sein 
Werk  thut.  —  Christa  setzt  den  Kelch  an  —  sie  thut  den  ersten  Zug;  — 
und  wie  ein  Abschiednehmen  geht  es  für  sie  durch  den  Raum,  über  die 
vertrauten  Gegenstände.  Warum?  Wird  er  ihr  denn  nicht  morgen,  über- 
morgen, über's  J  ahr  gegenüber  sitzen  wie  jetzt?  Ist  es  nicht  zum  Theile 
um  dieser  Gewißheit  willen,  daß  sie  jenes  entscheidende  Wort  nicht  hören 
will  — ,  das  —  sie  weift  es  so  gut,  er  sprechen  würde  in  dem  Bewußt- 
sein, daß  er  seelisch  in  ihrer  Schuld  stehe.  Sie  will  es  nicht  hören.  Nie, 
nie!  Sie  hat  gehungert  uud  gedarbt  danach,  sie  hat  es  ersehnt  und  er- 
steht, und  nun  sollte  es  ihr  werden,  nun,  wo  er  sich  es  abringen  würde,  daß 
er  ihr  gerecht  werde.  Wie  ein  Almosen  hinnehmen  das,  was  ihr  einst  wie 
ein  huldigender  Tribut  in  verschwenderischer  Fülle  dargebracht  worden  wäre, 
wenn  sie  —  wenn  sie  wie  tausend  andere  Frauen  gewesen  —  nie!  Sie 
sieht  ihn  an,  und  dann  sieht  sie  im  Geiste  ihr  eigenes  Bild.  Er  hat  noch 
manches  J  ahr  auf  der  sonnigen  Mittagsböbe  vor  sich,  sie  ist  im  Grame 
dahingewelkt.  .  . 
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Ferdinand  ist  weich  geworden  und  weicher,  in  Christas  Gegenwart,  in  der 
gewohnten  Umgebung  foltern  ihn  Selbstvorwürfe,  es  dünkt  ihm,  die  Ver- 
gangenheit übe  ihren  Zauber.  Er  ahnt,  wie  sie  leidet,  was  sie  leidet.  Er 
sagt  sich  —  sich  ermuthigend,  i»  dein  Bewußtsein,  seine  Pflicht  erfüllt  zu 
haben,  werde  er  seine  Zufriedenheit  finden.  Er  denkt  sich  aus,  wie  es  sein 
würde,  ein  stilles  Altern  Seite  an  Seite  nach  diesem  langen  Weg,  den  sie 
Beide  gegangen.  Er  vergißt  dabei,  wie  anders  sie  diesen  Weg  zurückgelegt: 
sie  so  steil,  so  schwer,  so  beladen,  immer  den  engsten  Pfad,  immer 
geradeaus,  er  die  Kreuz  und  Quer,  durch  blumende  Auen,  durch  freund- 
liches Hügelland,  sorglos  und  wohlgemuth.  Ferdinand  erhebt  sich,  er  kommt 
naher,  er  nimmt  Christas  Hände  in  die  feinen,  sie  läßt  es  geschehen,  er 
küßt  ihre  Hände,  andächtig,  leise.  Mit  ihren  bebenden  Fingern  streift  sie 
über  sein  dunkles  Haar,  es  liegt  etwas  von  der  Liebkosung  einer  Mutter 
in  der  Art,  wie  sie  es  thut,  doch  noch  ein  Äugenblick  und  sie  weiß 
nicht,  ob  ihre  Kraft  ausreichen  kann,  und  sie  will,  sie  muß,  sie  weiß  es 
ja,  ach!  wie  gut  —  zu  gut  —  zu  spät,  und  sie  hat  entsagt  —  und  er  soll 
nicht  leiden!  Da  suchen  seine  Augen  die  ihren.  Von  Reue,  von  Schuld- 
bewußtfein, von  dem  Wunsche,  zu  sühnen,  von  dem  Allen  sagen  ihr  diese 
geliebten  Augen,  und  die  ihren,  die  niemals  zu  lügen  verstanden,  die 
erwidern  thränenüberstromend  in  einem  letzten  gewaltfamen  Losreißen  aus 
einer  Welt  an  Empfindungen,  durch  die  sie  sich  aufrecht  gehalten,  bis  sie 
zum  Ziele,  zu  diesem  Ziele  gelangt:  „Zu  spät!" 
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~  itcl  Arbeit  und  gar  lein  munteres  Spiel  macht,  wie  das  Sprichwort  sagt,  aus 
Hänschen  einen  blöden  Jungen.  Ist  die  Arbeit  Stuben-Arbeit,  so  wird  sie  wahr- 
scheinlich auch  einen  zarten  Jungen  und  einen  schwächlichen  Mann  aus  ihm  machen. 
Spiele  sind  durchaus  kein  Zeitverlust.  Sie  sind  wichtig  für  die  Gntwickelung  des  Körpers, 
namentlich  des  oberen  Thcils  —  der  Arme  und  der  Brust,  die  ja  viele  unserer  gewöhn- 
lichen Beschäftigungen  eher  zusammenziehen  als  auszuweiten  beitragen. 
Spiele  erhalten  den  Menschen  nicht  nur  gesund,  sondern  geben  ihm  auch  geistige 
Spannkraft  für  seine  Arbeit:  sie  lehren  ihn,  wie  er  mit  anderen  Menschen  auskommt: 
nacligeben  in  Kleinigkeiten,  ehrlich  spielen  und  einen  Vortheil  nicht  bis  auf's  Aeußerste 
«erfolgen. 

Sie  erzeugen  moralische  so  gut  wie  physische  Gesundheit,  Wagemuth  und  Aus- 
dauer, Selbstbeherrschung  und  Humor,  Eigenschaften,  die  nicht  in  Büchern  zu  finden 
sind  und  die  lein  Unterricht  verleihen  kann.  Der  Herzog  von  Wellington  sagte  treffend: 
Die  Schlacht  von  Waterloo  sei  auf  den  Spielplätzen  von  Eton  gewonnen  worden.  Viele 
der  besten  und  nützlichsten  Lehren  öffentlicher  Schulen  sind  auch  thatsächlich  die,  welche 
die  Knaben  auf  dem  Spielplatz  lernen. 

Was  die  Wichtigkeit  der  Spiele  für  die  Gesundheit  betrifft,  so  will  ich  zwei  unserer 
größten  physiologischen  Autoritäten  citiren:  —  „Spiele."  sagt  Sir  James  Paget,  „sind 
gerade  in  dem,  was  die  hauptsächlichsten  Merkmale  der  Erholungen  ausmacht,  ganz  vor- 
trefflich, aber  daneben  vermögen  sie  auch  einen  moralischen  Einfluß  auszuüben,  der  im  Ge- 
schäftsleben oder  bei  jeglichem  Tagewerk  von  hohem  Werthe  ist.  Denn  ohne  jedwedes 
Hineintragen  eines  gewöhnlichen  Geldintcresses,  ohne  irgend  welches  niedere  Motiv 
führen  sie  Knaben  und  Männer  zu  gemeinschaftlicher  Thätigteit  zusammen;  sie  lehren  sie, 
in  guter  Sache  mit  allen  denen  Kameraden  zu  sein,  die  es  offen  und  ehrlich  mit  ihnen 
halten  wollen;  sie  lehren  jene  Macht  des  Zusammenwirkens  mit  Anderen,  welche  zu  den 
erfolgreichsten  Mächten  in  jeder  Lebenslage  gehört.  Und  durch  Gewöhnung,  wenn  nicht 
ihrer  ganzen  Natur  nach,  lehren  sie  Offenheit:  unehrlich  Spiel  irgend  Jemandes  gilt,  wie 
heiß  auch  der  Wettstreit  sein  mag,  nach  übereinstimmender  Ansicht  Aller  für  schimpf- 
lich; und  wer  gewohnheitsmäßig  ehrlich  spielt,  wird  umso  eher  bereit  sein,  auch  ehrlich 
zu  handeln.  Eine  hohe  Auffassung  von  Ehrenhaftigkeit  bei  den  Erholungen  wird  dazu 
')  Autorinrte  Uebersetzung  von  0.  Dammann,  Görlitz, 
üloid  und  S»d.  I  .XXIV.  222, 
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helfen,  daß  man  Vieles  für  veiächtlich  hält,  was  sogar  durchaus  noch  innerhalb  der  ge- 
setzlichen Grenzen  liegt .  .  .  Wenn  wir  nun  genauer  zusehen,  was  in  allen  Arten  guter 
thätiger  Erholung  Charakteristisches  enthalten  ist  und  wovon  ihre  Nützlichkeit  haupt- 
sächlich abhängt,  so  weiden  wir,  denke  ich,  finden,  nah  sie  alle  mindestens  eines  von  den 
drei  Dingen  in  sich  schlichen:  Ungewißheiten,  Ueberraschungen  und  Gelegenheiten  zur 
Uebung  der  Geschicklichkeit  in  etwas  von  der  regulären  Arbeit  Verschiedenem.  Und  die 
Eigenthümlichkeit  dieser  drei  Dinge  scheint  vornehmlich  darin  zu  liegen,  daß  sie  angenehme 
Abwechslungen  vorsehen,  die  in  starkem  Contrast  zu  de»  gewöhnlichen  Beschäftigungen 
der  arbeitenden  Existenzen  stehen,  und  dafj  sie  Gelegenheit  zur  Uebung  berjmigen  Kräfte 
und  guten  Anlagen  bieten,  die  sonst,  weil  in  den  alltäglichen  Nerufsgcschäften  zu  wenig 
gebraucht,  sich  abschwächen  oder  verloren  gehen  würden." 
Professor  Michael  Fofter,  Secretär  der  IW72I  8«ei«tv,  hat  uns  unlängst  in  seiner 
Vorlesung  gesagt:  .Selbst  bei  der  Muskelthätigleit  ist  die  Ermüdung  hauptsächlich  eine 
solche  des  Gehirnes;  und  wir  Alle  sind  mit  einer  Ermüdung  des  Gehirns  vertraut,  an 
deren  Hervorbringung  die  Muskeln  wenig  oder  gar  leinen  Antheil  haben.  Unsere 
gesummte  Elkenntnih  läuft  darauf  hinaus,  daß  die  Gehirnlhätiglcit,  gleich  der  Thätig» 
leit  der  Muskeln,  von  chemischer  Veränderung  begleitet  ist;  daß  die  chemischen  Ver- 
änderungen, obwohl  in  Einzelheiten  abweichend,  doch  im  Gehirn  wie  im  Muskel  von 
derselben  Art  sind,  und  bah  die  Kleinheit  der  Veränderungen  im  Gehirn  im  Vergleich 
zu  denjenigen  des  Muskels  durch  die  außerordentliche  Empfindlichkeit  der  Nervensubstanz 
aufgewogen,  ja  mehr  als  aufgewogen  wirb  .  .  . 

„Wenn  ein  adäquater  Strom  reinen  Blutes,  Blutes,  das  durch  die  kräftige  Mit- 
wirkung niederer  Organe  gereinigt  worden,  für  das  Leben  des  Muskels  nothwcubig  ist,  damit 
das  arbeitende  Capital  rasch  erneuert  und  die  schädlichen  Producte  rasch  hinweggeschwemmt 
werden  tonnen,  ebenso  sehr,  ja  vielleicht  in  noch  höherem  Grade,  gilt  dies  vom  Gehirn. 
Zudem  hat  der  Kampf  um's  Dasein  uns  ein  Gehirn  eingebracht,  das  immer  bereit  ist, 
seine  geringeren  Gehilfen  zu  überholen:  und  selbst  beim  bestiegulirten  Haushalt  ist  die 
Periode  höchster  Leistungsfähigkeit  zwischen  dem  Moment,  wo  die  ganze  complicirte 
Maschinerie  in  Thätigleit  gekommen  ist,  und  dem  Moment,  wo  Ermüdung  sich  einzustellen 
beginnt,  in  nur  allzu  enge  Grenzen  gebannt.  Wenn  irgend  etwas  Wahres  in  dem  ist, 
was  ich  vor  Ihnen  entwickelt  habe,  so  ist  das  richtig«  Verfahren,  jene  Grenzen  zu  er- 
weitern, nicht  so  sehr:  daß  man  das  Gehirn  noch  behender  mache,  als  vielmehr:  daß 
man  dessen  niedere  Gehilfen  stärkt,  so  daß  ihre  kräftigere  Mitwirkung  den  Eintritt  der 
Ermüdung  weiter  hinausschieben  kann," 

Jagen,  Schießen  und  Fischen  monopolisiren  in  der  Sprache  des  Volks  den  Begriff 

Sport.  Selbst  diejenigen  unter  uns,  die  wir  nicht  unsere  Erholung  den  Hunden,  der 

Flinte,  der  Angel  verdanken,  sind  doch  noch  immer  für  ihren  Zauber  empfänglich.  Wir 

haben  ihn  von  unseren  Vorfahren  geerbt,  die  ja  nicht  nur  sehr  ausgiebig  vom  und  für 

den  „zpoit"  in  dieser  Welt  lebten,  sonbem  auch  auf  ihn  als  das  grüßte  Glück  in  jener 

zukünftigen  Welt  blickten. 

Wilbcoer  wohl  über  die  Gräber  fegt, 

Doch  er  stört  nicht  die  Tobten  im  Schlaf, 

Noch  lieben  wie  einst  sie  des  Waidwerl«  Lust, 

Und  der  Wind  ist  ihr  schnaubendes  Roß. 

(Ossian.) 

Es  ist  soviel  geschrieben  worden  über  das,  was  wir  dem  reinen  Wasser  verdankm, 
aber  ganz  eben  soviel  schulden  wir  der  frischen  Lust.  Wie  wunderbar  ist  sie  doch!  Sie 
durchdringt  unseren  ganzen  Körper,  sie  badet  die  Haut  in  einem  Medium,  welches  so 
fein  ist,  daß  uns  seine  Gegenwart  gar  nicht  zum  Bewußtsein  kommt,  und  welches  doch 
wiedemm  so  stark  ist,  daß  es  die  Düfte  von  Blumen  und  Früchten  in  unsere  Zimmer 
weht,  unsere  Schiffe  über  die  Meere  treibt,  den  reinen  Hauch  der  See  und  des  Gebirges 
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in's  Herz  ms««  Städte  bringt.  Sie  ist  des  Tones  Gefährt,  sie  trägt  uns  die 
Stimmen  der«,  die  wir  lieben,  und  all'  die  süße  Musik  der  Natur  zu,  sie  ist  das  groß: 
Sammelbecken  des  Regens,  der  die  Erde  bewässert,  sie  mildert  des  Tages  Hitze  und  die 
Kälte  der  Nacht,  spannt  uns  zu  Häupten  einen  prächtigen  blauen  Bogen  aus  und  er< 
leuchtet  dm  Morgen-  und  Abendhimmel  mit  feuriger  Gluth.  So  ausnehmend  lind  und 
rein,  so  edel  ist  sie  und  dabei  so  nützlich,  dafz  traun!  Ariel  d«  zarteste,  liebenswürdigste 
und  bezauberndste  all«  Naturgeister  ist. 

«Denn  von  allen  Dingen,'  sagt  lefferic«.  »ist  Nichts  so  süß  wie  die  süße  Luft 

—  eine  große  Blume  ist  sie,  ring«  um  uns  und  üb«  uns  und  uns  einschließend  wie 
Aphroditen«  Arme:  gleich  als  wäre  der  Himmclsdom  eine  Glockenblume,  die  über  uns 
schwebt  und  deren  magisch«  Wohlgeruch  den  ganzen  Erdenraum  anfüllt.  Da«  süßeste 
all«  Dinge  ist  Feldblumen-Duft.  Von  ihrem  Ideal  erfüllt  streben  die  gestirnten  Blumen 
empor  vom  Rasenhügel,  bemüht,  sich  über  den  rauhen  Gräsern  zu  halten,  die  dicht  an- 
drängend neben  ihnen  aufschössen;  der  Genius  hat  immer  solchen  Kampf  gehabt.  Die 
schlichte  Landstraße  warb  »«schont  durch  die  vielen  Gedanken,  die  sie  mir  «»eckte.  Jeden 
Morgen  lam  ich,  um  an  dem  sternenhellen  Rasenhügel  zu  weilen. 

„Erst  Jahre  nachher  veimochte  ich  zu  sehen,  warum  ich  immn  dieselbe  Runde 
machte  und  mir  leine  Veränderung  in  den  Sinn  lam.  Ich  sehne  mich  nicht  nach  Ver» 
ünderung.  Ich  sehne  mich  nach  denselben  alten  und  lieben  Dingen,  nach  denselben  Feld» 
blumen,  demselben  Baum  und  zartem  Aschgrün,  den  Turteltauben,  den  Amseln,  der 
für  bigen  Goldammer,  wie  sie  singt,  singt  und  singt,  solange  als  das  Licht  einen  Schatten 
an  der  Sonnenuhr  wirft,  denn  alsdann  erst  verstummt  ihr  Gesang,  und  ich  möchte  da« 
Alles  immer  auf  demselben  Flecke  wieder  haben  ...  die  ganze  lebendige  Stufenreihe 
de«  Frühling«,  Stufe  um  Stufe  aufwärts  bis  zu  der  großen  Galerie  des  Sommers 

—  Laßt  mich  die  nämliche  Aufeinanderfolge  J  ahr  um  J  ahr  mit  «leben!' 

Unsere  Felder  bieten  nicht  dieselbe  Mannigfaltigkeit  an  Blumen  wie  die  der  Schweiz, 

aber  zu  Zeiten  «glühen  sie  von  Butterblumen, 

„Und  Wiesenlressen  zum  Entzücken 

Mit  Silberweiß  die  Wiesen  schmücken"»). 

während  die  Wälder  vielleicht  sogar  schöner,  zauberischer  sind  — 

„So  schön  das  Ganze,  schön  und  wild, 

Ein  traumgcwobnes  laubcrbild." 

Wir  hören  oft  von  schlechtem  Wetter,  ab«  in  Wirllichlcit  ist  lein  Wetter  schlecht. 
Jedes  ist  genußreich,  nur  in  anderer  Weise.  Manches  Wetter  mag  wohl  für  Farmer 
ober  Ernten  schlecht  sein,  für  den  Menschen  aber  sind  alle  Arten  von  Wetter  gut. 
Sonnenschein  ist  köstlich,  Regen  erfrischt.  Wind  regt  uns  an,  Schnee  heitert  uns  auf. 
Ruslin  sagt:  .Es  giebt  in  Wahrheit  nichts  dergleichen  wie  schlechte«  Wetter,  nur  ver» 
schiedene  Arten  gules  Wetter." 

Rast  ist  lein  Müßiggang,  und  zuweilen  an  einem  Sommertage  im  Grase  unt« 
den  Bäumen  zu  liegen,  dem  Murmeln  des  Wassers  lauschend  od«  die  Wollen  ver- 
folgend, wie  sie  üb«  den  blauen  Himmel  dahinziehen,  das  ist'  durchaus  leine  Zeit» 
Verschwendung. 

Uebrigens  sind  frisch«  Luft  und  Leibesübung  gemeiniglich  nicht  weit  von  einander, 
sobaß  Du  in  d«  Regel  beide  Vortheile  vereinigst.  Nichts,  was  d«  Inncnenseite  des 
Menschen  so  wohl  thut,  als  eines  Pferdes  Außenseite. 

Ein  Jeder  sollte  es  sich  wahrlich  zu  einer  vornehmsten  und  heiligen  Pflicht  machen, 

wenigstens  zwei  Stunden  des  Tages  im  Freien  zuzubringen. 

Frische  Luft  ist  für  den  Geist  ebenso  heilsam  wie  für  den  Körper.  Die  Natur 

scheint  immer  zu  uns  sprechen  zu  wollen,  als  hätte  sie  irgend  ein  großes  Geheimnis;  zu 

erzählen.  Und  so  ist  es  auch. 

*)  Shakespeare. 
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Himmel  und  Eide,  Wald  und  Feld,  Flüsse  und  Seeen,  Gebirge  und  Meer  sind 
vi litieff liehe  Lehrmeister  und  lehren  Manchen  von  uns  me,hr,  als  wir  je  aus  Büchern 
lernen  sonnen.  Aber  mehr  noch  als  das;  wenn  Du  hinaus  auf's  Land  gehst,  auf  einem 
Flusse  ruderst,  im  Walde  Blumen  sammelst  oder  Versteinerungen  in  einem  Schacht, 
Muscheln  und  Algen  am  Gestade  aufliefest,  Criquet  oder  Golf  spielst  oder  Dir  auf 
irgend  eine  andere  Weise  Bewegung  in  frischer  Luft  machst,  so  wirst  Du  finden,  daß 
Du  nicht  nur  Deiner  Gesundheit  gedient  hast,  nein,  die  Last  Deiner  Sorgen  und  Be- 
schwerden und  Kümmemisse  ist  auch  von  Dir  genommen,  oder  jedenfalls  bedeutend  er- 
leichtert worden.  Die  Natur  beruhigt,  erfrischt,  kräftigt  uns.  Sie  stimmt  den  Geist 
heiterer,  freudiger. 

Gin  ausschließlich  dem  Vergnügen  und  der  Erholung  gewidmetes  Leben  würde 
natürlich  nicht  nur  selbstsüchtig,  sondern  auch  unerträglich  fade  sein.  Spielesollen  gewiß 
niemals  das  Geschäft  des  Lebens  ausmachen,  hingegen  ein  Genießen  mit  Maß  und  Ziel 
ist  lein  Müßiggang. 

Und  welches  sind  die  Elemente  der  Erholung?  Es  giebt  wahre  und  falsche 
Freuden.  Pluto  läßt  Protarchus  den  Solrates  fragen:  „Und  welches  sind.  Eolratcs,  die 
wahren  Lustempfindungen?" 

Vorrates:  „Jene  von  schonen  Farben,  wie  man  sie  nennt,  und  von  Formen  und 
von  den  meisten  Düften,  und  jene  von  Klängen,  sowie  jegliche  Dinge,  deren  Abwesenheit 
nicht  gefühlt  wird  und  schmerzlos  ist,  während  doch  ihre  Gegenwart  fühlbar  ist  und 
Lust  erzeugt." 

Können  nun  auch  die  Sinne  wahre  Lust  gewähren,  so  ist  diese  doch  nicht  das 
höchste  Gut.  „Philebus,"  so  fährt  er  fort,  behauptete,  „daß  Genuß  und  Lust  und  Bei. 
gnügen  und  die  Klasse  der  verwandten  Gefühle  ein  Gut  für  jedes  lebende  Wesen  seien, 
während  ich  behaupte,  daß  nicht  diese,  sondern  Weisheit  und  Wissen  und  Gedächtniß  und 
diesen  Verwandtes,  richtiges  Urtheil  mib  wahre  Erleimtniß  besser  und  wünschenswerther 
als  Lust  sind  für  Alle,  welche  die  Fähigkeit  besitzen,  ihrer  theilhaftig  zu  werden,  und 
daß  sie  für  Alle,  welche  sind  oder  je  sein  werben,  die  vortheilhaftesten  aller  Dinge  sind." 
Die  wahren  Freuden  find  wohl  unzählig.  Verwandte  »nd  Freunde,  Unterhaltung, 
Bücher,  Musik,  Poesie,  Kunst.  Leibesübung  und  Rast,  die  Schönheit  und  Mannigfaltigkeit 
der  Natur,  Sommer  und  Winter,  Morgen  und  Abend,  Tag  und  Nacht,  Sonnenschein 
und  Sturm,  Wald  und  Feld,  Flüsse,  Secen  und  Meere,  Thiere  und  Pflanzen,  Bäume 
und  Blumen,  Blätter  und  Früchte  —  all  das  sind  nur  einige  davon. 
Wir  begehren  nichts  Geringes,  wenn  wir,  „um  die  gesegneten  Früchte  des 
Feldes  bitten,  baß  wir  ihrer  genießen".  Uebrigens  kann  es  wohl  auch  möglich  sein,  daß 
es  „viele  neue  Freuden  giebt,  die  dem  Menschen  noch  unbekannt  sind,  und  die  er  auf  dem 
glänzenden  Pfade  der  Civilisation  finden  wird"*). 

Unser  eigener  Fehler  ist  es,  wenn  wir  das  Leben  nicht  genießen.  „Alle  Menschen," 
sagt  Ruslin,  „vermögen  zu  genießen,  doch  nur  wenige  können  dies  zu  Wege  bringen." 
Einer  der  größten  Talismane  in  „Tausend  und  eine  Nacht"  ist  der  Zauberteppich, 
der  Denjenigen,  der  sich  darauf  sehte,  überall  hin  trug,  wo  er  nur  zu  sein  wünschte. 
Eisenbahnen  besorgen  das  jetzt  für  uns  Alle,  und  in  dem  Maße,  wie  wir  dm  Umkreis 
dessen  «weitem,  was  wir  sehen,  vermehren  wir  auch  den  Reichthum  dessen,  was  wir 
vorstellen  können"**). 

Fem«  möchte  ich  einem  guten  Gespräche  unter  des  Daseins  Freuden  einen  sehr 

hohen  Platz  anweisen.  Es  ist  ein  wundersames  Stärkungsmittel  für  Beides:  Geist  wie 

Körper.  Herrick  erkennt  lebhaft  seine  Schuld  gegenüber  Ben  lonson  an  und  schildert 

ihre  Abendmahlzeiten  — 

*)  Mcmtegazza:  Ideale  des  Lebens. 

**)  Ruslin. 
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.Wenn  edler  Trauben  Kraft 

Uns  Rausch  nicht,  nur  Begeist'rung  schafft': 

Jeder  der  Verse  Dein 

Köstlicher  doch  als  Mahl,  als  Freudewein." 

Wenn  Johnson  einm  Abend  als  angenehm  bezeichnen  wollte,  so  sagte  er:  „Sir, 
wir  hatten  ein  gutes  Gespräch."  Und  ich  selbst  habe  oft  eine  Plauderstunde  mit  Darwin 
ober  Lyell,  Kingsley  oder  Ruskin,  tzooler  oderTyndall  ebenso  startend  gefunden  wie  ein 
erquickliches  Luftbad. 

In  wenigen  Gaben  unterscheiden  sich  die  Menschen  mehr  als  in  der  Kunst  der 
Unterhaltung.  Ich  habe  sehr  gescheite  Leute  kennen  gelernt  —  Leute,  die  sogar  höchst 
interessant  hätten  sein  tonnen  —  aus  denen  aber  Nichts  herauszubekommen  war,  es  sei 
denn,  baß  man  es  förmlich  aus  ihnen  herauszog.  Ein  guter  Unterhalter  ist  allezeit  will- 
kommen. Wie  alles  Andere,  läßt  sich  auch  diese  Kunst  Pflegen.  Niemand  darf  erwarten, 
ohne  Uebung  gut  zu  unterhalten. 

„Das  erste  Eiforberniß  eines  guten  Gesprächs,"  sagt  Sir  William  Temple,  „ist 

Wahrheit,  das  nächste  gesunder  Menschenverstand,  das  dritte  Humor  und  das  vierte 

Witz,"  und  die  ersten  drei  stehen  unbedingt  in  Jedermanns  Macht. 

Viele  Leute  verdanken  einen  großen  Theil  ihren  Wissens  der  Unterhaltung.  „Wer 

viel  fragt,"  sagt  Bacon,  „wird  viel  lernen  und  viel  Befriedigung  erregen;  besonders 

aber,  wenn  er  seine  Fragen  den  Fähigkeiten  der  Personen  anpaßt,  welche  ei  fragt;  denn 

er  wird  ihnen  Gelegenheit  geben,  sich  im  Sprechen  zu  gefallen,  und  er  selbst  wird  beständig 

Kenntnisse  sammeln." 

Wir  pflegen  in  Kindern,  oder  auch  andrerseits  in  uns  selbst  nicht  genügend  den 
Sinn  für  Schönheit,  Und  doch,  welche  Freude  ist  so  rein,  so  wohlfeil,  so  leicht  zu- 
gänglich, ja  so  immer  gegenwärtig!  Der  Eine  wird  sein  innigstes  Vergnügen  an  einer 
Landschaft  haben  an  Välimen  und  Blattwerk,  Früchten  und  Vlumen,  am  blauen  Himmel, 
an  Schäfchenwolten,  am  strahlenden  Meer,  an  des  Sees  Wellcngekräusel,  an  des  Flusses 
schimmerndem  Glanz,  an  den  Schattenbildern  auf  dem  Grase,  an  Mond  und  Sternen  in 
stiller  Nacht.  Für  einen  Anderen  bedeutet  das  Alles  Nichts.  Mond  und  Sterne  scheinen 
ihm  umsonst,  Vögel  und  Insccten,  Bäume  und  Blumen,  Fluß  und  See  und  Meer, 
Sonne,  Mond  und  Sterne  gewähren  ihm  kein  Vergnügen. 
„Denn  von  der  Seel'  sich  Form  der  Körper  leiht, 
Denn  Seel'  ist  Form  nnd  schafft  ihr  Körper- Kleid."*) 

Unsere  künstlichen  Farben  sind  „gut  genug  für  dm  Prunk  niederen  Stolzes,  aber 
nicht  gut  genug  für  den  Saum  einer  untergehenden  Wolke  oder  eine  Feder  in  der 
Schwinge  einer  Wildente."**) 

„Es  gicbt  noch  immer  ein  Licht,"  sagt  Ruskin,  „welches  das  Auge  unwandelbar 

sucht  und  noch  tiefer  als  „schon"  empfindet  —  das  Licht  des  scheidenden  oder  anbrechenden 

Tages,  und  die  Scharlach-Wollen,  welche  Wachtfeuern  gleich  am  grünen  Himmel  des 

Horizonts  brennen."  Die  Farben  des  Himmels  scheinen  die  Grde  zu  verklären,  und  der 

orangefarbene  Fleck  auf  jenez  westlichen  Gipfels  Schneide  strahlt  dm  Sonnenuntergang 

von  tausend  Jahren  wieder."  So  schön  ist  der  Sonne  Untergang,  daß  es  fast  scheint, 

als  schauten  wir  durch  die  Thore  des  Himmels. 

Die  Talmud-Commentatoren  erzählen  uns,  im  Manna  habe  ein  Jeder  den  Geschmack 
wiedergefunden,  den  er  am  liebsten  hatte;  ebenso  wird  Jeder,  der  in  der  Natur  sucht,  das 
finden,  was  ihm  am  meisten  Genuß  bereitet. 

Ich  gedenke  indessen  nicht  den  Versuch  zu  machen,  die  lange  Liste  wahrer  Freuden 
zu  erschöpfen.  Und  wo  es  so  viele  unschuldige  Freuden  giebt,  warum  denn  irgend  solche 
*)  Spenser. 
**)  Hamerton. 
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wählen,  die  schlecht  oder  auch  nur  zweifelhaft  sind?  Auf  jeden  Fall  genießt  doch  in  vollen 
Zügen  die  guten,  wenn  Du  kannst:  dann  wird  noch  Zeit  genug  sein,  an  andere  zu  beulen. 
Diejenigen,  welche,  wie  es  heißt,  „die  Welt  gesehen'  haben  und  nun  nieinen,  daß 
sie  »das  Leben  leimen",  sind  gar  sehr  im  Irrthum;  sie  wissen  weniger  von  den  Wirk« 
lichleiten  des  Daseins  als  mancher  Bauer,  der  nie  üb«  die  Grmzen  seines  heimatlichen 
Kirchspiels  hinaus  law,  der  aber  dort  seine  Augen  weislich  gebraucht  hat. 
Gin  Leben  des  Genusses,  ein  »lustig'  Leben",  wie  es  fälschlich  genannt  wird,  ist 
ein  erbärmliche«  Trugbild  wahren  Glücke».  Die,  welche  ihm  zum  Opfer  gefallen  sind, 
betlagen  sich  über  die  Welt,  und  sie  sollten  sich  doch  nur  selbst  tadeln!  „Ixjgone  Iss 
Plaisir»  nou»  out  epuisö»,  unug  on>)on8  ~u«  non»  avon«  spniss  ls»  pl»i»il3."*)  „Ich 
bin  jung",  sagte  de  Musset,  „ich  habe  erst  die  Hälfte  des  Lebensweges  zurückgelegt,  und 
schon  bin  ich  müde,  wende  mich  und  schaue  zurück."  Welch  ein  melancholisches  Nelenntnih! 
Hätte  er  weise  gelebt,  so  würde  er  mit  Danlbailelt  zurück  und  mit  Hoffnung  vorwärts 
geschaut  haben. 

Der  Werth  eines  Lebens  muß  an  seinem  moralischen  Gehalt  gemessen  werben. 
»Feiner  machen  Seele  und  Leib  einen  vollkommenen  Menschen,  wenn  die  Seele  diesen 
Leib,  der  ihr  Gefährte  und  doch  ihr  Untergebener  ist,  weise  befehligt,  «der  liebend  lenlt, 
ersprießlich  pflegt,  reichlich  versorgt  und  liebreich  leitet.  Aber  wenn  der  Leib  Gesetze 
geben  und  in  Folge  der  Heftigkeit  der  Begierde  zuerst  den  Verstand  mißbrauchen,  bann 
den  höheren  Theil  des  freien  Willens  in  Besitz  nehmen  will,  so  sind  Leib  und  Seele 
leine  Gesellschaft  für  einander,  und  der  Mensch  ist  alsdann  thörlcht  und  elend.  Hat  die 
Seele  nicht  die  Leitung,  so  kann  sie  nicht  Gefährte  fein:  entweder  sie  muh  herrschen  oder 
als  Sklave  gehorchen?*). 
*)  Vauvenargnes. 
**)  leremr»  Taylor.  , 


I  llustrirte  Bibliographie. 

VW  AuSftu«  nach  Vrafilicn  und  den  La  Plataftaaten.  Von  Dr.  Emil  Hansel. 
Mit  Illustrationen  und  ein«  Karte.  Warmbiunn,  Max  Leipelt. 
Ter  Verfasser  schildert  seine  Erlebnisse  während  einer  vicimonatlichen  Reise  An- 
fang vorigen  Jahres,  die  er  als  Schiffsarzt  an  Bord  des  Hamburger  Dampfers  „Porto 
Nlegre"  nach  Brasilien  und  den  La  Platastaaten  gemacht  hat.  Seine  Schreibweise  ist 
anziehend  und  anregend,  so  daß  man  mit  Vergnügen  das  Vuch  liest  und  den  Verfasser 
in  Gedanken  auf  seiner  Fahrt  begleitet.  Nie  Schilderung  des  Lebens  auf  dem  Schiffe, 
sowie  von  Land  und  Leuten  in  Brasilien  bietet  sehr  viel  Interessantes.  Hervorgehoben 
seien  die  Capitel  über  Bahia,  Rio  de  Janeiro,  das  reizend  gelegene  Petropolis,  Santos, 
St.  Paulo  mit  seinen  eleganten  Geschäftsläden,  Montevideo  und  Buenos  Ayres,  sowie 
die  Fahrt  landeinwärts  auf  dem  Parana  nach  dem  Handelsplatz  Rosario.  In  allen 
diesen  Schilderungen  gewährt  der  Verfasser  einen  Einblick  in  die  Licht«  und  Schatten» 
leiten  brasilianischen  Lebens,  Hervorzuheben  ist  die  große  Gastfreundschaft  der  Brasilianer 
und  das  zahlreich  vorhandene  Contingent  der  Deutschen,  so  daß  man  sich  bald  an- 
geheimelt suhlt  und  nicht  nothig  hat,  sich  der  portugiesischen  Sprache  zu  bedienen.  In 
St.  Paulo  z.  B.  hat  das  Veremsleben  eine  Stätte  sorglicher  Pflege  gefunden,  so  lasz 
dort  eine  ganze  Zahl  deutscher  Clubs  und  Vereine  entstanden  sind.  Mögen  sie  den  Ge» 
sang,  das  Turnen,  die  Geselligkeit  oder  dergl.  Pflegen,  immer  sind  sie  ein  Sammelpunkt 
des  Verkehrs  der  Deutschen  untereinander  und  für  die  Landsleute,  die  sie  besuchen.  Auf 
besondere  Einladung  verlebte  der  Verfasser  einen  Abend  im  Gesangverein  .Lyra",  der  ein 
eigenes  Haus  mit  einem  großen  Concertsaal  und  Garten  besitzt  und  dessen  Mitglieder  zu 
dem  wohlhabenden,  mittleren  Bürgerstande  zählen.  Ueber  das  dortige  Zusammensein  spricht 
sich  der  Verfasser  sehr  lobend  aus  und  knüpft  hieran  die  Mahnung,  „daß  der  Deutsche  in 
der  neuen  Heimath  stets  des  alten,  lieben  Vaterlandes  eingedenk  bleiben,  sein  deutsches 
Wesen  rein  erhalten  und  die  Erziehung  seiner  Kinder  im  deutschen  Sinne  leiten  möge, 
damit  der  deutsche  Name  einen  hehren  Klang  in  der  ganzen  Welt  erhalte."  —  Leiber  herrscht 
in  Brasilien  für  den  Fremdling  als  schwere  Geißel  das  gelbe  Fieber,  über  das  der  Ver» 
fllsser  hinsichtlich  der  Krankheitserscheinungen  und  der  Behandlung  einige  specielle  An- 
gaben macht.  —  Da  gerade  während  des  Aufenthalts  der  „Porto  Alegre"  im  Hafen 
von  Rio  de  Janeiro  der  Entscheidungslampf  zwischen  den  Revolutionären  und  den  Re- 
gieiunllslruppen  stattfand,  so  war  dem  Verfasser  Gelegenheit  geboten,  diesen  zu  beobachten. 
Er  giebt  hiervon  eine  interessante  Schilderung  und  gedenkt  auch  im  Nebligen  der 
Thätigkeit  der  beiden  deutschen  Kriegsschiffe  „Arcona"  und  „Alexanbria",  deren  Einschreiten 
es  zu  danken  ist,  daß  trotz  des  ständigen  Bombardements  die  deutschen  Handelsschiffe 
ungehindert  ein»  und  ausladen  konnten.  Das  gut  ausgestattete  Auch  ist  mit  einer 
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Menge  recht  guter  Abbildungm  versehen;  leiber  nur  fehlt  der  beigef Äugten  Neinen  Karte 
der  Bat  von  Rio  de  Janeiro  bei  MaÄYstab,  so  daÄY  man  sich  Ä'/iber  die  verschiedenen  Ent- 
fernungen, namentlich  wÄnhrend  der  gegenseitigen  BeschieÄYung,  nicht  orienlircn  lann. 
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Bibliographische  Notizen. 
Rande  des  Vluts.  Von  Georg  Bor. 
mann.  Neilin,  Gebrüder  Paetel. 
Die  Macht  der  natürlichen  Instincte, 
der  Bande  des  Bluts  zu  veranschaulichen, 
unternimmt  der  Verfasser  in  dem  uns  vor» 
liegenden  Roman;  er  schildert  in  Vater  und 
Sohn  zwei  vollkommen  gegensätzlich  ver- 
anlagte Individualitäten,  —  der  Vater  ein 
unermüdlicher  Geschäftsmann,  mit  einem 
glücklichen  Spürsinn  und  der  nöthige»  Rück» 
sicktslosigleit  ausgestattet,  gelangt  aus 
kleinsten  Anfängen  zu  Anlehen  und  Reich» 
thum,  aber  bei  dieser  rastlosen  Jagd  nach 
dem  Glücke  bleibt  ihm  leine  Zeit  für  Gattin 
und  Sohn,  die  lästere  wird  nach  einem 
Leben  seelischer  Entbehrungen  frühzeitig 
vom  Schauplatz  abgerufen,  —  der  Sohn, 
ein  nach  der  Gemüthsseite  veranlagter 
Charakter,  findet  in  einem  anderen  Hause, 
«as  ihm  da«  Vaterhaus  versagt.  Als  der 
Sohn,  zum  Manne  gereist,  sich  sein  Schick- 
sal nach  seinem  Sinne  schmieden  will  und 
die  Liebe  gebieterisch  hinzutritt,  Platzen  die 
Geister  auseinander,  und  Vater  und  Sohn 
gehen  fortan  getrennte  Wege.  Erst  in  der 
Trennung  empfinden  sie,  was  sie  aneinander 
besessen,  der  Vater,  der  bisher  in  dem  Sohn 
nur  den  Erben  erblickt,  lernt  jetzt  in  ihm 
sein  Kind  entbehren,  und  der  Sohn,  der 
sich  in  schwerem  Kampfe,  nach  mannigfachen 
Enttäuschungen  die  eigene  Existenz  und  den 
Hausstand  gründet,  empfindet  bitter  die 
Verbannung  aus  dem  Vaterhause.  Erst  am 
Sterbebett  des  Vaters  kommen  die  Neiden 
wieder  zusammen,  und  der  Schlich  endet 
mit  einer  Versöhnung. 
Um  diesen  Grundgedanken  der  Handlung 
gruppirm  sich  mannigfache  Nebenepisoden, 
die  in  ihrer  Gelammtheit  bei  aller  Wohl» 
llnständ ig leit  und  Moral  den  Leser  nicht  zn 
erwärmen  vermögen;  es  fehlt  ihnen  Schwung 
der  Gedanken  und  glotze  Gesichtspunkte; 
die  Darstellung  leidet  an  philiströser 
Sviehbülgerllchkeit,  die  ein  lebendiges 
Interesse  an  den  Personen  und  Gescheh- 
nissen der  Erzählung  nicht  aufkommen  läßt. 
Fenerliiule.  Die  Geschichte  eines  schlechten 
Menschen  von  Leo  Hilbeck.  Dresden 
und  Leipzig,  Heinrich  Minben. 
Leo  Hildeck  ist  mit  seinem  neuesten 
Werke  übersieh  selbst  hinausgewachsen;  die 
geistreich  und  psychologisch  interessant  ge- 
schriebene Erzählung  ist  das  reifste  Erzeug- 
nih  seiner  schriftstellerischen  Thätigleit. 
Doctor  Karl  Holtach,  Lehrer  cm  einer 
Mädchenschule,  von  «elcher  er  wegen  seiner 
hervorragenden  Begabung  an  das  Gymna- 


sium  berufen  worden  ist,  hat  unter  dem 
Pseudonym  Franz  Keiner  ein  Buch  geschrieben  i 
.Ich  und  mein  Cigenthum",  aus  welchem 
der  Geist  von  Stirneis  Werl  »der  Einzige 
und  sein  Eigenthum"  spricht.  —  Während 
er  so  mit  seinen  Schriften  die  Brandfackel 
in  die  Welt  schleudert,  lebt  er  selbst  als 
ffieund  de«  Hlluptpllftors,  als  eifrigster 
J  ünger  seiner  Theorie  des  Egoismus,  nach 
nutzen  den  engen  Anschauungen  einer  kleinen 
Stadt  als  ein  richtiger  Streber  sich  fügend, 
im  Geheimen  sich  Alles  gestattend,  ohne 
Rücksicht  und  ohne  Mitleid.  Aber  sein 
Uebcrmenschenthum  hält  vor  einem  Rausche 
nicht  Stand;  in  einem  Rausche,  theils  vom 
Weine,  theils  von  der  Liebe  erzeugt,  ver- 
lach er  seine  Identität  mit  Franz  Keiner, 
und  damit  ist  seine  büigeiliche  Existenz 
vernichtet,  aber  als  er  nun  auszieht  in  die 
Welt,  mittellos  und  brotlos  geworden,  nimmt 
er  als  einzigen  Schatz  sein  Buch  mit,  und 
dieses  ist  einmal  da,  ist  Wirllichleit.  da» 
können  sie  nicht  wieder  wegschaffen.  Eines 
Tages,  gleichviel  wann,  wird  es  seinen 
Mund,  aufthun  und  mit  tausend  Zungen 
reden,  —  bis  dahin  wartet  die  Welt  zum 
anderen  Male  auf  ihren  Schöpfungstag,' 
Der  Charakter  dieses  Doctor  Holtach  ist 
vom  Veifasser  mit  den  feinsten  psychologi- 
schen Zügen  ausgestattet,  dieser  bewußte 
Egoist,  der  seine  brutale  Ichsucht  mit  philo- 
sophischen Theorien  begründet,  hat  ein  em- 
pfindsame« Herz  und  ein  weiches  Gemüths- 
leben,  und  diesen  Zwiespalt  des  Charakters 
in  den  Beziehungen  zu  der  ihn  umgeben- 
den Welt  hat  Leo  Hildeck  in  der  inter- 
essantesten Weise  durchgeführt. 
Wir  empfehlen  das  Buch  besondtlei 
Beachtung,  ml. 

Prin«  Louis  Ferdinand.  Ein  Helden- 
leben. Historische  Dichtung  von  Rudolf 
Bunge.  Neilin,  Verlag  von  Karl 
Slegismund. 

Die  Nunge'sche  Dichtung  läfzt  sich 
ihr»  Form  nach  zwischen  die  epischen 
Schöpfungen  Ernst  Scherender««  und  die 
lyrisch-epischen  von  J  ulius  Wolff  ein- 
reihen. Der  junge  heldenmüthige  Prinz, 
den  schon  Körner  besungen  hat,  eignet  sich 
wie  kaum  ein  Zweiter  zur  dichterischen  Be- 
handlung, und  die  sympathische  Figur  de« 
edlen  Fürsten  nimmt  da«  Interesse  des 
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Lesers  von  Anfang  bis  zum  Schluß  ge» 
fangen.  Freilich  muß  man  die  Bezeichnung 
historische  Dichtung  oum  ßr»uo  »»!i» 
auffassen.  Es  ist  ein  historisches  Epos, 
wie  e»  historische  Dramen  giebt.  Der 
Dichter  giebt  von  Eignem  zu,  schafft  Ge- 
stalten und  verwebt  sie  mit  dem  Dasein 
seines  Helden,  die  nie  historisch  waren;  und 
das  ist  nicht  nur  sein  gutes  Recht,  sondern 
sogar  seine  Pflicht,  will  er  anders  ein  Dicht- 
wert und  leine  historische  Staatsaction 
schreiben. 

Rudolf  Bunge  hat  es  verstanden,  seinen 
Helden  dichterisch  zu  verllären,  ohne  ihn 
zu  einem  idealistischen  Schemen  zu  machen. 
Außer  ihm  begegnen  wir  in  der  Dichtung  von 
historischen  Gestalten  Friedrich  Wilhelm  III. 
und  der  mit  besonderer  Liebe  gezeichneten 
Königin  Louise;  die  geist»  und  gcmüthvolle 
Rahel,  der  Pianist  Dussel  fesseln  unser 
Interesse,  besonderen  Reiz  übt  die  mit  Zart- 
heit und  Innigkeit  geschilderte  Liebesidylle 
des  Prinzen  mit  „Schöniettchen".  Daß 
„Schönjettchcn",  die  Amtmannsnichte,  die 
Stllmmmutter  derer  von  Wildenbruch 
war,  ist  historisch,  dürfte  aber  noch  Vielen  un> 
bekannt  gewesen  sein.  Das  Epos  besteht  aus 
einer  Ouvertüre  und  23  Gesängen  von  je 
nach  dem  Inhalt  wechselndem  Versmaß. 
Am  besten  gelungen  ist  der  mittlere  Theil 
des  Ruches.  Hier  finden  sich  Stellen  von 
großer  poetischer  Kraft,  doch  ist  auch  stellen» 
weife  eine  gewisse  behagliche  Breite  nicht 
zum  Voltheil  des  Ganzen  zu  constatiren. 
Der  Dichter  gefällt  sich  hie  und  da  in  allzu 
ausgedehnten,  wenn  auch  an  und  für 
sich  gelungenen  Natuischilberungen.  Im 
letzten  Abschnitt:  Bei  Saatfeld,  versagt  seine 
Kraft.  Die  Schilderung  der  Schlacht  und 
des  heldenmüthiacn  Todes  des  Prinzen 
gehört  zu  dem  weniger  Gelungenen.  Daß 
ihm  im  Schlachtgewühl  nicht  nur  der  be- 
trogene Bräutigam  Schünjettchen«,  ein 
französischer  Emigrant,  als  grimmer  Feind 
erscheint,  sondern  auch  noch  die  Spulgestalt 
eine«  alten,  langst  verstorbenen  Majors  von 
Dyherrn,  der  zum  Prinzen  in  gar  leiner 
Beziehung  stand,  schwächt  die  tragische 
Wirkung  seines  Heldentodes  wesentlich  ab. 
Auch  ist  nicht  zu  verkennen,  daß  das  Werl 
noch  einige  Flüchtigkeiten  aufweist,  welche 
bei  liner  zweiten  Auflage  leicht  auszumerzen 
sind.  Rühmend  sei  noch  hervorzuheben, 
daß  sich  der  Tichter  von  patriotischen 
Phrasen  und  wohlfeilen  Prophezeiungen 
im  Ganzen  freigehalten  hat  und  daß  es 
ihm  gelungen  ist,  selbst  die  »Haupt-  und 
Staatsactionen"  dichterisch  zu  «erklären. 


Prinz  Louis  Ferdinand  von  Rudolf 
Bunge  wird,  wenn  der  Dichter  sich  zu 
einigen  Kürzungen  und  Aenderungen  ent- 
schließt, eine  werthvolle  Bereicherung  unserer 
Litteiatui  bilden.  I ..  8. 
Götterdölüüierung.  Ein  Gedicht  von 
Marcellus  Emants.  Deutsch  von 
P.  A.  Schrippert.  Frankfurt  a.  M., 
Moritz  Diesterweg. 

Der  holländische  Dichter  Emants  goß 
neuen  Geist  in  die  alten  Sagen  »er  Edda 
und  schuf  so  ein  Werk  von  hoher  Bedeutung 
und  stellenweise  ergreifender  Wirkung.  Der 
Raub  der  Iduua.  der  Tod  Balburs  und 
der  Versuch  seiner  Wiedererweckung  sind  so 
anschaulich  und  eigenartig  dargestellt,  daß 
man  ganz  neue  Schöpfungen  vor  sich  zu 
haben  glaubt,  trotz  der  zahlreich  vor- 
kommenden entsetzlich  auszusprechenden 
nordischen  Namen  und  Bezeichnungen. 
Der  Gegensatz  de«  Feuerhalbgottes  Loli 
zum  Allvater  Obhin  tritt  im  Werke  immer 
mehr  hervor,  die  Genußsucht  und  die  Gier 
der  Menschen  dem  Göttlichen  gegenüber 
lepräsentlienb,  und  mit  einer  großartigen 
Perspective  aus  den  nahen  Untergang  der 
Gütterwclt  schließt  das  Werk,  Leider  wird 
der  Genuß  desselben  durch  die  ungenügende 
Ueberseyung  wesentlich  gestört,  speciell  ist 
in  Apostrovhlrungen  Unglaubliches  geleistet. 
DosWerl  verdient  einebesscre  Verdeutschung. 
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